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Vorrede. 


|)(‘r  vorllegeiKle  zweite  liiintl  meines  Commentars  beendigt  die 
Hrklürung  der  altbaktrisdien  Texte  des  Avesta;  er  schliesst 
sieb,  wie  der  vürbergebende , nielit  blüs  an  die  Textausgabe, 
sondern  auch  an  meine  Übersetzung  der  Texte  an,  und  um- 
fasst die  beiden  letzten  Hände  dieser  Übersetzung.  Ich  habe 
mich  der  möglichsten  Kürze  befleissigt,  so  weit  dies  tbunlich 
war,  ohne  dass  die  Erklärung  selbst  darunter  zu  leiden  hatte; 
einzelne  Tbeile  gerade  der  in  diesem  Hände  behandelten 
Texte,  wie  die  Gatliäs,  nehmen  ihrer  ganzen  Hescbatlenbeit 
nach  einen  grösseren  Uaum  für  sich  in  Anspruch.  Die  dem 
dritten  Hände  der  Übersetzung  einverleibten  Gebete  in  Pärsi- 
spracbe  habe  ich  von  diesem  Cominentare  ausgeschlossen,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  eine  Textausgabe  dieser  Stücke 
noch  nicht  vorliegt,  und  mir  die  Erklärung  von  Texten,  welche 
dem  Leser  nicht  vorliegen,  unzweckmässig  erschien.  Einer 
künftigen  Textausgahe  dieser  Pärsigehete  werden  sich  leicht 
auch  die  uöthigen  Hemerkungen  auschliesscn  lassen. 

Die  leitenden  Grundsätze  sind  auch  in  diesem  zweiten 
Hände  des  Gommentars  dieselben  geblieben  wie  im  ersten.  Ich 
habe  mich  überall  auf  die  Tradition  gestützt,  wo  mir  dieselbe 
zugänglich  war.  und  wo  sie  den  Grundsätzen  einer  gesunden 
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Philologie  niehf  widersprueh.  Für  <len  Vispered  Wiir  ich  in 
dieser  Beziehung  beschränkf  auf  die  Huzväreseh-Chersetzung 
und  auf  die  handschriftliche  Übersetzung  Aiiquetirs,  die  er 
unter  der  Leitung  des  De^dür  Däräb  verfasste.  Die  Finrichtung 
dieser  letzteren  Übersetzung  ist  ganz  dieselbe  wie  in  der 
Übersetzung  des  Veiididad,  welche  ich  im  ersten  Bande  diese» 
Commentars  näher  beschrieben  habe.  Die  Ausgabe  und  Über- 
setzung des  Aspendiärji  Främji  scheint  ursprünglich  auch  den 
Vispered  zu  umfassen;  in  dem  mir  zugänglichen  Exemplare 
dieses  Buches  fehlt  jedoch  der  Vispered,  und  sie  ist  darum  auch 
in  diesem  üommentare  nicht  benutzt  worden.  Auch  für  den 
Ya^na  besitzen  wir  eine  ähnliche  handschriftliche  Arbeit  An- 
quetil's  wie  über  den  Vendidäd  und  Vispered,  und  sie  unter- 
scheidet sich  nur  darin  von  den  übrigen  Theilen,  dass  An- 
qiietil  die  von  Deytür  Diiräb  angegebenen  neupersischen 
Wortliedeutungen  über  die  Worte  des  altbaktrischen  Textes 
setzt,  weil  ihm  bekanntlich  die  Iluzväresch-Übersetzung  des 
Yayna  nicht  zugänglich  war.  In  diesem  Theile  meines  Werkes 
halle  ich  jedoch  von  Anquetil's  Mittheilungen  nur  selten  (ie- 
brauch  gemacht,  da  mir  für  denselben  weit  vorzüglichere 
traditionelle  Quellen  zn  (iebote  stamlen.  Dahin  rechne  ich 
natürlich  iu  erster  IJnie  die  lluzviirescb  - ühersctzung  des 
Yayna  und  die  über  den  grössten  Thcil  dieses  Bucbes  sich 
erstreckende  Sanskrit  - Übersetzung  Neriosengb’s , daran 
schliesst  sich  weiter  die  (iuzerati  - Übersetzung  Aspendiärji 
Främji's  an,  welche  in  zwei  Bänden  den  ganzen  Yayna 
umfasst.  Eine  zweite  (Iuzerati  - CbersetTmng  von  Aspendiärji 
Främji  (Bombay  1218  der  yezdegirdisehen  Aera  fol.)  habe 
ich  gleichfalls  durchgängig  heiiützt  und  als  die  des  jüngern 
Aspendiärji  bezeichiiel ; bei  meiner  Übersetzung  konnte  ich 
noch  weder  von  der  einen  noch  von  der  andern  Gebrauch 
machen,  weswegen  sich  aus  ibneii  manche  Nachträge  und 
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Verhosseruiipen  ergalieii.  Im  Allgemeinen  ziehe  ich  die  Ülier- 
setzung  des  älteren  Aspendiarji  vor,  Fehler  und  Idos  etymolo- 
gische L'liersetzungen  lassen  sich  in  beiden  nachweisen.  Für 
das  Khorda-Avesta  fliessen  die  traditionellen  Quellen  zum  Theil 
sehr  spärlich.  Anquetil  hat  keine  handschriftliche  Übersetzung 
des  Khorda-Avesta  hiiiterlassen  (mit  Ausnahme  von  Yt.  I.), 
sondern  sich  hegnfigt,  in  einer  seiner  Handschriften  (('od.  4, 
fonds  d’Anq.)  die  ihm  von  Deftür  Daräb  angegebene  Über- 
setzung einzelner  Wörter  in  neupersischer  Sprache  bei- 
zuschreiben, wo  es  ihm  nöthig  erschien.  Von  Ausgaben  des 
Khorda-Avesta  sind  mir  zwei  in  Bombay  erschienene  zugäng- 
lich, von  denen  die  ältere  von  Kdal  Daru  im  Jahre  1187.  Y. 
besorgt  wurde,  sie  enthält  den  Text  des  Khorda-Avesta  in 
(juzeratischrift  und  gegenüberstehend  eine  (lUzeratiQber- 
setzung.  Fine  zweite  Ausgabe  dieses  Buches  trägt  die  Jahres- 
zahl 1859,  der  Text  ist  lithograpbirt  und  enthält  den  Text  in 
altbaktriscben  Buchstaben,  gefolgt  von  einer  Huzväresch- 
Übersetzung,  die  mir  aber  sehr  jung  zu  sein  scheint.  Mit 
dieser  Ausgabe  stimmt  auch  ziemlich  genau  eine  Handschrift 
des  Khorda-Avesta  überein,  welche  ich  der  (löte  des  Deftür 
Feshotanji  Behrämji  Sanjänä  in  Bombay  verdanke.  Leider  sind 
jedoch  diese  Khorda-Avestas  für  unsere  Bedürfnisse  nicht  voll- 
ständig genug,  namentlich  fehlen  die  grösseren  Y'ashts  und 
mithin  auch  deren  F>kläriing.  Nur  die  kleineren  Stücke,  wie 
Yt.  1.  5.  6.  7.  11.  18.  20.  21.  22.  sind  übersetzt,  bei  den 
grösseren  sind  wir  ganz  auf  unsere  Kräfte  angewiesen,  und 
es  ist  begreiflich,  dass  diese  nicht  ausreichen,  wenn  wir  auch 
unsere  Arbeit  über  dieselben  erst  beginnen,  nachdem  wir  uns 
an  den  mit  reicheren  Hülfsmitteln  ausgestatteten  Werken  ver- 
sucht haben.  Doch  enthalten  die  Khorda-Avestas  neben  den 
Yashts  noch  eine  ziemliche  Anzahl  kleinerer  Gebete.  Was  mir 
Von  Hülfsmitteln  über  diese  kleineren  Stücke  zur  Hand  war, 
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Iliihe  ich  im  Cunimciitarc  seihst  hei  der  Krkliiriin^  der  einzel- 
nen derselhen  itnge'rehen.  Was  von  enropäisehen  Arheiteii 
vorhanden  war,  ist  in  dem  vorliegenden  Itnche  um  so  dank- 
barer henützt  worden,  je  mehr  ich  das  Bedfirfniss  fremder 
Unterstützung  fühlte.  Justi’s  Wörterbuch  ist  natürlich  durch- 
gängig zu  ilathe  gezogen  worden,  Windisehmann's  und  Kosso- 
wiez’s  Arbeiten  an  den  betreffenden  Stellen,  so  weit  sie  sich 
auf  Texte  beziehen,  die  in  diesem  Bande  behandelt  werden; 
ich  bemerke  übrigens,  dass  Kossowicz’s  „decem  Sendavestae 
excerpta“  erst  erschienen,  als  der  vorliegende  Comnientar 
über  den  Ya^na  schon  ausgearbeitet  war,  es  konnte  also  nur 
ausnahmsweise  auf  dieses  Werk  Bücksicht  genommen  werden. 
Die  Citate  beziehen  sich  zumeist  auf  die  ältere  Arbeit  „Vier 
Stücke  aus  dem  Zendavesta“,  St.  Petersburg  1861.  Die 
neueste  Arbeit  desselben  (iclehrten  über  die  (•äthä  Ahunavaiti 
(St.  Petersburg  1867)  kam  erst  in  meine  Hände,  als  dieser 
Comnientar  schon  im  Drucke  und  das  gesammte  Manuscript 
nicht  mehr  in  meinen  Händen  war,  sie  konnte  also  gar  nicht 
benützt  werden. 

Mit  Erlaubniss  des  hohen  k.  k.  Finanzministeriums  ist 
der  Druck  auch  dieses  Bandes  von  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei übernommen  und  mit  gewohnter  Meisterschaft  aus- 
geführt worden.  Es  ist  dies  eine  Vergünstigung,  für  welche 
ich  um  so  dankbarer  zu  sein  habe,  als  sich  sonst  kaum  eine 
Druckerei  gefunden  haben  dürfte,  welche  die  Mittel  besass, 
das  Werk  so  zu  Ende  zu  führen,  wie  es  im  ersten  Bande 
begonnen  wurde. 

Erlangen,  im  August  1868. 

Fa.  Si'iKOEL. 
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l)as  Avesta  gehört  ohne  Frage  zu  den  wiehtigsten  Urkunden,  die 
uns  aus  dem  Alterthume  erhallen  sind.  Trotz  seines  geringen  Uni> 
langes  dürfen  wir  es  weniger  als  ein  einzelnes  Buch  betrachten, 
sondern  vielmehr  als  den  Überrest  einer  Literatur,  die  sieb  bei  den 
Kräniern  vor  der  Eroberung  ihres  Reiches  dui*ch  Alexander  ent- 
wickelt hatte,  und  die  gewiss  viel  reicher  war,  als  es  jetzt  nach  den 
geringen  Bruchstücken  scheinen  möchte.  Nun  sind  die  Erdnier 
neben  den  Indern  das  einzige  indogermanische  Volk,  das  seine 
Wohnsitze  in  Asien  erhalten  hat,  und  das  Alter  der  eränischen  Lite- 
ratur bleibt  immerhin  ein  beträchtliches,  mag  man  da.sselbe  auch 
mehrfach  fiberschälzt  haben;  zudem  haben  sich  die  alterdnischen 
Sprachen  auf  einem  Zustand  der  Ursprünglichkeit  erhalten,  welche 
ihnen  das  Recht  gibt,  sich  neben  das  Idiom  der  Vedas  zu  stellen, 
und  auch  die  Anschauungen  der  alten  Erdnier  zeigen  neben  vielem 
Fremden  und  Eigenthümlichen  noch  so  viel  alt  Indogermanisches, 
dass  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  neben  den  Vedas  eine  vorzügliche 
Berücksichtigung  verdienen.  Diese  Umstände  reichen  hin,  dem  Avesta 
sowohl  für  die  vergleichende  Sprachwi.sscnschaR,  als  auch  für  die  ver- 
gleichende Mythologie  eine  bleibende  Stellung  zu  sichern.  Was  nun 
ferner  die  Stellung  des  iranischen  V'olkes  in  der  geschichtlichen  Zeit 
betriITt,  so  war  auch  diese  eine  sehr  wichtige.  Wir  dürfen  nicht  die 
Grenzen  des  heutigen  Erdn  für  die  des  alten  Erdu  halten,  das  Gebiet 
der  persischen  Grossköuige  berührte  sich  im  Osten  mit  dem  der 
stammverwandten  Inder  nicht  weniger  als  im  Westen  mit  dem  der 
stammverwandten  Hellenen,  denn  es  ist  keine  Frage,  dass  im  Alter- 
thum erdnische  Sprache  und  erdnischer  Glaube  durch  ganz  Armenien 
galt,  bis  nach  Kleinasien  hinein.  Diese  Verhältnisse  bedingten  an 
den  we'tlichen  Grenzen  des  Reiches  eine  Wechselwirkung  der 
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Er^iiier  mit  dun  {rchildt-lsteii  Völkern  des  Alterthiinis : den  Babylo- 
niern, Assyrern  und  Griechen,  von  welcher  noch  manche  Spur  in 
ihrer  Literatur  nachzuweisen  sein  wird.  Wir  können  daher  mit  Recht 
sagen,  dass  das  Avesta  für  die  ganze  alte  Geschichte  eine  ungemeine 
Bedeutung  habe,  als  eine  Quelle,  die  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
theils  Aullclärung  verbreiten,  theils  Anstuss  geben  wird  zu  weiteren 
Forschungen. 

Je  grösser  nun  aber  die  Bedeutung  ist,  welche  wir  dem  Avesta 
einräumen  zu  müssen  glauben,  um  so  schwerer  ist  auch  die  Verant- 
wortlichkeit, welche  der  Übersetzer  eines  sulchen  Buches  über- 
nimmt. Wäre  die  Stellung  des  Avesta  eine  weniger  wichtige,  als  sie 
in  der  That  ist,  so  würde  eine  Übersetzung  des  Buches  wie  der  Text 
desselben  nur  von  dem  kleinen  Kreise  der  Fachgenossen  benützt 
werden,  die  sich  aus  irgend  einem  Grunde  mit  eränischer  Sprache 
und  Literatur  beschäBigen;  diesen  würden  Fehler  und  Gebrechen 
einer  Übersetzung  nicht  lange  verborgen  bleiben  und  dieselben  da- 
dun;h  unschädlich  werden.  In  Wahrheit  liegt  aber  die  Sache  anders. 
Eine  Übersetzung  des  Avesta  wird  voraussichtlich  ton  V'ielen  ge- 
braucht, welche  die  Sprache  und  die  Anschauungen  Eräns  zu  erfor- 
schen nicht  zu  ihrer  Lebensaufgabe  gemacht  haben,  sondern  nur 
aus  irgend  einem  Grunde  sich  veranlasst  finden , auf  eine  sprach- 
liche Erscheinung  oder  eine  eränische  Anschauung  Bücksicht  zu 
nehmen.  Solche  Forscher  werden  geneigt  sein,  die  Übersetzung 
ohne  weitere  Prüfung  auf  Treue  und  Glauben  auzunehmen,  nament- 
lich wenn  sie  .sich  schön  mit  ihren  Forschungen  oder  Voraussetzun- 
gen vereinigen  lässt;  auf  diese  VV’eise  können  sich  in'ige  Übersetzun- 
gen in  weitere  Kreise  verbreiten  nnd  dort  lange  noch  eine  .schäd- 
liche Wirkung  äussern,  wenn  sie  von  dem  engeren  Kreise  der  Fach- 
männer längst  als  irrig  erkannt  und  bezeichnet  wurden  sind.  Ein 
Übersetzer,  dem  es  nur  um  die  Wahrheit  zu  tbun  ist,  wird  sich  durch 
diese  Lage  der  Ginge  angespornt  fühlen,  möglichst  behutsam  vor- 
zugehen, zu  suchen,  nur  das  als  sicher  zu  geben,  was  sich  als  wirk- 
liche Anschauung  der  Bekenner  des  Avesta  nachweisen  lässt,  dage- 
gen aber  nach  Kräften  zu  vermeiden,  blose  Hypothesen  als  sichere 
Wahrheit  auszugeben.  Dass  ich  mich  nun  ernstlich  bemüht  habe, 
diesen  Forderungen  nachzukommen , wird  mir  von  keinem  billig 
Denkenden  bestritten  werden,  der  den  vorliegenden  Commentar  liest. 
Mit  den  blossen  Bestrebungen  allein  ist  es  hier  aber  nicht  gelhan. 
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cs  handelt  sich  ror  Allem  um  die  Grundsätze,  durch  die  man  sich 
hei  seinen  Bestrebungen  leiten  lässt.  Auf  dem  Gebiete  der  Avesta- 
philulogie  spiegeln  .sich  vielfach  die  Gegensätze  wieder,  welche  tlieils 
die  Vedaphilologie,  theils  die  Sprachwissenschaft  im  Allgemeinen  in 
diesem  Augenblicke  bewegen.  Ihnen  gegenQber  gebührt  es,  eine 
bestimmte  Stellung  einzunehmen,  und  darum  möge  es  mir  erlaubt 
sein,  hier  in  dieser  Einleitung  etwas  ausführlicher  von  den  Grund- 
sätzen zu  reden,  welche  mich  bei  meiner  Übersetzung  geleitet  haben, 
und  gelegentlich  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  worin  sich  meine 
Art  der  Erklärung  von  anderen  Methoden  unter.scheidet.  Im  Commen- 
tare  selbst  war  es  nicht  möglich,  die  einzelnen  Wörter  in  dieser  Aus- 
führlichkeit zu  erörtern , ohne  das  Buch  wesentlich  über  seine  jetzi- 
gen Grenzen  zu  erweitern , auch  wäre  eine  solche  Ausführlichkeit 
auf  die  Länge  ermüdend  und  nutzlos  gewesen. 

Da  ich  bei  der  Darstellung  der  Gegensätze,  welche  hier  zur 
Sprache  kommen,  so  viel  als  möglich  den  hi.storischen  Weg  ein- 
zuschlagen gedenke,  so  wird  man  mir  erlauben,  bis  zu  der  Zeit 
zurflckzugehen,  in  welcher  der  erste  Baud  meiner  Avestaübcrsetzung 
erschienen  ist,  einmal,  weil  dieser  Cummentar  dazu  bestimmt  ist, 
meine  Übersetzung  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen,  dann  aber 
auch,  weil  hei  dem  Erscheinen  dieses  Buches  zuerst  die  Gegensätze 
klar  wurden,  welche  früherhin  blos  geschlummert  hatten.  Auf  dem 
Titel  meines  Buches  hatte  ich  gesagt,  da.ss  ich  mit  steter  Rücksicht 
auf  die  Tradition  übersetzt  habe;  dies  ist  nun  so  aufgefassl  worden, 
als  habe  ich  gesagt,  ich  hätte  die  Tradition  übersetzt,  und  diese 
irrige  Behauptung  hat  Angriffe  sehr  verschiedener  Art  auf  das  Buch 
hervorgerufeu.  Während  die  Einen  sich  beklagten,  dass  ich  einen  so 
wenig  wissenschaftlichen  Weg  betreten  konnte , und  tadelnd  Stellen 
hervorhoben,  wo  nach  ihrer  Ansicht  die  Tradition  zu  verlassen,  und 
mit  Hilfe  der  Sprachvergleichung  zu  übersetzen  war,  fanden  dagegen 
Andere,  dass  ich  an  mehreren  Stellen  die  Tradition  nicht  wieder- 
gebe, und  haben  daraus  geschlossen,  dass  mein  Buch  weder  nach 
den  Vorschriften  der  Wissenschaft  gearbeitet  sei,  noch  auch  als  ein 
sicherer  Führer  durch  die  Tradition  gelten  könne.  Vergeblich  habe 
ich  gegen  diese  Beschuldigungen  schon  vor  fünfzehn  Jahren  und 
seitdem  noch  ott  protestirt,  und  mich  erboten,  meine  Übersetzung 
nach  den  Regeln  der  Wissenschaft  zd  vertreten,  es  ist  bis  jetzt  dabei 
geblieben;  man  hat  die  allen  Beschuldigungen  immer  wieder  von 
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Neuem  wiederholt.  Wer  nicht  mit  dem  Stande  der  Veda.studicii  ver- 
traut i.st,  dem  dOrfte  es  .schwer  fallen  zu  verstehen,  was  unter  einer 
traditionellen  Übersetzung  eigentlich  gemeint  ist.  Nur  auf  dem 
Gebiete  der  Vedaphilologie  gibt  es  meines  W'issens  traditionelle 
Übersetzungen  und  nicht  traditionelle,  nur  hier  steht  eine  Richtung, 
welche  nur  unter  Zugrundlegung  der  einheimischen  Commentare 
übersetzen  will,  schroff  einer  andern  gegenüber,  welche  sich  nicht  auf 
die  Tradition,  sondern  auf  die  Sprachvergleichung  stützen  will.  Hin- 
gegen der  Übersetzer  eines  alttestamentlichen  Buches  z.  B.  würde 
wahrscheinlich  sehr  erstaunt  sein,  wenn  man  ihn  fragen  wollte,  ob 
er  traditionell  oder  antitradilionell  zu  übersetzen  gedenke  und  die 
naturgemässe  Antwort  geben,  dass  er  weder  traditionell  noch  anti- 
traditionell  zu  übersetzen  gedenke,  sondern  textgemäss,  dass  er  sich 
Vorbehalte,  die  Tradition  so  weit  zu  benützen,  als  es  ihm  zur  Errei- 
chung einer  wissenschaftlichen  Übersetzung  gut  dünke,  dass  er  sie 
aber  fallen  lassen  werde,  sobald  er  finde,  dass  sie  sich  nicht  mehr 
halten  lasse.  Auf  denselben  Standpunkt  hat  sich  auch  der  Übersetzer 
des  Avesta  zu  stellen,  und  dies  hat  vor  Allem  Burnouf  gethan,  dem 
ich  hierin  blos  zu  folgen  brauchte.  W'enn  ich  also  bei  einem  Worte 
nach  der  Tradition  übersetze,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  ich  auch 
das  nächste  aus  ihr  entnehmen  muss , und  hierdurch  erledigen  sich 
alle  Klagen  Ober  meine  Ungenauigkeit  in  dieser  Beziehung.  Dass  die 
Tradition  keine  untrügliche  Führerin  sei,  wu.sste  man  schon  längst, 
ehe  man  anfing,  sich  mit  den  V'edas  zu  beschäftigen;  man  konnte 
diese  Erfahrung  ebensowohl  der  classischen  Philologie,  als  der 
Exegese  des  A.  T.  entnehmen.  In  der  That,  wenn  die  Tradition  so 
beschaffen  wäre,  dass  es  weiter  nichts  bedürfte,  als  sie  nachzubeten, 
so  würde  eine  Wissenschaft  der  Philologie  kaum  nüthig  sein.  Diesen 
Stand  der  Dinge  habe  ich  stets  anerkannt,  und  w'enn  man  neulich 
irgendwo  die  Erwartung  ausgesprochen  hat,  dass  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Avestaphilologie  das  starre  Festhalten  an  der  Tradition 
bald  verschwinden  möge,  so  brauche  ich  mich  dadurch  nicht  getroffen 
zu  fühlen,  denn  eine  Unfehlbarkeit  der  Tradition  ist  auf  diesem 
Gebiete  niemals  von  mir  behauptet  worden.  Redet  man  freilich  von 
der  Parsentradition  überhaupt  und  im  Allgemeinen,  so  wird  man 
immer  gut  thun,  ihren  Werth  nachdrücklich  zu  betonen,  und  ihre  Zu- 
verlässigkeit als  erwie.sen  anzuseltten.  .Als  sich  im  vorigen  Jahrhunderte 
Meiners  und  Consorten  gegen  die  Fichtheit  der  Avesta  erklärten,  weil 
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AnqiieliTs  Chorsetzung  nicht  zu  den  vorgefassten  Meinungen  stimmte. 
Welche  sie  sieh  über  die  Zustände  des  alten  Erän  gebildet  hidlen; 
dii  hatte  Kleiiker  unter  Anderem  den  guten  Gedanken,  zur  Rechtfer- 
tigung ausführlich  die  L'hereinstimmung  der  Ideen  nacbzuweisen, 
welche  sich  zwischen  Anquetil’s  Übersetzung  und  den  Berichten  der 
Alten  finden.  Durch  diese  Arbeit  war  für  jeden  Vernünftigen  die 
Echtheit  des  Avesta  schon  lange  erwiesen , ehe  noch  die  sprachliche 
Frage  in  Angriff  genommen  war,  und  dieselben  Berichte  der  Alten 
werden  auch  jetzt  noch  stark  genug  sein,  um  gegen  manche  neu 
Buflauchende  Ansicht  anzuk.'impfen,  welche  mit  den  Meincrs'schen 
Bedenken  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Es  würde  nun  freilich  ein  grosser 
Missgriff  sein , wollte  man  aus  dieser  Zuverlässigkeit  im  Allgemeinen 
scliliessen,  dass  auch  im  Einzelnen  jede  traditionelle  Erklärung  richtig 
sein  müsse;  nicht  eine  einzige  darf  als  gewiss  angenommen  werden, 
so  lange  sie  nicht  auf  ähnliche  Art  geprüft  ist,  als  wie  uns  Burnouf 
für  einen  kleinen  Theil  des  Avesta  das  Beispiel  gegeben  hat. 

So  kann  es  denn  scheinen,  als  ob  nichts  leichter  wäre,  als  den 
Streit  zu  schlichten,  der  gegenwärtig  zwischen  der  traditionellen 
und  antitraditionellen  Richtung  auf  dem  Gebiete  der  arischen  Sprachen 
geführt  wird.  Wir  gehen  zu , dass  die  Tradition  nicht  unfehlbar  ist, 
dass  sie  nur  dann  Giltigkeit  hat,  wenn  die  Kritik  sie  bewährt  findet. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  man  wohl  ebenso  bereitwillig  zugeben, 
dass  es  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  inan  behauptet,  dass  die  Tradi- 
tion gar  nichts  wert h sei,  dass  man  derselben  folgen  dürfe,  wenn 
sic  sich  vor  der  Kritik  bewährt.  Demnach  scheint  sich  der  ganze 
Streit  in  ein  Mi.ssvei  sländniss  aufzulüsen.  Aber  es  scheint  nur  so.  Es 
sind  hier  allerdings  Gegensätze  der  schwersten  Art  vorhanden,  nur 
treten  sie  in  den  Schlagworten  traditionell  und  antitraditionell  nicht 
genugsam  hervor.  Worin  diese  Gegensätze  bestehen,  werden  wir 
nun  zu  zeigen  haben. 


2. 

Die  antitraditiunelle  Richtung  hat  auf  dem  Gebiete  der  Veda- 
philologie die  Berechtigung  ihres  Verfahrens  namentlich  dadurch  zu 
erweisen  gesucht,  dass  sie  aus  den  Vedacommentaren  reichliche 
Beispiele  sammelte  von  ofTcnbar  schiefen  und  gänzlich  verfehlten  Er- 
klärungen , die  vor  dem  Richterstuhle  der  Kritik  sich  als  unhaltbar 
erweisen  und  Gleiches  ist , wenn  auch  in  minderer  Ausdehnung, 
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oft  genug  für  das  Avesta  versuclit  worden.  Wir  lassen  uns  hier  iiorh 
nicht  auf  die  Frage  ein,  ob  diese  Einwäiide , welche  gegen  die 
Richtigkeit  der  Tradition  gemacht  wurden,  auch  wirklich  beweis- 
kräftig sind;  wir  wollen  hier  nur  sagen,  dass  wir  uns  von  dem 
Nutzen  nicht  recht  überzeugen  können,  den  solche  Zusammenstellun- 
gen haben  sollen.  Die  Berechtigung  zu  solchen  Zusammenstellungen 
räumen  wir  unbedenklich  ein,  aber  zu  wi.ssen,  dass  die  Tradition 
nicht  zuverlässig  ist,  kann  doch  höchstens  nur  sulchen  Sprachver- 
gleichern  frommen,  welche  dann  glauben,  sich  bei  ihren  Buchstaben- 
combinationen  durch  die  traditionelle  Bedeutung  der  Wörter  nicht 
weiter  beengen  lassen  zu  müs.sen.  Für  den,  welcher  ein  Buch  über- 
setzen will,  liegt  die  Sache  anders.  Es  nützt  ihm  wenig,  zu  wissen, 
was  er  von  der  Tradition  nicht  brauchen  kann;  es  muss  ihm  aber 
viel  daran  liegen,  zu  wissen,  was  er  brauchen  kann,  und  ich  glaube, 
es  wäre  nicht  schwerer  und  weit  nützlicher,  wenn  man  auf  das 
Bi-auchbare  in  der  Tradition  sein  Augenmerk  richten  wollte.  Auch 
wenn  sich  schliesslich  der  wirkliche  Gewinn  nur  gering  heraussteilen 
sollte,  würde  er  doch  hoch  anzuschlagen  sein.  Es  ist  schon  etwas 
werth,  wenn  die  dürftigen  Ruinen  uns  nur  den  Plan  des  ehemaligen 
Gebäudes  nachweisen  und  erkennen  lassen;  es  ist  auch  etwas 
werth,  zu  wissen,  wie  wenig  wir  besitzen  und  wie  viel  uns  noch  zu 
erwerben  übrig  bleibt. 

Doch  dies  nebenbei ; im  Ganzen  geben  ja  auch  wir  zu , wie 
gesagt,  dass  man  die  Tradition  nicht  festhalten  darf,  wenn  sie  aus 
wissenschaftlichen  Gründen  zu  verwerfen  ist.  Es  fragt  sich  aber 
nur,  was  an  die  Stelle  der  Tradition  treten  soll,  wenn  sie  sich  nicht 
bewährt?  Über  diesen  Punkt  geht  nun  die  antitraditionelle  Richtung, 
im  Gegensatz  zu  den  breiten  Ausführungen  über  die  Unzuverlässig- 
keit der  Tradition,  sehr  eilig  hinweg.  Ein  kurzer  Ausdruck  des 
Vertrauens  in  die  Macht  der  Spraehvergleichung,  der  es  gelingen 
werde,  alle  bestehenden  Schwierigkeiten  zu  heben;  das  ist  Alles, 
was  wir  erhalten,  zumeist  nicht  einmal  dies;  man  scheint  es  für 
selbstverständlich  zu  betrachten,  dass  die  Sprachvergleichung  die 
Erbschaft  der  Tr.idition  antritt  und  jede  Frage  nach  der  Berechti- 
gung derselben  für  eine  Vermessenheit  des  Unverstandes  zu  halten. 
Vermessen  oder  nicht,  wir  gedenken  die  Frage  doch  zu  steilen; 
denn  es  kommt  uns  darauf  an,  nicht  blos  einen  falschen  Glauben 
gegen  einen  andern  einzulauschen:  den  Glauben  an  die  Unfehlbar- 


Digitized  by  Google 


KINLEITl’NB.  Xlll 

keit  der  Sprachvergleichung  gegen  den  Glauben  an  die  Unrehlbarkeit 
der  Tradition. 

Setzen  wir  den  Fall,  die  kritische  Untersuchung  habe  bei  ir- 
gend einem  Wurte  erwiesen,  dass  die  traditionelle  Bedeutung  gar 
nichts  werth  sei  und  durch  eine  andere  ersetzt  werden  müsse  — 
was  bleibt  uns  in  diesem  Falle  übrig?  Offenbar  nichts  weiter,  als 
ein  Buchstabencomplex.  Nun  ist  es  richtig,  dass  uns  in  einem 
sulchen  Falle  die  Sprachvergleichung  manche  Fingerzeige  geben 
kann.  Sie  kann  uns  eine  oder  mehrere  Möglichkeiten  zeigen,  das 
Wort  in  seine  Bestandlheile  zu  zerlegen,  die  Präfixe  oder  Suffixe 
von  der  Wurzel  zu  scheiden.  Allein  dies  Alles  genügt  noch  lange 
nicht,  wir  müssen  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  wissen,  und 
es  tragt  sich , ob  die  Sprachvergleichung  uns  diese  mit  Sicherheit 
angeben;  mit  anderen  Worten;  ob  sie  Wörter  machen  kann?  Es 
gab  eine  Zeit,  wo  gewiss  manche  Sprachvcrgleicher  diese  Frage 
ohne  Bedenken  bejahend  beantwortet  hätten:  dies  war  die  Zeit,  als 
die  Sprachvergleichung  entstand,  und  wo  man  glaubte,  mit  dem 
reinen  Denken  alle  Dinge  ergründen  zu  können.  Man  erfasste  die 
Idee,  welche  ein  Volk  in  der  Geschichte  zu  vertreten  hatte  und  ent- 
wickelte aus  dieser  consequent  heraus  den  Gang,  den  die  Geschichte 
dieses  Volkes  nehmen  musste;  warum  .sollte  man  nicht  ebensogut  auch 
die  Idee  einer  Sprache  erfa.ssen  und  diese  von  ihr  aus  bis  ins  Einzelnste 
darstellen  können?  Heutzutage  wird  es  freilich  nur  Wenige  mehr  gehen, 
welche  aus  diesem  Grunde  behaupten  möchten,  dass  der  Sprachverglei- 
cher  Wörter  machen  könne;  aus  anderen  Gründen  aber  mag  Mancher 
von  denen  beistimnien,  welche  in  der  Sprachvergleichung  einen  Theil 
der  Naturwissenschaften  sehen,  nicht  der  geschichtlichen;  diese 
nämlich  glauben  es  hier  mit  Naturkrälfen  zu  thuii  zu  haben,  welche 
der  Freiheit  des  menschlichen  Willens  keinen  Raum  gestatten. 
Wir  leugnen  dies,  wie  so  manche  andere  Sprachforscher,  und  be- 
haupten, dass  die  Wortbedeutung  durch  den  Willen  der  Individuen 
festgesetzt  werde,  und  dahei  der  Zufall  und  selbst  die  Willkür 
eine  grosse  Rolle  spielen,  daher,  so  folgern  wir,  können  dieselben 
nicht  a priori  erschlossen  werden , sondern  müssen  — im  Ganzen 
und  Gro.ssen  wenigstens  — überliefert  sein.  Wenn  wir  hiernach 
bestreiten . dass  die  Sprachvergleichung  gegenwärtig  im  Stande  .sei 
Wörter  zu  machen,  und  bezweifeln,  ob  sie  jemals  in  den  Besitz 
dieser  Fähigkeit  gelangen  werde,  so  befinden  wir  uns  in  Cberrin- 
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stiimnuiig  mit  den  bedeutendsten  Sprachrorseliern.  Wir  künnen  un- 
sere Ansicht  nicht  besser  zusammentassen , als  in  die  trefrendeii 
Worte,  welche  Schleicher  neulich  ausgesprochen  hat*):  ,Bei  dem 
Versuche,  gegebene  Worte  etymologisch  zu  deuten,  verfällt  man 
nur  zu  leicht  in  den  Fehler,  die  suhjective  Vermuthung  zu  flber- 
schiitzcn  und  an  einem  geistreichen  Spiele  Gefallen  zu  (iiiden,  das 
mit  Wissenschaftlichkeit  nichts  gemein  hat;  denn  bis  jetzt  fehlen 
noch  zum  grössten  Theil  die  wissenschaftlichen  Erkenntnisse,  welche 

fhr  eine  sichere  Handhabung  der  Etymologie  unerlässlich  sind 

Und  nun  vollends  die  Functionslehre,  die  Lehre  von  der  Grund- 
bedeutung der  Wurzeln  und  der  Abänderung  der  Bedeutung  über- 
haupt ira  Lebensverlaufe  der  Sprache  — hier  herrscht  noch  völlige 
Unsicherheit  und  Methodelosigkeit.  Wie  leicht  lassen  sich  meist  Be- 
deutungen voraussetzen  und  BedeiitungsQhergänge  vermuthen,  wie 
schwer  sind  sie  häuflg  als  wirklich  zutrelfend  nachziiweisen.  In  der 
Bedeutungslehre  ist  noch  fast  gar  nichts  von  ohjectiv  gütigen  Ge- 
setzen ermittelt.  Jeder  verfähit  hier  nach  seinem  Gutdünken.“  Man 
wird  gestehen,  die  Sprachvergleichung  hat  sehr  wenig  Grund,  der 
Tradition  gegenüber  auf  ihre  Unfehlbarkeit  zu  pochen. 

Allein,  so  wird  man  mir  entgegnen,  es  beabsichtigt  ja  Niemand 
auf  diese  Art  Wörter  zu  machen , dass  er  aus  dem  weiten  Kreise 
der  indogermani.schen  Sprachen  die  Wortbedeutungen  für  das  Alt- 
haktrische  festsetzt.  Wenn  die  Sprachvergleichung  im  Stande  ist, 
die  Bedeutung  der  althaktrischen  Wörter  festzusetzen  ohne  und 
selbst  gegen  die  Tradition,  so  hat  sie  dies  dem  glücklichen  Umstande 
zu  danken,  dass  das  Avesta  mit  den  Vedas  ziemlich  identisch  ist,  und 
dass  es  oft  nur  der  Anwendung  der  Lautgesetze  bedarf,  um  aus  dem 
Veda  das  Avesta  zu  machen  und  umgekehrt.  Auf  dem  Gebiete  der 
altcränischen  Sprachen,  so  werden  wir  hclelirt,  hatte  die  .Sprach- 
vergleichung alle  die  Materialien  zu  erschalTen  und  wieder  zu  bele- 
ben, mit  denen  sie  nachher  wirken  sollte.  Nichts  von  der  Sprache 
Eräns  vor  dem  Sbähnäme  des  Firdosi  (etwa  11100  n.  Chr.)  war  be- 
kannt, und  wir  danken  es  nur  der  inductiven  Methode  der  Sprach- 
vergleichung, dass  wir  jetzt  die  gleichzeitigen  Denkmale  dreier  Pe- 
rioden der  eränischen  Sprache  entzilTert,  übersetzt  und  erklärt  vor 
uns  haben.  Wir  haben  die  Sprache  der  Zoroastrier,  die  Sprache 

•)  In  der  Vorrede  tu  J.  Srhniidt:  die  Wurzel  uk,  |i.  VI,  fl|;. 
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der  Aehämeiiideii  und  die  Sprache  der  Säsäniden,  welche  die  per- 
sische Sprache  in  drei  aufeinander  folgenden  Perioden  ri'priisen- 
tiren  — alle  verständlich  gemacht  durch  die  Hilfe  der  vergleichen- 
den Philologie,  während  vor  fünfzig  Jahren  ihr  Name  und  Dasein  in 
Frage  gestellt  waV.  — Diese  Äusserungen , die  namentlich  bei  den 
Vedaphilologen  fast  ungetheilten  Beifall  finden,  enthalten,  gelinde 
ausgedrückt,  eine  arge  Ohertreibung.  Niemand  bestreitet  die  That- 
sache,  dass  die  Sprachvergleichung  an  der  Lösung  der  Schwierig- 
keiten wesentlich  mitgewirkt  hat,  ja  dass  sie  unentbehrlich  war; 
allein  dass  sie  die  Wissenschaft  xar'  i^oyriv  ist,  dass  sie,  und  nur 
sie  es  bewirkt  habe,  w'enn  wir  die  alteränischen  Denkmale  wieder 
verstehen,  das  ist  eine  Ehre,  welche  die  Sprachvergleichung  nur 
so  lange  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  als  die  ührigen  mitwir- 
kenden  Wissenschaften  freiwillig  auf  den  ihnen  gebührenden  Anthcil 
verzichten.  Da  ist  zuerst  das  Altpersische,  bei  dem  am  zuversicht- 
lichsten behauptet  wird,  dass  es  nur  der  Sprachvergleichung  sein 
Dasein  verdanke.  Ich,  der  ich  meine  Studien  über  diese  Denkmale 
bald  nach  ihrer  Entzifferung  durch  Burnouf  und  Lassen  begonnen, 
und  die  folgenden  Verbesserungen  allmählig  und  nicht  auf  einmal  in 
mich  aufgenommen  habe,  weiss  am  besten,  was  von  diesen  Behaup- 
tungen zu  halten  ist , und  wie  rathlos  man  oft  trotz  aller  Sprachver- 
gleichung bei  den  einfachsten  Dingen  war.  Der  wahre  Fortschritt 
ist  nur  durch  die  Vermehrung  der  Texte  geschehen:  aus  ihnen  wurde 
eine  Entwicklung  der  Sprache  nach  dränischen  Gesetzen  nachge- 
wiesen durch  Männer  wie  Rawlinson  und  Oppert,  welche  auch  der 
neueren  dränischen  Sprachen  kundig  waren;  dazu  gab  die  Entziffe- 
rung der  Inschriften  zweiter  Gattung  manche  Ausbeute , und  durch 
diese  Mittel  sind  die  Resultate  der  Sprachvergleichung  wesentlich 
corrigirt  worden.  Gleichermassen  wird  auf  dem  Felde  der  Avesta- 
philologie  ein  gedeihliches  Fortsehreiten  erst  möglich,  wenn  die 
Sucht,  das  Avesta  in  den  Veda  zu  verwandeln,  beseitigt  ist.  Was 
nun  die  Ansicht  betrifft,  dass  das  Avesta  mit  den  Vedas  fast  identisch 
sei,  so  ist  dieselbe  ziemlich  so  alt,  wie  die  V'edaphiloingie  seihst. 
Sie  trat  eines  Tages  ins  Dasein,  nicht  als  eine  schüchterne  Ver- 
muthung,  welche  sich  nach  und  nach  durch  die  Gewalt  der  rasch 
sich  mehrenden  Gründe  in  eine  Überzeugung  verwandelte,  sondern 
als  die  völlig  ausgewachsene  Behauptung  einer  Thatsache.  an  deren 
Wahrheit  kein  Vernünftiger  zweifeln  könne,  sondern  nur  die  linver- 
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niinrtigeii  und  Uneingeweihten.  Wenn  nun  auch  schon  Tor  zwanzig 
und  lOnfzehn  Jahren  nicht  Jedermann  dieser  Behauptung  beipfliclitete, 
so  war  es  doch  schwer,  den  Ungrund  di-rselhen  nachzuweisen , weil 
die  V^edas  nicht  gedruckt  waren.  Dass  das  rerüfTentlichte  eine  Achtel 
des  Rigveda  nicht  zu  einer  solchen  Behauptung  berechtigte , war 
klar  genug,  was  aber  die  übrigen  sieben  Achtel  an  vergleichbarem 
Material  enthalten  mochten,  wussten  damals  nur  Diejenigen,  welche 
sich  speciell  mit  dem  Veda  beschäftigten.  Heut  zu  Tage,  wo  die 
Vedas  sämmtlich  gedruckt  sind  und  Jedermann  sie  lesen  kann  wenn 
er  will,  kann  auch  Jeder  sich  überzeugen,  dass  das  Avesta  keines- 
wegs so  enge  mit  den  Vedas  verwandt  ist,  als  man  gerne  glauben 
machen  möchte , und  wenn  diese  Erklärungen  des  Avesta  aus  dem 
Veda  noch  immer  bei  uns  in  Ansehen  stehen,  so  kommt  dies  nur 
daher,  dass  man  die  Unwissenschal'tlichkeit  der  Methode,  nach  der 
sie  gewöhnlich  gemacht  werden , noch  nicht  genugsam  erkannt  hat. 
Der  beste  Vedakenner,  so  kann  man  öfter  hören,  ist  zugleich  der 
beste  Kenner  des  Avesta.  Wir  haben  nicht  die  mindeste  Lust  diesen 
Satz  zuzugeben.  Der  beste  Vedakenner  ist  sowenig  der  beste  Kenner 
des  Avesta  als  der  beste  Kenner  des  Griechischen  sofort  der  beste 
Kenner  des  Lateinischen,  der  beste  Kenner  des  Lateinischen  zugleich 
der  beste  Kenner  des  Französischen  ist.  Alles  was  wir  zugeben 
können  ist,  dass  ein  Vedakenner  beim  Erlernen  des  Alterinischen 
manche  Vortheile  vor  Andern  voraus  hat,  wenn  er  sich  diesen  Stu- 
dien zuwenden  will.  Sonst  ist  es  auf  dem  Gebiete  der  Avestaphilo- 
logie  genau  so  wie  auf  andern  Gebieten  auch:  der  genaueste  Kenner 
ist,  wer  das  Avesta  am  besten  studirt,  am  tiefsten  in  seinen  Geist 
eingedrungen  ist.  Wenn  nun  Vedaphilologen  ohne  vorhergegangene 
Studien  über  alle  Fragen  der  .\vestaphilologie  ihre  Stimmen  abge- 
ben, so  muss  man  sagen,  dass  dies  zwar  etwas  sehr  Häufiges,  aber 
darum  noch  nicht  Gerechtfertigtes  ist.  Neben  dem  Satze  nun , dass 
der  beste  Vedakenner  auch  der  beste  Kenner  des  Avesta  sei,  wird 
uns  auch  noch  zugemuthet,  von  vorneherein  zu  glauben,  dass  Veda 
und  Avesta  identisch  seien , also  den  Satz  als  bewiesen  zuzugeben, 
der  dem  Wesen  der  Sache  nach  erst  bewie.seii  werden  sollte.  Weil 
nun  das  Avesta  mit  den  Vedas  so  ziemlich  identisch  ist,  so  muss, 
schliesst  man  weiter,  bei  der  Ermittlung  der  Wortbedeutungen  vor- 
nehmlich aus  dem  indischen  Sprachschätze  geschöpft  werden;  über 
die  dränischen  Sprachen  herrscht  gründliche  Unwissenheit,  sie  wer- 
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den  der  Kürze  wegen  gewöhnlich  gar  nicht  berücksichtigt.  Unter 
diesen  falschen  Gesichtspunkten  leidet  auch  die  Tradition;  was  man 
Prüfung  derselben  nennt,  ist  meistens  nichts  weiter,  als  dass  man 
zusieht,  ob  sie  zu  den  vorgefassten  Meinungen  der  V^edaerklärer 
pa.sst,  und  sie  verwirft,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  So  kann  nun 
freilich  die  Tradition  keine  Dienste  leisten,  und  es  ist  begreiflich, 
da.ss  man  findet,  das  Avesta  sei  mit  den  Vedas  identisch;  man  würde 
auch  finden,  dass  Homer  und  jedes  andere  beliebige  Buch  mit  den 
Vedas  identisch  sei,  wenn  man  dieselben  Mittel  anwendete. 

Es  liegt  am  Tage,  dass  dieses  Verfahren  weder  nach  den 
Grundsätzen  einer  gesunden  Philologie,  noch  der  Sprachwissenschaft 
Oberhaupt  sich  rechtfertigen  lässt,  und  dass  feste  wissenschaftliche 
Principien  auf  diesem  Felde  ebenso  nöthig  sind  wie  auf  andern.  Es 
muss  wieder  auf  die  Methode  Burnoul's  zurückgegangeii  werden: 
auf  den  gemeinschaftlichen  Gebrauch  der  Tradition  und  der  Sprach- 
vergleichung, und  zwar  in  der  Art,  dass  man  zuerst  die  traditionelle 
Bedeutung  eines  Wortes  ermittelt  und  dann  dieselbe  mittelst  der 
Sprachvergleichung  einer  strengen  aber  gerechten  Kritik  unterwirft. 
Was  nun  aber  dieses  zweite  für  die  Erforschung  des  Avesta  unent- 
behrliche Hilfsmittel  betrifft,  so  sind  die  Fortschritte,  welche  man 
auf  diesem  Felde  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  gemacht  hat,  natür- 
lich gebührend  zu  berücksichtigen.  Es  genügt  nicht,  ein  gegebenes 
Wort  mit  allen  möglichen  verwandten  Sprachen  zu  vergleichen. 
Wiederbolt  ist  (namentlich  von  Pott)  hervorgeboben  worden,  dass 
das  blose  Suchen  nach  Ähnlichkeiten  in  den  verwandten  Spra- 
chen eine  bedenkliche  Einseitigkeit  sei,  und  dass  zur  Ergänzung 
nothwendig  auch  das  Unterscheidende,  Individuelle  in  den  Einzeln- 
sprachen hervorgehoben  werden  müsse;  denn  gerade  dieses  Indivi- 
duelle macht  eine  Sprache  zu  einer  besonderen  Sprache.  Diese  in- 
dividuelle Seite  der  Sprache  verlangen  wir  nun  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  altöräuischeu  Sprachen  hervorgehoben  zu  sehen;  wir 
wollen  zuerst  wissen,  wie  weit  die  Sprache  eränisch  ist,  dann  mag 
mau  immer  noch  Zusehen,  wie  weit  sie  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ren indogermanischen  Völkerfamilien  stimmt.  Diese  individuelle  Seite 
der  Sprache  kann  nur  'dadurch  erkannt  W'erden , dass  man  die  drä- 
nischen  Sprachen  unter  sich  vergleicht;  dazu  ist  neuerdings  durch 
Justi  und  Fr.  Müller  ein  guter  Anfang  gemacht,  der  sich  nicht  mehr 
beseitigen  lassen,  sondern  gute  Früchte  tragen  wird.  Von  einem 
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Übersetzer  und  Erklärer  des  Avesta  verlangen  wir  nun,  dass  er  vor 
Allem  diese  individualisirende  Richtung  der  Sprachvergleichung 
übe;  dadurch  werden  nicht  nur  ganze  Reiben  von  Wörtern  richtig 
und  sicher  erkannt,  auch  die  Tradition  und  ihr  Werth  stellt  sich 
sehr  häufig  in  einem  andern  und  günstigeren  I,ichte  dar,  wenn  man 
sie  vom  Standpunkte  der  dränischen  Sprachen  aus  betrachtet,  als 
vom  Standpunkt  des  Sanskrit  aus.  Die  Sprachvergleichung  im  wei- 
teren Sinne  darf  erst  dann  eintreten,  wenn  diese  individualisirende 
Richtung  entweder  ihr  Werk  gethan  hat,  oder  nicht  im  Stande  ist  es 
zu  thun.  Die  weitere  Sprachvergleichung  ist  nur  selten  im  Stande 
die  individualisirende  zu  ersetzen , vielmehr  klebt  ihr  der  Hang  an, 
derselben  entgegenzutreten  und  Alles  in  farblose  Allgemeinheiten 
aufzulösen,  wodurch  der  dränischen  Sprachforschung  schon  öfter 
erheblicher  Schaden  erwachsen  ist. 

So  zeigten  sich  denn,  obwohl  wir  keineswegs  blinde  Anhänger 
der  Tradition  sind,  doch  erhebliche  Gegensätze  gegen  die  antitra- 
ditionellen Richtungen.  Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  diese  Gegen- 
sätze durch  einige  Beispiele  weiter  zu  veranschaulichen. 


3. 

Zu  derselben  Zeit,  als  Burnouf  die  ersten' Ergebnisse  seiner 
Studien  über  das  Avesta  veröffentlichte,  hatte  auch  Bopp  denselben 
Urkunden  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Der  Zweck,  den  Bopp 
mit  diesen  Studien  verband , war  nicht  ganz  derselbe  wie  der  Bur- 
noufs,  er  gedachte  nicht  den  Text  des  Avesta  zu  erklären,  sondern 
nur  die  Grammatik  des  Dialektes  zu  erforschen,  in  dem  das  Avesta 
geschrieben  ist.  Um  die  Spraebformen  zu  erkennen,  war  er  natür- 
lich bis  zu  einem  gewissen  Grade  genölhigt,  auf  die  Texte  einzu- 
gehen, doch  blieben  sie  immer  nur  Mittel  zum  Zweck  und  mussten 
cs  bleiben;  denn  an  eine  Arbeit  Ober  das  Avesta,  wie  sie  Burnouf 
vor  hatte,  konnte  Bopp  nicht  denken:  es  fehlten  ihm  dazu  die  nöthi- 
gen  Hilfsmittel;  von  Handschriften  stand  ihm  blos  eine  einzige  zu 
Gebote:  die  lithographirte  Nachbildung  des  Pariser  Vendfdäd-sädc, 
der  nicht  einmal  zu  den  guten  Handschriften  gezählt  werden  kann ; 
von  Hilfsmitteln  zur  Erklärung  war  er  auf  Anquetil's  französische 
Übersetzung  beschränkt.  Die  Kärglichkeit  dieser  Hilfsmittel  ist 
wohl  zu  beachten,  und  verpflichtet  um  so  mehr  zum  Danke  und  zur 
Bewunderung  dessen,  was  Bopp  wirklich  mit  ihnen  geleistet  hat. 
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Nicht  übersehen  darf  man  übrigens,  dass  Bopp's  Ansicht  über  die 
Erklärung  des  Avesta  von  der  Burnoufs  verschieden  war  und  er  der 
Sprachvergleicliung  einen  grösseren  und  melir  tonangebenden  Ein- 
fluss einräumte,  als  dieser.  Während  Burnouf  die  Huzväresch- 
Übersetzung  im  Allgemeinen  für  getreu  hält  (Commentaire  sur  le 
Ya^na,  Avant-propos  p.  XII)  und  sich  der  aus  ihr  geflossenen 
Sanskrit-Übersetzung  des  Neriosengh  mit  Zuversicht  bedient  (ibid. 
p.  XXII.  flg.).  verhehlt  dagegen  Bopp  durchaus  nicht,  dass  er  kein 
Vertrauen  zu  der  ganzen  Parseniradition  habe.  In  der  Vorrede  zur 
ersten  Auflage  seiner  vergleichenden  Grammatik,  welche  auch  in  der 
zweiten  Auflage  wieder  ahgedruckt  worden  ist,  glaubt  er  beweisen 
zu  können  (p.  VII.  2.  cd.),  dass  die  Iluzväresch- Übersetzer  des  von 
Anquetil  herausgegebenen  Glossars*)  die  grammatische  Geltung  der 
althaktrischen  Wörter  häufig  höchst  mangelhaft  erkannt  haben.  Ein 
ähnliches  ungünstiges  Urtheil  fällt  er  auch  über  Neriosengh  (ihid. 
p.  X,  not.).  Hier  spricht  Bopp  nur  von  grammatischem  Verständniss, 
aber  sein  ganzes  Werk  zeigt,  dass  er  auch  in  Bezug  auf  die  Wort- 
bedeutung sehr  geringschätzig  von  den  Parsen  dachte.  Wie  wenig 
er  damit  im  Rechte  war,  mögen  die  folgenden  Beispiele  zeigen. 

Das  altbaktrische  ameaha  hat  zuerst  Bopp  (Vgl.  Gr.  §.  213) 
mit  skr.  animiaha  zusammengestellt;  letzteres  ist  ein  Beiname  der 
Götter  und  bedeutet  „die  mit  den  Augen  unbeweglichen“,  weil  die 
Inder  sich  die  Augen  der  Götter  unbeweglich  dachten,  im  Gegen- 
sätze zu  denen  der  Menschen,  welche  sich  öffnen  und  schliesscn 
(cf.  Nal.  S,  25.  26).  Diese  Ansicht  hat  Beifall  gefunden,  und  da 
man  beim  Studium  der  Vedas  fand,  dass  die  Adityas  mit  dem  Bei- 
worte animiaha  ausgezeichnet  werden,  so  hat  man  vermuthet,  dass 

A 

(He  indischen  Adityas  und  die  drdiiischen  Amesha-^pentas  identisch 

*)  Es  ist  dies  dasselbe  Glossar^  welches  gegenwSrtig  ron  Manchen  als 
das  wichtigste  traditionelle  Denkmal  betrachtet  wird.  Auch  für  meine  Cher« 
Setzung  ist  es  benutzt  worden;  ich  besitze  es  ausser  in  der  Aiiquetirschen 
Übersetzung  durch  Olshausen's  Güte  noch  in  der  Umschreibang  Anqiietirs 
sammt  seiner  französischen  Obersetzung,  welche  die  ursprüngliche  Anordnung 
bewahrt.  Ich  glaube,  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  für  den  Werth  desselben 
eingetreten  ist,  und  wer  meine  Bemerkungen  (Einleitung  in  die  trad.  Schriften 
II,  30.  68)  mit  denen  Bopp*s  vergleicht,  wird  leicht  Buden,  dass  sie  den  letz« 
teren  entgegentreten  sollten.  Übrigens  theile  ich  ebensowenig  die  gegenwär- 
tige Cbersehützung  dieses  Glossars,  als  ich  früher  die  Unterschätzung  gotheilt 
habe. 
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sein  möchten.  Man  sieht,  die  Sache  i.st  wichtig  genug  und  geht 
üher  das  Gebiet  der  Etymologie  hinaus  in  ihren  Con.sequenzen  in 
das  der  Mythologie  hinüber.  Es  hat  indes.sen  .schon  Burnnuf  erkannt, 
dass  diese  Etymologie  unhaltbar  ist  (Ya^na  p.  172  flg.),  er  findet 
in  dem  Umstande,  dass  sich  im  Althaktrischen  i nicht  in  e um- 
wandelt, einen  .schwer  wiegenden  Einwurf,  und  da  Neriosengh  das 
Wort  ameslia  stets  mit  amara  öherscUt,  so  schliesst  er  das  Wort  an 
skr.  amariya  an,  und  fugt  sogar  noch  bei:  Le  temoignage  de 
Kirioitengh  gut  atlribue  ce  »eiu  au  mot  zend  gue  ttotu  examinom, 
joint  ä la  considdration  gue  guelguea  (ernte»  de  la  langue  reli~ 
gieuse  de»  Par»e»  ont  »ubi  de»  altAration»  tri»  comiddrabh», 
me  paratt  appuyer  cette  explication.  k'ügt  man  zu  diesen  Bemer- 
kungen Burnoufs  noch  das  Ergebniss  der  Avestaphilologie , dass 
ameelta  mit  a privativum  gebildet  sei  aus  dem  öfter  rorkommenden 
me»ha  „sterblich“,  dass  endlich  ame»ha  selbst  als  Beiwort  ton 
gaya  etc.  „unsterblich“  bedeuten  muss,  so  kann  es  wohl  keinem 
Zweifel  mehr  unterworfen  sein,  dass  Neriosengh  das  Wort  richtig 
übersetzt  hat,  und  man  kann  höchstens  darüber  streiten,  ob  man 
me»ha  mit  skr.  marta,  martya  vermitteln  oder  eine  altbaktrische 
Weiterbildung  mere»k  aus  niere,  mar  „sterben“  annehmen  soll, 
von  der  auch  sonst  Spuren  Vorkommen.  Diese  Fragen,  so  interes.sant 
sic  für  den  Etymologen  sind , interessiren  den  Übersetzer  des  Avesta 
nicht  weiter,  da  die  Bedeutung  der  Wörter  me»ka,  ame»ha  keinen- 
falls  mehr  geändert  wird,  wie  auch  die  Entscheidung  fallen  möge. 

Das  Wort  astral  hat  Bopp  (Gr.  crit.  p.  322.  not.  2)  mit  exi- 
»teiitia  praeditum  erklärt,  als  entstanden  aus  skr.  a»tu  -f-  vant, 
und  diese  Erklärung  hat  auch  Burnnuf  angenommen,  wahrscheinlich 
weil  Neriosengh  das  Wort  hie  und  da  mit  »rithiinal  gibt,  was  sich 
alicnfalls  mit  Bopp's  Erklärung  vereinigen  lässt.  Gegründete  Beden- 
ken gegen  diese  Deutung  hat  zuerst  Holzmann  erhoben  (Beiträge 
zur  Erklärung  der  persischen  Keiliiisehriften , p.  128):  „Wenn  zwei 
Welten  unterschieden  w erden  sollen  und  die  eine  wird  die  existirende 
genannt,  so  müsste  die  andere  die  nicht  existirende  sein,  was  doch 
wohl  nicht  angeht“.  Holzmaiin  wollte  nitrat  = skr.  aetavnt  neh- 
men und  aus  skr.  a»ta  „Untergang“  erklären,  n\»o  perituru»,  wäh- 
rend es  Bopp  an  a»tu  (das  Thema  des  Infinitivs  von  a»  „sein“)  an- 
geschlosscn  hatte.  Allein  Neriosengh  üliersetzt  Y5.  XIX,  1 a^tvat  mit 
farfriii  „hekör|>ert“  und  erklärt  es  mit  aalliimnt  „mit  Knochen  ver- 
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sehen“,  uiul  ans  anderen  Cliersetzungen  sehen  wir,  dass  tanomand 
(JlU^)  „bekörpert“  die  allgemein  gütige  traditionelle  Oberti'agiing 
des  Wortes  ist.  Hinsichtlich  der  Etymologie  ist  nun  meine  Ansicht, 
dass  man  sich  zu  allererst  umzusehen  hat,  welche  Wörter  an  aftvat 
im  Altbaktrischen  sich  anschliessen,  und  dass  man  es  wo  möglich 
Termeidet,  das  Wort  mit  einer  Sanskritetymologie  zu  begaben,  wenn 
es  sich  aus  dem  Altbaktrischen  selbst  erklären  lässt  Hier  ßndet  sich 
nun  aftu  „Körper“,  aus  welchem  Worte  sich  aftvat  ganz  regel- 
mässig entwickelt  (cf.  meine  altb.  Gramm.  §.  80) ; auch  an  aftan 
Hesse  sich  das  Wort  zur  Noth  anschliessen,  denn  agtan  bedeutet 
im  Avesta  oft  genug  den  Körper.  Das  Avesta  zeigt  ferner,  dass  die 
Schreiber  dieses  Buches  niemals  dem  Worte  aftvaf  eine  andere  Be- 
deutung untergelegt  haben,  als  ihnen  die  Tradition  gibt;  denn  es 
setzt  oft  genug  die  geistige  Welt  (manahyö)  der  körperlichen 
{aftvaf)  entgegen.  Darum  hat  Windischmann  ganz  Recht,  wenn  er 
sagt(Mithra,  p.  48):  „Der  Gegensatz  zwischen  ahu  agtvant  und 
manahyd  macht  es  klar,  dass  erstere  so  oR  vorkommende  Phrase  die 
bekörperte  Welt,  oder  eigetitlich  die  knochige,  nach  dem  festesten 
Theil  des  leiblichen  Organismus  ausdrückt.  Auch  die  Vedas  kennen 
diese  Antithese.  Rgv.  1,  164.  4.  wird  asthanvaniam  dem  anasthd 
gegenübergestellt,  welche  beiden  Worte  vom  Scholiasten  mit  saga- 
rtram  und  agarird  erklärt  werden“.  Gegen  diese  Art  von  Verglei- 
chungen mit  den  Veda's,  welche  das  Avesta  nicht  nur  nicht  schädi- 
gen, sondern  noch  Anhaltspunkte  für  weitere  Forschungen  geben, 
haben  natürlich  auch  wir  nichts  einzuwenden. 

„Im  Zend , sagt  Bopp  (V’gl.  Gr.  §.  414  fin.),  findet  man  kati 
häufig  (sic)  hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.,  und  zwar  mit 
regelmässiger  Pluralendung,  nämlich  yöi  katayd,  welches  soviel  als 
quicuiique  bedeutet“.  Die  Wahrheit  ist,  dass  kati  im  ganzen  Avesta 
ein  einziges  Mal  vorkomint  (Y(.  IX,  73),  wo  es  die  Tradition  mit 
„Hausherr“  übersetzt.  Gegen  diese  Bedeutung  lässt  sich  auch  nicht 
das  Geringste  einwenden,  denn  kain,  neup.  sj^,  heisst  „Haus“,  und 
daraus  kann  mit  dem  Secundärairixe  t ein  Nomen  kati  ohne  Schwie- 
rigkeit abgeleitet  werden  (cf.  auch  neup.  domi  natus,  puer 

aut  uncilla  unA  pater familia»,  herus)  und  „Hausherr“  be- 

deuten. Was  endlich  der  traditionellen  Ansicht  der  Bopp'schen  gegen- 
über den  Vorzug  gibt,  ist  der  Umstand,  dass  skr.  kati  „wie  viel“ 
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im  Althakli'isclien  zwar  auch  vorkommt,  aber  in  der  Form  caili  und 
dass  das  Wort  indeeliiiabel  ist. 

An  diesen  wenigen  Beispielen,  die  natilrlieh  leicht  zu  vermehren 
wären,  wollen  wir  uns  genfigen  lassen.  Unser  Zweck  bei  der  An- 
luhrung  derselben  war  natürlich  nicht,  zu  zeigen,  dass  sich  Bopp 
Fehler  habe  zu  Schulden  kommen  lassen  — dergleichen  sind  auf 
diesem  Felde  bei  jeder  Methode  noch  für  lange  Zeit  unvermeidlich  — 
sondern  um  zu  beweisen,  dass  es  ein  Irrthum  sei,  wenn  man  meint, 
eine  etymologische  Krklärung  sei  immer  ein  Forlschrilt  gegen  eine 
traditionelle,  dass  vielmehr  umgekehrt  in  sehr  vielen  Fällen  die  Tra- 
dition es  ist,  welche  die  Sprachvergleicher  corrigirt. 

4. 

Die  Übersetzung  von  Teztcsstellen  aus  dem  Avesta  ging  bei 
Bopp,  wie  bereits  bemerkt,  aus  dem  Bestreben  hervor,  irgend  eine 
grammatische  Form  zu  erklären.  Die  Sache  änderte  sich,  als  ein- 
mal der  Salz  aufgestellt  war,  dass  das  .Avesta  mit  den  Vedas  iden- 
tisch sei.  Die  Erklärungen  wurden  nun  allerdings  in  der  ausgespro- 
chenen Absicht  gemacht,  das  Avesta  zu  erklären;  bei  näherer  An- 
sicht überzeugt  man  sich  jedoch  bald,  dass  die  Erklärung  des 
Avesta  durchaus  nicht  den  Mittelpunkt  dieser  Bestrebungen  bildet, 
sondern  der  Wunsch , das  Avesta  den  Vedas  müglichst  gleich  zu 
machen,  alles  andere  überwiegt,  und  selbst  die  Rücksicht  auf  die 
sonst  gellenden  philologischen  Kegeln  vielfach  zurücktreten  lässt.  Es 
kann  uns  nicht  einfallen,  die  Unzahl  der  falschen  Erklärungen  hier 
besprechen  zu  wollen,  welche  diese  Richtung  zu  Tage  gefördert 
hat;  wir  begnügen  uns  einige  herauszuheben,  an  welchen  wir  die 
hauptsächlichsten  der  Fehler  hervorhehen  können,  welche  von  Ety- 
mologen dieser  Art  gewöhnlich  gemacht  werden. 

Bekanntlich  übersetzen  die  traditionellen  Übersetzungen  das 
Wort  khrnf^trn  an  einigen  Stellen  des  Avesta  „mit  verkehrtem 
ticisle“.  Diese Bedculungsoll  nur  einer  blossen  etymologischen  Spie- 
lerei ihre  Entstehung  verdanken,  indem  die  Parsen,  khrafgtra  in 
khra-fflrn  zertheilt , die  Silbe  khra  in  der  Bedeutung  von  khratu 
fl'tra  = {-tere  genommen  haben,  und  diese  Deutung  soll  ich  in 
kuhn's  Beiträgen  verlheidigt  haben.  Wer  sich  die  Mühe  gibt,  die 
betreffende  Stelle  in  Kuhn's  Beiträgen  (1,  313)  nachzusehen,  wird 
iinden,  dass  daran  kein  wahres  Wort  ist.  Allerdings  sage  ich,  dass 


Digitized  by  Googlc 


EINLEITUNG. 


XXIII 


die  Parsen  khrafftra  an  einigen  Stellen  mit  „verkehrten  Geistes" 
Qbersetzen,  was  auch  Niemand  in  Zweifel  ziehen  kann,  aber  ich 
zertheile  es  mit  Nichten  in  khra  und  fplra,  sniidern  erkläre  es  ganz 
anders:  aus  sV.r. krip:  debilem  esse;  die  Behauptung,  dass  die  Parsen 
je  khrafftra  in  khra-fgtra  zerlegt  und  in  der  oben  angegebenen  Art 
etymologisirt  haben,  ist  unerwiesen  und  mir  durchaus  unwahrschein- 
lich. Ks  ist  indessen  nicht  meine  Absicht,  gegen  diese  Annahme  zu 
streiten,  ich  will  sie  vielmehr,  unwahrscheinlich  wie  sie  ist,  in  ihrem 
vollen  Umfange  zugeben.  Es  sei  also,  die  Parsen  haben  das  Wort 
in  khra-fflra  zerlegt,  und  Niemand  wird  dies  für  etwas  anderes, 
als  eine  verfehlte  Etymologie  halten.  Aber  folgt  denn  daraus,  dass 
die  Etymologie  des  Wortes  verfehlt  ist,  so  ohne  Weiteres,  dass  auch 
die  Bedeutung,  die  dem  Worte  beigelegl,  unrichtig  ist?  Wäre  dieser 
Schluss  richtig,  so  lässt  sich  z.  B.  folgern,  dass  Plato,  wegen  seiner 
bekannten  Etymologien  im  Kratylos,  kein  Griechisch  verstanden 
habe,  Cicero  kein  Latein,  denn  er  erklärt  Jupiter  durch  jueaiu 
pater.  Auch  einer  guten  Anzahl  von  Männern  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts, Deutschen  insbesondere,  dürfte  wegen  verfehlter  Etymo- 
logien die  Kenntniss  ihrer  Muttersprache  abzusprechen  sein.  Es  be- 
darf nun  aber  keines  Beweises,  dass  man  über  die  Herkunft  mancher 
Wörter,  selbst  in  der  eigenen  Muttersprache,  die  abentheuerlichsten 
Vorstellungen  haben,  und  doch  die  Bedeutung  der  Wörter  recht  gut 
kennen  kann.  Es  handelt  sich  also  darum,  ehe  man  die  traditionelle 
Übersetzung  verwirft,  zu  untersuchen,  ob  dieselbe  die  Bedeutung 
erst  aus  der  Etymologie  erschlossen  hat  (in  diesem  Falle  würde  sie 
natürlich  falsch  sein),  oder  ob  sie  umgekehrt  eine  Etymologie  zu  der 
schon  überlieferten  Wortbedeutung  hinzu  erfunden  hat;  im  letzteren 
Falle  kann  die  Bedeutung  sehr  wohl  richtig  sein.  Diese  Untersuchung 
kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  die  fraglichen  Stellen  selbst 
untersucht.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  khrafftra  kann  an  den 
meisten  Stellen  gar  kein  Zweifel  bestehen;  die  Huzväresch -Über- 
setzung gibt  es  durch  (nriDDnn),  das  Pärsi  hat  dafür  khrafftr, 

das  Neupersische  und  man  sieht  also,  das  Wort  ist 

in  allen  Perioden  der  drAnischen  Sprache  so  ziemlich  dasselbe  geblie- 
ben. Ebenso  die  Erklärung : Neriosengh  erklärt  es  mit  xudrajait- 
taeah,  die  Neuern  »schädliche  Thierc“.  Wenn  nun  aber 

Y^.  XIX,  3 und  XXXIV,  8 khrafftra  als  Beiwort  für  die  Menschen 
gebraucht  wird,  Y;.  XXVIII,  8 als  Beiwort  für  die  Zunge  gefasst 
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oder  wieder  als  von  Meiisehen  aiisgcsagl  betrachtet  werden  imiss, 
so  sieht  man  auch  ohne  die  Tnidition  xu  Hilfe  xu  nehmen,  dass  das 
Wort  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  schädliche  Thiere  bedeuten 
kann,  sondern  in  einer  übertragenen  Bedeutung  genommen  werden 
muss;  die  Richtigkeit  dieser  von  der  Tradition  behaupteten  xweiteu 
Bedeutung  ist  ausser  allem  Zweifel,  und  nur  über  die  Etymologie 
kann  allenfalls  gestritten  werden;  man  kann  entweder  das  Wort  ab- 
leitcn , wie  ich  oben  gethan  habe , oder  auch  die  gewöhnliche  Be- 
deutung von  khvaf\-tra  als  die  ursprüngliche  annehmen,  die  Bedeu- 
tung „verkehrten  Geistes“  aber  als  die  übertntgene  ähnlich  dem 
„Olterngexöcht“  im  N.  T.  Was  aber  bestimmt  nicht  geht,  ist,  das 
Wort  mit  „fleischfressend“  xu  übersetxen  und  an  skr.  anxu- 

schliessen.  Texte  und  Sprachwissenschaft  empören  sieh  gleich- 
massig  gegen  eine  solche  Annahme. 

Ein  recht  auffallendes  Beispiel  von  der  Leichtfertigkeit,  mit 
welcher  das  Avesta  gewöhnlich  von  den  Vedaerklärern  behandelt 
wird,  habe  ich  noch  neulich  in  einer  engli.schen  Zeitschrilt  xu  lesen 
Gelegeidieit  gehabt.  Dort  werde  ich  getadelt,  dass  ich  khiio,  oder 
richtiger  apnüm  khiio,  mit  „VV'asserwohnung“,  also  khilo  mit  „Woh- 
nung“ (seat)  übersetze  und  tälschlich  mit  skr.  xn  vergleiche,  es  sei 
vielmehr  skr.  kha  „Höhle,  OlTnung“.  Es  wird  ferner  nachgewiesen, 
dass  kha  in  den  Vedas  öfter  von  Flüssen  gebraucht  werde , und 
natürlich  angenommen,  dass  im  Avesta  dasselbe  der  Fall  sei.  Man 
sieht , wie  bequem  es  sich  ein  Erklärer  des  Avesta  machen  kann, 
wenn  er  nur  will;  er  hat  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  Erklärungen, 
welche  ihm  die  Vedaphilologen  zufliessen  lassen,  auf  Treu  und  Glau- 
ben anzunehmen,  denn  Veda  und  Avesta  sind  ja  identi.sch.  Wir 
unsererseits  gedenken  jedoch  bis  auf  weiteres  dieser  Bequemlichkeit 
zu  entsagen  und  unseren  eigenen  Weg  zu  gehen.  Hier  müssen  wir 
nun  zuerst  bemerken,  dass  die  .Angaben  des  englischen  Kritikers 
höchst  ungenau  sind.  Es  ist  mir  niemals  eingefallen , auch  nur  in 
Gedanken  altb.  khiio  mit  skr.  xd  zusainmenzubringen , viel  weniger 
in  W'orten ; es  wird  sich  also  schwer  nachweisen  lassen , dass  ich 
jemals  dergleichen  gesagt  habe.  Dagegen  hätte  der  Verfa.sser  jener 
Bemerkungen  seine  Augen  nur  auf  die  Nute  zu  der  Stelle  zu  richten 
brauchen,  wo  ich  khiio  zuerst  mit  „W'ohniing“  übersetze  (Vd.  XIII, 
107),  so  würde  er  folgende  Worte  gefunden  haben:  „khiio  wird  von 
der  Iluzvärcseh-Über.setznng  mit  imk  nmsehriebeii.  also  ganz  in  der- 
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selben  Art  wie  ahu.  Es  ist  das  vedische  kha  .Grube“.  S|>äler  balie 
ich  iiiicb  freilich  einer  besseren  Überzeugung  nicbl  Yerscblies.seu 
können  (cf.  diesen  Commentar  zu  Vd.  XIII,  167).  Dasselbe  VVurt, 
welches  in  der  Iluzviresch-Cbersetzung  khdo  übersetzt,  wird  auch 
als  Übersetzung  des  viel  häufigeren  ahu  gebraucht.  Die  Zeichen 
sind  im,  und  da  sich  dieselben  sehr  wohl  mN  lesen  lassen,  so 
glaubte  ich , dass  die  Umschreibung  des  häufigeren  Wortes  auch 
für  das  seltenere  khdo  gebraucht  werde.  Fortgesetztes  Studium 
der  Parsenschriften  bat  mir  gezeigt,  dass  sich  die  Sache  gerade 
umgekehrt  verhält,  dass  die  Zeichen  im  von  den  Parsen  mit  pttn 
umschrieben  werden,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  man  sie  auch  so 
lesen  kann.  Khdo  kann  nun  sehr  wohl  aus  ursprünglichem  kha/tn 
entstanden  sein,  und  ist  es  auch  wirklich,  wie  das  davon  abgeleitete 
Adjectiviim  khannya  zeigt.  Was  die  Bedeutung  von  khatin,  khdo 
betrifft,  so  braucht  man  die  Veda's  nicht  zu  bemühen,  da  die  dra- 
nischen  Sprachen  selbst  uns  hinreichenden  Aufschlu.«s  geben.  Das 
altbaktrische  khann  ist  buzväresch  pKn,  pärsi  khahn,  neupersisch 
'0\ö-  .Wohnsitz,  Haus“;  das  Wort  ist  sich  also  wieder  in  allen 
Perioden  der  Sprache  gleich  geblieben,  und  diese  Wörter  haben  ein 
grösseres  Anrecht  mit  khdo  verglichen  zu  werden,  als  alle  vedi- 
schen.  Dem  altbaktrischen  khdo  stehen  noch  verschiedene  ver- 
gleichbare Wörter  im  Altbaktrischen  zur  Seite.  Zuerst  das  schon 
erwähnte  khafmya,  das  ich,  wie  ich  glaube,  richtig  übersetzt  habe 
.aus  der  Tiefe  kommend“  (cf.  zu  Y5.  LXV'II,  15).  Es  ist  soviel  als 
huzv.  yim  (l'JKn),  neup.  receplnculum  aquarum,  fort». 

Daran  schliessen  sich  noch  Wörter  mit  nicht  aspirirten  Anlauten, 
wie  kata  Haus,  avakana,  avakanla  .Grube,  Keller“,  und  mit  Über- 
gang des  Gutturalen  in  den  Palatalen:  cdla  .Brunnen“.  Im  Neup. 
haben  wir  neben  ol»-  und  noch  .Canal“,  i>xS'  .gra- 

ben“, '0'^  „Mine“,  .Haus“,  und  .Brunnen“.  Soviel  ist 
klar,  dass  alle  diese  Wörter  auf  die  Wurzel  kan  zurückgehen  thcils 
mit  unaspirirtem,  tbeils  mit  aspirirtem  Anlaut.  Khdo  ist  also  eigent- 
lich eine  Grube  (mau  muss  sich  erinnern,  dass  die  eräiiischen  Häuser, 
der  grossen  Hitze  wegen,  vielfach  in  die  Erde  gegrabene  unterir- 
dische Gemächer  — sogenannte  Serdäbs  — haben)  und  ist  dann 
ein  fester  Wohnsitz,  entgegengesetzt  dem  beweglichen  ntndtia  ijl«, 
wie  auch  noch  der  jetzige  Eränier  üU  j zu  einem  Ganzen  ver- 
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bindet. — Nunmehr,  nachdem  wir  das  Gebiet  der  eräiiischen  Sprache 
wenigstens  flüchtig  durchstrein  haben , ist  nichts  mehr  dagegen  ein- 
zuwenden, wenn  wir  nun  unseren  Blick  auch  noch  weiter  auf  die 
verwandten  Sprachen  richten,  und  Zusehen,  welche  Verwandle  wir 
dort  Anden.  Solchen  begegnen  wir  zunächst  im  Sanskrit,  und  es 
scheint  mir  klar,  dass  wir  die  Verwandtschaft  der  beiden  arischen 
Sprachen  in  die  Wurzel  kan,  khan  zu  legen  haben,  aus  welcher 
w ir  verschiedene  Sprüsslinge  in  beiden  Sprachen  Anden.  In  dieser 
Hinsicht  ist  skr.  kha  »Hrdile“  gewiss  verwandt*),  natürlich  auch 
khdta  und  seihst  kdtu  und  kaiiaka  dürfte  vielleicht  herbeizuziehen 
sein.  — Ich  ergreife  diese  Gelegenheit , um  gegen  eine  Unart  zu 
protestiren,  welche  eben  so  gewöhnlich  als  schädlich  ist.  Nichts  ist 
häuAger,  als  dass  Etymologen,  wenn  sie  glauben  die  lautliche  Iden- 
tität eines  indischen  und  eines  allhaktrischen  Wortes  gefunden  zu 
haben,  sofort  auch  die  Identität  der  Bedeutungen  als  bewiesen  voraus- 
setzen. Es  gelten  eben  auf  diesem  entlegenen  Gebiete  gar  manche 
Ansichten  als  weise,  zu  welchen  sich  zu  bekennen  man  auf  minder 
entlegenen  gerechten  .\nstand  nehmen  würde.  Wer  möchte  ernst- 
haft behaupten,  weil  das  englische  knight  mit  dem  deutschen 
Knecht  identisch  ist,  dass  das  engli.sche  Wort  auch  dasselbe  be- 
deute, wie  das  deutsche,  oder  umgekehrt  das  deutsche  Knabe 
dasselbe  wie  das  gewiss  identische  knave?  Wer,  frage  ich  weiter, 
wird  behaupten,  dass  dass  arabische  ^ „Brot“  bedeute,  weil  es  mit 
dein  hebräischen  on^  identisch  sei?  Wenn  nun  solche  Behauptun- 
gen auf  anderen  Gebieten  für  ungereimt  gelten,  so  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  zwischen  dem  Avesta  und  den  Vedas  andere  Regeln 
gelten  sollen.  Wer  also  altbaktrische  Wörter  mit  altindischen  ver- 
gleicht, der  sehe  immer  erst  zu.  welche  Bedeutung  die  ersteren 
haben,  und  diese  zu  erkennen,  gibt  es  zwei  Mittel:  die  Tradition 
und  die  Vergleichung  der  dränischen  Sprachen. 

Derselbe  Kritiker,  der  sich  gegen  meine  Übersetzung  von  kkdo 
ausgesprochen,  hat  bezüglich  der  Redensart  vadare  jaidhi  (Y5.  I.X, 
94  flg.)  tadelnd  bemerkt,  dass  ich  dieselbe  übersetzt  habe  : „komme 
herbei  mit  einem  Mittel“,  während  damit  das  vedische  jahi  vadhar 
gemeint  sei;  „schleudere  das  Geschoss“  oder  „schlage  die  Waffe“. 

*)  Es  ist  das  Flussbett,  d.  i.  die  Grube,  in  welche  sieh  die  Flüsse  ein- 
graben. Von  dieser  Seile  sind  die  Flüsse  den  Dichtern  der  Vedas  schon  früher 
aufgefallcn,  cf.  Hgv.  3.  267.  6.  4,  315.  2.  5 , 407.  7. 
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Der  V'erfasser  jener  Bemerkungen  halle  der  Vollsländigkcit  wegen 
hemerken  sollen,  dass  ieli  nur  ein  einziges  Mal,  nämlich  in  94, 
die  Redensart  vadnre  jaidhi  so  nberselze,  wie  er  sagl ; dagegen  in 
den  folgenden  §§.  9(>,  98,  lOH,  102,  103  „komme  mit  einer 
Waffe  herhei“,  mit  andern  Worten,  dass  ich  bezüglich  des  Wortes 
vadare  eine  Ansicht  habe , die  von  der  seinigen  nicht  eben  ver- 
schieden ist.  Ich  halte  bezüglich  dieses  Wortes  auch  jetzt  noch  meine 
Ansicht  fest,  dass  nämlich  die  Wurzel  vad,  von  der  tadare  stammt, 
zwar  das  sanskritische  vadh  sei,  aber  ursprünglich  nicht  „tödten“ 
heisse,  sondern  „fahren“  und  „führen“.  Vadare  ist  mir  daher  in 
erster  Linie  ein  Vehikel,  ein  Werkzeug,  und  die  Bedeutung  „Waffe“ 
erst  eine  abgeleitete.  Was  nun  jaidhi  betrifft,  so  lässt  sich  die  Form 
ebensowohl  \on  Jam,  wie  von  Jan  nbleiten.  Die  Vertheidigung  meiner 
Übersetzung  ist  indess  nicht  der  Grund,  warum  ich  diese  Differenz 
zur  Sprache  brachte;  ich  wünsche  vielmehr,  hieran  anknOpfend,  die 
Frage  aufzuwerfen,  wie  man  sich  zu  benehmen  hat,  wenn  nicht  blos 
ein  Wort,  sondern  sogar  zwei  Wörter  des  Avesta  mit  denen  der 
Vedas  übereinstimmen;  denn  vadare  jaidhi  und  jahi  vadhar  ist 
nicht  das  einzige  Beispiel  dieser  Art , ich  kenne  deren  selbst  noch 
mehrere,  und  es  mag  auch  noch  das  eine  und  andere  geben,  das 
mir  nicht  aufgefallen  ist.  Nach  der  Art  der  Vedaerklärer  ist  einfach 
die  Methode  die,  dass  man  festsetzt,  was  die  Phrase  in  den  Vedas 
heisst  oder  heissen  soll  und  dann  das  Resultat  auf  das  Avesta  über- 
trägt So  einfach  steht  für  uns  die  Sache  nicht.  Auch  wir  erkennen 
an,  dass  in  solchen  Fällen  ein  Zusammenhang  vorliegt,  der  in  die 
arische  Periode  zurückgeht,  aber  die  Zeit  vor  der  Trennung  der 
Inder  und  Eränier  ist  eben  weit  älter  als  die  Vedas,  und  darum 
sind  mehrere  Fälle  möglich.  Es  ist  möglich , dass  sowohl  Inder  wie 
Eränier  die  ursprüngliche  Bedeutung  festgehalten  haben;  es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  nur  eines  von  beiden  Völkern  sie  fe.sthielt,  es  ist 
sogar  möglich,  dass  sie  beide  nicht  festgehalten  haben.  Es  wird  auch 
hier  der  vorhergehenden  Untersuchung  bedürfen,  was  die  Redensart  in 
beiden  Literaturdenkmälern  bedeuten  soll,  und  was  innerhalb  des 
engem  Sprachkreises  dafür  spricht,  dass  diese  überlieferte  Bedeu- 
tung richtig  sei  und  was  dagegen.  Diese  Erwägungen  haben  mich 
auch  im  vorliegenden  Falle  geleitet. 

Bekanntlich  besitzt  das  Altbaktrische  ein  VV'ort,  das  kavi  lautet 
und  nach  der  Tradition  König  bedeutet.  Man  hat  dieses  Wort  schon 
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längst  einerseits  in  dem  neiipersischen  ^ kei  wiedergefunden,  an- 
derseits im  skr.  kavi  „Meister,  Dichter“;  das  Altbaktrische  kennt 
jedoch  noch  ein  zweites  kavi,  welches  gewöhnlich  in  Gesellschaft 
von  karapan  auflritt,  und  vorzugsweise,  jedoch  nicht  ausschliesslich, 
den  Gäthäs  angehürt;  es  soll  nach  der  Tradition  „blind“  bedeuten 
und  das  dabei  stehende  karapan  „tauh“;  beide  Wörter  sollen  in 
figürlicher  Bedeutung  stehen;  „blind  und  taub  in  geistiger  Hinsicht“. 
Fragen  wir  die  Texte,  was  sie  zu  diesen  traditionellen  Angaben 
sagen,  so  belehren  sie  uns,  dass  jedenfalls  die  Wörter  etwas  Böses 
bedeuten  müssen,  und  dies  macht  unwahrscheinlich,  dass  unser 
kavi  mit  dem  oben  erwähnten  kavi  identisch  sei;  denn  das  letztere 
wird  nur  im  lobenden  Sinne  und  von  guten  Wesen  gebraucht  Be- 
fragen wir  die  öränischen  Sprachen,  so  zeigen  sie  uns,  dass  nichts 
leichter  ist,  als  die  traditionelle  Angabe  sprachlich  zu  begründen; 
denn  kavi  lässt  sich  eben  so  leicht  mit  dem  neupersischen 
kor  „blind“  einigen,  als  karapan  mit  neupersisch  kar  „taub“. 
Darum  ist  die  Erklärung  nicht  blos  von  mir,  sondern  von  Männern 
wie  Westergaard,  Windischmann  und  Justi  als  richtig  anerkannt 
worden.  Auch  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  Eränier  die  Ausdrücke 
„blind  und  taub“  in  übertragener  Bedeutung  gebrauchten  (cf.  zu 
Yt  10,'  34).  Es  lässt  sich  nun  nicht  absehen,  warum  man  alle  diese 
Erwägungen  hei  Seite  hissen  und  von  der  vedischen  Bedeutung  von 
kavi  au.sgehen  soll,  wenn  man  nicht  von  vorne  herein  den  festen 
Willen  hat,  um  jeden  Preis  das  Avesta  mit  den  Vedas  zu  identifi- 
ciren.  Der  Grund  nun,  warum  ich  hier  gerade  auf  dieses  Beispiel 
aufmerksam  mache,  ist,  weil  sich  an  ihm  zeigt,  dass  es  keineswegs 
nur  falsche  Etymologien  sind,  was  uns  diese  Überschätzung  der 
Vedas  liefert.  Um  die  knvis  des  Avesta  mit  den  karis  des  Veda 
identificiren  zu  können,  bedarf  es  einer  ganzen  Reihe  mythologi.scher 
oder  historischer  Voraussetzungen,  die  keinen  Schatten  von  Be- 
gründung oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  haben,  die  aber  gleich- 
wohl als  wahr  angenommen  werden  müssen,  wenn  einmal  das  Dogma 
von  der  Identität  des  Avesta  mit  den  Vedas  feststeht. 

Zum  Schlüsse  will  ich  hier  noch  ein  Wort  besprechen , dessen 
Bedeutung  zwar  bis  jetzt  nicht  förmlich  angegriffen  worden  ist,  aber 
wie  es  den  Anschein  hat,  angegriffen  werden  soll,  weil  man  an  ihm 
sehr  deutlich  zeigen  kann , wie  sich  die  Tradition  zur  Ermittelung 
der  richtigen  Bedeutung  gebrauchen  lässt.  Es  ist  dies  der  Ausdruck 
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pnitila,  den  ich  theils  mit  „bereut“,  theils  mit  „gebeichtet“  über- 
setzt habe,  und  ich  getraue  mir  auch  für  diese  Bedeutungen  voll- 
kommen einzusteben.  Das  Wort  muss  ursprünglich  adjectivisch  ge- 
braucht sein,  denn  Yd.  III,  69  steht  paitita  hi  citha,  dagegen 
Vd.  VII,  paititem  hi  wand.  Die  Huzvdresch-Übersetzung  gibt 
das  Wort  mit  leeo  was  ganz  dasselbe  ist;  aber  wir  sind 

nicht  in  Zweifel,  was  dasselbe  bedeuten  soll,  denn  auch  das  Pärsi 
kennt  das  Wort  paUiti,  das  Neriosengh  durch  pagcAUdpa  wieder- 
gibt, und  auch  in  neueren  Parsenschriflen  6ndet  sich  J-L 

• « * 

noch  oft  genug  in  der  Bedeutung:  „Beichte,  Beichtformular“.  Auch 
an  einer  ausführlichen  Definition  des  Wortes  fehlt  es  nicht;  wir 
haben  sie  zu  Vd.  VII,  130  angeführt,  und  man  wird  daraus  ersehen, 
dass  weder  „bereut“  noch  „gebeichtet“  den  Ausdruck  vollkommea 
erschöpft,  sondern  jede  der  beiden  Übersetzungen  nur  die  eine 
Seite  des  Wortes  ausdrückt,  welches  sowohl  die  äussere  wie  die 
innere  Bethätigung  der  ßeue  für  begangene  Sünden  in  sich  begreift. 
Die  Bedeutung  steht  um  so  mehr  fest,  als  die  Texte  hinlänglich 
zeigen,  die  traditionelle  Bedeutung  sei  die  richtige,  und  es  handelt 
sich  nur  darum,  eine  passende  Etymologie  zu  finden.  Eine  solche 
hat  Burnouf  bereits  zu  geben  gesucht  (Etudes,  p.  22);  er  nimmt 
paitita  für  skr.  patita,  und  meint,  dass  tombi  so  viel  sein  könne 
wie  digradi  „soit  que,  en  partant  eie  Vacception  propre,  Vexpres- 
sion  du  repentir  consitte  ä »e  jeter  ä terre,  et  que  l’ komme  tombi 
soit  tm  pinitent , »oit  que , en  partant  de  facception  ßgurie , on 
suppose  qiiun  komme  tombi  et  digradi  iprouve  du  repentir  de» 
cauees  de  sa  chute.  Pour  ma  part , je  pense  que  paitita  qui  a du 
primitivement , en  zend  comme  en  »amcrit , signifier  tombi , u'a 
pris  le  »en»  de  repenti  que  par  extenaion,  et  »an»  doute  parce- 
que  le  coupable  »e  jetait  d terre  devant  le  juge  qui  lui  repro- 
chait  »on  crime“.  Burnouf s Ansicht  hat  mehrfache  Bedenklich- 
keiten. Einmal  von  Seiten  der  Form  : im  Sanskrit  zwar  kann  man 
das  Part.  perf.  pass,  von  pat  ohne  Frage  patita  bilden,  nicht  so  im 
Altbaktrischen , wo  man  vielmehr  pagta  erwartete;  doch  könnte 
man  füglich  auch  annehmen,  das  Wort  sei  aus  einem  nicht 
mehr  vorkommenden  Substantiv  pata  mit  der  Endung  ita  gebildet 
(wie  gpaetita  etc.).  Gewichtigere  Bedenken  gpbt  uns  noch  die  Be- 
deutung: im  Skr.  ist  pat,  pdta  zwar  das  „Fallen,  Stürzen“,  niemals 
aber  „Bereuen“ ; im  Altbaktrischen  ist  dies  noch  unwahrscheinlicher. 
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weil  pat  gewöhnlich  von  bösen  Wesen  gebraucht  wird.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  sich  nicht  im  Altbaktrisehen  selbst  weitere  Wörter  vor- 
finden, welche  verwandt  sind  und  Licht  auf  den  Ausdruck  pailila 
werfen  können.  Hier  hegegnen  wir  dem  Ausdrucke  paitUi,  der  bis 
auf  den  Endbuchstaben  mit  pailita  identisch  ist.  Das  Wort  findet 
sich  zweimal  (Yf.  LXIX,  18  und  LX.X,  26)  und  wird  beide  Male 
von  der  Huzväresch-Ühersetzung  mit  p’ro) 

übersetzt.  Wer  die  Übersetzungen  studirt  hat,  weiss,  dass  iTDO 
neup.  gewöhnlich  das  altb.  paifi  vertritt  (cf.  zu  Yd.  VI,  80) 
und  „entgegen“  bedeutet.  Die  Abstractendung  im  lluzvdresch  muss 
der  altbaktrisehen  Endung  ti  entsprechen;  es  fragt  sich  also,  da  das 
ganze  Wort  schon  verbraucht  ist,  woher  wir  den  BegrifT  des  Gehens 
nehmen  sollen?  Es  ist  klar,  dass  das  Wort  in  paiti-i-ti  (cf.  meine 
altb.  Gramm.  §.  59)  zu  zerlegen  ist  und  ursprünglich  „Entgegen- 
gehen“ hei.sst.  Wasser,  das  seinem  Lauf  enfgegengeht,  fliesst  eben 
rückwärts,  ein  Gleiches  gilt  von  paititn;  das  Bild  ist  vom  Wege 
hergenommen,  und  wer  einem  Wege  entgegengeht,  den  er  gekom- 
men ist,  geht  gleichermassen  rückwärts.  Von  den  Wegen,  die  zum 
Himmel  führen,  ist  im  Avesta  oft  genug  die  Bede  (cf.  z.  B.  Y(. 
XXXIII,  6.  XLII,  2.  LII,  2);  auch  die  Veda's  kennen  schon  diese 
Anschauung  (z.  B.  Rgv.  288,  9.  21.  351, 4.  492,  16);  aber  auch 
die  Semiten  und  seihst  die  Chinesen  (cf.  Gesenius  Thesaurus  s.  v. 
*pi).  Wenn  ich  nun  annehme,  dass  diese  Auflassung  von  pailila 
von  den  Semiten  zu  den  Eräniern  gekommen  oder  wenigstens  in 
ihrer  Besonderheit  ausgebildet  worden  ist.  so  thue  ich  es  desshalb, 
weil  bei  den  Semiten  diese  ganze  Anschauung  am  consequentesten 
durchgeführt  ist.  Dort  ist  nicht  blus  “jil  der  Weg  zu  Gott  und 
das  Zurückkebren  auf  diesen  Weg,  auch  Ausdrücke  wie  MBn  und 
rtjtB  halten  dasselbe  Bild  fest. 

Nach  diesen  Beispielen  wird  Niemand  mehr  zweifeln,  dass 
meine  Methode  eine  ganz  andere  sei  wie  diejenige  der  Etymologen 
und  Veda-Erklärer.  Sie  ist  in  der  That  gerade  die  entgegengesetzte, 
wo  sie  anfangen , da  höre  ich  auf.  Mein  Weg  ist  wesentlich  der  des 
Lernens;  ich  suche  mich  bei  einem  Ausdrucke,  den  ich  nicht  kenne, 
der  Reihe  nach  hei  all  den  Factoren  zu  unterrichten,  welche  zu  der 
Erklärung  desselben  beitragen  können : der  Tradition,  den  eränischen 
Sprachen,  zuletzt  komme  ich  an  die  Vedas  und  den  weiteren  Kreis 
der  indogermanischen  Sprachen  üherhaupt.  Der  Weg  der  Anderen 
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ist  wesentlich  der  des  Lehrens;  es  steht  fest,  dass  das  Avesta  we- 
sentlich identisch  mit  den  Vedas  ist;  nur  ein  Vedaerklärer  kann  noch 
wissen,  was  darin  stehen  kann;  leider  machen  die  V'erunslallungen, 
welche  das  Buch  durch  gedankenlose  Abschreiber  und  Traditions- 
mcnschen  erfahren  hat,  an  vielen  Orten  unmöglich  das  Ursprüng- 
liche zu  erkennen.  — Einem  Vorwürfe  will  ich  hier  gleich  begegnen. 
Man  könnte  mir  nämlich  vorwerfen,  dass  ich  selbst  keineswegs 
durchaus  nach  dieser  strengen  Methode  gearbeitet  habe,  welche  ich 
hier  als  die  meinige  darstelle,  dass  gar  manche  unter  meinen  Er- 
klärungen so  gewagt  sei,  als  irgend  eine  meiner  Gegner.  Dieser 
Vorwurf  ist  thatsächlich  begründet,  und  zur  Entschuldigung  kann 
mir  nur  die  Natur  der  Arbeit  dienen,  welche  ich  unternommen  hatte. 
Hätte  ich  Worterklärungen  geschrieben,  so  konnte  ich  von  allen  den 
Wörtern  schweigen,  über  die  ich  nichts  Sicheres  zu  sagen  wusste; 
hätte  ich  eine  Reihe  von  Stellen  erklärt,  so  konnte  man  erwarten, 
dass  ich  alle  diejenigen  ausscbliessen  werde,  die  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erklären  vermochte.  Wollte  ich  aber  das  ganze  Avesta 
übersetzen , so  durfte  ich  nicht  jeden  Augenblick  durch  Auslas- 
sungen den  Zusammenhang  unterbrechen,  sondern  musste  mich  ent- 
schliessen,  wo  ich  nicht  sicher  übersetzen  konnte,  wenigstens  ver- 
muthungsweise  zu  übersetzen.  Wenn  ich  daher  anerkenne,  dass 
sich  auch  in  meiner  Übersetzung  und  in  dem  vorliegenden  Werke 
mehr  etymologische  Übersetzungen  finden,  als  mir  lieb  ist,  so  weiss 
ich  mich  dagegen  frei  von  der  Schuld,  solche  Übersetzungen  für 
etwas  Anderes  gegeben  zu  haben,  als  Vermuthungen,  und  diesen 
Vermuthungen  einen  grösseren  Werth  zugesebrieben  zu  haben  als 
denen  Anderer,  weil  es  eben  meine  Vermuthungen  sind.  Wie  die 
Exegese  des  Avesta  gegenwärtig  steht,  wird  man  mit  Sicherheit 
dreierlei  Gattungen  von  Übersetzungen  und  Erklärungen  untersebei- 
den  können.  Den  ersten  Rang  nebmen  diejenigen  ein,  wo  die  tra- 
ditionelle Übersetzung  durch  parallele  Stellen  einerseits  und  durch 
die  Zustimmung  der  eränischen  Sprachen  andererseits  genügend  ge- 
sichert wird.  Diese  Erklärungen  bilden  den  festen  Grundbestand- 
theil  unserer  Kenntnisse,  sie  vermehren  zu  helfen,  dürfte  eben  nicht 
schwer  sein,  und  das  ist  die  erste  Pflicht  eines  jeden  Philologen,  der 
auf  diesem  Gebiete  arbeitet.  Weniger  gesichert  ist  eine  zweite 
Art,  wo  uns  das  eine  oder  das  andere  unserer  Hilfsmittel  im  Stiche 
lässt,  sei  es,  dass  die  Tradition  unklar  oder  unrichtig  ist,  oder  dass 
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Parallelstellen  lind  verwandte  Wörter  der  öränischen  Sprachen  fehlen. 
Manche  Erklärungen  dieser  Art  können  auf  hohe,  andere  nur  auf 
geringe  ^^'ahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Die  letite  Gattung 
endlich  ist  die,  wo  uns  alle  unsere  Hilfsmittel  im  Stiche  la.ssen,  und 
wir  gezwungen  sind , die  Bedeutung  der  Wörter  mit  Hilfe  des  Sans- 
krit und  anderer  verwandten  Sprachen  oder  Familien  zu  bestim- 
men. Nur  sehr  selten  kann  eine  Erklärung  dieser  Art  für  etwas  An- 
deres gelten , als  eine  gewagte  Vermuthung.  Ich  habe  mich  nach 
Kräften  bestrebt,  diese  drei  Arten  zu  unterscheiden,  und  es  soll 
mich  freuen , wenn  meine  Leser  dasselbe  thun. 

5. 

Eine  von  der  eben  geschilderten  etwas  verschiedene  Richtung 
hat  neuerdings  Lagarde  eingeschlagen  in  seinen  Beiträgen  zur 
baktrischen  Lexikographie  (Leipzig  1868),  mit  der  ich  mich  näher 
verwandt  fühle,  als  mit  derjenigen,  welche  das  Avesta  blos  aus  den 
Vedas  erklären  will.  Lagarde  zieht  besonders  das  Armenische  zur 
Erklärung  des  Altbaktrischen  herbei,  was  sehr  zu  billigen  ist;  denn 
einmal  ist  das  Armenische  eine  wichtige  eränische  Sprache,  dann 
geht  auch  die  Literatur  dieser  Sprache  bis  ins  vierte  und  fünfte 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  hinauf,  also  in  die  Zeit  der  Sisä- 
niden,  für  die  wir,  ausser  einigen  spärlichen  Inschriften  und  Münz- 
legenden , keine  unzweifelhaRcn  sprachlichen  Denkmale  besitzen. 
Die  armenische  Literatur  ist  zwar  eine  christliche,  aber  die  politi- 
schen Verhältnisse  Armeniens  in  jener  Zeit  machen  die  Erwähnung 
der  Bekenner  des  Zarathustra  sehr  oft  nothwendig,  da  ihnen  ein 
bedeutender  Einfluss  gestattet  war  auf  die  Schicksale  des  Landes. 
So  kommt  es  denn,  dass  uns  die  armenischen  Schriftsteller  ausser 
dem  Grundstoffe,  den  das  Armenische  vermöge  seiner  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Eräniseben  besitzt,  noch  manchen  kostbaren 
erborgten  Ausdruck,  manche  für  staatliche  oder  religiöse  Verhält- 
nisse Eräns  werthvolle  Notiz  erhalten  haben.  Da  nun  ferner  das  Ar- 
menische mit  Rücksicht  auf  das  Altbaktrische  noch  sehr  wenig  unter- 
sucht worden  ist,  so  lä.sst  sich  ein  günstiges  Ergebniss  einer  solchen 
Vergleichung  fast  mit  Sicherheit  voraussetzen , zumal  wenn  dieselbe 
von  einem  kundigen  Manne  angestellt  wird,  der  noch  weiter  etwas 
vom  Armenischen  versteht,  als  die  Kunst,  das  Lexikon  gebrauchen 
zu  können.  Und  so  zeigen  sich  denn  in  der  That  Lagarde's  For- 
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srhungen  höchst  orfulgreich , und  sind  selbst  in  den  Ffillen  noch 
belehrend , wo  man  mit  den  Kesultaten  nicht  übercinzustimmen  ver- 
mag. Was  mich  und  meine  Methode  nun  anderseits  wieder  von  Lagarde 
unterscheidet,  ist  der  Umstand,  dass  er,  ganz  wie  die  Vedaphilolo- 
gen, der  Tradition  gar  keinen  Einfluss  auf  seine  Untersuchungen  ge- 
stattet, sondern,  wie  diese,  die  einzelnen  Wörter  des  Avesta  für 
blosse  ßuchstabcncomplexe  ansieht,  in  die  er  einen  Sinn  hineiiizu- 
legen  habe,  nur  dass  er  als  Hilfsmittel  nicht  die  Vedas,  sondern 
das  Armenische  gewählt  hat.  Ein  bezeichnendes  Beispiel  für  die 
Verschiedenheit  unserer  Methoden  nach  dieser  Seite  hin,  scheinen 
mir  die  Bemerkungen  über  atrö-daidhi  (p.  22  flg.)  zu  liefern.  Hier 
tadelt  mich  Lagarde,  weil  ich  den  Ausdruck  mit  „jagdmachend“ 
übersetzt  habe,  und  glaubt,  dass  ich  dem  Worte  azra  die  Bedeu- 
tung „Jagd“  gegeben  habe,  weil  ich  dasselbe  von  m,  äytiv  abge- 
leitet und  mit  gr.  äypa  verglichen  habe.  Dies  ist  nun  keineswegs 
der  Fall,  sondern,  wie  man  aus  den  Bemerkungen  zu  Vd.  XVllI,  131 
seben  kann,  habe  ich  umgekehrt  azrn  mit  äypa  verglichen,  weil 
die  Tradition  dem  Worte  die  Bedeutung  „Jagd“  zutheilt,  und  so 
angesehen . scheint  mir  das  ZusammentrelTen  des  altbaktrischen  mit 
dem  griechischen  Worte  mehr  als  ein  blosser  Zufall  zu  sein;  auch 
stehe  ich  mit  dieser  meiner  Vergleichung  keineswegs  allein,  sie 
wird  unter  Andern  auch  von  G.  Curtius  gebilligt  Auch  die  Ablei- 
tung des  Wortes  von  az  scheint  mir  noch  immer  das  nichtige,  wo- 
bei ich  bemerken  will,  dass  az  im  yVItbaktrischcn  durchaus  nicht 
blos  „treiben“,  sondern  häufig  „gehen,  dahinziehen“  bedeute.  Be- 
merkenswerth für  die  Methode  ist  die  Ungleichheit,  mit  welcher 
Lagarde  das  Altbaktrische  dem  Griechischen  gegenüber  behandelt: 
er  will  ebensowenig  das  griechische  äypa  von  äyitv  abgeleitet 
wissen,  als  das  altbaktrische  nzra  von  az;  aber  er  begnügt  sich 
für  das  griechische  Wort  nach  einer  neuen  Etymologie  zu  suchen, 
ohne  die  Bedeutung  irgendwie  zu  bezweifeln;  im  Allbaktrisclien  hin- 
gegen bezweifelt  er  nicht  blos,  dass  azra  von  az  herzuleiten  sei, 
sondern  auch,  dass  azra  „Jagd“  bedeute;  dafür  wird  die  sehr  frag- 
liche Gleichsetzung  mit  arm.  ezr  „Grenze“  nicht  blos  etymologisch 
benützt,  sondern  auch  die  Bedeutung  des  armenischen  Wortes  dem 
altbaktrischen  gegeben,  trotzdem  dass  die  Bedeutung  „Jagd“  durch 
die  Tradition  ebenso  sicher  gestellt  ist,  wie  im  Griechischen  für 
äy.oa.  An  diesem  einen  Beispiele  aus  dem  Buclie  wollen  wir  uns 
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hier  genügen  lassen , wir  werilen  im  nächsten  Abschnitte  Gelegen- 
heit haben,  nochmals  auf  dasselbe  znrfickzukommen. 

6. 

Wir  würden  die  Aufgabe,  die  wir  uns  filr  diese  Einleitung  vor- 
gesetzt haben,  nur  für  sehr  unvollständig  gelöst  halten,  wenn  wir 
nicht  auch  noch  auf  den  tief  eingreifenden  Einfluss  aufmerksam 
machten,  den  diese  verschiedenen  Methoden  auf  das  materielle  Ver- 
ständniss  des  Avesta  aiisOben.  Denn  das  dürfen  wir  ja  nicht  ver- 
gessen. dass  das  Versländniss  der  einzelnen  Wörter,  so  wie  die 
Kennlniss  der  Grammatik,  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke  ist,  dass 
Beides  dazu  dienen  soll,  uns  in  das  Verständniss  des  Aresta  selbst 
einzuftlhren.  Bestimmen  wir  nun  die  Bedeutungen  falsch,  so  legen 
wir  den  Verfassern  des  Avesta  Begrifle  und  Anschauungen  unter,  die 
sie  nie  gehabt  haben,  und,  indem  unsere  eigenen  Anschauungen  ver- 
kehrt und  schief  w erden,  verfälsehen  wir  das  Buch.  Es  lässt  sich  nun 
gar  nicht  leugnen,  dass  die  falschen  Bestimmungen  der  Wörter 
schon  die  unheilvollsten  Folgen  für  das  Verständniss  des  Avesta 
gehabt  haben;  auf  einzelne  Beispiele  dieser  Art  haben  wir  schon 
oben  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt,  als  wir  von  den  Amesha- 
(pentas  und  Kavis  und  Karapanas  sprachen;  mehr  Beispiele >/u  finden, 
kann  gar  nicht  schwer  halten.  Auch  auf  diesem  Felde  wird  man  die 
Tragweite  der  vergleichenden  Sprachforsehutig  besser  bemessen 
müssen,  als  bisher  geschehen  ist;  inan  muss  sich  erinnern,  ‘dass 
dieselbe , wie  jede  Wissenschaft,  zwar  ihr  bestimmtes  Gebiet,  aber 
auch  ihre  Grenzen  habe.  Fast  aber  will  cs  uns  bedünken,  als’hielte 
man  auf  mancher  Seile  die  Sprachwissenschaft  für  die  Wissenschaft 
schlechthin,  und  glaubte,  dass  jede  andere  Wissenschaft  schweigen 
müsse,  wenn  sic  zu  reden  beginnt,  gleichviel  ob  der  Gegenstand 
in  ihr  Gebiet  gehört  oder  nicht.  Man  wird  sich  ferner  in  vielen 
Fällen  seiner  Zwecke  genauer  bewusst  werden,  und  sich  namentlich 
hüten  müssen  zu  glauben,  dass  man  zugleich  Avestaphilologie  treihe, 
wenn  man  vergleichende  Sprachwissenschaft  oder  vergleichende 
Mythologie  studirt.  Cher  diesen  Punkt  habe  ich  schon  in  der  Ein- 
leitung zum  dritten  Bande  meiner  Avestaühersetzung  zu  reden  Gele- 
genheit gehabt;  es  .sind  wieder  hauptsächlich  die  Vedaphilologcn, 
welche  auf  diesem  Gebiete  sündigen,  und  ihre  Vermuthungen  für 
Thatsachen  auszugeben  bemüht  sind. 
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Die  Gi-undaiiscliauungeii  des  Avesta,  so  werden  wir  belehrt, 
sind  durchaus  die  des  Veda,  und  mit  diesem  keineswegs  begründe- 
ten dogmatischen  Satze  trübt  man  sich  von  vornelierein  die  Auf- 
fassung des  ganzen  Buches,  und  nicht  selten  tritt  man  grundsätzlich 
allen  V'ersucben  entgegen,  welche  das  Avesta  theilweise  durch  an- 
dere Mittel  erklären  wollen,  als  durch  die  Vedas.  Ich  verkenne  es 
nun  keineswegs,  wie  wichtig  es  ist,  die  Punkte  möglichst  vollständig 
darzulegen , in  denen  Veda  und  Avesta  ganz  oder  theilweise  iden- 
tisch sind,  und  die  geschichtliche  Verbindung  beider  Völker  erwei- 
sen; ich  verkenne  ebensowenig,  dass  eine  Anzahl  solcher  Punkte 
bereits  vollständig  erwiesen  ist,  eine  Anzahl  anderer  sich  noch  er- 
weisen lässt.  Aber  aus  einem  halben  Duzend  solcher  Identitäten 
schliessen  zu  wollen  , das  ganze  Avesta  sei  mit  den  Vedas  identisch 
und  die  Anwendung  anderer  Hilfsmittel,  welche  zur  Erklärung  des 
Buches  beitragen  können,  förmlich  zu  verbieten,  scheint  mir  eben 
höchst  unwissenschaftlich.  Wie  viel  oder  wie  wenig  im  Avesta  mit 
den  Vedas  identisch  ist,  in  welchem  Grade  der  Verwandtschaft  beide 
Bücher  zu  einander  stehen,  das  kann  füglich  nur  der  entscheiden, 
wer  eben  beide  Bücher  gelesen  und  mit  einander  verglichen  hat, 
und  wer  dies  gethan  hat,  wird  darüber  ein  Urtheil  fällen,  das  von 
den  gewöhnlichen  Versicherungen  der  Vedaphilologen  sehr  verschie- 
den ist.  Es  gilt  auch  auf  dem  sachlichen  Gebiete  wieder  derselbe 
Grundsatz,  den  wir  oben  für  das  philologische  geltend  gemacht 
haben  : um  das  Verbältniss  beider  Bücher  festzusetzen , darf  man 
nicht  blos  nach  Ähnlichkeiten  suchen,  sondern  auch  nach  den  Ver- 
schiedenheiten, welche  die  beiden  Bücher  trennen,  und  solcher 
Verschiedenheiten  gibt  es  noch  weit  mehr,  als  Ähnlichkeiten.  Die 
grosse  Masse  der  vedischen  Mythologie,  das  kann  man  getrost  sagen, 
Gndet  sich  im  Avesta  nicht  wieder,  ebensowenig  die  Masse  der 
Avestamythologie  in  den  Vedas.  Auch  auf  dem  mythologischen  Ge- 
biet ist  es  wieder  der  reiche  Schatz  iranischer  Mythen  und  Sagen, 
der  sich  im  Shäh-uäme  und  anderen  SagenhUchern  ge.saminelt  findet, 
welcher  vor  Allem  zur  Erklärung  des  Avesta  benützt  werden  muss; 
denn  diese  Gestaltung  der  Mythen  steht  den  Anschauungen  des 
Avesta  näher  als  die  Vedas,  selbst  in  solchen  Fällen,  in  welchen 
wirkliche  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Büchern  existirt.  Man 
sieht  dies  z.  B.  an  den  so  oft  aagrluhrten  Beispielen  für  solche 
Verwandtschaft,  wie  Yiiiin,  Azlii  diihiiku,  Thrnetaonn  u.  s.  w.  Die 
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Anschauungen,  welche  die  Schreiher  des  Avesta  von  diesen  Persön- 
lichkeiten hatten,  unterscheiden  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur 
unmerklich  von  den  Gestalten,  welche  uns  Firdosi  schildert.  Halten 
wir  nun  diese  Gestalten  mit  den  vedischen  zusammen  und  stellen 
wir  die  gleichartigen  Züge  zueinander,  welche  sich  zwischen  den 
Veda-  und  .Avestamythen  finden,  so  erhalten  wir  dadurch  Aufklärun- 
gen über  die  Mythologie  der  arischen  Periode,  nimmermehr  aber 
über  den  Inhalt  des  Avesta.  In  gleicher  Weise  wird  man  bei  Er- 
klärung hi.storischer  und  geographischer  Bezeichnungen  vor  Allem 
das  (lebiet  der  eränischen  Sprachen  und  Literatur  genau  durch- 
mustert haben  müssen,  ehe  man  sich  an  das  Sanskrit  oder  überhaupt 
an  die  Etymologie  wendet. 

Ein  Beispiel  auch  für  diese  Seite  der  Forschung  und  der  ver- 
schiedenen Methoden  entnehme  ich  wieder  dem  schon  oben  erwähn- 
ten Buche  von  Lagarde.  In  diesem  bespricht  Lagarde  (p.  34.  76. 
flg.)  den  bekannten  Namen  Huzväresh  und  verwirft  diese  Lesung 
statt  deren  er  Huzoresh  oder  Huzavrtih  gelesen  haben  will.  Der 
einzige  Grund  für  diese  Änderung  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  dass 
der  Name  Iluzvtiresh  nicht  verständlich  ist.  Lagarde  weist  nach, 
was  Niemand  bezweifeln  kann,  dass  die  Araber  und  die  mubameda- 
iiischen  Perser  viele  alte  Namen  verdorben  haben,  und  folgert  dar- 
aus, dass  auch  der  Name  Huzvdreth  verdorben  sei,  was  der  Fall 
sein,  aber  auch  nicht  der  Fall  sein  kann.  Für  seine  Lesung  Huzo- 
resh und  Uuzavresh  vergleicht  er  das  armenische  hzor  (forte,  ro- 
busto ),  wofür  sich  in  älteren  Schriften  auch  hzavr  geschrieben 
findet:  dieses  Äzor  vergleicht  er  mit  dem  cränischen  hizabr, 
das  einen  „Löwen“,  in  übertragener  Bedeutung  aber  auch  einen 
„Helden“  bedeutet.  Lagarde's  Nachweisungen  sind  äusserst  werth- 
voll und  dankenswerth  , und  wir  werden  sie  bestens  zu  verwerthen 
suchen,  aber  gleichwohl  auf  unserem  Wege  zu  einem  anderen  Er- 
gebnisse kommen  als  er. 

Wir  beginnen  mit  der  Frage,  woher  ist  der  Name  Huzvdresh 
in  Europa  bekannt  und  gebräuchlich  geworden?  Hierüber  verweisen 
wir  auf  Anquetil  Zav.  II,  427,  429*);  aus  seinen  .Mittheilungen  geht 
hervor,  dass  Jfuzrdresh  so  ziemlich  als  Sprache  der  Gegend  galt. 


•)  I,e  fioin  «Io  l!«>»vape.4oh  (cV.sl  u «liro,  «le«  lorU.  »los  licros)  tra- 

«luit  ilnti.ti  \n  suite  oti  I'arsi,  |Mr,  l’oliivi. 
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welche  die  mittelalterlichen  Geographen  Felileh  nennen,  so  wie  dass 
das  Wort  Iluzvdresh  „langiie  des  lidros'^  hedeutcn  und  das  Wort 
Pehlevi  eine  P4rsiühersctzung  von  Iliizcdresh  sein  soll.  Von  dieser 
Überlieferung  wollen  wir  ausgehen,  und  zuerst  Zusehen,  ob  das 
Wort  Pehlevi  wirklich  die  Bedeutung  hat,  welche  es  haben  müsste, 
um  eine  Übersetzung  von  Iluzvdresh  sein  zu  können.  Das  Lexikon 
von  Vuüers  zeigt  uns,  dass  dies  allerdings  der  Fall  sei,  denn  s.  v. 

gibt  es  unter  4)  die  Bedeutung  „ein  starker  Mann,  ein  Held“ 
und  unter  S)  „ein  angesehener  Mann“.  Wir  sehen  aber  weiter,  dass 
das  Wort  noch  andere  Bedeutungen  hat,  dass  es  unter  Anderm  auch 
der  Xame  eines  Districts  von  I.sfdhän  ist,  sowie  der  Name  der  Gegend, 
in  welcher  die  Pehlevisprache  gesprochen  wurde,  nämlich:  Rai,  Isfd- 
hdn,  Ilamaddn,  Nehdvend  und  Azerbaijdn.  Kann  man  hieraus  ersehen, 
dass  Pehlevi  (sc.  „Sprache“)  sehr  wohl  die  Heldensprache  be- 
deuten könne,  so  wird  doch  eine  genaue  Untersuchung  nicht  über- 
flüssig sein,  ob  denn  Huzvdresh  auch  wirklich  diese  Bedeutung  hat. 
Was  zuerst  die  Form  des  Wortes  hetrilTI,  so  protestiren  wir  dagegen, 
dass  ein  genügender  Grund  sei  diese  zu  .ändern,  weil  wir  sie  nicht 
verstehen.  Wenn  wir  alle  die  Namensformen  als  unrichtig  ansehen 
und  ändern  wollten  die  wir  nicht  verstehen,  so  würden  wir  eii.e 
unsägliche  Verwirrung  in  der  Geschichte  anrichten.  Da  ist  z.  B. 
der  Name  Pelasger,  den  noch  Niemand  genügend  erklärt  hat, 
und  doch  ist  noch  Niemanden  eingefallen,  ihn  etwa  in  Pelasker 
zu  verwandeln.  Wir  glauben  ferner  die  Gleichsetzung  der  Formen 
hzor  und  hzavr  mit  neup.  unbedingt  verwerfen  zu  müssen , da 

das  verwandte  arabische  aus  diesen  Formen  sich  nicht  erklä- 

ren Hesse.  Uns  scheint  am  genauesten  mit  hazagh  „Gewalt“ 
verwandt,  und  etwa  einem  hazo-bara  (älter  hazah-bara')  „Gewalt 
bringend , Gewalt  anthuend“  zu  entsprechen.  Hazagh  entspricht 
skr.  sahah,  und  dies  ist  bekanntlich  das  Wort,  mit  dem  auch  skr. 
simha  zusammenhängt ; die  Form  hizabr  scheint  aber  zu  zeigen, 
dass  die  Verdünnung  des  wurzelhaften  a in  i schon  bis  in  die  arische 
Zeit  zurückgeht.  Dagegen  billigen  wir  vollkommen  Lagarde's  Gleich- 
setzung der  Formen  hzavr,  hzor  mit  altb.  zdvare. 

Kehren  wir  nun  zu  dem  Worle  Huzvdresh  zurück,  so  müssen 
wir  zuerst  bemerken,  dass  uns  dasselbe  mit  kaum  nennenswerthen 
Varianten  überliefert  ist.  Wir  tinden  in  den  Handschriftan  die 
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Formen  und  geschrieben,  die  zwar  Uzvarsh, 

üzvdre»h  oder  Iluzctlresh , Zevdrenh,  nimmermehr  aber  Huzoreah, 
oder  IJuzapresh  gelesen  werden  können.  Für  die  Richtigkeit  dieser 
Formen  bürgt  iinsYaqilt,  welcher  Uzcdre  mehrfach  als  den  Na- 
men eines  kleinen  Dorfes  nennt,  das  im  Districte  von  IsfÜhän  lag, 
zwei  Parasangen  von  der  Stadt  Ardistän  entfernt.  Was  die  beklagte 
Unverständlichkeit  des  Wortes  betrifllt,  so  dürfte  sie  hauptsächlich 
darin  ihren  Grund  haben,  dass  man  noch  nicht  ernstlich  nach  einer  Er- 
klärunggesuchthat. Wir  nehmen  Lagarde's  Gleichsetzung  \onüuzvd- 
resh  mit  arm.  hzavr  an,  das  etwa  einem  alth.  huzdvare  entsprechen 
würde;  aber  wir  erinnern  uns,  dass  das  altb.  zdvnre  im  Huzväresch- 
Dialekte  sinh  stets  in^'^  1KU  umwandelt  (vergleiche  auch  den  Namen 
von  Rostem's  Bruder  Das  Wort  Amrdrist  also  eine  ganz  berech- 

tigte dialektische  Nebenform  neben  hzavp,  und  der  Name  Hiizvdresh 
weder  in  Huzavre»h,  noch  in  Jliizorenh  umzuwandeln.  Wenn  hn- 
xavr,  huzvdr  „kräftig,  stark“  heisst,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass 
Uuztdresh  die  Ueldensprache  bedeuten  kann,  wie  die  Überlieferung 
angibt. 

Ein  weiteres  Beispiel  bieten  uns  die  Bemerkungen  Lagarde’s 
Ober  Padashvargar  (a.  a.  0.  p.  SO).  Er  zieht  dieses  Wort  zu  pnili- 
zbarngh;  ich  habe  dasselbe  — ausdrücklich  nur  das  Wort  — mit 
dem  allpersischen  Pdlinuvuris  und  dem  gr.  UaTZKr/oosXg  zosamtnen- 
gehalten,  so  nannte  nämlich  Strabo  eine  Vülkerschatt  in  der  Persis. 
Gegenüber  der  Form  (iJittincno),  welche  der  Bundehesh 

mehrfach  gebraucht , zeigt  die  Übersetzung  des  Vendidäd  das  ältere 
ü-roeo  (iJlNiriE^riD)  und  die  Bemerkungen  des  Bundehesh  zeigen, 
dass  man  mit  diesem  Namen  so  ziemlich  den  Gebirgszug  bezeich- 
iiete,  den  wir  jetzt  das  Elburzgehirge  zu  nennen  pflegen;  dieser  Um- 
stand hat  mir  Veranlassung  gegeben,  den  bei  Schir-eddin  ganz 
ähnlich  erklärten  herbeizuziehen.  Die  Verwandlung  dieses 

Wortes  in  dürfte,  bei  der  Ähnlichkeit  des  J und  j in 

persischen  Handschriften,  allerdings  auch  dem  ,\ngstlichslen  nicht 
zu  kühn  erscheinen.  Auch  billige  ich  es  Yullkonimen  , wenn  Lagarde 

mit  neup.  zusammenstellt,  j mit  gniri  „Berg“;  in  W 
sehe  ich  aber  das  altp.  Uedra  neup.  das  wir  auch  in 

üvdrazmi  wicHerfinden.  Padusqdrgnr  ist  also  der  Berg,  der 

dem  Quär,  Uvära  gegenüber  liegt;  dieses  Uvära  ist  aber  natürlich 
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nicht  Chorasmien,  sondern  die  südlich  von  Elburz  gelegene  Ebene; 
dass  auch  diese,  zum  Tlicil  wenigstens,  iin  Allertliuine  den  Namen 
IJvdra  (uhrte,  sieht  man  aus  dem  Namen  der  als  Name 

einer  Stadt  und  der  sie  umgehenden  Ebene  dort  im  Mittelalter  und 
noch  bis  heule  vorkommt.  Dass  überhaupt  üenra  als  Name 
von  Ebenen  in  Erän  an  verschiedenen  Stellen  gebraucht  wurde, 
sieht  man  aus  den  verschiedenen  Choarenes,  welche  die  Alten  in 
Erän  erwähnen;  daher  ist  es  ganz  natürlich,  dass  sich  auch  in  der 
Persis  ein  uvdra  und  ein  Berg  palisueara  finden  konnte.  Dies  ist 
der  allgemeine  Gedankengang , der  mich  bei  meinen  früheren  Be- 
merkungen (Erän,  p.  68)  geleitet  hat,  und  ich  kann  bis  heute  nicht 
entdecken,  was  Lagarde  Ungebüriges  darin  sehen  kann. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  sehr  gewöhnlich  geworden,  den  Namen 
des  Berges  Demdveiul  für  denselben  zu  halten,  wie  das  indische 
Himavaut.  Es  ist  dies  so  recht  das  Beispiel  einer  Erklärung  von 
oben  herab,  welche  von  dem  Grundsätze  au.sgeht,  dass  die  Worte 
des  Avesta  mit  dem  Sanskrit  identisch  sein  müssen,  und  ausser  der 
Buchstabenvergleichung  gar  keinen  anderen  Factor  bei  diesen  For- 
schungen anerkennt.  Etymologisch  ist  gegen  die  Gleichselzung  von 
Demdvend  und  Ilimavant  wenig  zu  sagen,  wohl  aber  von  Seiten 
der  Geschichte.  Das  sanskritische  hima,  altb.  zima,  ist  allerdings 
in  pärsi  dameftän  „Winter“  enthalten;  es  steckt  wohl  auch  noch  in 
neup.  dama,  was  einen  mit  Schneegestöber  verbundenen  Sturm 
bedeutet  Dagegen  ist  aber  zu  bedenken,  dass  der  Demdvend  im 
Altbaktrischen  einen  ganz  anderen  Namen  führt,  nämlich  arezura-, 
dass  der  Name  Demdvend  nicht  früher,  als  im  Bundehesh  vor- 
kommt und  sich  ungezwungen  an  „Hauch,  Wind“  anschliessen 
lässt,  dass  ferner  der  Name  „der  mit  Wind  begabte“  ein  ganz  pas- 
sender ist;  denn  von  Yaqut  an  bis  auf  die  neuere  Zeit  sind  die  star- 
ken Windstürme  auf  den  Höhen  des  Demävend  allen  Besteigern  die- 
ses Berges  aufgcfallen.  Wenn  man  also  annimmt,  der  Berg  habe 
in  der  alten  Zeit  — falls  dieser  Name  wirklich  so  weit  zurück- 
reicht — etwa  Dmdvdo  geheissen,  so  dürfte  die  Etymologie  auch 
nicht  viel  dagegen  einzuwenden  haben;  selbst  die  Form  dunmavdo 
hat  Anspruch  auf  Wahrscheiidichkeit,  denn  bekanntlich  führt  der 
Berg  in  manchen  Schriften  auch  den  Namen  JÖjLj  Dunbdvend. 
Diese  neueren  wirklich  vorkommenden  Namen  des  Berges  zu  crklä- 
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rcn,  scheint  mir  nun  weit  wichtiger,  als  denselben  mit  einer  Sanskrit- 
etymologie  r.ii  beglücken. 

Es  wird  nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  wohl  Niemanden 
Kweifelhaft  sein,  was  ich  mit  meinen  Arbeiten  bezwecke  und 
wünsche.  Was  wir  bedürfen,  ist  eine  cräni.sche.  Philologie,  die  auf 
dem  genauen  Studium  der  eränisehen  Spraehdenkmiller  im  weite- 
sten Sinne  fussend,  sowohl  die  Tradition  einer  scharfen  aber 
gerechten  Kritik  unterwirft,  als  auch  der  unhündigen  Sprachver- 
gleichung die  nüthigen  Zügel  anicgt.  Der  Kritik  dieser  ^ränischen 
Philologie  unterwerfe  ich  nun  auch  meine  Arbeiten,  und  bin  erhötig, 
sie  nach  zwei  Seiten  hin  zu  rechtfertigen : einmal  zu  zeigen , dass 
ich  die  trad(tiouellen  Quellen  nach  meinem  besten  Wissen  und 
Gewissen  benützt , und  in  den  gar  nicht  seltenen  Fällen, 
wo  die  verschiedenen  traditionellen  Quellen  unter  sich  abweichen, 
mich  für  die  glaubwürdigste  Tradition  entschieden  habe.  Ich  holle 
ferner  zu  zeigen,  dass  ich  immer  bestrebt  war,  bei  jedem  Worte  vor 
Allem  so  viel  als  möglich  den  Zii.sammcnhang  der  eränischen  Spra- 
chen herzustellen,  ohne  darum  die  Vergleichung  der  ^ränischen 
Wörter  mit  ihren  weiteren  Verwandten  auszuschliessen , wenn  diese 
nutzbringend  erschien.  Ich  schmeichle  mir  durchaus  nicht,  dass  die 
(iranische  Philologie  alle  meine  Erklärungen  begründet  findet;  in- 
dem sie  mir  aber  nachweist,  dass  meine  Gründe  unzulänglich  sind, 
vor  Allem  indem  sie  bessere  Erklärungen  an  die  Stelle  der  unbe- 
gründeten setzt,  holTc  ich  Vieles  zu  lernen,  und  werde  für  solche 
Belehrung  .stets  dankbar  sein,  wie  ich  es  bisher  gewesen  hin.  Dagegen 
werde  ich  alle  Erklärungen,  die  von  einem  unberechtigten  Stand- 
punkte von  oben  herab  gemacht  w'crden,  ohne  durch  das  Verständ- 
niss  der  eränischen  Sprachen  und  eränischen  Wesens  berechtigt  zu 
sein , wie  bisher  abweisen  und  unberücksichtigt  lassen. 
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1.  In  den  beiden  Anfangswörtern  nimeilhaydmi  hankiirayemi 
sieht  die  parsische  Tradition  zwei  auf  das  Opfer  bezügliche  Aus- 
drücke, der  erste  soll  heissen:  „ich  mache  den  Anfang  des  Opfers“, 
der  zweite:  „ich  vollende  das  Opfer“,  Burnoiif:  /e  cdtPbre. 

Neriosengh  ühersetzt  niraedhtiyhni  mit  nimanlruyämi  „ich  lade 
ein“,  und  mir  scheint  unzweifelhaft,  dass  in  dem  Worte  der  Begriff 
liegen  müsse:  .lemandcm  eine  fröhliche  Botschaft  geben.  Denn  die 
Hnzvare.sch-L'bersefzung  gibt  es  mit  (OJ’I’IJ)  und  dieses,  so 

wie  das  altbaktrische  Wort  ist  ohne  Frage  mit  nenpers.  Sty  „frohe 
Botschaft“,  im  engsten  Zusammenhänge;  auch  das  vedischc  ziiriV/ 
gehört  hieher.  Etwas  schwieriger  ist  das  zweite  Wort:  hafikdrayrmi, 
denn  kere-\-  hau,  also  das  sanskritische  samskri,  heisst  nach  der  Tra- 
dition „das  Opfer  zu  Ende  führen“;  ich  halte  das  Wort  indess  für 
ziemlich  synonym  mit  nimedhnyemi,  wie  denn  auch  V?.  LXX,  2 han- 
kereth  neben  frameretis  gebraucht  wird.  Zu  dieser  Annahme  veran- 
la.ssen  mich  die  unzweifelhaft  verwandten  neupersi.schen  Wörter  ^l£il 
(narratio,  Codex  narralionum.  Vullers),  (opinari.  e.visli- 

mare) ; auch  das  von  den  Griechen  als  persisch  überlieferte  Wort 
ä'/'/aooi  (reitende  Boten)  und  das  semitische  /njN  (Brief)  darf  wohl 
hieher  gezogen  werden.  Nach  Aspendiarji’s  Auffa.ssung  heissen  die 
Worte  nimedhaydmi  hankdraydmi:  „ich  bringe  das  Opfer  dar  vom 
Anfänge  an  bis  zum  Ende“.  — Die  hier  angerufenen  Wesen  sind  die 
Herren  oder  Vorstände  der  irdischen  und  himmlischen  Wesen.  Cher 
diese  berichtet  uns  der  Bundehesh  (c.  XXIV),  wenigstens  was  die 
irdische  Schöpfung  betrifft,  und  die  Aussagen  dieses  Buches  stehen 
im  Einklänge  mit  den  Angaben,  welche  uns  die  Huzväreschglosse  zu 
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der  Stelle  macht.  Der  Herr  der  himmlischen  Wesen  ist  Ahura 
Mazda,  der  der  irdischen  Zarathustra , wie  dies  aus  unserem  Ruche 
seihst  (Vsp.  II,  4 — 7)  hervorgeht.  Herr  der  Wa.sscrthierc  ist  Aarö 
ma^yö  oder,  wie  er  in  den  spateren  Schritten  gewöhnlich  heisst, 
Karmnhi  ein  fabelhafter  Fisch,  der  den  Haoma  zu  bewachen  hat 
(cf.  WiBdischmann , Zoroastr.  Studien  p.  170,  Note,  meine  Üher- 
setzung  des  Ave.st.  III  p.  LIV).  Herr  der  unter  dem  Himmel  lebenden 
Thiere  ist  der  weissc  Hermelin  (nacb  dem  Bundehesh  I.  c.  blos  Herr 
der  Behaarten,  cf.  p.  103,  in  Windischmann's  Übersetzung).  Herr 
der  Vögel  ist,  auch  nach  dem  IJrtheile  des  Bundehesh,  der  Vogel 
Karschipta.  Als  Herr  der  beiden  zuletzt  genannten  Wesen  wird 
(äiaitt)  genannt,  worin  ich  das  pärsische  «*»V»  erkennen  wollte, 
das  Ncriosengh  mit  fvetu  wiedergiebt.  Die  Form  ilcr  einzelnen 
Wörter  macht  keine  grossen  Schwierigkeiten : tipitpa  und  upnpnitiia 
sind  vollkommen  klar,  schwieriger  \sl  frnptarejiittiHm;  dass  frapture 
aus  fra  und  plarc  „Flügel“  zusammengesetzt  sei,  erhellt 

sofort,  aber  jdtaiim  kann  man , wie  .lusti  richtig  bemerkt , nicht  an 
zan  „gebären“  anschlicssen.  Ich  denke,  es  steht  = fraplnrejitntai'im 
und  heisst:  „mit  den  Flügeln  schlagend“.  SoauchJusti.  Iluzräresch- 
Cbersetzung:  ir-^KT«!  „Vögel“,  so  dass  wenigstens  über 

die  Bedeutung  des  Wortes  ein  Zweifel  nicht  stattflnden  kann.  Ebenso 
nehme  ich  raragcariUaiim  = ravagcarafUniim;  in  beiden  Wörtern  ist 
das  lange  « zum  Ersätze  für  ausgefallenes  n eingelretcn.  vgl.  däta 
„Zahn,  Gebiss“  statt  dahta,  Vd.XV,  1 1.  Die  Huzväresch-Chersetznng 
übersetzt  ruvngcarnlanm  mit  (pttlNnoilttlD)  „weit- 

schreitend“, und  dies  ist  wohl  auch  das  Richtige;  rnvo  „Weite“  findet 
sich  oft  genug  im  Avesta  und  ebenso  cur  „schreiten“.  — Das  Wort 
cagraghuenum  wird  in  der  Huzvärcsch-Übcrsctzung  mit 
(ptO’JNültOlj)  gegeben,  was  mir  blos  eine  ungeschickte  Umschrei- 
bung zu  .sein  scheint,  keinesfalls  aber  verständlich  ist.  Das  Wort 
ca^nghäc,  Nom.  cagraghdkhs  (Vf.  10,  38)  ist  gebildet  wie  n»ha- 
ghde  und  muss  in  seinem  letzten  Theile  die  Wurzel  hac  „folgen,  ver- 
bunden sein“  enthalten,  es  bleibt  also  noch  zu  bestimmen,  was  eugrn 
heisst.  Ich  halte  dieses  Wort  für  nenpers.  „Klaue“,  im  weiteren 

Kreise  der  indogermanischen  Sprachen  dürfte  skr.  caiien  „Schna- 
bel“ herbeizuziehen  sein.  Der  einzige  Einwurf,  der  meines  Erachtens 
gegen  diese  Etymologie  gemacht  werden  könnte,  ist,  dass  eugni 
und  nicht  cahgrn  geschrieben  ist,  so  steht  übrigens  Vf.  LXX,  46.  Aber 
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in  derselben  Weise  srlireibl  man  aiieh  baglia  für  skr.  bhaiign,  ngra 
wcebselt  ab  mit  der  Sebreibart  niigra,  HÜgustn  mit  ngusla.  V'crgl. 
meitie  altb.  Grammatik  ■§.  3U.  Die  Giizerali-Übersetzer  zu  Y?.  LXX, 
4li  erklären  rngriighiic  dureb  ,vierfiissige  Thiere“. 

2.  Die  jäbriielien  Herrn  des  Reinen  sind,  wie  man  .schon  aus 
der  Huzvärcsch-L'bersctzung  siebt,  die  Gahanhiirs,  denn  die.se  Über- 
setzung erläutert  den  obigen  .Ausdruck  durch  ("jnNajMDNj). 

Ü'ber  dietiahanbärfeste  habe  ich  .schon  in  meiner  Übersetzung  in  der 
Note  zu  der  Stelle  das  Nölhige  beigebraeht,  jetzt  ist  auch  noch  die 
Übersetzung  des  .-Merm  Gabanbär  zu  vergleichen  (cf.  meine  Übers, 
des  Avesla  III,  239).  Der  Vollständigkeit  wegen  setze  ieli  noch  die 
schon  in  der  Note  zur  ('hersetziing  angezogene  Stelle  des  Sad-der 
Kundebesh  (God.  XV,  siippl.  d'Anq.  fol.  151,  reclo  mul  verso)  hieher: 

jilc  ijjl  ^ (add.  jj)  I 

o\f>  ^ w- »-Ij  ^ ^ y ojLf 

^ JljJ  il*  Jül^ 

^ Jx> 

-X-j 

is>  Jii 

J3i  ^ O'J'*  ,_j-o  3^3^  jblj  JJJ 

*1L  ^ ü jir ^ ijljü»- 

333  ,X-»u  aL«  3^  ^ 3^3  öüjljtjlj 

^ v>J-^  Xy>~  jIj  -irttjl  jblj  <Xiy  ^3j  jyj  ül;sjl  Ü 

X^33  Ij  w,Mil  ^ Jkwü  3m^  333 

Jjjli  aL*  j3  Jb^li  ijl >J^33^ 

3'  333^  ^33  J^3  ol^l  U yyy 

I • 
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^ jL^lf  (adtl.  jjj)  ^ 

C^Ulyli  Jib  uljü  jjlj 

Jöj  flA>J  ->5->  ^ jv»  cJ-i 

X^  jjj  ^ O'^'^  f'ä/^  ■^•*-^  öl_j->" 

xJ’, 

aU  Jli^JuiLifl  ^^>*1  ja  Jk-ili  A^l,>  iS^JUM^j  öLilj^L 

jb  jl^b  Jj_j  *lT  JXlijllfcj  jjj  II  ^li 

jllc  a1«>.  ^ a^  ajA  ba^  JllS^  j jj  ^ jj  ia^a^ 

^*M#>lj  A<x1  ^ ^ *ä'^imt jja  j 

erste  der  hier  genannten  Feste  ist  also  ein  Friihlingsfest  und  Mui- 
dhyozaremuya  Hillt  vom  1 1.  — IS.  .\pril.  Hieraus  erklärt  sich  auch 
der  Zusatz  payaghö  „derMileh“,  oder  wie  die  lluzväreseh-l'hersetzung 
sagt  i^rJfo  (n»J’a’D),  d.  i.  „welcher  Milch  gegeheu  hat“,  cf.  zare- 
mnyche  raoyhnahc  (\\“.  22,  18).  wofür  Neriosengh  in  der  entspre- 
ehenden  Stelle  des  Mitiokhircd  maidhjarnmiU'itimnyaxya  diptinuUuh 
gibt.  Kille  Ktymologie  des  Wortes  zarcmiiyn  (cf.  auch  zu  Vd. 
XVIII.  23)  ist  schwer  zu  linden;  möglich  dass  es  mit  znir»  „grün, 
golden“  zusammenhängt,  wie  Justi  vcrmuthet.  gewiss  ist  es  indess 
nicht.  .\n([iietil : iiuqiiel  rieiil  le  tait  (xue  dex  urbrex ) etc.  re  laif  qui 
danx  re  gumbar  dnnue  le  pluixir.  Axba  fasse  ich  neutral : das  Reine 
(in  der  Welt),  vergl.  den  Ausdruck  vöhn  axhn-cithra. 

3.  iMttidliyißxhemu,  welches  Fest  zum  Andenken  an  die, Schöpfung 
des  Wassers  gefeiert  wird,  fällt  vjam  II.  — 15.  Juni.  Auch  hier  ist 
wieder  die  Etymologie  unklar.  Justi  will  das  Wort  auf  mnidhyö  und 
xhamu  zurückiciten , letzteres  AV’ort  soll  skr.  khxhmd  sein,  allein  da 
xhama  als  seihstständiges  Wort  in  den  althaktrischen  Texten  nicht 
vorkommt,  so  hieiht  die  Erklärung  unsicher.  An  etwas  .\hnliches  hatte 


<)  Dieses  Wort  ist  mir  unbekannt,  aber  es  ist  nicht  unrichtig,  auch  im  .Afertn 
Gahanhär  steht  dafür  kmrnl.  Nach  den  vnrsiisgegangenen  Sätzen  zu 
schliessen.  muss  das  Wort  ein  ,iunj;es  Kamcel  bezeichnen. 
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auch  ich  früher  gedacht,  nämlich  slieina  durch  Apokopc  aus  zam 
sErde“  ahzuleiteii ; in  diesem  Falle  würde  aber  aus  zam,  fina  werden, 
wie  varedufma  beweist.  Es  wird  also  am  besten  sein,  unsere  L'n- 
wissenheit  einzugestehen.  Das  Beiwort,  welches  dem  Maidhyoshema 
gegeben  wird,  ist  aueb  nichts  weniger  als  klar.  Zuerst  fragt  sich, 
wie  man  lesen  soll.  Betrachtet  man  die  Varianten  zu  der  Stelle,  so 
kann  man  wählen  zwischen  den  Lesarten  ddtuenyehe,  diituiiiyehd  w\i 
dütahe  inyche.  Für  die  letztere  Lesart  scheint  die  Huzväresch- 
Ubersetzung  zu  sprechen,  denn  sie  gibt  die  Worte  vdflro-ddtainyehe 
mit  ^rO  nriDUl),  indess  verdient  nach 

meiner  Ansicht  die  lluzvaresch- Übersetzung  zum  Vispered  keinen 
besondern  Glauben  und  es  ist  müglicb,  dass  sich  diese  Übersetzung 
schun  an  eine  falsche  Lesart  anschliesst,  dass  aber  die  Lesart  ddtuhe 
inyehe  falsch  sei,  scheinen  mir  die  ^'arianten  zum  zweiten  Capitel  zu 
beweisen.  Es  bleiben  also  noch  die  Lesarten  ddtaenyclie  und  ddtai- 
nyehd-  Die  erstere  haben  Westergaard  und  Justi  vorgezogen;  was 
mich  stört  ist,  dass  aenya  eine  Endung  ist,  die  aus  aetia  vermittelst 
des  Suffixes  yu  abgeleitet  wurde;  ddtaenu  und  mithin  auch  ddtaenya 
würde  also  einen  StolT  bezeichnen  müssen,  was  nicht  der  Fall  ist. 
Ddlainya  aus  ddluna  mit  ya  gebildet,  ist  freilich  auch  eine  abnorme 
Bildung.  Meine  Übersetzung  der  Worte  vdi'lrd-ddtaiiiyi'he  „Geber 
der  Weide“  schliesst  sich  an  Aii(|uctil  an:  Medioshem,  oh  l'herbe 
croit  ( ddddrj,  dann  fügt  er  aber  noch  bei : dan»  l'hide  on  Ics  coiipe 
(httreschne) , tu  moissuii.  In  den  Wörtern  ddddr  (jblj)  und  bo- 
reschne  liegen  die  zwei  möglichen  Fassungen  angedeutet, 

ob  man  nämlich  ddtiiiiiyii  von  dd  = skr.  dd  „geben“  oder  von  dd 
= skr.  do  „schneiden“  ableilen  soll.  Die  Huzväresch-Cbersetzung 
scheint  sich  für  die  letztere  AulTassung  auszusprechen,  denn  “oroi^-’O’ 
stammt  von  (prujn'jn)  und  diesem  Verbum 

geben  die  Glossare  die  Bedeutungen  und  Allein  es 

fragt  sich  eben,  ob  diese  Bedeutung  richtig  ist,  das  Wort  muss  seiner 
Form  nach  aus  dem  Aramäischen  stammen,  dort  heisst  aber  nicht 
13jn  „abmähen“ . sondern  nan , dagegeti  kommt  der  Wurzel  nstn, 
wie  das  Hebräische  und  Arabische  zeigen,  die  Bedeutung  desGrünens 
zu,  und  für  diese  Bedeutung  scheint  mir  auch  Vd.VII,  92  zu  zeugen, 
die  einzige  Stelle,  wo  ich  dem  Worte  noch  begegnet  bin.  Bis  jetzt 
lassen  sieb  mithin  beide  Übertragungen  halten. 
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4.  Paitishahya  vom  26.  — 30.  August,  daher  nach  der  Huz- 
väresch-Glosse  w»nr<o  ■«oi^f  (n’JJnKT  n iNDnj  B»3Jb).  wo  die 

Wärme  herheikommt.  Dass  PaitMahya  aus  pniti  und  hahya  zu- 
sammengesetzt und  letzteres  Wort  mit  skr.  gagya  „Getreide“  iden- 
tisch sei,  hat  schon  Burnouf  (Conim.  sur  le  Ya^na,  |>.  3i2)  gesehen. 
Die  Wiederholung  von  hahyeh^  ist  aut'  den  ersten  Blick  verdächtig, 
ich  habe  sie  daher  früher  streichen  wollen,  ich  glaube  aber  jetzt, 
dass  sie  nicht  zu  umgehen  ist,  weil  Paitishahya  ehensowuhl  ein 
Beiwort  haben  muss,  wie  die  andern  Gahanhärs.  Auch  die  Huzväresch- 
L’bersetzung  hat  das  Wort. 

ö.  Auch  die  Beiwörter  des  Aydthrema  (26.  — 30.  September) 
machen  einige  Schwierigkeit.  Was  das  Wort  aydthrema  selbst  be- 
triOlt,  so  ist  dasselbe  nichts  weniger  als  klar.  Die  Parsenschriften 
helfen  uns  nicht  weiter,  da  sie  dasselbe  stets  nur  uinschreihen.  Ich 
bin  sow  eilig  wie  Burnouf  im  Staude,  eine  Elyniolugie  des  Wortes  an- 
zugeben. Das  Wort  f'raourvaestremu  hat  die  Huzvärcsch  - Über- 
setzung übersetzt  ioinr<u  “ort?  ‘ (n’3j;iNT  tBJ’on  npinno  ’) 

„der  zur  Zeit  kommt,  wenn  der  Sommer  abwärts  geht“,  was  mir 
besser  erscheint  als  die  etwas  abweichende  Übersetzung  im  Yay.ua 
(I,  29)  no  ^ (»äUDT  oriBinnD  po  ’)  „der  in  der  sehr 

abwärts  gehenden  Zeit  kommt“.  Hierzu  stimmt  auch  Nerioseiigh.  Die 
Bedeutung  wäre  ganz  passend,  aber  die  Etymologie  spricht  gegen 
sie;  fraourvaeatrema  kann  sich  nur  an  das  Causalc  von  »rrif 
„gehen“  anschliessen,  das  mit  fra  „vorwärtsbringen“,  nicht  aber 
„hinabbringen“  heisst.  Justi  stimmt  mir  bei.  Burnouf:  le  plus  relatif 
ä la  conceptioii,  indem  er  umia  auf  skr.  vrish  zurUckleiten  will. 
Über  den  Ausdruck  varani-harstake  hat  schon  Burnouf  (Yayna, 
pag.  321  flg.)  das  Notliige  bemerkt.  Er  will  den  Ausdruck  über- 
setzen : „aeniitie  creatua“  oder  „qui  acmeti  emisit“;  letzteres  ist  das 
Richtige.  AufTallend  ist  aber,  dass  varahni  harstalie  und  nicht  var- 
ahnia  haralahv  steht,  ich  möchte  daraus  fast  schliesscn,  dass  das 
Wort  nicht  als  Compositum  und  varahni  als  Acc.  neutr.  aufzufassen 
sei.  Aydthrema  ist,  w ie  Neriosengh  (I.  c.)  hemerki , die  Periode, 
wenn  Pferde  und  andere  Tliicre  am  meisten  trächtig  werden.  Für 
varahni  hat  schon  Burnouf  die  Vcrwandleu  im  Sanskrit  nachgewie- 
sen, nämlich  vriahni  „Widder“,  vriahaiia  acrotum,  vriahya  aphro- 
disiacua.  Auch  das  Eränische  bestätigt  diese  Etymologie,  die  Huz- 
Viiresch-l'bcrselzuug  gibt  das  Wort  mit  i«>y  (iJI£>i3)  i.  e.  neuprrs. 
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was  iiichl  blus  inng  heisst,  sondern  auch:  urdor  coeuudi, 
prneffnatin,  graviditax.  Anquetil  übersetzt  den  ganzen  Satz:  Jassif- 
rem  oü  la  chaleur  t'en  vat  deasoiis  ou  on  retire  les  fniita,  oii  lex 
xerre  (l’mitormie).  oü  la  pluie  paroil  dans  lex  coiiix.  Der  Schluss 
ist  ganz  unrichtig,  er  hat  varxhni  mi^prwA  »regnen“  verglichen, 
und  in  der  Huzväresch-Ühersetzung  mit  verwechselt. 

6.  Maidhydirya  muss  seinen  Bestandtheilen  nach  ursprünglich 

»auf  die  Mitte  des  Jahres  bezüglich“  geheissen  haben.  Es  fällt 
dieses  Fest  vom  16.  — 20.  Januar.  Das  Beiwort  (uredha  kann  nur 
furerf/m  »Jahr“,  das  neuere  JL  sein,  wiewohl  es  die  Huzväresch- 
Cliersetzung  an  unserer  Stelle  mit  i.  e.  das  neuere 

»Gattung“  gibt. 

7.  Hamappalhmaedhaya  sind  die  fünf  Schalttage  am  Ende  des 

Jahres  cf.  den  Aferln  Gahanbär  §.  19  in  meiner  Übersetzung. 
Aretö- kareithinahe  glaube  ich  richtig  übertragen  zu  haben  »mit 
guten  Handlungen  versehen“.  Huzväresch-Übersetzung  wo  no 

(onttfiJS  JJD),  in  Bezug  auf  das  Opferbringen,  nach  meiner 
Ansicht  etwas  zu  speciell,  aber  nicht  unrichtig,  denn  es  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dass  Hama{‘pallmuedhayu  dieses  Beiwort  erhält,  wie 
die  Glosse  besagt  (jJK'j’mno  1l),  d.  i.  in  Bezug  auf 

den  Fravardiäns  (cf.  Y(.  13,  49  tig.).  Dass  aretö  das  skr.  ritu, 
lat.  altus  ist,  verwandt  mit  dprala,  was  nach  des  Hesychius  Zeug- 
nisse bei  den  Persern  so  viel  als  dtxacif  heisst,  wird  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Für  kareithiiiahö  liest  Westergaard  und  Justi 
kerethanahö,  in  meiner  Handschrift  ist  die  Lesart  sehr  schwach  be- 
glaubigt, auch  kenne  ich  das  Affix  thana  statt  thna  nur  im  Gäthä- 
dialekte.  L'hrigens  handelt  es  sich  hier  blos  um  die  Form,  thina  muss 
gleichfalls  aus  thna  mit  Einschub  des  Hilfsvocales  i entstanden  sein, 
die  Bedeutung  ist  dieselbe,  wie  in  kerethana. 

8.  Die  in  diesem  Satze  gebrauchten  Wörter  sind  etwas  vag, 
man  kann  daher  über  den  Sinn  im  Zweifel  sein.  leb  halte  meine 
frühere  Ansicht  auch  jetzt  noch  fest,  dass  hier  neben  den  wirklichen 
gegenwärtigen  Zeitabschnitten  auch  noch  die  zukünftige  Zeit  und 
was  sie  in  ihrem  Schosse  birgt,  genannt  werden  soll.  Aoyhairya  = 
•Vtxjiw  (Bt3t£^3J^.^^)  in  der  Huzväresch- Übersetzung  kann  nur  be- 
deuten: das  was  sein  wird  oder  sein  muss.  Aoyhairyä-zhanen  ist 
Compositum:  »das  was  sein  muss  gebärend“.  Anquetil:  etc.  le 
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monde,  pur,  grattd  an  laut  rroit , vil  f uu  oü  se  comerve  tout  ce 
ijiii  n vie.J 

9.  Die  lluEYÜre.sch-Cbersetzuiig  erklärt  diese  flaota  yuQuya 
(cf.  XXVI,  3)  als  irr-v  gtA  (pNnNn  lO»Kn)  „das  Ende  der  Häs“, 
d.  i.  der  Capitel  des  Ya^iia.  In  der  Tliat  führen  die  sechs  letzten 
Capitel  des  Yai;na  den  Namen  Qut-ymht.  Die  V’crinuthung  Anque- 
til's  (in  seiner  gedruckten  Übersetzung  zu  der  Stelle),  dass  einer 
der  verlorenen  Na^kas:  Stut-yasht  oAer  Stüt-gar  gemeint  sein  könne, 
ist  unwahrscheinlich. 

10.  Das  Wort  myasda  kennt  noch  das  Neupersische  (nur 
durch  eine  falsche  Elyinolugie  verdunkelt,  cf.  Vullers  Lex.  pers. 

'■  Bedeutung:  compotatio,  convinum,  eptdue,  und  dies 

ist  Hohl  auch  das  Ursprüngliche,  wie  noch  i»,  gut  homineK 

huspituliter  excipil  beweist.  Cf.  zu  Vd.  XVIII,  30.  Die  Parsen  ver- 
stehen darunter  nach  Anquetil's  Bemerkung  zu  der  Stelle  heut  zu 
Tage:  (es  offrandes  de  pain,  de  viiinde,  de  fruits,  conmerdes, 
ou  iiOH  coitsncrdes , que  le  Mobed  ufficiunt,  et  les  Klmple»  l’unes 
muiigeiit  pendunt  ou  upres  la  celebrution  de  tu  lilurgie.  Unser 
Paragraph  enthält  somit  wohl  eine  nähere  Hestiinmung  zum  vorher- 
gehenden, es  werden  nicht  blos  die  Gebete  gepriesen,  sondern 
auch  die  damit  verbundenen  Opfergaben.  — Das  Wort  tixhiwiiinn/im 
fehlt  in  der  iluzväresch-Ubersetzung,  wie  ich  glaube,  mit  Recht. 

11.  Ich  habe  f'ru^ruothra  hier  blos  mit  „Gebet“  übersetzt, 

gewöhnlich  bezeichnet  das  Wort  die  Handlung  des  Belens.  Die  Hnz- 
värcsch- Übersetzung  scheint  an  unserer  Stelle  auf  die  Präp.  f'ra 
ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  denn  sie  übersetzt:  o'io  ne 

V'rf-vf  ("irottari’D  pr’NIO  5nJD  po)  „(das)  beim  Reciliren  am 
wirksamsten  ist“. 

12.  Asha  - va/tisln  ist  der  altbaktrischc  Name  des  Gebetes, 

welches  gewöhnlich  ashevi-vohti  genannt  wird,  cf.  Yi;.  XX  in  der 
Unterschrift:  Yf.  21,  2 flg.  heisst  es  aghö-^fnitis.  Es  ist  wohl 
auch  hier  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Gebet  atheni-vü/iit  den  Bei- 
namen gtaotliwa  erhält.  Huzväresch-Cbersetzung:  we*  no 

(iNOrro  po)  „beim  Preisen  ausgezeichnet“. 

lö.  Die  Frauen,  welche  eine  Versammlung  von  Männern  haben, 
finden  sich  auch  Y(.  1,  18  und  sonst,  aber  die  Tradition  spricht  sich 
nicht  daiüber  aus,  was  unter  diesen  Frauen  zu  verstehen  sei.  Ich 
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glaube,  dass  man  darunter  mit  Burnoiif  (Y(.  p.  27S)  sulche  Frauen 
verstehen  darf,  die  sich  durch  Tugend  und  Heiligkeit  auszeichneten, 
cs  werden  die  Fravashis  der  Frauen  gemeint  sein,  welche  man 
im  dreizehnten  Yasht  genannt  findet:  aus  diesem  Grunde  werden 
sie  gewöhnlich  mit  den  Fravashis  der  Reinen  zusammen  genannt. 
Anquetil:  les  f'emme»  de  plusieiirs  espicen  prudentes  (ou  ri- 
vantesj  troupes  (peuple)  ou  les  gtihs  femmes  ou  d'oit  vieniient  les 
especes- 

16.  Wenn  wir  der  Huzväresch-Ubersetzung  glauben,  so  haben 

wir  unter  dem  mit  Herrn  und  Aufseher  versehenen  Reinen  einen 
besondern  Genius  zu  verstehen , denn  die  Glosse  zu  der  Stelle 
lautet : no  ^iio-w  ^ (nON  ’iJ'O  1t 

pnj  Dt«T  JJO  iNmn),  d.  i.  der  Himmlische,  durch 

dessen  V'ermittlung  es  ist,  wenn  man  einen  Herrn  und  l)e(tur  hat. 
Justi  fasst  ahumat,  rutumnf  „das  Wort  aliu,  ratu  enthaltend“,  und 
sieht  darin  Beiwörter  des  Ahuna-vairya , in  der  That  wird  Yy.  .\1.\, 
16  dies  Gehet  ahumat,  rutumat  genannt.  Hier  steht  dem  aber  ent- 
gegen, dass  das  Ahuna-vairya  schon  in  11  genannt  wird,  also 
hier  nicht  nochmals  Vorkommen  kann.  Ani|uetil  ganz  falsch:  celui 
qni  est  (ou  celle  qui  etc.)  pur  de  pensce,  le  destour,  celui  qui 
montre  le  chemin  du  ciel  de  Dieu  (ou  Sserosch J. 

17.  Über  huplutjhüUi  cf.  unten  zu  Yc.  XLl,  18. 

18.  Über  meine  Etymologie  des  Wortes  ardvi,  welches  ich 
ml  eredhtca  zurückleite,  habe  ich  mich  schon  in  der  Note  zur  Über- 
setzung ausgesprochen,  und  dort  auch  gesagt,  dass  Windischmann 
an  gr.  acou,  a^orjeo  denkt.  Ahiti,  dhita  habe  ich  (cf.  zu  Vd.  V, 
85)  mit  Windischmann  an  lat.  situs  „Schmutz“  angeschlosscn.  Da 
nun  neuerdings  (cf.  Weber,  lit.  Centralbl.  1865,  p.  637)  die  früher 
auch  von  mir  gebilligte  Herleituiig  Benfey's  von  skr.  asita  „schwarz“ 
wieder  geltend  gemacht  worden  ist,  so  wird  es  gut  sein,  Windisch- 
mann's  Worte  hier  zu  wiederholen:  „Spiegel  hat  es  (das  Wort 
anuhita)  nach  Benfey’s  Vorgänge  (Uber  die  Monatsnamen  p.  207) 
mit  skr.  asita  (Nirukta,  IX,  26)  nicht  weiss,  d,  i.  dunkel,  schwarz, 
zusaminengchalten;  andhila  hiesse  also:  nicht  nicht  weiss,  nicht 
dunkel,  eine  Combination,  die  nur  dann  wahrscheinlich  sein  könnte, 
wenn  asita  nicht,  wie  die  indischen  Grammatiker  meinen,  die  Ne- 
gation von  sita  „weiss“,  sondern  ein  ursprüngliches  Wort  wäre,  wie 
Böhtlingk  und  Roth  verniuthen;  jedenfalls  i.st  das  initiale»  von  dhita 
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nicht  gerechtCerlifit.  Darum  dürfte  es  walirscheiiilieher  sein,  dhilti 
von  skr.  si  Jigare“  oder  no  „dextruere*  ahzuleiten,  welche  beide  das 
Partieipium  xitn  halten;  das  lat.  hUux  „Schmutz“,  der  aus  Alter  und 
Liegen  entsteht,  gehört  wohl  auch  hieher. “ Die  lluzväresch-L'hcr- 
setzung  gibt  undhitu  mit  ein  Wort,  das  sonst  nicht  mehr  vor- 

kommt. Ich  vermuthe,  dass  man  (inoiK)  lesen,  und  darin  das 
(legenlheil  von  dem  zu  Vd.  VI,  61  liesprochencn  je-“'  sehen 

müsse. 

22.  Das  Wort  Verethraghna  steht  hier  in  ahstracter  liedeutung, 
nach  der  Huzväresch-i’hersctzung  = Ebenso 

V^'.  I,  19,  wo  wenigstens  Neriosengh  mit  vijaya  übersetzt.  Es  ist 
nichts  Seltenes  im  Allbaktrischen,  dass  W örter  abslracte  und  con- 
crete  Bedeutung  zugleich  haben.  Y(muiutydo{-va  upariildtö  habe  ich 
gewöhnlich  etwas  frei  übersetzt:  „das  Schlageti,  das  von  oben 
stammt“,  während  es  eigentlich  „das  siegreich  schlagende  Obensein“ 
bedeutet.  Ob  ich  Kccht  gethan  habe,  in  upuraldt  das  von  oben 
stammende  zu  sehen,  oder  ob  man  das  Wort  mit  Jiisti  blos  durch 
„Überlegenheit“  gehen  soll,  lasse  ich  dahingestellt.  Vgl.  auch  Bur- 
nouf,  Yy.  p.  238.  Huzväresch-Cbersetznng;  ^ no 

(etJüan  Ot«  IJD  enttn’Jttl),  damit  übereinsliinmend  Neriosengh: 
tdlundiii  yd  upuripravyittyd.  Die  Wurzel  ran  w ird  blos  vom  sieg- 
reichen Schlagen  guter  Wesen  gebraucht.  Man  vergleiche  den  par- 
thischen  Königsnamen  Yonoiiex.  Ich  lese  mit  A ashaotiydu,  beziehe 
also  das  Adjcclivum  auf  upurutdtu;  Westergaard  liest  mit  den  andern 
Handschriften  axhuond,  zieht  es  also  zu  ralhicö- 

24.  Guoyaoili,  worin  man  längst  skr.  garydti  erkannt  hat, 
wird  in  der  Huzväresch-tberselzung  blos  umschrieben,  nach  Nerio- 
sengh soll  es  = skr.  aruiiya  stehen.  — Idier  Bdnia-f/drlra,  der 
gewöhnlich  mit  Mithra  zusammen  genannt  wird,  cf.  zu  Y<;.  I.  9. 

26.  Sowohl  der  Text  als  die  Huzvärescb- Übersetzung  zeigt 
durch  die  eingesetzte  Partikel  ca,  dass  hier  von  drei  Dingen  die 
Bede  ist:  1.  von  dem  frommen  Segensspruche,  2.  dem  frommen 
Manne,  3.  von  ddmdix  npamamt.  Cf.  zu  V(.  1,  44. 

28.  Fxhdxha-ma/illtru,  cf.  Yt.  1,  18  (I,  13.  W.),  wo  dieser 
Name  dem  Ahura-Mazda  gegeben  w ird.  Hier  w ird  der  Ausdruck  in  der 
Huzväresch-l'bersetzung  blos  umschrieben,  aiieli  an  der  citirten  Stelle 
wird  der  Ausdruck  nicht  klar  gemacht.  Ich  bezweifle  übrigens  nicht, 
dass  eine  Anzahl  Gebete  iui  Avesta  iliesen  Namen  gefdlirt  haben. 
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29.  Über  Hadhaokhta  Aveiss  ich  auch  jetzt  nichts  Anderes  bei- 
zubringen , als  in  meiner  Übersetzung  gesagt  worden  ist.  Ich  be- 
zweifle immer  noch,  dass  unter  Hadhaokhta  ein  verlorener  Theil 
des  Aresta  gemeint  sein  sollte,  da  doch  die  andern  genannten 
Stücke  alle  bekannt  sind.  Darum  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  dass 
Yt.  11,  Serosh-yaght-hadokht  genannt,  hier  verstanden  werden 
müsse. 

30.  Cher  die  hier  genannten  Dinge  gibt  die  Huzväresch-Über- 

setziiiig  einige  Auskunft.  Die  aluirischen  Fragen  erklärt  sie  durch 
j^i  (njn  ittnoox)  Avesta  und  Zeiid,  vielleicht  etwas  zu  weit, 

doch  kann  inan  ausser  dem  Vendidäd  auch  iiorli  manche  der  Yashts 
unter  dieser  Kategorie  begreifen.  Für  (ihurois  Ikueshahe  hat  sie 
inr-\oü  -^rr  (jJXnDnKT  XainJX)  „Itiehtcrausspruch  der  Ahura“, 
denn  IJXDDnXT  ist  wie  neup.  oll-jb  senlentia  judieis.  Die  Huz- 
väresch-Cbersetzung  setzt  zur  Erklärung  noeh  bei; 

(IP^XBDD  ei^XaE^’O).  Die  entsprechenden  Ausdrüeke  JU.!«,  JU-J 
sind  dein  Neupersischen  unbekannt , nach  Edal  Däräh’s  Glossar  zum 
Khorda- Avesta  bedeutet  das  erstcre  die  gerichtliche  Klage,  das 
zweite  das  Verklagt.seiii.  Cf.  auch  unten  zu  Yi;.  LVI,  10.  4.  Ini 
Folgenden  weicht  meine  Übersetzung  etwas  von  der  Huzväresch- 
Übersetzung  ab:  daqyuma  wird  hier  erklärt  als  no  ■“’gi 

(vniai'X  po  xrs),  Gegend  im  Allgemeinen,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  cf.  zu  Y\'.  1,  14.  Auch  wenn  zarathuströtema  mit  rOKX)  ■“'ff 
(nDt'ni  Xm)  erklärt  wird,  so  ist  dies  nur  mit  Einschränkungen 
richtig,  cf.  zu  Y?.  1,  17.  XIX,  62. 

31.  .Auch  hier  sind  wieder  drei  verschiedene  Dinge  genannt,  die 

durch  ca  mit  einander  verbunden  w erden,  lladhis,  im  Altp.  had'is, 
ist  Wohnsitz,  Palast,  Haus,  der  Gen.  hadhishah4  ist  heteroklitiseh. 
Vsp.  X,  24  findet  sich  die  regelmässige  Form.  Die  Huzvärcsch- 
Übersetzung  umschreibt  das  Wort  blos  -ü"  (©nn),  erklärt  es  aber 
mit  ■’tf'f  ("[ixri  ’U’O)  „Himmelshaus“,  scheint  also  etwas  Über- 
irdisches darunter  verstehen  zu  wollen.  Das  zweite  der  genannten 
Dinge  ist  vdftrü-berelem  = (DJlsna  inoXi).  d.  i.  nach 

meiner  Ansicht  neuirisch:  das  von  der  Wiese  getragene,  das  Futter, 
nicht  niasc.  der  Fütterer,  w ie  Jiisti  aiinimmt.  Die  Iliizv.-Überselzung 
sieht  darin  einen  Genius;  |äi  iio  ■’iij 

(jmj  'CXT  pD  ijjir  1X1X1  ixajx  ’xi  jxijddu  nax  ’iro  „der 
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Himmlische  — wenn  sie  des  \ iehes  wegen  Magazine  machen,  so 
(geschieht  es)  durch  ihn“.  6’«re  hudhiloi/hü  habe  ich  heibehallen 
mit  RQeksicht  auf  Vsp.  II,  ult.,  man  muss  dann  hudhdoghd  auf  bere- 
tahe  beziehen.  Westergaard  gare  hudhdoghe,  was  das  I.eichlere 
ist.  Gaodhdya  = «jio*!’  (ittnNT  INIJDDIJ)  „Geher  des  Vie- 

hes“, erklärt  mit  i^eotoo  (inwüicc) , also  Vieh  bewachend,  auch 
züchtend. 

Zweiter  Karde. 

1.  Zaothrc  ist  Instrumentalis  = saolhriiya.  Die  Worte  dgdfe 
yesli  werden  hier  und  im  Ya^na  übersetzt:  troo  fr  ir  fiepij  (ojjtt’n 
JJ03’  (2JT  nt<)  „ich  wünsche  für  dieses  Opfer“.  iNeriosengh:  mmihe 
ijisnuu.  Dies  ist  nicht  ganz  würtlieh,  yesli  kann  blos  Instrumental 
sein,  die  Worte  heissen  daher:  ich  wünsche  vermittelst  des  Opfers. 
Ich  bemerke  übrigens  hier  noch,  dass  yei<fi  nicht  nur  das  Opfer,  son- 
dern auch  besonders  die  damit  verbundenen  Gebete  bezeichnet. 

3.  lo  lese  ich  mit  Aß,  da  das  Kelativum  öfter  in  dieser  Weise 
als  indeclinabel  sich  auf  einen  Plural  zurückhezieht,  Westergaard 
yoi  mit  bcd.  Ilaca  fasse  ich  hier  als  „wegen“,  und  sehe  hierin  eine 
Angabe  des  Grundes. 

8.  Framerelar,  derjenige,  welcher  ausspricht,  erwähnt  sc. 
die  Namen  und  Attribute  der  Herren;  als  nähere  Bestimmung  des 
framureta  dient  der  Satz  von  yivi  an. 

10.  Wie  dieser  Satz  zu  fassen  sei,  sieht  man  aus  derlluzvÄresch- 
l'hersetzung:  Wf  (rsnju  "['JitDN 

’nojt«  pa  „der  die  heilige  Fülle  hält,  welche 

der  Manthra  des  Nützlichen  (ist)“,  demnach  ist  deretvm  auf  narem 
nshuranem  zu  beziehen , und  regiert  — w ie  dies  bei  Parlieipien 
öfter  der  Fall  ist  — einen  Ace. , nämlich  ^-peida/im  dniiaitim.  Diese 
beiden  Worte  sind  hier  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung:  „die 
heilige  vollkommene  Weisheit“  zu  fassen,  nicht  als  Name  des  be- 
kannten Ainesha  - vpenta.  Zu  yd  ist  aus  dcrelem  das  Verbum  lini- 
tivnm  zu  suppliren,  etwa  ddrayeiti.  {^aoabyuntd  (cf.  zu  Vd.  XIX, 
18)  muss  der  Gen.  Sing.  sein.  Westergaard  liest  ydi  statt  yd;  dann 
ist  fuovhyaittd  Nom.  PI.,  „welche  (die  reinen  Männer?)  dem  Man- 
Ihra  nützen  werden“.  Die  Construction  wäre  dann  vom  Singular  in 
den  Plural  urogesprungen,  im  folgenden  Paragraph  wieder  aus  dem 
Plural  in  den  Singular. 
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II.  Die  Hiizvärft.sph-L'l)er.s<‘t7.niig  .stimmt  zu  meiner  Über- 
setzung, ns/in  ist  als  Instrumental  zu  nehmen. 

12  — 16.  Cf.  Visp.  I.  11—15. 

17.  Ifuhiiqhito  habe  ich  gefasst  ,ilie  guten  Gnltinnen“,  da  biighn 
„Gott“  unzweifelhaft  im  Altb.  verkommt.  Hnzväreseh-L’hersetzung 
irtcr^r  (iNnnain),  d.  i.  die  ein  gutes  Geschiek  hahen,  glilcklich  sind. 
Diese  .Auffassung  würde  darniif  hinweisen,  da.ss  hnglia  hier  als  das 
gleichfalls  vnrknmmcnde  Fern.  Theil.  Abtheiliing  zu  nehmen  sei.  So 
auch  Anqiietil:  hrureiinps.  Ilufedhri  = «or  (n'JJin)  «guten  Vater 
habend“  gewiss  richtig,  die  gewöhnliche  Aiiffa.s.siing,  welche  hu- 
fedhri  mit  skr.  hhadra  ziisammenbringen  will,  ist  lautlich  unmög- 
lich, denn  f ent.spricht  nicht  dem  skr.  bh.  Schwierig  i.st  das  Wort 
htirandhaghu , wie  die  meisten  Handschriften  lesen,  oder  hiirao- 
dhdoghii,  wie  li  und  mit  ihr  Westergaard  liest.  Die  Huzväre.sch- 
Übersctzung  übersetzt  (nomn)  «wohlgewachsen“:  mit  diesem 
Worte  wird  zwar  gewöhnlich  altb.  huraodha  wiedergegeben,  stö- 
rend ist  jedoch,  dass  hurandMogho  eine  Masculinform  ist,  denn 
dass  die  Kndiiiig  nnghii  an  einem  Feminin  vorkomme,  ist  mir  sonst 
nicht  erinnerlich.  Darum  habe  ich  das  ohnedies  so  gut  bezeugte 
hnriiodhngho  vnrgeziigen,  das  auf  eine  Nebenform  hnrnodhngh 
führt:  die  Formen  auf  agh  sind,  wo  sie  adjectivisch  gebraucht 
werden,  gewöhnlich  Gen.  comm.  Hei  Anqiietil  ist  die  Ühertra- 
giing  der  letzten  Worte  etwas  missglückt:  qui  ont  de  pure  enfntds, 
pures. 

18.  Cf.  oben  zu  Vsp.  I,  16.  Nur  der  Schliisszusatz  ist  hier 

neu.  Dass  bei  «ffi  das  Prädicat  im  Acc.  steht,  wie  bei  im  Ara- 

bischen , kommt  öfter  vor.  Cf  Vsp.  XVII , 2.  Westergaard  hrn  zi 
fifli  (diumnrn  ratumaca , gegen  meine  Handschriften. 

19  — 34.  Cf  Vsp.  I,  17—31. 


Dritter  Harde. 

1 — 14  besteht  in  einem  \V\‘chselgespräche  des  Zaota  und  des 
Ra^pi.  Anquctil  in  der  gedruckten  Übersetzung  (ZAv.  I,  2.  p.  118, 
Note  3):  Le  Pretre  ofßciant  iippelle  icitoiix  fee  hommee  au  sacri- 
fiee  qn'il  ra  nffrir.  fes  premih'ee  de’nomiiintione  dtfeigneid  fee 
diffdrentee  fonetioue  du  Haspi.  Diese  letztere  Bemerkung  scheint 
mir  nicht  ganz  genau.  Der  Zaota  lädt  vielmehr  alle  die  verschie- 
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denen  Arten  von  Priestern  ein,  7.11  ihm  zu  kommen,  welche  im  Avestn 
öfter  genannt  werden  (Vd.  V,  161.  Gäh  3,  8.  etc.),  ohne  Zweifel, 
damit  sie  ihm  die  dnreh  ihr  Amt  vorgeschriebenen  Dienste  leisten 
sollen.  Aftdyii,  wohl  1.  Ps.  Sg.  med.  r-  in  ya  aufgelöst,  wie  hnkh- 
nhayn  Yf.  VIII,  18.  Die  Hiizvircseh-Uhersetzung  fa.sst  tifldyn  als 
Causativnm,  also  statt  liftiiynyn.  Auf  diese  Einladung  antwortet 
jedesmal  der  Ra<;pi  mit  „ich  gehorche“  oder  „ich  nehme  es  an“ 
(üher  e/f  cf.  7.uVd.  II,  8.),  woraus  ich  schliesse,  dass  der  Ka^pi 
nach  und  nach  verschiedene  Functionen  üherkommen  hat,  die  früher 
eigenen  Priestern  zugetheill  waren.  Die  Huzväresch- Übersetzung 
übersetzt  die  Priesternamen  ialsehlich  so,  als  ob  es  Abstracte 
wären. 

16.  Nach  der  Bemerkung  der  Iliizvarescli-Ühersetzung  spre- 
chen von  diesem  Paragraphen  an  bis  zum  Ende  des  Capitels  Zaota 
und  Ka^pi  gemeinschaftlicb.  Demiingeachtet  besieht  doch  in  den 
folgenden  Paragraphen  der  Sing,  ncldyit  fort,  und  erst  in  §.26  be- 
ginnt das  Verbum  in  den  Plural  gesetzt  zu  werden.  Vielleicht  wurde 
bis  §.25  jeder  der  beiden  Priester  für  sich  handelnd  gedacht,  von 
dem  genannten  Paragraphe  an  wendet  sich  die  Rede  nicht  mehr  an 
die  Menschen,  sondern  an  die  Götter. 

18.  19.  Cf.  Gäh  4,  8. 

19.  Für  dai/hdiirr<iei>li(tn  liest  Westergaard  diiyhdiimiefem. 

Alle  meine  llandschriftcn  entscheiden  sich  für  die  ersterc  Lesart, 
einige  der  von  Westergaard  gebrauehten  Codd.  allerdings  geben  hier 
und  an  der  oben  citirten  Parallelslelle  dnyhdnrr(ie{'cm.  Der  Unter- 
schied scheint  mir  nicht  bedeutend,  da  mebrere  Anzeichen  vorhan- 
den sind , dass  neben  der  Wurzel  ureif  auch  die  Spielart  nrrix  be- 
stand. Ich  habe  bereits  lid.  III,  p.  26  meiner  Übersetzung  gesagt, 
dass  duyhdHrvaei'u  nicht  Förderer  der  (iegend  übersetzt  werden 
darf,  sondern  „Durchwanderer  der  Gegend“.  So  übersetzt  nämlich 
die  (Juzerati-Ubersetzung  an  jener  Stelle,  und  dazu  stimmt  auch  die 
Iluzväresch-Übersetzung  an  iinseiaT  Stelle  (nuntPI  NflB), 

denn  liiizv.  pniBi  ist  = neup.  0^5^,  und  dieses  Wort  hat  auch  die 
Bedeutung  prrninhit/tiri.  Erklärt  wird  aber  das  Wort  durch 
(inON)  „Priester“,  was  nicht  imwahrscheiidieh  ist,  da  auch  sonst 
.Spuren  vorhanden  sind , dass  die  Priester  ein  herumziehendes  Leben 
geführt  haben.  — Humdim  pnirijtilhiiiiem  habe  ich  übersetzt:  „den 
dienstwilligenVerehrer“.  Huzväreseh-Uberselzungi-vro'^jff  uo  r^ror 
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(tPJB^DT  DNö  jJD  was  wörtlich  heisst:  den  guten  Befehl 

habenden  beim  Hinzukommen.  Hiernurh  habe  icii  puirijnth  = puiri 
j(t{  fassen  zu  müssen  geglaubt,  und  da  das  letztgenannte  Wort 
zumeist  von  dem  Hinzukummen  der  Gläubigen  zu  Ahura  und  den 
Amesha-^pentas  gebraucht  wird,  so  habe  ich  pnirijuthan  als  den 
zur  Verehrung  herbeikommenden  Gläuhigeu  gefasst.  Die  Guzerati- 
Cbersetzung  zu  Gäh  4,  8 fasst  die  Worte  anders:  der  Bringer  guter 
Befehle,  doch  liest  sie,  wie  es  scheint,  im  Texte  hitmdyd.  In  der 
Huzvüresch-Ühersetziing  ist  (jJ'riBJtta)  ein  verunglückter  Ver- 

such, das  Fern,  nmänopnlhni  wiederzugeben,  sie  erklärt  übrigens 
richtig  durch  (fUHaDna).  i.  e.  ncup.  y\>^. 

20.  JItts-haiim  (dfltt  = »•ifl’ir  (fimoHin).  wohl  gelehrt  in  der 
Hozväresch-Übersetzung.  So  auch  dieGiizerati-Cbersetzung.  Ich  habe 
früher  geglaubt,  dass  das  Wort  soviel  als  „unterwürfig“  bedeute, 
ich  nehme  es  jetzt  lieber  in  der  Bedeutung  „geschickt“.  Auf  diese 
Art  wird  eine  Tautologie  vermieden,  denn  dass  rtUukhshaIhrn  „dem 
Herrn  unterwürfig“  heisst,  .sagen  die  Übersetzungen  an  unserer 
Stelle  ganz  bestimmt.  Die  Hiizväresch-Chersetzung  gibt  ralukhsha- 
thra  mit  (’Hninm)  „den  Aufseher  als  Herrn  habend“,  und 

erklärt:  »^-«u  -“irr  no  ■>»<o  v:  (nnNT  Kain  po  ’l»  P’N)  „sie  hält 
den  Gemal  für  den  Herrn“.  Ebenso  die  Guzerati-Cbersetzung,  cf.  zu 
Vd.  XIX,  127. 

23.  Vigi6-fraoretim  gibt  die  Huzvdreseh-Übersetzung  mit  dem 
wahrscheinlich  fehlerhaften  >iro<^o  yroo  wf  (iJjmanD  "[Sn'D  po). 
Wie  die  Guzerati-Übersetzung  zeigt,  ist  das  letzte  Wort  in  Cy.^0 
■•W  (iJttT  Omc)  zu  verbessern,  was  heis.scn  muss:  „wer  offenbar 
das  Richtige  weiss“.  Die  Guzerati-Übersetzung  entfernt  sich  noch 
etwas  weiter  vom  Texte,  und  übersetzt:  „wer  offenbar  das  Rechte 
thut“.  Ganz  genau  ist  keine  von  beiden  Übersetzungen.  Frnoreli 
— so  lese  ich  statt  fraoiriti,  wie  Westergaard  hat  — leite  ich  von 
frtivar  ab  und  übersetze:  „Glaube,  Glaubensbckcnntniss“.  Cf.  die 
Unterschriff  zu  Ya?na,  cap.  XIV.  Entgegengesetzt  ist  ei'iftu- 
knyndhem.  Kuyadhn , hier  neutrisch  als  Substantivum  aufgefasst, 
wird  mit  (»INroto)  „V'erkleiucrung“  übersetzt,  aber  mit 

dem  verständlichen  „Sünde“  erklärt.  Die  Be- 

deutungen „sündlich,  Sünde“  passen  an  allen  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt.  Benfey  vergleicht  unser  Wort  mit  vedisch  kaydd,  einer 
Variante  von  kravydd  „fleischfressend“,  allein  damit  ist  sehr  wenig 
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gedient.  Mir  selieiiit  kayndha  an  die  Wurzeln  ki.  ci  = reu  „biissen“ 
ange.>«rlilossen  werden  zu  miis.'ien  (wovon  kii^iia  = „Rache“), 
entweder  indem  man  ein  SntTix  dhft  oder  iidlitt  oder  eine  Nebenform 
der  Wurzel,  wie  kayudh.  annimmt. 

25.  We.stergaard  hat  rali'ix.  ich  ratiis  vorgezogen.  Ich  betrachte. 
rnlHS  als  einen  zu  ka^rit  gehörigen  nom.  sg. ; wir,  jeder  ein  Vor- 
steher der  Mazdaya^nas.  sagen  euch.  Dazu  stimmt  aueh  die  Huzv.- 
Chersetznng:  woj»  f ^ (no'.ntJ  013T  ^t 

m).  das  sagt  euch  jeder  Ratu  der  Mazdaya(,'nas.  Das  zweite 
Mal  ist  ra(m  aec.  pl.  für  ratiis.  Die  Rezeiehnung  der  Länge  des  w ist 
nicht  gerade  nothwendig,  cf.  meine  altb.  Gramm.  §.  17.  Doch  kann 
man  auch  hier  ratus  als  tiom.  sg.  fassen:  wir  als  Herrn  verlangen 
etc  , so  dass  das  Object  erst  im  nächsten  Satze  folgt. 

27.  arsh-rariniemaiim  etc.  ('f.  zu  Vd.  Vlll.  4 und  altb.  Gramm. 
§.53.  Anm.  Ahrydtmtemu  habe  ich  in  l.'hereinstimmung  mit  derHuz- 
väresch-Chersetzung  gefasst.  Diese  gibt  j((  (mmttna  DKS) 

„die  herzukommende“.  Man  muss  dann  annehmen,  dass  umn  eine  Ver- 
stümmlung von  iiymu  sei  imil  ilas  neupers.  Jji^l  vergleichen,  oder, 
wie  .Iiisti  will,  ahryntiin  würde  statt  aiici-yiima  stehen,  so  auch  Nerio- 
sengh  (cf.  Yf.  .XIV,  8).  Vielleicht  aber  darf  man  nitrydma  ans  ama 
„Kraft“  und  «/ic/ ahleiten  und  ülicrsetzen:  die  sehr  kräftigen.  l’l)er 
die  Verlängerung  des  \'ocals  cf.  .lusti  Gramm.  §.11,  meine  Gramm. 
§.  65  lin.  Axhhrili/aniilema  ist  ein  seltsames  Wort,  Huzväreseh-lJher- 
setzung:  (mmNruo  mn  laa)  „am  meisten  mit  Ver- 
stand bewirkend“,  demnach  wäre  «»  = sehr“,  wie 

häutig,  khrä  — (jnn)  „Verstand“,  was  eine  .starke  Verstümm- 
lung aus  khralu  voraussetzt,  qnnulema  = firWl}  (DimNrUS)  „am 
meisten  wirkend“,  was  mir  unmöglich  scheint;  ich  habe  qanu  alsein 
aus  der  Wurzel  qau  „glänzen“  stammetides  Adjectivum  angesehen, 
und  mit  „glänzend“  übersetzt.  Das  Wort  kommt  nur  noch  Yy.  .XIV,  8 
vor  und  wird  dort  ebenso  übersetzt.  Glos.se  der  Huzväresch-L'ber- 
setzung  nfi)  -v'  »“o*  no  ' ir'f'rA)  ts  (tto  V'H 

n’jja’i3i  t»'i  inw  n’ttD»  mn  po  ’ pttnonRn),  d.  h.  das  Ge- 
schäft des  Richters,  das  man  durch  den  Verstand  machen  kann,  ist 
sehr  gemacht.  Vgl.  auch  zu  Y^'.  XFi,  2. 

31.  Das  letzte  Wort  zfuilnf:td  habe  ich  mit  den  VS.  gelesen  wie 
Westergaard,  allein  das  Wort  ist  gar  nicht  klar:  Man  müsste  fiir 
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luotnf  ein  Nelienthema  znolti  slaK  znotar  annehmeii  uml  te  bleilit 
(loch  unklar.  Ich  halte  die  Stelle  riir  verdorben  und  denke,  es  ist  am 
besten,  mit  der  Iliizvareseh-lJbersetzung  zu  übersetzen:  (der  Ra^pi 
sagt,  die  Chersetzung  ist)  „du  iinseretwegen  o Priester  stehe  in  dem 
Amte  des  Zaota“,  für  taolafte  dürfte  znota  uftaya  oder  etwas 
Ähnliches  zu  lesen  sein. 


Vierter  iarde. 

1.  In  der  Note  zu  meiner  ('bersetzung  habe  ich  bereits  gesagt, 
dass  diese  wenigen  Worte,  aus  welchen  dieses  Capitel  besteht, 
weder  von  Anqiietil  noch  von  den  VS.  als  ein  eigener  Abschnitt, 
sondern  als  der  Schluss  des  vorhergehenden  Capitels  angesehen 
werden ; ihnen  ist  auch  Westergaard  gefolgt.  Da  sie  alter  in  der 
Pariser  Handschrift  it  eigens  als  viertes  Capitel  aufgeführt  werden,  so 
hin  ich  gefolgt.  Rs  enthält  die  Antwort  des  Zaota  auf  die  am  Ende 
von  Capitel  3 vom  Raspi  ausgesprochene  AulTorderung.  Schwierig 
ist  in  dem  ganzen  Capitel  nur  a^ta,  das  die  Huzväresch-Ubersctzung 
gar  nicht  ausgedrückt  zu  haben  scheint.  Ich  halte  das  Wort  für 
den  Instrumental  des  Neutrums  und  denke,  es  dürfte  etwa  unserem 
hiermit,  hierdurch  entsprechen.  Gewiss  falsch  ist,  wenn  die 
Huzväresch-Cbersetzung  zaolti  durch  (ctnit)  wiedergibt. 

Flafter  Iarde. 

1.  2.  Dieser  Abschnitt  ist  in  die  am  Schlüsse  von  Yt;.  XI  stehen- 
den Anrufungen  eingeschoben  und  enthält  wohl  nur  einige  Ergän- 
zungen zu  diesen.  Die  beiden  ersten  Paragraphe  sind  nicht  schwierig. 
Aila  nur  noch  Vf.  LXVIl.  S4;  ich  habe  mir  die  Freiheit  genommen, 
das  Wort  durch  „Weisheit“  zu  übersetzen,  obwohl  an  beiden  Stellen 
die  lluzväresch  - Übersetzung  iro-t)  (pEtm)  hat.  Die  Itedeutung 
Weisheit  passt  besser  zu  den  übrigen  genannten  Begriffen  und  man 
kann  liila  ebensowohl  von  rf«  „wissen“,  wie  von  dti  „geben“  ab- 
leiten. Statt  vngithim  bat  Westergaard  vaghvim,  da  aber,  wenig- 
stens in  meinen  Handschriften,  diese  Lesart  nicht  gut  beglaubigt  ist, 
so  sehe  ich  keinen  Grund,  von  der  gewöhnlichen  Form  abzugehen. 

3.  4.  Hier  sind  ernstliche  .Schwierigkeiten,  die  ich  auch  heute 
noch  nicht  auf  eine  jinfricdenstellende  Art  lösen  kann.  Hören  wir 
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zuerst  die  Fliizvareseh-Cbersetzung:  iio  iu«*i  iio  nuB* 

^«H>r  o^o  (»m  1>  JJB  pin’» 

nnmt  ’p^ncMa  ij  Dj'ntn  ijcm:  :«jb  b*j»di  wn  i?  pc  pir’«i) 
„nun  in  dieser  Tageszeit,  nun  heim  Kommen  dieser  Zeit  spende  ieh 
Vieh  den  (jläutiigen  des  Zerluscht“.  Mag  man  nun  mit  Hilfe  der 
Hamlsehriften  einen  Text  hersteilen,  wie  man  will,  so  sehe  ich  doeh 
nicht,  wie  man  diesen  Sinn  in  die  Worte  bringen  könnte.  Es  wäre 
nöthig,  nUhtryn-gerentf  für  ein  im  Loe.  sg.  oder  Aec.  pl.  stehendes 
Compositum  zu  nehmen,  rereiidyiii  müsste  ein  verbum  hnitiim  sein, 
beides  scheint  mir  unzulässig.  Da  ieh  mithin  die  traditionelle  Deu- 
tung nicht  annehmen  kann,  so  habe  ieh  eine  neue  xersuehl.  bei  der 
ieh  mich  jedoch  so  nahe  als  möglich  an  die  traditionelle  Auflassung 
zu  halten  trachtete.  Ich  habe  demgemäss  ratn  in  der  Bedeutung 
Tageszeit  genommen , in  welcher  Bedeutung  das  Wort  auch  sonst 
vorkomnit,  dagegen  musste  ich  gerenle  in  Ahweichiing  von  der  Tradi- 
tion als  ein  V'erhum  und  zwar  3.  Person  pl.  pracs.  med.  fassen,  wozu  im 
Folgenden  das  Suhject  sein  müsste,  rereii- 

habe  ich  mit  rere  „vertheidigen,  bewahren“,  gegeben.  Besser 
noch  wäre  cs  wenn  man  eine  Wurzel  gereut,  etwa  = skr.  grnnfh  an- 
nehmen. und  in  ^crc«/c  die  1.  Person  sing,  praes.  med.  sehen  dürfte, 
das  Verbum  wäre  dann  in  besserer  L'hereinstimmung  mit  dem  nach- 
folgenden ('irnrillinynmahi,  nur  wäre  der  sing,  in  den  plur.  fiber- 
gegangen  (miizdoynpia  zarathimtrnyd  müsste  dann  Vocativ  sein). 
Am|uetil  ühersetzl:  je  m' approche  moi,  desioiir,  oii  nrec  xcience. 
Oll  lihdral  (pnur  prier)  moi  Mehext  de  ln  Ini  de  Zerd.  je  xuix 
libärul  « r egard  dex  niiimmi.r.  Diese  Übersetzung  scheint  mir 
Tollkommen  unbrauchbar. 

5.  t>.  Auch  diese  beiden  Paragraphe  sind  nicht  leicht,  der  grösste 
Theil  von  §.  3 findet  sich  wieder  Vsp.  XII,  20.  Zu  den  Anfangs- 
worten: d him  oaedhitynmnhi  cf.  Yy.  IV,  3 flg.  die  Formel  dat  dis 
draedhaynmahi.  Ich  verstehe  hier  unter  him  das  vorher  genannte 
VMeh  (guee).  Iluzväresch-l.’hersetzung  etwas  frei;  CrA>n  (f  ^ ntoi'di 
(cjn’IJ  J3JT  nj  pNBtjmj)  „ich  lade  jene  (die  Mazdaya^nas?)  zu 
diesem  ein“.  Rntu  habe  ich  nach  Vorgang  derlluzväre.sch-Chersetzung 
wieder  als  richtige  Zeit  aufgefa.sst,  in  der  ungezogenen  Parallelstellc 
hat  diese  übrigens  (im)  und  nicht  (tpm)  der  Priester 
lädt  also  ein  „für  die  rechte  Zeit  (dies  ist  der  Sinn  des  Dativs)  zum 
Mya/.da“.  Dass  statt  myaxdaeen  eigentlich  der  Dativ  mymddiea 


Digitized  by  Google 


KARDE  V,  J.  R.  A’l,  I.  ».  6.  VII,  I. 


19 


stehen  sollte,  zeigt  schon  der  Parallelismiis  des  nachfolgenden  rntu- 
fritayaecn,  man  hat  aher.  wie  öfter  geschieht,  den  Locativ  vorge- 
zogen wegen  des  Gleichklangs.  Ratufriti,  von  der  Hnzväresch-rtier- 
setziing  gewöhnlich  mit  ieo-C)o  (pctattJlo  m).  von  Neriosengh 
mit  giirvitiiujAii  fiherselzt,  wird  als  die  himmlischen  Nai,'kas  erklärt 
(cf.  die  Note  zu  der  Stelle  in  der  (jliersetznng  und  die  Hnzviiresch- 
Cbersetznng  zu  Vs|>.  XII.  20).  Ich  habe  fril!  mit  fri,  (tfrlvfimi, 
ncupers.  ^ js\  verbunden,  i-fitii  in  der  Bedeutung  „Zeit“  genommen, 
daher  meine  Übersetzung  „Gebet  zur  riebtigen  Zeit“.  Iluzvärescb- 
Cbersetzuiig  : uo  (iMaJMDNJ  ]30)  am  Gahanbär.  .\nqiietil : je 

etc.  le  grand  mieed,  moi  dentoiir,  et  je  le  prntigue,  je  m’eii  eere  au 
Gnmbnr  (ou  je  fuh  heschiie  « ce/ui  gut  eii  tute). 

Seckater  larde. 

1.  Diese.s  ganze  ('apitel  hat  eine  grosse  .Ähnlichkeit  mit  Yf.  XV, 
mit  dem  es  auch  zusammen  gehört,  cs  enthält  aber  einige  eigentbiiin- 
liche  Einschiebungen,  welche  in  den  commentirten  Ya^nas  fehlen  und 
auch  in  die  VS.,  meiner  Ansicht  nach  mit  Unrecht,  eingedrungen 
sind.  r«f6^  = vifdi  scheint  mir  eine  spätere  Form  und  nicht  zu 
corrigiren.  Über  die  einzelnen  Wörter  cf.  zu  Y?.  XV.  1 flg. 

4.  Ilurunya  aus  An  und  urvan  „Seele“,  mit  dem  Suffix  ya 
abgeleitet,  daher  übersetzt  auch  die  lluzväresch- Übersetzung  hier 
(üJNam.n)  und  Y\\  UXVII,  5 (euttanDin):  ich  habe 

das  Wort  mit  „Wohlbefinden  der  Seele“  gegeben.  Anquetil:  puren 
firnes. 

6.  Fra  le  verend , Muzvärcsch- Übersetzung  -«r  wo 

(ojjo’n  p ttJ.i  „ich  glaube  au  dich“.  AM  doch  wohl  kaum 

ein  zu  dfiSnityii  gehöriger  Instrumental , sondern  eher  auf  Ahura  zu 
beziehen:  „Dem  Gesetz  von  dir“. 

Siebenter  Karde. 

1.  Dieses  Capitel  steht  wieder  im  genauesten  Zusammenhang  mit 
Yg.  XVI,  vor  welchem  Abschnitte  dasselbe  recitirt  wird.  Da  sich 
dasselbe  von  dem  genannten  Capitel  des  Ya^na  wieder  nur  durch 
einige  nicht  schwierige  Einschiebungen  unterscheidet,  .so  glaube  ich 
die  Erklärung  hier  übergehen  zu  dürfen. 

2» 
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Achter  iarde. 

1.  Das  8.  und  9.  Cap.  des  Vispered  tterden  /.wischen  Y^‘.  XVII 
und  XVIII  eingesclioben. 

3.  Über  ukhMi  cf.  ziiVd.  III,  5.  Statt  würde  ich  am 

liebsten  hmiin  rniminlim  lesen,  wenn  es  möglich  wäre;  die  Lc.sart 
ist  aber  zu  sicher  verbürgt.  Es  ist  eigentlich  ein  .Adjectiv  zu  dkhsti, 
nicht  ein  Substantiv,  das  wir  hier  brauchen;  haiim-rainti  kann  aber 
nach  meiner  Ansicht  nnr  Substantiv  sein,  als  solches  fasst  es  auch 
die,  Tradition.  In  der  Hiizväreseh -l;hcrset7.ung  stand  hier  zuerst 
•SJ^irJT  (cnjtNax).  dazu  stimmt  auch  Vsp.  XII,  34  und  Sir.  1,2 

später  wurde  daraus  (ü/lJjattlNan)  corrigirt.  Ich  halte  beide 

Schreibarten  für  unrichtig  und  glaube,  dass  -wurfV  (tnJJNia.T) 
corrigirt  werden  sollte.  Was  den  Sinn  betritO,  so  muss  man  entweder 
haiim  vaintim  als  Apposition  zu  tikhMim  auITasscn,  oder  man  muss 
die  Partikel  ca  ergänzen,  so  die  Glosse  zu  der  .genannten  Stelle  des 
Siroza:  ^ preise  seinen  Frieden 

und  seine  Sieghaftigkeit“.  Übrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
nach  der  Meinung  des  Verfassers  der  Sieg  der  guten  Sache  dem 
Frieden  vorausgehen  soll,  darum  habe  ich  etwas  frei  „den  sieghaften 
Frieden“  übersetzt. 

4.  Die  Hnzväresch-Übersctzung  sieht  in  iiftarelaca  amuyammt 

zwei  Ahstracta,  ich  kann  keine  Abstractetidung  darin  erkennen.  Ich 
lese  auch  mit  den  VS.  umHyumna,  nicht  umuyumnem.  weil  ich  nicht 
glauben  kann,  dass  von  zwei  Wesen  die  Rede  sei,  .sonst  würde  bei 
umtiyamnem  oder  amuyamna  die  Partikel  ca  nicht  fehlen;  es  wird 
mithin  amuyamna  Apposition  zu  agtaretaca  sein.  Über  die  Bedeu- 
tung von  aglureta  kann  man  nicht  sehr  in  Zweifel  sein , die  IIuz- 
väresch-Übersetzung  übersetzt  -urV-“»  (tt^nnon),  das  Adj.  gtard  in 
den  Bedeutungen  „betrübt,  erschrocken“  ist  auch  im  Pärsi  vorhan- 
den, aglureta  wird  also  heissen:  „die  Unerschrockenen“.  Schwieri- 
ger ist  es  amuyamna  zu  deuten,  weil  es  nicht  so  oft  vorkommt.  Die 
Huzväresch  - Übersetzung  gibt  das  Wort  mit  “ojrdr  (üJnON)  in 
der  Huzväresch- Übersetzung  zu  Yf.  XI,  19  kommt  das  Adj. 
(■^nio)  vor,  was  von  Neriosengh  mit  mogha  übertragen  wird.  Amu- 
yamna  wäre  mithin : was  nicht  fruchtlos  ist.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  fügt  hinzu:  ■’)f4  (tPnNOltrin  ’IJ’d)  der  Genius  des 


Digitized  by  Google 


KAaOE  VIII,  I.  3.  4.  9.  13.  14. 


21 


guten  Hamieliis.  Dagegen  gibt  Ue^tilr  Dar^  aftareta  mit 
„ein  scharfer  Dolch“  um!  amuyamim  mit  „Keule“,  daher  über- 
setzt Anquetil : le  poignnrd  tranchant  doiind  ä Djemurhid  et  lu 
mnuue.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Aiifrassiing  irgend  einen  Grund 
bat.  Im  Sanskrit  bietet  sich  zur  Vergleichung  mn,  Ugare,  vincire  dar, 
vergl.  auch  gr.  p.üoj,  ajAvvto  und  lat.  miitiis. 

9.  Wenn  ich  ayana  als  „Gehen,  Gelangen“  aufTasse,  .so  hofle 
ich  keinen  Wider.sjiruch  zu  erfahren;  die  Hiizvärescb-f'bersetzung 
hat  I3VIIV'«  (powriNt).  was  dassellie  ist  und  die  Etymologie  ist  klar. 
Die  Iluzvarcsch- Übersetzung  fügt  noch  bei:  ^i  -O“^  yV  (lK5n 

loan  nj  DKI)  „den  ganzen  Weg  dorthin“. 

13.  Revi,  wohl  fein,  eines  .\dj.  reva,  übersetzt  die  lluzvarescb- 
Ü’bersetzung  mit  iw^o  (llNnD)  „weit“,  es  wird  also  mit  rar«  „Weite“ 
verwandt  sein  und  mit  „freudig,  freundlich“  übersetzt  werden  dürfen. 
Cf.  zu  Vd.  XV'III,  17.  Pdrendi  nach  einer  Bemerkung  Neriosengb's  zu 
Y\’.  XXXVIII,  6,  die  Gottheit,  welche  die  Schätze  bewacht,  ich  habe 
sie  früher  — des  Namens  wegen  — mit  d.  i.  Pleijade  (vgl.  aucliJu^ 
„Glanz“)  verglichen,  weil  es  nach  VI.  8,  38  scheinen  kann  , als  sei 
sie  unter  die  Sterne  gerechnet.  Ob  dies  richtig  ist,  will  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen,  ebenso  unsicher  ist  die  Vergleichung  mit  skr. 
jtiirtimdhi  „Einsicht,  Weisheit“.  Wir  wissen  eben  über  diese  Gottheit 
zu  wenig,  um  sie  mit  Sicherheit  beschreiben  zu  küiineii.  Frd  taiivü 
renjaySiti  gibt  die  Huzv.-Cbersetzung  mit  “ojitr«  iir  oio  i|f  (JNJD  pa 
etatCD  pr).  „welche  die  Leichtigkeit  des  Körpers  ist“.  Ich  glaube,  dass 
die  Huzv. -Übersetzung  ganz  Recht  thut,  hier  das  Relativum  zu  suppli- 
ren,  im  Übrigen  halte  ich  sie  nur  dem  Sinne  nach  für  getreu ; tuned 
mussAcc.pl.,  refijayeiti  ein  Verbum  sein,  das  also  etwa  „leicht  sein“, 
iin  Caussativum  „leicht  machen“  bedeutet.  Cf.  \\.  X,  20. 

14.  W as  die  Parsen  unter  hanm-vaveti  oder  huiim-vereiti  ver- 
stehen, geht  aus  ihren  Erklärungen  nicht  ganz  deutlich  hervor.  Die 
Iluzväresch- Übersetzung  übersetzt  hier  und  Y?.  LXI,  11  miirya 
hnnm-vereti  mit  AejionrV  uviy  (tPaiDUma  JNBJaj),  letzteres  ein 
dunkles  Wort,  das  ich  nicht  zu  erklären  vermag.  Die  Glosse  zu  der 
oben  genannten  Stelle  des  Va^na  erklärt  es  durch  ■•to  na  ^ 

(mj’T  po  ’ Btaino)  „die  Kraft,  die  im  gerechten  Wirken  liegt“. 
Daran  schliesst  sich^auch  die  confuse  Erklärung  Sir.  I,  22  au: 

jlC  ^ uU.^  L j\S~  A,  und  zu  Sir. 
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II.  22:  ^ o\^  v^l.  Ich  glaube  mit  Kücksicht  auf  die  übrigen 

Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  schliessen  zu  dürfen,  dass  die  Be- 
deutung desselben  etwas  enger  ist,  als  die  Tradition  angibt,  näm- 
lich MWehrhafligkeit,  Tapferkeit“.  HieHür  spricht  auch  die  Etymo- 
logie, denn  varetö  muss  =.  neupers.  stdien,  folglich  mt  hanm- 
vereiti  im  Wesentlichen  mit  neupers.  identisch;  ist  nun 

im  Neupersischen:  athletn,  bellator  forlis.  Frnmeii  übersetzt  die 
lluzvareseh-rbersetzung  mit  nnr^o  (ntOD)  „weit“,  ich  kann  es  nur 
von  der  Wurzel  mdii  ableiten  und  übersetzen , wie  ich  gethan  habe 
„welcher  bedenkt“.  Die  Comparalivforin  dfynydo,  ItiHpyaydo  (von 
dfii,  inkhmu  unregelmässig  gebildet)  erinnern  stark  an  tnapyaydo, 
wie  Vd.  V,  71  die  besseren  Handschriften  lesen.  Das  Maseulinum, 
welches  hier  auf  das  Feininimuin  sich  zurückbezielit,  ist  wohl  nicht 
ganz  unabsichtlich,  man  wollte  die  mänidicbe  Tapferkeit  auch 
mäntdich  erscheinen  lassen.  Man  darf  daher  vielleicht  übersetzen 
welche  (da  ist).  Ich  zweitle  nicht,  dass  das  Wort  -vyiro  (ddihd) 
mit  dem  im  Färsi  vorkommenden  identisch  ist,  das  von  Ncriu- 

seugli  mitpnX'fi  übersetzt  wird.  Imlluzväresch  kann  ich  das  Wort  nicht 
weiter  belegen.  Also:  Der  Sc  h n e 1 1 e re  unter  den  Schnellen, 
der  Stärkere  unter  den  Starken.  DD.  hat vereili  = 
„Jugend“  geuummen.  Anquetil  übersetzt  ganz  falsch:  len 
komme»  jetinea  (ou  des  komme»  le  plus  jeanej,  (frais),  yrauds, 
hUelligeas,  devenans,  vif»,  Ires  fort». 

15.  Bagkö-bakktem  kann  man  auf  doppelte  Art  aulfasscn:  als 
Neutrum,  wie  ich  gethan  habe  oder  als  Maseulinum,  wozu  dann  aus 
dem  Folgenden  narem  zu  ergänzen  wäre.  Obwohl  in  der  Huzväresch- 
IJhcrsetzung  die  einzelnen  Wörter  klar  sind,  so  ist  doch  .schwer  zu 
sagen,  wie  sie  die  Sache  aufgelässt  hat.  Mir  scheint  meine  früher 
aufgestellte  Ansicht  auch  jetzt  noch  die  wahrscheinlichere,  da  wir 
wissen,  dass  wenigstens  hei  den  spätem  Parsen  Bagü-bakht  be- 
stimmt „Göttergeschenk“  heisst,  auch  passt  die  Bedeutung,  da  ja 
der  Muth,  die  Tapferkeit  etwas  ist,  das  sich  der  Men.sch  nicht  selbst 
geben  kann.  Die  Huzväresch  - Übersetzung  des  übrigen  Theiles 
unseres  Paragraphes  ist  nach  meiner  Ansicht  unmöglich,  sic  lautet : 
«1^  mc  w*  ll^^  wf  (nj  n’N  po 

»rnma  pn  ui  DimKnCU  g:i).  die  für  die  Männer  am  meisten 
zu  ergreifen  ist  und  dem  Körper  Heiuigung  verleiht.  Vigereplucit 
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kann,  wie  ich  glaube,  nur  hei.sseii:  „die,  nachdem  sie  ergriffen  ist“. 
Über  die  Wurzel  buj,  wovon  baokhia,  cf.  Vd.  VII,  176. 

16.  Über  die  aulYalleude  Tbat.sache,  das.s  hier  der  Schlaf  als 
eine  gute  Schöpfung  gepriesen  wird,  habe  ich  schon  in  der  An- 
merkung zu  der  Übersetzung  gesprochen.  Es  gibt  sonst  Stellen 
genug,  wo  die  Unterbrechung  des  Schlafes,  der  Hemmung  der  Thä- 
tigkeit,  als  etwas  Verdienstliches  gepriesen  wird. 

17.  Eine  Schwierigkeit  dieses  Satzes  liegt  in  der  Frage,  oh  man 

paoiryö  oder  paourvo  lesen  soll;  für  ersteres  könnte  zu  sprechen 
scheinen , ikss  unten  §.  20  paoiryö  - data , paoiryö  - frathtcarsta 
wieder  vorkommt  und  zwar  ohne  erhebliche  Varianten.  Doch  glaube 
ich,  dass  man  sich  für  paourvö  entscheiden  muss,,  einmal  wegen  des 
in  §.  18  folgenden  Ablativs,  dann  weil  die  iluzvaresch-Ühcrsetziiiig 
eine  Verschiedenheit  anerkennt,  indem  sie  hier  oder 

unten  aber  setzt.  Die  Schüpl'ungen,  die  vor  dem  Himmel 
etc.  geschaffen  sind,  sind  die  Amesha-^'pentas  und  das  Ahuiia- 
Vairya,  cf.  Yf.  XIX,  1 flg. 

18.  Für  gaothal,  wie  alle  meine  Handschrirten  mit  wenig  er- 
hehlichen  Varianten  lesen,  gibt  We.'-tergaard  das  gewöhnliche  gaot, 
ohne  Angabe  einer  Variante.  Ich  halle  gaotha  auch  für  eine  mög- 
liche Form  und  sehe  darin  eine  Abstraetbildung  aus  gmix  im  Sinne 
eines  Collectivums.  Weiter  kommt  freilich  die  Form  in  unseren 
Texten  nicht  mehr  vor. 


Neaater  Karde. 

1.  Das  Verbum  maedhayagha,  das  ich  für  ein  Denominativ  des 
Vd.  1, 1 1 vorkommenden  Wortes  maedhu  „Mitte“  halte,  ist  nicht  miss- 
zuverstehen. Huzväresch-Übersetzung  “OoV  (’ttoo,  cf.  Huzv.  Gramm. 
§.  112)  wohl  in  derselben  Bedeutung.  Westergaard  mudhayugha 
nach  der  Variante  des  aus  Persien  stammenden  Codex  K,  4,  das  wohl 
dieselbe  Bedeutung  haben  soll,  ln  Bezug  auf  fendayagha  glaube  ich 
jetzt  etwas  Richtigeres  als  früher  sagen  zn  können.  Ich  habe  es  nämlich 
früher  zn  der  Wurzel  f4td  gezogen,  welche  „feindlich  auftreten“ 
bedeutet,  cf.  zu  Vd.  II,  69.  Da  aber  diese  Wurzel  in  dieser  Bedeu- 
tung von  bösen  Wesen  gebraucht  wird,  und  da  ferner  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  nicht  dazu  stimmt,  so  ziehe  ich  vor,  noch  eine 
zweite  Wurzel  fad,  fend  anzunehnien,  womit  neupers.  „ange- 
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iiehm“  zu  verbinden  wäre.  Hiermit  stimmt  die  Huzväresch- Über- 
setzung -vriüir  (’ttnJDJin)  „sei  zufrieden“.  L,  14  wird  das 
Wort  mit  „lehren“  übersetzt.  (Vgl.  auch  zu  Vy.  XXXVIll,  15.) 
Ahurd-Maidäo  ist  der  Nom.  statt  des  Voc. 

2.  Die  Handscbril'len  lesen  meist  vuyuhibyö,  was  aber  wohl 
unbedenklich  zu  corrigiren  ist,  da  hier  nicht  von  weiblichen  Wesen 
geredet  wird. 

3.  FriiySls  halte  ich  nach  der  Analogie  von  tacJbis  raocebf« 
für  vorzüglicher.  Statt  frdyebhcn  ndhnca  tihmnf  liest  Westergaard 
fiMyrhis  cadlica  uhmdt  in  näherem  Anschluss  an  die  Huzväresch- 
L'hersetzung. 

4.  5.  Cf.  Y?.  XXXV,  13- IS. 

lehaler  larde. 

1.  Dieses  Capitel  wird  nach  Y\‘.  XXI,  oder  vielmehr  vor 
Y\’.  XXII,  gelesen , es  gehört  zum  Theil  mit  zu  einer  Opferhandlung, 
über  die  ich  heute  noch  nichts  Sichreres  zu  sagen  weiss  als  früher 
(cf.  meine  Kinl.  p.  LXXVIl).  Die  ('onstructiun  des  Anfangs  ist  etwas 
dunkel,  ich  weiss  auch  jetzt  keinen  hessern  Vorschlag,  als  die  Auf- 
fas.sung  in  meiner  L'bersetzung,  nämlich  1 — 12  als  einen  ein- 
zigen Satz  zu  fassen  und  die  (icnitive  der  ersten  Paragraphe  von 
den  Dativen  in  den  II,  12  ahhängen  zu  lassen.  Die  lluzväresch- 
Cbcrsctzung  gibt  keinen  näheren  .Aufschluss  als  der  Text  selbst. 

2.  Die  Worte  inddta  und  uzddqyumnu  werden  von  der  lluz- 
väreseh- L'bersetzung  ganz  richtig  erklärt:  tizddtn  — die  bis  jetzt 
(jV2  1J)  emporgehobenen,  uzddyyiunna  = die  von  jetzt  fernerhin 
(iKJD  |t3  ]q)  erhobenen.  Für  uzddqyumnu  lindet  sich  auch  die  Les- 
art uzddhyamna , die  Westergaard  aufgenommen  hat.  Es  ist  dies 
blos  ein  orthogniphischer  Unterschied,  nichts  w eiter. 

3.  Hier  ist  mein  Te.xt,  wie  meine  Übersetzung,  in  Widerspruch 

mit  der  Tradition,  ich  habe  nämlich  auch  hier,  in  Übereinstimmung 
mit  meinen  Handschriften,  das  Wort  baeshnzanaiim  in  den  Text 
gesetzt,  das  auch  in  der  Folge  immer  Wiederkehr!.  .Aber  die  Huz- 
väresch-Ubersetzung  übersetzt  paiti-bneshazununm  mit  (n'iJ 

Bt’a)  „ohne  Leiden“,  woraus  erhellt,  dass  man  etwa  vi-tbiienhanuiim 
lesen  müsste.  Westergaard  liest  paiti-bishiitamn  ohne  Angabe  einer 
Aariante,  während  keine  meiner  Handsehriticn  diese  Lesart  hat  und 
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ich  daher  nicht  fulgeii  kuniite.  Jiisti,  der  gleichfalln  Westergaard's 
Lesart  hilligt,  übersetzt  paiti-blshl  „gegen  die  Plagen  geriehlel“. 
Allein  dann  müsste  puiti-lmhi  aus  puili-tbishi  verstümmelt  sein,  auch 
stimmt  die  Tradition  nicht  mit  dieser  Fassung  (cf.  Y;.  X,  59),  die 
das  Wort  vielmehr  durch  „Heilung*'  gibt,  also  es  auf  dieselbe  Wurzel 
zurückleitet  wie  baenhaxa  seihst , der  ,Sinii  wäre  also  bei  beiden 
Lesarten  derselbe. 

4.  Baeshaza  ist  hier  Instrumental,  abhängig  von  hucimna. 
Dieses  Particip  steht  öfter  fast  adverbialisch  in  der  Uedeutung  „ver- 
bunden mit“  und  die  Huzvärescii-Cbersctzung  tliut  daher  recht,  das- 
selbe blos  durch  ()arin)  zu  übersetzen,  l'nter  A$hi  ist,  nach  der 
Huzväresch-L'bersetzung,  hier  die  Ashls~vuffuhi  zu  verstehen,  l'ber 
diese,  wie  über  ci(ti  cf.  zu  Y(.  I,  43. 

7.  Cf.  zu  Vsp.  III,  19, 

tu.  Die  dunklen  Wörter  uiindiukhli  und  auauaunikliti  finden 
sich  in  eommeiilirtcn  Texten  nur  noch  Yi;.  LXIX  , 12  und  werden 
dort  von  der  Huzväresch-Ubersetzuiig  eben.so  übersetzt , wie  hier, 
leider  ist  aber  diese  Übersetzung  ebenso  unklar,  wie  der  Text 
selbst.  Anquetil  gibt  blos  fidgende  Übersetzung  dieses  Paragraphes : 
par  le  necours  de  Dam  ized  le  deroudj  (aderoudjeaclmej  iie 
puurra  lui  faire  de  mal  le  diable  (oaerekhoaj.  Ich  war  also  bei  der 
Übersetzung  dieser  Wörter  rein  auf  das  Kathen  beschränkt  und  habe 
das  erstere  mit  „Segenswunsch  gegen  die  Drujas“,  das  letztere  mit 
„Segeiiswuiiscli  gegen  die  Dämoneii“,  wiedergegebeii.  hitwas  Gewisses 
weiss  ich  auch  heute  nicht  zu  sagen  und  habe  blos  binzuzufügen, 
dass  Aspendiärji  an  der  genannten  Stelle  des  Ya^'iia  aiiddrukhd 
durch  „oliiie  Lüge“,  aiiavaurukhti  durch  „ungepeinigt“  übersetzt  und 
in  der  Glosse  weiter  dahin  erklärt,  dass  aaddriikhli  das  Wahrlieit- 
sprecheii,  anavaurukhti  die  Bewirkung  der  Schmerzlosigkeit  heissen 
müsse.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Übersetzung  springt  in  Bezug 
auf  aaddriikhli  von  selbst  in  die  Augen,  auch  unutuurukhti  lässt 
sich  ohne  Schwierigkeit  an  skr.  ava-lunc  (herstusreisseii)  an- 
schliessen.  Ich  möchte  daher  die  l'bertraguiig  Aspendiarji's  meiner 
frühem  vorziehen. 

11.  12.  Die  in  diesen  beiden  Paragraphen  genannten  Wörter 
sind  alle  klar,  nur  upd(ti  (das  nur  au  dieser  Stelle  vorkomnit) 
erfordert  eine  Bemerkung.  Ich  leite  das  Wort,  wie  .lusti,  auf  dh  -f  iipa 
zurück,  Westergaard  liest  updisti,  was  wohl  auf  ish  -f  upa  zurück- 


Digitized  by  Google 


26 


V I ü P E H e 0. 


gefQhrl  werden  müsste.  Auch  das  Wort  womit  updfti  im 

iluzväresch  übertragen  wird , ist  mir  sonst  nicht  mehr  bekannt. 
Upaghnr$ti,  eigentlich  „Ausgiessiing“,  dann  wohl:  „Spende“. 

13.  Hier  beginnt  nun  meiner  Ansicht  nach  die  zweite  Abthei- 
lung des  Capitels.  Nachdem  vorher  gesagt  worden  ist,  mit  welchen 
Heilmitteln  vereint  der  Priester  opfern  solle,  wird  nun  aufgezShlt,  für 
wen  der  Haoma  bereitet  ist. 

15.  Aiwi- vaedhayana  wird  in  der  Hiizväresch- Übersetzung 
durch  ^*1)  gegeben , was  wohl  eine  .ser.  defectiva  ist  und  dko 
n'*lU  gelesen  werden  muss;  durch  das  medial -pa.s.sive  aitti-vad- 
dhayuaa  soll  nach  der  Huxväresch-Ühersetzung  diis  part.  perf.  pass., 
durch  das  active  und  präsentische  uitei-vnedhuyunta  das  part.  fut. 
pass,  ausgedrückt  werden.  Letzteres  scheint  mir  sehr  natürlich,  da 
das  part.  fut.  bei  den  meisten  Verben  verlorengegaiigen  ist.  Wörtlich 
wäre  wohl  zu  übersetzen:  „die  (nun)  angezeigt  (wissend  gemacht) 
werdenden,  die  (künftighin)  anzuzeigenden“.  Jiisti  vergleicht  das  lat. 
umandus. 

16  Die  Kichtigkeit  der  .Auflassung  des  vorhergehenden  Para- 
graphes  scheint  mir  durch  den  vorliegenden  bewiesen  zu  werden; 
anstatt  des  prüs.  vaedhayafdu  haben  wir  hier  das  entsprechende 
fut.  knoshyufUa.  Diese  beiden  Formen  scheinen  mir  übrigens  sehr 
dafür  zu  sprechen,  dass  auch  das  Verbum  mit  Activendungen  pas- 
sive Bedeutung  haben  konnte. 

17.  Die  Dative  amdi  und  cerethraghnydi  halte  ich  für  Neutr. 
ahstr.,  sie  regieren  den  Gen.  sing,  amavalö.  Westergaard  liest  vere- 
ihraghtidi,  was  nur  eine  meiner  Handschriften  hat.  Die  Huzväresch- 
Ü'bersetzung  ist  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  in  den  Worten  etwas 
frei.  Noch  genauer  zum  Folgenden  würde  es  wohl  passen,  wenn  man 
nmdi,  eerethraghnydi  für  Dative  des  Masrulinums  substantivisch  auf- 
fassen und  amavatö  als  dazugehöriges  Adjeetiv  ansehen  wollte.  Dass 
Dativ  und  Genitiv  zusanimenstehen,  kommt  öfter  vor. 

18.  Rethi  kann  nur  eine  Nehenforin  von  erethi  sein,  was 

Y(.  1,43  mit  denselben  Gegenständen  genannt  vorkommt  wie  hier  rethi; 
Westergaard  liest  darum  auch  erelhydo.  Allerdings  ist  rethi  eine 
starke  Verkürzung,  da  die  Wurzel,  zu  der  das  Wort  gehört,  ar  sein 
muss,  doch  ist  sie  nicht  unmöglich  und  die  Handschriften  beglau- 
bigen sie.  Die  Hnzväresch- Übersetzung  ■’irT  (JOIJ  1J1M0K 

IttrUD)  „für  den  starken  l)ewirker~  kann  ich  durchaus  nicht  mit  dem 
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Texte  vereinigen.  Anquetil  fasst  daher  den  Satz  ganz  falsch  auf:  il 
le  rendra  grand,  grand  dang  le  monde,  grand  en  Science. 

19.  Paourvatdf  ist  offenbar  ein  Abstractum,  die  Huzväresch- 
L'bersetznng  fasst  es  als  Concretum  und  übersetzt  es  mit 
(ittnDT  »’d)  „Vorausgeher“,  was  sie  mit  (nDl’M),  d.  i.  Lehrer 
erklärt.  Diese  Ansicht  hat  viel  Wahrscheinliches,  cf.  paunnture 
Y(.  LXX,  1.  Aber  der  letzte  Theil  des  Satzes  kann  in  der  Huzvaresch- 
L'bersetzung  unmöglich  richtig  wiedergegeben  sein,  sie  übersetzt 
nämlich  uparatdt  mit  -eo  (ittnDT  DO)  „Nachgeher“,  und 

erklärt  es  durch  r-VW  (nt£>iNrr)  „Schüler“.  Diese  Übersetzung 
widerstrebt  nicht  nur  der  Etymologie,  denn  upara  heisst  nie  der 
hintere,  sondern  stets  der  obere,  und  auch  an  anderen  Stellen, 
wo  upuruldt  vorkommt,  wie  z.  B.  Vsp.  I,  22,  wird  es  richtig  mit 
ift  (iPJIPan  DNtj)  „Übenaufseiii“  übersetzt.  Ich  glaube,  dass 
dieser  Sinn  auch  hier  der  richtige  ist  und  fasse  nparutdt  als  den 
Zustand  der  Höhe,  der  Überlegenheit  des  Lehrers  Ober  die  Schüler. 
21.  22.  Cf.  Y^.  IV,  8.  9. 

24.  Hier  haben  wir  den  richtigen  Genitiv  von  hadhis,  während 
oben  (Visp.  I,  30  II,  33)  eine  heteroklitische  Form  stand.  Qd(lm- 
vatö  ist  die  Lesart  der  VS.,  ich  habe  sie  aufgenoinmen,  weil  sie  am 
besten  zu  den  übrigen  Beiwörtern  passt,  welche  hier  und  in  den 
oben  angeführten  Stellen  das  W'ort  hadhis  erhält.  Westergaard  liest 
mit  AB  qdthravatö  „der  glänzenden“,  dazu  stimmt  auch  die  Huz- 
väresch- Übersetzung  ( nJölttienNin).  Manhdikavatd  habe 

ich  mit  „ausdauernd“  übersetzt,  indem  ich  mich  an  Burnoufs  Erklä- 
rung von  marzhdika  (cf.  Yavna  Not.  et  Ecl.  p.  XXVIH,  not.)  = 
patieutia  ansehloss.  Huzväresch  - Übersetzung  richtig: 
(iJQiSJBtjmBN),  cf.  das  neupers.  die  Grundbedeutung  des 

Wortes  ist  demnach  wohl  wie  bei  dem  arabischen  lic  die  des  Weg- 
fegens  und  marzhd  also  mit  murz,  merez  in  Verbindung  zu  setzen 
(nicht  mit  skr.  mrish,  wie  Biirnouf  wollte)  und  aus  dieser  Grund- 
bedeutung entwickelt  sich  dann  besser  die  des  Verzeihens,  der  Barm- 
herzigkeit als  die  der  Geduld.  Ich  übertrage  daher  nun  das  Wort  mit 
mildthätig,  nach  Windischmann's  Vorgänge  (Mithra,  p.  19).  Cf. 
V.sp,  XXIV,  10.  Yv.  L,  4,  a. 

26.  Aesha  kann  hier  nur  adverbial  hinweisend  in  der  Bedeu- 
tung hier,  da  stehen.  Justi  ergänzt  zu  aesha  das  Wort ans 
dem  vorhergebeudeu  §. 
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27.  28.  Unter  dem  grossen  Herrn  ist  Aliura  Mazda  verstanden. 
Die  Iluzvjirescli-Chersetzung  fasst  olTenhar  28  noch  als  Fort- 
setzung von  §.  27  auf,  denn  sie  lautet:  n»  itf  -“irr 

ne  ( mmNna  o’NnNH  po  oimNra  pa  NamjN 
DJt&attnD  m po)  „dieser  Ormazd,  welelier  der  liilfreieliste  ist  in 
Reiidieit,  der  liilfreieliste  durch  das  liehet  zu  rechter  Zeit“.  Es  ist 
nun  allerdings  auch  für  uns  möglich,  die  Worte  yaf  jaghmiishyüo 
ashöis  yat  jaylimusliydo  rntiifritüix  als  A|i|iusilion  zu  riithirü  auf- 
zufassen. Juijhmus  heisst,  wie  ynelus  (cf.  Vi,'.  I,  ü)  „der,  welcher 
gekommen  ist“,  und  bedeutet  wohl  denjenigen,  welcher  auf  Verlangen 
kommt,  um  zu  helfen. 


Elfter  iarde '). 

1.  Dieser  Satz  bietet  ein  schönes  Beispiel  der  (ionstruclion  der 
copulativen  Composita  im  .Allhaktrischen,  in  denen  jedes  Glied  in 
den  Dual  gesetzt  wird,  wenn  es  zwei,  in  den  Plural,  wenn  es  mehr 
Glieder  sind.  Ahi'  kareslivaiia  hinweisend;  dieses  Kareshvana  hier. 
Im  Übrigen  vergl.  man  zu  Vd.  XI.X,  I2fl. 

2.  Es  ist  möglich , dass  es  nur  einen  steinernen  und  einen 
ehernen  Mörser  gegeben  habe  und  darum  der  Dual  gesetzt  ist,  es 
ist  aber  auch  möglich , dass  eine  .Anzahl  steinerner  und  eiserner 
Mörser  in  zwei  ('lassen  als  Einheiten  gedaehl  werden,  wie  man  die 
Zehen  an  beiden  Fussen  gleichfalls  als  zwei  Einheiten  aulfasst  (cf. 
zu  Vd  VIII,  220)  und  dies  ist  mir  wahrscheinlicher.  Afmnun  wird 
hier  wieVd.  XIV,  46  von  der  Huzväresch-Uhersetzung  mit  irj;*“ 
(P''3’Ctt)  „silbern“  wiedergegeben.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  viel- 
leicht mit  der  Zeit  silberne  Mörser  an  die  Stelle  der  früheren  stei- 
nernen getreten  seien,  aber  ufmiuui  kommt  von  n^m<m  und  heisst 
steinern,  silbern  aber  heisst  in  allen  übrigen  Fällen  eretetaena. 
OlTenbar  hat  der  .\nklang  von  ufmanu  mit  J'S'DK  den  Anstoss  zu 
dieser  Verwechslung  gegeben,  mir  scheint  aber  ](“•  (d'DN).  die 
ältere  Form  des  neup.  kein  ursprünglich  eninisches  Wort,  und 
die  Verwandtschaft  mit  griech.  a7r,p.!v  (argeiitum  nun  signatum, 
cf.  Pott,  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenl.  IV,  260)  dürtte 
nicht  abzuläugnen  sein.  — Über  das  Haar,  welches  in  das  Hnoma- 


')  Vsp.  XI.  XII.  XIII  »erden  vor  Yf.  XXV  gelesen. 
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gefiiss  gelegt  werden  muss,  habe  ich  schon  in  der  Über.setziing  in 
der  Note  zu  der  Stelle  gesprochen.  Hnomü-nijhnrazünin  heisst 
möglicherweise  auch  , welche  den  Haoma  ansgiesst“;  a in  aghnrn- 
tunni  ist  dann  nicht  h priv.,  sondern  nur  dem  ßh  vorgesetzt.  Weil 
kein  homogener  Vocal  voraiisgeht.  Vgl.  meine  (iramin.  .*50.  Die 
Hnzvareseh- Übersetzung  ist  zu  frei,  sie  übersetzt  htionw  • iißhiirn- 
zdmii  mit  -“f‘0  r^r  hier  soll  = neup. 

sein  und  luiomö-Hßliartizdiirli  hiesse  demnach:  die  llaomaflasehe. 
(iraminatiseh  wäre  diese  Fassung  möglich,  man  müsste  eben  über- 
setzen: das  Haar  für  die  Flaomaflasche.  .MIcin  nirgends  findet  sieh 
das  Wort  wieder  und  die  Fassung  ist  mir  nicht  wahrschi^ilich,  auch 
erklärt  die  Huzväreseh- Übersetzung  JNOll  durch  das  voll- 
kommen dunkle  über  das  wenigstens  DI),  und  Anqiielil  nicht 

mehr  wussten  als  wir,  denn  der  letztere  übersetzt:  le  Init  des  nni- 
mnn.v  (djivnm  vir)  (ou  zannm  (tokom),  les  nicines  d'nrhre.) 

3.  Hier  kommen  die  dunklen  Worte:  unnhunden  ratufcn  (litd- 
tuQca.  Dass  drei  verschiedene  Dinge  gemeint  sind,  sieht  man  aus 
dem  dreimal  ge.setzten  ea  Die  Huzväresch-Cherselzung  kann  schwer- 
lich richtig  sein,  sie  gibt  für  diese  drei  Wörter:  “ü-’tfri'tr 

yrr“)  i’j’nDi  BnjtjiNirni  n:»5iKt.ix),  demnacb  wäre 

tmiihiindeu  = mit  Herrn  begabt  sein.  rutu<;c(i  = mit  Ratu  begabt 
sein,  endlicb  i-li'tdtiii'cn  würde  etwa  «das  Bestehen“  heissen  können 
(cf.  über  "i’j’nD.  Vd.  V,  38,  die  einzige  Stelle,  an  der  mir  das  Wort 
sonst  vorgekommen  ist).  Allein,  dass  die  ersten  beiden  Wörter  Ab- 
stracto seien,  scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich,  ich  habe  die  Worte 
nicht  zu  übersetzen  gewagt  und  getraue  mir  auch  jetzt  nicht,  sie 
sicher  wiederzugeben.  Justi  (s.  v.  aimhuna)  schlägt  vor,  anahunden 
uraluscu  zu  lesen  und  übersetzt:  «gegen  die  Verächter  des  Ahuna- 
vairya“,  ^titdt  fasst  er  ebenso  wie  ich  auch  gethan  habe.  Anquetil 
ganz  unbrauchbar;  je  etc.  I'honover  exeellent,  grand  et  ln  ferme 
(DD.  gibt  i’j’no  = loi  (ou  le  deslour  qui  est  ferme  dttiis  In 
loi  etc.). 


Zwilfter  Karde. 

2.  (Jdeistem  kann  meiner  Ansicht  nach  nur  auf  hnomnnm  zu- 
rückgehen,  dies  ist  der  acc.  plur.;  zu  uzddtem  und  cdvislem  ist 
daraus  natürlich  hnomem  zu  ergänzen.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
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jpiinch  will  feriftem  auf  ahuräi  mmtlili  beziehen , ebenso  vere- 
thraghn^ ; cMiitem  verethraghii^  müsste  dann  als  Comp,  aufgefasst 
werden:  dem  am  niitzliehslen  Siegreieben,  doeh  seheint  mir  meine 
AnfTassiing  vorzuziehen. 

8.  flnnniyn  ist,  wie  ieh  mit  Anqiietil  glaube,  dureh  ffte 
(■]5N3  l’tSI.t)  übersetzt.  Anquetil  übersetzt  nämlich  etc.  aeec  la  cope 
du  hntn  flwmtn  djitniii)  gut  donne  ln  vie.  Demnaeh  wäre  (’W) 
Glosse;  das  Wort  ist  wohl  mit  „Geräihe“  zu  übersetzen  und  soll 
eben  ausdrüeken,  dass  ■jaHO  j’mn  ein  Geräthe  sei.  Schwierigkeit 
macht  nur.  dass  zwar  (dnj)  i.  e.  in  der  Iledeulung  „Becher“ 
vorkommi,  *[att3  aber,  im  ueup.  *..W , in  allen  mir  bekannten  Fällen 
nur  Kleid  heisst.  Aber  von  einem  Kleide  des  llaoma  kann  doeh  wohl 
kaum  gesprochen  werden. 

11.  Naeh  der  lluzvärcseh -Übersetzung  wäre  wohl  zu  über- 
setzen; „diese  steinernen  Mörser  (sind)  bergubracht,  der  goldene 
Haoma  (ist  zubereitet)“.  Dies  ist  iinziilä.ssig,  nieht  blos  wegen  der 
starken  Ergänzungen,  die  nölhig  sind,  sondern  auch  weil  hnomn 
tiliri  nicht  Nominativ  sein  kann.  Der  Vocativ  ist  aher  auch  .sehr 
störend;  vielleicht  ist  es  erlaubt,  hnomn  zfiiri  als  Instrumentale  der 
Begleitung  aiifziirassen  und  zu  übersetzen;  „mit  dem  goldnen 
Haoma.“  Westergaard  liest  nri-beretn  statt  nvn  herein. 

14.  Ti'rinhi  scheint  mir  eine  Feminiubililung  ans  trpkhn  von 
ln,  cs  gehört  das  Wort  vorzüglich  dem  (lathädialekte  an.  Die  lluz- 
väresch-l'berselzung  gibt  es  au  unserer  Stelle  mit  leonif  (j38>1in). 
was  dasselbe  i.st  wie  ■vyrpe  (rs’JtOtn),  was  an  anderer  Stelle 
gebrauehl  wird.  Cf.  skr.  tnuishn,  (noixhi,  die  Ijänge  des  d ist  wohl 
wie  in  (Mxtn,  durch  den  .Veeent  veranlasst.  Ynetushi,  fern,  von 
yaelux  habe  ich  „flicssend“  übersetzt,  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  ist  „gehend“. 

15.  Gnnm  hndhnoghem,  cf.  zu  Vd.  XXH,  1.  Y?.  III,  2.’ 

16.  y|f«rt,  noch  im  Pärsi  «fn,  heisst  „himmlisch,  angeboren“. 
HuzvÄrcsch- Übersetzung  jwrü'*  (fri’JDN) . mir  nicht  klar,  DD.  hat 
Nichts  angegeben,  (’f.  zu  Y«;.  XXII,  29. 

17.  Cher  gnus  jtoyn  und  hndhnnncpnlu , cf.  unten  Y^.  III, 
12.  13. 

20.  Cf.  oben  zu  Vsp.  V,  5. 
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22.  V6hn  habe  ich  als  Substantivum  (Neulr.  pl.)  aufgefasst, 

nicht  als  Ailjectiviiin,  wie  die  Huzväreseh-Übersetiung  will.  Die 
Amesha-^pentas,  die  so  oft  mit  den  von  ihnen  beschützten  Gegen- 
ständen identisch  nufgefasst  werden , können  sehr  wohl  Güter  ge- 
nannt w'er^en.  Am  Schlüsse  des  Paragraphen  fügt  Wcslergaard  noch 
die  Worte  hei;  raffheüs  d d manugho  »kgdiiUi ; ich  habe  sie  mit 
B und  der  Huzväresch-Ühersetznng  ausgelassen , es  ist  olTenbar  nur 
eine  andere  Lesart.  Zu  den  letzten  Worten  gibt  übrigens  die  Hiizvä- 
resch-Chersetziing  hier  die  richtige  Glosse;  i«  j'ro  rooür 

fn  HO  (r\  (jjD  JB3  jotm  »’N  ^«^D  it  »jstarra  puBtjt’N 
IJJinS  jaini)  „die  haben  ihren  Wohnsitz  da,  wo  Vohu-mano  (ist), 
daher  verweilen  sie  bei  Vohu-mano“. 

23.  Adhdt  übersetzt  die  Hiizväresch-Ühersetzung  hier  durch 

I1I10»  (pin’tt)  „so“,  worin  ich  ihr  nicht  folge:  ich  bleibe  bei  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  nachher.  Adhdt -mdtn  — in»* 

(Wlttman  Jjin’tt)  „So-Zusammensetzung“;  ich  kann  die  Worte  nur 
mit  „nachher  gebildet“  übersetzen.  I).  I).  fasst  mdta  = neiip.  jjU 
und  hntu  = jJo,  daher  Anqiietil:  tes  aiiges  etc.  gut  sont  malen  et 
femeUen  et  fmrs  de  pennde  fon  len  percs  et  len  mhren  piirn  ou 
uidda  pnr  Yehmun).  Ich  glaube  auch,  dass  ich  Recht  gehabt  habe,  in 
der  Note  zu  meiner  lihersetziing  anzunehnien . dass  hacn  hier  nicht 
seine  gewöhnliche  Bedeutung:  „ausgehend  von“  habe,  sondern  wie 
das  lat.  quam,  neup.  j]  nach  ('omparativen  stehe.  Kine  ähnliche 
Stelle  findet  sieh  Vd.  XV'l , 6.  Dass  man  jemals  angenommen  habe, 
die  Amesha-^'pentas  seien  von  Vohu-mano  geschalTeii  worden,  ist 
ganz  unglaublich,  gewiss  ist  aber,  dass  sie  später  als  Vohumano 
gesehalTen  wurden. 

25.  Hier  haben  wir  ein  recht  einleuchtendes  Beispiel  von  der 
geringen  Bedeutung,  welche  die  Caususendiingen  im  Altbaktrischen 
noch  haben.  Frdyehix  kann  nichts  anderes  als  der  Acc.  plur.  fern, 
von  einem  Stamme  frdydgh  sein,  man  wird  also  eigentlich  über- 
setzen müssen;  „die  Fördernden“  dieser  Wohnung.  Hnzvärcsch- 
Übersetzung  hier:  -<oeo-<o*io  no  (rJtPmxna  pa).  Y?.  IV,  10  so«*^o 
(iPmNlD),  Neriosengh  prahhdtatayd , also  frei  übersetzt  als  Sub- 
stantiv: ich  habe  mich  angeschlnssen;  frdydhU  steht  ziemlich  in 
dem  Sinne  v.ie  fradathdi  an  andern  Stellen,  so  .scheint  es  auch  die 
lluzvare.sch-L'bersetziing  anznsehen , darum  übersetzt  sie  an  unserer 
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Stelle  fradaUttU  ganz  so  wie  an  amleeern  Stellen  vnredathdi  über- 
setzt wird.  Den  Genitiv  favaghö  fasse  ich  im  Sinne  des  .\blativs: 
„wegen  des  Nutzens“. 

26.  Man  erwartete,  dass  aiicb  in  diesem  Paragraphen  die  Sub- 
stantive. im  Dativ  oder  .Ablativ  stehen  sollten,  indess,  wie  dies  in 
snleben  längeren  Aufzählungen  öfter  der  Fall  ist,  man  betrachtet 
den  Casus  durch  die  früheren  Substantive  hinlänglich  angedeutet, 
und  behält  den  Nominativ  bei.  Vilarmizi)  ist  zusammengezngen  aus 
ritare-fiiizo;  wir  kennen  beide  Wörter  bereits:  ritare  ist  = neun, 
jjo  „hinausgehend“,  über  n/Izd  cf.  zu  Vd.  XVIII,  16.  Demnach  ist 
vlliira/izu  die  Kntfernung  der  Sünde  oder  Ketzerei.  Es  ist  dasselbe 
Wort,  das  wohl  dem  neueren  Gnlarzpx  zn  Grunde  liegt.  Vitiire- 
(bai’tthö  (so  ist  in  meiner  Ausgabe  zu  lesen)  ist  demnach  die  Ent- 
fernung des  Leidens.  Die  Iluzvärescli-Ühersetziing  dieser  Stelle  ist 
ungenau,  sie  lautet:  rf  (r  “oj  iie  (’tpj^J'nn  NJ3  pD 

JNO  )OJT  ’tSt'a)  »>um  das  Leiden  dieser  Wohnung  zu  peinigen“. 
Hier  ist,  um  von  allem  Andern  zn  schweigen,  das  zweimalige  ahe 
nmuHahe  ganz  übersehen. 

28.  Aem  steht  adverbial  in  iler  Bedeutung  hier,  wie  wir  oben 
(Vsp.  X,  26)  aen/ta  gefunden  haben.  Ydyhe  ist  Neutrum,  gen.  part., 
eigentlich  also:  „wovon  hier  waren,  wovon  hier  sind“. 

34.  Akhglibyö  hni'im  vaiiVibyiß  ef.  oben  zu  Vsp.  VIII,  3. 

35.  Cf.  oben  Vsp.  XI. 

Dreizehnter  Karde. 

1.  Die  llandschiift  A,  der  wir  unsere  Capitelabiheilung  ent- 
nelimm,  macht  hier  keine  .Ahtheiinng.  wohl  aber  B;  die  VS.  be- 
zeichnen die  Capitel  ohnehin  nicht.  Das  vierzehnte  Capitel  unserer 
Ausgabe  entspricht  dem  dreizehnten  in  A,  da  aber  dann  in  dieser 
Handschrift  Capitel  14  gänzlich  fehlt,  und  gleich  mit  Capitel  15 
fortgefahrcn  wird,  so  ist  wohl  klar,  dass  hier  ein  Sehreihfehler  sich 
eingeschlichen  hat;  auch  passt  gerade  hier  eitie  Ahtheilung  ganz 
gut;  auch  .Anqiietil  hat  die  Sache  so  angesehen,  und  hier  den  drei- 
zehnten Karde  beginnen  lass,  n. 

2.  .Auffallend  ist  azem (Irtifdliiiyamiibi.  Wcstergaard 

hat  in  einem  seiner  Codices  drnedhaydmi  gefunden  und  in  seinen 
Text  aufgenonimen.  Die  Handschriften  beglaubigen  jedoch  so  öher- 


Digitized  by  Googl 


KARUE  XII.  20  3t.  33.  XIII,  I.  t.  3.  I.  XIV,  I 3. 


33 


»iegeiul  uii.sereTextU‘.<iai't.  (lass  ich  die  letxte  Form  für  eine  Correc- 
tiir  lialtiMi  möchte.  Auch  ist  die  Form  .so  sehr  auffallend  nicht,  da 
namentlich  das  ilnzvärcsch  öfter  die  erste  Pers.  plur.  für  die  erste 
Pers.  .sing,  zeigt.  Vgl.  meine  Hiizräresch-Grammatik  §.  111. 

3.  .Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  fügt  die  Hiizvärcsch-Cher- 
setzniig  noch  hei:  fwi  ii^(DJJjnj  jp)  „das  thne  ich“. 

7.  Der  letzte  Theil  meiner  Uhersetzuiig  ist  falsch,  dtm  kann 
nicht  mit  „sie“  übersetzt  werden,  sondern  muss  sich  auf  ahtirem 
mazdanm  beziehen.  Die  Worte  heissen  demnach:  „Hier  setzen 
wir  ihn  als  von  allen  den  grössten  Herrn  und  Meister: 
den  Ahura-Mazda“.  Mit  dieser  Fassung  stimmt  auch  die  Huz- 
väresch-l'hersetznng. 


Viertelliter  Karde. 

1.  Dieses  Capitel  steht  zwischen  Y\.  XXVI  und  XXVll  und  ist 

äusserst  schwierig,  theils  wegen  der  in  ihm  vorkommenden  seltenen 
Wörter,  theils  weil  der  Grundgedanke  nicht  mit  erforderlicher  Klar- 
heit hervorgeht.  Gleich  die  hier  erscheinende  Wurzel  havesh  oder 
herefih  ist  dunkel,  sie  erscheint  nur  noch  Vi;.  XXVII,  fin.  dass  sie 
„zerstampfen“  hedeiiten  müsse,  scheint  mir  ans  den  Ceremonien 
hervorzugehen,  die  beim  Aussprechen  dieser  Worte  vorgenommen 
werden,  und  die  ich  in  den  Noten  zu  meiner  Cbersetzung  mitgetheilt 
habe.  .Iiisti  hält  haresh  für  eine  Weiterbildung  von  hnrec  (cf.  zu 
Vd.  V,  170).  Die  Genitive  huomananm  hareshyamiiaiiaiim  habe  ich 
für  gen.  ahs.  geiioniinen:  wenn  die  Haomas  zerstampft  werden.  Die 
Dative  rnthwd  berezaite  habe  ich  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung 
genommen:  für  deji  gros.seii  Herrn.  Ganz  abweichend  die  Huz- 
väresch-iibersetzung,  die  hier  ungemein  frei  zu  sein  scheint:  iiö 

'“6^'  "«  IIÖ  Mf  fr(riD’mD  jjo  po  Din  ’ot  pD 

nj^D  ’Etm  pD)  „Durch  diesen  Horn  (oder)  Parahom  (cf.  in  meiner 
Ubers,  zu  Y^.  III,  5),  welcher  am  meisten  in  der  grossen  Zeit  (ist)“. 
Hiernach  wäre  hareshyamnanaiim  mit  Perahom , hareghyenti  mit 
„am  meisten“  zu  ühersetzen.  Es  versteht  sich,  dass  eine  solche 
Fassung  nicht  angenommen  werden  kann.  Auch  ralu  hier  in  der  Be- 
deutung „Zeit“  zu  fassen,  scheint  mir  unstatthaft. 

2.  Da  die  Huzväresch-Cbersetzung  in  §.  1 ratn»  in  der  Bedeu- 
tung „Zeit“  genommen  hat,  so  sieht  sie  sich  hier  genüthigt,  nach 
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mazddi  und  fpitiinuH  das  Wui-t  )fOoi  (joi»Dj)  „angehörig“  einzuschal- 
ten. Ahurdi-matdiii  soll  also  als  .\djectiv  aut’  ratincd  bezogen 
werden:  „(der  Zeit),  welche  dem  Ahura-Mazda  angehort“,  ebenso 
zaratkiistrdi  (pUnmdi.  Für  ttuhnonä  schreibt  Westergaard  hier 
und  sonst  ashduHC,  es  ist  dies  hlos  eine  orthographische  V'er- 
schiedenheit. 

3.  4.  Bei  der  Übersetzung  dieser  beiden  Paragraphen , wie  ich 
glaube,  der  schwierigsten  im  ganzen  Vispered , bin  ich  gezwungen 
gewesen , meinen  eigenen  Weg  zu  gehen , da  ich  mir  die  .Auffassung 
der  Huzvaresch-l’bersetzung  durchaus  nicht  klar  machen  kann,  ob- 
wohl alle  einzelnen  Theile  derselben  d-utlich  sind.  Ich  nehme  aglil 
in  •§.  4 für  das  sowohl  zu  fraxcshu  und  frd  cirald  als  auch  zu 
fi-aoshd  gehörige  Verbum.  Frawshu  ist  die  Lesart  meiner  Codices, 
Westergaard  liest  f'raßhu,  was  ich  in  meitien  Handschriften  nicht 
linde.  Der  Unterschied  ist  hlos  orthographisch , wie  ich  schon  in 
der  Einleitung  zum  zweiten  Theile  meiner  Textausgabe  (p.  22) 
gesagt  habe.  Als  den  Sinn  dieses  Wortes  gibt  die  Huzvaresch-Cher- 
setzung:  -»^o  (lOT  ’MID)  „Fülle  der  Heerde“,  das  Wort  ist  mithin 

aus  f'ra  und  fahu  oder  wshu,  was  eine  Zusammenziehung  von  papu 
sein  muss,  zusammengesetzt.  Ebenso  wird  frd  viratdca  (Wester- 
gaard frd  clrdtdca)  mit  ^->1  (n*i  »Nno)  gegeben,  was  Fülle  von 
Männern  oder  Menschen  bedeuten  muss.  Soweit  wäre  Alles  klar,  nur 
was  der  Beisatz  der  Huzväresch-Übersetzung  ■‘(rr  ^ (ttOiriJtt  ■jt) 
bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht.  In  §.  4 beginnen  die  Schwierigkeiten 
gleich  mit  dem  ersten  Worte:  hd  kann  nur  auf  pi'aosAd  gehen  wenn 
man  es  als  luterjection  fasst,  Justi  will  hdu  corrigiren.  Üie  ganze 
Stelle  klingt  unverkennbar  an  Y^.  XLII,  12  an,  auch  die  Huzväresch- 
Übersetzung,  so  wenn  vaghus  graoshö  hier  wie  dort  durch 
(eiONntPl).  i.  e.  Vistä^'pa  erklärt  wird.  Demnach  müsste  vaghus 
graoahö  nicht  übersetzt  werden:  der  gute  (Jraosha,  sondern  der  gute 
Gehorsam,  und  unter  diesem  Abstractum  wäre  V'istä^’pa  zu  verstehen. 
Die  Worte  gö  ashalie  hncaite  manzdrnya  entsprechen  den  Worten 
ashi  nuiiiziirayd  liaciiimu  in  der  genannten  Stelle  des  Ya^na , man 
sieht  aus  den  Übersetzungen  zu  beiden  Stellen,  dass  Zarathustra 
darunter  verstanden  werden  soll.  JIdcd,  wohl  wie  Y?.  LVIl,  12  aus 
lu‘  -f  ca:  dieser  auch.  Schwierig  ist  noch  ydilhwd,  ich  nehme  das 
Wort  als  Instrumental:  vermittelst  der  Vereinigung.  Wie  mir  scheint, 
muss  mit  diesem  Paragraphen  ein  .Abschnitt  abgesehlosscn  werden.  — 
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Westergiianl  streicht  mhi)6  nach  (rnoshö,  die  Huzväresch-L'hcr- 
setzimg  hat  jedoch  dafür  (ailNx).  In  der  Parallelstelle  in 

der  Untersehrifl  von  XXVII  fehlt  zw  ar  das  Wort,  die  Huzväresch- 

Ühersetzung  hat  alter  auch  dort^ (’Mitt),  es  ist  daher  dort  eher 

zuziisetzen.  Anquetil  ganz  uiibrauchhar:  Dien  Ini  donnera  de»  trou- 
peau.v,  l' iiitelligeiice.  In  vie,  il  gern  pur  comme  Gnsslasp  gnmd. 
auquel  a reilltl  Sseroach  et  nccompagni!  du  destour  Zard.  auleur 
de  an  purett!  ( ou  d'etre  pur  vient  de  voua  o dieu ). 

5.  Zu  humaya  cf.  oben  zu  \^sp.  III,  19.  Upaghdo  habe  ich 
coujectural  übersetzt,  die  Huzvdresch-lJbersetzung  hat  -V5i»i  (ctsi’j) 
„Güte“,  was  doch  gar  zu  allgemein  ist.  Am  nächsten  liegt  die  Ver- 
gleichung mit  skr.  upnaii , an  welche  auch  Justi  gedaclit  hat,  alter 
die  Kürze  des  ersten  a ist  störend.  Es  wird  schwer  sein,  über  das 
Wort  in  das  Reine  zu  kommen,  da  dasselbe  nur  an  dieser  Stelle 
sieh  findet.  Anquetil:  J' obeis  (moi  prophite)  pur  et  dia  au.v  aut  res 
d'ohiür.  IJie  Huzväreseh-llhersetzung  fügt  zu  diesem  Paragra|then 
noch  die  Glosse  hei:  «inr»*  i"  fit|C  -»r  (N3n  jKBt’Nl 

nuJnKD  B>JK3nDia  P’N  Djj:aa)  „und  .sage  ihnen  das:  gehet  zum 
Gehorsam  (d.  h.  werdet  gehorsam)“. 

ti.  Hier  und  im  Folgenden  muss  wieder,  wie  obenVsp.  X,  15, 
das  eine  der  Partieipien  der  gegenwärtigen  Zeit  die  Stelle  des  Futu- 
rnms  ühernehmcn.  Ich  hin  übrigens  nach  der  Glosse  zu  5 zweifel- 
haft, oh  ich  nicht  lieber  statt  des  Genitivs  deit  Dativ  hätte  in  der 
Übersetzung  w ählen  .sollen , denn  es  scheint  demnach , als  ob  die  in 
§.  6 und  weiter  hin  genannten  Gegenstände  aufgefordert  werden 
sollten,  ihre  Schuldigkeit  hei  den  vorzunehmenden  Ceremonien 
zu  thun. 

7.  Das  schwierige  Wort  dieses  Paragraphen  ist  htionuaynofca. 
Die  Huzvi'iresch-l'hersetzung  hat  luv  (pistn),  dies  kann  sowohl  = 
hneuHti  als  hdeii/ii  sein,  allein  beide  Wörter  siml  Masculina,  und 
können  daher  den  obigen  Genitiv  nicht  bilden.  Ich  sehe  keinen  ande- 
ren .Ausweg,  als  ein  Collectivuin  hnrniia  (fern.)  anzunehinen,  wel- 
ches etwa  die  Gesainmtheit  der  Alörser  bezeichnete.  .lusti  hält  das 
Wort  für  einen  Dual  von  hurinin.  Ilaomö-huuraityito  habe  ich  mit 
ßed  gelesen  ; Westergaard  huomaü , so  dass  das  Particip  den 
A'asus  des V'erhiims  regierte;  beide  Fassungen  sind  grammatisch  mög- 
lich. Die  llnzväresch-llhersetzung  übersetzt  f'rnshutaguo,  richtiger 
als  ich  es  gethan  habe:  nj  w»  -V'W  no  (»’tnxtt  [JD  ps 
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n'JJriMD  JNJD)  „welcher  in  Reinheit  vorwärts  geht  bis  jetzt“. 
Man  übersetze  also : „welcher  bis  jetzt  in  Reinheit  vorwärts 
gegangen  ist“. 

8.  Westergaard  liest  zarathnslriimiim,  gegen  meine  Handschrif- 
ten. Ich  glaube,  dass  Zarathustra,  ohne  Steigerung  der  ersten  Silbe, 
auch  als  Adjectiv  zarathustriseh  bedeuten  kann. 

9.  Ich  hoffe  richtig  übersetzt  zu  haben,  aber  meine  Übersetzung 
ist  gegen  die  Huzviiresch-idierselzung.  Diese  hat;  Vr^or  unO“ 

wiiro  <f)5  Vor  Kt“  ffr  (;!<Dy'N  D’jtjjn  nn:NoiDn  jojn  pin'« 

n’JJtm  rJ3  irusaioin)  „so  mögen  wir  sehr  gehorsam  sein,  d.  h. 
mögen  wir  sehr  gut  gehandelt  (oder  es  sehr  gut  gemacht)  haben“. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  diese  AiitTassung  grammatisch  unmöglich. 
Der  Comp,  humdyotara  steht  hier  statt  des  Superlativs  wie  öfters. 
Yaiim  ist  ,\cc.  plur. , nur  eine  andere  Schreibung  für  ya/i,  wie 
Westergaard  liest. 

10.  Thruosta  übersetzt  die  Huzväresch-Cher.setzung  mit  rVo 
(mno)  „erzogen“,  und  der  Zusammenhang  zeigt,  dass  diese  Über- 
setzung richtig  sein  muss.  Cf.  auch  zu  Vd.  XVIH,  125,  Yj.  I,  5. 
Die  Wörter  thraosta  etc.  beziehe  ich  auf  humaya,  die  Huzväresch- 
Chersetziing  will  sie  auf  diimaiin  beziehen. 

11.  Hier,  wo  im  Texte  nicht  ayheu  steht,  wie  oben  §.  9,  son- 

dern dnyhdma,  habe  auch  ich  die  Fassung  der  Huzväresch-lJber- 
setzung  angenommen.  Die  Handschriften  geben  sowohl  yiiis  als  yiio, 
ich  habe  das  erstere  \orgezogen.  Die  Formen  auf  ilis  stehen  he- 
kauntlieh  öfter  für  den  Nom.  Ace.  plur.  neulr.  Izhyütara  habe  ich 
üherselzl  mit:  sehr  mit  Speisen  versehen,  im  An.schluss  an  das  Grund- 
wort izha,  Huzväresch-Ühersetzung  (nnSUltDH)  „sehr  ver- 

mehrend, wachsend“. 

12.  Ciiiathdmaidhr,  eigenthüinliche  Fortbildung  der  siebenten 
('lasse,  cf.  Gramm.  §.  216. 

15.  Hier  ist  es  ganz  offenbar,  dass  die  Liebe  zum  Gleichklange 
auf  die  Construction  einwirkt,  aghd  (Gen.)  rigd  (Dat.)  ist  nur  ge- 
setzt, um  auf  c ausgehende  Casus  zu  erhalten,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  vorausgehenden  iimdiid.  Ähnliche  Rücksichten  haben  auch 
die  Formen  nyhd  daghö  hier  eingeführt 
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Fttnfirbiter  itrde. 

1.  Das  Wort  ashem  nehme  ich  blos  für  einen  Apsruf,  der 
einen  Salz  für  sich  darstellt,  eben  so  wie  unten  c.  XXI  luta,  c.  XXII 
(pentem  und  c.  XXVI  rahistem  erscheint. 

3.  Cum  und  ustn  stehen  hier  ebenso  als  Ausruf  wie  asthem  in  §.  i. 

4.  Dieser  Paragraph  ist  sehr  schwierig  und  selbst  incorrect, 

denn  offenbar  muss  hier  der  Nominativ  im  Sinne  des  Accus,  stehen. 
Sonst  nehme  ich  Anquetil’s  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  ange- 
führte Ansicht  an,  und  verstehe  unter  dem  hier  gemeinten  Gebete 
den  Ahuna-vairya , tighrö  wird  .\cc.  pl.  sein,  und  thhro  paoinjo 
heissen;  das  erste  in  Bezug  auf  die  drei.  Über  die  Bedeutung  der 
Wörter  anapyukhdha  und  anapishuta , die  auch  Y?.  XIX,  6 wieder 
Vorkommen,  lässt  die  Tradition  keinen  Zweifel  bestehen.  Die  Huz- 
väre.seb-Übersetzung  zu  unserer  Stelle  erklärt  nnapyukhdha : -*012: 

fii,C  'V  (djjjst  ttn  JnnJM  onjo  OU’«).  d.  h.  „ich  sage  nichts 
dazwischen“,  und  anapishuta:  -xjts  (jnjK  VVtt 

DJOtnn  ttT  ttja),  d.  h.  „ich  schlafe  nicht  dazwischen“.  Das  erstere 
deutet  also  an , dass  man  keine  fremden  Bestandtbeile  zwischen  das 
Gebet  mischt;  das  zweite  bedeutet  das  Meiden  längerer  rnlerbrechuii- 
gen  des  Gebetes  aus  Schlaf,  d.  i.  wohl  aus  Trägheit. 

5.  Die  Pluralendungen  deuten  wohl  au,  dass  hier  alle  drei  Ge- 
bete: Aliuna-vairya,  Aschem-vohö  und  Ycghö-hätanm  gemeint  sind. 
Die  Huzväresch-Übersetzung  scheint  übrigens  die  Sache  gerade  um- 
gekehrt anzuseheii  und  oben  in  4 die  drei  Gebete,  hier  aber  mir 
von  dreien  das  erste  zu  verstehen,  denn  hier  übersetzt  sie:  •“  ( ^ 

(Dimo  ’D  ]a  7t)  „dieses  von  dreien  das  erste“. 

6.  Was  die  drei  allerersten  sein  sollen , wird  nicht  näher  er- 
klärt, dass  es  wieder  Gebete  sein  müssen,  sieht  man  aus  den  Bei- 
wörtern, die  ihnen  gegeben  werden.  Ich  vermulhe,  dass  es  wieder 
keine  andern  sind  als  die  drei  oben  schon  genannten;  dass  der  Ahuna- 
vairya  von  allen  Wesen  zuerst  erschaffen  war,  wird  ja  ausdrücklich 
gesagt,  von  den  beiden  andern  Gebeten  wissen  wir  es  zwar  nicht 
ausdrücklich,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  für 
jünger  gehalten  werden  als  der  Ahuna-vairya. 

7.  Die  einzelnen  Wörter  sind  alle  klar,  die  schwierigeren  kom- 
inen  nachher.  Vsp.  XVI,  i flg.  wieder  vor.  Die  Huzväresch- Über- 
setzung gibt  darum  den  Text  nur  allgekürzt  wieder. 
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.Sfchsehotpr  Karde. 

1.  Dieses  ('.-ipitel  folgt  uiimiltelliar  iiaeh  Y(.  XXXIV,  nach 
der  Beendigung  der  Githä  Usivaiti,  die  Schwierigkeiten  desselben 
liegen  weniger  in  den  Worten  als  in  der  Con.struction.  In  den  VS. 
gehen  unserem  Capitel  die  Worte  voraus:  aliuiiaraitim  gdihniim 
ashaonim  ushahe  ratiim  ymtimaidhd  „wir  preisen  die  Gäthä 
Ahunavaiti,  die  reine,  den  Herrn  des  Reinen“.  Auf  dieses  alnaia- 
tuitim  gdlhunm  bezieht  nun  Westergaard  (cf.  die  Note  zu  diesem 
Capitel  in  seiner  Ausgabe)  die  Feminina  in  unserem  .\hsehnitle, 
und  dies  ist  mir  jetzt  auch  das  Wahrscheinlichste.  Die  lluzväresch- 
Uhersctzung  freilich  hesläligt  diese  Annahme  nicht,  sie  sieht  in 

4 und  6 Verbalformen,  was  unmöglich  angeht.  Mein  frü- 
heres Bedenken  gegen  diese  Auffassung,  dass  nämlich  unser  Ca- 
pitel  , wenn  man  die  liturgischen  Formeln  ahsondert,  sinnlos 
wäre , scheint  mir  jetzt  nicht  mehr  massgebend , da  der  V'ispered 
wohl  schwerlich  jemals  dazu  bestimmt  war,  für  sich  gelesen  zu 
werden,  wie  Vendldäd  und  Ya(iia.  Ma(-(il\‘inutia  etc.  sind  foiiipo- 
sita,  wie  Westergaard  und  Jusli  richtig  gesehen  haben;  unter 
iif’^maiia  verstellt  hier  die  Huzväresch-Chersetzung  -o-v  (dnj), 
i.  e.  die  Gäthäs,  es  sind  also  die  metrischen  Texte.  Vacagliisti 
Text,  Huzväresch  - Übersetzung  (no’ji),  Neriosengh  gii- 

jasta,  dasselbe  Wort,  es  heisst  Textslelle  im  Allgemeinen.  Aiainti  = 
>|S  ("jjt  ist  die  Kunde  des  Sinns,  die  Krläu- 

terung.  Das  Wort  Zend  stammt  w ohl  von  diesem  Worte.  Vgl.  altp. 
(hundu.  Cf.  unten  zu  Yy.  LVI,  3.  3. 

2.  Was  unter  den  „Fragen“  verstunden  werden  soll,  wird 

nicht  weiter  erläutert;  puiti-pere{\vi  habe  ich  mit  „Gegenfra- 
gen“ übersetzt ; man  könnte  es  auch  „Lescstück“  übersetzen, 
im  .Allpersischen  zum  wenigsten  heisst  pnti-parf  lesen.  Die 
Huzväresch -Überselzmig  erklärt  es  durch  ■>^■>1  „Zauher- 

sprüche“.  Mut  vnglnliibya{Tu  pMÜihyafca  scheint  ein  iv  oia  iJootv 
zu  sein,  wenigstens  versteht  die  Huzväresch -Uliersetzung  nur  eine 
Sache  darunter.  Paditbyafca  muss  Apposition  zu  cughthi- 
byapca  sein,  und  also  die  beiden  Worte  „gemessene  Reden“ 
bedeuten;  der  Begritf  fällt  mit  uf'^.mu  ziemlich  zusammen,  aber 
die  Huzväresch -Übersetzung  versteht  hier  die  Bishämrdtas  (cf. 
Vd.  X,  7 — iü)  darunter. 
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4.  Frnniarcmimnm  übersetzt  die  Huzvärescli-Überselzung  mit 
^iWi»  wo  (Diiosyin  öS«d)  »icli  erwähne“,  und  erhält  auf  diese  Art 
ein  Verbum  finitum  zu  den  vorhergehenden  Aecusativen. 

0.  /'Vdynzn«/rtdm  Huzväresch-i/'hersetzung:  wo  (5kjd 

DJjnan)  „ich  preise“. 

7 — 12.  Qahmi  geht  nacli  meiner  Ansicht  auf  Ahura  Mazda.  Die 
.Sätze  sind  alle  richtig  bis  auf  den  letzten,  wo  dytiptem  flexionslos  ist. 

13.  Die  Worte  von  fraoret  an  sind  äusserst  schwierig,  ob- 
wohl  sie  mehrfach  im  Avesta  Vorkommen.  Nach  meiner  früheren 
Ansicht  suchte  ich  in  fraoret  ein  Verbum  finitum,  eine  dritte 
Pers.  sing,  imperf.  von  fravnr  „bekennen,  gläubig  aussprechen“, 
Subject  dazu  sollte  ein  zu  ergänzendes  nundayagnö  sein.  Abge- 
sehen von  andern  formellen  Bedenken  sprechen  dagegen  andere 
Stellen,  wo  unser  Satz  vorkommt  und  eine  solche  Fassung  nicht 
möglich  ist.  Seit  dem  Erscheinen  meiner  Übersetzung  bat  Windisch- 
mann  (Mitbra,  p.  20  Hg.)  unsere  Stelle  ausführlich  besprochen. 
Meine  frühere  Ansicht,  dass  fraoret  ein  Verbum  finitum  sei,  wird 
aufgegebeu  werden  müssen,  fraoret  ist  wohl  die  schwache  Form 
des  Particips , und  muss  mit  dem  folgenden  Worte  zu  einem  Compo- 
situm verbunden  w erden.  Liest  man  faore(-frakhsh>id,  wie  ich  ge- 
than  habe,  so  muss  dies  der  Dativ  von  fraoret-frakhshau  sein;  liest 
man  fraoref-frakhgliHi.'n  ie  Westergaard  thut,  so  kann  mau  dies  eben- 
so fassen  (nur  Luc.  statt  Dat.) , es  könnte  aber  auch  das  Neutrum 
eines  Adjectivs  fraoret- frakhshuin  sein,  dass  zu  manä  gehörte,  und 
dies  ist  mir  jetzt  das  Wahrscheinlichste  (cf.  Yt.  10,  24.  46J.  Was 
die  Bedeutung  des  dunklen  Wortes  betrilTt,  so  scheint  meine  Ansicht, 
dass  fraoret  zu  fravar  „bekennen,  bekennend  hersageii“  gehöre, 
durch  die  Huzväresch  - Übersetzung  bestätigt  zu  werden,  denn 
sie  gibt  das  Wort  durch  (tPJtPDttnc) , verw  andt  mit  n 

(pn’J’tSttnD),  was  nach  den  Glossaren  bedeutet:  iZ—kl 

So  auch  Yi;.  LH,  2;  auf  die  verwandten 
Formen  im  Altb.  wie  fraoreiUa,  fraorenaeta,  fruoreti  hat  schon 
VVindischmann  aufmerksam  gemacht.  Frakhsline  oder  frakhshni 
übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  (^33)  „viel“,  und 
auch  hierin  ist  sich  die  Tradition  conslant,  cf.  frakhghni,  Yq.  XLllI,  7 
ebenso  übersetzt,  auch  frdkhshndne  Y^.  XXK , \\,  frükhshnenein 
Y'y.  XLIl,  14.  iliernacb  wird  fraoret-frakhshni  etwa  bedeuten 
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müssen:  glaubende  Vielheit  habend.  Dem  fruoret -frakhshni  avi 
manö  muss  nun  taraxdilldit  aghuyat  hacii  entgegenstehen;  auch 
diese  Worte  sind  schwierig  genug.  ZtirmdtiiöU  in  der  Hiizviresch- 
i hersetzung  = (tPJrm  Iton)  „Verbreitung“,  aghityal 

yo“  wohl  verschrieben  statt  i»v  (Ort).  Die  Bedeutung  von 

znrmdniti,  obwohl  sie  von  der  Tradition  dem  Worte  fast  immer 
gegeben  wird,  kann  ich  nicht  billigen,  ich  halte  mich  daran,  dass 
znrnzdii  Y^.  XXXI,  12  mit  (laaaai)  „Herz“  übersetzt  wird, 
und  sehe  darin  eine  Zusammensetzung  votj  xarez  = skr.  hnd  und 
rfo;  znrezdniti  übersetze  ich  gewöhnlich  mit  „üedächtniss“.  Skr. 
(ruddhii  „Glaube“,  an  das  auch  Windischmann  erinnert,  ist  analog, 
hat  aber  mit  unserm  Worte  nichts  zu  schaffen.  Die  verwandten  For- 
men xarazdfitema  (Vt.  13,  2ö.  36),  znrzdinla  (Yi;.  LII,  7)  hat 
schon  Windischmann  verglichen,  der  meine  Etymologie  billigt. 
Aghuyaf  leite  ich  auf  ahu  „Ort“  zurück,  die  .\hlativendung  ist  mit 
eingeschobenem  y angehängt,  w ie  auch  der  Dativ  bei  Wörtern  auf  u 
öfter  gebildet  w ird.  Nach  äiesem  allen  lässt  sich  eine  sichere  Über- 
setzung nicht  geben,  ich  übersetze:  „hin  zum  gläubigen  Ge- 
müthe  aus  dem  Gedächtnisse“;  Windischmann:  „hin  zum 
beketintnisseifrigen  Gemüth  aus  herzlich  gläubigem  Geiste“ ; Justi 
(s.  V.  zarazd(iiti):  „zum  gläubigen  Gemüth  aus  Ergebenheit  von 
innen  heraus“;  .\nquetil:  „je  fais  (izetchnc)  u Dien  bien  des  foin, 
je  lis  les  paroles  Vun  apris  l'uutre  (on  avec  humilitd),  je  le  fnis 
nrec  piiretd  (on  u tont  ce  qui  a eours,  qne  Dien  u fnit).  In 
diese  Übersetzung  ist  auch  die  Huzväresch-Glosse  mit  eingemischt. 
DD.  hat  sich  über  die  Stelle  weiter  nicht  geäussert,  agbnynt  über- 
setzt er  mit  daher  wohl  puretd  bei  Anquetil. 

Slebtehiter  larde. 

Dieses  Capitel  des  Vispered  folgt  unmittelbar  auf  das  vorher- 
gehende, und  bildet  das  Schlussgebet  für  die  Gäthä  Ahunavaiti.  Die 
Sätze  sind  ganz  einfach  und  bedürfen  keiner  weitern  Erklärung. 


Achtzehnter  larde. 

1.  Dieses  Capitel  ist  vom  vorhergehenden  in  der  Liturgie  nur 
durch  die  Vorlesung  zweier  Fargards  des  Vendidäd  (Farg.  VII.  VIII.) 
getrennt,  bezieht  sich  aber  nicht  mehr  auf  das  Vorhergehende, 
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sondern  ist  Einleitungsgehet  für  die  Vorlesung  des  Ya^na  Hapta- 
gluiiti,  welcher  unmittelbar  folgt.  Padhä,  tafte  Acc.  pl.,  nicht  Dual, 
weil  die  AulTordernng  an  mehrere  Mazdaya(nas  gerichtet  ist.  Über 
ushi  cf.  zu  Yf.  I,  41. 

2.  Ruthwya  hier  mit  (pintno)  „rechtschaffen“,  gegeben 
wie  in  §.  3 das  entgegengesetzte  arnthwya  mit  (]jnNDK) 

„schlecht“.  Cf.  zu  Vd.  I,  71. 

4.  Die  Huzvilresch  - Übersetzung  stimmt  mit  meiner  Über- 
setzung; nach  ihr  heisst  der  Salz:  ^ 

n’DBi  ’3t  pam).  Ich  halte  diese  Übertragung  für  richtig,  vure- 
zyälnnm  nehme  ich,  wie  auch  Ju.sti,  als  3.  Person  pl.  impert.  med. 
statt  vurezyantuüm , dafür  steht  in  der  Huzvüresrh-Überselzung  das 
.Adjectivum  verbale,  wie  öfter  (cf.  Huzv.  Gramm.  §.  120,  Einlei- 
tung Bd.  II,  25).  rdftrya  (Neutrum)  = (11*3}  „That“  findet 

sich  auch  Yf.  XXXIII,  6. 

5.  Auch  hier  habe  ich  mich  wieder  an  die  Huzvaresch-Über- 

setzung  angesclilossen,  welche  übersetzt:  i}) 

rujarp  juian  pnj)  -Fülle  (sei)  dem  nicht  Vollen  gegeben“.  Die 
Wurzel  li  muss  mit  altb.  und  skr.  rinn  „Mangel“  Zusammenhängen. 
GIo.sse:  (rf  “o*  t:  (»M  nma«  tn  onja  pij  y'tt 

onja)  „dem,  der  Nichts  gelernt  hat,  werde  etwas  gegeben“. 

(5.  Cf.  Y?.  LV,  1 und  sonst:  fraoshii  wird  hier  und  an  allen 
solchen  Stellen  mit  u*o“0“5yt  (pt^Ctnarj)  „Gehör“  übersetzt.  Meine 
Fassung  ist  unanstössig,  vielleicht  wäre  es  aber  noch  besser  zu 
übersetzen:  Hören  des  Ahura-mazda,  für  das  Opfer  möge  sein,  das 
nützlichste  etc.  IV  ndo  ülö.  Huzväresch-Chersetzung  «wn 
(r’JJK’U  ’MT  pjl  po)  „der  unsertwegen  wünscht“,  woraus  erhellt, 
dass  die  Parsen  istö  als  part.  perf.  act.  übertragen. 

7.  Fraväkiiera  in  Bezug  auf  das  Hersagen;  die  folgenden  Casus 
sind  Dative,  cf.  zu  Vsp.  IV,  6.  Pnityd{-ti  (Westergaard  paiti  lifti), 
HuzvÄresch-Ühersetzung  = ircAifO  jf(  (pcn'ro  Dtto)  „Annahme. 
Aufnahme“,  wofür  ich  Verehrung  gesetzt  habe.  Justi  „Folgsamkeit“, 
DD.  J^.  Mttzddli  = (e?3'JD3n  ^t/id)  „Entgegen- 

geheii“,  Avas  ohne  Zweifel  eine  sehr  freie  Übersetzung  ist;  wörtlich 
kann  mazddti  nur  „Grossmachung“  bedeuten;  ich  habe  „Heilig- 
haltuiig“  gewählt,  Justi  stimmt  mir  hei.  Zarnzddili  kann  hier,  wie 
mir  scheint,  sehr  wohl  die  Bedeutung  „Verbreitung“  haben,  welche 
die  Tradition  dem  Worte  gibt. 
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8.  Verethrughne  Loc.  von  vercthrughvn  ,.Sieg“  (Hiir.vAresph- 

Cbersetzung  i.  o.  e?i35n'o).  scliliesst  sieh  wieder  mi  frn- 

rdkr  nii,  der  Dat.  ashanii^  hängt  von  vm-ethroghne  ah. 

9.  Zu  diesen  Ijocativen  ist  wohl  auch  wieder  f'rnmki  zu  er- 
gänzen. Cher  die  Bedeutung  der  Wörter  cf.  ohen  zu  V'sp.  XV,  4. 

10.  Zu  y6  ist  entweder  wieder  fravdkii  oder  geradezu  j/npnd  hap- 
laghilith  zu  ergänzen. 

1 1.  Die  Hand.schriften  theilen  sich  unter  den  Lesarten  vidhruexiö 
und  vidhene»tv6;  letzteres  hat  Westergaard,  erstcres  ich  .seihst  vor- 
gezogen, beide  Lesarten  gehen  den.selhen  Sinn. 

12 — 15.  Cf.  Vsp.  X,  26.  flg.  Ich  hin  übrigens  zweifelhaft,  oh 
man  §.  13  mit  dem  Folgenden  verbinden  solle,  wie  ich  in  meiner 
i'bersetzung  gethan  habe  oder  oh  man  es  besser  zum  Vorhergehen- 
den zieht. 

16.  Cf.  Y?.  LV,  6. 


Neinielinler  Karde- 

1.  Dieses  sowie  das  folgende  Capitel  folgt  auf  Y(j.  XLI,  sie 
bilden  beide  die  Schlussgehete  des  Ya^na  Uaptnghniti. 

2.  Die  Fa.ssung  des  Wortes  rnshmtx  ist  in  diesem  Satze  etwas 

bedenklich.  Es  ist  offenbar,  dass  wir  hier  zwei  Glieder  vor  uns 
haben,  in  denen  die  einzelnen  Wörter  sich  entsprechen.  Im  ersten 
Gliede  ist  yaznta  (so  lese  ich  mit  der  .Mehrheit  der  Handschriften, 
Westergaard  yiizrdd  in  demselben  Sinne)  .\pposition  zu  ntara 
cithre'ixa,  im  zweiten  also  rasliiiua,  was  demnach  Acc.  pl.  statt 
rnshniis  sein  muss,  wie  auch  eine  Handschrilt  liest  Man  kann  nun 
rashnus  als  Adjcctiv  auffassen  und  übersetzen  „diu  gerechten",  doch 
scheint  mir  der  Sinn,  den  wir  so  erhalten,  kein  sehr  passender.  Man 
kann  ferner  die  Vermulhung  aufstellen,  dass  statt  rashnus  vielmehr 
rashnaos  zu  lesen  sei  und  diese  Verimithung  könnte  durch  die  Les- 
art von  d (t-nsnaois)  eine  gewisse  Stütze  gewinnen.  Man  kann  end- 
lich annehmen,  dass  wie  Yt.  10,  79  (^yö  rashnus  daidhe  maetha- 
nenij  die  Form  rashnus  geradezu  statt  rashnaos  gesetzt  sei  und 
dies  ist  das  Wahrscheinlichste.  Eine  letzte  aber  kaum  glaubliche 
Möglichkeit  wäre,  dass  man  rashnu  mit  „dem  Kashnu  angehörig“ 
übersetzen  dürfte.  Die  Huzvärcsch-Chersetzung  des  ganzen  Satzes 
lautet:  ^ -«o-r“  ■>  -o-v  no  fio  i(OU 

<U3  nfi5  ^ (m'  ’samn  »Nn«  ’Jt 
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i’D»  nt«  ’tn  1t  »NfiM  n’jjn’ian  j:cn  ’ dw  po  «ottn  ’U’tt  di5’ 
mr  j:E>n  fomn  rttntt  ’3t  nj3  pt«in)  ,ieh  preise  die  Yaiatas, 
welche  den  Feuersamen  enthalten,  die  himmlische  Schöpfung,  welche 
im  Hause  des  Rasclinu  sich  befindet,  wegen  welcher  das  Feuer  gut 
(leschäfte  verrichten  kann ; die  feiiersamigen  Rasclinu  preise  ich*'. 
Wenn  die  letzteren  Wurte  wirklich  den  Sinn  des  Huzväresch- 
Ubersetzers  ausdrückten.  so  wäre  die  llbersetzung  falsch,  wie  ein 
Blick  auf  den  Text  zeigt;  es  liegt  aber  noch  die  Möglichkeit  vor,  die 
•Auslassung  der  Isäfet  anzunehmen  und  zu  übersetzen:  „die  Feuer- 
sämigen  des  Rasclinu  preise  ich“.  Diese  Übersetzung  ziehe  ich  vor 
und  nehme  die  Glosse  unbedenklich  als  zu  diesem  Gliede  des  Satzes 
gehörig  an,  sie  ist  nur  ans  Versehen  an  das  erste  Glied  angeschlos- 
sen  worden. 

5.  Das  Prädicat  des  „hier  Reinen“  wird  dem  Zarathustra  im 
•Avesta  öfter  gegeben,  wie  ich  denke  im  Gegensatz  gegen  Ahura,  der 
als  der  dort  (in  der  geistigen  Welt)  Reine  gedacht  worden  sein 
wird.  Zarathustra  ist,  wie  wir  aus  \'sp.  II,  6 wissen,  der  oberste 
Herr  der  gesamnitcn  irdischen  Schöpfung. 

6.  Die  Worte  lidagyit,  uzdaqyu  werden  in  der  Huzväresch- 
l'liersetzung  mehr  umschrieben  wie  übersetzt.  Es  geht  jedoch 
nami  ntlich  aus  Yt.  10,  144  hervor,  dass  lidiiqyu  heissen  muss: 
„dieser  Gegend  aiigehürig“,  uzdnqyu  „einer  andern  Gegend  ange- 
hörend“. 

7.  8.  Cf.  Yf.  XVI,  4. 

IwsBiigster  iarde. 

1.  So  kurz  auch  dieser  Abschnitt  ist,  so  enthält  er  doch  ein 
wichtiges  Wort,  die  Wurzel  geredh,  die  eigentlich  nur  im  Vispered 
hier  und  unten  V\sp.  XXIA^  1 vorkommt,  dann  in  der  Unterschrift  von 
Y(.  LXI.  An  allen  diesen  Stellen  ist  die  Huzväresch  - Übersetzung 
über  die  iiedeiitung  des  Wortes  bestimmt,  sie  übersetzt  i(r 
(djsj.t  nttnci:)  „ich  bin  Ergreifer“.  Hievon  glaubte  ich  nicht  ab- 
«eiehen  zu  dürfen  und  sehe  daher  in  geredh  eine  Nebenform  der 
Wurzel  gere  oder  gur,  welche  dieselbe  Bedeutung  bat. 

RiDondiwiiuIgster  Karde. 

1.  Schlussgcbet  der  Gäthä  Vstvaitl,  daher  nach  Y(.  XLV  zu 
recitiren.  Der  Name  dieser  Gdtha  hat  wohl  die  Veranlassung  ge- 
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geben,  dass  hier  das  Wort  u$ta  gebraucht  ist.  Die  Hiizväresch-Über- 
setzuiig  gribt  es  mit  -vjri  (»ai’j)  „Güte“,  ich  halte  aber  das  Wort 
für  eine  blosse  Inteijection,  da  es  sich  nicht  in  die  Construction 
fügen  will.  In  dieser  Weise  wird  tuta  öfter  gebraucht,  cf.  zu  Vd. 
VII,  130  und  oben  zu  Vsp.  XV,  1. 

3.  Cstntdl  übersetzt  die  Hiizväresch-Chersetzung  natürlich  mit 

-Ujr'  (ctJDan  „Gehen  des  Guten“.  Ich  denke  es  ent- 

spricht so  ziemlich  unserer  „Glückseligkeit.“  Anquetil:  le$  hommes 
purs  qui  ont  iflif  avec  puretd  (nadvak  robeschiie ). 

4.  Vifpdyum  gibt  die  Hiizväreseh-L'bersetzung  mit  iiiie* 
(pir’N  nonn),  woraus  mir  hervorzugehen  scheint,  dass  der  Zusatz 
des  Suffixes  -nyu  den  BegrilT  von  ti^'pa  noch  verstärken  soll.  Im 
Übrigen  vergl.  man  zu  \ d.  XV,  35.  Die  Worte  yd  nur»  gddrd  dreg- 
valö  stellen  sich  durch  die  langen  Endvocale  und  die  Form  dreg- 
vald  als  ein  Citat  im  Gäthädialekte  dar,  und  in  der  That  finden  sich 
Yf.  XLIV,  7 die  sehr  ähnlichen  Worte:  yd  nernrls  (ddrd  dregratö. 
In  dieser  Eigenschaft  als  Citat  wird  es  wohl  gut  sein , die  Form 
dregciitö  beizubehalten,  statt  des  in  unserem  Dialekte  gewöhnlichen 
drvatö,  wie  Westergaard,  aber  keine  meiner  Handschriften  liest.  Über 
die  Übertragung  des  Wortes  ^ddrd  habe  ich  vielfach  geschwankt, 
an  unserer  Stelle  habe  ich  es  durch  „Vernichtung“  gegeben,  was 
Justi  (Göttinger  gel.  Anzeigen  1803,  pag.  1894)  billigt,  ich  bin 
aber  dieser  Übersetzung  nicht  immer  treu  geblichen  und  habe  es 
bisweilen  mit  „Walfe“  oder  auch  mit  „erschütternd“  übersetzt.  Die 
Fluzväresch-Übersetzung  ^ihl  cs  an  den  Stellen,  wo  sie  vorhanden  ist, 
mit  'o'ir  (ctJJn),  i.  e.  ^ „Enge“,  Neriosengh  mit  saffihtUitvü. 
Demnach  wäre  der  Begrifl'  ähnlich  dem  des  Wortes  uiad.  Rücksicht- 
lich der  Etymologie  ist  wohl  meine  Ansicht  richtig,  dass  das  Wort 
von  einer  Wurzel  abzuleiten  sei.  Diese  Wurzel  heisst  auch  in 
den  Vedas  tödten  und  sowohl  im  Sanskrit  als  den  übrigen  ver- 
wandten Sprachen  finden  sich  mehrfache  Allleitungen  davon  (vgl. 
Kuhn:  die  Wurzel  KAI)  in  der  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung 
I,  93  llg.).  lin  Altbaktrischen  habe  ich  (zu  Vd.  IV,  14(1)  rdfliir 
daran  angeschlossen;  nicht  unmöglich,  dass  auch  neup.  „häss- 
lich“ damit  verwandt  ist.  Die  Bedeutungen,  welche  ich  dem  Worte 
gegeben  habe,  lassen  sich  aus  dem  GrundbegrilTe  der  Wurzel  alle 
ohne  Schwierigkeit  entwickeln;  an  den  meisten  Stellen  scheint  mir 
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der  Begriff  des  Vernieliteiis  etwas  /.ii  stark,  ich  möchte  jeUt  etwa 
Bedrückung  an  die  Stelle  setzen.  Die  Hnzväresch-Cbersetziing  ist 
etwas  zu  frei,  sie  lautet  wie  folgt : rj?  fio  )r>  ime* 

(jjiKTt  ■0'^os>*o  nf  ^ (jj  'ro-vw*«  ^ ■>nft 

(ito  7t  ijmi  SW33  nsN  dü’  rjiran  pin'N  nonn 
ijjanj  DttnonND  jNnjm  pa  runn'  jNon  ;nat  7t  n 
„alle  Güte  also  preise  ich,  wenn  ein  Mann  enge  und  schlecht  (ist), 
so  bestrafen  sie  ihn  in  jener  Zeit,  wo  uns  die  Belohnung  gegeben 
wird“.  Diese  Übersetzung  erklärt  zum  Theil  ilic  .\nquetirs:  Iniit  ce 
(/ui  est  pur,  l'homme  qui  gern  durmnd  racevru  sa  recompeuse 
duns  le  temg  ( /a  rdsurrection ) leg  dnrvaiids  seront  punis. 

J>.  Hier  ist  nkuranem  als  Beiwort  von  ushttdlem  auf  den  ersten 
Blick  aiillTdlig,  die  Codd.  sind  darüber  einstimmig,  Westergaard  ver- 
miithet  nkarunaüm,  aber  auch  von  seinen  Handschriften  gibt  es 
keine.  Man  müsste  also  wohl  nnnehmen,  dass  das  Adj.  nkarana  (wie 
dashina)  Gen.  comm.  gewesen  wäre.  Eine  andere  Möglichkeit  scheint 
mir  noch  die  zu  sein,  dass  man  zrvdiiem  zu  akarauem  ergänzt  und 
Oliersetzt:  die  Glückseligkeit  die  unhegrenzte  (Zeit)  hindurch.  So 
scheint  es  die  Huzväresch-Übersetzung  zu  fassen:  ^ no  jri 

fio  p-i}-  (dP’  73NJ3X  7t  ]3D  tPJBtan  71’J)  „die  Glückseligkeit  in 
jenem  Unbegränzten  preise  ich“,  l'glatdilyn  kann  ich  nicht  mit  .Justi 
für  den  Dativ  von  ugtuldt  halten,  sondern  entweder  für  den  Locativ 
(Locative  auf  ya  von  consonanti.sch  endigenden  Stämmen  scheinen 
öfter  vorzukommen)  oder  Dir  ein  Adverbium  im  Sinne  des  Locativs 
wie  uhmya,  yidimyn.  Also:  mit  Rücksicht  auf  die  Glückseligkeit  preise 
ich  jeden  Reinen  etc.  — Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Worte 
hat  Westergaard  weggelassen,  insofern  mit  Recht,  als  sie  in  dem 
commentirten  Texte  fehlen.  Da  aber  für  die  Gäthä  Utteaiti  die 
gewöhnliche  Unterschrift  fehlen  würde,  so  habe  ich  sie  wenigstens 
in  Klammern  beigesetzt. 

Zweiaadiwaaiigster  Karde. 

1.  Schlussgebet  zur  Gäthä  Ppetdd-muinytt,  mit  Rücksicht  auf 
das  Anfangswort  dieser  Gäthd  ist  hier  das  Wort  (peütem  gewählt, 
das  ich  wieder  als  .Ausruf  fasse  (cf.  zu  Vsp.  XV,  1).  Das  Capitel  ist 
mithin  nach  Y(.  XLVHH  zu  recitiren. 
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2.  Pariic  khrathtcem,  Huzväresch-ClKTsetzung  (»’D 

»nn)  ,das  Zuvorwissen“,  Aiiquetil,  wie  ich  glaube,  richtig:  qui 
Bfail  l'acenir.  Wie  das  erste  Capitel  des  Rundeliesli  zeigt,  ist  dieses 
Wissen,  das  dem  Handeln  vurausgelit , ein  wesentliches  Attribut 
Aliura  Mazdas.  Im  Gegensätze  dazu  wird  dem  A<jr6-mainyus  „Nacli- 
wissen“  zugeschriehen . d.  Ii.  er  handelt  zuerst  und 

sieht  und  bedenkt  erst  dann  die  Folgen  seiner  That. 

3.  Statt  Qpentem  hat  Westergaard  fpe$itaHni  vorgezogen, 

woraus  wohl  hervorgeht,  dass  er  das  Wort  anders  fasst  als  ich.  Die 
Huzväresch-Chersetzung  erklärt  hier  fpeiila  drmuiti  durch 
-qjroK  (WJtttJ’a  „Vollkommenheit  des  Denkens“,  d.  h.  es  soll 

Qpciila  (trmaili  nicht  als  Genius  der  Erde,  sondern  der  Weisheit 
hier  angerufen  sein. 

4.  Der  kleine  Satz  ist  nicht  ohne  alle  Schwierigkeit.  Der  Instr. 
ddliiü  neben  dem  Acc.  ddmaiui  macht  keine  Schwierigkeit  (cf.  zu 
Vd.  VII,  4),  wühl  aber  der  Acc.  masc.  itshimniö,  indessen  auch  hier 
gibt  die  Constructioii  vun  damui,  Vd.  XIII,  1,  ein  Vorbild,  dass  bei 
dem  collectiven  UegrilT  des  Wortes  das  Neutrum  nicht  festgebalten 
zu  werden  brauche.  Die  lluzväresch-i'hersetzung  aber  hat 

fio  ^ ‘p}  (Dir  ’ amt»  ’dnt  ntta  ’n:dd  ’at),  was  man  auch 

Uhersetzen  könnte;  „die  heilig  geschalTenr  Schöpfung  des  Reinen 
preise  ich“;  nnkur(inö  stünde  dann  statt  iikIkiohö  (Gen.  sg.),  es  ist 
jedoch  die  gew'öhnlichc  Fassung,  nach  der  iixliiirand  .Are.  pl.  ist.  vor- 
znzichen.  Das  Wort  *kjdd  steht  w ohl  = ’U’a  'NJBD.  i.e.  rpeidö-mai- 
hi/iik;  ich  halte  darum  meine  frühere  Übersetzung  auch  jetzt  noch  fest. 

5.  Ich  habe  mit  Rücksicht  auf  die  lluzväreseh-l'her.setzung  den 
Singular  gewählt,  da  dieselbe  hier  den  Gayo-maratan  versteht, 
obwohl  ddmtniH  entschieilen  Plural  ist.  Vielleicht  hat  aber  der  Ver- 
lä.sser  des  Textes  doch  mehrere  Wesen  verstehen  w ollen,  es  ist  also 
wohl  sicherer,  heim  Plural  zu  bleiben.  Ddmiii'm  mamic  paoiri/n 
.scheinen  mir  die  Menschen  überhaupt  zu  sein,  ef.  Y<;..  XIX,  29,  54. 

5.  Durch  ein  lächerliches  Missverständniss  übersetzt  die  Huz- 
väresch- Übersetzung  die  Worte  liviirestdo  iiitiiithrdo  mit  lO-U'^r 
ir-do  (jjNanc  n'tPNiin)  und  will  olTenhar  n'tPNnn  = gefasst 

wis.sen,  so  dass  man  „Sonnenbefehle“  üherselzen  müsste;  dazu  die 
Glosse  jöi}  iry  (1DJ3  was  ich  übersetze:  „glei- 

chend einer  Fundgrube  der  guten  Thaten“.  .\nr|iietil  liest  ganz 
falsch:  mdunendegan  kaufe,  was  er  übersetzt:  qai  ent  l'aranlage 
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f/es  lietue  de»  cliefs,  als  ob  jnjidjxo  stünde.  Es  versteht  sich,  dass 
diese  Bemerkungen  alle  für  die  Übersetzung  bedeutungslos  sind, 
er.  Y\’.  III,  8.  IV,  3.  Der  Ausdruck  barezUla  barezmitaiim  ist  aus 
Yi;.  XXXVI,  15  hieher  übertragen. 

7.  Qnnvaitts  wird  hier  von  der  Huzvärescb- Übersetzung  mit 
nj  (rJ3  „wohlgemacht“  übersetzt. 

!).  Dass  die  vom  Feuer  geschalTeneii  Heerden  die  Heerden  über- 
haupt sind,  sieht  man  aus  der  Glosse  der  Iluzvireseh-Übersetziing: 
(J3  ■«•?*  a )*tr  (m  »nn«  |0  „alle  Heerden  sind  vom 

Feuer“.  .\uch  Ani|uetil  im  Wesentlichen  richtig:  le  f’eu  qui  produit 
le»  Iroupe»  (ou  C tissemblde  de»  f'eiuvj,  le»  troupeaiu;  vieimenl 
du  feu. 

10.  Fml/ififvö,  wie  Westergaard  und  .lusti  lesen,  ist  die  Les- 
art der  Handschrirten  mit  Übersetzung,  die  VS.  lesen  frithafoö  und 
die  Übersetzung  fto  (riD  nBnano)  bestätigt,  dass  die  letztere 
Lesart  die  richtigere  ist  (riDNJID  gibt  auch  Vd.  XVIII,  30  friti 
wieder).  Das  Wort  frnthtt  ist  sonst  auch  nicht  mehr  belegbar.  Fri- 
thapvo  kann  nur  den  vorwärtsgegangenen  Nutzen,  den  lieben  Nutzen, 
vielleicht  selbst  den  heiligen  Nutzen  bedeuten.  Was  von  diesen  Allem 
das  Richtigste  ist,  lä.sst  sich  schwer  sagen,  da  weder  unserer  Stelle 
eine  Erklärung  beigelügt  wird , noch  auch  das  Wort  an  anderen 
Stellen  wieder  vorkommt. 

11.  Ddmim  habe  ich  mit  „Weisheit“  übersetzt,  obwohl  die 
lluzvüresch-Übcrsetzung  p)  (dni)  angibt;  wie  mir  scheint,  ist  ddmi 
hier  und  öfter  mit  dunmu  verwechselt  wurden.  Der  Schlusssatz  ist 
noch  recht  schwierig.  Er  kehrt  wieder  in  der  Unlersehrift  zuYt.  1,  44 
(Yt.  1,  32.  W.),  w'o  ich  ihn  anders  gefasst  habe,  aber,  wie  mir  bei 
erneuerter  Betrachtung  scheinen  will,  nicht  besser,  auch  hat  sich 
Justi  (s.  V.  ddthru)  meiner  frühem  Ansicht  angeschlossen,  nach  der 
man  ydlie  fehlerhaft  für  yeyhdo,  ddthrd  für  den  Lucativ  halten  muss. 
Von  diesem  Locativ  ddtlirc  hängt  dann  sowohl  der  Gen.  ashalie 
(nach  der  Huzväresch-Überselzung  = mhuhe  oahistuhe,  was  aller- 
dings öfter  vurkumint)  als  auch  ushuouadm , itshu  - pnoiryuuiiiim 
ddmannnm  ab.  ln  die  iluzväre.sch- Übersetzung  ist  um  Schlüsse 
(I.  25,  1 meiner  Ausgabe  von  TD»  an)  die  L'bersctzung  von  Vsp. 
XXIII,  I aus  Versehen  beigegeben  worden,  aber  in  einer  von  der 
weiter  unten  folgenden  etwas  verschiedenen  Form , weshalb  ich  sic 
bestehen  liess. 
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Orfiandiwaniigslpr  Rardr. 

1.  Scliliissgehpt  der  Gdthä  Völiu-khithaHirn  und  daher  nach 

Yy.  \j  zu  sprechen,  nicht  nach  XIjIX,  wie  fälschlich  in  der  Note  zu 
meiner  Chersetzung  steht.  Statt  ayaohhshugtim  ist  richtiger  mit 
Westergaard  ayaokhshugtim  zu  lesen  (cf.  Y^.  L.  9),  wiewohl  im 
Pärsi  das  Wort  fast  stets  uyökhfngt  gcschrieheu  wird , was  mich 
veranlasst  hat,  jene  Form  vorzuzichen.  Ayaokhuhugti  wie  das  neuere 
uyökhmgt  y\  hezeiohnet  ührigens  die  Metalle  iiherhaupt. 

2.  Daepo-glinila  = (nMnt  INMTD)  ,die  hösen 

Geister  schlagend“.  Ghnita  stammt  wohl  von  ghiiil,  einer  Umsetzung 
\ou  j(iH  mit  Schwächung  des  «-Vocals  zu  i. 

3.  Aviif  ist  nicht  mit  „dieses“,  .sondern  mit  „jenes“  zu  über- 
setzen. Im  Cbrigeii  vergl.  man  zu  Vd.  IX,  166.  192. 

6.  Nach  der  Iluzväresch-Ubersetzung.  Es  ist  also  ca  nach  vahi- 
stöitftm  zu  ergänzen. 

7.  8.  Ich  glaube  noch , dass  man  diese  beiden  Sätze  so  ver- 
binden muss,  wie  ich  gethan  habe.  Itie  Iluzräresch-Übersetzung 
nimmt  auch  den  Instrumental  frnnierefi  im  Sinne  eines  Dativs:  zum 
Aussprechen  guter  Gedanken  etc.,  damit  ich  verdienstliche  Thaten 
habe;  zum  Widerstande  gegen  die  bösen  Gedanken  etc.,  damit  ich 
keine  Sünde  habe. 

9.  Der  Dativ  muoüya  steht  hier  ofTenbar  im  Sinne  des  Possessi- 
vums.  Die  Iluzvärcsch-Ubersetzung  gibt  dafür  W (t  Jb),  von  mir: 
„um  herauszumachen  von  mir“  etc.  Dem  ,Sinn  nach  richtig,  aber  nicht 
wörtlich.  — Milhä  cf.  skr.  mithyu,  als  Subst.  midokht  „Lüge“  hat 
sich  noch  im  Pärsi  erhalten.  Die  Iluzväresch-Überselzung  umschreibt 
hier  mit  (iVB). 

10.  Was  unter  dem  apurem  ynguem  haptnghditim  hier  zu 
verstehen  sei,  ist  mir  nicht  ganz  klar,  ich  kann  mir  nicht  denken, 
dass  der  gewöhnliche  Ya^na  huptaghditi  gemeint  sei.  V'ielleicht  sind 
es  die  Gäthäs,  der  Ya^na  haptnghniti  und  Airyama  ishya  zu- 
sammengenommen, auf  diese  .Art  würde  man  auch  wieder  eine  Sieben- 
zahl erhalten. 


TleroBdiwaDilggter  Rarde. 

1.  Wie  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  bemerkt  habe, 
ist  dieses  Capitel  vom  vorhergehenden  nur  durch  die  Vorlesung  von 
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Vd.  XV.  XVI  und  einige  kleine  Formeln  getrennt,  es  gehört  also 
wohl  noch  zu  den  Sehlii.ssgeheten  der  Gäthä  Vohu- Khshathra.  .flr« 
lie.st  A constant,  die  andern  Handsehririen  aoi  und  iiei;  letzteres  hat 
Westergaard  aiifgenoinmen,  der  Sinn  wird  dadurch  nicht  geändert. 
Das  schwierigste  Wort  un.seres  Paragraphen  ist  qawrynm  oder 
(/inertni,  wie  Westergaard  und  Justi  schreiben,  das  in  der  Cher- 
setzung  entsprechende  Hi'izväresehwort  AVr  muss,  wie  ich  glaube, 
nJlCNin  gelesen  werden,  und  wie  mir  scheint  hat  der  Übersetzer  das 
Wort  mit  uicani,  tnera  „Wolke“  in  Verbindung  setzen  wollen.  In- 
dessen das  Wort  erscheint  ausser  an  unserer  nur  noch  an  einer 
Stelle  (Yt.  13,  ,ö5)  und  auch  dort  als  Beiname  der  Bäume,  und  es 
scheint  mir  kaum  etwas  anderes  zu  passen  als  „saftig“.  Justi  will 
übersetzen  „von  selbst  Früchte  tragend“,  indem  er  unser  Wort  auf 
(jH  und  bar  zurückleitct;  dann  befremdet  es,  dass  qu  sein  a nicht 
verlängert,  wririi  würde  sich  auch  eher  an  bar,  bri  „schneiden“  als 
an  bar  „tragen“  ansehliessen.  .Ainjuetil:  les  eaiuv  pures  qiii  pro- 
(luiseiit  les  arbres.  Vielleicht  ist  neup.  1^».,  gustus,  sapor  zu 
vergleichen.  .\uf  jeden  Fall  muss  man  gestehen,  dass  die  Bedeutung 
des  Wortes  noch  sehr  unsicher  ist. 

2.  Meine  Übersetzung  schliesst  sich  an  die  Huzväresch-Über- 
setzung  an. 

3.  Unter  gayche  will  die  Huzväresch-Cbersetzung  den  Gayd- 

maratan  verstanden  haben;  ich  bin  ihr  gefolgt,  denn  ich  glaube, 
dass  man  diese  mythische  Persönlichkeit  sehr  wohl  a\sgaya  „Leben“ 
xar'  bezeichnen  darf,  da  ja  alle  lebenden  Wesen  von  ihr  ge- 

schaffen sind.  Über  verezyaghu  cf.  unten  zu  Y?.  I,  40. 

t>.  Ich  habe  die  Form  des  Voeativs  auf  rd  vorgezogen,  cf. 
hukhralro,  X,  4. 

8.  Craotem  gibt  die  Hiizväresch- Übersetzung  mit  iro-W'jr' 

()Jt£?C?n3i’j)  „Hören“,  ich  hin  ihr  gefolgt.  Justi  vergleicht  ganz 
passend  **^*^‘’  Afghanischen  die 

Bedeutung  „Gesang“  erhalten  hat.  Über  marethdika  cf.  zu  Vsp. 
X , 24. 

9.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  umschreibt  vahmanem  so  genau 
wie  möglich  durch  (fri(joini).  unglücklicherweise  fällt  diese  Um- 
schreibung mit  dem  Namen  des  erslen  Ameslia-fpeüla  zusammen,  und 
DD.  und  mit  ihm  Anquetil  glauben,  dass  von  diesem  hier  die  Rede 
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sei,  was  aber  nicht  angelil.  Ich  halie  das  Wort  mit  „preiswürdig“ 
gegeben,  da  valiina  gewöhnlich  die  Bedeutung  „Preis“  hat. 

1 1.  Ein  sehr  schw  ieriger  Paragraph,  der  ganz  klar  sein  würde, 

wenn  cs  erlaubt  wäre,  der  Huzväreseh-Ulierselzung  zu  folgen;  diese 
übersetzt  n.ändieh ; iirfO  ■V-’r  '?■**  'tf  f'O  OKZso  'ip  ooö 

('  jjNjn  t?’in  jnj»  noM  po  dP’  p»’.n  ttjai  »dnt  Jttao 
anMN)  „ich  preise  die  Freigebigkeit  und  das  Geben,  das  da  ist 
unter  den  ihr  eigenes  Gesetz  habenden  Reinen“.  Ähnlich  sind  auch 
Yf.  LIV,  14.  die  ersten  Worte  gefasst.  Sieht  man  nun  aber  die 
Stelle  im  Grundtexte  an,  so  sieht  man  nicht,  wie  man  diesen  Sinn  in 
die  Stelle  bringen  soll,  da  sich  die  Casus  nirgends  fügen  wollen. 
Mein  in  der  Note  zur  Übersetzung  gemachter  Vorschlag,  die  Worte 
fruniiti  eidmhr  und  qiidaennis  axhuonia  als  Anfänge  von  nicht 
mehr  iiachweisharen  Gebeten  anzusehen,  ist  sehr  bedenklich,  wie 
ich  recht  wohl  einsehe,  aber  ich  hin  auch  heute  nicht  im  Stande, 
etwas  Besseres  zn  bieten. 

12.  Die  Worte  nemö  vöfiii  mlhrlm  alhueahem  sind  klar:  „Preis 

dem  Guten,  dem  einheitlichen,  ohne  Pein“.  Ich  habe  auch  diese 
Worte  für  den  Anfang  eines  Gebetes  halten  wollen.  Adhvim  „ohne 
zweiten“  habe  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Hiizväresch  - Übersetzung 
gelesen,  welche  das  Wort  mit  jur  „einer“  übersetzt.  Westcr- 

gaard  adlinvtm,  d.  i.  „ohne  Betrug“. 

13.  (ibcr  fifiarn  ynenn.  cf.  zu  Vsp.  XXIII.  10. 

Vlafindiwamlgster  iirde. 

1.  Da  dieses  Capitel  unmittelbar  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bunden wird , so  gehört  es  wohl  auch  noch  zu  den  Schlussgcbeten 
der  Gathii  Vohu-Klisliathra.  Die  Anfangsworte  haben  einige  gramma- 
tische .Schwierigkeit,  iiya  ist  nur  als  Instrum.  fern,  bekannt,  dess- 
wegen  fasst  .Iiisti  die  beiden  Nomina  aibigarn  und  n!bi  jnreta  als 
Feminina,  aber  man  erwartete  dann  aibigarityn,  aihijnretaya,  darum 
scheint  es  gerathener,  in  nibigara  und  aibi  jareta  Instrumentale  des 
Neulrums  zu  sehen.  Dass  Neutrum  und  Femininum  mit  einander  ver- 
bunden werden,  lässt  sich  auch  durch  andere  Beispiele  belegen,  vgl. 
meine  Grammatik  §.  242.  Die  Ahstraethedeutung  der  beiden  Wörter 
wird  durch  die  Tradition  verbürgt. 
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2.  Dass  dieser  Paragrapli  ein  Cilat  = Yf.  XXXV,  10  sei,  ist 
gewiss  und  die  Schwierigkeit  ist  blos  wie  wir  die  Worte  hier  ein- 
zufügen  haben,  oh  man  sie  als  Citat  in  dem  Grundtext  zu  sprechen 
hat  oder  sie  etwa  übersetzen  soll:  „wollen  wir  für  das  Rind  diu 
besten  Werke  befehlen  (cf.  unten  zu  Y?.  XXXV,  10). 

4.  Hier  macht  apaetnn  grosse  Schwierigkeiten.  Als  Pot.  von 
ap  kommt  die  Form  noch  öfter  vor,  man  würde  sie  übersetzen 
müssen:  „mögen  wir  gelangen*'  oder:  „mögen  wir  gelangen  lassen“. 
So  übersetzt  auch  die  Huzväresch-Übersetzung  jfyo“  (d’J’QN),  allein 
hierzu  passt  nicht  der  Nom.  drvdo  evidviio.  Ich  habe  mir  nun  so  zu 
helfen  gesucht,  dass  ich  zu  diesen  Worten  la/int  drvdo  evldvdo 
hinzu  ergänzte:  „möge  nicht  kennen“,  was  sehr  hart  ist.  Vielleicht  ist 
es  am  einfachsten,  einen  alten  Fehler  anzunchmen,  so  dass  npaemn 
statt  apuetn  verschrieben  wäre.  Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  in 
der  nicht  weiter  mehr  vurkommenden  Form  paourvdorupoit ; nach 
der  Huzvärcsch-Ühersctzung  hätte  man  ein  Nomen  darin  zu  sehen, 
man  fühlt  sich  aber  sehr  geneigt,  es  als  Verballörni  zu  fassen,  wie 
auch  .Iiisti  gethan  hat,  der  es  von  vi  paurvd  ableitet  (er  liest  mit 
Westergaard  pnurvdwaydit).  Paitijime  nehme  ich  für  ein  adj.  verb. 
= j!mya.  Die  Stelle  ist  sehr  dunkel  und  wird  es  wohl  noch  länger 
bleiben.  Huzväresch-Übersetzung:  ffo“  (I.  ^i  ^ ■»i^-’  <5i 

110  “BWi)  00  “owir  00  “ iroK  oo  =-  •‘ery)'‘o-’o  oo 
^ (tPJt»an»’D  pD  o'i'EjN  (l-iN)  na  Nja  n«  DtottJK  nam  jana 
p«an  ’NänNfD  jao  nN  »aoaia  lao  in  rat»aia  po  n«  jatra’a  po  nN 
naanaXT  Naa)  „zu  jenem  schlechten,  unw'isseiideii  mögen  wir  nicht 
gelangen,  im  Vorausgehen,  nicht  mit  Gedanken,  nicht  mit  Worten, 
nicht  mit  Werken,  nicht  zu  irgend  einer  Zeit  komme  ich“.  Der  Sinn 
würde  ganz  gut  passen,  allein,  wie  man  sieht,  will  die  Huzväresch- 
Übersetzung  nicht  blos  drvdo  evldvdo  als  Acc.  nehmen,  sondern 
auch  tunm  = tem,  was  nicht  angeht.  Anquetil : pour  qu'ils  naillent 
pas  alors  ('«  la  rdsurrection ) oii  iront  le»  darvands,  »ans  intelligeHS 
(sic),  tremblnns  qui  ne  sont  pures  ni  de  etc.  (ott  que  je  n'aille 
pas  etc.) 

Seeksaadiwaiiiigster  larde. 

1.  Dieses  Capitel  folgt  nach  Y(.  LII  und  bildet  folglich  das 
Schlussgebet  der  Gäthä  Vahistöisti.  Vahistem  ist  .\usruf,  cf.  zu 
Vsp.  XV,  1.  Das  W'ort  vahistem  ist  gewählt,  weil  die  genannte 

4* 
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Gätliii  mit  dem  Worte  cii/iintd  beginnt.  Die  Huzvilresch-Cbersetziing 
übersetzt  zwiir  valimlem  mit  (cyannc)  „Vortreflliehkeit“, 

sieht  also  darin  ein  neutrales  Substantiv.  Wiire  diese  Übersetzung 
richtig,  so  müsste  cahistem  die  angefügteii  Substantive  im  Genitiv 
regieren;  da  nun  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  kann  auch  die  Über- 
setzung nicht  richtig  sein. 

2.  Ich  folge  hier  der  Huzväresch-L'bersetzung,  welche  vahUtem 
im  Gegensätze  zu  §.  1 adjectivisch  fasst,  und  ich  glaube,  dass  man 
dies  auch  thun  darf.  Cithru  = ;*ieo  ("[Nri'c)  „offenbar“,  also  das 
beste,  was  offenbar  ist ; dazu  gehört  §.  3 als  .Opposition. 

3.  Die  Worte  „preisen  wir“  in  meiner  Übersetzung  stehen  nicht 
im  Texte,  und  sind  zu  streichen.  Die  Worte  yd  ftuota  y<n'itya  sind 
an  das  Vorhergehende  anzuschliessen;  „die  besten  Zeichen“  (oder 
das  Beste,  was  offenbar  ist),  nämlich  die  ftaota  ya(nyn. 

4.  Mit  den  Worten  fabistaiim  igtim  scheint  mir  eine  Art  Wort- 
spiel beabsichtigt,  eine  Hinweisung  auf  den  Namen  der  Gäthä,  vor 
deren  Schlüsse  dieses  Capitel  gebetet  wird.  Dass  die  Gäthä  rahi- 
slüisli  selbst  angcrufen  werden  soll,  glaube  ich  nicht,  das  Wort 
gdthuüm  würde  daun  nicht  fehlen, 

5.  Vithüstd  ayhus,  cf.  zu  Vd.  XIX,  120. 

6.  t’f.  zu  Vsp.  VIII,  9.  Die  Iluzväresch-Cbersetzung  fügt  hinzu 

(JNSI'N  inD)  das  Karde  Airyama  (sc.  soll  jetzt  gelesen 

werden). 

SiebenandiiraDiigster  Karde. 

1.  Schlussgebet  nach  Yf,  LIII,  das  Gebet  Airyama  ishya  ent- 
haltend. Im  Übrigen  vgl.  man  zu  Vsp.  X.VllI,  3 — 6. 
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Erster  BA. 

1.  An  der  Spitze  dieser  Einladung,  an  dem  Opfer  tlieilzunehmen. 
stellt,  nie  billig,  die  Einladung  des  Aliura-Mazda  (§§.  1 —4).  I ber 
die  Worte  vivaedhayfmi  ha/ikilriiyt'mi  cf.  zu  Vsp.  I,  1.  Die  Bei- 
wörter, welcbe  .Abura- Mazda  erhält , sind  ziemlich  fest  bestimmt, 
wie  man  schon  aus  der  Vergleichung  mit  Vd.  XIX,  47  sehen  kann. 
Cher  die  Verhärtung  des  th  in  dulhuHhü  (von  dadhwdo)  ef. 
Gramm.  §.  35.  A.  1 . Von  dem  Namen  ahurö-mazddo  ist  zu  Vd.  I,  I die 
Rede  gewesen.  Über  raerat,  was  die  Parsen-Tradition  einstimmig  mit 
„rein,  glänzenil“  fasst,  hat  schon  Burnouf  gehandelt  (Yayua  p.  123). 
Dass  diese  Bedeutung  richtig  sei,  sieht  man  daran , dass  das  ver- 
wandte raya  ein  Beiname  der  Sonne  ist  (cf.  Yt.  6,  1).  Dass  man  das 
Wort  besser  auf  rat  -f  rat  als  auf  die  skr.  Wurzel  ree  zurückführt, 
isfjetzt  wohl  allgemein  angenommen.  Im  Sanskrit  wird  das  ver- 
wandte revnt  gewöhnlich  mit  „schätzebegabt“  übersetzt,  man  muss 
sich  hüten,  diese  Bedeutung  auf  das  althaktrische  Wort  übertragen 
zu  wollen.  So  hat  schon  Burnouf  (a.  a.  0.)  richtig  gesagt:  Nou» 
tiavom  aiicuiie  ramm  de  soup^onner  les  Parsen  d'ine.ractitude, 
et  nous  pouroiis,  si  nous  admettoiis  Icitr  traduction  comme  ralable, 
ranger  le  zend  raev  et  le  sanscrit  ree  au  nombre  de  ccs  mots  iden- 
tiques  pour  le  sott  daiis  les  dcii.v  laugues,  mais  diffilreuts  quaiil 
« la  significulion.  Dass  das  Wort  in  der  Form  raemaht  auch  in  das 
Pärsi  ühergegangen  ist,  hat  Burnouf  schon  bemerkt;  auch  das  Huz- 
väresch  kennt  das  identische  (iJOttTNl)  in  derselben  Bedeu- 

tung. Übrigens  vergl.  man  zu  Vd.  I,  50.  Mazista  übersetzt  die  Huz- 
väresch-Ühcrselzung  inr  iio  (pn  ]JD  nona)  „der  grösste,  dem 
Körper  nach“,  so  dass  also  hier  von  wirklicher  leiblicher  Grösse  die 
Rede  ist.  Dagegen  rahistahe  — «»j  iio  rt-vo  (riD3  ]JC  DTHD)  „der 
au.>.gezeichnelste,  dem  Werthe  nach“,  scheint  mir  nicht  gerade  auf 
moralisclu  n Werth  gehen  zu  müssen,  w ie  Burnouf  will.  Die  neueren 
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Giizerati-Übersetzer  zum  wenigsten  beziehen  cs  auf  den  Rang 
Prneslnhe  = iit"  uo  firjn  (pn’T  pD  Dtn3VJ)  n»'»  besten  im 
Sellen“,  d.  i.  am  schönsten;  fruexta  ist  Superlativ  von  fri'rn,  cf.  zu 
Vd.  I,  22. 

2.  leb  glaube,  dass  man  für  khraoihdixta  niebt  das  Thema 

khrnozhdnM  anzuuehmeii  braucht,  wie  Justi  tbut,  man  kann  den 
Cnmparativ  khraoxhdyagh  und  den  Superlativ  khrmnhdixtu  wohl 
geradezu  von  khrnoxhdnt  „hart,  gedrungen“  ableiten,  was  gewöbn- 
lieb  von  hartem,  festen  Holze  gebranebt  wird.  Die  Huzväreseh-Uber-  ^ 
Setzung  umschreibt  das  Wort  (oinänn),  erklärt  es  dann 

aber  durch  (oininriD),  i.  e.  neup.  so  auch  alle  die 

neueren  Übersetzungen.  Huzväreseh  - Übersetzung  add.  -»ro  »o 
(nj’T  INO  po)  »in  Sachen  des  Gesetzes“,  so  dass  es  also  eigentlich 
den  Unparteiischesten  bezeichnen  würde  — ob  mit  Recht,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Khrnlhxoisla  bängt  mit  khrutu,  zusammen, 

cf.  unten  zu  Y^.  I,  41.  Hukereptema  soll  bedeuten,  dass  die  ein- 
zelnen Glieder  seines  Körpers  sehr  gut  zu  einander  passen.  Hxten 
c.  abl.  gibt  hier  den  Grund  an.  Dass  apauuteina  »den  Höchsten“ 
bezeichne,  sagen  alle  Übersetzungen. 

3.  Ich  kann  mich  nicht  entschlicssen,  mit  den  Übersetzungen, 

denen  auch  die  neueren  Erklärer  (Burnouf,  Westergaard,  Justi)  hei- 
stimmen,  hudhdomaiid  für  ein  Wort  zu  halten.  Ich  nehme  hudhdo 
für  den  Gen.  sing,  (gebildet  wie  muxddo),  vianö  für  den  Accusativ, 
also:  des  weisen  in  Bezug  auf  den  Geist.  Dem  Sinne  nach  ist  meine 
Übersetzung  von  der  traditionellen  nicht  verschieden.  Vöurii  - ra- 
fnaijhd  (nNn’J'öNl  lONO).  ich  übersetze  rduru,  wie  ge- 

wöhnlich, mit  „weit“,  also:  „der  Freude  gibt  weithin  odernachWunsch“ 
(wenn  man  vüurti  auf  die  VV’urzel  rar  „wählen“  zurückfübren  will). 
Huzväresch-Glosse  no  ^““0  oo  (JJD  jJNlO’N  y’N 

IND’J’BNT  ptBCNT  pO  nONDK),  d.  i.  Erlreuer  .Anderer  nach  Wunsch. 

4.  Der  jüngere  Aspendiärji  versteht  dadha  vom  Schaffen  der 
Seele,  tataghu  vom  Schaffen  des  Leibes.  Das  einzige  Wort,  welches 
eine  Erklärung  bedarf,  ist  tuthruye.  Huzvärcsch-Übersetzung 
(fiinc),  i-  e.  Jjjj»  und  die  andern  Übersetzungen  folgen  ihr  mit 
Recht,  denn  thru  ist  weiter  nichts  als  eine  Verdunklung  von  thrd, 
wie  im  Altbakt.  ein  solcher  Übergang  von  d in  u öfter  vorkommt, 
cf.  dd  und  dxt  und  meine  Bemerk,  zu  VM.  XIV,  9.  Eine  secundäre 


Digitized  by  Google 


H A I,  J.  S.  ».  S.  6.  7. 


5Ü 

Wurzel  ist  thrunh  (cf.  oben  Vp.  XIV,  10),  entstanden  aus  thru,  wie 
ffi/sA  aus  jT«.  Über  Mainytu  fpentölemö,  ef.  zu  Vd.  I,  7.  Cpefitö- 
temd  gibt  Neriosengh  mit  vrihatlama  wieder,  Aspendiärji  ghanu 
vardhhio  karndr  „am  meisten  Bewirkcr  des  Wachsthiims“,  dies 
drückt  den  Begriff  von  (mna’JUDX)  am  besten  aus. 

5.  Einladung  der  sämmtliehen  Amesha-^-peiitas,  die  hier  im 
Texte  wie  in  der  Huzvircsch-Lbersetzung  nur  sehr  kurz  behandelt 
werden.  Neriosengh  und  die  neueren  Übersetzer  gehen  einige  Er- 
klärungen, die  ich  aber  hier  übergehen  kann,  da  ich  schon  in  der 
Übersetzung  in  der  Note  zu  der  Stelle  das  Nöthige  über  das  Wesen 
dieser  (ienien  beigebracht  habe.  Man  bemerke,  dass  hier  die  Verba 
nivaedhaySmi  huiikarayemi , nachdem  sie  oben  mit  dem  Genitiv 
verbunden  waren,  mit  dem  Dativ  construirt  werden,  ein  neuer  Beweis, 
wie  nahe  sich  diese  beiden  Casus  stehen. 

6.  (T.  Vsp.  X,  23,  wo  diese  drei  Gegenstände  ebenso  verbnn- 
deh  werden,  wie  hier.  Ich  habe  in  der  Note  zu  dieser  Stelle  unter 
gäuB  den  Urstier  verstehen  wollen,  doch  muss  ich  bemerken,  dass 
diese  meine  Ansicht  in  der  Tradition  keinen  Halt  hat;  diese  versteht 
hier  collective  die  I^ciber  und  Seelen  der  Thiere  im  Allgemeinen. 
YuetuBtemn  nimmt  man  wohl  am  besten  mit  .liisti  = yayatmtemu 
und  leitet  es  von  yut,  einer  Nebenform  von  yd  „gehen“  her.  Die 
Übersetzungen  geben  dem  Worte  yuetm  die  Bedeutung  „herbei- 
kummend“, ich  habe  daraus  auf  eigene  Gefahr  die  Bedeutung  „hilf- 
reich“ gefolgert;  ich  sehe  jetzt,  dass  Aspendiärji  meine  .Ansicht  theilt 
und  das  Feuer  als  noch  hilfreicher  als  die  .Amesha-^penlas  nennt. 
Der  Jüngere  Aspendiärji  meint,  dass  das  Feuer  am  meisten  in  die 
Körper  der  Menschen  komme,  was  sich  auch  hören  lässt,  da  ja  Feuer 
im  Körper  der  Menschen  angetiommen  wird  (cf.  die  Note  in  meiner 
Ubers,  zu  Y^.  XVII,  63).  Über  die  etwas  dunkle  Glosse,  welche  die 
Übersetzungen  zu  dieser  Stelle  haben,  habe  ich  in  der  Note  zu 
meiner  Ausgabe  des  Neriosengh  gesprochen. 

7.  Afiiya  rafaro  sind  die  verschiedenen  Tageszeiten  oder  Gähs, 
in  w elche  der  Tag  getheilt  wird  (cf.  auch  V'd.  VII,  6),  das  Sachliche 
über  sie  ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  bemerkt.  Da  die 
Tageszeiten  als  Abschnitte  der  Zeit  — der  unendlichen  sowohl  als 
der  endlichen  — gedacht  werden,  so  können  sie  gleich  göttlichen 
Wesen  hier  atigernfen  werden.  Mit  jeder  Tageszeit  sind  noch  andere 
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Genien  verbunden,  die  mit  ihr  wirken:  die  zur  Gab  Hnrnn!  gehö- 
rigen werden  in  §§.  8,  9 aufgefübrt. 

8.  Neben  Humtni  werden  zwei  Gehiilfen  genannt,  fiirnijhi  lind 
Neriosengh  niaeht  sie  zu  weiblielien  Genien,  aber  wohl  ohne 

Grund,  i ber  die  Thäligkeil  de.s  ('livdijlii  äusserl  sieh  die  Hiizvärescli- 
Cberselzung  nirhl  näher,  nacli  Neriosengh  hat  er  die  Herden  der 
Rinder  zu  brhülen.  Cher  Vi\y(t  bemerkt  die  genannte  Cliersetziing: 
vori  (jj  -“vror  •*  (nci'a  c?ii<ac"in  an  ttmc’jx  weleher 

unter  den  Menscben  Maubad  der  guten  That  i.st.  [ter  Name  zeigt, 
wie  die  Etymologie  uns  lelirt,  eine  Beziehung  zu  den  Clanen  an.  Der 
Üe^tdr  Edal  erkennt  unter  pirmjhi  und  gar  keinen  Unter- 

schied an. 

9.  Mithra  gilt  stets  im  Avesta  als  der  üesehützer  des  Gab  llä- 
vani,  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Mittage.  Merkwürdig  ist 
die  rationalistische  Art,  wie  die  späteren  Erklärer  mit  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung  anfangend,  die  allzu  menschlisch  gedachten  Bei- 
wörter zu  erklären  suchen,  welche  dem  Mithra  hier  gegeben  werden : 
sie  verstehen  unter  den  lOOÜ  Ohren  und  10,000  Augen  eine  gleiche 
Anzahl  der  dem  Mithra  untergeordneten  Genien,  welche  die  Stelle 
der  Augen  und  Ohren  vertreten.  Rdma-qäftrn  erscheint  fast  immer 
mit  Mithra  zusammen,  im  Huzvärcsch  heisst  er  DTiNin  pDStn,  was 
Neriosengh  mit  dnundam  — nirbhayutrum  — ihrddatn  erklärt.  Nach 
der  Huzväresch  - Glosse  zu  unserer  Stelle  ist  es  der  Genius,  der  den 
Sp.  ■isen  den  Geschmack  verleiht.  Hiermit  stimmen  auch  die  neueren 
überein,  während  Rnmnn  nach  Yt.  15  der  (Jeniiis  der  Luft  zu  sein 
scheint. 

10  — 12  enthält  die  Anrulüng  des  lUipUhtehia,  d.  i.  der  Zeit 
vom  Mittag  bis  zur  Abenddämmerung.  Dass  das  Wort  rnpUhwn, 
wovon  rapltliiriiia  Mummt,  nrem- pitlnra  verkürzt  sei,  beweist 
Y'^.  XLHI,5.  Friidui-fslni,  Huzväresch-Ühersetzung  -sjoo 
('NiTD  ittriNlttiD),  wohl  „Förderer  der  Fülle“,  cs  konnte  aber  auch 
„Förderer  des  Viehs“  bedeuten  (cf.  zu  Vsp.  XIV,  3),  und  man 
könnte  zu  dieser  Erklärung  um  so  mehr  geneigt  sein,  als  die  Huzvä- 
reseh  - Übersetzung  und  Neriosengh  angeben,  er  vermehre  die 
Herden  des  Viehs.  ZuHtuma , der  Beschützer  des  zantii  oder  der 
Genossenschaft:  nach  den  neuern  Parsen  zum  wenigsten  hat  man 
entschieden  einen  Engel  zu  verstehen. 
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13  — 15.  Annifnng  de.')  Gäli  Vzayeirina,  iler  von  der  Dämme- 
rung bis  Mitternacbt  währt,  nebst  seinen  Gebiilfen.  Das  Wert  uznyei- 
rinn ist  von  ir  -|-  uz  abznleiten,  was  besonders  vom  Aulgehen  der 
Gestirne  gebraucht  wird,  cf.  zu  Vd.  XIX,  93.  XXI,  9.  Fnidnt-tira 
lieisst  ^.Menschen  vermehrend“,  so  fassen  auch  den  Namen  drei  Über- 
setzungen. Von  (tnqyumu  ist  .schon  oben  zu  Vsp.  I.  30  die  Rede  ge- 
we.sen,  es  muss  immer  bedeuten:  „der  die  Gegetid  beaufsichtigt“: 
hier  ist  es  entschieden  der  Namen  eines  Genius.  — Bei  der  Be- 
trachtung von  §.  1 5 werden  wir  am  besten  zwischen  dem  Texte  und 
den  Übersetzungen  sclieiden.  Ich  glaube,  dass  meine  Übersetzung 
im  Wesentlichen  richtig  ist,  uhnrn  steht  hier  in  seiner  Grundbedeu- 
tung „Herr“,  hereznf  „gross“  ist  das  .Adjectiv  dazu,  das  in  imsercm 
Texte  angerlifcne  Wesen  beisst  aber  npnnm  tuipnf,  was  man  ent- 
weder „Nabel  der  Gewässer“  oder  vielleicht  auch  „Feuebtigkeil  der 
Gewässer“  übersetzen  kann,  je  nachdem  inan  das  AA'ort  nupnf  mit 
neup.  .Jli  oder  »_;U  in  Verbindung  setzt.  Über  die  Function  des 
npnitm-unpüt  brauchen  xvir  hier  nicht  weitläuliger  zu  sprechen,  da 
bereits  Windischmann  (Zor.  Studien  p.  177  Hg.)  das  Wesen  des- 
selben genügend  auseinandergesetzt  hat.  Es  ist  das  in  den  Wassern 
ruhende  Lebenspriueip,  der  ürheber  der  Befruchtung  bei  dem 
Men.schen.  Dass  ausserdem  npanm  nnpnt  nueh  eine  besondere  Eoca- 
lität  sein  muss,  hat  auch  bereits  Windischmann,  mit  Berufung  auf 
Yi;.  5,72.  nachgewiesen:  ich  denke  es  ist  der  Niphates  der  Allen, 
ein  Gebirgszug  in  der  Nähe  des  Vansees,  den  die  .Armenier 
(npat)  nennen.  Von  dieser  AulTassung  nun  w eichen  alle  Übersetzun- 
gen insoferne  ab.  als  sic  den  Eigennamen  in  berezatä  suchen,  die 
andern  Wörter  aber  als  Beiwörter  betrachten.  Darum  übersetzt 
schon  die  Huzvärcsch-Übcrsetzung  berezal  nicht  mit  (njma). 
wie  sie  sonst  thnl,  .sondern  mit  ^ (jnj).  "as  Neriosengh  — und 
wohl  mit  Recht  — durch  bnrjn,  also  als  Eigennamen  wiedergibt;  es 
ist  der  Ized  Burj,  der  auch  im  Bundehesh  (p.  15,  ult.  cd.  West.)  vor- 
komnit  und  dieser  Burj  entspricht  also  unserm  Apnnm  nnpnt.  Mit 
ünreeht  hat  Burnouf,  sowie  ich  selbst  (vgl.  die  Note  zu  der  Über- 
setzung) unter  Burj  den  Alborj  verstanden,  wozu  freilich  die  Glosse 
Neriosengh's  leicht  verleiten  kann.  AhniTin  gibt  die  Huzväresch- 
Übersetzung  wieder  wie  wir,  nämlich  durch  “*er  (’Nnin)  „König, 
Herr“,  sie  schiebt  dann  noch  zwei  Worte  ein.  ilie  nicht  im  Texte 
stehen,  nämlich  iwji  ('JC'.T  pxiJJ),  sie  sind  aus  A'y.  II,  21 
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herübergenommeii.  Die  Übersetzung  der  Werte  apunm  napdf  an 
verschiedenen  Stellen  der  Huzväresch- Übersetzung,  hat  Windisch- 
mann  (I.  c.  p.  178. 179)  zusammengestellt  Man  sieht  daraus,  dass  bald 
(ipdnn  ap  oder  apnnn  mia,  bald  auch  tiapdim  ap  und  selbst  nnpdnn 
ndp  gelesen  wird.  Ich  halte  alle  diese  Übertragungen  für  richtig  und 
auch  vapdiin  keiner  Änderung  bedürftig,  wie  Windischmann  meint; 
es  ist  das  Wort  auf  neup.  zurflckzuführen.  Übrigens  würde  man 
den  Zeichen  nach  auch  rapdnn  lesen  können.  Die  Bedeutung  der 
Worte  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  sie  heissen:  „Wasser  der  Ge- 
wässer“, also  das  ausgezeichnetste  Wasser,  wie  König  der  Könige 
der  Oberkönig  ist.  Demnach  haben  also  die  Iluzväresch-Übersetzer 
dem  Worte  napdl  die  Bedeutung  „Wasser“  gegeben  und  dies  ist 
sehr  möglich,  da  auch  von  reinem  Wasser  gebraucht  wird.  So 
z.  B.  in  dem  Verse  Nizämis  (in  meiner  Chrest.  pers.  p.  85). 

Dagegen  hat  Neriosengh  updm  ndbhih  „Nabel  der  Gewässer“, 
was  auch  geht,  denn  heisst  nmbilictig.  An  Neriosengh  scheint 
sich  auch  der  ältere  Aspendiärji  anzuscbliessen,  während  der  jün- 
gere apaiim  napdl  mit  „Wassercanal“  übertragen  will;  neup. 
heisst  freilich  auch  canalis  (cf.  Vullers  s.  v.) 

16 — 18.  Kinladung  für  den  Gäh  aiwifnithrema,  nebst  seinen 
Gehülfen.  Dieser  Gäh  beginnt  des  Abends,  sobald  die  Sterne  siclithar 
werden.  AulTallenderwcise  erhält  dieser  Gib  zwei  Namen,  alwi- 
frtUhrema  und  aihigaya,  welche  von  den  Übersetzern  als  Synonyma 
betrachtet  zu  werden  scheinen  und  es  wahrscheinlich  auch  sind; 
aimifrüthremu  kommt  utTenbar  von  fcu  und  uiwi,  aibiyaya  kommt 
wohl  von  gd  „singen“;  die  Annahme  dieser  Wurzel  wird  durch  das 
Wort  gdllia  unbedenklich.  Da  die  Präp.  aibi  eigentlich  nur  dem 
Gälhädiali'kte  angehört,  so  dürfte  das  Wort  uibigaya  dem  Gäthä- 
dialekte  entnommen  sein.  Frddat-vtfpunm-hujyditi  ist  eine  Com- 
positiun,  über  welche  schon  Burnouf  gesprochen  und  gesagt  hat, 
dass  sich  in  dem  Casus  von  vi{‘panm  die  Vcrbalkraff  von  frddul 
noch  geltend  macht,  welche  sich  auf  hujyditi  nicht  mehr  erstreckt. 
Vgl.  indess  vl^puüm-hujyditis,  Vd.  111,  10,  wo  f'rddaf  nicht  vorher- 
geht und  efrpaiim  rein  adverbial  zu  stehen  scheint.  Das  Wort 
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wird  von  der  Hu/väresch- Übersetzung  mit 

(tt^JÜ’Xn.T  inonniNntnKlo)  übersetzt,  was  nach  meinem  Dafür- 
halten nur  heissen  kann:  „dem  Förderer  aller  guten  Geburt",  denn 
tPJtP’Xt  muss  = Pärsi  zätsiii  sein,  dieses  Wort  aber  übersetzt  Nerio- 
sengh  mit  janaiid.  Imless  Neriosengh  hat  es  anders  angesehen,  er 
übersetzt  phredaddramspahujimmi  und  die  neuern  Übersetzer 
folgen,  und  wohl  mit  Recht.  Wir  werden  neben  jt,  jh  noch  eine 
Form  der  W'urzel  annehmen  müssen,  welche  ji/d  lautet,  auf  welche 
auch  gr.  fa-to,  diaira  hinweist;  Jyditi  und  oiatra  auf  ein  zu  Grunde 
liegendes  skr.  jivdii  zurückzuführen,  wie  Benfey  (Zeitschr.  lür 
Spiachwissensch.  II,  309)  thut,  scheint  mir  unwahrscheinlich;  der 
Ausfall  des  r lässt  sich  nicht  erweisen.  Ich  lese  hujyditde,  nicht 
hujydtdd,  wie  einzelne  HandschriRen  geben,  da  die  Epenthese  auch 
sonst  bleibt,  obgleich  die  veranlassende  Ursache  geschwunden  ist, 
cf.  gaoyaoitdh.  Znralhuströfemii  soll  auch  gewiss  hier  den  Ober- 
priester bezeichnen,  doch  muss  man  der  Tradition  Recht  geben, 
dass  dies  hier  nicht  ein  bestimmter  menschlicher  Priester  sein 
kann,  sondern  ein  Genius,  der  über  die  Priester  gesetzt  ist.  Die 
Fravashis  sind  die  Genien,  welche  über  den  Gab  Aiiei\'riUhrema 
gesetzt  sind.  Dass  ihr  Cultus  den  Cultus  der  Manen  enthalte,  hat 
bereits  Burnouf  gesehen ; dass  sie  die  Geister,  zumeist  der  Vorfah- 
ren, in  einzelnen  Fällen  auch  die  noch  ungeborener  oder  lebender 
Menschen  sind,  geht  aus  dem  ihnen  gewidmeten  Yasht  deutlich 
hervor.  Ghenänanm,  hier  von  vielen  Handschriften  bezeugt,  an 
anderen  Stellen  ghendnunm;  der  Unterschied  ist  blos  ein  orthogra- 
phischer. Über  ghenananm  virö-vitnlhwanaitm  ist  schon  oben  zu 
Vsp.  I,  15  gesprochen  worden.  Nicht  übel  ist  übrigens  die  Ansicht 
der  beiden  Guzerati- Übersetzer,  welche  die  Worte  als  eine  Art 
von  Compositum  fassen,  die  Fravashis,  die  aus  Mengen  von  Frauen 
und  Männern  bestehen.  Es  spricht  indess  durchaus  nichts  dafür, 
dass  die  ältern  Übersetzer  oder  die  Verfasser  des  Textes  seihst  die 
Sache  so  angesehen  haben.  Huehiti  = ■vropfr  (tfJrJXSI.i)  »gutes 
R'eiben,  gutes  Wohnen“,  wie  auch  die  Etymologie  zeigt.  Dazu  die 

Glosse:  -o**^  iio^ y W“oo  no  <rro  rt?  (jiax 

janj  DXT  ):d  ’n  inojjnM  n'x»  n’D»  »jnxnc  pD  riJty  nn)  „wenn 
man  im  Jahre  gut  in  RcchtschafTenhcit  bleiben  (wohnen)  kann,  so 
geschieht  es  durch  ihre  Vermittlung“,  nämlich  durch  die  Vermittlung 
der  Fravashis,  wenn  der  jüngste  Guzerati-Übersetzer  Recht  hat. 
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19.  Fortsetzung  des  Vorhergehenden,  wie  man  daraus  sieht, 
dass  iler  Satz  mit  dem  vorhergehenden  durch  ca  verbunden  wird. 
Aus  der  dreimaligen  Wiederholung  des  ca  sieht  man  auch,  dass  von 
drei  Gegenständen  gehandelt  wird.  Dies  hat  Burnouf  richtig  ge- 
sehen; ebenso  stimme  ich  ihm  darin  hei,  dass  man  aiiiah^  nicht 
adjeetivisch  auflassen  soll,  wie  die  Tradition  avüI.  sondern  als  Suh- 
slanliv  oder  substantivisch  gebrauchtes  Adjeetiv.  Vnnaiäfl  habe  ich 
substantivisch  anfgefasst  nach  dem  allgemeinen  Vorgänge  der  Tra- 
dition. Im  l'hrigen  vergl.  man  zu  diesem  Ausdrnek  zu  Vsp.  I,  22. 
N'eiinsengh  fügt  die  Glosse  hinzu;  hahaniwamca  i'ajtlani.  was  ich  so 
erkläre,  dass  iler  L'bersetzer  sagen  will,  alle  die  genannten  Dinge 
zusammengenommen  hihleten  den  Ized  Behräm.  Cf.  auch  Siroza  I,  20. 
So  scheinen  es  auch  die  beiden  Gnzerati-l'bersi'tzer  zu  verstehen. 
Etwas  anders  die  HuzAäresch-l.'bersetzung . welche  die  Glosse  bei- 
fügt : 'too  (pa  n'N  intr  pNiNn 

ntr  nUnCN).  der  Fzad  Veräran,  manehe  sagen  der  Ized 
Aschtät.  Hutasta  und  liiitdsla  smd  beide  gut  beglaubigt  und  wech- 
seln iin  Yagna  ab. 

20 — 23.  Anrufung  des  Gab  Vsliahina,  der  Zeit  von  Mitter- 
nacht bis  Sonnenaufgang,  nebst  ihren  Gehülfen.  In  den  VS.  beginnt 
die  Aufzählung  der  Gähs  mit  Vahnhina ; es  ist  die  Anrufung  dieses 
Gähs  ilort  vor  ll('irtuii  ($.7)  cingeschohen.  und  dass  diese  Ordnung 
die  wirklich  richtige  ist,  sieht  man  aus  den  Gehilfen,  die  ihm  ge- 
geben werden.  Von  §.  7 an  bis  jetzt  haben  die  Epitheta  derselben 
an  Wichtigkeit  immer  zugenommen,  hier  erscheint  nun  auf  einmal 
die  niederste  Stufe,  es  ist  also  klar,  dass  sie  an  den  .Anfang  zu 
setzen  ist.  Hereji/a  soll  die  Gottheit  sein,  welche  das  Getreide 
Pirdert.  nach  Neriosengh  auch  noch  den  Kiehtern  in  den  Städten 
Gutes  thut.  Die  Wurzel  herej  und  ihre  Ableitungen  worden  im  lluz- 
väreseh  gewöhnlich  durch  jiA»  (-[ijin),  i.  e.  neup.  „Begier“ 
übersetzt;  sehr  gut  hat  .lusti  auch  an  neup.  „Reis“  erinnert. 
Anahiya  wird  in  der  Glosse  zur  lluz\äresch-l.'bersetzung  der  Richter 
der  Menseheu  genauut , Neriosengh  nennt  ihn  den  Wohlthäter 
derer,  die  in  <len  Häusern  wohnen.  Letztere  Erklärung  scheint  mir 
die  richtigere.  Als  hiinmlischer  Helfer  des  Gab  Unliahiiia  gilt  stets 
(,'rtwslia.  Ashya  wird  in  der  Huz\äre.seh  - l'bersetzung  nur  um- 
schrieben; Neriosengh  pitnyiUiniika,  ganz  rein,  also  ziendieh  über- 
einstimmend mit  as/ia.  Axhival  „mit  terbundeii“;  ieh  habe  es  uie 
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f«r«  mit  „Iiehr“  übersetzt.  HuzvAresoh-Ubersetzung  ■»■-•V  ('tODin)t 
wobl  = „gotteslürehtig'“,  Neriosengli  bfiaklii-ita  „gläubig“. 
Ebenso  die  Xeiieni : „welcher  die  Eigenscliaft  der  L'nterwürfigkeit 
(Jx.)  hat“. 

24.  Nach  Vollendung  der  Anrufung  der  Tageszeiten  kommen  nun 
die  inonatliehen  Feste  an  die  Reihe.  Aiilttremdoghu  hat  schon  Bur- 
nouf  richtig  erklärt;  „il  ne  peut  signifier  que  „ln  notmelle  liine'‘ 
c est  ä dirc:  „liina  interiur“  ponr  dire  „In  luiie  cachee“.  Nach 
der  Tradition  ist  es  jedoch  nicht  der  Neumond  allein,  sondern  die 
rünf  nächsten  Tage  noch  initzurcchnen,  während  welcher  der  Mond 
zuniinmi.  Nach  den  Guzerati-Überselzern  sind  diese  Monatsfeste  iler 
Theil  des  Monats,  wo  der  Mond  zunimmt;  tiiUtiremdoglia  währt  vom 
2.  bis  S.  Tag. 

25.  Perenö-mnogha,  ohne  Zweifel  „Vollmond“,  dauert  nach 
den  Guzerati- Übersetzungen  in  der  hellen  Hälfte  des  Monats  vom 
6.  his  iü.,  vishaplntha  vom  10.  bis  15.  Tage.  Dies  ist  gewiss  auch  die 
.\nsicbt  der  altern  Übersetzung.  Es  ist  also  gewi.ss  falsch,  wenn  ich 
früher  (cf.  die  Note  in  der  Übersetzung)  glaubte,  unter  den  Monats- 
festen  seien  die  Feste  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  gemeint; 
diese  gehören  vielmehr  in  die  Gahanbars  und  zwar  in  den  GahanbAr 
niiiiiiii:pathmiiedh(iya.  Das  Wort  ntshdptatha  ist  si-hwer  zu  erklä- 
ren, ich  glaube  mit  Justi,  dass  khshap  „Nacht“  darin  enthalten  sei. 

20  — 31.  Über  die  Jahresfeste  cf.  zu  Vsjt.  I,  2 — 7. 

32.  Qiredha  sind  die  Jahre  selbst,  neup.  JU<;  die  Verlänge- 
rung i.st,  wie  im  Neup.  häulig,  ein  Ersatz  für  das  abgefallene  d, 
welches  übrigens  in  dem  scheinbar  unregelmässigen  Plural  Ü>Ü1L> 
sich  erhalten  hat. 

33.  Ich  lese  thrngagen,  wie  meine  llandschririen  meist  geben, 
Westergaard  thryiifcn,  der  regelmä.ssige  Nom.-Acc.  ist  thrnyd,  die 
Verkürzung  des  d vor  ca  ist  sehr  gewöhnlich.  Die  Frage,  wer  diese 
Ratus  seien,  die  hier  thrayafca  thrifaiifca  nazdisla  piiiriii  hdva- 
iiiiyd  genannt  werden,  hat  schon  viel  Schwierigkeit  gemacht.  Die 
älteren  Übersetzungen  geben  die  Worte  einfach  wieder,  äussern 
sich  aber  nicht  über  sic;  die  HuzvAresch  - Übersetzung  hat 

W iifC-^O  (jiN.i  pnXn’D  'inoitj  3 1 30)  und  Neriosengh: 

trnipn'ca  trimfacen  nikatdb  pnrivnrtulnm  hdiiiiHasanidhydydh-  Hier- 
nach muss  man  übersetzen,  wie  ich  gethan  habe:  „dir  33  nächsten 
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um  Hävani  herum.  Die  beiden  Guzerati-Üher.setzer  sind  mit  Anquetil 
einig,  dass  hier  33  Geräihschallen  gemeint  sind,  welche  beim 

Opfer  gebraucht  werden , und  ich  halte  es  für  gerathen,  bei  dieser 
Ansicht  zu  bleiben.  Selbst  den  Fehler  Anquetils,  hdtmti  gleichfalls 
für  eine  Geräthschaft  zu  halten,  also  wohl  htlcani  = neup. 
zu  nehmen,  theilt  der  jüngere  Aspendiürji,  man  sieht  aber,  dass 
hierüber  Neriosengh  eine  andere,  richtigere  Ansicht  hatte.  Über  die 
Worte  yöi  heiiti  ashahe  yat  vahistahi'  sagt  Hurnouf  (Y^.  p.  346): 
„Qui  »unt  piiritalig“  rdpoiid  n „qui  sinit  pari'*  »am  tloitte  parce 
quoll  sous-eiiteiid  raltivo  (dominij  „qui  gunl  puritalia  domini“ . 
Ich  glaube,  man  kann  den  Genitiv  nshahd  rahixtahr  auch  als  statt 
des  Dativs  stehend  betrachten,  also:  „die  der  besten  Reinheit  ange- 
hören“. Man  bemerke  denUtiterschied  der  Worte  fra^dfla,  fraokhta; 
das  erstere  Wort  ist  das  stärkere,  cs  entspricht  dem  thdh  in  den 
Keilinschrillen. 

34.  Es  folgt  jelzt  §.  34  — 37  eine  Anrufung  verschiedener 
Gestirne.  — Ich  kann  mich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  L'berzeu- 
giing  trennen,  dass  die  Tradition  den  vorlirgeiiden  Paragraphen 
falsch  übersetzt.  Nach  der  gewöhnlichen  Art  der  altbaktrischen 
Construction  müssen  die  Duale  ahura  milhra  ein  copiilativcs  Com- 
positum bilden,  können  aber  nicht  übersetzt  werden  „den  Herrn 
Mithra“,  wie  alle  Übersetzungen  wollen.  Dass  hier  sowohl  Ahura  als 
Mithra  verstanden  uerdeti  müssen,  scheint  mir  auch  die  Stelle 
Nydyigh  1,  7 (1,  2 in  meiner  Übersetzung)  zu  beweisen.  Dort  heisst 
es:  mithrem  vlfpanaiim  duqyunamn  dayhupaitlm  yazamaidhe  yim 
fradathat  ahurü  mazddo  qnrenugha^temem  mainyuranunm  yazata- 
naiim  tut  iidjamydt  nvaglu'  mithra  ahura  berezaiita.  „Milhra,  den 
Herrn  aller  Gegenden,  preisen  wir,  welchen  Ahura  Mazda  als  den 
majestätischsten  der  himmlischen  Yazatas  geschaffen  hat,  desshalb 
kommen  uns  zu  Hülfe  Mithra  und  Ahura,  die  grossen“.  Eine  weitere 
nicht  leicht  zu  beantwortende  Frage  ist,  in  welcher  Eigenschaft 
Mithra  und  Ahura  hier  angcrufen  werden;  beide  sind  schon  ange- 
rufen worden,  letzterer  in  seiner  Eigenschaft  als  höchste  Gottheit 
oben  \'q.  I,  1,  und  ersterer  Y?.  I,  9 als  Vorstand  des  Gäh  Hävani. 
Sie  müssen  also  hier  eine  andere  Bedeutung  haben,  und  es  fragt  sich 
nur,  welche.  Der  jüngere  Aspendiärji  nimmt  gleich  die  Schlussworte 
von  §.  35  herzu,  und  glaubt,  der  Herr  Mithra  werde  hier  als  Spender 
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der  Gerechtigkeit  unter  allen  Menschen  gepriesen.  Allein  diese 
Annahme,  nach  der  doch  eigcMitlich  die  Schlussworte  des  §.  3S  ganz 
bedeutungslos  wären,  ist  unwahrscheinlich.  Ich  sehe  noch  immer 
keinen  andern  Ausweg,  als  dass  Mithra  und  Ahura  als  Gestirn-  oder 
doch  als  Lichtwesen  gepriesen  werden.  Rine  Stütze  scheint  mir  diese 
Ansicht  darin  zu  linden,  dass  nicht  nur  hier  und  in  allen  Parallel- 
stellen des  Ya?na  Gestirne  unmittelbar  darauf  angerufeu  werden, 
sondern  dass  auch  Yt.  iO,  145  derselbe  Fall  eintritt.  Mithra  müsste 
dann  die  Sonne  oder  das  Sonnenlicht  bedeuten,  ahura  aber  den 
Stern  Jupiter  (den  die  Perser  damals  noch  nicht  für  einen  bösen 
Stern  gehalten  haben  könnten,  wie  später).  Als  der  Stern  Jupiter 
wird  nicht  nur  das  neuere  , sondern  auch  das  armenische 

impmJimin  bestimmt  erklärt  (cf.  Eiiseb.  (’liroii.  I,  82.  ed.  Aucher  u. 
Zeitschr.  der  D.  M.tJ.VI,  82).  .Statt  aithynjaghaeibya  liest  Wester- 
gaard  aefhyejnghueibya,  er  scheint  also  das  Wort  anders  abzuleiten 
als  ich  Vd.  XIX,  4 gethan  habe. 

.35.  Tistrya,  ein  sehr  glänzender  Stern,  scheint  der  Sirius  zu 
sein,  cf.  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschr.  der  Deutsch,  morgcnl. 
Ges.  VI,  83.  .\bzuleiten  ist  das  Wort  gewiss  nicht  von  tvash  oder 
trisb , wie  Buniouf  will,  der  V'erliist  des  r wäre  unerhört,  eher 
hängt  es  mit  skr.  lixhya  zusammen.  Rucmlo  garenaghatd , cf.  zu 
Y^.  I,  1;  auch  hier  übersetzt  Aspcndiärji  Cher  den 

Umstand,  dass  der  Mond  den  Stiersamen  enthält,  habe  ich  schon  in 
meiner  Übersetzung  (Bd.  I,  258  und  Bd.  III,  p.  XXI)  gesprochen, 
so  dass  ich  hier  nicht  weiter  darauf  ziirückzukommen  brauche. 
Hvare-kh»haeta  ist  das  neuere  Julyyi-,  und  seinem  neuen  Vorbilde 
auch  darin  schon  ähnlich,  dass  es  für  ein  Wort  gilt,  wie  denn  auch 
nur  der  letzte  Theil  desselben  declinirt  wird.  Aurvat-o(pa  ist  in 
der  Iluzväresch-Übersetzung  blos  umschrieben  (s]Dttl1“itt), 

aber  Neriosengh  richtig  vegaradaQva.  Dass  auch  die  Alten,  wie 
Curtius,  des  Sonnenpferdes  hei  den  Persern  gedenken,  ist  bekannt, 
minder  bekannt  dürfte  es  sein,  dass  auch  in  der  späteren  Zeit  die 
Idee  nicht  ganz  verschwunden  ist.  So  linden  sich  bei  Firdosi 
(Shähn.  II,  565.  Mac.)  die  Worte: 


Digitized  by  Google 


64 


V A C !«  * 


Döithru,  in  ilm-  Huzviresch-rberselzung  blos  umscbrieben,  über- 
sctzl  Nerinsengb  passend  im  Dnal  mit  liicanc;  es  ist  die  Sebkraft, 
ef.  zu  V'd.  VII,  62.  Unter  diesen  Angen  des  Abura-Mazda  will  der 
jüngere  Aspendiärji  siimmllicbe  Yazatas  verstanden  wissen.  — Dass 
liier  Mitbra  als  gerechter  Ricbter  gepriesen  wird,  ist  wobl  ausser 
Zweifel. 

36.  Es  ist  sebon  in  der  Note  zu  der  Stelle  in  der  Übersetzung 
gesagt  worden,  dass  liier  niebt  Abura-Mazda  angerufen  wird,  son- 
dern immer  der  Name  desjenigen  Genius  cinzusebalten  ist,  der  über 
den  Tag  gesetzt  ist,  an  welchem  der  Yaijna  verrichtet  wird , dann 
ebenso  Anrufung  des  Monates,  auch  der  Gäbs;  der  jüngere  Aspen- 
diarji  hat  diese  Anrufungen  vollständig  gegeben. 

37.  Man  lese  Kravashis  der  Reinen,  statt  Fravashis, 
den  Reinen. 

38.  Puthra  habe  ich  mit  A ausgelassen,  da  sieb  auch  sonst 
sichere  Beispiele  linden,  dass  das  Sobnesverbaltniss  nur  durch  den 
Genitiv  bezeichnet  wird. 

40.  Vrreiyatjhn  ist  schon  Vsp.  XXIV,  3 dagewesen;  dort  über- 
setzt es  die  Ihizvarescb-Übersetziing  wie  hier  uv  Wi  (intt 
„Wunsch  des  Herrn“;  Neriosengh  xrihnikiinur,  die  beiden  Guzerati- 
Ubersetzer  blos  mit  „Wille“  Da  die  Huzvaresch-Ubersetznngce- 

rezi  in  tcrezi-ditilhnt , verezi-^auka  mit  (■J'3N3)  übersetzt  (cf.  zu 
Yt.  1,  21),  so  ist  die  Übersetzung  des  Wortes  verezyngha  wabr- 
scheinlicb  falsch,  man  bat  wabrsebeinlicb  dasSnfliv  ugha  als  gleich- 
bedeutend mit  (KjhH  genommen,  leb  habe  das  Wort  nach  Bnrnonf's 
Vorgang  mit  „wirksam“  übersetzt , und  sehe  mit  .Insti  dasselbe  als 
eine  .Ableitung  von  rerfzynijli  vermittelst  des  Suffixes  a an.  Dass  die 
Tradition  über  die  Hedentung  des  Wortes  nicht  ganz  einig  war,  sieht 
man  .schon  aus  der  Glosse  zur  Ilnzvärescb-Ubersctznng : iio  -vsts 
Igiiüi  mio“  nxj-’“  rtfr  wuf?  nuc»  ne*  nv  tfr)  leor-C 
piri'N  p";  n'H  tnoNT  ihn  ’dt  pnn  ptrjra  jjd  isxs  tt'j?’« 
pin’N  P::i  rusjn)  „nämlich  es  ist  ihm  (nämlich 

dem  Ized  Mantbra-vpenta)  der  Wille  im  Denken  mit  dem  des  Herrn 
gleich.  Manche  sagen,  er  macht  auch  den  (Willen)  .Anderer  so“. 
Auch  die  Guzerati-l'bersetzer  nehmen  an,  dass  hiervon  Ized  Mansre- 
spant  die  Rede  sei.  — Dtila  ist  entschieden  das  neuere  ,>1 J „Gesetz“, 
das  Wort  kommt  auch  im  .Altpersischen  vor.  Dass  ddla  vidaeea 
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wirklich  subst.'intivisch  das  Buch  bezeichne,  welches  wir  Vendidäd 
nennen,  wie  die  Tradition  einstimmig  will,  nicht  aber  ein  blosses 
Adjectiv  „gegen  die  Devas  gegeben“,  wie  Biirnouf  vermnthet,  scheint 
ausgemacht,  (iewiihnlich  fasst  man  vlilucrii  als  nntednemoniaem, 
die  Hiizvaresch-rbersetziing  500  ro  tü»*  (nttT  l’T  n’ij).  und  Nerio- 
sengh’s  ttyiiyn  ribhuntndera  sind  mehr  (,’mschreibungen  als  t'ber- 
setzungeu.  Die  neueren  Guzerati-Übersetzer  fassen ; das  Gesetz,  das  von 
den  Devas  verschieden  ist.  Wie  Aspendiärji  bemerkt,  ist  dütu  ridaeea 
von  dem  nunithra  fpenta  verschieden,  aber  ddta  znrathuslrh  fiillt 
damit  zusammen.  — Dureyha  upuyitna  übersetzt  Burnouf  nach 
gewissenhafter  Prüfung  aller  etymologischen  Möglichkeiten  durch: 
le  lony  enxeigncmeul  011  l'eiiHeignemeiit  qui  a de  ln  durde 
(Yf.  |).  390),  sonst  gibt  er  es  durch  etnde.  Dieser  Ansicht  habe 
ich  mich  angcschlossen , und  wollte  unter  der  langen  Lehre  Gesetze 
und  Kriiiuterungen  zu  ilen  heiligen  Schriften,  mit  einem  Worte:  die 
tnündliche  Tradition  sehen.  .Aus  den  L’hersetzuugen,  Huzvaresch- 
Chersetzung:  ^ (ctJtl’amoN  in),  nnd  der  wörtlichen  Über- 
tragung Ner's.  uparipvnvrittm  ist  nichts  zu  macheti,  Bur- 

iiouf  (a.  a.  O.  ]).  389)  übersetzt  upariprnrriUi  mit  „Caction  ou  V acti- 
viU’  an  dessiis^'.  Mit  Hilfe  der  beiden  Guzerati- Übersetzungen  lässt 
sich  aber  jetzt,  wie  ich  glaube,  der  Sinn  feststelleu.  Ks  ist 
dnreghn  upaynun  „der  I a ngc  For  tga  ng,  die  lange  Dauer“. 
Die  Huzvärcsch  - l'hersetzuug  setzt:  ^ JW  -«i; 

C’JCtamott  in  "[J'N)  »das  lange  Fortliestehcn  Beider“,  nämlich 
des  Maiithra  \‘|ienta  und  Vidiirmi-diitn.  Hierzu  stimmt  aucliYt.  II, 
17,  wo  dnreghn  npnyniin  von  Ednl  mit  „Kwigkeit“  erklärt  wird. 
Das  mazdaya^nische  (Jeselz  umfa.sst  alle  die  vorhergeheudeu  Stücke 
zusammen. 

41.  Unhi-dnrena  in  der  Huzvärcsch- Übersetzung 
(ittrirximn)  „Verstand  haltend“,  ebenso  Neriosengh  und  die  Neue- 
ren. Liter  die  I.age  und  Bedeutung  des  Berges  habe  ich  in  der  Note 
zur  L’hersetzung,  später  auch  AA'indischmann  (Zoroastr.  Studien, 
p.  2,  3,  7)  gesprochen.  Den  Unlerschied  zwischen  Btl.l  (j_p_jJb)  und 
mn  erklärt  die  Glosse  zu  Yi;.  LXI . 11  folgendermasseu : -vr 

•’urwAj  ^'5  V wo  1011W  ^ “Otfö  wuro  ^ (n'jji.n  "[t  »n 

ijj:’;i’Ni  ins  ntt  rno  n'jji.n  “[t  tiin  u'itti  trriD  po)  „f/»s  ist  das, 
wodurch  mau  hehäll,  khnrd  das,  wodurch  mau  zur  Ausführung 
bringt“.  Doch  stitnnit  dazu  nicht  ganz  A't.  I,  44. 
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4‘i.  Kilnifiii  „liüiiiglifli“  von  kued  mit  Siil'lix  i/ii  iili^eleili-t , vl. 
iiiMip.  ScliwKM’ijf  ist  (tqiirelii,  Hu/,vArescli-l  licrsetziiiig 

was  nC'JN  gelesen  werden  iiiiiss,  wenti  man  das  Wert  wie  Nerio- 
seiigli  dnrcii  ngrihitn  nherselzt.  IJnergrifien  oder  nnergreiriiar  kann 
(iqurcla  kaum  heissen,  wohl  aber,  wie  ieh  denke,  „nieht  /.n  essen, 
unverw  üstlich“,  wenn  man  die  Kndiing  tn,  w ie  in  gnznlti . in  der 
Itedeninng  des  Part.  Int.  pass.  anlTassl.  Ilie  neueren  I ’hersct/.migen 
nehmen  <fO^“  = nCl'N , i-  e.  und  iihersetzen  „(Ilan/.  der 

llerheils“,  was  nicht  ganz  passt,  da  die  llerheds  — wenigstens  jetzt 
— im  Hange  unter  den  Manhads  stehen,  .\hidieh  hahen  aber  doch 
auch  die  älteren  IJhersetznngen  die  Ansdrneke  verstanden,  et'. 
Glosse ; ne'}  fO“Ou  ir  no  is:  ■«  ->oeo-^* 

(pru3  n'wW  ;t:c>cj  jjmo  po  v’n  ctidijs  pttnex  c.nN;r’inJ 
„die  (iiite  des  Aihravas,  die  Agereglix  ist  ilas,  was  man  sich  durch 
Weisheit  zu  eigen  machen  kann“.  ,\n4’ jeden  Fall  wird  also,  wie  iler 
jüngere  .Aspendiärji  in  einer  Note  ausdrücklich  sagt,  ein  Liehlglanz 
gedacht,  der  das  Haupt  der  Könige  nml  Priesti-r  umgibt;  dieser 
liirhtglanz,  der  von  .\hnra-Mazda  stammt,  bewirkt,  ilass  die  Könige 
gerecht,  die  l’riester  weis«*  siml.  — Noch  lii'sse  sieh  fragen,  oh 
nicht  vielleicht  i/iirclii  mit  nenp.  „klein“  sieh  verglei- 

chen lasse;  (Kinretn  würde  dann  gross  heissen  können. 

4d.  Axltix- nigiilii , wörtlich:  der  gute  S'-gen,  Name  eines 
weibliehen  lienins,  der  ilen  frommen  .Menseheii  ilas  was  sie  thnn, 
gedeihen  lässt.  Im  llnzväreseh  heisst  sie  (3jiC'’nS<)  oder 

(tUlDK'N),  je  naehileni  man  x/i  in  r anflöst  oder  hestehen  lässt. 
Neriosengh's  nr{-i{-ni'iiiiigliit  verbindet  heiile  Sehreiharten.  ,So  auch 
die  neueren  l'liersetzer,  ilie  Form  scheint  also  jetzt  hei  den  Parsen 
gewöhnlich  zn  .sein.  = J}r^o  (OJNJIC),  i.  e.  nenp. 

„Weisheit“,  hesserwäre  ■W}r^o  (C'^jtCnc)  zn  lesen.  Das  Wort  seihst, 
über  dessen  Sinn  keine  Meinnngsversehiedenheit  besieht,  hat  schon 
llnrnonf  mit  ski'.  ri/lti  vei’gliehen,  von  dem  es  sieh  nur  durch  die 
Eminng  nnterseheiilet.  Dagegen  ist  ereflu^  sow  idil  dem  Sinne  als  der 
Form  nach  schwierig.  Ich  kann  mich  nicht  entsehliessen , darin  mit 
llnrnonf  einen  Dal.  = ereUuu'  zn  erkennen,  obwohl  ieh  bereits  auf 
ilie  Verwandtschaft  des  Wortes  mit  rrthi  (ef.  zu  Vsp.  .X,  18)  hinge- 
wiesen habe.  Die  l herselznngen  gehen  über  diesen  \nsdniek  sehr 
weit  auseinander.  Iluzväre.sch  - Fhersetziing  -o^  (ci),  sonst  nicht 
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viirkuninieiid,  ist  lilos  rnisvlireiliiiiig;  Neriosengh  fjV/rt  ^Verstaiiii-“  ; 
Aspemliärji  gar  „Weg“  (*'j,oliiie  Zweifel  Verwcclisliiiig  von  -o^.  DT  mit 
■0'^.  DNl):  der  jüngere  Aspemliärji  ini  Anselilnss  an  Ncriosengli; 
Knrnniinint  skr.  tirthii  verglichen,  doch  ist  i‘rrtlii‘,  obwohl  hier  oOen- 
liar  als  indedinahel  hetrachtet.als  Fein,  angesehen,  wie  das  lieigeseir.tc 
cdifuliythi  beweist.  Fs  ist  nun  /.u  beachten , dass  der  (läthädialekt 
wirklich  ein  arrtha  kennt  (cf.  V'v.  XXXIII , 8.  XMI.  13.  XLIll,  S). 
was  die  Hnzväresch-rhersctr.ung  mit  den  gleicbbeilentendcn  Wör- 
tern- irr-tw  (ps</lDnt«^)  oder  -»lO  (NJn),  Neriosengh  mit  iiyih/a 
gibt,  sogar  ein  Fern,  ri/nrethii  haben  wir  schon  frfihcr  (cf.  zu 
Vd.  XVII,  6)  mit  der  liedeiitiing  „ungesetzlicher,  unpassender  Ort“  ge- 
funden. Mir  scheint,  dass  man  rrellir  für  ziemlich  nahe  mit  gr.  äo.rf, 
verwandt  halten  kann,  an  das  auch  die  Form  auffallend  anklingt.  .Auch 
istein  schwieriges  Wort,  das  ich  meist  iinübersetzt  gelassen, 
zuweilen  auch  mit  „Geradheit“  wiedergegeben  habe,  worin  mir  .lusti 
folgt;  ich  vt’ei.ss  nicht,  ob  mit  Hecht,  denn  dass  rnp  eine  Nebenform 
von  iirez  gewesen  sei , ist  bis  jetzt  nicht  erwiesen.  Die  Huzväresch- 
I hcrsetzung  (DJIPnOMm)  ist  nur  eine  für  uns  unhi-auch- 

hare  Umsehreihung;  Neriosengh  gibt  cittaslhilim  „Sitz  des  Ver- 
standes“; linriiouf  glaubt,  dass  dies  so  viel  als  „Gedanke“  heissen 
soll;  Asp.  „der  auf  dem  Wege  stehende“,  theilt  also  irrig  rai'itii- 
rldl.  Ebenso  der  jüngste  Gnzerati-riicrsetzer:  „der  auf  dem  Wege 
verweilende“.  Ein  ItcgrilT  wie  „Ehrlichkeit“  oder  auch  „Fassnng.s- 
krafl“  scheint  mir  dem  Sinne  der  Stelle  nach  am  angemessensten, 
ich  vermag  iniless  keine  genügende  Erklärung  des  Wortes  zu  geben. 
— Der  Glanz  und  der  Nutzen  .Miiira  - Mazilas  wird  hier  im  Allge- 
meinen angerufeii,  oben  in  42  waren  nur  einige  bevorzugte  .Arten 
dieses  Glanzes  genannt. 

44.  Meine  .Ansicht  über  die  Etymologie  des  Wortes  duhma 
habe  ich  schon  früher  (zu  Vd.  VII,  177)  angegeben.  Für  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  ist  die  Etymologie  gleichgültig;  denn  dass  diese 
„gut,  fromm“  sei,  steht  hinreichend  fest.  iJass  ein  frommer,  guter 
Segensspruch  nur  ein  guter  Segenssprueh  sein  könne,  der  von  From- 
men gesprochen  wird,  ist  klar,  und  die  traditionellen  Übersetzungen 
sind  daher  zwar  etwas  frei,  aber  nicht  unrichtig.  Als  falsch  muss  es 
aber  bezeichnet  w erden , wenn  die  beiden  Guzcrati-lJbersetzcr  dfriti 
als  den  Aiissprecher  des  Segensspruehes  anflassen;  die  beiden  älteren 
Übersetzer  widerlegen  diese  Ansicht  vollständig.  Vghrit,  von  der 

ö" 
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Tradition  immer  mit  j.  e.  übersetzt,  bedeutet  tapfer, 

VOM  der  Skr.  Wurzel  ivy,  ef.  unser  wacker;  fakitmn  = (y^n); 

Nerinseiigb  ilriiHin;  die  neueren  Übersetzer  jjbjj  „stark“,  es  ist 
wohl  eigentlicb  gedrungen,  ef.  ue\ip.  Cr^  (Beiname  iles  Rüstern). 
Ein  alter  dnreb  alle  Übersetzungen  gebender  Fehler  ist,  dihmiig  so 
aufzufassen,  als  ob  das  Wort  von  dnlimn  herkäme.  Dass  ddniiÜH 
iipumanö  der  Schwur  oder  Fluch  sei,  sagt  die  Glosse  iNeriosengh’s 
zu  unserer  Stelle.  Als  ein  besonderer  Genius  wird  er  hier  auch  von 
den  Übersetzungen  anerkannt. 

4».  Schon  Burnouf  hat  bemerkt,  dass  hier  das  Neutrum 
mit  dem  Femininum  des  Pronomens  thijhnüm  verbunden  ist.  Solche 
Fälle  kommen  im  Altbaktrisehen  oft  genug  vor  (cf.  meine  Gramm. 
§.  242)  ; sic  beweisen,  dass  zwischen  Neutrum  und  Femininum  der 
l'nterschied  vcrwi.scht  ist.  Cher  «{■«  und  glidilhrii  cf.  zu  Vd.  I,  2.  ö. 
Merkwürdig  ist  ncii-qarenu.  eigentlicb  wohl  „Wasserspeisung“:  «cd 
ist  Erweichung  aus  apd.  HuzvArcscIi-Uhersctzung  Vo*  (mriBN). 
. e.  neup.  { potfilioiiig  locus  iU  margu  fonlis,  ripn  flurii,  sitn.J. 

Hiernach  habe  ich  übersetzt;  Nerioseugli  (/rtcum  msntih  „Vicbstall“, 
ihm  folgen  die  neuern.  Wie  mir  scheint,  liat  Neriosengb  mit 

(locus  uh!  pecus  piihufo  rescitur)  verwechselt.  Asliiiö,  un- 
regelmässiger Genitiv  von  «(•»)««  (cf.  (irarnmatik  •§.  13ß.  A.).  Wcstcr- 
gaard  liest  {•traüm,  wie  der  alle  f'odcx  Yj.  III,  J!9  bat  (hier  ist  die 
Stelle  in  demselben  von  neuerer  Hand  ergänzt);  ihm  folgt  .In.sti  in  der 
Chrestomathie.  Ich  blieb  bei  der  gewöhnlichen,  auch  sonst  vorkoni- 
menden  Form,  cf.  oben  Yi;.  I,  34,  wo  auch  Westergaard  rldru/im 
hat.  AufTallend  ist  der  seltenere  Genitiv  hiirö  statt  des  gewöhnli- 
cheren und  auch  wohl  älteren  hu. 

46.  Wer  der  grosse  Herr  ist,  wird  hier  nicht  gesagt,  da  indess 
an  andern  Stellen  Ahiira-Mazda  darunter  gemeint  ist,  so  dürfte  dies 
auch  an  unserer  Stelle  der  Fall  sein. 

47.  Die  Fravashis  sind  oben  §.  18  nur  in  ihrer  Eigenschaft 

als  Beschützer  des  Gäh  Aiwi^nithrema,  später,  §.  37,  als  Ge- 
stirngoltheiten  angerufeu  worden;  hier  erscheinen  sie  nun  als  abge- 
schiedene Geister  der  Reinen  zum  dritten  Male.  Aiwithura  = 
(j’nett),  d.  i.  ucup.  , was  hei  ilen  neueren  Persern  (cf.  Vnllcrs 
s.  V.)  für  synonym  mit  „siegreich“  gilt.  Neriosengb  iidlii- 

kii^uktih,  die  beiden  neuern  Chcrselzcr  =»  wJlc . Ich  habe  niW- 
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thiira  auf  skr  Ivttr  (pari  tiinut)  /.urückleiten  wulleii;  besser  wohl 
ist  es,  mit  Justi  auf  fmire,  skr.  /mit  /.urücküiigeheii.  Cf.  aueh 
skr.  nvilhurn  (nicht  seliwankcml).  In  der  Kedeutuiig  ist  kein 
grosser  nnterschied , da  heiden  Fassungen  der  Begriff  des  An- 
stürzens  gegen  jemand  zu  Grunde  liegen  wird.  Das  t der  Wurzel 
•st  in  der  Mitte  des  Wortes  zu  Ih  umgewandelt  worden,  wie  rd'ter, 
cf  nithakliln.  Ptwiryii-lkaesha  wird  hier  wie  stets  in  der  lluz- 
vÄresch-L'hersetzung  hios  umschrieben.  Neriosengh  übersetzt  es 
riebtig  mit  piirntiii/dyataf.  Ks  sind  unter  den  Paoiryö-tkaeshas 
nach  meiner  Ansiebt  nicht  Idos  diejenigen  zu  verstehen,  welche 
zuerst  das  Gesetz  angenommen  haben  (so  verstehen  das  Wort  die 
beiden  (iuzerati-Cbersetzer),  sondern  aueh  diejenigen,  welche  vor 
dem  Erscheinen  des  Ge.setzes  demselben  gemäss  regiert  baben,  wie 
Yinui,  Thraelaoiia  u.  s.  w.  Nnbdnazdista  — von  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  gleichfalls  nur  umschrieben  — übersetzt  Neriosengh 
richtig  imrduvayanikata , d.  h.  die  Anverwandten  bis  zum  neunten 
Ijrade,  wie  sie  Vd.  XU  aufgezühlt  werden,  cf  auch  zu  Vd.  XIII,  7. 
Der  jüngere  Aspendiärji  will  unter  uabdnazdista  alle  Gläubigen  ver- 
stehen, der  ältere  begnügt  sieh,  das  Wort  mit  wbjy  zu  übersetzen. 

40.  Naebdeni  in  ■§.  48  die  Ratus  noch  einmal  summarisch  an- 
gerufen worden  sind,  mit  Worten,  die  keiner  weitern  Erklärung 
bedürfen,  folgt  nun  in  •§.  49  die  Anrufung  aller  Yazatas.  Vujjhudhdo 
ist  ein  sehr  zweideutiges  Wort,  da  wir  die  Wald  haben,  dasselbe 
aus  der  Wurzel  dd  „w  issen“,  dd  „setzen,  schaffen“  oder  </«'  „geben“ 
abzuleiten.  Ich  habe  die  erstere  Erklärung  vorgezogen;  der  Tradi- 
tion gemäss  ist  dies  kaum,  denn  die  Huzväresch-Übersetzung,  w elche 
oben  Yc.  1,  3 hndhdo  mit  yror  übersetzt  hat,  gibt  ray- 

hudhdo  dureh  ("[Nin'!.  in  meiner  Ausgabe  ist  zu  lesen), 

oder  durch  (initdd),  was  dasselbe  ist.  Neriosengh  utta- 

nmddniu,  was  sowohl  „gute  Gabe“  als  „gute  Schöpfung“  heissen 
kann,  da  Neriosengh  (wie  aucli  die  lluzväresch- Übersetzer)  die 
Wurzeln  dd  und  dhd  nicht  scheidet,  und  Geben  und  Schaffen  nach 
seiner  Ansicht  ziemlich  auf  dasselbe  hinauskommt.  wo  von  den  himm- 
lischen Wesen  die  Rede  ist.  Die  beiden  neueren  Übersetzer  geben 
vnijhudhdu  einstimmig  mit  „gut  gesebaffen“.  Maiiiyaoibyö  ist  eine 
alleinstehende  Zusummenziehung  statt  muinyuvaeibyu.  Die  himm- 
lischen und  die  irdischen  Yazatas,  die  Yazatas  dieser  und  jener 
Welt  sind  eben  die  Yazatas  insgesammt.  Zu  den  irdischen  Yazatas 
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rfoliiicl  der  jüiigeie  As|ieiidiArji  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Slerne, 
«elelie  :iuf  der  Krde  jjeselien  «erden  und  ihr  Lieht  {:ehen. 

iiO  — ü.'!.  Die  V(leati^e  der  einzelnen  Tageszeiten  gehen  in 
meiner  Ansgahe  alle  aut'r  aus,  nie  dies  in  den  hesteii  ilandschrirten 
der  Fall  ist,  und  ieh  hercue  nicht,  diese  Lesarten  aut'gennminen  zu 
hallen.  W'estergaard  und  .lusti  gehen  nur  litlvtim',  riiruffht^,  dann 
aller  mit  schlechteren  llandsehrit'ten  riipilhwiiiii  u.  s.  «’.  lA-tztere 
Lesart  ist  z«ar  eigentlich  die  graminatiscli  allein  richtige,  aher  es 
ist  dies  nicht  das  einzige  Mal,  dass  die  (iraminatik  im  Avcsta  dem 
DIeichklange  geii|irerl  wird.  Cf.  zu  Vs|i.  IV,  ä.  ti.  und  Gramm.  ^.282. 
Halurn  ist.  wie  der  Voc.  finliihini  zeigt,  iiherall  alsVnc.  sg. aui'zulassen. 

hl).  Aylii'  heziehe  ich  mit  liurnouf  aut  das  folgende  yit(  yn{'- 
7itilii\  iihersetzc  aher  lieide  Male  als  Adverhium.  Das  erste  Mal  ist 
wohl  am  |iassendsten  „dafür“,  das  zncite  Mal,  wenn  inan  cs  üher- 
haiijit  aiisdrücken  will,  „daran“  zu  ühersetzen.  Schwierig  ist  uni 
uniruollin  (W’estergaard  und  .lusti  iiniin-iiraudhu),  wofür  man  eine 
eigene  Wurzel  wiith  annehmen  muss.  Ich  vergleiche  die  (freilich 
noch  uulielegte)  Sanskrit«  urzcl  luiTilh,  dolore  ul'firere.  Iluzvaresch- 
rhersetzung  torjr^  (n'J’JJNi),  was  sonst  mir  nicht  mehr  vnrge- 
koinmen  ist;  vielleicht  ist  es  vcr«andt  mit  dem  neueren  so 

üliersetzt  es  der  ältere  .Vsiiendiärji.  Aeriosengh  pratyankhuluyuiTi. 
Cher  die  ßedeutiing  des  Wortes  kann  also  kein  Zweifel  hestehen. 

öh.  Nach  einer  Bemerkung  des  jüngeren  As|iendiärji  sollen  die 
Schluss|iuragra|dien  von  hier  an  von  dem  Zaota  und  Kac|ii  gemein- 
schaftlich gcs|irochen  werden.  Fruraruiie  von  /'rarur  ühersetzen  die 
einheimischen  Chersetzer  etw  as  schwächer  als  ich  thue,  nämlich  theils 
mit  „aussprechen“  theils  durch  „lesen“.  Das  W ort  heisst  aher  eigent- 
lich „auswählen“,  dann  „gläubig  hekennen“.  Cf.  Vd.  XII,  t)3,  ,\IX,  S. 

C8.  Klutliiiuolhru , was  hier  zum  ersten  Male  vorkommt,  hei.sst 
Befriedigung,  Zufriedenstellung;  Iluzväreseh-Chersetzung 
(tnNfi'J'NjC) ; Neriosengh  tiiöiauiii.  Die  neueren  l'liersetzer,  w ie  ich. 
Cf.  zu  \ d.  III.  39.  Fru{-u{'li,  l,oh,  der  Grundhegrilf  ist  der  des  Aus- 
sjn-echens,  die  neuen  Chersetzungen  sehen  darin  den  BegrilT  iles 
OlTenharmacheus. 

Zweiter  Ht. 

1.  Cher  /M/cj’c  yi'xli  cf.  ohen  zu  \'sp.  II.  I.  Zuulhru  hahe  ich 
als  Voc.  sg.  aufgelüsst,  die  Fern,  auf«  zeigen  in  diesem  Casus  sowohl 
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<'  iil.s  II,  rt'.  (iriimni.  12U.  A.  I.  N un  znollirii  ist  si'limi  /.u  \'ii.  \'ll,  Uli. 
Ulö.  .\l\  . (S.  ilic  UciIk  >;cu i'siMi,  an  lelzlfrer  SlHU*  halle  irli  /.ii  zeigen 
versiielil , ilass  das  Wort  ll|■s|l^■illgliell  iiiclil  lilus  WeiliMassee,  soii- 
dei'M  llarliriiigiiiig  iiliei-|ian|il  iieis.seii  mn.sse.  .\ii  iiii.scree  Stelle  ist  je- 
iliieli  kein  Zw  eitel,  dass  das  Weihwasser  geineint  ist  (wie  die  neueren 
I liersetzer  ansdriieklieh  sagen),  wenn  aiieh  iN’eriosengh  das  Wort  mit 
/niiiia  (i.  e.  j}j)  iilierselzt. 

4,  ö.  IliiiHiii-fiari'i'iiiii , hiiilliii-ziwllirii  sind  als  ('(ini|iosila  zn 
hetraehten.  die  ini  \'neativ  stehen. 

I>.  Ziiolliri'  ninss  als  Instriiinenlal  = z»u//i;YM/n  gelasst  werden, 
wie  der  in  ■§.  7 |iarallel  gesetzte  last.  hiire{‘iniiiin  erweist. 

!l.  Aitryihnjhiin  mier  iiiwi/iwi)liiiiiii  „I  niliindnng“  et',  zu  Vd. 
W ill.  2.  \aeh  den  neueren riiersetzern  ist  es  ein  oder  aiieh  mehrere 
llattelldätter,  welehe  nni  das  liare^^ma  gewiinden  werden.  Frm-taretn 
ef.  zu  Vd.  III,  ö7. 

III.  Ilarfrmiiiiiifcii,  Hat.  statt  Instr.  nach  dem  schon  rdlers  he- 
riihrten  (iesetze  des  Ijleiehklangs  (ef.  Vs|i.  IV.  5.  t>.  Will.  7). 

I I.  Hei  hndliiUiijhö  erhellt  sieh  w ieder  die  Frage,  die  w ir  ohen 
zn  Vi;.  I.  4!l  in  lleziig  auf  riii/liiidliiio  erörtert  hahen.  Ilnzvareseh- 
l'hersetzung:  ir)-t3r  (iNJ^t^1.^)  hios  nnisehriehen ; alle  die  neuern 
l'bersetzer  lassen  das  Wort  als  „gute  Geher“.  Cf  auch  zn  V^-.  I.\’,4!l. 

21.  Wir  hahen  .sehon  \\'.  I.  lö  auf  diese  Stelle  aiilinerksani 
gemacht,  welche  Millsländiger  ist  als  im  ersten  Ca|iitel.  Klmhiilhruii 
entspricht  dem  o^jsi  (jJNüj)  der  lluzväresch-rherselzniig,  den  iiilri- 
iiiliii  Neriosenghs;  es  ist  iihrigens  der  Aee.  sg.  eines  Adjeclivs  klish- 
iitliniu  „den  Frauen  angehörig“,  von  dem  Fein,  kltsliiilhra  oder 
kJisliadiri,  „Frau“.  Cf  fXlV,  ö3,  Sir  I,  7 und  Wimlischmann, 
Zoroastrisehe  .Studien,  |i.  I7S  Hg.  h'lishiietii  „glanzend“  cf  neiip.  jui 
„Glanz“. 

4.ä.  Auch  hier  lindet  sich  wieder  ein  eigenthiimlicher  Zusatz, 
der  dem  ersten  Capilel  aligeht,  die  Worte  tirriirilo  piiiti  hiii-i-rmniiyiiii 
liehst  den  ansdriieklieh  geiiannnten  Namen  der  .Sonne  und  des  Mundes. 
Meine  Lesart  ist  die  der  VS.,  die  von  Westergaard  heihchaltene  Les- 
art um  .4  und  der  hcnhite-iiiide»  ist  iirrariiliii  yiiili  hiiriximiiiyiihii. 
Wie  ich  schon  in  der  Finleiliing  zum  zweiten  Hände  meiner  Text- 
ansgalie  gesagt  hahe  ist  diese  Lesart,  wenn  auch  für  den  Sinn  nicht 
von  grosser  \\  ichtigkeil,  doch  von  Hedcutuiig  lür  die  Frage,  oh  iiielil 
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das  Avesta  friilu-r  in  einer  .semitisclien  Sehriflarl , vielleiclit  gar  in 
llnzvircsclisclirifl  gescliriclien  gewesen  sei.  Man  braneht  sich  in  der 
Thal  mir  iNnmX  geselirielien  zu  denken,  um  die  Entstehung 

beider  Lesarten  zu  hegreil'en.  Huzvareseh-Cliersetzung  no 

(□1D13  pxnniN  ir  po)  »das  Uarsoin  in  diesen  Itäiiinen“  ist  zu  frei, 
iKirecmaiiyäi)  kann  nicht  mit  burcrma  gleichbedeutend  sein.  Nerio- 
sengh  raitauptiltii  i/e  itpari  buresmaiw,  ihm  scheint  .so  viel  icli  selien 
kann,  auch  der  jüngere  AsjiendiürJi  zu  folgen,  der  ältere  aber  will 
jedenfalls  urriirdhu  paiti  berecmautpihn  zu  liyrre  ydsli  gezogen 
haben.  Die  i’arallelstellen  Yi;.  VI,  30  und  Yc.  10,  14ä  beweisen 
wenig;  an  lelzterer  Stelle  habe  ich  zwar  naeli  Wesicrgaards  Lesart 
üliersctzt,  ich  muss  indess  gestehen,  dass  mir  noeh  immer  die 
Lesart  meines  Textes  besser  zusagt ; es  scheint  mir  unwahrscheinlich, 
dass  die  Sonne  oder  aiicli  Mithra  in  den  Bäumen  lerehrt  werde,  es 
werden  also  liier  die  ßare^Miia  tragenden  Bäume  blos  angerufeii  sein. 
SO.  Cf.  zu  Vd.  XIX,  S4. 

SS.  Kuraem  habe  ich  hier,  wie  auch  Westergaard,  bestehen 
lassen;  es  ist  derselbe  Unterschied  wie  zwischen  hulasta  und  hutdufa 
(cf.  zu  Y^.  I,  10). 

S7.  Auch  hier  linden  sich  wieder  mehrere  neue  Wörter.  Rlisli- 
dilliiii  habe  ich  als  Eigenname  bestehen  lassen,  denn  die  ins  Fern, 
gesetzten  Adjecliva  können  sich  niclit  leicht  auf  ein  anderes  Wort 
beziehen,  denn  iislii'm  vaynhim  ist  dureh  dyv^-d  yesli  davon  getrennt. 
Neriosengh  liezieht  die  Feminina  auf  das  Neutrum  qavend  was  zur 
Nolh  auginge,  cf.  zu  Y^'.  1,48.  Die  neuern  Guzerali-l’herselzer  scheinen 
die  Worte  doch  alle  beide  auf  Ashix-rtiyulii  zu  beziehen  , und  dies 
ist  w ohl  auch  das  Beste,  ii»  Aghin-viiyiilii  aucli  .sonst  diese  Beiwörter 
erhält,  cf.  Yt.  17,  1.  \t»ss  kbnhmlhna  , glänzend“  heisse,  darüber  .sind 
alle  Cbersetzungen  einig,  das  Wort  ist  mit  kbshm-la  nahe  ver- 
wandt. Qdpura,  in  der  lluzväre.sch -Ubei'setzuiig  hlos  umschrieben 
Wr  (iDXm)  Neriosengh  pdlaka , die  neuere  Übersetzung:  „Geduld 
gebend“.  Meine  Ubrrselzung  „ausdauernd“  scheint  mir  demnach 
ziemlich  das  Bichlige  zu  trelTen.  Die  neuern  Uhersclzer  wollen 
qareiiü,  }vn-d  auch  noch  lür  Attribute  der  AshiH-vtii/tihi  beliaclitet 
w issen. 

64.  Htiltt  habe  ich  durch  „Zeit“  übersetzt,  da  auch  die  Huz- 
väresch-L’berscIzung  das  Wort  durch  Neriosengh  durch 

yuruld  widergibt.  So  erklärt  es  auch  der  jüngeie  Aspendiärji. 
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1.  Vür  paiti-beretH  gibt  die  Ilii/.viiresoli-Glos.si*  die  Krkliiruiig 

wifCiy  1»«^^  ir  J mi3  jJNnaoia  nx  ’)  „der  auf  den 

llare^inalialtar  gebraelit  ist“.  So  aiieli  die  neuere  Tradition,  welelie 
aiieli,  wie  ich  nacli  der  Hu/,>Äresch-Über.setziiiig,  rutu  von  der  Zeit 
verstellt. 

2.  Meine  frühere  Ansielit  halte  ieli  aneli  jetzt  fest,  zumal  da  sie 

an  der  Tradition  eine  gute  Stutze  findet.  (Javethn  ist  das  allgemeine 
Wort  fnrSpeise,  die.'-es  wird  ilnreli  das  zugesetzle  ntyazd»,  Mahlzeit, 
näher  beschränkt  und  hestiinmt  (cf.  zu  Vsp.  1,  10).  Welcher  (»attuiig 
nnn  die  Opfersiieise  sein  soll,  gehen  die  folgenden  Worte  an  und 
zwar  sind  die  allgeineinsten  Ausdrucke  gewfililt,  um  für  die  (iahen 
die  möglichste  Freiheit  zu  lassen.  Jlnnivala , d.  i.  Haurvat  sind 
flüssige  Itarhriiiguiigeii,  denn  Haurvat  ist  Herr  der  (Jeoässer,  iiniere- 
tiit  sind  Darhringniigeii  von  Frnelitcii  u.  dgl.,  denn  Ameretat  ist  Herr 
der  Pflanzen.  Hinzngefngt  wird  noch  t/iiim  liiullid»  — "[Xlin  IJCCU 
■ gut  gescha Helles  oder  gut  gehendes  Hiiid“  des  Fleisches  wegen: 
vielleicht  auch  dass  man  schon  in  älterer  Zeit  Milch,  lintter  und  dgl. 
darbrachte,  dass  aber  die  Myuulus  liaiiptsiichlich  aus  W ein  und 
Fleisch  hestandeii,  sehen  w ir  aus  ^'d.  VIII,  64.  Die  neueren  Fher- 
setzer  gehrauclien  für  gäus  liitdliiio  das  Wort  gosdu  und  der  jüngere 
Aspendiärji  erklärt  dasselbe  durch  (Hicc.  Ks  ist  aber  deutlich  das 
neup.  ■Fleisch“,  und  s|irieht  niilliiii  für  unsme  Auffassung. 

DD.  nherselzt  liier  gdm  hudliiiii  dnreh  und  .\ni|iietil 

folgt  iliin,  gewiss  mit  iteelit,  wenn  man  nach  Angabe  der  älteren 
Parseiiseliriften  unten  im  §.  12  unter  giliw  jicya  Fleisch  versteht, 
doch  darf  es  wohl  Fleisch  aller  opfcriiareii  Thicre  sein,  (dies  liegt 
in  dem  .\usdrncke  IJCDU  cf.  Windiscliinann  Zor.  Studien,  p.  222). 
Erst  als  man  unter  y«'«* jVri/«  Milch  verstand,  musste  man  in  neuerer 
Zeit  an  unserer  Stelle  gdus  mit  „Milch“  übersetzen.  I'hrr  hudhuu 
cf.  zu  Vd.  .\.\l,  I. 

ö.  N'oii  hier  an  beginnt  die  Aufzählung  der  einzelnen  vorhandeiien 
Dinge,  naomu  hezeiclinet  liier  das  Gewächs,  ist  also  zum  Keiche 
des  Amereldl  gehörig,  daliiiigcgen  ist  para-hiionui  „die  ans  den 
.Stengeln  gepre.sste  Flüssigkeit“  (auch  in  den  neueren  Parsen- 
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si-lii'iltiMi  iu  (ItT  Fiinii  »CtiT  viirkiiiniMfiiil ) gehört  iilso  dem 

Huiirviiliil  :iii. 

7.  Ariyiuiihii  Ace.  |il.  sliitl  (icvimn'iii.  Weslergüiird  sclireilit  (/(■{■- 
tiKiii  el'.  /.II  Vd.  VIII.  4.  Ilie  hier  {;eiiiililileii  Gefceiisliimle  pehlimi  in 
das  Reich  des  Aineretäl.  Ilaoidlti  — iieup.  „(ieriieli“.  ich  lasse 
OS  als  liistr.  der  Regleiliing:  „saiiiiiil  Wohlgeriieli“. 

!l.  llaniiHinm  .Aee.  |il.  cf.  zu  Vi;.  III,  7. 

12.  Guiim  jivijitiim  gihl  die  llii/.vareseli-l'hersel/.iiiig  iiOf 

(rji:  N’TCa.  das  letzte  \\'m-l  ist  vielleicht  ivjin  zu  lesen  nder 
ganz  zu  sireielien).  heinnaeh  ist  f/tiiiK  so  viel  als  „l’leisch“,  wie  das 
Wort  SU  litt  ini  Vendldi'id  vurkuninit,  und  diese  riiersetziiiig  ist  aneh 
nach  ileni,  was  ohen  2 zu  fftii/x  hiulliilu  gesagt  ist.  ganz  [lassend; 
aiieh  hesehrankt  sieh  diese  riierselziing  nicht  auf  iin.'<ere  Stelle 
allein,  sondern  kehrt  iiherall  wieder,  «o  die  \\ wie  t/iliis  jiryti  vor- 
koninien,  el'.  Ye.  \ II,  6.  .XXII,  d.  X.XH , 3.  leh  hleihe  dariini  aiieh  hei 
dieser  liedeiilnng  und  da  ydiis  Jirya  nicht  „leheiidiges  Kleiseh“ 
heissen  kann,  so  iihersetze  ich  „Fleisch  von  lehenden  \\'esen“.  Die 
ganze  neuere  Tradition  hat  sieh  von  dieser  riiersetzung  entrernt,  schon 
.Neriosengh  erklärt  das  Wort  durch  diu/tlliitni:  die  neueren  l'her- 
setzer  wählten  dafür  den  .Xiisdriick  ji'rdih  (oll'enhar  von  jiryii  ah- 
geleilet),  der  dasseihe  heissen  soll;  DD.  Die  Ahweichnng  der 

neueren  Tradition  von  der  älteren  ist  oll'enhar;  ich  glaiihe,  dass  diese 
Ahänderiing  erst  in  Indien  entstanden  ist,  weil  man  sich  scheute, 
Opfer  von  Fleisch  darznhringen,  wie  dies  die  Inder  auch  nicht  zu 
thun  ptlegen. 

13.  Hadhd  ntwiiuUt,  in  der  lluzväreseh -l'hersetzung  -“0>a 
(’NDJin},  oll'enhar  hiosse  Umschreihung.  Neriosengh  /iitinrii  soll 
wahrseheinlieh  dasseihe  sein  und  ist  nur  falsch  gelesen.  Wir  sind 
dem  Worte  schon  früher  hegegnet,  ef.  Vd.  VIII,  7.  Die  heiden 
neueren  l'her.setzer  verstellen  die  tiranale  darunter;  oh  diese  .Ansicht 
auf  einer  älteren  Grundlage  heruht,  kann  ich  nicht  cnt.scheidcn.  da 
meines  Wissens  nichts  dem  W orle  hmlhd-iiaeyuta  Kntsprechendes 
in  der  neneren  eränischen  Sprache  vorhanden  ist.  leh  hahe  es  daher 
für  das  Reste  gehalten,  das  Wort  unühersetzt  zu  lassen. 

18.  Die  Von  mir  in  der  .Note  zu  Vsp.  XXII,  (!.  iu  der  (,'her- 
setzung  gegehene  Frklärung  dieser  Worte  wird  aneh  von  den  neueren 
I hersetzern  gehilligt. 
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19. _ Sclioii  ilie  llii/.vÄresfli -riiiM-solziiiig  iTkliiii  rat  Iura  ihn 
iliircli  i7<oo  ■’ifV  (pE>5’  ’li's).  so  iiiieli  Xei'ioseiigh.  Ich  ilciikc  iiiciiic. 
I.'hcrselzimg  .,lliclitigkeit“  wird  .sich  hallen  lassen:  man  muss  alicc 
(las  Wücl  wohl  üaraiir  hezichen , dass  das  Y:n;na  zu  ccchter  Zeit  stall- 
lindel.  Die  heiden  neueren  l.'hersetzec  .scheinen  fiU/iwinhii  Inr  den 
Gen.  pl.  vonrnDtgehallenzii  hahen,  denn  sic  iihersetzen  : „die  lleccen“- 

20 — GO  sind  gleichlautend  mit  den  l'rtiheren  Ca|iiteln  und  he- 
dürren  darum  keiner  weiteren  birklärung.  Nach  einer  Iteincrkung  des 
lüngeren  Aspendiärji  werden  §§.  Gl  llg.  bis  zum  Schlüsse  des 
<’a|iilels  gemeinseliarilich  von  Zaola  und  Rai;|ii  gesprochen. 

Gl.  Cf.  olien  zu  Yi;.  III,  2 und  zu  Vd.  .Will,  G3.  Tnnu-manthrn 
erklären  die  neueren  l'hersetzer  als:  „.Yusfiilircr  der  llefehle“  Ahura- 
mazdiis.  Aliiiiiyi'lir  habe  ich  nu(  tlnrslii-i/rtio.i  bezogen,  richtiger  isl 
c.s,  das  Wort  auf  jt«oä/i77  selbst  zu  bezielicn.  Iliizviire.sch-rbersclzung : 
-“rr  (’Xrun).  Neriosengh  Keiinihiiili.  aber  es  slelil  nielil  uhnrahr  und 
nhuiryfhv  kann  nur  übersetzt  werden:  von  .Miura  herkonimend. 

G4.  Ich  glaube  jetzt  nicht  mehr,  wie  früher  in  der  Note  zu 
meiner  l'bersclziing  gesagt  ist,  dass  die  ganze  Stelle  Yy.  III.  2 — G3 
hier  zu  wiederholen  sei.  sondern  nur  von  Gl  an.  So  sagt  auch  der 
ältere  Aspendiärji. 

G7.  Cf.  zu  Y^‘.  I.  49.  — Wegen  der  l'iilerschrifi  cf.  Gilh  1.  2. 

Vierter  Bä. 

1.  Dieses  Capitel  soll,  nach  Angabe  des  jiingereii  Aspendiärji 
von  Zaota  und  Ka^’pi  vereint  gesprochen  w erden.  Cher  die  Verlänge- 
rung des  <i  vor  ca  cf.  Gramm.  §.  GS. 

2.  .AulTallend  ist  die  doppelte  Setzung  \on  ynihnai  hiidlidu- 
yliein  die  aber  dureli  die  Iliizväresch  - l'bersclziing  und  Neriosengh 
gescliülzl  wird,  leb  habe  das  erste  Mal  das  Rind  selbst,  das  zweite 
Mal  das  von  ihm  genommene  Fleisch  verstanden.  Ähnlich  scheint  es 
auch  der  jüngere  Aspendiärji  anzusehen,  der  den  Ausdruck  das  erste 
Mal  unerklärt  lässt,  das  zweite  Mal  durch  i/ukiIh  (cf.  zu  Yi;.  III,  2) 
erklärt.  Fine  nähere  Frläutcriing  wird  nirgends  gegeben. 

3.  Die  \\  orte  ilaf  dtg  lieai-dhayiiniah!  übersetzt  die  Huzvärcscb- 

Übersetzung:  iror  4^  fr-^n  -ooi  (on  Djn'U  pscjaiJ  DC1 

riDij)  und  dann  verkündige  ich  es  denen,  von  denen  ich  gesprochen 
habe.  Aber  tivid  heisst  kaum  einladen  wie  iiivid,  auch  isl  mir 
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slöreiul,  (lass  die  Wesen  denen  verkündigt  m erden  sidl,  ini  I tat iv  er- 
seheinen. leh  halle  darum  dh  auf  die  zuvor  geuaiinten  hinge  hezogen, 
welehe  ini  Aee.  stellen  und  glauhe  aueh,  dass  dies  das  Itielitige  ist. 

8.  (ilosse  in  der  lliizviireseh-rhersetzung: 

■>Kxyj  'if  }w  {v'n  'N  njjn'OT  "tn  ’n  i:’« 

NT  nJJTr:t)  reius  ist  das,  dass  sie  nieht  sterhen,  eins  ist  das, 
dass  sie  iiiclil  getöiltel  werden  können“,  hie  (ilosse  gehört,  wie  man 
sieht,  zu  i/araejilii/ti. 

tl.  ('f.  Vs|i.  X,  22.  und  hesunders  V\‘.  .KX.XIX,  9.  woher  die 
Stelle  genommen  ist.  Ich  sehe  in  dem(!enitiv  r<tijlu‘uK  einen 

Vertreter  des  Ablativ,  also:  his  zuui  Vohu-inano  hin  wohnen,  hie 
Glosse  der  lluzväreseh - riierselziing.  die  sieh  aueh  Neriosengh 
aneignet,  i.st  klar  genug:  #ri  t“  •"lü  ^ -vrifirf  iHJüljr  (pNC’P'N 
ptm  V'N  INID  II  DJNtjrPS)  „ihr  Gehen  ist  hesonders  an  den  Ort 
wo  Vohu-niano  ist“.  Das  Kein,  t/iiorcd,  das  in  der  lluzvareseh-riier- 
selzung  nieht  gut  wiedergegeheii  werden  kann,  muss  sich  nothwendig 
auf  die  Krauen  heziehen.  Die  neueren  l.'hersetzuugen  sind  zuin  Theil 
entschieden  falsch,  sie  hearhlen  nieht  nur  nieht,  dass  j/dojrn  ein 
Kein,  enihiilt,  sie  neluueu  aueh  iiiti  für  ein  Verhuni,  « ie  skyidnti,  das 
sie  mit  „hieihen“  übersetzen.  Möglich  ist  aber  ihre  Auffassung  von 
rdliii-iiitiiwijhii , sie  ühersetzeii  das  Wort  mit  „gute  (jcsinnuiig“  und 
der  Sinn  der  Stelle  « äre  deimiaeh , dass  die  Amesha-^'|ieutas  überall 
da  verweilen,  wo  gute  Gesinnung  ist.  Grammatiseh  ist  dagegen  so 
wenig  einzureden  als  gegen  unsere  Krkläriing,  die  beiden  älteren 
Übersetzer  haben  die  Stelle  kaum  so  verstanden,  auch  .scheint  mir 
Vsji.  .\ll,  22.  23.  gegen  eine  solche  Auffassung  zu  sprechen. 

10.  (’f.  Vsp.  XII,  23.  Hier  muss  wohl  l'rili/r/iin  auf  yitorcn  im 
vorhergehenden  Paragraphen  hezogen  werden.  Yi'yhe  itein  lu-iiti  ef. 
Vsp.  XII,  28. 

12.  Ich  hahe  hier  die  .\mesha-epeiitas  als  einen  besonders  an- 
gerufenen liegrilf  aufgefasst , da  ihre  Anrufung  gewöhnlich  nach  der 
des  Ahura-Mazda  und  vor  der  .Anrufung  der  Tageszeiten  stattlindet. 
(Vt;,  1,  3,  (!.  II,  1 1.J  Ks  kann  aueh  nieht  eingevv endet  werden,  dass  ja 
die  Amesha-\-]ientas  schon  IV,  8 angerufeu  worden  sind,  denn  auch 
Vf.  III,  3.  13.  erscheinen  sie  doppelt.  Aber  unsere  .Auffassung  ist 
gegen  die  Tradition,  diese  übersetzt  die  Worte  maiiiyeiis  tiialii- 
yaoyidu'  (iweHlinnitiim  rpeiitiiiKnim  duri  li  „des  Geistes  des  unsiebl- 
bareii  iiiitei'  den  .Anie.'-ba-epeidas“  oder  „für  die  Amesha-fpeidas“ 
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Die  Huzväreseli  - ri)eesel/.uiig:  sagt  iiiimlieh’  -*tr  4s;  iwK  ^ 

irV'f  ■’iK  leoiö'TOt?  |ü  w;?5  («an  p’X  Din'U’3  jjn’U's  ’ 

rojim  jjNain  ’u’s  pxuoDiDaN  n n’asa  onait)  „welelier  iler 
Hiniiiiliselie  unter  ilcii  llijiimliseheti  (ist),  d.  Ii.  immer,  wann  er  will 
unter  (len  Amesha-^’pentas  himmlisch  sein  kann“.  Man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  himmlisch  nach  Ansicht  der  Parsen  gleichhedeutend  ist 
mit  unsichthar.  Möglich  ist  auch  diese  Vorstellung,  aber  wie  mir 
scheint  etwas  künstlich. 

13 — 49  mit  den  .Anrnfungen  in  den  l'rnheren  Capiteln  identisch. 

30.  Khnhiiiiolhra  ist  als  Xom.  |d.  nentr.  zu  fassen.  Cf.  Bnriuiuf. 
Ya^naj).  43.  Huzvaresch-Übersctzung  zu  freifro'‘eo  ■SBO’ (or'NJU?  c:n) 
„dann  stelle  ich  zufrieden“;  Xerioseugh  naiiiniiiiakrifijti  kUn  liiia/ula- 
krityn  gleichfalls  zu  frei,  also  auch  in  den  neueren  rhersetzungen. 

FSnfter  lA. 

Dieses  Capitel  ist  mit  Y(j.  X.VW'il  identisch  und  lindet  dort  am 
hesteii  seine  Krklärung. 

Sechster  DA. 

43.  Zarnthuslrein , wie  die  Handschriften  hahen,  lasse  ich 
hestchen  und  corrigiru  nicht  taralkimfliriiii.  Ich  halle  zarathnstra, 
zarathustrisch,  für  eiu.Adjectiv,  gehildel  «ie  tcmayha  „linstcr“,  ohne 
Zulaut  in  der  ersten  .Silhe.  Cf.  zu  Vsp.  XIV\  8. 

3(j.  ,\uch  die  neueren  l'hersetzuugen  fassen  den  Satz  so  wie 
ich  es  gethan  hahe. 

Siebenter  HA. 

1.  Nach  Angabe  des  jüngeren  .Aspendiürji  spreehen  Zaola  und 
Ha;;pi  dieses  Capitel  gemeinschaftlich. 

3.  W'estcrgaard  liest  uvnnit,  was  das  eitdaehste  ist,  aber 
die  I.esart  ist  in  den  llandschrifteu  schlecht  hcglanhigl.  Acrmi,  wie 
ich  gelesen  hahe,  müsste  ein  mit  dem  SeenndäralTi\e  i gebildetes 
neutrales  .Ahslractum  sein,  das  freilich  nicht  weiter  vorkommt.  Auch 
nermi'  als  .Acc.  pl.  wäre  annehmbar.  Cf.  niden  Y\'  VII.  34.  I>8.  Cher 
haoidki  ist  schon  oben  zu  Y\\  III.  7 ge.sjirocheu  worden. 

4.  Ilaiwii  mu.ss  hier  ebenso  erklärt  werden,  wie  iirrmi  im  vor- 
hergehenden Störend  ist,  dass  hier  einmal  ititcyd  riiijiilii/iyd  und 


Digitized  by  Google 


78 


V V > A. 


(liinii  iiocliniiils  npniiin  viii/iiliimitm  stellt;  ich  halie  diu  ersten  Worte 
als  Alil.  iiufgefiisst,  und  linde  eine  gewisse  Kereelitignng  da/.u  in 
Y«;.  XXII.  ä,  6.  Die  Traditinn  lasst  die  Saelie  anders,  sie  will  unter 
üiwyti  enijiiliifii/d  die  nanientlicli  anl'gefiilirten  Wasser,  unter  upaiiin 
riitjiilihiiiiini , die  Wasser  ini  Allgemeinen  verstellen,  ich  sehe  aber 
nicht  ein,  wie  dies  miiglich  ist. 

6,  7.  rf.  y?.  III,  12.  i;t. 

,S8.  Die  Unmöglichkeit,  die  traditionelle  Fassung  für  diesen 
Paragraphen  heir.uhehaltcn.  liegt  so  (dfen  zn  Tage,  dass  wir  eigent- 
lich kein  Wort  darnher  zu  verlieren  hrauehcn;  inhi!oiili  kann  nicht 
heissen:  „ich  bitte“.  Meine  Auffassung  möchte  ich  noch  heute  fest- 
halteu:  sie  schliesst  sieh  der  Tradition  so  nahe  an  als  möglich,  ich 
heziehc  demnach  ip'liyii  auf  Ahiira-.Mazda,  wie  die  Iliizvaresch-Uher- 
setzung  und  Neriosengh  ausdrücklich  wollen.  = fim/o  .Vom.  pl. 
von  jYiri»  „Nutzen„.  Jliltlnylni  Nom.  pl.  von  riidayh , das  die  Über- 
setzungen immer  durch  Opfergahe  nhersetzen  (cf.  Yi;.  .XDIV,  7. 
XL\\  Kt.  17);  ich  hahe  es  in  conercler  Itedeutiing  genommen,  so 
auch  Y^;.  XDIV,  7,  um  ein  .Snhjcet  zn  islnioiili  zu  erhalten,  sonst 
könnte  man  auch  den  tien.  sg.  verstehen  und  viidiiijhn  zn  yidiyii 
ziehen,  also:  „es  komme  zn  uns:  welcher  Dpfergahe  Nutzen  man 
wünscht“.  .MIein  cs  scheint  mir  zu  hart  islnioiili  durch  „man  wünscht“ 
zu  übersetzen.  Die  traditionellen  l'ber.setznngen  lauten  freilich  ganz 
anders,  ich  setze  die  Ilnzväreseh-Uhersetznng  her,  mit  welcher  die 
(ihrigen  stimmen:  <fiü  no  -“it  no 

-“it  4<  <fK}  ft?  -oeo-xj  00  ,gooi  -“-frr  ir  fieon  (po 
'3t  niD  J31J  '31  trjriNnc  po 

DJ’HNT  NJ3  niD  nON  /INI  pD  Ita  jatPDJ  ;js<).  „In 

iteinlieit  komme  zn  uns  — in  ItechtschalTenkeit  — . dessen  Nutzen  ver- 
lange ich  — den  dem  Ormazd  angehörigeiiLohn  — durch  dastiaben- 
geben  — wenn  ich  Nutzen  darhringe.“  Statt  des  zweiten  iffo  (niC) 
muss  Neriosengh  mr  (pn)  Körper  gelesen  haben,  was  ich  auch 
passender  finde. 

iüt,  liO.  Cf.  Yv-  XU,  12.  13. 
lil-64.  Cf.  Yi;.  XL.  3—6. 

lüt.  Fra(-(irli  ist  Instrumcnlalis  und  daher  zu  übersetzen: 
durch  den  Preis  des  ...  So  fasst  es  auch  die  llnzviiresch- Lher- 
.selzung. 
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Aclitrr  DA. 

4.  IKt  grüss'.o  Tlifil  ilieses  Paragraphen  ist  leidit,  mir  gegen 
(las  Kmle  hiefet  er  einige  Selmierigkeitcn.  Zu  diiii  ergiin/.e  ich  ans 
fjiiratn  einen  Infinitiv;  welche  diesen  (zu  essen)  würdig  sind.  Seliwierig 
ist  haf/ltdnr.  Die  lliizväreseh-l’hersetzung  gibt  das  Wort  mit 
(l’JXjiN)  „würdig“,  Nerinsengh  (murdpu  „passend“  und  diese 
Hedeutung  ist  auch  ganz  angemessen,  aber  iilicr  die  Form  kann  man 
zweil'elhart  sein,  auf  jeden  Fall  kommt  das  Wort  von  hmr,  früher 
wollte  ieh  haßhihu'  für  eine  seltnere  inliiiilivhildung  aus  dem  Stamme 
des  Perl',  pass,  halten  und  .liisli  (v.  v.  hau)  scheint  mir  zu  folgen. 
Es  scheint  mir  jetzt,  dass  luißhiiiir  ein  aus  dem  Perreetstamm  ge- 
bildetes .Adjeetivmn  sein  kiinnle,  so  dass  liiujliihw  statt  huijlidiiya 
stünde,  ef.  aiwi-tihi(yu  unten  V(;.  VIII,  t).  Die  Form  ist  bis  jetzt 
zweifelhaft.  Die  neuern  l'liersetzer  sind  ganz  unbrauchbar,  sie  lesen 
ayhdnd  oder  ai/lidiia  und  übersetzen  es  mit  „ist“.  Frercti  ==  leotf'^ö 
(jjt:'2,XJlE)-  Xeriosengh  gibt  es  diireli  di/nra  „(iehorsam“,  ich  habe 
„Fri'mmiigkeil“  gewählt:  die  (■'rundhedeiilung  scheint  mir  die  des 
„llervorkomnieus,  Eulgegenkommens“  zu  sein,  zum  Zeichen  der  Hul- 
digung'). Cf.  unten  zu  Yi;.  13,  2ä. 

5.  Uafiiu  liahen  alle  meine  llandsehrifleii  und  ieli  habe  diese  l,es- 
art  aufgenoinmen,  da  es  ja  öfter  vorkoinnil,  da.ss  dieVoeati>e  der  Form 
auf  II  auf  diesen  Voeal  und  nicht  auf  d ausgehen.  Westergaard  hat 
mit  seinen  Handschriften  dnciid  vorgezogim.  Die  .\mesha<;pcnta  und 
das  niazdaya(,uiisehe  Dcselz  werden  als  die  niäniilieheu  und  weikliciien 
Wesen  der  jenseitigen  Welf  hetraehlel  und  entsprechen  also  den  guten 
Männern  und  Frauen  der  diesseitigen,  linier  Xuothrii  ist  nach  einer 
Heinerkung  des  älteren  .Aspendiärji  das  von  Pddidb  Ku{-tl  übriggeblie- 
hene  Weihwasser  verstanden.  Von  $.  ii  an  spricht  wieder  der  Zaota. 

I).  Die  Huzväreseli  - Ulierselzung  gibt  diesen  Salz  lölgender- 

massenr^j^  io'o  t;  (O'Off  -*r  nxih  ( 

->^“0  *2:  ^ oo  (fr  (p  pa 

i'DC  riNjilai  pxriD'na 


')  Vor  §.  4 seliiilict  (l(>r  jüni'cio  Asp(m(liiirji  l'olgenilc  lleiiicrkiiiig  ein: 
„Uei  ilic.ser  .Stolle  sicllt  sieh  der  R.vfpi  gegon  Wosloii  und  logt  Holz  und  Wolil- 
gcriirli  auf  das  Feuer,  darauf  IritI  er  dem  Zaota  zur  binken  und  spriehl  die 
folgenden  Worte“.  Der  ältere  Aspendiärji  stimmt  dem  Sinne  nach  übereil). 
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rxjj’inen  vn  nxrt  ina  »'ninn  it  po  Di'ij.-t) 

„wer  v<iii  (liest'ii  M:iZ(liiy:i^-na.s  das  Ma/davai^iiallmni  atis.sagt  — er 
Süll  sagen;  ieli  l>in  ein  Mann,  ein  guter  Mann  — der  !el)c  dureli 
einen  Tlieil  dieser  Ileiniteit  — er  esse  einen  Tlieil  dieser  (Jalie  der 
liiiten“.  Itaran  sehliessen  sieh  aueli  die  neuen  I liersetziingcn  und 
meine  eigene  an.  Die  Itedentung  „Tlieil“,  für  das  seltene  nithma 
muss  naeli  der  Traditinn  angenommen  werden.  Cf.  übrigens  zu 
Yi;.  Xl.,111,  17.  Jlstayammi  ist  Partiei|i  eines  Denominativs  von  jiMi. 
„I,eben“,  das  \\'ort  kommt  im  .Mtb.  sonst  vor,  aber  nur  als  Kigen- 
name.  Ein  llilfsverbnm  muss  zu  jiKlayamnü  ergänzt  worden  sein, 
ef.  zu  Vd.  III,  44. 

7.  Yiitliirfi  habe  ieh  für  einen  Voe.  |d.  genommen,  statt  yiiliipo. 
Ilei  W örtern  auf  ii  kommt  es  öfter  vor,  dass  kein  llindcvoeal  eingesetzt 
wird,  wie  aneb,  dass  der  sebliessende  Vocal  nnverdnnkelt  bleibt.  Dass 
der  vorstehende  .Satz  als  im  Voeativ  stehend  betraebtet  werden 
müsse,  deutet  namenllieb  Xeriosengb  an,  wenn  er  aueb  yiil/nrii  nicht 
als  Voc. . sondern  als  Inslr.  eines  .Mistraetnms  gefasst  haben  will. 
,Vn  die  Tradition  scbliesst  sieb  .Insti  an,  der  yillii  hier  in  der  lle- 
deulung  „Zauberei“  gefasst  wissen  will;  freilich  lässt  sieb  diese  He- 
deutung  nur  aus  unserer  .Stelle  und  dem  damit  identischen  Satze  er- 
weisen, der  sieb  Vt.  d.  1 7 in  einigen  llauilsebriften  lindet.  Iluzväreseli- 
rbersetznng;  jnoo  n:  "o  (p^3 

n«323n  im.S'  y\S  C’'N'S\S  'JJX.i'j  il'3'rx’  ]3c)  „wer  dnreb 

Zanlierei  die  Welten  der  Iteinbeil  tödten  sollte,  d.  h.  Zauberer  sein 
sollte“.  I ber  nirrcyli  cf.  zu  Vil.  XVIII,  llti.  ,\nf  alle  Fälle  sind 

7,  8,  den  Ii,  Ii  entgegengesetzt,  während  in  diesen  letzteren 
alle  guten  Wesen  zum  (Ipfer  eingeladen  werden,  wird  in  jenen 
das  Verderben  derjenigen  angediadit,  welche  unwürdig  daran  Tlieil 
nehmen. 

8.  Dass  die  Wurzel  t/ir  im  Caiissativum  im  .Vvesla  die  He- 
deutung  habe:  eine  .Strafe  anss|ireeben , kann  nicht  wohl  bezweifelt 
werden,  ef.  zu  Vd.  V,  47,  und  lässt  sieb  auch  dnreb  die  Etymologie 
walir.sebeinlieli  maeben.  An  unserer  .Stelle,  avo  nicht  das  Caiissativum 
stellt,  ist  diese  |{edeutnng  wohl  etwas  zu  stark  und  zeigen,  a n- 
zeigeii  in  rbereinstiinninng  mit  der  Traditinn  zu  wählen,  also  den 
(die)  zeiget  ihr  an  etc.  Iliizvareseb-I  bersetzung:  (5i  ir  fiy^  ^ 

iif  (jj^^iüi  -*n  ?*wö  woyi  (n'r;j  pu  j:x  mn  cx2 

nnx  X';:  pt  njjrT)  rx)  „zeigt  ihr  jenes  an  — 
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d.  h.  sie  sollen  offenbar  machen  — ihr  Wasser,  Bäume  und  Zaothra“  : 
Th  Partikel,  cf.  zu  Yt.  13,  145. 

9.  Nachdem  die  unwürdigen  und  ungläubigen  Theilnehmer  am 
Opfer  abgewiesen  sind,  werden  auch  die  Lässigen  und  Gleichgültigen 
unter  den  Mazdaya^nas  mit  ihnen  in  eine  Kategorie  gesetzt.  Pereniiytt 
„volljährig“,  d.  i.  mündig,  zurechnungsfähig;  es  wäre  natürlich 
unrecht,  auch  unmündige  Kinder,  die  noch  kein  Verständniss  der 
Sache  haben,  in  diese  Classe  zu  setzen.  Aiici-zuziiya  = j((  (Dtta 

iKnDtj)  „Sprecher“,  ein  aus  dem  reduplicirten  Stamme  gebildetes 
Adjectiv,  cf  oben  zu  Y?.  VIII,  4.  lYpaiVi  framruitd  sind  zwei  ohne 
Conjunction  neben  einander  gesetzte  Verbalfnrmen.  Sehr  schwierig 
ist  die  Erklärung  der  Schlussworte  aelaftm  d ydtumanahd  jafaiti, 
wenn  auch  der  Sinn  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dieser  ist  wohl  ganz 
gut  von  Neriosengh  ausgedrückt:  den  mögen  die  Yätus  erlangen. 
Das  Subject  zu  jafaiti  muss  aber  yngca  am  Anfänge  des  Satzes 
sein,  also  heisst  der  Satz  eher;  er  möge  zum  Zustande  eines  Ydtu 
gelangen.  Ganz  dunkel  bleibt  aetaiim;  es  ist  durchaus  kein  Wort 
vorhanden,  auf  welches  sich  dieses,  im  Acc.  .sg.  fern,  stehende  Pro- 
nomen heziehen  könnte/  ich  sehe  auch  jetzt  keinen  Ausweg,  als  ein 
Substantiv  wie  etwa  „Zustand“  zu  ergänzen,  ydtumana  muss  dann  ent- 
weder gleichfalls  „Zauberer“  bedeuten,  oder  etwa  „den  Zauberern 
ähnlich“.  Wäre  das  schwierige  aetanm  nicht  vorhanden , so  würde 
mau  ydtumana  sehr  wohl  als  Zustand  eines  Zauberers  verstehen 
können.  I)a.ss  mit  diesen  Worten  ein  unbehaglicher,  schlimmer  Zu- 
stand angedeutet  werden  soll , liegt  am  Tage.  — Den  Sinn  der  litur- 
gischen Anweisung  am  Ende  unsers  Paragraphen  in  der  Huzvilresch- 
Übersetzung  habe  ich  bereits  in  der  Note  zurÜbersetzung  angegeben ; 
der  jüngere  Aspendiarji  gibt  sie  noch  ausführlicher,  wie  folgt:  „Der 
Ra^pi  macht  beide  Hände  rein  und  nimmt  das  Bare^madäna  — er 
macht  die  linke  Hand  des  Zaota  rein,  der  Zaota  spricht  3 Ashem- 
vohus  und  legt  das  Bare^ma  auf  den  Mdhrui  Der  Ra^pi  gibt  dann 
Gotdo  (Fleisch  oder  Ghee  cf  oben  zu  Yf.  HI.  2)  und  ein  Stöckchen 
(Zahnstocher?)  in  die  Hand  des  Zaota  — der  Zaota  is.st.  Er  nimmt 
ein  Gefäss  (?)  mit  Wasser  und  lässt  den  Zaota  gurgeln,  nachdem 
er  ein  Kleid  doppelt  gefaltet  hat,  gibt  er  es  dem  Zaota,  der  Zaota 
reinigt  den  Mund,  nimmt  das  Bare^madäna  und  macht  die  linke  Hand 
rein,  rein  machend  spricht  er  nichts,  während  er  die  andere  Hand 
reinigt,  spricht  der  Zaota  4 Ashem-vohu,  2 Ahunavairyas“. 
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10.  Was  von  hier  bis  zum  Schlüsse  folgt,  bildet  keinen  festen 
Bestandtlheil  unseres  Capitels,  sondern  cs  ist  ein  Gebet,  das  mehr- 
fach während  des  Hersagens  des  Ya?na- Textes  recitirt  werden 
muss.  Da  es  aber  doch  irgend  wo  eine  Stelle  finden  muss,  so  wollen 
wir  es  hier  erklären,  wie  dies  dieHuzväresch-Ubersetzung,Neriosengh 
und  der  jüngere  Aspendiärji  auch  thun.  — Ustiica  habe  ich  übersetzt: 
mit  Glück,  Huzväresch-Übersetzung  -sojet  no  (»3VJ  JJd),  Neriosengh 
Qubhena. 

11.  Ashacithra  kann  man  auf  zweierlei  Art  erklären,  je  nach- 

dem man  cilhra  in  der  Bedeutung  „Same“  oder  „offenbar“  fasst, 
welche  beide  dem  Worte  zukommen.  Nach  der  ersten  Auffassung 
heisst  es  „deren  Same  aus  dem  Reinen  stammt“,  nach  der  zweiten 
„deren  Offenbarkeit  aus  dem  Reinen  kommt“ ; in  letzterer  Weise 
fassen  es  gewöhnlich  die  Übersetzungen;  beide  Auffassungen  laufen 
auf  denselben  Sinn  hinaus.  Die  Huzväresch-Übersetzung  zu  unse- 
rer Stelle  lautet:  'tj-'üüto'o  ( t(  joo“<^rr  ('»nttDN 

»NtenttD  »’NnMM  p pa  riNnttainJN) , „die  Güter  die  von  Ormazd 
geschaffen  sind  und  die  von  der  Reinheit  ihre  Herrschaft  haben“, 
offenbar  falsch,  das  Wort  nSlttainjN  ist  aus  Stellen  wie  Y<;.  XXII,  11, 
hier  eingedrungen;  aber  statt  e’aKn'D  von  einem  gedanken- 

losen Abschreiber  aus  der  Glosse  hieher  gesetzt  worden. 

14.  Mit  der  traditionellen  Auffassung  die.ses  Paragraphen  kann 
ich  mich  nicht  befreunden  und  habe  daher  eine  eigene  Übersetzung 
versucht,  wenn  auch  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  traditio- 
nellen Bestandttheilc.  Ich  habe  die  drei  Wörter  gato,  hamifld,  nith- 
bereto  (sc.  qydt)  als  Participia  perf.  pass,  gefasst,  gatö  und  nhh- 
beretö  sind  klar;  hamiQto  steht  nach  meiner  Ansicht  statt  hammiglö 
(von  mith  -j-  ha  oder  ham)  und  ist  jedenfalls  verwandt  mit  hamigti 
und  hamaegla  (cf.  zu  Vd.  X,  30).  Ebenso  ergänze  ich  qydf  zu 
varatd  avagd  khshathrd  und  sehe  in  dem  letzteren  WoKe  das  Sub- 
ject , im  ersteren  das  Prädikat  Justi  fasst  hamigtd  als  Locativ  von 
hamigli  und  übersetzt:  „weggegangen  im  Widerstand  (den  Wider- 
stand aufgebend)  weggebracht  von  den  Geschöpfen  (möge  der  Böse 
sein)“.  Huzväresch-Übersetzung:  (t  ^ ^ 

tj'vr  1^5*1  HO  iri»  ■’ifC  yro^  (EnttriD’a.i  n’jJoiiOT  ino  ^t 

tPNnin  7ÖN3M1  rami  po  pttottn  ’ij’a  inj’dd  p njtt-m  NJa)  „die 
Feindseligkeit,  welche  gekommen  ist,  bringe  man  hinweg  von  den 
Geschöpfen  des  fpend-mind,  in  Umkehr  und  nicht  nach  Wunsch 
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Herrscher“:  dem  Sinne  nach  gut,  den  Worten  nach  unmöglich.  An  die 
Hujivärcsch-Uhersetzung  schliessen  sich  die  übrigen  Übersetzungen. 

IS.  Ilnkhshnya  nach  meiner  Lesung,  hakhshya  nach  Wester- 
gaard;  ist  nach  meiner  Ansicht  beides  richtig,  da  4 .sowohl  in  ya  als 
aya  aufgelöst  vorkonimt.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  wir  hier  eine  der 
wenigen  Stellen  haben,  wo  Zarathustra  von  sich  in  der  ersten  Person 
spricht.  Gleichwohl  wird  wohl  Niemand  behaupten  wollen,  dass  diese 
Stelle  nothwenilig  von  Zarathustra  selbst  verfasst  sein  müsse. 

17.  Ratai-ca  cf.  zu  Vd.  XVIII,  16,  Vsp.  VIII,  13. 

18.  Üie  beiden  Substaiitiva  am  Anfänge  unseres  Paragrapben 

müssen  den  Gegensatz  zu  den  beiden  im  vorigen  Paragraph  enthalten. 
.1/izojr«  richtig  in  der  Huzväresch-übersetzung  durch  ■v-’ir  (ra:n) 
gegeben,  cf.  zuVd.  XVIII,  16.  Neriosengh  nnstlkyam,  .Vspcndiarji  ^ 
DuzhtUhrem , Huzvüresch-Cbersetzung  (ttilttinctn) , wohl 

richtig;  es  ist  also  eine  Verstümmelung  aus  duzhqdthrem. 

Neooter  lA. 

1.  Dieser  Abschnitt,  einer  der  wichtigsten  im  Ya^iia,  ist  schon 
mehrfach  besprochen,  so  von  Windischmann  in  seiner  Abhandlung 
über  Haoma  und  Soma , namentlich  mit  Rücksicht  auf  ähnliche  An- 
sichten der  Vedas;  eine  vollständige,  ausführliche  Erklärung  des 
Capitels  von  §.  1 — 03  hat  Burnouf  gegeben.  (Etudes  p.  llö,  flg.). 
§§.  1 — 49  sind  von  Kossowicz  in  seinem  schon  im  1.  Bande  ge- 
nannten Werke:  Vier  Stücke  aus  dem  Zendavesta  in  neuer  Text- 
recension  mit  lateinischer  Lberselzung  und  Anmerkungen  gegeben 
worden  und  neuerdings  zum  zweiten  Male  behandelt  in  seiner  Schrift : 
decem  Sendatettae  excerpla.  Paris,  1866.  p.  3 — 8,  161 — 167.  Auch 
Justi  (Handbuch  der  Zendsprache , p.  413,  414)  gibt  den  vollstän- 
digen Text  unsers  Capitels.  Dass  das  vorliegende  Stück  aus  sehr 
alten  Elementen  besiehe , wenn  es  vielleicht  auch  selbst  nicht  über- 
aus alt  ist,  lässt  sich  schon  aus  der  nahen  V’erwandtschaft  der  Ideen 
mit  vedischen  vermuthen.  We.stphal  (Zeitschrift  für  vergl.  Sprach- 
forschung IX,  444  flg.)  hat  scharfsinnig  naehgewiesen,  dass 
dieser  Abschnitt  ursprünglich  metrisch  sei  und  die  älteste  Probe 
des  epischen  Metrums  der  Eränie,-*  enthalte.  Die  Herausgeber  des 
Avesta  sind  gewiss  in  ihrem  Rechte,  wenn  sie  das  vorliegende 
Capitel  nicht  als  ein  metrisches  gegeben  haben;  nach  den  Hand- 
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schrillen  sind  dieCorreeturen  und  Auslassungen,  wiesie  Westphal  vor- 
schlügt, unzulässig,  auch  haben  die  allen  Kränier,  soweit  wir  zurück- 
gehen können,  unser  Capitel  nicht  für  ein  metrisches  Bestaiidthcil 
des  Avesta  gehalten.  Hiermit  ist  jedoch  selbstverständlich  Westphal’s 
Versuch  nicht  abgewie.scn;  soweit  er  beabsichtigt  eine  ältere  Gestalt 
des  Textes  aufzuGiiden,  als  die  uns  in  den  Handschriften  vorlie- 
gende, scheint  er  mir  sehr  beachtenswerth  und  namentlich  dürfte  auch 
darauf  Gewicht  zu  legen  .sein,  dass  seine  .Abtheilungen  mit  den  tradi- 
tionellen Abtheilungen  der  Färsen  selbst  zusammenfallen. 

1.  üb  von  den  doppelt  gesetzten  « das  eine  zu  ratiim  das 
andere  zu  u]ui!(  gehöre,  wie  Burnouf  und  Kossowicz  annchmen,  ist 
mir  zweifelhaft,  sie  scheinen  mir  beide  zu  rati'im  zu  gehören,  wie 
vahistem  d ahüm  d (V'd.  XVTII,  69).  Vpdil  ist  jedenfalls  die  älteste 
Form  und  da  sie  auch  gut  beglaubigt  ist,  vorzuziehen,  sonst  sind 
auch  die  Lesarten  iipdyal  und  updydl  nicht  falsch. 

2.  Atnrem  übersetzt  die  Huzvärcsch  - Übersetzung 
(DtüCtttriK)  „Feuerort“,  ebenso  Neriosengh  (ayninthdnani);  ich 
möchte  darunter  den  Feuertempel  im  Allgemeinen  verstehen,  wogegen 
die  neueren  Übersetzungen  blos  das  Feuergefasse  darunter  verstanden 
wissen  wollen  (cf.  die  Übersetzung,  Bd.  II,  p.  LXVIll.)  Die  Gesänge, 
welche  Zarathustra  singt,  wären  nach  der  lluzväresch-Übersetzung 
dreimaliges .,4s/(on-rö/ir<,  demdasmit  frnvardiir  beginnende Glaubens- 
bekenntniss  vorausgeht.  Doch  gehören  diese  Stöcke  nicht  zu  den  Ge- 
sängen, die  man  jetzt  unter  den  Gäthäs  versteht.  Die  neueren  Über- 
setzer beziehen  die  Acc.  dieses  Satzes  fälschlich  auf  Haoma. 

3.  Ühcr  die  (ilossen  zu  dieser  Stelle  vergl.  man  die  Note  in 
meiner  .Au.sgabc  von  Ncriosengh's  Sanskritübersetzung  des  Ya^na; 
dass  die  Worte  mithrd  zaydl  zarnthmtrem  nicht  zum  Text  gehören, 
sondern  von  den  alten  Übersetzern  als  Citat  anderswoher  hicher  ge- 
setzt worden  sind,  .sagt  der  jüngere  Aspendiärji  ausdrücklich. 

4.  Qanoal  leite  ich  wie  Burnouf  auf  die  Wurzel  qan  = svan  zu- 
rück, wohl  eine  Nebenform  von  qar  — scar,  doch  vergleiche  ich  nicht 
sundara  „schön“.  Ebenso  habe  ich  mich  darin  an  Burnouf  angeschlossen, 
dass  ich  qahe  gayShd,  qanvatö,  ameshahd  als  in  den  Genitiv  gesetzte 
.Appositionen  betrachte,  wie  sie  im  Altb.  oft  Vorkommen,  cf.  Gramm. 
§.  277.  Die  neuere  Tradition  übersetzt:  „wegen  seines  Lebens“  etc. 
Burnouf,  dem  Kossowicz  folgt,  legt  keinen  besondern  Nachdruck  auf 
qahi,  wie  ich  gethan  habe,  sondern  übersetzt  blos,  „deines  Lebens“. 
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wie  denn  qa  für  alle  drei  Personen  stehen  kann,  wie  das  neup. 

Die  Übersetzungen  geben  leider  hier  keine  Entscheidung,  sie  über- 
setzen natürlich  qahe  durch  ein  entsprechendes  Wort,  man  sieht 
aber  nicht,  ob  sie  einen  besondern  Nachdruck  darauf  legen.  Dennoch 
glaube  irb,  dass  meine  Auffassung  richtig  ist,  denn  erstens  sieht  man 
aus  den  Glossen  zur  Huzväresch- Übersetzung  und  zu  Neriosengh, 
dass  die  Unsterblichlieit  Haoma's  in  einer  andern  Weise  aufgefasst 
ist  als  die  der  Menschen  oder  Genien,  zweitens  aber  zeigt  dies  auch 
der  Text.  Zarathustra  hat  den  Haoma  vorher  als  Mann  angeredet, 
also  ist  er  ihm  als  Mensch  erschienen;  hier  ist^iioch  von  dem  gaya 
desselben  die  Rede,  gaya  ist  aber  nach  den  Übersetzern  stets  ro 
>■  e.  öla-,  die  Lebenskraft,  die  sich  beim  Tode  des  Menschen 
in  die  Elemente  auf  löst,  nicht  die  unsterbliche  Seele,  also  ist 
Haoma's  Körper  unsterblich,  w'ie  die  Glosse  sagt,  im  Unterschiede 
von  den  Menschen.  Qanvatö  ameehahe  beziehe  ich  jetzt  auf  gayihi 
und  übersetze:  „mit  eigener  Lebenskraft,  glänzender  un- 
sterblicher“. Zu  dem  Citate : amereza  gay4hi  gtuna  cf.  Yt.  10,71. 

S.  Für  das  Wort  diiraosha  gibt  uns  die  Huzväresch  - Glosse 
zweierlei  Erläuterungen:  V ir*fi<rV  f -vr  Vt  -“r  ’ffr 

wiiro  fr  HO  “o-VKr  <f(r  vor  »kü-sj  (p'k  «jh  »tpittnn  tuom 
po  ’ottfiNM  njsj.1  TDij  n’jj’DNi  m pttaimo  ’jjttan  ja  tri« 
n’jjim  Din)  „siehe  das  Ferne  vom  Tod  sein  ist  das,  dass  er  den 
Tod  von  den  Seelen  der  Menschen  ferne  hält.  Roschan  sagt:  die 
Unsterblichkeit  findet  durch  Hom  .statt“.  Cf.  auch  Bund.  64,  4,  und 
meine  Pärsi-Grammatik  p.  170,  172,  wo  gesagt  wird,  dass  aus  dem 
Haoma  bei  der  Neuniachung  des  Leibes  die  Unsterblichkeit  bereitet 
werde. 

7.  YttQaguha  habe  ich  übersetzt  „verlange  mich",  d.  i.  soviel 
als  „suche  mich“:  so  auch  der  ältere  Aspendiärji.  Htinraguha  habe 
ich  in  Übereinstimmung  mit  Neriosengh  übersetzt:  „bereite  mich 
zu“,  Rurnouf  .nach  dem  Sanskrit  extrais  moi,  wohl  zu  enge,  das 
altb.  hu  muss  eine  weitere  Bedeutung  haben,  wie  das  Caussativum 
beweist,  welches  „kochen“  bedeutet,  cf.  unten  zu  Yq.  LXX,  38. 

8.  .^loi  habe  icb  hier  und  an  anderen  Stellen  in  diesem  Capitel 
der  Form  ari  vorgezogen,  weil  es  sehr  gut,  die  letztere  Form  aber 
fast  gar  nicht  beglaubigt  ist.  Es  scheint  mir  diese  Erweichung  zu  den 
Eigenthümlichkeitni  dieses  Stückes  zu  gehören,  ebenso  wie  die 
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Erweichung  gaethäryö  statt  gaefhiibyö  unten  §.  26.  Qtaomaine 
fluidhi,  Verstärkung  des  ImperativhegrilTes  durch  Zusetzung  des 
Dativs  eines  aus  derselben  Wurzel  gebildeten  Substantivs.  Meine  Über- 
setzung der  Worte  ist:  yatha  md  aparacit  {'uoshyantö  gtaraim:  „wie 
mich  auch  die  andern  Nfitzlichen  gepriesen  haben“,  Burnouf:  apn  qiic 
d'autres,  qui  dhircut  Icur  bien,  me  loiienl  « hur  tour.  Kossowiez : 
»icud  me  alii  qiiilibel  snlutie  homliium  »tudioni  celebraeerunt.  Bur- 
noufs  1,'bersetziing  ist  unmöglich,  weil  faoshyanld  nicht  alle  Beliebi- 
gen sein  können,  welche  ihren  Nutzen  begehren,  sondern  eine  ganz 
bestimmte  t'lasse  von  Wesen  darunter  verstanden  wird , über  welche 
Windisebmann  (Mithra  p.  78  tlg.)  gesprochen  hat,  es  sind  die  Reinen 
aller  Zeilen,  die  zumTheil  noch  gar  nicht  auf  der  Welt  erschienen  sind. 
Auf  die  bereits  erschienenen  (Jaoshyantaa  kann  (lavniin  nicht  allein 
gehen,  sonst  würde  das  Perf.  red.  stehen , der  Cunj.  imperfecti  zeigt 
das  Unvollendete  der  Handlung  an.  ähnlich  dem  Imperfect  der 
Semiten  und  wir  werden  am  besten  thun,  das  Piäsens  oder  Futurum 
zu  nehmen.  Welches  der  beiden  genannten  Tempora  man  vorziebt, 
wird  davon  abhängen,  wie  man  apara  aufTasst,  ob  man  apara  mit 
„die  andern“  übersetzt,  wie  bisher  stets  geschehen  ist  und  wofür  das 
neuere  im  Huzväresch  und  Pärsi  vorkommende  atcard  eine  Stütze 
gewähren  könnte,  oder;  die  spätem,  nach  der  Bedeutung,  die  npara 
im  Altb.  gewöhnlich  hat.  Ich  ziehe  das  Letztere  vor  und  übersetze 
demnach  (wie  auch  Justi)  „wie  mich  die  folgenden  fao- 
shyantas  preisen  werden“.  So  auch  die  Huzv.-Cbersetzung: 
Jttrrio  ' Kü(\(nj”t<rD  ijaiKmo  äintt  t „wie  mich 
nachher  die  Nützlichen  prei.sen“.  So  auch  Neriosengh;  die  neuern 
Übersetzer  scheinen  die  Worte  missverstanden  zu  haben.  Hie  Ein- 
wendung, welche  Kossowiez  gegen  diese  Auflassung  geltend  macht, 
dass  im  Folgenden  nur  von  früheren,  nicht  von  späteren  ('i*('shyantas 
die  Rede  sei,  scheint  mir  nicht  stichhaltig;  die  folgenden  Fragen  des 
Zarathustra  beziehen  sich  darauf,  welcher  Segen  ihm  zuTheil  werden 
wird,  wenn  er  dem  Haoma  seine  Verehrung  bezeugt  und  darum  lässt 
er  sich  Beispiele  von  Haoma-Verehrern  aus  früherer  Zeit  vorführen. 

10.  Ktt(e  thtranm  cf.  Gramm.  §.  83.  — Aahis  übersetzte  Bur- 
nouf  mit  aaiuteti,  ich  bin  ihm  gefolgt ; Kossowiez  besser  durch 
felicitas,  die  Iluzväresch-Übersetzung  erklärt  es  durch  -lojri  (tpji'j)- 
Es  ist  „Segen“,  cf.  meine  Bemerkung  zu  Neriosengh's  Ya^na 
XXVIII,  7.  Die  Dative  a^tvaithydi  guethayui  sieben  statt  des  Geu.- 
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Luc.,  wie  öfter  im  Altb.  VVestphal's  Vorschlag,  aus  metrischen  Grün- 
den gaethyni  zu  lesen,  scheint  mir  sehr  gewagt,  wir  kennen  hlns  ein 
Adj.  gaethya,  von  dem  gaethydi  der  Dat.  masc.  wäre,  was  nicht  zu 
ttQtvaithyiii  stimmt;  ein  Thema  gavthi  gibt  es  nicht,  wenn  auch  das 
neup.  für  ein  solches  zu  sprechen  scheint.  Erenävi  nehme  ich 
für  die  3.  Pers.  sg.  imperf.  pass.  Ayaptem  Huzväresch-Cbersetzung 
(torttett)  „Annehmlichkeit“,  es  ist  aber  mehr  der  Wunsch 
nach  einer  Annehmlichkeit,  cf.  Pärsi  ayäflan,  das  moderne 
Aydft  im  Pärsi  ist  = abhildshita  bei  Neriosengh. 

13.  Cher  hvanthwa  cf.  zu  Vd.  II.  4. 

14.  Huzväresch-Übersetzuiig  ifu« 

riiro  ny^nr  ( w-^V  (rujim  "jnjJNni  ja  mmjaittjau  jja 

rjjm  jKNnitp:«  ja  Difuen’aj  n’ipnin  mmt«Et’in)  „welcher  der 
majestätischeste  von  den  Gehörnen  gew'orden  ist  — der  am  besten 
Handelnde  — der  meiste  die  Sonne  anseheiide  unter  den  Menschen“. 
Hiernach  habe  ich  übersetzt,  hvare-dare^u  ist  also  parallel  zu  qare- 
naghaQternö  und  hat  Superlativkraft,  dagegen  Burnouf:  le  plus 
resplendissant  des  homtnes  nds  pour  voir  le  soleil,  so  dass  man 
hvare-darefd  mashydnaiim  als  Compositum  fassen  muss.  Es  ist  ein- 
leuchtend, dass  auch  diese  Erklärung  möglich,  wenn  auch  nicht 
traditionell  ist.  Kossowicz;  nobilissimus  progenUorum  solem 
aspectans  hominum  (sc.  nobilissimus  omni  um  qui 
usquam  nati  sunt  et  viderunt  solem  hominum). 
Die  Huzväresch- Übersetzung  erklärt  hvare-darefö  durch 
(□tnatttäin),  ebenso  Neriosengh  auch  durch  sulocanatama,  so  dass 
man  also  wohl  auflüsen  müsste;  „blickend  wie  die  Sonne“.  Besser 
Justi:  „in  die  Sonne  sehen  könnend“,  was  sich  besonders  durch  die 
Bedeutung  von  hvare-dare^ya  empfiehlt.  Bopp  erklärt  hvare  darefa 
„der  Sonne  ähnlich“,  also  darega  = skr.  driqa,  gr.  /»s;,  dagegen 
Kossowicz  mit  Recht:  unum  obstat  — vocabuli  significatio  nullo 
adhuc  alio  documento,  nisi  sola  etymologia,  innixa.  In  derThat  lässt 
sich  durchaus  nicht  erweisen,  dass  dare^a,  wie  skr.  driga,  jemals 
in  der  Bedeutung  „gleich,  ähnlich“  gebraucht  worden  sei.  Hcare 
dare(ö  = skr.  smrdrif,  cf.  Sonne  in  Kuhn's  Zeitschr.  XII,  354  flg. 

15.  Yat  habe  ich,  in  Übereinstimmung  mit  der  Huzväresch- 
Übersetzung  in  der  Bedeutung  als,  da,  weil  genommen  und  daher 
auch  mit  Westergaard  die  am  besten  beglaubigte  Lesart  kerenaof 
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Torgezogen,  Burnouf,  der  kerendit  liest,  fasst  yat  in  der  Bedeuliing 
pour  que.  Westplial  will  aus  metrisclieii  Gründen  akerenöif  gelesen 
wissen,  was  nicht  angeht ; eher  möglich,  aber  auch  nicht  bezeugt, 
wäre  akerenaof.  Khihaihrdf  habe  ich  übersetzt  „wegen  seiner  Herr- 
schaft“ und  diese  Anschauung  muss  wühl  auch  zu  Grunde  liegen, 
doch  fassen  schon  die  alten  Übersetzungen:  „in  seiner  Herrschaft“. 
Vielleicht  ist  die  Lesart  von  A khshuthrddha  vorzuziehen  (cf.  zu 
Vd.  VIII,  102).  Ameresheiita  lese  ich  mit  A.  Westergaard  corrigirt 
nmereghiiita , ich  nehme  an,  dass  nach  sh  das  y verschwunden 
sei,  Westergaard  hingegen,  dass  es  sich  in  t aufgelöst  habe. 
Cf.  zu  Vd.  VII,  101.  — Aghaoshemni  hat  wohl  Burnouf  schon 
richtig  erklärt  aus  einer  Wurzel  hitsh,  wovon  im  Altb.  huska 
„trocken“  stammt;  auflallend  bleibt  nur  q statt  y. 

16.  Huzväreseh- Übersetzung  ir'fitfr-ui  roV  (pttmn 

jü'WDttJN  ]3XfU30ni£>i)  „das  Essen  derer,  die  gegessen  hatten,  ohne 
Versiegung“.  Dazu  die  Erklärung,  dass  soviel  als  gegessen  wurde, 
stets  wieder  zum  Vorschein  kam.  In  ähnlicher  Wei.se  äussern  sich 
auch  die  andern  Cbcrsctzungen.  Der  Sinn  ist  klar  genug,  nur  qai- 
ryann  macht  Schw  ierigkeit.  Es  gibt  zwei  Möglichkeiten , die  eitie 
hat  Burnouf  angedeutet,  man  fasst  dann  qairyann  als  3.  Person  PI. 
pot.  aet.  von  qar  und  nimmt  an,  da.ss  das  Relativum  ausgelassen  sei: 
quod  munducent  ulimentum  statt  aliment  destind  ä itre  mange. 
Besser  noch  scheint  es  mir,  das  Relativ  iin  Instrumentalis  zu  ergän- 
zen: „die  Speise,  von  der  sie  essen  sollen“.  Auch  Kossowicz  fasste 
früher  so:  (quoque)  fruerenlur  (unimuntia)  cibum.  Justi 
nimmt  ein  Thema  quiryun  an,  dann  ist  qairyann  als  Acc.  des  Neu- 
trums zu  fassen;  dies  wird  jetzt  von  Kossowicz  gebilligt. 

17.  Bezüglich  der  Übersetzung  von  aurra  hätte  ich  mich  nicht 
an  Burnouf  anschliesseii  sollen,  der  übrigens  vreuhd  liest.  Aurva  ist 
nicht  „weit“, sondern  „stark“  oder  auch  „trefflich“  (cf.  Yt.lO,  14). 
Nach  den  Übersetzungen  ist  aurvahd  zu  khshathrahe,  nicht  zu  yi- 
mahe  zu  beziehen.  Burnouf  glaubt,  der  Genitiv  stehe  hier  statt  des 
Lücativ;  dies  ist  möglich,  doch  könnte  er  auch  statt  des  Dativs 
stehen:  „dem  Reiche  des  Yima  war  nicht“,  d.  h.  „es  hatte  nicht“. 
Aota  und  nicht  aokhta  ist  „kalt“,  wie  die  Lesarten  der  besten  Hand- 
schritten erweisen;  die  Etymologie  des  Wortes  ist  dunkel. 

18.  Ara(k6  „Neid“,  nach  den  Übersetzungen,  richtig,  denn  cs 
ist  das  neup. 
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19.  Raodhaethva  ist  in  den  Übersetzungen  nicht  klar  ausge- 
drüokt;  ich  übersetze:  „dem  Gesichte  nach“,  indem  ich  neup. 
vergleiche.  Jusli  und  Burnouf  „Wuchs“,  was  mit  Hinblick  auf  hurao- 
dha  auch  möglich  ist.  Kossowicz:  aetas. 

20.  Nach  yavala  kann  der  Conjunctir  und  der  Optativ  folgent 
da  die  Dauer  der  Zeit  als  eine  unbestimmte  angesehen  wird. 

24.  Vi(6  QÜrnydo  fasse  ich  als  eine  in  den  Genitiv  gesetzte 

Apposition  auf  und  ühersetze:  „tapferen  Glanes“.  Ebenso  liurnouf  iss/i 
d’une  faniiUe  brave.  Justi:  „des  Heldcnhau.ses“,  Kossowicz:  i« 
vico  forti.  Auch  die  Huzväresch-Cbersetzung  (d’H^idk)  soll 

wohl  kaum  anders  verstanden  werden , aber  Neriosengh  und  die 
neuern  Übersetzer  haben  nxiDtt  in  der  Bedeutung  „Waffe“  genom- 
men und  übersetzen:  „mit  starker  Waffe“,  was  unmüglieh  angeht. 

25.  Den  langen  Voeal  in  huxagrd-yiiokhsti'm  habe  ich  mit  A 
beibehalten,  da  eine  sulche  Dehnung  in  Compusiteii  öfter  vorkommt. 

26.  Ashaojaghem  ist  nach  der  Tradition  bestimmt  in  an-aoja- 
ghem  zu  zerlegen;  die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt:  <y  _JJ) 
(jltt  n33),  Neriosengh  mnhdbaUi,  die  Neuern  dem  entsprechend.  Ich 
übersetze  demnach  „sehr  kräftig“,  wie  auch  Justi  thut.  Dagegen 
zerlegt  Burnouf  asha-aojiighem  und  leitet  uojä  von  skr.  uh  „tödteii" 
ab,  so  dass  das  Wort  also  heissen  müsste:  celui  qui  ddtruit  lu  pii- 
rete,  und  Kossowicz  folgt  ihm.  Guethdvyö  sIbU  gaetbdbyo , eigen- 
thümliche  Erweichung,  ef.  oben  zu  IX,  8.  Drujim  und  drujem 
sind  nur  verschiedene  Orthographien,  der  Voeal  i ist  durch  j hervor- 
gerufen. Aghem  und  drvuiäem  ist  natürlich  auf  dahdka  zurfiekzu- 
beziehen,  nicht  auf  drujim- 

27.  Mahrkdi  itshahe  gaethananm,  wohl  besser:  „zum  Ver- 
derben der  Welt  der  Reinheit“;  dass  «s/ia/ie  von  ^aet/ici  ab- 
hängen  müsse,  sieht  man  aus  Stellen,  wie  V?.  XXXI,  1. 

28.  Von  Thrita  ist  schon  die  Rede  gewesen,  cf.  zu  Vd.  XX.  1 1. 
Qdma  ist,  wie  aus  unserer  Stelle  hervorgeht,  Name  des  ganzen  Ge- 
schlechtes. Da  Thrita  in  der  eben  angezogenen  Stelle  des  Vendldiid, 
ein  Heilkünstler  zu  sein  scheint,  so  darf  man  (dma  wohl  auf  die  skr. 
Wurzel  (am  „beruhigen“  zurückführen,  {.'vvislä  übersetzen  die  tra- 
ditioiiellen  Übersetzungen  bekanntlich:  „der  den  Nutzen  wOiisclit“, 
indem  sie  das  Wort  aus  (aed  und  üta  (von  üh)  hervorgehen  lassen, 
ohne  Zweifel  falsch. 
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31.  Die  HandschriHtcn  schwanken  zwischen  den  Formen  urrdkh- 
tthaya  und  urrakhihya.  Nimmt  man  die  erstere  an,  so  muss  man 
das  Wort  auf  urva  „weil“  und  khshaya  „Herrschaft“  zurQckfähren, 
zieht  man  die  letztere  vor,  so  muss  das  Wort  aus  urva  und  akh»hyö 
(von  akhsh  „sehen“)  herkommen.  Leider  wissen  wir  von  der  in 
Frage  stehenden  Persönlichkeit  so  ausserordentlich  wenig,  dass  sich 
aus  den  Lehensumständen  kein  Schluss  auf  den  Namen  wagen  lässt. 

32.  Der  Satz,  so  leicht  er  ist,  hat  hinsichtlich  der  Construction 
einige  Schwierigkeiten  gemacht.  Für  den  Sanskritisten  scheint  es 
befremdlich,  dass  das  Wort  aiiyo  zwischen  die  Glieder  eines  Com- 
positums  gesetzt  werden  soll,  wir  haben  aber  solche  freiere  Com- 
posita  schon  im  Vendidäd  in  hinlänglicher  Anzahl  kennen  gelernt. 
Ich  fasse  demnach  unbedenklich  tkueshö-ddtü-rüzd  als  Compositum, 
worin  mir  Kossowicz  folgt.  Den  Vorschlag  Burnours,  Ikaetha  als 
Adjcctiv  zu  fassen  und  mit  religieux  zu  übersetzen , kann  ich  nicht 
annehmen,  da  das  bäuGg  vorkommende  Wort  stets  als  Substantivum 
erscheint. 

33.  Uber  upari  kairyo  schwanken  die  Übersetzungen.  Die  Huz- 

värcsch- Übersetzung  (lX31D6<)  blosse  Umschreibung,  meine 

Übersetzung  „mit  hoher  Wirksamkeit  begabt“  schliesst  sich  daran 
an,  ebenso  fasst  es  auch  der  jüngere  Aspendiürji,  von  den  Neuern 
Justi  auf.  Dagegen  Neriosengh:  vtkrishlakdyuh,  so  auch  der  ältere 
Aspendiurji,  Burnouf,  Kossowicz.  Dem  dunklen  Worte  gn((us  sind 
wir  schon  an  einer  sehr  schwierigen  Stelle  begegnet  (Vd.VH,  laO); 
liier  übersetzt  die  Huzväresch-Überselzuog  gae^us  gadharaid  mit 

(lirui  niD’j)  gdpir  und  keuletragend,  sie  scheint  also  zwei 
verschiedene  Begriffe  darin  zu  sehen.  Die  neuern  Übersetzungen 
sehen  in  gaegm,  den  Namen  der  Keule,  wie  denn  auch  im  Scliäh- 
näme  öfter  (so  heisst  Fredün’s  Keule  Sams  Keule 

cf.  Shäh.  137.  142.  cd.  Mac.)  der  Fall  ist,  und  man  könnte  in  der 
Huzväresch-Glosse  angedeutet  Anden,  dass  ein  Theil  der  Erklärer 
darin  einen  arabischen,  ein  anderer  einen  türkischen  Ausdruck  sehe. 
Da  sich  im  Altb.  keine  entsprechende  Wurzel  findet,  so  wären  wir 
berechtigt  guefu»  für  ein  Fremdwort  zu  halten.  P.  Boetticher  (rudi- 
menta  mythologiae  semiticae  p.  37)  führt  ein  semitisches  an, 
das  er  mit  dem  gallischen  gtiesum  zusammenstellt,  und  dies  würde 
trefflich  passen,  der  von  ihm  angeführte  Buxtorf  (Lex.  tal.  col.  463) 
kennt  indess  nur  Kc'J  oder  KCD'J  in  der  Bedeutung  Iclum,  jacidum 
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(von  OOJ  lethalUer  aegrofnre)  und  hiermit  habe  ich  gaefus  früher 
ziiüBrnmengohalten.  trotz  der  Verschiedenheit  des  Vocales.  An  der 
Lesart  gneftis  muss  feslgehalten  werden,  so  geben  die  besten  Hand- 
•sehriften  (die  keineswegs  die  Gewohnheit  haben,  ( und  s zu  ver- 
wechseln) und  auch  die  •Huzväreseh-Form  nio’j  bestätigt  indirect 
diese  Lesart.  Gaefu*  kann  aber  nicht  mit  skr.  gutesh  Zusammen- 
hängen, es  wäre  nicht  hios  ( = sh  im  Wege,  sondein  auch  die 
unerhörte  Zusammenziehiing  von  are  in  ae.  Es  mag  noch  bemerkt 
werden , dass  die  beiden  neuern  Übersetzer  gaei'us  mit  gdriihii 
wiedergeben,  ein  Wort,  das  weder  dem  Neupersischen,  noch  dem 
Guzerati  bekannt  ist.  Das  Richtige  ist  wolil,  gaefu  auf  neup,  yS 
ziirQekzuröhren,  das  wie  arm.  7.*»  „Haar“  bedeutet,  obwohl  es  von 
der  Tradition  nicht  so  üUersetzt  wird  (cf.  zu  VM.  VII,  150).  Hier 
muss  man  dann  allerdings  eine  freiere  Art  der  Composition  anneh- 
men,  so  dass  gaegiu  oder  der  an  anderen  Stellen  dafür  vorkommeude 
Gen.  gaegdus  statt  guegu-varahd  stünde,  also  etwa  auf  deutsch: 
Haar-  und  Keulenträger.  Gadhuvarö  statt  gadhabard,  das  b ist, 
wie  in  diesem  Stücke  öfter,  in  v erweicht. 

34-.  Qrvara  erklärt  Burnouf,  der  übrigens  gravara  liest,  von 
grava,  action  de  couler  ou  d'aller  und  dem  Suffix  ra,  so  dass  gravara 
hiesse:  doud  de  In  proprietd  d'aller,  de  couler,  de  fair.  Justi  leitet 
es  von  grva  „Horn*  ab,  also  grruru  „hörnern“.  Über  die  den  fol- 
genden Paragraphen  zu  Grunde  liegende  Fabel  habe  ich  schon  in 
der  Note  zur  Übersetzung  gesprochen,  so  dass  es  nicht  nöthig  ist, 
darauf  zurückzukommen. 

35.  Arstyd-bareza  fasse  ich  mit  den  übrigen  Erklärern  als 
Instrumentalis  und  drstya  mit  Ncriosengh  , in  der  Bedeutung 
„Daumen“.  Huzväresch-Übersetzung  o"  (nik3  tjrM)  „von  der 
Höhe  eines  Pferdes“,  entweder  falsch  oder  auf  anderer  Lesart  be- 
ruhend. 

36.  Keine  der  traditionellen  Übersetzungen  bestätigt  für  piht 
die  Bedeutung  „Speise“,  welche  Burnouf  dem  Worte  gegeben  hat, 
alle  geben  ihm  vielmehr  die  Bedeutung  „Kessel,  Gefäss“.  Gleich- 
wohl halte  ich  es  für  gerathen,  bei  Burnouf s Deutung  zu  bleiben, 
ayagha  „vermittelst  Eisen“  kann  sehr  wohl  soviel  heissen  als  „ver- 
mittelst eines  eisernen  Kessels“;  ayagha  pitum  kann  aber  nicht 
„eiserner  Kessel“  übersetzt  werden.  Ferner  -fordert  pacatu  „er 


Digitized  by  Coogle 


92 


\ A C K A. 


kochte  für  sich“,  ein  bestimmtes  Object,  das  wohl  „Speise“,  nicht 
aber  „Kessel“  sein  kann. 

37.  Neben  taf^-al  ist  auch  die  Lesart  tatr^af  vielfach  von  den 
Haiidschrineii  geschiit!'l  und  wohl  auch  erlaubt;  taf\'  ist  natürlich 
das  neup.  OX~x>  cnlefieri.  Dass  die  Le’sart  der  VS.  hd  mairyo, 
nicht  aber  haomairyö  oder  humairyu,  das  Richtige  sei,  hat  schon 
Burnouf  gesehen.  Qif  hat  Justi  richtig  wiedergegeben  „sich  auf  die 
Beine  machen“,  dies  ist  die  traditionelle  Uberset/.ung,  bei  der  wir 
hier  bleiben  müssen,  da  wir  bis  jetzt  keine  bestimmte  Etymologie 
für  das  Wort  finden  können.  Burnouf  „zischen“.  Übrigens  vergl. 
man  meine  Bemerkungen  zu  Vd.  III,  lOS — 108.  Die  beiden  neuern 
Übersetzer  übertragen  an  unserer  Stelle  „er  wurde  verwundet“, 
was  mit  Hinsicht  auf  das  neuere  natürlich  genug  ist,  aber  keine 
ältere  Beglaubigung  für  sich  hat. 

38.  Fraeparat,  von  der  Wurzel  epur,  die  jedenfalls  das  neup. 
ist,  was  auch  ihre  weiteren  Verwandten  sein  mögen.  Huz- 

viresch  - Übersetzung  (njJNiCD),  nach  den  Glossaren  soll 

nrir^o*  (pruJttnDD)  = sein,  die  Huzväresch- Übersetzung 

scheint  es  hier  und  Y^.  XIX,  9 caussativ  = fassen  und 

also  hier  übersetzen  zu  wollen  : „er  machte  das  Eisen  fortgehen“,d.  h. 
„er  warf  den  Kessel  um“,  und  so  fassen  es  auch  die  übrigen  Über- 
setzungen, es  ist  dies  aber  unmöglich,  da  ayay/id  nicht  Acc.,  son- 
dern blos  Gen. -Abi.  sein  kann.  — Yeshyanlini : in  diesem  Worte  hat 
Burnouf  schwerlich  mit  Recht  ein  Partie,  ful.  act.  = skr.  yiisynt 
gesehen,  ich  habe  es  von  yash  abgeleitet  (cf.  zu  Yt.  13,  99)  und 
mit  „enteilend“  übersetzt.  Justi  „hervorbrechend,  rollend“,  Kosso- 
wicz  proflueiis.  Die  Huzväresch- Übersetzung  hat  dafür  ein  un- 
klares Wort  Jas  sonst  nicht  mehr  vorkommt,  Neriosen  gl» 

malavati  „schmutzig“.  So  scheint  aueh  der  ältere  Aspeiidiärji  zu 
verstehen,  der  jüngere  übersetzt  wie  w ir.  Die  Übersetzung  Nerio- 
sengh’s  ist  sehr  frei,  aber  nicht  unrichtig.  Das  Wasser,  welches 
Kere  täypa  kochte,  war  freilich  nicht  schmutzig,  aber  cs  wurde  es, 
indem  es  ausfloss  und  sich  mit  dem  grünlichen  Gifte  vermengte.  So 
belehrt  uns  der  ältere  Aspeiidiärji.  Der  Coiijunctiv  pdräoyhilt  zeigt 
wohl  au,  da.ss  der  zweite  Tlicil  des  Satzes  dem  ersten  untergeordnet 
ist:  er  stürzte  hervor,  um  zum  asscr  zurückzukehren;  Kossowicz 
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ita  ut  . . . oppeterel.  Jiisli  abweicliriid : (so  dass)  er  das  wallende 
Wasser  ausspritzte,  l'nsere  Übersetzung  hat  die  Tradition  für  sich. 

.39.  Die  älteren  Übersetzungen  geben  den  Satz  so  wörtlich 
wieder,  dass  man  aus  ihnen  nicht  entnehmen  kann,  wie  sie  ihn 
eigentlich  verstanden  haben.  Schon  Hurnouf  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  man  im  Zweifel  sein  könne,  ob  man  die  Worte  parana 
tnrato  auf  Kere\‘ii?pa  oder  auf  die  „Schlange“  beziehen  solle.  Das 
letztere  thun  die  beiden  Guzerati-Übersetzer,  Burnouf  und  Kosso- 
wicz,  auf  die  erste  Art  versteht  den  Satz  ausser  mir  auch  Wester- 
gaard  (cf.  Ind.  Studien  III,  429)  und  es  .scheint  mir  auch  nicht 
zweifelhaft,  dass  so  wirklich  zu  fassen  sei,  denn  nur  so  stehen  fratia 
und  parana  in  einem  richtigen  Gegensätze,  auch  spricht  die  tradi- 
tionelle Textabtheilung  für  unsere  Ansicht.  Durch  den  Widerspruch 
der  zwischen  diesem  Zurückweichen  des  Kere(ä<,;pa  nnd  seinem  Bei- 
worte „mit  männlichen  Sinne  begabt“  besteht,  scheint  mir  auch 
die  Glosse  der  Huzväresch- Übersetzung  veranlasst  zu  sein:  vfr 
-0-V  110  t>tt  '?"ro  -«r  tjroKrV  (nj.t  Btjwj’Bmo  njojn 
nt£>ttT  DN3  JJD  ]03331  EtP’N  nJJ1.ni)  „siehe,  das  mit  männlichem 
Sinne  Begabtsein  ist  dies,  dass  er  das  Herz  auf  dem  rechten  Flecke 
hatte“.  Apatacat  und  apatucit  sind  verschiedene  Orthographien 
desselben  Wortes,  das  i ist  Einfluss  des  vorhergehenden  Palatalen. 
Nairi-mamio  habe  ich  der  Lesart  nare-mantio  vorgezogen,  mit 
Rücksicht  auf  das  neuere  CjW/. 

43.  Krezvu  cf.  zu  Vd.  V,  S3.  Ntminahe  pünrushafpahd  Huz- 

värcsch- Übersetzung:  (jj  (r|DI»niD  ’JJtta  m)  «in  der 

Wohnung  Puuriisha^pas“  und  so  habe  auch  ich  übersetzt,  dem  Sinne 
nach  gewiss  richtig,  doch  dürften  die  Genitive  als  Apposition  aufzu- 
fassen  sein,  also:  „der  Wohnung  des  Pourusha^pa  (angehörig)“. 
Über  vidaevu  vergl.  man  oben  zu  Y9.  I,  40. 

44.  I'ber  (rutd  airyene  vncjahe  haben  wir  bereits  zu  Vd.  II.  42 

gesprochen.  Auch  hier  scheint  wieder  die  Iluzvärcsch-Übersetzung 
Windischmann's  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  diese  Worte  als  Comp, 
zu  fassen  und  zu  übersetzen  seien:  „in  dem  berühmten  Airyana- 
rtieja'',  während  alle  andern  einheimischen  nnd  europäischen  Er- 
klärer unsere  .4nsicht  theilen.  Das  Wort  viberethwuntem  gilt  mit 
Recht  Gir  sehr  schwierig,  die  ältere  Tradition  ist  dunkel.  Iluzvä- 
resch-Übersetzung  hat  für  die  Worte  viberethwuntem  ukhtuirim: 
T uw)'  -jj  (^  t?j»3u  ttja  po  tpjtttjjm  tua). 
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d.  i.  „Auseinandertrngung  durch  die  Rede  viermal“.  Hier  entspricht 
dem  PI  das  nj3,  dem  berelhwnntem  t?J03JTn.  woraus  man  weuig- 
s'cns  sieht,  dass  die  Übersetzer  das  Wort  auf  6erc  „tragen“,  nicht 
auf  bere  „schneiden“  zurOckIciteten.  Es  ist  auch  klar,  düss  diese 
Übersetzung  wohl  richtig  sein  wird,  allein  sie  hilft  uns  eben  nicht 
viel,  weil  sie  zu  wörtlich  ist.  Da  vibar,  Vd  II,  138,  vom  Verbreitep  des 
Gesetzes  gebraucht  wird,  so  habe  ich  geglaubt,  viberethwant  durch 
„mit  Verbreitung  begabt,  sich  verbreitend“  flbersetzen  zu  dürfen,  und 
ieh  weissaueh  jetzt  nichts  Besseres,  t^f.skr.  vibhritrah.,  Rgv.ll,  201.  2. 
Ncrinsengh  übersetzt  vind  kramatunu  dbhdshenaeu,  er  hat  nach  meiner 
Ansicht  den  Text  derlluzväresch-Übersetzung  missverstanden  und  das 
glossirende  XJ3  JJD  für  Übersetzung  von  dkhlAirtm  gehalten, 

dagegen  spricht  aber  die  Vergleichung  der  Stelle  Vd.  X,  21,  wo  sich 
dkhtuirim  durch  (nua  i)  „viermal“  übersetzt  Gndet.  Auf- 

falleuderweise  übersetzt  der  ältere  Aspendiürji  jj  „ohne  Worte“, 
was  er  dahin  erklärt,  dass  andere  Worte  nicht  darin  seien;  wie  es 
der  jüngere  Übersetzer  versteht,  ist  mir  nicht  ganz  deutlich.  Bur- 
nouf  glaubt,  Neriosengh  habe  dem  Worte  eiberelhwaiit  die  Bedeu- 
tung irrdsiullble  gehen  wollen,  er  selbst  schlägt  zwei  Fassungen  vor: 
,quise  tramporte  clairemeiit,  distinctement“ , so  dass  von  articulir- 
ter  .Aussprache  die  Rede  wäre,  oder  „jiii  se  tramporte  dam  toutes 
les  directiom,  au  loiii“,  vom  Tone  der  Stimme.  Mit  Recht  hat  Burnouf 
auch  bereits  darauf  aufmerksam  gemaeht,  dass  vlberethwaM  auf  ein 
Nomen  riberet/nea  oder  vlberetu  zurückgelcitet  werden  müsse. 
Kossowicz  will  die  Wurzel  bere,  wie  skr.  vydhri  in  der  Bedeutung 
des  Ausspreebens  nehmen  und  vi  in  negativer  Bedeutung  fassen, 
er  übersetzt  absque  cantatoriis  modulis.  Meine  Erklärung  von  dkh- 
tuirim „viermalig“  halte  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Tradition  und  die 
oben  schon  angeführte  Stelle  Vd.  X,  21  für  gesichert;  lautlich  hat 
sie  gar  keine  Schwierigkeit,  khtilirim  ist  aus  catdirtm,  nach  Aus- 
stossung  des  a entstanden,  in  dem  gewöhnlichen  tiiirya  ist  es  ganz 
abgefallen,  unter  dem  Schutze  des  vortretenden  d hat  es  sich  er- 
halten, cf.  bitim  und  ddhbitim.  Auch  die  neuern  Übersetzer  haben 
diese  Bedeutung  beibchalten.  Burnoufs  Erklärung,  wornach  dkh- 
tüirim  bedeutete:  fait  pour  e'tre  chaiitd  (von  «iy  „singen“),  scheint 
mir  entschieden  zu  verwerfen,  obwohl  sie  Kossowicz  billigt.  — 
Es  mag  bemerkt  werden , dass  die  neuern  Übersetzer  das  Verbum 
f'rufrdvayö  durch  das  Futurum  wiedergeben,  ohne  Zweifel  weil 
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diese  UiiteiTedung  des  Hanma  mit  Zarathustra  früher  gesetzt  werden 
soll  als  das  .\uftreten  des  letztem  auf  Erden. 

45.  Der  kleine  Satz  ist  dunkel  genug  und  wird  sich  kaum  ganz 

genau  enträthseln  lassen.  Burnouf  übersetzt:  (qui  se  fit  entendre) 
eiisuite  acec  un  bruit  plus  dnergique.  Meine  Übersetzung  lautet: 
„(nachher)  das  andere  (Gebet)  mit  lauter  Stimme“.  Kossowicz: 
tum  illud  nliudque  (i.  e.  tdtm  carmeii,  sed  alio  habitu)  sonoro 
cantu.  Die  beiden  Übersetzer  stützen  sich  vornehmlich  auf  Nerio- 
sengh,  zu  meiner  hat  die  Hiizväresch-Übersetzung  Veranlassung 
gegeben,  diese  zieht  aparem  noch  zum  vorhergehenden  Paragraphen 
und  lautet  demnaeh  vollständig:  wo  iio  irt 

(»JtP’KiD  ättJD  anänn  jjd  nnt»  ’st  1J«1)>  übersetzte:  „und 

das  was  nachfolgt,  mit  lautem  Recitiren“.  Kossowicz  hat  nun  Ein- 
■sprache  dagegen  erhoben,  dass  mit  aparem  ein  anderes  Gebet  (das 
Ashem-robu)  gemeint  sein  könne,  und  ich  wage  auch  nicht  es  be- 
stimmt zu  behaupten,  da  keine  derartige  traditionelle  Angabe  vor- 
liegt; man  kann  die  Worte  ’Ot  ptt  auch  übersetzen  : „der 
(Ahuna-vairya),  welcher  nachher,  d.  h.  zuletzt  folgt“.  Allein  auch 
darüber  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht,  ob  der  letzte  der  vier 
Ahuna-rairyas  laut  gesprochen  wurde  oder  nicht,  ich  kann  also  die 
Sache  nicht  entscheiden.  Die  neuern  Übersetzungen  gehen  leider 
keinen  Aufschlus.s,  nach  dem  Jüngern  Aspendiärji  ist  der  beabsich- 
tigte Sinn , dass  Zarathustra  das  Opfer  vom  Anfang  bis  zu  Ende 
richtig  vollbringen  werde. 

46.  Zemareguzö  habe  ich  mit  den  VS.  gelesen,  da  dem  r gerne 
ein  e nachlautet,  wenn  wieder  ein  Consonant  nachfolgt  Burnouf  und 
Westergaard  haben  zemargüzö,  der  Bedeutung  nach  gleich.  Zemare, 
das  nur  in  dieser  Verbindung  lorkommt,  ist  eine  Nebenform  von 
zem  und  lautet  wohl  ursprünglich  zeman.  Huzväresch-Übersetzung 
«fij  irji  ylt  (nJ3  ^’0^  n p)  „du  hast  in  die  Erde  ver- 
bergen gemacht“,  gewiss  richtig.  Yd  statt  ydi  lasse  ich,  als  die 
Lesart  der  bessern,  sowie  der  überwiegenden  Anzahl  von  Hand- 
schriften, unbedenklich  bestehen.  Nach  der  Glosse  hat  Zarathustra 
den  (menschlichen)  Körper  derjenigen  Daewas  vernichtet,  welche 
sich  unsichtbar  machen  konnten,  diejenigen,  welche  das  nicht  konn- 
ten, hat  er  ganz  vernichtet.  Dabei  fügt  die  Glosse  noch  bei,  dass  die 
Daewas  unter  der  Gestalt  von  Menschen  und  Thieren  noch  jetzt  ihr 
Wesen  treiben.  Wie  mir  scheint,  hat  Zarathustra  dem  Treiben  der 
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Daewax  insofern  ein  Ende  gemacht,  als  sie  von  da  an  gehindert  sind, 
in  eigens  ihnen  gehörenden  Körpern  auf  der  Erde  zu  erscheinen; 
etwas  anderes  ist  es,  wenn  sic  von  der  Gestalt  eines  Menschen  oder 
Thieres  Besitz  nehmen,  in  diesem  Falle  müssen  sie  sich  in  die  Ge- 
setze der  Welt  fügen,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  als  diese  Un- 
holde sich  nach  Willkür  verwandeln  und  ihre  übernatürlichen  Kräfte 
beibehalten  konnten.  Auch  zweifle  ich  nicht,  dass  dem  Zarathustra 
dies  Alles  durch  die  KraA  des  Ahuna-vairya  gelungen  ist,  so  dass 
wir  also  unsern  Satz  gewissermassen  als  Folge  aus  den  frühem  ab- 
leiten dürfen.  Uie  neuere  Ansicht  läugnet  übrigens,  der  Uuzväresch- 
Giosse  gegenüber,  dass  die  Uaewas  Menschengestalt  noch  jetzt 
annehmen  können  und  lassen  sie  nur  noch  in  Thiergestalt  erscheinen. 
Ich  setze  eine  merkwürdige  Stelle  der  Rivüiets  (Cod.  XII.  supp.  d'.Anq. 

p.  68  flg.)  hieher:  JL>  Jju 

^ jüjl^  Wer 

dächte  bei  dieser  Er/.ählüng  nicht  an  die  der  Genesis? 

47.  Burnouf  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  stö- 
rend es  ist,  in  diesem  Satze  das  Verbum  substantivum  in  der  kürze- 
sten Zeit  zweimal  zu  finden,  nämlich  uf  und  abava(.  Mit  dem  Aus- 
kunftsmittel, das  Burnouf  vorschlägt,  und  das  auch  Kossowiez 
billigt,  nämlich  ap  als  2.  Ps.  sg.  zu  fassen  und  mit  „du  bist“  zu 
übersetzen,  kann  ich  mich  aber  durchaus  nicht  befreunden  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  in  Relativsätzen  immer  im  Altb.  die  2.  Person 
in  die  3.  übergeht;  auch  übersetzt  sowohl  die  Huzväresch-Cber- 
setzung  als  Neriusengh  die  3.  Person.  Man  wird  also  am  besten  thun, 
die  Tbatsache  anzuerkennen,  wie  sie  ist;  in  unseren  Sprachen  ge- 
nügt cs  natürlich,  wenn  die  Copula  nur  einmal  gesetzt  wird.  Maini- 
väo  (inmaiin,  wörtlich:  „was  anbclangt  die  Wesen  beider  Himmli- 
schen“, ddmann  ist  Acc.  pl.  von  daiima,  mainindo  Gen.  dual,  von 
mninyu. 
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49.  Vaghus  ist  bekanntlich  ila.s  neuere  „gut“,  so  Qberselzt  es 

auch  die  Tradition  immer,  hier  wie  an  anderen  Stellen,  und  bei 
dieser  Bedeutung  mOssen  wir  aueh  bb-iben  und  uns  nicht  durch  das 
indische  rnsu  veiTühren  lassen,  das  Wort  mit  „reich“  zu  übersetzen, 
wie  selbst  Burnouf  geneigt  scheint,  zu  thun.  Hudhdtö  übersetzt  die 
lluzväresch-L’bersetzung  wie  hudhdo  (cf.  zu  Y?.  II.  il.  III,  2)  mit 
)-X3r  (iKIin)  und  erklärt  es  'wie  Vd.  XXI,  1.  «XJ  no  ts 

^i|Ci)»  (’jjo’ian  nNT  po  P’N)  „du  bist  in  Uccht.schairen- 

licit  gegeben  (oder  gesebaflen)“,  daher  habe  ich  die  Bedeutung 
„wohlgcschaffen“  vorgezogeu,  ebenso  Burnouf  hien  erde.  Hierdurch 
ist  schon  bedingt,  dass  man  nrx-ddtd  mit  „rechtgeschaffen“  über- 
setzen muss.  Burnouf:  crec  jtiete,  allein  traditionell  ist  dies  nicht. 
Die  HuzvAresch-Überselzung  will  (■J^t^1T1D^o)  offenbar  als 

„Geber  des  Rechten“  auffassen,  denn  sie  bemerkt:  ^ 

»toü  w'o'  ^ (pnttT  n’NDN  ’ ’ttJja.T'  jonj  »5  r«),  d.  h.  „du 
gibst  jenem  eine  Sache,  dem  cs  sich  geziemt,  sie  zu  geben“.  Ebenso 
Neriosengh : satyaddnah,  der,  dessen  Geschenke  mit  dem  Wahren 
übereinstimmen.  Ich  glaube  mit  Burnouf,  dass  hier  von  der  Tradition 
abgewichen  werden  muss. 

50.  Vaghus-ddto  „gutgeschaffen“,  Burnouf  erdd  hon,  nach  der 
Tradition  wieder;  der,  dessen  Geschenke  sehr  gut  sind. 

61.  Heeres  ist  der  Nom.  sg.  von  hu-verez,  was  ich  mit  „recht 
handelnd“  übersetzt  habe,  so  auch  Burnouf:  qni  agit  bien.  Die  Tra- 
dition ist  ziemlich  einig  darüber,  dass  das  Wort  bedeute  „gute 
Wünsche  habend“.  Vergl.  auch  oben  zu  Yq.  I,  40. 

52.  Eine  Bemerkung  erfordert  naumyanpus.  HuzvAresch-Über- 
setzung  (ittnSTj),  d.  i.  mit  zarten  Zweigen,  tdk  ist  auch  noch 
im  PÄrsi  = fdkhd,  cf.  meine  PArsigrammatik  143,  4.  ö.  Die  Ver- 
gleichung mit  skr.  aXfii  gibt  den  gleichen  oder  doch  sehr  analogen 
Sinn,  wie  schon  Burnouf  gezeigt  hat;  nanmi  oder  nanmya  ist  mit 
neup.  „feucht“  zu  vergleichen.  In  dieser  Auffassung  .stimmt  auch 
Justi  mit  mir  Oberein;  Burnouf  etwas  abweichender  von  der  Tra- 
dition: dont  les  ramennx  sont  inrlintfs,  indem  er  nanmi  an  skr. 
nam  „sich  neigen“  anschliesst.  Es  ist  jedoch  gerathen,  bei  den  Be- 
deutungen zu  bleiben,  die  sich  im  ErAnischen  selbst  nachweisen 
lassen. 

53.  Zur  Rechtfertigung  meiner  Übersetzung  wird  es  am  besten 
sein,  vor  Allem  die  HuzvAresch-Übersetzung  hier  anzuführen: 

7 
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ts  t ^^■vo 

^ ^ no  ^yrf<r^’  ^ ii?i5  w-w  ^o^o  ^ no  jrj^  (njjanen  moN 
pN3n  nmjN  y’N  ’Njdjh  Nn’ainanKoj«  ’NJjan’  puan  iik  »anNNO 
n’3  -]i  pc  »3’JNannj  pa  prua  n’N»  n’DW  "ji  pa)  „wenn  man 
dich  isst,  so  gibst  du  Vortrefflichkeit  für  die  Seele,  am  meisten  mit 
Ansammlung  begabt  bist  du  , d.  b.  Schatz  der  Seele  kann  man 
am  besten  durch  dich  sammeln,  denn  das  Gelangen  in  der  Garo- 
thmün  wird  durch  dich  stattilnden“.  Diese  Übersetzung  ist  an 
einigen  Stellen  etwas  frei,  im  Ganzen  gibt  sie  aber  den  Sinn  getreu 
wieder  und  ist  klarer  als  die  Neriosengh's.  Ich  habe  mich  darum 
auch  wesentlich  nach  ihr  gerichtet  und  den  Satz  mit  yatha  qarefUi 
begonnen ; dabei  nehme  idh  nach  dem  Vorgänge  der  obigen  Über- 
setzung wie  neup.  in  zeitlicher  Bedeutung  „wann“,  da- 

gegen Burnouf  als  Absichtssatz:  pour  qti’on  le  ntange;  hätte  yatha 
diese  Bedeutung,  so  würde  der  Conj.  oder  Potential  stehen.  Wester- 
gaard  liest  mit  Bc  qarefäi,  was  er  vielleicht  als  Dativ  des  Particips 
aulFasst,  ACbd  haben  qareiUi  und  ich  bleibe  bei  dieser  Lesart  und 
meiner  obigen  Auffassung.  Die  Copula,  weiche  im  altb.  Texte  ergänzt 
werden  muss,  ergänze  ich  in  der  dritten,  nicht  in  der  zweiten  Person, 
da  in  den  nächst  vorhergehenden  Paragraphen  von  Haoma  in  der 
dritten  Person  gesprochen  wurde.  Pathmainyd  „aufhäufend,  sam- 
melnd“, von  der  Wurzel  palh  (cf.  zu  Vd.  V,  174),  zunächst  wohl 
von  einem  Substantiv  puthman  (cf.  zu  Y^;.  XLY,  4)  abzuleiten.  Der 
Sinn  ist  natürlich:  durch  das  Gcnicssen  des  Haoma  sammelt  man 
sich  einen  Schatz  guter  Werke,  welcher  der  Seele  zu  Gute  kommt. 

54.  Es  ist  richtig,  wie  schon  Burnouf  vermuthet  hat,  dass  die 
Huzväresch-Übersetzung  ebensowenig  als  Neriosengh  die  gramma- 
tische Geltung  der  einzelnen  Wörter  dieses  Satzes  verstanden  hat, 
auch  sie  sieht  in  mruye  einen  imperativ,  was  nicht  möglich  ist,  und 
übersetzt:  durch  dich,  o goldener,  sage  die  Weisheit.  Dazu  die 
Glosse:  eine  Sache,  welche  in  Weisheit  (ist)  sage  mir,  damit  .mir  die 
Keimtniss  .sei.  Ni,  das  Neriosengh  mit  „immer“  übersetzt,  soll  wohl 
nur  den  Begriff  des  Verbums  verstärken,  bei  mruye  ist  wohl  das 
Medium  besonders  zu  urgiren : ich  sage,  bitte  für  mich. 

56.  Dafriire  ist  schon  zu  Vd.IX,  192  besprochen  worden;  man 
wird  die  Richtigkeit  der  traditionellen  Übersetzung  anerkennen 
müssen,  wenn  auch  die  Etymologie  des  Wortes  noch  unklar  ist. 
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Neriosengh  gibt  hier  unerklärlicher  Weise  das  Wort  mit  surupatoam, 
womit  er  übrigens  ganz  allein  steht. 

B7.  Fradntha,  vavedatha  halte  ich  für  Secundärbildungen  mit 
der  Endung  tUha,  ans  einem  vorauszusetzenden  fradn,  vareda,  wie 
mahrkatha  aus  mahrka.  Das  erstere  Wort  dürAe  mehr  die  Ausdeh- 
nung in  die  Länge,  das  zweite  in  die  Breite  ausdrücken. 

58.  Vtfpö-taHum  kann  nicht  zu  aojö  gehören,  sondern  muss 
übersetzt  werden:  was  den  ganzen  Körper  anbelangt.  Justi  will,  um  die 
Parallele  mit  vifp6-pae(ayhem  herzustclien,  vifpö-tanu  corrigiren. 

59.  Zu  ni  ist  hier  und  im  Folgenden  mruy4  zu  ergänzen,  für 
lat  hat  die  Huzväresch-Cbersetzung  ^ f |o),  was  man  wohl  am 
besten  mit  „also“  wiedergeben  würde,  cf.  zu  Vd.  V,  1.  Vafd-khsha- 
Ihrn  heisst  natürlich:  „der,  dessen  Herrschaft  nach  Wunsch  ist“, 
nicht  roi  de  la  volonld  oii  des  ddsirs  oder  ««  roi  qui  n une  volonte 
souveraine,  wie  Burnouf  vorschlug,  da  khshathrn  nur  „Reich“,  sel- 
ten „König“  heisst. 

61.  Für  fiilkranm,  den  Gen.  pl.  von  fdtar,  schlägt  Burnouf 
drei  Etymologien  vor.  Man  könnte  das  Wort  aus  der  skr.  Wurzel 
frt/A  „betrügen,  lügen“  herleiten,  doch  kommt  die  Wurzel  im  Alt- 
baktrischen  und  Kränischen  überhaupt  nicht  vor,  diese  Ableitung  ist 
die  unwahrscheinlichste.  Oder  man  könnte  fofrtr  auf  dieselbe  Wurzel 
zurückleiten,  wie  skr.  fattru  „Feind“;  dies  wäre  dann  wohl  von 
der  zu  Vd.  II,  59  besprochenen  Wurzel  gad  abzuleiten,  wozu  gr. 
xfxaö/xac,  deutsch  hatan  „hassen“  zu  stellen  wäre  (Kuhn,  Zeitschr. 
für  vergl.  Spr.  H,  9 t flg.),  dann  stünde  gdtar  für  gagtar  und  die 
Verlängerung  des  Vocals  wäre  zum  Ersatz  für  das  ausgefallene  g 
eingetreten.  Endlich  kann  man  gdtar  auch  direct  aus  gd  — skr.  go 
„schneiden“  ableiten;  dies  ist  das  Einfachste,  auch  von  Justi  ange- 
nommen. Wie  dem  auch  sei,  der  Bedeutung  nach  unterscheidet  sich 
gdtar  wenig  von  gdgtar,  da  die  Huzväresch  - Übersetzung  beide 
Wörter  mit  demselben  Worte  übersetzt;  Neriosengh  anydyaka;  nach 
den  neuern  Übersetzungen  bedeutet  das  Wort  „Tyrann“.  Kavi 
„blind“,  karapan  „taub“,  nach'  der  Tradition  in  übertragener  Be- 
deutung zu  fassen:  blind  und  taub,  in  Dingen,  die  sich  auf  die 
Sachen  der  göttlichen  Wesen  beziehen.  Das  erstere  Wort  hängt  wohl 
mit  ku,  sku  „schauen“,  gewiss  mit  neup.  das  letztere  mit  skr. 
kripana,  neup.  zusammen.  Cf.  Kuhn,  Beiträge  II,  260  flg. 
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62.  Über  mniryn  cf.  zu  Vd.  V.  113,  über  tuhemaogka  zu 
Vd.  IV,  141. 

63.  Huena  = skr.  nemi,  altp.  hmna  wird  im  Erdnischen  nur 
von  den  Heerschaareu  böser  Wesen  gebraucht.  Die  Huzvdresch-L'ber- 
setzung  umschreibt  es  mit  ixr  (D’h),  daraus  hat  Ncriosengh  sein 
liayihid  verlesen.  Dass  an  die  Türken  oder  irgend  ein  bestimmtes 
Volk  nicht  gedaclit  werden  darf,  zeigen  die  übrigen  Stellen,  wo  das 
Wort  haena  vorkommt,  ganz  deutlicb.  Ainika  ist  wohl  auch  ur- 
sprünglich ein  feindliches  Heer,  ich  leite  das  Wort  nicht  wie  Justi, 
auf  UH  „senden“,  sondern  auf  das  altp.  ainya  „Feind“  zurück.  Edal, 
im  Ormazd-yascht,  übersetzt,  ainika  „voll  Hacbsucht“,  wohl  weil  er 
es  näiaenagh  in  Verbindung  bringt.  Daw  ist  nicht  mit  neup. 

skr.  rf/irtV  „laufen“  zu  vergleichen,  wie  ich  mit  Burnouf  angenommen 
habe,  sondern  mit  dabh  „betrügen“.  Es  ist  also  dairanithydo  zu 
übersetzen:  „des  betrügenden  (Heeres)“,  wie  die  Tradition  will. 

64.  Ydna,  im  Huzvdresch  blos  umschrieben,  ist  wol  im  .4ltbak- 
trischen,  wie  im  Sanskrit,  ursprünglich  das  Mittel  zum  Weiterkom- 
men, eine  Bedeutung,  die  selbst  dem  neup.  ol>  noch  zugeschrieben 
wird,  dann  wohl  in  übertragener  Bedeutung  „Glück,  Gutes“,  wie  die 
neuern  Übersetzer  wollen.  Neriosengh  übersetzt  cs  bald  mit  knlydna, 
bald  mit  Qobhana,  die  beiden  neuem  Übersetzer  durch  . 

66.  Ayhdoge  habe  ich  mit  Ah  gelesen,  während  die  andern 
Handschriften  aghdoge  haben.  Cf.  zu  Vd.  XXII,  3. 

67.  Aeshö  = ( (iNriDNin  )0),  nach  der  Huzväresch- 

Übersetzung,  Neriosengh  sotsarah,  der  ältere  Aspendiärji  „Begehrer“. 
Demnach  bezweifle  ich,  dass  es  richtig  sei,  was  Burnouf  als  ausser 
Zweifel  erklärt,  dass  aethd  auf  den  Pronominalstamm  aetat  zurück- 
gehe und  sdhe  in  neithö  eine  Ableitung  von  isli,  die  ich  nach  Nerio- 
sengh's  Vorgänge  mit  „fröhlich,  froh“  übersetze.  Thranfdhd  = 
i*o<fO  (pc^riD),  i.  e.  „Reichthum“  (cf.  zu  Vd.  III,  10),  Neriosengh 
samriddhaA;  schon  Burnouf  hat  das  Wort  richtig  auf  die  Wurzel 
thran/’  = skr.  triinph  und  trip  zurückgefuhrt  und  für  die  Form  des 
Part.  perf.  erklärt,  mit  Erweichung  des  t in  dh.  Justi  führt  das  Wort 
auf  ein  Abstractum  thrunfedhugh  zurück. 

68.  Das  einzige  Wort,  das  hier  einer  Erklärung  bedarf,  ist 
vanat-peshanö.  Dass  das  letztere  Wort  so  und  nicht  pixhano  zu 
lesen  sei,  wird  wohl  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Peshann, 
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von  der  Wur*el  pe»h  = pere»h  (cf.  zu  Vd.  IV,  69)  heisst  als 
Adjectiv  „böse,  feindselig“,  man  kann  also  vanaf-peshand  mit  „Böse 
schlagend“  übersetzen  and  eine  traditionelle  Bestätigung  in  der  Huz- 
väresch- Übersetzung  roeij  »«  (OjMOiJ  pD  nttn’Jttl)  finden, 

die  vielleicht  sagen  will:  „schlagend  gegen  Mörder“.  Han  kann 
aber  unser  pe»han6  auch  auf  fern,  pesknna  „Schlacht“  zurOck- 
führen,  so  dass  vma(-peshan6  heisst:  „in  der  Schlacht  schlagend“. 
Dies  ist  die  Ansicht  Justi's  und  der  beiden  Guzerati-Übcrsetzer. 

69.  Paourva,  was  ich  mit  Burnouf  als  Adverbium  fasse,  habe 
auch  ich  vorgezogen;  Westergaard  pmirva.  Über  gadha  cf.  zu 
Vd.  XXI,  8. 

71.  Aurvftnto  lese  ich  mit  den  VS.,  da  auch  die  Iliizväresch- 
Übersetzung  (ijnn)  hat,  Westergaard  nach  ABC  urvant6. 
Das  Wort,  mit  dem  die  Huzväre.sch-Übersetzung  hita  übersetzt,  ver- 
stehe ich  nicht  (cf.  aber  unten  Yc;.  LVI,  10,  8.);  Nerio.scngh  sahdyu, 
was,  richtig  verstanden,  nicht  falsch  ist,  denn  hita  heisst  „zusammen- 
gebunden, zusammengespannt“,  substantivisch:  „das  Gespann“. 
Tiikhshenti  übersetzt  die  Iluzväre.sch  - Übersetzung  (giiai 
(nj::nj  ^Nwmn)  „sie  machen  rüstig“;  dieser  Übersetzung  entspricht 
bei  Neriosengh  adhyaeasdyinah  kurute ; sie  ist  nach  meiner  Ansicht 
falsch  und  beruht  auf  einer  Verwechslung  von  takhsh  mit  Ihwakhsh- 
Man  hat  nach  meiner  Ansicht  zwei  Möglichkeiten,  die  Stelle  aufzii- 
fassen:  man  kann  ydi  nurvanto  hita  t(tkhshenli  übersetzen  : „welche 
als  Starke  vermittelst  des  Gespannes  dahin  eilen“,  dann  ist  takhsh 
einfache  Verstärkung  von  tue.  Oder  man  kann  auch  nach  dem  Vor- 
gänge der  Übersetzung  takhsh  in  caussativer  Bedeutung  auffassen 
und  nnrea/j/d  AtVrt  als Aceusativ  nehmen:  „welche  starke  Pferde 
als  Gespann  enteilen  lassen“.  So  Justi,  und  ii-li  gehe  jetzt 
auch  dieser  Fassung  den  Vorzug,  da  takhsh  auch  Yt;.  X,  ö4  in 
caussativer  Bedeutung  vorkommt.  Die  beiden  Guzerati-Chersetzer 
haben  die  Stelle  missverstanden. 

72.  Für  dzhauditibis,  wie  sämmtliche  Handschriften  lesen, 

wollte  Burnouf  azhanditibis  herstellen,  auf  Grund  der  Tradition;  in 
der  That  liest  die  Huzv.'Jreseh-Übersetzung  dafür  (pttriNtN), 


So  ist  den  Zeichen  nach  zu  leeen,  nicht  wie  ich  in 

der  Note  zu  Neriosengh  angenommen  habe.  Die  Hundsciirifl  punktirt 
indessen  HXJlJt  will  also  allerdings  gelesen  wissen. 
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Neriosengh  ajdlakebkyah.  Es  ist  indess  doch  möglich,  den  Text  mit 
den  Übersetzungen  zu  vereinigen,  man  muss  eben  dzhanditibi»  als 
die  eben  Gebärenden  auflassen,  die  also  noch  nicht  geboren  haben. 
Sonst  ist  unsere  Form  in  doppelter  Hinsicht  zu  bemerken,  einmal 
weil  in  dzhnnditibis  die  Verlängerung  des  Vncals  statt  des  ausge- 
stossencn  ii  eintritt  (cf.  meine  Gramm.  §.*79),  dann  weil  die  Endung 
des  Instrumentals  für  den  Dativ  steht  (wie  oben  aeibi»  in  71). 
Frnzaifiti  „Nachkommenschaft“  = Huzväresch  -»^lo  (njHD),  neup. 
wie  schon  öfter  bemerkt  wurde. 

73.  Katayö  übersetzt  die  Huzvitresch-Übersetzung  durch 
(■jTid),  Neriosengh  durch  grihnsthn,  das  Wort  ist  folglich  aus  knla, 
neup.  mit  dem  Suffix  i gebildet.  Die  von  Bopp  vorgeschlagene, 
von  Burnouf  gebilligte  Erklärung,  nach  der  katayö,  Nom.  plur.  von 
kaiti  = skr.  kati  „wie  viel“  sein  sollte,  ist  entschieden  unrichtig, 
denn  das  eben  genannte  Sanskritwort  erscheint  im  Altb.  in  der  Form 
cuiti  und  ist  indeclinabel.  Die  neueren  Übersetzer  sind  auch  etwas 
vom  ursprünglichen  Sinn  ahgeirrt,  der  ältere  Aspendiarji  übersetzt 
katayö  durch  „Knaben“,  der  jüngere  „in  der  Schule“,  wahrscheinlich 
bat  er  Neriosengh's  gnhastha  als  „im  Hause  befindlich“  aufgefasst. 
Nai'ka  wollte  bekanntlich  Burnouf  an  iiaz  nectere  anschliessen;  ich 
glaube  immer  noch,  dass  es  mit  dem  semitischen  rtDJ  transferre  ncij 
e.vewplar  traascriptus  (cf.  Buxlorf,  Lex.  rahb.  s.  v.)  am  nächsten 
zu  vergleichen  ist.  ('pdiiö  „Heiligkeit“,  hier  vielleicht  noch  in  der 
ur.sprünglichen  Bedeutung  „Vermehrung,  Wachsthum“  zu 
nehmen. 

74.  Auch  ich  lese  dogharc,  gegen  die  Handschriften,  nach  Wester- 
gaard's  Vermuthung.  Für  aghravö  ist  die  Tradition  einig  darin,  dass 
das  Wort  „nicht  ergrilTen,  unverheiratet“  bedeute:  gliru  ist  dem- 
nach als  Erweichung  aus  gerew  aufzufassen.  Ilddha  übersetzt  die 
Huzväresch-Übersetzung  allzu  wörtlich  durch  (nxi),  erklärt  es 
aber  durch  -»co  (’!»).  i.  e.  „Gatte“;  hiernach  habe  ich  übersetzt. 
Die  Appositioti  steht  nach  altbaktrischer  Sitte  im  Nominativ. 

76.  Über  kere^dni,  der  ursprünglich  mit  dem  nitindischen  kri- 
fdnu  identisch  sein  muss,  ist  schon  hinlänglich  oft  gesprochen 
worden,  über  ihn  verweise  ich  auf  Weber's  Indische  Studien  II. 
313.  314,  A.  Kuhn,  die  llerabkunfl  des  Feuers  p.  14(i  flg.,  und  mein 
Erän  p.  237.  Hier  ist  nur  noch  zu  bemerken,  was  die  'l'radition  über 
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ihn  sagt.  Die  UuEväresch-Übersetzung  umschreibt  den  Namen 

ziemlich  ungenau,  aus  diesem  Grunde  nennen  ihn  auch  die 
beiden  neuern  Übersetzer  karatai.  Nerioseugh's  kalafiynkäh  fiilirt 
wohl  auf  dieselbe  Form  zurück,  doch  zeigt  der  Plural,  dass  er,  wie 
auch  die  Iluzviresch-Ühersetzung,  mehrere  VVeseii  darunter  ver- 
standen bat  (cf.  zu  Yt.  11,  6).  Eine  Glosse  gibt  die  lluzviircsch- 
Cbersetzung  nicht  bei,  erst  Neriosengb  sagt  uns,  dass  die  Christen 
darunter  zu  verstehen  seien;  eine  Randglosse  zu  seiner  Übersetzung 
in  der  Pariser  Handschrift  belehrt  uns,  dass  die  Franken  (phirumgi} 
oder  Europäer  zu  verstehen  seien.  So  auch  der  ältere  Aspendiarji, 
während  der  jüngere  eine  Hindeutung  darin  sehen  will,  dass  weder 
Christen  noch  Muhammedaner  selig  würden.  Dass  der  Anklang  des 
Namens  kerefüni  an  Christus  alle  diese  Vermuthungen  hervorgerufen 
habe,  ist  klar,  ebenso  dass  sie  grundlos  sind;  offenbar  ist  hier  von 
einer  bereits  vergangenen  That  des  Haoma  die  Rede.  Khghathrd- 
kdmya  mag  ursprünglich  Locativ  sein,  hier  steht  es  adverbial. 

76.  Das  schwierigste  Wort  unseres  Satzes  ist  aiicisti»,  Huzvä- 

resch-Cbersetzung  V no  (B>J»natPi«  1DN  pc),  d.  i.  „durch 

Rccitiren“,  ebenso  die  andern  Übersetzungen.  Allein  aiwisds  kann 
kein  Instrumental  sein.  Burnouf  schliesst  aiwisti  an  skr.  itbhUhli  an 
und  fasst  das  Wort  adjectiviscb  „celui  qui  a C object  de  son  ddgir 
en  face  de  lui“.  Nach  dieser  Erklärung  fehlt  der  BegrilT  des  Reeiti- 
rens  gänzlich,  den  die  Übersetzungen  in  das  Wort  legen.  Ich  habe 
aiuristis  als  „Lehrer“  aufgefasst.  von  aiwi-(til,  was  daun  in  der  Be- 
deutung sich  an  gr.  EntVrafxai,  unser  „verstehen“,  anschliessen 
müsste.  Strenge  genommen  sollte  mau  freilich  aiwigtis  erwarten, 
doch  kann,  wie  in  andern  Fällen,  z.  B.  aiwUtära,  die  Verbindung 
der  Präposition  mit  der  Wurzel  eine  so  enge  geworden  sein,  dass  der 
Kndvocal  der  erstereu  einen  Einfluss  auf  den  Anfangsbuchstaben  der 
letzteren  ausübt.  Yereidhye  muss  dem  no  ("[atO  pD)  sveccliayd 
u.  s.  w.  in  den  Übersetzungen  entsprechen;  nach  dieser  Auffassung 
w ird  man  rerei-dhye  theilen  und  ein  Affix  dhya  annehmen  müssen. 
Justi  und  Burnouf  leiten  vereidhyd  auf  skr.  rridh  „wachsen“  zurück, 
ersterer  will  darin  einen  Instrumental,  letzterer  einen  Dativ  sehen,  beide 
müssen  natürlich  das  Wort  mit  „Wachsthum,  Glück“  übersetzen. 

77.  Mit  Recht  sieht  Burnouf  das  Corrclat  zu  Iw  in  yü  raofta  in 
7ö.  Auffallend  ist  vippe  raredhananm,  ich  glaube  nicht,  dass  man 

diese  beiden  Wörter  nach  Burnoufs  V\)rschlag  in  ein  Compositum 
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vereinigen  dai'f,  ieh  lasse  substantivisch:  „Alles  vom  Wachs- 

thum“.  Vanat  unbestimmt;  „dDrOe,  könnte  tödten“. 

79.  Über  apivat  cf.  r.u  Vd.  IX,  6.  Westergaard  und  Justi  lesen 
hier  und  an  andern  Stellen  apavaf.  Burnouf,  welcher  liest  wie  ich, 
bemerkt  zu  unserer  Stelle:  J'nvoue  qtie  c'est  l'idde  de  cmnattre  qiii 
m'a  decide  en  fnveur  de  tu  legoii  apivatahe,  au  lieti  de  apavn- 
tahe,  parce  que  le  nens  de  la  prdposition  api  (»ur,  au  desmg) 
»emble  mieux  s’accorder  avec  cette  notion  de  savoir  que  celui  de 
la  prdposition  apa  qui  indique  Vablation,  renlivemenl,  le  manque. 

80.  Peregahi,  wie  Westergaard  liest,  finde  ich  nicht  in  meinen 
Handschriften  und  habe  daher  Anstand  genommen,  ihm  zu  folgen. 
Der  Begrilf  von  peregahd  wird  offenbar  durch  das  beigesetzte  pairi- 
frdga  näher  bestimmt,  es  kann  daher  auch  nicht  richtig  sein,  wenn 
die  Übersetzer  auf  die  Präposition  pairi  gar  kein  Gewicht  legen.  Bur- 
nouf will  pairi-frdga  durch  „hitenogation  excessive“  übereetzen, 
ich  habe  dein  Worte,  auf  diu  Glosse  zu  der  Stelle  gestützt,  die  Be- 
deutung einer  ungehörigen  Nebenfrage  gegeben,  welche  Dinge  be- 
spricht, die  nicht  zur  Sache  gehören. 

81.  Früher  habe  ich  Anstand  genommen,  die  Worte  vaguhim 
daenaim  mtiztUtyngntm  als  Apposition  zu  dem  vorhergehenden  auf- 
zufassen und  habe  daher  übersetzt  „nach  dem  guten  mazdya^nischen 
Gesetze“,  so  da.ss  also  der  aiwydoghan  des  llaoma  iin  Himmel  nach 
den  V^irschriflen  des  mazdaya^nischen  Gesetzes  gefertigt  wurden 
wäre;  es  lässt  sich  eine  solche  Anwendung  des  Accusativs  wenigstens 
durch  ein  weiteres  Beispiel  im  Altbaktrischen  belegen,  cf.  Vd.  XVIIl,  2 
anaitrydgtd  daenanm.  Das  mazdaya^nische  Gesetz  kann  jedoch 
ebensogut  als  Gürtel  gedacht  werden,  wie  der  Abuna-vairya  als 
Waffe,  ich  ziehe  daher  jetzt  vor,  zu  übersetzen:  „den  Gürtel, 
den  mit  Sternen  besetzten,  im  Himmel  gefertigten: 
das  gute  mazdaya^ nische  Gesetz“.  So  will  es  die  Tradition 
und  auch  Burnouf;  nur  der  jüngere  Aspendiärji  versteht  „und  das 
inazdaya^nische  Gesetz“.  Von  einer  Sendung  des  Haoma  auf  die 
Erde  als  Vorläufer  des  Zarathustra,  wie  man  früher  aus  dieser  Stelle 
schliessen  wollte,  ist  hier  auch  nicht  entfernt  die  Rede. 

82.  Bareshnus  paili  gairiuaiim  steht  hier  wie  Vd.  II,  54,  nicht 
bareshnttshva  (cf.  Yf.  X,  53)  oder  bareshmiehu,  wie  Burnouf  zu 
corrigiren  vorschlägt.  Es  wird  indessen  einer  Correctur  nicht 
bedürfen,  bei  der  Freiheit,  welche  im  Altb.  mit  Rücksicht  auf  den 
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Gebrauch  der  Casus  herrscht,  und  man  wird  wühl  am  bcsien  thun, 
mit  Justi  bnreshnug  als  Aoc.  pl.,  regirt  von  pnili,  aulxulasseii.  Aiglie 
beziehe  ich  mit  Buniouf  wi  aiwytioghanem  zurück,  man  wird  also 
das  Wort  etwa  mit  „damit“  übersetzen  dürfen.  Der  Schluss  unseres 
Paragraphen  ist  längst  als  sehr  schwierig  anerkannt,  auch  ich  kann 
mich  nicht  rühmen,  denselben  sicher  verstanden  zu  haben,  um  so 
mehr,  da  ich  ebenso  wie  Biirnouf  die  Tradition  als  raangelhafl  aner- 
kennen muss.  Es  wird  nothwendig  sein,  die  Huzväresch-Übersetzung 
dieses  Paragraphen  vollständig  anziiführen;  ne  ^ ne 

^ ir  ->1  8t)5<fi5ior  »*>■  rV  jf(  nr»^ 

‘»ü«^e  i«50  (JJ  Tft:  ne  ^ifCty  ir*e  ^nr  ■uwinf'“  (jjd 

’Njjo’isT  ncn  pon  ntjtt  ptnj  dms  inonNa  jjd  ticn'd’k  ’njoj.t  -jt 
’jjr  »jtrjanuD  dmo  5tm  '3t  n«  n’tt  »smaj»«  pjT 

jp  1N3  m rp’N  iojnd  jjd  ’ttjjo’ian  jj’dd)  „damit 

bist  du  bekleidet  auf  den  höchsten  Bergen  — wenn  du  dort  ge- 
wachsen hist,  dann  hast  du  diese  Vereinigung  — bis  zu  dem  langen 
Fortgänge  — bis  zum  letzten  Körper  — du  bist  im  Manthra  (ent- 
halten), d.  h.  sie  weisen  dir  Geschäfte  beim  Opfer  au“.  Mit  dieser 
Übersetzung  stimmt  auch  Neriosengb  überein,  nur  erwartete  man 
bei  ihm  aikikritatä,  was  keine  Handschrift  gibt,  dann  findet  sich  für 
sein  grihito  nichts  Entsprechendes  in  der  Huzväresch-Übersetzung, 
hier  liegt  aber,  wie  ich  glaube,  der  Fehler  auf  Seite  der  letzteren. 
Es  leuchtet  auch  ein,  dass  tUkrishfa-pravritti  nicht  ^conduüe  ou 
vie  excellente“  heissen  kann,  wie  Burnouf  will,  sondern  „lange 
Dauer“  bedeuten  muss.  Der  Sinn  nun,  den  diese  Übersetzungen  in 
unseren  Text  legen  wollen,  ist  deutlich  und  auch  von  den  Übersetzern 
angenommen  worden:  „Mit  diesem  Gürtel  bekleidet,  wachsest  du, 
Haomn,  nun  auf  den  Bergen  und  musst  lange  Zeit,  d.  i.  bis  zur  Auf- 
erstehung, dort  bleiben,  des  Werthes  wegen,  weil  dir  im  Opfer  eine 
Function  angewiesen  ist“.  Dem  aiwidhditigea  des  Textes  enisprieiit 
(»:»33nKD  D«o)  oder  utkrühfapravrüti;  für  grugea 
fehlt  in  der  Huzväresch-Übersetzung  jeder  Ersatz,  bei  Neriosengh 
entspricht  dem  Worte  grihito.  Leider  verstösst  aber  diese  Erklärung 
zu  sehr  gegen  alle  Grundsätze  einer  gesunden  Interpretation  als  dass 
man  sie  annehmen  könnte;  driijaghd  würde  zwar  sehr  wohl  bedeuten 
können  „für  lange  Zeit“,  aber  es  müssen  offenbar  die  beiden  Acc. 
niwidhditigca  grugeu  davon  abbängen,  darum  hat  Biirnouf  nhersetzt: 
pour  l’action  d'dtendre,  de  repandre,  ich  selbst:  „um  zu  erhallen“. 
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AiwidhäUi  leitet  Burnouf,  wie  ich,  auf  skr.  dhä  -j-  abhi  zurück, 
übersetzt  aber  Vaction  de  parier,  wofür  auch  nidaitis  oder  niddi- 
tliis  (cf.  zu  Vd.  XIX,  78)  zu  sprechen  scheint,  ich  halte  es  aber  doch 
für  besser,  aheidlidili  etwa  als  „Auflage,  Vorschrift“  zu  fassen.  Noch 
schwieriger  ist  grügca,  ich  leite  gru  nicht  mit  der  Tradition  auf 
gerexe,  sondern  auf  gere  = skr.  gri  „singen“  zurück,  wozu  schon 
Burnouf  neup.  (examen,  recherche)  verglichen  hat.  Die  Bedeu- 
tung muss  natürlich  der  von  aiwidhditi  analog  sein. 

83.  Hier  werden  zuerst  die  einzelnen  Abtheilungen  des  irani- 
schen Staates  aufgeführt ; vAir  wissen  aus  Nerinsengh's  Bemerkungen 
zu  Yf.  XIV,  1 , dass  das  nmdna  oder  die  Familie  aus  mindestens 
einem  Paare,  der  Clan  (vig)  aus  fünfzehn,  die  Genossenschaft 
(zantu)  aus  dreissig,  die  Gegend  (da^hu)  aus  mindestens  fünfzig 
Paaren  bestehen  müsse.  Über  allem  steht  aber  die  Wissenschaft, 
die  Haoma  auch  im  Stande  ist  zu  geben. 

84.  Die  alten  Übersetzungen  begehen  hier  wieder  denselben 
Fehler,  wie  oben  Yf.  IX,  54,  und  fassen  mruye  als  Imperativ,  worin 
wir  nicht  folgen  können.  Die  Worte  thwd  iipa  mruyd  mdvdya  tanuyd 
sind  zu  verbinden:  „ich  rufe  /lieh  herbei  für  mich,  für  den  Körper, 
zur  Stärke“  etc.  Thrima  = ■vrora  (tPWrto)  riddhatva  in  den  Über- 
setzungen, es  ist  wohl  das  Wort  mit  Burnouf  von  thrd  „ernähren“ 
abzuleiten.  Dass  mit  dem  Dativ  thrimdi  das  Adjectiv  pöuru  baokh- 
»hnalid  im  Genitiv  verbunden  ist,  kann  im  Altb.  nicht  befremden. 
Baokhshna  „rein“  stammt  von  der  Wurzel  buj,  über  weiche  zu 
Vd.  VII,  176  geredet  worden  ist. 

86.  Wie  Burnouf  bereits  gesagt  hat,  verträgt  dieser  Satz  eine 
doppelte  Auffassung,  je  nachdem  man  das  Pronomen  nu  auf  Ibaetha- 
vatanm  oder  auf  bara  bezieht,  im  ersten  Falle  wird  man  übersetzen 
müssen:  „bringe  den  Geist  hinweg,  von  der  Pein  unserer  Peini- 
ger, hinweg  (von  der  Pein)  der  Vergiftenden“;  im  zweiten  Falle 
erhält  man  unsere  Übersetzung,  die  ich  mit  Burnouf  voi^ezogcn 
habe.  Für  sic  spricht  die  Tradition,  die  Wortstellung  (im  entgegen- 
gesetzten Falle  erwartet  man  eher  Ibaethdbis  uö  (baethnrataum), 
endlich  der  Umstand,  dass  (baeshavatanm  (baeshdo  eine  gewöhnliche 
Redensart  ist.  Das  einzig  schwierige  Wort  des  Satzes  ist  garemaft- 
tanm,  das  Thema  gareinaf  kommt  sonst  nicht  n ieder  vor,  und  wenn 
ich  nach  Burnouf's  Voi’gang  (ceu.c  qui  rmpoisoHiteutJ  das  Wort  mit 
„vergiftend“  übersetzt  habe,  mit  Anschlu.ss  an  skr.  gara  „Gift“,  so 


Digitized  by  Google 


rX  tx,  SS.  S4.  83.  88.  87.  8».  »0. 


107 


weis«  ich  sehr  wohl , wie  unsicher  dies  ist.  Das  Wort,  mit  dem  die 
Huzväresch-Cbersetziing  garemnntaum  wiedergibt,  ist  unklar.  Nerio- 
sengh : „die,  welche  das  Cble  lieben“,  die  beiden  neuern  Übersetzer 
scheinen  es  mit  „bestechlich“  wiederzugeben.  Au.sserdem  bat  Bur- 
nouf  noch  an  altnordisch  gratnr  „zornig“  und  angelsächsisch  gram 
„Zorn,  Muth“  gedacht,  man  könnte  dazu  das  in  Yt.  10  häufig  vor- 
kommende graiitd  „zornig“  'halten,  doch  ist  die  Verwandtschaft 
dieses  Wortes  mit  garemal  allzu  unsicher. 

86.  Für  yd  eie,  wie  in  meiner  Ausgabe  steht,  hat  A yS  cisa, 
die  übrigen  Handschriften  y6  cista,  was  Burnouf  angenommen  hat 
oder  yö  cifla,  Westergaard  und  Justi  yö  cisca,  was  sich  auf  K 4 
stützt  Die  Huzväresch- Übersetzung  übersetzt  (pa),  Neriosengh 
ya^  kafcit.  Vi^e,  wie  die  Handschriften  haben,  corrigire  ich  nicht 
in  vifi,  cf.  zu  Vd.  V,  36.  Aenaghäo  = yi*5  (i’j’a),  i.  e. 
Neriosengh  dveshin;  an  diese  Tradition  habe  ich  mich  gehalten, 
Burnouf  allgemeiner:  nuiaible. 

87.  Die  Huzväresch -Übersetzung  übersetzt  pddhavd  mit 
ClQUi)  „Fuss“  ganz  richtig;  pddhavi  steht  = pddhabya,  wie  oben 
Y(.  IX,  26,  gaethdvyd  für  gaethdbyo. 

89.  (Jkeüda  — (pan),  i.  e.  „Bruch“,  aus  dem  aramäi- 
schen lan  herübergenommen , Neriosengh  bhatiga;  auch  die  neuern 
Übersetzer  folgen,  cf.  zu  Vd.  V,  165. 

90.  Zbareta  habe  ich  auf  die  .Autorität  von  AC  der  Lesart 
tbarelha  vorgezogen;  die  Huzväreseb-Übersetzung  umschreibt  das 
Wort  blos,  die  übrige  Tradition  gibt  ihm  die  Bedeutung  „Fuss“.  Das 
Wort  wird  blos  von  den  Füssen  böser  Wesen,  gava  yjlov  blos  von 
den  Händen  böser  Wesen  gebraucht  Die  beiden  Verbalformen  frn- 
tiiydo  und  aitciliiliiydo  kann  ich  nicht  mit  Burnouf  und  Justi  für  die 
2.  Ps.  Sg.  pot.  halten,  so  verlockend  diese  Annahme  in  grammatischer 
Hinsicht  auch  ist.  Aber  nicht  nur  die  Tradition  .spricht  durchaus 
dagegen,  die  Huzväresch-Übersetziing  übersetzt  das  erste  Wort  mil 
ta>(r  Mra  ooe  (rwoa.a  -jinD  5mjb),  das  zweite  mit  ^Sr 
(ntUOJn  pjNain),  also  in  der  3.  Person,  sondern  auch  der  Sinn,  denn 
diese  Anrede  kann  nicht  an  Haoma  gerichtet  sein,  wie  die  vorher- 
gehenden; Burnouf  schlägt  daher  vor,  unsern  Paragraphen  dem 
Haoma  in  den  Mund  zu  legen,  man  sieht  aber  leicht,  da.ss  dies  sehr 
hart  ist.  Ich  fasse  daher  fratuydo,  aiwitutuydo  als  Nom.  von  Parti- 
cipien  und  ergänze  dazu  aghaf. 
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91.  Ich  lese  unbedenklich  mit  den  VS.  mSndif,  statt  vtnöif, 
wie  die  übrigen  Handschriften  geben.  Letztere  Lesart  scheint  mir 
eine  von  denen  zu  sein,  die  sich  nur  aus  einer  frühem  Periode  er- 
klären lassen,  wo  die  Schrift  noch  vocallos  war,  also  etwa  n’iJ’1 
geschrieben  stand.  Der  jüngere  Aspendiärji  erklärt  unsern  Para- 
graphen so,  dass  der  Böse  alle  diese  Dinge,  die  hier  genannt  sind, 
nicht  haben  solle.  Wie  ich  glaube,  ist  eher  von  der  Einwirkung  des 
bösen  Auges  die  Rede. 

92.  Der  jüngere  Aspendiäiji  zieht  diesen  Paragraph  bereits  zum 
Folgenden,  w'ährcnd  ich,  wie  Justi,  darin  den  Schluss  des  vorher- 
gehenden Abschnittes  sehe. 

93.  Was  hier  bis  zum  Schlüsse  des  Capitels  folgt,  ist  sowohl 

den  Worten  als  dem  Sinne  nach  sehr  schwierig,  und  ich  bin  mehrfach 
von  der  Tradition  ahgewichen.  Paili  kann  nicht  mit  dem  folgenden 
nzhöU  verbunden  werden,  da  diese  Präposition  in  der  Bedeutung 
„gegen“  nicht  mit  dem  Genitiv  verbunden  wird;  es  bleibt  also 
nichts  übrig  als:  paiti  zu  jaidhi  zu  ziehen  und  die  Genitive  von 
radare  im  §.  94  abhängen  zu  lassen.  Die  neueren  Übersetzer  wollen 
paiti  mit  „ausserdem“  gegeben  wissen,  fima  gibt  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  mit  (ji3Bno),  i-  c.  Neriosengh  bhayam- 

kara;  hierbei  wird  man  bleiben  müssen,  wenn  auch  die  Etymologie 
nicht  deutlich  ist.  Viahd-vaepa  Huzväresch-Übersetzuug  trw  ^ '%) 
leiftfiy  •«1  -wtf  (nj3  pn  nt»  i»jjb  xidn’n  »i 

fi’JJB’tST  rDN’tt)  „die  Gift  erlangt  hat,  d.  i.  der  Gift  zum  Körper 
gekommen  ist“. 

94.  Huzväresch-Cber.setzung  ‘ir ir  0^) 

-_rr5*wo  u'  ir-^  (jonj  itt<  rttuii'  «jis  tibn 
pniBT  MJ3  -pttj  »P'N  P»jr  ’NJ’Stül'D  E>tt  'Bin  antttt)  „wenn 
sie  den  Körper  führt  gegen  jenen  Reinen , da  mache  du  offenbar  das 
Tödten,  d.  h.  sage  ein  Mittel“.  Das  dunkle  Wort  prujlP.  das  hier 
ndahemndi  wiedergibt,  entspricht  gewöhnlich  dem  altb.  nt  „führen“ 
(cf.  Vd.  V,  2b.  VIII,  43):  in  Y^.  XLIII,  13,  6 übersetzt  das  Wort  nia 
ndahdma  Neriosengh  mit  nirgacchati,  ich  glaube  also  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  annehme,  dass  „den  Körper  führen“  soviel  als  „auszieheii“ 
bedeute.  Dagegen  übersetzt  Neriosengh  ndahemndi  mit  rindfayati. 
Nach  dieser  Auffassung  müsste  man  den  Daliv  kehr])em  ndaheiundi 


Digitized  by  Google 


II  A IX.  Ut.  91,  <JS.  91.  93 


109 


auT  den  Genitiv  azhdis  beziehen,  allein  es  scheint  mir  hart,  diesen 
Dativ  von  dem  folgenden  ashaoni  zu  trennen.  Um  dieser  Schwierig- 
keit zu  entgehen,  habe  ich  ndshemndi  nicht  von  ndsh  abgeleitet, 
welches  auf  naf  „ verderben“  zurückgeht,  sondern  auf  eine  zweite 
Wurzel  nag,  welche  „erlangen“  bedeutet;  kehrpem  ndshemndi 
«sAaund  heisst  demnach : „für  den  den  Körper  schützenden  Reinen“. 
Wie  ich  schon  in  der  Note  zu  der  Übersetzung  sagte,  will  ich 'diese 
Erklärung  nicht  für  gewiss  gehen.  Die  traditionelle  AnITas.sung  von 
cadare  jaidhi  ist,  wie  man  leicht  sieht,  unhaltbar,  aber  die  Tra- 
dition bestimmt,  cf.  Y(.  XXXIl,  10.  e.,  tW»re  kann  ebensowenig  eine 
Verhallbrm,  wie  jaidhi  eine  Nominalforin  sein;  letzteres  Wort  ilchme 
ich  für  die  2.  Person  imperat.  \oii  Jam  „gehen“,  freilich  ohne  weitere 
Beispiele  dafür  zu  haben,  vadare  fasse  ich  als  Instrumental  auf  und 
leite  es  auf  die  Wurzel  vad  „führen“  zurück,  und  gebe  ihm  die  Be- 
deutung „Weg,  Hilfsmittel“.  So  erhalten  wir  für  diese  beiden  Wörter 
den  Sinn,  den  die  Glosse  zu  der  Stelle  andeutet.  Der  jüngere  Aspen- 
diärji  glaubt,  dass  in  §§.  93,  94  nicht  wirklich  von  Schlangen,  son- 
dern von  bösen  Menschen  die  Rede  sei;  dies  scheint  mir  jedoch  sehr 
unwahrscheinlich.  Das  gewiss  verwandte  jahi  vadhar  in  den  Vedas 
kann  natürlich  für  die  Bedeutung  unserer  Worte  nicht  den  .Ausschlag 
geben. 

95.  Gadha  nehme  ich  mit  Neriosengh  für  einen  schlechten 
Menschen  überhaupt,  die  neuere  Tradition  versteht  bestimmter  einen 
„Räuber“  (cf.  zu  Vd.  XXI,  8)  darunter.  Vtvarezdaoatö , von  einem 
sonst  nicht  vorkommenden  Thema  vioarezdavant,  die  Huzväresch- 
Übersetzung  mo^i  ^ Wf  «r  n'ij 

pn’äni  »’t«  n'äni  ptj),  was  ich  übersetze;  „wenig 

thuend,  der  weniger  arbeitet,  als  sich  gebührt  zu  arbeiten“.  Hierzu 
stimmt  auch  Neriosengh's  vibhinnakarman  und  die  Etymologie, 
denn  das  Wort  stammt  gewiss  von  verez,  und  vi  kann  den  Begriff 
der  Wurzel  verneinen,  dagegen  versteht  die  neuere  Tradition 
„Fremde,  die  im  Verborgenen  Schaden  thun“.  Die  Worte,  welche 
khrvishyatö  in  der  Huzväresch- Übersetzung  wiedergeben  sollen, 
sind  zwar  undeutlich,  allein  die  Glosse  (jjiwi  t«  Btn  irn), 

d.  h.  „sie  machen  Wunde“,  berechtigen  uns  wohl,  das  Wort  mit 
„quälend“  udervielleicht  „verwundend“  zu  geben.  Zdzurdnd  = 
(tKfnttjtt)  „Peiniger“,  (gen.  sg.)  also  auf  die  Wurzel  zar  ÖJyjl 
zurückzuführen. 
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97.  Das  einzige  schwierige  Wort  in  unserm  Satze  ist  das  äna^ 
Aty.  aiwi  vdhhdayanlaM.  Huzväresch-Übersetzung:  *eii/u 
(fi’Jja.n’  dunkel,  Neriosengh  ndhikdnandndätuh  unpas- 

send, die  neuern  Übersetzer:  „verleumdend“.  Es  wird  bei  Neriosengh 
adkikanindddätvh  zu  lesen  sein.  Ich  habe  das  Wort  an  das  Yf. 
XXXII,  10  vorkommende  vöizhdd  angeschlossen,  was  eine  ähnliche 
Bedeutung  wie  „hindern“  haben  muss. 

99.  Wenn  auch  ashemaogha  „sehr  schlecht“  heisst,  wie  ich 
angenommen  habe,  so  wird  es  doch  besser  sein,  hier  wenigstens  das 
Wort  als  Eigennamen  beizubehalten,  denn  gerade  unsere  Stelle 
scheint  eine  Dednitioii  dieser  Wesen  zu  enthalten,  die  mit  der  zu 
Vd.  IV,  141  gegebenen  ziemlich  genau  übereinstimmt.  Die  Worte 
maAf-vaca-datliämihd  müssen  eine  freie  Art  der  Composition  sein : 
„der  da  gibt  die  Worte  (jenes  Gesetzes)  in  den  Geist“  nöil  »kyaotk- 
ndis  apayantaki  „nicht  aber  zu  Thaten  gelangen  lässt“.  Die  Tradi- 
tion ist  mit  dieser  Fassung  im  besten  Einklänge. 

101.  Dass  die  Buhler  und  Buhlerinnen  mit  Zauberkünsten,  näm- 
lich mit  der  Kraft  des  bösen  Auges  begabt  sind,  gehl  aus  dem  her- 
vor, was  früher  zu  Vd.  XVIII,  125  gesagt  worden  ist.  Schwierig  sind 
die  beiden  in  Xey.  maodhanö-kairydi,  upaffd-bairydi,  es  versteht 
sich,  dass  kairydi,  bairydi  Zusammenziehungen  sind  statt  kairyaydi, 
bairyaydi.  Für  maodhanö-kairydi  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung 
Wij  (nttnJ3  7/110),  wohl  „verderblich  handelnd“,  da  die  Glosse 
lautet:  (^Kn  -vor  (yf  ts  (/i’jwnj  ntton  onjo  y’tt),  d.  h.  sie  ver- 
nichtet die  Dinge“,  Neriosengh  mandatvam  kurvdnd,  die  neuern 
Übersetzer  „vernichtend“.  Dieses  Beiwort  scheint  mir  für  eine  Buh- 
lerin doch  gar  zu  allgemein,  ich  habe  übersetzt:  „Lüsternheit  erre- 
gend“, freilich  ohne  diese  Bedeutung  näher  begründen  zu  können. 
Upaftd-bairydi  übersetzt  die  Tradition:  „Hilfe  gebend“:  ich  habe 
diese  Übersetzung  unpas.send  gefunden,  ebenso  wie  Justi,  und  habe 
übersetzt  „zur  Wollust  aufreizend“.  Justi:  „die  Ge.schlechtstheile 
darbietend“.  Ich  finde  indess  jetzt  doch  diese  Abweichung  von  der 
Tradition  allzu  gewagt,  einmal  weil  sich  die  sanskritische  Bedeutung 
von  upaslha  (Schoss,  Geschlechtstheil)  für  das  Eränische  nirgends 
erweisen  lässt,  daun  auch  weil  die  Bedensart  upagtdm  bar  „Hilfe 
bringen“  auch  in  den  Keilinschriften  sehr  gewöhnlich  ist.  Man  wird 
also  übersetzen  müssen;  „welche  Hilfe  bringt  dem,  dessen“ 
etc.  Yöyhö  kann  nicht  ungenau  statt  yöyhdo  stehen,  wie  ich  früher 
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annahm,  sondern  muss  auf  eine  männliche  von  der  Buhlerin  ver- 
schiedene Person  gehen , wenn  auch  die  Tradition  dies  nicht  be- 
stimmt andeutet. 

103.  Dieser  Satz  biotet  nichts  Neues  und  scheint  überhaupt 
nur  hergesetzt  zu  sein,  um  den  Nachdruck  zu  verstärken. 

Zehnter  lä. 

1.  17s  muss  eine  V'ermehrung  der  Präpos.  vi  sein,  welche  die- 

selbe zum  Adverb  stempelt.  Cf.  llramm.  181.  Apaiim,  nachher  wie 
Y?.  IX,  75,  vi  vor  daevyo,  habe  ich  auf  die  .Autorität  der  Huzväresch- 
Übersetzung  hin  abgetrennt.  Dnevyö  lese  ich  mit  der  Mehrzahl  der 
Handschriften;  billigt  man  dies,  so  muss  man  übersetzen,  wie  ich  ge- 
than  habe.  Westergaard  liest  daevayd;  diesen  Plural  muss  man  dann 
wohl  auf  ein  Adjectivum  daevi  „Anhänger  der  Daewas“  zurückführen, 
so  die  Huzväresch-Ühersetzuiig,  welche  das  Wort  mit  -«tx» 

(witOtt’N  tn’ts>)  „Beschützung  der  Daewas“  wiedergibt.  Neriosengh 
in  der  Glosse  erklärt  wie  wir. 

2.  3.  Die  Wurzel  mtV  nach  cl.  10  conjugirt,  findet  sich  meines 
Wissens  nur  an  unserer  Stelle;  die  Bedeutung  „bleiben,  verweilen“ 
ist  durch  die  Übersetzungen  festgestellt.  In  milayatu  . . . mith- 
natu  . . . rdmayaf  beachte  man  den  Wechsel  des  Imperativ  mit  dem 
Aorist.  Ashavazagh  nach  übereinstimmender  Tradition  „reine  Ge- 
burt habend“,  also  in  ashava  und  zagh  zu  zerlegen. 

4.  Dass  havanem  soviel  sei  als  sonst  hdvani  „die  Morgenzeit, 
vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zum  Mittag“,  sagt  die  Tradition,  und 
dies  scheint  auch  sehr  wahrscheinlich,  es  ist  das  Wort  Buchstabe 
für  Buchstabe  das  sanskritische  xavana;  »acrifice  in  general.  Schwie- 
riger ist  zu  bestimmen,  wie  man  fratara  „das  vordere“  übersetzen 
soll.  Die  Huzv.-Form  Cnr^o  „die  erste“,  dies  liegt  etymologisch  am 
nächsten  und  ich  bin  dabei  geblieben,  H.-Ü.  und  Neriosengh  auifallen- 
derweise  fiv^ö  pardAmukha,  die  neuern  Übersetzer  erklären 

es  durch  ein  Wort,  welches  „gemischt,  verschiedenartig“  heisst.  Statt* 
„Mbrgenröthe“  wählt  man  für  havana  wohl  besser  das  Wort  „Mor- 
gen, Morgenzeit“,  wie  Justi  gethan  hat.  Y6  unpu  hangdur- 
vayditi  fmri  tr  j'r  vvJr  (djjjhj  dh  iik  ri3»  nn  nnatt) 
„wenn  ich  dich  in  diesen  deinen  Zweigen  ergreife“.  Neriosengh: 
yatte  pal/avdn  samgrihndmi.  Hier  ist  die  Wiedergabe  der  3.  Ps.  sg. 
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durch  die  erste  Person  des  Verbums  vollkommen  richtig , da  ein 
solcher  Übergang  von  der  ersten  Person  in  die  dritte  nach  dem  Rela- 
tivum  durch  anderweitige  Beispiele  genügend  erhärtet  werdeo,  kann. 
Cf.  Gramm.  §.  29S.  A/i f ns  ist  als  Acc.  pl.  zu  fassen,  über  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  vgl.  oben  zu  Yj.  IX,  52. 

5.  Vparem  — fnrV  (Dimon)  in  der  HuzvAresch-Cbersetzung: 

es  ist  wohl  das  Ende  der  Morgenzeit  damit  gemeint.  Yahmi  fasse  ich 
nach  Vorgang  der  Muzvärcsch-Ubcrsetzung  adverbial : „zu  der  Zeit  wo“ . 
Der  jüngere  Aspendiärji  will  = ,l)li  „rein“  verstehen,  ohne 

Zweifel  falsch.  Sehr  an.sprechend  dagegen  ist  die  Ansicht  der  beiden 
neuern  Übersetzer,  wenn  sie  nighne  vom  Auspressen  des  llaomas 
verstehen,  aber  das  im  Texte,  wie  in  den  beiden  älteren  Über- 
setzungen gebrauchte  Wort  ist  zu  stark  und  begünstigt  diese  .Ansicht 
nicht  Für  hukhrattö  (Voc.  wie  rash/ivö  Y?.  lAIV,  51)  schreibt 
Westergaard  hukhratavn,  wohl  in  derselben  Bedeutung. 

6.  Bareshnus  paiti  gairinanm  cf.  zu  \q.  IX,  82. 

7.  Die  Handschriften  geben  uriirudhus  und  urtirudhusa ; letz- 
teres ist  die  Lesart  Westergaards;  liest  man  urürudhusa , so  muss 
man  die  Form  für  die  2.  Pers.  sg.  des  rcduplicirten  Perfectums 
halten;  liest  man  uriirudhus,  so  hat  man  eine  Activform;  doch  wäre 
diese  für  das  ,4ctiv  des  reduplicirten  Perfectums  allzu  unregelmässig 
und  man  wird  besser  thun,  sie  für  die  2.  Pers.  sg.  des  rcduplicirten 
Aorist  zu  halten.  Dieser  passt  nach  meiner  Ansicht  hier  auch  syn- 
taktisch am  besten,  da  nicht  von  einer  einmaligen,  sondern  von  einer 
dauernden  Handlung  die  Rede  i.st 

8.  Perethu  soll  kreisförmig  bedeuten  (das  will  wohl  auch  Nerio- 
sengh  Taxi  parikraminim  ausdrücken);  ich  habe  schon  zu  Vd.  IX,  7 
gesagt,  dass  dies  nicht  gut  angeht  Über  pathana  cf.  zu  Vd.  XIX,  15. 
Qdpara,  cf.  oben  zu  Y^.  II,  57.  Verezyagha,  cf.  Yf.  1,  40. 

9.  Zemö  habe  ich  als  Acc.  pl.  gefasst  und  die  einzelnen  Land- 
striche darunter  verstanden.  Unbaoidhis  ist  wohl  Nom.  sg.  eines  Ad- 
Jectivs  hubaoidhi.  Urtö-curuuem  fasse  ich  als  einen  Acc.  des 
Raumes:  das  weite  Feld  hindurch.  Justi  fasst,  wie  es  scheint,  zemä 
als  einen  Gen.  sg.,  den  er  von  urm-cardnem  abhängen  lässt.  Cariüia 
habe  ich  als  synonym  mit  cardiii  (cf.  zu  Vd.  V,  15)  aufgefasst  und 
an  beiden  Stellen  mit  „Feld“  übersetzt;  die  Tradition  an  beiden 
Stellen  „machend“.  Huzväreseh-i'berselzuiig: 

nurua)  „Weite  machend“.  Wäre  diese  Übersetzung  richtig,  so 
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würde  man  urv6-cardnem  als  Zuatand.saccusativ  aufTassrn  und 
auf  den  Hanma  beziehen  müssen.  Seltsamer  Weise  scheinen  die 
beiden  neuern  Übersetzer  dem  Worte  urrd-carnnem  die  Bedeutung 
„lesen“  geben  zu  wollen. 

10.  Mazddo  will  die  Tradition  blos  durch  „gross“  übersetzt 
wissen,  gegen  meine  Ansieht,  ich  fasse  mazddo  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  als  Gen.  sg.,  abhängig  von  hurulhma;  wäre  es  ein 
Compositum,  wie  Westergaard  will,  so  würde  es  wohl  mazdd- 
huruthma  heissen.  Eine  schwierige  Form  ist  raoshd  oder  rao^'e,  wie 
Westergaard  liest.  Beide  Formen  lassen  sich  nur  auf  rudh  zurüek- 
Inhren  (nach  erstcrer  Lesart  ist  f durch  Einfluss  des  vorhergehenden 
r in  sh  nbergegangen}  und  kann  nur  eine  2.  Ps.  sg.  imperf.  sein.  Die 
Länge  des  e i.st  störend,  am  einfachsten  wäre  mit  Justi  rao^e  zu 
schreiben  ; allein  die  Handschriften  bestätigen  diese  Lesart  nicht. 
Ich  glaube,  4 ist  blos  graphisch , wie  in  kafS  nema(S  etc.  Gara  ist 
entschieden  der  Loc.  sg.  von  gairi. 

11.  Die  Huzväresch-Übersetzung  lässt  uns  in  Bezug  auf  die 

Übersetzung  der  Worte  vis  patha  im  Stich;  sie  umschreibt  sie  blos 
mit  -oro-Vt  (DnotP’i).  Schon  Neriosengh  hat  gewiss  falsch  bahtt- 
pathishu,  indem  er  i»*i  (ttt’l)  für  das  neup.  ,jlu  gehalten  hat;  ebenso 
die  neuern.  Ich  w'eiss  noch  nichts  Besseres  vorzuschlagen  als  vis  für 
den  Nom.  sg.  von  ri  „Vogel“  zu  nehmen  und  mit  patha  (Inst.  sg. 
von  pafäan)  zu  einem  Compositum  zu  verbinden.  Unithim  ist  Ad- 
verbium,  khdo  cf.  zu  V'd.  XIII,  167.  Der  Schluss  des  Satzes  vnre- 
dhayagha  mana  vaca  ist  in  meiner  Übersetzung  sehr  abweichend  von 
der  Tradition  gefasst.  Huzväresch-Übersetziing  : ts  iwV'f  •*  r^'ii 

(’NJjjnj  NJ3  injnNne  P’m  p»3i3i  "jTtPj’a  ’ 

„breite  aus  Gedanken  und  W'orte,  d.  h.  mache  sie  rechtschaflener“. 
Ebenso  die  übrigen  traditionellen  Übersetzungen.  Hiernach  wäre 
mana  — mand,  nicht  Gen.  sg.  von  azem ; ich  glaube  indess,  dass  ma- 
nafca  vacafca  stehen  würde,  wenn  die  traditionelle  Auflassung  rich- 
tig wäre.  Statt  varedhayagha , wie  die  meisten  Handschriften  lesen, 
bat  Westergaard  mit  AC  veredhyaguha  vorgezogen;  ich  bin  bei  der 
erstgenannten  Form  geblieben,  da  das  Medium  von  cl.  10  im  Eräni- 
schen  das  Passivum  auch  ausdrücken  kann. 

12.  Vareshaji  ist  ein  seltsames  Wort;  aus  den  Stellen  wo  es 
sonst  noch  vorkommt  (¥9.  LXX,  41.  Yt.  8,  42),  geht  seine  Bedeutung 
nicht  klar  hervor.  Huzväresch-Übersetzung : »v.  wohl  )Nn  „Ort“,  zu 
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allgemein;  an  der  zweiten  Stelle  (■[t!>’^J.  ein  schwieriges  Wort, 
das  aber  an  einigen  Stellen  des  Bundeliesh  Wurzel  zu  bedeuten 
scheint  (cf.  Bund.  18,  15.  Gl , 4.  W.)  So  fassen  cs  die  neuern 
Übersetzer  und  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Bedeutung  eben- 
sowohl passt  wie  die  von  mir  nur  aus  dem  Zusammenhang  gcrathcne 
„Knospe“.  Neriosengh  undeutlich  »kandhn.  — Frofperegha,  Huz- 
väresch- Übersetzung:  yo“  (l’DD)  undeutlich.  Neriosengh  gdkhd 
„Zweig“,  so  auch  die  neuern  Übersetzer.  Über  die  Ableitung  des  Wor- 
tes habe  ich  mich  .schon  früher  (Kuhns  Zeitschr.  für  vgl.  Sprachf.  V, 
393)  ausgesprochen:  die  zu  Grunde  zu  legende  Wurzel  (per eg 
muss  der  sanskritischen  sphurj  entsprechen  und  mit  unserm  „spries- 
sen"  identisch  sein;  auch  asparagus  gehört  wohl  hiehcr.  Frngperegha 
würde  mithin  die  zarteren,  fravdkhsha,  was  mit  )*r  ()ttr)  „Zweig“, 
übersetzt  wird,  die  stärkeren  Triebe  aus  der  Wurzel  bedeuten.  Um- 
gekehrt verstehen  die  beiden  neuern  Übersetzer  unter  fravdkhsha 
die  Aste,  die  nicht  aus  dem  Stamme  selbst,  sondern  aus  andern 
Zweigen  hervorgewachsen  sind. 

13.  Qtavano  5J<f<r  (lJ”nnD  tPnoK),  „wenn  man  ihn 

lobt“,  daher  ist  das  Partieipium  pa.ssiviseh  aufziifassen. 

15.  Halhra,  cf.  zuVd.  II,  62.  Frdkeregln  bezieht  sich  auf  dhilis 
und  ist  natürlich  von  kerent  abzuleiteii,  was  nur  von  bösen  Wesen 
gebraucht  wird.  Die  von  mir  gewählte  Bedeutung  ist  die  traditionelle. 

16.  Die  Verba  tipdzaiti,  upagtaoUi  geben  die  Übersetzungen 
im  Plural  wieder,  cs  muss  also  ein  Wort  wie  „der  Verehrende,  der 
Anbetende“  ergänzt  werden.  Hdf,  bddha  c(.  zuVd.  III,  3.  Die  Verba 
regieren  liier  den  Genitiv,  wahrseheinlieli  ist  es  der  Gen.  part.,  mau 
verehrt  immer  nur  einen  Theil  des  llaomn. 

17.  Ahe  ri'gd  ula  maethunem  nicht  „diesen  Clan,  die.se  Woh- 
nung“, sondern  vielmehr:  seinen  Clan,  seine  Wohnung,  denn 
aM  muss  auf  den  Anbetenden  bezogen  werden.  Dngvnre-baeshazem 
ist  vielleicht  als  Compositum  der  .Abhängigkeit  zu  fassen:  „Heilmittel 
für  die  Gesundheit“.  Auffallend  i.st  die  Verschiedenheit  des  Casus  in 
vi(d  und  maethaiiem,  offenbar  ist  der  Dativ  durch  ripc  für  hinlänglich 
bezeichnet  erachtet  und  die  Endung  des  ersten  Wortes  gilt  für  das 
zweite  mit,  das  eigentlich  ganz  ohne  Casus  steht. 

18.  Haenifild  gibt  die  lliizvärescli -Übersetzung  blos  durch 
(jiartn)  „mit“  wieder.  Khrei-dreö  ist  Instrumental  Cür  kbrvi-drra. 


Digitized  by  Google 


HÄ  X,  13.  II.  IG.  17.  18.  I».  70.  71.  73.  73.  1 1 5 

mit  Verdunklung  des  Schlussvocnls , wie  öfter.  Über  die  Bedeutung 
cf.  zu  Vd.  IX,  36—39. 

19.  Urmifman,  Huzvdresch-Cber.setzuiig: 

„erfreuend“,  Nerio.seiigh  .sub.stnntivisch  „Erfreuung“.  DasWort  muss 
nothwendig  ein  zu  asha  gehöriges  Adjectiv  oder  Apposition  sein. 
Man  bemerke  das  Wortspiel  zwischen  nsha  und  aeshma  im  Yorher- 
gehenden  Paragraphen.  Die  Tradition  fasst  hier  atha  als  Abstractum, 
da  ich  aber  aeshma  im  vorhergehenden  §.  als  Concretum  gefasst 
habe,  so  erfordert  der  Parallelismus,  dass  es  auch  hier  geschehe. 
Die  neuere  Tradition  fasst  freilich  auch  aeshma  in  §.  18  als  „Zorn“ 
auf,  kann  also  füglich  hier  „Reinheit“  übersetzen. 

20.  Das  Wort  für  reüjaiti  fehlt  zwar  in  der  Fluzväresch-Über- 
setzung,  die  übrige  Tradition  erweist  jedoch , dass  hier  der  Wurzel 
reflj  dieselbe  Bedeutung  zukommt  wie  oben  Vsp.  VIII,  13;  sie  scheint, 
wie  auch  Justi  vermuthet,  mit  skr.  laAgh  zusammenzuhängen. 

21.  Statt  »fÄrfaiVf  liest  Westergaard  vandaiti  c(.  zuVd.  XIX,  14; 

den  Ausdruck:  „wer  wie  einen  jungen  Sohn  den  Haoma  aufnimmt“, 
erklärt  die  Huzvärcsch -Glosse:  'non  u^-«crO  -ut;  WP'N 

njjj.lj),  d h.  ihn  beschützt. 

23.  Man  bemerke  die  Abi.  fern,  ydbyo  auf  das  Neutrum  baeshaza 
bezogen;  dergleichen  Fälle  Anden  sich  öfter,  cf.  zu  Yi;.  I,  4S. 

2B.  Die  Worte  frt!  te  ripdi  uronthtt  ftaola  übersetzt  die  Hiiz- 
väresch-L’bersefzung:  “Oif-t’  ^ f Vfo  (p  ja  5njd 

»INn’NflDl  IPnon  DJjnoo)  „ich  nehme  deinetwegen  an  Freundschaft 
und  das  Amt  des  Preisers“.  Dazu  die  Glosse:  (»n  ts 

(D’Nno  JP  rJN  DJJim  non  »’«),  d.  h.  „ich  bin  Freund,  dich  preise 
ich“.  Wie  mir  scheint  ist  die  Glosse  genauer  als  die  Übersetzung. 
Für  uns  machen  die  Worte  keine  weitere  Schwierigkeit,  nrvathö 
freundlich^  Freund,  Andet  sich  auch  sonst  öfter  und  wird  gleich  im 
Folgenden  auch  von  der  Hiizviiresch-Übersetzung  so  übersetzt.  Das 
Folgende  ist  wieder  sehr  frei  übersetzt,  in  der  Huzväresch- Über- 
setzung, aber  nicht  unrichtig  (t:  -“^rr  ror 

HO  dyiiü  HO  's*3»o  ■^’o-ti  ^ j-  f)-<ao  ( ivn/o  -^o-ss 

iivnw  «-SJÜ  ir<^-^iio  •>  (nou  ’tn  nNn’Nno  non  »jaa 
tnjjan’  n’c»  nua  jt’tt  miNtto  '»’tnuK  ja  irjja.a’  a’ot»  oit’N  «ainjN 
jjnjjim  n’M»  jjttnttmiajjn  ’ dmt  jjd  ittan  Jjjn  jaa  jjn  jhk) 

„denn  des  Freundes  und  Lohredners  wegen  bat  das  Bessere  gesagt 
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Ormazd  — d.  li.  ich  habe  ihn  besser  geschafTen  — als  die  beste  Rein- 
heit, d.  h.  das  Tragen  habe  ich  besser  geschaflen  als  das  Gesetz, 
denn  auch  das  Gesetz  kann  nur  vermittelst  der  Gesetzesträger  ver- 
breitet werden“.  Hiernach  habe  ich  meine  Übersetzung  eingerichtet, 
was  auch  keine  Schwierigkeit  hat.  Das  sonst  nicht  mehr  vorknmmende 
dadhö  muss  inan  als  ein  neutrales  Abstractum  fassen:  „in  Bezug  auf 
das  Sebaflen“. 

26.  Wir  müssen  bemerken,  dass  die  Casuslusigkeit  der  Huz- 
väresch-Sprache  es  uns  unmöglich  macht,  genau  anzugeben,  wie 
die  Huzväresch-l’bersctzung  diesen  Salz  gefasst  hat.  Doch  stimmt 
sie,  soviel  man  sehen  kann,  genau  zu  Neriosengh.  Ddmiddtem 
fasst  die  Huzväresch-tbersetzuiig:  = yro  (iNJNl)  „weise“  und 
alle  traditionellen  Übersetzungen  folgen  ihr,  da  aber  ddmi  gewöhn- 
lich Substantiv  ist,  das  „Weisheit“  bedeutet,  so  bleiben  uns  nur 
zwei  Möglichkeiten;  entweder  müssen  wir  übersetzen:  „durch  die 
Weisheit  geschaffen"  oder  „der  die  Weisheit  geschaffen  hat“.  Wenn 
ich  die  letztere  Bedeutung  vorgezogen  habe,  so  geschah  dies  des- 
halb, weil  Haoma  oben  1\'.  IX,  83  als  Herr  der  Weisheit  gepriesen 
wird  und  Y5.  X,  18  flg.  die  Wissenschaften  mit  ihm  in  Verbindung 
gesetzt  werden.  Über  btiglia  habe  ich  schon  zu  V'd.  XIX,  78  ge- 
sprochen. Westergaard  mit  B.  ddma-ddlem,  was  einen  ganz  anderen 
Sinn  geben  muss  als  den  traditionellen.  Unter  bngha  ist  doch  widil 
Ahura-Mazda  zu  verstehen,  wie  die  neuere  Tradition  will;  ich  habe 
dies  früher  bezweifeln  wollen,  weil  ich  glaubte,  dass  Ahura  im 
Avesta  so  wenig  als  in  den  Keilinschriflten  mit  dem  Namen  baglia 
allein  bezeichnet  werden  könne,  sondern  noch  irgend  ein  Beiwort 
wie  „gross“  erhalten  müsse.  Es  ist  indess  sehr  misslich  anzunchmen, 
da.ss  die  Parsen  in  irgend  einer  Periode  ihres  Daseins  einem  andern 
als  ihrem  höchsten  Gotte  die  Fähigkeit  beigelegt  haben,  Wesen,  und 
noch  dazu  göttliche  Wesen  zu  schaffen.  Dies  scheint  auch  die  An- 
sicht A.  Kuhn's  zu  sein,  der  unsere  Stelle  in  seinem  Werke  „die 
Herabkunft  des  Feuers“  etc.,  p.  120  flg.  bespricht.  — Hvdpdo  habe 
ich  „kunstreich“  übersetzt,  wie  es  sich  denn  ungesucht  an  skr.  svapns 
anschliesst.  Huzväresch-Cbersetzung:  (IDNIN)  also  = gdpara, 

daher  die  neuere  Tradition  „Geduld  machend“.  Ich  glaube,  dass 
beides  richtig  sein  kann  und  sich  aus  den  Bedeutungen  wohlwirkend, 
kunstreich,  die  Bedeutungen  fleissig,  geduldig,  entwickeln  konnten. 
Cf.  auch  Windischmann  zu  Yt.  10,  83. 
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27.  Der  Satz  ist  mit  dem  vorhergehenden  identisch  bis  auf  das 
Verbum;  nachdem  Ahura-Mazda  den  Hanma  im  Himmel  gebildet 
hat,  setzt  er  ihn  in  die  irdische  Welt,  auf  die  hohen  Berge. 

28.  Haraithyo  paiti  berezaytio,  nioht  blos  „auf  hohen  Bergen“, 
wie  ich  früher  übersetzte,  sondern;  auf  der  bohen  Haraiti,  so 
heisst  nicht  jeder  beliebige  Berg,  sondern  blos  die  Hüben,  welche 
die  Welt  begrSnzen.  Von  diesen  fabelhaften  Höhen  aus  wird  dann 
der  Hanma  weiter  in  die  Welt  hinein  verpflanzt.  Fradakluta  (Vocaf.), 
nach  der  Tradition  = dakhita  (cf.  zu  Vd.  I,  63). 

29.  Westergaard  liest  skyata,  ich  habe  skala  mit  allen  meinen 
Handschriften  beibehalten.  Huzväresch-Cbersetzung:  roj-sj  (nD3B>). 
Dieses  Wort  muss  „hoch“  bedeuten;  es  übersetzt  Vd.  Hl,  147. 
VIH,  93.  das  Wort  derezdna,  cf.  skr.  skand,  (uceudere.  Auch  der 
Berg  eoj-SJ  (nD3t£>  n33)  im  Bundehesh  braucht  nicht  gerade  der 
höhlenreiche  zu  heissen,  wie  Windischmann  meint,  es  kann  auch  der 
erhabene  sein.  Gewühnlich  fasst  es  Neriosengh  = neup. 
„wunderbar“,  daher  auch  hier  vicitra,  hieran  schliesst  sich  auch 
die  neuere  Tradition  an ; Windischmann  (Zoroastr.  Studien,  p.  9)  und 
Justi:  „Spalte,  Schlucht“  (also  = neup,  (jolE.);  sehr  passend 
erinnert  letzterer  an  iskata.  Upairifaena  habe  ich  übersetzt:  oberhalb 
der  Adler,  und  ich  glaube  nicht,  dass  diese  Bedeutung  als  die  ur- 
sprüngliche irgendwie  bezweifelt  werden  wird.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  sieht  in  upairi-faena  einen  bestimmten  Berg,  AparQin 
(über  ihn  vgl.  Windischmann : Zor.  Studien  p.  6)  und  sie  hat  darin, 
wie  Windischmann  mit  Hinw  eis  auf  Yt.  19,  3 betont,  entschieden  Recht. 

30.  Statt  einer  Übersetzung  enthält  die  Huzväresch-Übersetzung 

folgende  Bemerkung:  yf  ^fr  (OO  ,|OOi  <for  ■’io'  oo  (r 

wtfC  iy  Uj  fr  (jotPDJ  7?  [oder  ’ni»]  ’anT  nou  fn  iJi  äw  pn 
nt«Ja’l3T  roMT  in  ain  pa  ’JBJn  nttl)  „diese  Stelle  ist  ohne  Über- 
setzung, eine  Übersetzung  ist  nicht  überliefert;  es  dürften  Geschöpfe 
(oder  Namen)  dem  aiigehiirig  gegeben  sein,  in  welchem  sichHom  recht 
befindet“.  Den  letzteren  Theil  dieser  Glosse  verstehe  ich  nicht  genügend 
obwohl  die  Wörter  alle  klar  sind.  Die  neuern  Übersetzer,  den  neuesten 
allein  ausgenommen,  führen  alle  dieselbe  Entschuldigung  an  und 
geben  keine  Übersetzung.  Die  Lücke  ist  ungemein  auffallend;  man 
sieht  keinen  Grund  ein,  warum  gerade  das  Verständniss  dieser  kleinen 
.Stelle  verloren  gegangen  ist,  vielleicht,  dass  man  die  Worte  für 
Eigennamen  gehalten  hat  und  darum  früher  eine  Übersetzung  für 
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uiinüthig  hielt.  Wie  dem  auch  sei , es  wird  nicht  befremden , wenn 
unter  diesen  Umständen  auch  unsere  Übertragung  nur  eine  conjec- 
turale  sein  kann.  Für  glaera  weiss  ich  gar  keine  Etymologie,  meine 
Übersetzung  „Klippe“  ist  rein  gerathen;  der  jüngere  Aspendiärji 
versteht  unter  ptaera  die  Sterne , unter  ptaera-pdra  das  Haupt  der 
Sterne,  die  Sonne ; auch  dies  ist  offenbar  nur  gerathen.  Über  kupra 
cf.  zu  Vd.  XIV,  23;  es  scheint  ursprünglich  einen  Winkel  zu  be- 
deuten, daraus  habe  ich  die  Bedeutung  Zacke  ableiten  wollen,  ob 
mit  Recht  steht  dahin.  Ebenso  ist  blos  Vermuthung,  dass  paldf  statt 
paiitat  stehen  könne.  Üer  jüngere  Aspendiärji  scheint  unter  kupra 
den  Mond  und  Sterne , unter  kupro-patdt  den  Herrn  derselben  zu 
verstehen,  worin  ihm  kaum  Jemand  nachfolgen  wird.  Pawrdna  könnte 
Gipfel  oder  auch  Gletscher,  Ferner  bedeuten,  doch  ist  nicht  eine  dieser 
Bedeutungen  zu  erweisen.  Aspendiärji  scheint  grosse  Vögel  zu  ver- 
stehen. Meine  Übersetzung  von  vis-patha  als  Wege  der  Vögel 
scheint  mir  der  Aspendiärji's  „viele  Wege“  entschieden  vorzuziehen ; 
wir  finden  hier  wieder  die  alte  Verwechslung  des  altb.  vis  mit  neup. 

(Jpiti-gaona  liest  blos  A,  ich  habe  aber  die  Lesart  mit  Rück- 
sicht auf  das  ähnliche  Compositum  ppUi-döithra  vorgezogen,  Wester- 
gaard  ppita-gaona  was  allerdings  die  meisten  Handschriften  geben, 
aber  ein  Wort  ppHa  ist  mir  sonst  unbekannt. 

31.  Die  Bedeutung  „Berg“,  welche  ich  dem  seltenen  paurro/a 

gegeben  habe,  scheint  mir  durch  Yt.  19,  3,  durch  die  Nebenform 
pduruta,  endlieb  durch  skr.  partata  erwiesen,  lluzväresch -Über- 
setzung 5“fO  (ittniD  H<id),  womit  wohl  „voller  Ort“  gemeint 
ist,  eine  etymologische  Erklärung,  welche  unser  Wort  an  pduru 
„viel“  anschliessen  will.  Schon  früher  habe  ich  bemerkt,  dass 
Neriosengh  5“0  (iNO)  statt  yto  ('[NId)  gelesen  haben  muss, 
sonst  ist  seine  Übersetzung  pavitra-nikareshu  unerklärlich.  Gaoma, 
lluzväresch -Übersetzung  (rjiä)  i.  e.  »fett“,  Neriosengh 

gnulya,  was  wohl  „süss“  bedeuten  muss. 

32.  Das  V' erbum  iririlhare  übersetzen  die  neuern  Übersetzungen 
durch  ein  Substantiv.  Die  Huzväresch -Übersetzung  -»fr  (’ttai’) 
„Zwilling“,  Neriosengh  yukta.  Dies  ist  auch  ganz  richtig,  da  irith 
nicht  blos  vom  Fliessen , sondern  auch  von  der  genauen  Berührung 
gebraucht  wird.  cf.  zu  Vd.  IX,  3.  Maya  wird  von  der  Tradition,  wo 
es  auch  vorkommt,  dureligängig  mit„Maass“  übersetzt,  was,  etymolo- 
gisch angesehen,  auch  gewiss  richtig  ist,  denn  einerseits  bängt  maya 
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gewiss  mit  der  Wurzel  md  „messen“  zusammen,  andererseits  stimmt 
diese  Bedeutung  auch  zu  dem  gewiss  identischen  neup.  AjU.  Indessen 
ist  diese  Bedeutung  doch  etwas  zu  allgemein  und  ich  halte  meine 
Annahme,  dass  das  Wort  „Wissenschaft,  Weisheit“  bedeute,  für  sehr 
möglich.  Man  vgl.  das  zu  Vd.  VII,  95,  99  über  die  Wurzeln  tnä  und 
mddh  Bemerkte. 

33.  Die  Huzriresch-Chersetzung  zu  diesem  Satze  ist  etwas 
defect,  ich  lasse  sic  daher  unberücksichtigt,  Due-(ag/ia  = dushta- 
svara  bei  Neriosengh,  so  auch  die  übrige  Tradition,  die  allgemein 
(agha  = „Wort“,  fasst.  Ich  habe  das  Wort  in  etwas  weiterer 
Bedeutung  genommen,  indem  ich  ^agh  als  vom  Zauber  bewirkenden 
Anssprechen  gebraucht  annehme.  Pard-vaepaya  = parivartaya, 
die  Neuern  geben  das  Wort  mit  „binden“,  da  indess  die  einfache  Wur- 
zel r//>  die  Bedeutung  „säen“  hat,  so  scheint  mir  eine  noch  etwas  stär- 
kere Bedeutung  nöthigzu  sein,  etwa:  den  Samen  ausrotten,  vernichten. 

34.  Zu  »I  ist  natürlich  vaepaya  zu  ergänzen.  Manö  mand  kann 

kaum  iror-f  (nttn’ra  oder  manomantritvam  heissen, 

wie  die  Tradition  will.  Ich  glaube,  dass  die  doppelte  Setzung  von 
mand  einen  distributiven  Sinn  hat. 

35.  Drighaos  habe  ich  mit  den  Handschriften  der  VS.  der  Les- 
art adtr  dregaos  vorgezogen;  die  letzteren  Formen  sind 

älter,  doch  ist  die  Form  drighu  auch  sicher  und  an  mehreren  Stellen 
beglaubigt.  Auch  über  den  Sinn  des  Wortes  kann  füglich  ein  Zweifel 
nicht  entstehen , Tradition  und  Textzusammenhang  sind  einig,  dem 
Worte  die  Bedeutung  „arm“  zu  geben.  In  den  neuern  eränischen 
Sprachen  hat  dasselbe  an  den  Wörtern  und  die  näch- 

sten Anverwandten.  Über  die  Zusammengehörigkeit  von  drighu  und 
dritei  hat  sich  schon  Windischmann  (Mithra  p.  43)  geäussert: 
drighu  verhält  sich  zu  driwi,  wie  laghu  zu  lat.  levis.  Eine  weitere 
Verwandtschaft  mit  dar  (findere),  skr.  daridra  „arm“,  wird  auch 
nicht  abzuleugnen  sein.  Auch  mit  driwis  hängt  wohl  gr.  dptnoi, 
dptTza'JW.  unser  darben,  und  im  Neup.  sowohl  und 

„abmähen“,  als  „Almosen“  zusammen.  //«oat  = J)iH)’(lJlttn)  ,es 
ist  also  wohl  dasselbe  wie  hdeut , ef.  zu  Vd.  XV,  48.  Die  Neueren 
gehen  das  Wort  mit  , was  auf  das  Nämliche  hinauskommt. 
Dem  Armen  (drighu)  ist  hier  olfenhar  raevaftema  als  der  Reichste 
entgegengesetzt. 
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36.  Der  Anfang  des  Satzes  stimmt  mit  dem  vorhergehenden 
überein,  aber  der  Schluss  desselben  macht  Schwierigkeit.  Ich  habe 
«fnn  als  ein  weibliches  Abstractum  genommen,  abgeleitet  von  »/p,  in 
der  Bedeutung  Höhe , Vorau.sgehen , Obenansein , und  Justi  ist  mir 
darin  gefolgt.  Vaeidhya,  Instrumental  des  schon  Y(.  IX,  83.  vor- 
gekommencn  Wortes.  Yat  ist  dann  mit  „nämlich“  zu  übersetzen.  Anders 
Westergaard , wie  man  daraus  ersieht , dass  er  aeiti-vaeidhya  zu 
einem  Compositum  verbindet ; ich  bin  aber  ausser  Stande  anzugeben, 
w ie  er  sich  die  Sache  gedacht  haben  mag.  Die  Übersetzungen  sind  sehr 
unklar,  entweder  paraphrasiren  sie  sehr  stark  oder  sie  lassen  einen 
Theil  des  Satzes  aus.  Iluzväresch-Cbersetzuug:  rinf"  -THfOU“  iiOOy 
teiffiy  (n’jja’m  rajn«D  tsijcjin  pr:),  d.  i.  „wie  Zufrieden- 
heit gegangen  ist“.  Demnach  müsste  ufiiaAm  dem  Worte 

;.  e.  entspreeheii;  aeili  wäre  = r'JJ0’13T  njJnND,  ein 

Wort  für  vaeidhya  würde  fehlen.  Noch  unmöglicher  ist  Neriosengh's 
Übersetzung:  yathd  tnoibadduam  moibadaih.  Der  ältere  Aspendiärji 
scheint  aete  gelesen  zu  haben  und  übersetzt:  „als  diese  Weisheit  (!) 
derer,  die  einen  grossen  Namen  haben“.  Der  jüngste  Übersetzer: 
„ähnlich  der  Stärke  eines  mächtigen  Königs“.  Es  bedarf  keiner 
Erörterung,  dass  diese  Erklärungen  nicht  richtig  sein  können,  die 
Glossen  lassen  uns  aber  nicht  im  Zweifel  über  den  Sinn,  den  wir  der 
Stelle  geben  sollen.  Huzväresch- Übersetzung  f ivarf  irverf  Uü<\ 

in«'*  irejfÄ  f (ijij’3 

nMrt£>»  p 53on3  »Nm»  jo  ircJNa  pttnosNa 

piD'M  JJtPattl)  „wie  der  Herr  der  Hausväter  an  der  Herrschaft  Ver- 
gnügen (hat)  so  (hat)  auch  jener  Vergnügen  an  Opfern“.  Ganz 
in  ähnlicher  Weise  äussern  sich  auch  die  andern  Übersetzungen. 
Sinn  der  Stelle  ist  demnach,  dass  ein  armer  aber  gelehrter 
Priester  durch  sein  Wissen  eine  eben  so  hohe  Stelle  einnimmt 
als  ein  Fürst. 

37.  fpanynoghem,  wie  ich  mit  ABC  gegeben  habe,  stimmt 
genauer  zum  Sanskrit;  dagegen  empfiehlt  die  Lesart  der  V'S.  fpanya- 
ghem,  welche  Westergaard  aufgenommen  hat,  die  Analogie  der 
übrigen  ähnlich  gebildeten  Wörter,  cf.  Gramm.  §.  144.  KerenitUhi 
w ird  iti  der  Huzväresch-Übersetzung  etwas  stark  durch  den  Imperativ 
übersetzt.  Ci^tiva^larem,  Huzvärcsch-Cbersetzung  — 

(■iNaX'tt  D3JN:id)  „Gehülfe  der  Weisheit“  und  die  neuern  Übersetzer 
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folgen.  Diese  Übersetzung  ist  offenbar  aus  einer  falschen  Etymologie 
entstanden. 

38.  Yaf^  cf.  zu  Y^.  IX,  6S.  Yd.  XXU,  3.  Gava  irifta  gibt 
Neriosengh  zu  enge  gosamglishta , besser  die  Huzväresch- Über- 
setzung: leo^i*  r-ur  tr  (n’ä’OU  mj  um)  ,zum  Fleisch  gemischt“.  Es 
ist  hier  das  schon  zu  Y;.  UI,  2.  12.  erörterte  Missverständniss  des 
Wortes  gäus  bei  den  Neuern,  die  hier  ein  Vermischen  des  Ilaoma 
mit  Milch  wollen,  während,  wie  ich  schon  in  der  Note  zu  der  Stelle 
in  meiner  Clterselzung  sagte,  von  einer  Darbringung  des  Kopfes  der 
Thiere  die  Rede  isL  Cf.  unten  zu  Y(.  XI,  1. 

39.  Für  diesen  verzweifelten  Paragraphen  weiss  ich  auch  jetzt 
nichts  Genügendes  beizubringen,  denn  auch  die  neueren  Guzerati- 
Übersetzungen  lassen  uns  rathlos.  Huzväresch-Überselzung: 

riKf“*  (“  -«iKf  ^ (ja  5’r  dn  »am  ttjin  n jjij’S  n« 

'tUJriKD  DIIMl)  »nicht  wie  mein  Kuhbanner  gehe  mir  schnell 
vor  ....“.  Die  einzelnen  Wörter  sind  iin  Texte  wie  in  der  Über- 
setzung klar  genug,  mit  Ausnahme  von  väremu,  das  dunkle  Wort 
D11K1  mit  dem  es  übersetzt  wird , kehrt  in  keinem  Huzväreschtexte 
wieder,  den  ich  kenne,  vdrema  selbst  erscheint  noch  Yt.  S,  130, 
wo  ich  es  mit  »Schutz“  übertragen  habe;  ganz  klar  ist  es  auch  dort 
nicht,  hier  scheint  mir  diese  Bedeutung  gar  nicht  zu  passen  und  ja 
in  der  Huzväresch-Übersetzung  drückt  das  Hinwegziehen  aus;  die 
Bedeutung  „vorüber,  hinweg“,  die  ich  dem  Worte  gegeben  habe, 
ist  rein  conjectural , sonst  sind  alle  Theile  des  Satzes  klar : caird 
muss  = cairya  stehen,  2.  Ps.  imperat.  nach  CI.  4.  Westergaard  lie.rt 
cairi,  das  ich  nicht  deuten  kann.  Für  gäus  hat  Westergaard  gaos, 
beide  Formen  sind  erlaubt,  cf.  Gramm.  §.  26.  Etwas  anders  Justi 
(s.  V.  vdrema):  »nicht  komme  sclmell  auf  meinen  Leib,  wie  das 
Stierbanner“.  Ich  nehme  indess  Anstand,  dieses  Kuh-  oder  Stier- 
banner für  das  königliche  Banner  von  Eräii  zu  hallen;  gdvidnt,  wo- 
mit die  neuern  Übersetzer  das  Wort  geben,  ist  nicht  wenn  es 

auch  vielleicht  dafür  stehen  soll,  cf.  oben  zu  Y(.  I.\,  33.  Auch  die 
Glossen  machen  die  Sache  nicht  klarer,  die  der  Iluzväresch-Uber- 
setzung  scheint  mir  sogar  etwas  verdorben  zu  sein : ->11? 

jA  -vrtKK  ^ ■’i'Tf  110  [ji  )“fO  110 

wiire  (j33  [iT  jJtoin  ttnij  7x10  'tt  jjd  »om  NJin  jjirj 

ntUiim  tn  ifJHSn’a  n jjd  ’ttn  ETiKSDNJi)  »wie  das  Kuhbanncr 
an  demselben  Orte  stehen  bleibt  [und  nicht  möglich  dir]  möge  es 
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der  Sündhaftigkeit  wegen  in  meinen  Körper  nicht  kommen“.  Die  in 
Klammern  eingeschlnssenen  Worte  fehlen  bei  Neriosengb,  der  sich 
sonst  ebenso  Sussert,  sie  sind  entweder  ganz  zu  streichen  oder  es  ist 
noch  etwas,  vielleicht  ein  Verbum,  ausgefallen.  Nach  den  neuern 
Übersetzern  soll  der  Sinn  des  Satzes  sein:  0 llaoma!  sorge  dafür, 
dass  unser  Herz  aus  Sündhaftigkeit  nicht  wie  ein  vom  Winde  be- 
w'egtes  Banner  hin  und  her  schwanke.  Ich  muss  es  Glücklicheren 
überlassen,  diesen  oder  einen  andern  Sinn  in  die  Worte  zu 
bringen. 

40.  Der  Satz  ist  leicht,  aber  die  traditionellen  (,'bersetziingen 

sind  unannehmbar.  Iluzvdrcsch-Cbersetzung;  leoV'f  ■’  “T  wo 
•>♦5  inr  »o  »T}  ^ ir  iv  fnai  -*n  *2 

w)  -«n  leoK  "o  p’n  ptrj'a  ’ xjn  näxjiD  ijxjo 

]JD  Dr'Ni  pjjnatn  laxa  (?-[t)  px  d3x  xja 

pj.ij  x:a  nexT  ptpa’o  po  ’ar  jarrn  ii.axj  »ich  si)reche  aus  dein 
Üenken  — il.  h.  ich  halte  es  fest  — bringe  mir  jenes  Sein  nach 
dem  Wunsche  des  Herren,  d.  b.  mache  mir  das  Verlangen  mit  dem 
des  Herrn  im  Geiste  gleich“.  So  auch  Ncriuseiigh  und  die  Neuern ; 
es  versteht  sich,  dass  dies  unrichtig  ist,  die  Verba  frayantu  und 
jagentu  können  keinen  an  Ahura  gerichteten  Befehl  enthalten. 
Früher  schon  habe  ich  gesagt,  dass  die  Huzväresch-Übersetzung 
das  Verbum  frd  gewöhnlich  unrichtig  niedergibt,  indem  sie  die 
Wurzeln  frd  und  fri  mit  einander  verwechselt;  auch  ist  Neriosengh’s 
Übersetzung  von  madho  durch  ridyn  der  der  Huzväresch-Über- 
setzung durch  „denken“  vorzuziehen,  übrigens  ist  mudho  Nom.  pl. 
von  mndh,  das  wir  auch  Yc.  .XHI,  3 finden. 

41.  AkIkii'iIzö  cf.  oben  zu  Y\'.  X,  3.  — Vdeiidite:  vldetur,  so 
auch  in  den  KeilinschriAen  cf.  D,  15. 

42.  Die  Huzväresch-Übersetzung  ist  in  diesem  Satze  ziemlich 

undeutlich;  Nerioseugh  ist  zwar  deutlicher,  aber  nicht  genau,  wes- 
halb ich  geuöthigt  nar  abzuweichen.  Für  amtyhnrezdmi  jattyöis  hat 
die  Huzväresch-Übersetzung  u<0|^  no  -"'t  (pD  DJJi'tff  XJ3 

pDJl)  „ich  giesse  aus  durch  Schlagen“,  besser  Neriosengb:  „weg- 
werfen in  Schlagen“.  Das  Wort,  mit  den  Antt  übersetzt  wird,  kann 
ich  nicht  genau  lesen,  bezweifle  aber  nicht,  dass  nju  „Schaar“  darin 
steckt;  man  sieht  dies  aus  grenim  bei  Neriosengb.  Glosse  ist: 

CpX''nnD  »eine  Schaar  von  Bösen“.  Janyöis  muss 
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von  dem  sonst  nicht  mehr  vorkommeiiden  janyi  kommen,  gewiss 
einer  Nebenform  von  jaiiii,  das  ich  (zu  Vd.  XX,  2ö)  mit  arab. 
und  lat.  genim  zusammeiigestellt  habe,  letzteres  unrichtig,  da  das 
Wort  sonst  zaini  geschrieben  werden  müsste ; es  ist  mit  Justi  von  jan 
„schlagen"  herzuleiten.  Cna  fasse  ich  als  ein  weibliches  Substantiv; 
„Mangel".  Vd.  XXII,  17  flndet  man  nna  dem  perena  entgegen- 
gesetzt; die  traditionelle  Bedeutung  scheint  mir  unhaltbar.  Auf 
janydit  muss  auch  tnairyaydo  bezogen  werden ; cs  kann  also  nicht 
mit  nrifamsdndm  übersetzt  werden.  Üie  Übersetzung  von  etltd- 
khradhaydo  fehlt  in  der  Huzväresch-Ühersetzung,  aber  die  Nerio- 
sengh's:  paribhrashlnbuddhindm  scheint  mir  sehr  annehmbar; 
eetta  ist  Part,  von  ri,  das  im  Skr.  auch  die  Bedeutung  oblinere,  ac- 
cipere  hat;  khradhaydo  ist  eine  im  Comp,  erweichte  Form  statt 
khratu:  eine  weit  stärkere  Verstümmlung  dieses  Wortes  sehe  man 
V'sp.  III,  27.  Diese  Erwägungen  haben  mich  die  Lesart  khradhaydo 
der  von  Westergaard  und  Justi  angenommenen  (kharedhaydoj  vor- 
ziehen lassen.  — Eine  zweite  in  der  Huzväresch-Übersetzung  an- 
geführte Ansicht  und  Neriosengh , der  ihr  folgt,  übersetzen  avagha- 
rezdmi  durch  den  Imperativ,  es  scheint  eine  uns  nicht  in  den  Hand- 
schriften erhaltene  Lesart  avaghareza  me  dazu  die  Veranlassung 
gegeben  zu  haben. 

43.  Die  Plurale  des  Verbums  sind  allgemein  bezeugt;  wir  haben 
hier  ein  recht  auffallendes  Beispiel,  wie  leicht  das  Altb.  vom  Singular 
in  den  Plural  und  von  diesem  wieder  in  den  Singular  übergeht, 
wenn,  wie  hier,  das  Subject  einCollectivum  ist.  Als  solches  dürfen  wir 
auch  lina/im  betrachten,  noch  mehr  janyöis,  auf  welches  yd  ebenfalls 
gehen  kann,  da  in  diesem  Worte  der  HauptbegrilT  liegt.  Noch  in 
einer  andern  Hinsicht  bietet  unser  Paragraph  eine  grammatische 
Merkwürdigkeit:  die  Nebeneinandersetzung  zweier  Verba  finita 

ohne  weitere  Verbindung,  Vielleicht  ist  diese  Construction  den  semi- 
tischen Sprachen  nachgebildet,  wenigstens  findet  sie  .sich  häufig  so- 
wohl im  Arabischen  wie  im  Syrischen  (cf.  Caspari , Arab.  Gramm. 
§.  623,  2.  Au.sg.);  auch  ist  hier  derselbe  Grundsatz  fesigehalten,  wie 
dort,  dass  nämlich  das  vorausgehende Verbum  das  vorbereitende,  das 
folgende  das  vorbereitete  sein  müsse.  Der  Sinn  des  Satzes  ist  klar : 
die  Janyi  meinten  den  Priester  und  den  Haoma  zu  betrügen,  aber  sie 
täuschten  sich ; zuletzt  gehen  sie  betrogen  selbst  unter.  Die  Über- 
setzungen geben  alle  tiiifyditi  durch  die  2.  Ps.  imperat.,  dies  ist 
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meiner  Ansicht  nach  unthunlich;  das  Präs,  könnte  höchstens  statt  der 
3.  Ps.  imperat.  stehen. 

44.  NizhhgdogheiUi  könnte  nur  Nom.  sg,  fern,  des  Partie. 
praes.  sein  und  yd  nizhgdoghrnti  nishliadhaiti,  eine  periphrastische 
Ausdrucksweise : „welche  nicht  essend  sitzt“  für  „welclie  nicht  isst“. 
Es  scheint  störend,  dass  nithgagh  „nicht  essen“  heissen  müsste, 
während  cs  an  andern  Stellen  mit  „essen“  übersetzt  werden  muss 
(cf.  über  dieses  Verbum  zu  Vd.  VII,  140.  XVII,  9.),  aber,  wie  man 
aus  den  angeführten  Stellen  ersieht,  wird  das  Wort  nur  von  bösen 
Wesen  gebraucht,  drückt  also  jedenfalls  ein  ungehöriges  Essen  aus. 
Besser  also  vielleicht:  welche  Frau  das  Draona  desHaoma 
aufungehörigeWeise  isst.  Anders  Windischmann's  und  Justi's 
Fassung:  „welche  das  was  man  als  Draona  des  Haoma  isst,  ver- 
hindert“; allein  mslihadhaUi  oder  uishhidhaiti  mit  „verhindern“  zu 
übersetzen  ist  auch  bedenklich.  Westergaard  liest  iiigdoghenti,  aber 
die  Iluzvaiesch-Chcrsetzung  spricht  für  unsere  Lesart.  Die  Iluzv.- 
Übersetzung  aufliillig:  ii^j  (r  wmer  ^ -*ij  wr  'r  fr  ui«“  ttf 
)iL  *-  (n’jjn'in  Mja  nn  no  oi.i  7t  {jiti’N  pa 

n’Jjanwi  n’Jjnan  V’n  pm  an)  „wer  das  Fest*)  des 
Haoma  zum  V’erdci  hen  (?)  anzeigl,  d.  h.  das  Draona  des  Haoma  nicht 
opfert  und  isst“.  Die  neuern  Übersetzer,  aber  nur  diese,  geben 
uhhgdngh  mit  „verbergen“.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Sinn  des  Satzes 
gesichert , wenn  auch  die  genaue  Übersetzung  des  Wortes  nizhgagh 
oder  tiigngh  nicht  verbürgt  werden  kann. 

45.  Neben  paneana/tm  findet  sich  auch  die  Lesart  panen  naü- 
mn,  die  dadurch  einigen  Anhalt  gewinnt,  dass  die  Iluzväresch-Über- 
setzung  übersetzt:  (fr  KO  no  (njajl  av  pnjJD  po)  „ich  habe 

eiuen  fünffachen  Namen“.  Doch  bestätigt  Nerioseiigh  diese  Über- 
setzung nicht.  Welches  nun  die  fünf  Dinge  sind , zu  denen  der  Ver- 
fasser unseres  Stückes  Iheils  gehören,  theils  auch  nicht  gehören  will, 
wird  in  §§.  46 — 50  gesagt. 

49.  Qruosha  steht  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als 
abslractes  Substantiv:  „Hören,  Gehorchen“,  wie  es  uns  im  Avesta 


')  Ich  bcinirke  hier,  dass  ^rOf  das  immer  altb.  draona  wicdergibl,  von  mir 
gewiss  richtig  mit  ’VID  umsehrii  ben  ist  (wus  ich  früher  seihst  bezweifelte);  es 
ist  neup.  „Kest“  und  Neriusengh  überselat  es  daber  richtig  atit  uliara. 
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öfter  begegnen  wird.  Die  HuzvAresoh-Übrrselzung  übersetzt  r.s  hier 
gleichwohl  mit  •*o^»  (»no).  erklärt  nber  «ikhj  Wf  (l3iroT  JJO 

r’JJ’DMl)  »wer  einen  Üe<;t«r  ergreift  (hat)“.  Neriosengh  gibt  fraoshö 
mit  ddefin,  die  beiden  neuem  Übersetzer  mit  j\^ji 

51.  Der  Schluss  des  Satzes  ist  in  meiner  Übersetzung  miss- 
verstanden, das  Richtige  ist  bereits  von  Windischmnnn  und  Justi 
gesagt  worden.  Die  Worte:  mainiedo  aghut  nicditis  müssen  über- 
setztwerden: »(wo)  der  Entscheidungskampf  der  beiden 
himmlischen  Geister  stattfinden  wird“.  Niediti  ist  nicht 
von  vd  abzuleiten,  wie  ich  gethan  habe,  sondern  von  ran;  damit, 
dass  die  Wurzel  ran  gebraucht  ist,  wird  angcdeiitct,  dass  die  gute 
Sache  bei  diesem  Kampfe  siegen  werde  (cf.  oben  zu  Vsp.  1,  22). 
Mainivdo  ist  Gen.  dual,  von  mainyti. 

53.  Man  bemerke  die  Conslruclion  vifpd  haoma  . . . ynteit  .... 
deretdoghd,  doch  Messe  sich  yat  auch  als  Adverb  etwa  in  der  Bedeu- 
tung von  »nämlich“  fassen.  Über  jn/ifnunhva  rao/un'im  cf.  zuVd.  V.  I. 
Dereta  hoffe  ich  richtig  als  »Band,  Fessel“  gefas.st  zu  haben.  Die 
Huzväresch- Übersetzung,  Neriosengh  und  der  ältere  Aspemliärji 
geben  keine  Übersetzung  des  Wortes,  der  jüngste  Übersetzer  hat  es 
entschieden  missverstanden. 

54.  Takhshd  habe  ich  als  Imperativ  aufgefasst,  so  dass  es  = 
takhshya  stünde;  dazu  war  ich  genöthigt,  da  ich  takhsh  nicht  in 
caussativer  Bedeutung  auffassen  wollte  (cf.  oben  zu  Y?.  IX,  71), 
jetzt  ziehe  ich  diese  Bedeutung  vor  und  übersetze  demgemäss  „ich 
lasse  (dich)  laufen“.  Die  Huzväresch  - Übersetzung  bestätigt 
übrigens  weder  die  eine  noch  die  andere  Fassung,  sondern  übersetzt: 

^ »r  nrw  ir-f"  'rt?  (in»n  irts’Dt«  n natt 
nräin  Dtta  ptttta.u  "Jt  ntt),  was  heissen  muss:  »wenn  sie  (sc.  vifpS 
haoma)  die  in  der  silbernen  Tasse  (sich  befinden),  zur  goldenen 
laufen“,  dazu  aber  die  Glosse:  ^ro-’ro  ^ ^ ^ f "^7= 

(aj'mi  iinr’no  n «ja  junaaNi?  ja  n»’N),  d.  h.  »dich  vom  Zurbe- 
rdn  in  die  zwei  Tassen  überführe“.  Zu  dieser  Glosse  und  unserer 
jetzigen  Übersetzung  stimmt  auch  die  neuere  Tradition. 

55.  Mrd,  Huzväresch-Übersetzung  CniB'd  (DJJfi’a'r)  »ich  werfe“. 
Die  Bedeutung  ist  sicher,  aber  die  Herkunft  dieser  Verbalform  ist 
etwas  zweifelhaft,  Justi  leitet  sie  auf  fr  -{-  ni  zurück,  dem  steht  aber 
entgegen,  dass  ein  solches  Zusammeniliessen  von  Wurzel  und  Präfix 
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im  Allb.  nicht  leicht  vorkommt.  Ich  nehme  hi.<i  auf  Weiteres  eine 
Wurzel  nir  an,  die  aber  kaum  ursprünglich  sein  kann.  Im  lihrigen 
ist  meine  Übersetzung  der  Huzrdresch- Übersetzung  gemäss,  die 
sich  auch  leicht  rechtfertigen  lässt.  Yalha  ziehe  ich  mit  bcd  den 
Lesarten  atha,  ithn  (letzteres  ist  We-stergaaril's  Le.sart)  vor,  da  die 
Huzväresch-Chersetziing  durch  iimo*  \(  (pin’tt  JJO)  das  Relativver- 
hältniss  andeutet,  .\linlich  wird  oben  Y^.  X,  7 yathra  durch  ts 
(jaon  y’N)  gegeben.  Raevuntö  nrejnhe  gchiirt  wohl  zu  fe  oder  ist 
als  in  den  Genitiv  gesetzte  Apposition  zu  fassen. 

S6.  (Jtaoniflyd  ist  von  .lusti,  wohl  mit  Recht,  auf  ein  sonst  nicht 
mehr  verkommendes  Thema  ^Utomi  zurückgeführt  worden  und  steht 
mithin  statt  ^taomayö,  die  V'erlängerung  des  n ist  blos  graphisch. 
.\ufTallend  ist  der  Ansdriiek  giitliilo,  man  könnte  daraus  sehlicssen, 
dass  nach  Ansicht  iler  Verfasser  dic.ses  zehnte  (’apitel  metrisch  ab- 
gefa.sst  wäre,  wovon  ich  wenigstens  keine  Spur  finde.  Auch  den  Huz- 
väresch-Ohcrselzern  ist  iler  Ausdruck  bereits  aiifgefallen,  darum 
fügen  sie  die  Glosse  hei:  ir'AJ  f WO  P trooy 

(mjno  jojT  p petatn  pNott:  p i’jkdsi  -jt  ptrj)  ,wie  du 
und  die  übrigen  Yazatas  an  den  Gäthäs  Vergnügen  haben,  so  <lii  an 
diesem  Ab.schnitle“.  Diese  Bemerkung  hat  der  jüngste  Guzerati- 
Überselzer  wiederholt. 

Ö7.  CirnsliiiHno,  lluzväresch- Übersetzung  ■sjrO'V'aiy -“(S^ya^ 
(t£tJI£tttN3'  ’NjOtO’j)  „(icnüsse  irgend  welcher  Art“;  offenbar  haben 
die  Übersetzer  in  ci  das  Pronomen  cis,  cit  sehen  wollen.  In  |der 
Hauptsache  ist  die  Übersetzung  richtig,  cniih  ist  gewiss  mit  neup. 

„Fest“,  und  , kosten“  nahe  verwandt.  Das  ein- 

fache cashthin  .steht  unten  Y^‘.  XIV,  7.  Zu  imdo  heiiti  rirashiliido 
hat  die  Huzväreseh-Obersetzung  die  Glosse:  ‘(f( 

(n’jjn'an  petttn  ’anjs  njjann  ntta  3 jjn'j)  „mit  Gebet  (?) 
dreimal  gegessen  habend,  wirft  er  das  letzte  hin“.  Zu  imd  heult 
nrehukhtlhn  vtird  die  Glosse:  (f  ^ fr  ii)->  (pjT  pm  pm 

maiD  jaJT  yi)  „je  mit  dem  Draona  (gehört)  dir  dieses:  dieser  Ab- 
schnitt“. Demnach  wäre  unter  arshukhdha  nico  das  vorliegende 
('apitel  zu  verstehen.  — In  der  nun  folgenden  Glosse  ist  statt  des 

fehlerhaften  ; y ijr  it®  in  meiner  Ausgabe  zu  lesen:  ^ 

y ijirt  (3  01.11  DttiN  7t).  Diese  Glosse  enthält  die  Ansicht  eines 

Deyturs,  Dät  Anhiima,  über  §§.  Ü6.  ö7.  wornach  die  r/nt/ido  3 Ashem- 
vohus,  die  arehukhdha  vdc6  die  Bishdmrula  wären.  Der  neueste 
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Guzerati- Übersetzer  scheint  mir  diese  Glosse  ganz  falsch  zu  ver- 
stehen, doch  würde  es  zu  weit  abfüliren.  wenn  wir  darauf  eingelien 
wollten. 

58.  Dieser  Satz  fehlt  nicht  nur  in  der  Huzvüresch-Übersetzung, 
sondern  auch  bei  Neriosengh,  und  letzterer  Umstand  ist  es,  der  mir 
seine  Achtheit  verdächtig  macht,  denn  daraus  erhellt,  dass  die  Aus- 
lassung in  der  einzigen  Handschrift  der  Huzväresch- Übersetzung, 
die  wir  besitzen,  nicht  ein  blosser  Zufall  ist.  Die  beiden  neuern 
Übersetzer  geben  den  Satz  wieder,  er  kann  ebensowohl  fehlen  als 
dastehen;  ich  habe  mich  hierüber  bereits  in  der  Note  zu  meiner 
Übersetzung  ausgesprochen. 

59.  Meine  Übersetzung  weicht  etwas  von  der  traditionellen  ah, 
obwohl  der  Sinn  auf  dasselbe  hinauskommt.  Ich  fasse  nämlich  die 
Wörter  auf  in  als  Adjeetiva,  während  sie  die  Tradition  als  .Ab- 
stracto fasst;  wäre  die  letztere  Auffassung  richtig,  so  würde  man  am 
Anfänge  unseres  Paragraphen  etwa  nnt  he  aftt  erwarten.  Baeshatyn 
fasse  ich  als  Instrumental , so  dass  pniti  bixhi»  baethatyn  wörtlich 
heissen  würde:  „den  Plagen  widerstehend  durch  Heilung.  .Insti,  der 
in  Bezug  auf  die  Fassung  der  vorhergehenden  Wörter  mit  mir  über- 
einstimmt, nimmt  baeshazya  in  seiner  gewöhnlichen  adjectivisehen 
Bedeutung  und  mu.ss  cs  also  für  einen  Nominativ  halten,  mit  nnver- 
dunkeltem  a. 

60.  Die.ser  Satz  ist  schwierig  wegen  des  eingeschobenen  tumcil, 
das  sich  in  keine  Construction  fügen  will,  und  auch  die  Tradition  ist 
unbrauchbar,  ln  der  Huzvärcsch  - Übersetzung  lauten  die  Worte 
imtlofe  tumcil  miiröya  frngha  f'rayinitii  te  madhö  folgendermassen: 

^ ■>  -T  )r  roo^i  (DNjno  5mjd  ^ «T 

yi  ’ Mjn)  „diese  sage  du  zu  mir:  jene  deine  Weisheit“.  Ab- 
weichend, aber  noch  weniger  passend  Neriosengh:  imiim  Ivnmcii 
ahaihea  prabruve  te  vidydm.  Ich  weiss  auch  heule  noch  nichts 
Besseres  als  meine  früher  vorgeschlagene  Übersetzung,  nach  der 
tumcil  als  Vocativ  aufzufassen  wäre.  Beüjayö  vaxuinle  madhö, 
Huzväresch- Übersetzung  tray  (i3N”tta  jJ’ji  TOD),  w-as 
heissen  muss:  „schnellfliegend  (ist)  die  Weisheit“.  Neriosengh: 
laghularAth  samudiraya  vidydm , er  fasst  also  als  den  Impe- 
rativ des  Uaussativunis,  nicht  als  Adjectir,  wie  ich  thue.  Keinenfalls 
drückt  die  Übersetzung  genau  den  Sinn  der  Textesworte  aus.  Ren- 
jayd  ist  die  Lesart  der  meisten  Handschriften , ich  ziehe  es  daher 
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(1er  andern  Lesart  reiijyö  vor  und  sehe  darin  eine  Part,  praes.  Dass 
es  als  Prädieal  im  Singular  steht,  kann  im  Altb.  nicht  aufTallen.^Die 
neuern  Übersetzer  gehen  vazainU  oder  vielmehr  ]j’31  durch  y , 
was  das  Wort  allerdings  sein  kann  (cf.  die  Huzväresch- Übersetzung 
von  Vd.  XIII,  131),  hier  aber  gewiss  nicht  richtig  ist. 

61.  Ich  habe  vdrethraghui  wie  renjnyö  auf  den  Plural  madhS 
bezogen,  hehtem  als  Acc.  genommen,  abhängig  von  vazaintS  im 
vorhergehenden  Paragraphen,  nach  diesem  hefUem  wäre  nach  meiner 
Übersetzung  das  Relativum  zu  ergänzen.  Uber  gdthwya  habe  ich 
schon  in  der  Note  zu  meiner  l'bersetzuug  gesprochen , es  kann 
heissen ; am  ree hten  Ort  gesprochen  oder  zu  den  Gätbäs  gehörig, 
je  nachdem  man  gdthirya  auf  gniu  oder  giitha  zurückleitet,  die 
Tradition  zieht  die  letztere  Erklärung  vor.  Nach  meiner  Übersetzung 
muss  §.  61  mit  §.  60  verbunden  werden,  was  insoferne  bedenklich 
ist,  als  in  der  Iluzväreseh-Überset/.nng  §.61  ausdrücklich  dem  Zaota 
zugethcilt  wird,  so  dass  hier  ein  neuer  Satz  anzuheben  scheint,  ich 
kann  aber  auch  jetzt  die  Stelle  nicht  anders  fassen  als  ich  früherhin 
gethan  habe,  auch  wollen  die  neuern  Übersetzer  das  Wort  rni  hier 
nicht  als  eine  liturgische  Hinweisung,  sondern  als  zum  Texte  ge- 
hörig, als  Vocaliv,  auffassen.  Die  traditionellen  Auffassungen  sind 
übrigens  alle  unzulässig. 

62.  Cf  Yt.  14,  16.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  paraphrasirt 

diesen  Salz  folgendcrmassen:  ."U"  -uV"n  nvJtr'  ir  tff  e 

)<\i  -i’-v  roi«H»r  ( (p  »N  ennoxn  tra  pt&’tt’j  n«  pa  p’m 

l5l  |Kn3DDiJ)  »wer  dem  Vieh  Anbetung  — Wasser  und  Fut- 
ter — (gibt),  der  (empfängt)  vom  Vieh:  Milch  und  Junge“. 

63.  In  den  folgenden  Paragraphen  übersetzt  die  Tradition  den 
Dativ  gaovd  durch  den  Ablativ. 

68.  Meine  Übersetzung  ist  von  der  Tradition  ganz  abweichend. 
Über  veretydtanm  cf  zu  Vsp.  XVIII,  4 »man  wirkt“.  Über  tanm 
(fern.)  . . . fshuyd  (neutr.)  cf  zu  Y?.  I,  45.  Die  Huzväreseh-Über- 
setzung  gibt  nur  eine  Paraphrase  und  auch  die  übrigen  Übersetzun- 
gen weiss  ich  mit  den  Textesworten  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 
Cf  übrigens  Y?.  XLVH,  5. 
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Ellftrr  HA. 

I,  Aiifli  neuen;  Selirilteii  » icderiiuleii  i'irtei' das  liier  Erzälilte 
von  dem  l'liielie  der  drei  Wesen.  Hier  ist  natürlieh  der  FInrh  des 
Haoma  die  llauplsaelie,  wenn  ausser  ilim  nun  noch  das  Pferd  und  das 
Rind  als  einen  Flueh  aussprceliend  j'edaeht  werden , so  hat  die 
neuere  .Viisieht  den  Ausspruch  der  heiligen  Sehriflen  dahin  erwei- 
tert, dass  die  llausthiere  überhaupt  lliiehen,  wenn  sie  hungrig  ein- 
schlafen.  Ich  setze  die  betrelTcnde  Stelle  des  Sadder  Bundehesh 
(Cod.  XV,  snppl.  d'Anq.  137,  verso)  selbst  her:  jJ-1 

b ^ Z. — u J[  J1  A-ai  ^ *il=L  ^ 

Ajlcb.  Jjjb  ^ b 

^ ^ - ‘ .1 1 ■ ^ ^ lib  ^ 

^ jü»^^  jjib  zilc^  (add.  ^) 

jk-M>b  ^ ^b  ^ ^ ^ ^ ,xs^  jS 

y jl  j ^ ^b^^  öbj  Obli  öb^.  In  unserm 

Satze  ist  hnifhim  Adverbinm:  „olTenhar“;  üfrivariKjliü  znraiüti,  sie 
sprechen  segnende  Worte  fnlirend,  ein  Fnpliemismns  statt:  „sie 
Huchen“.  So  erklärt  es  schon  die  Ifnzviiresch-Ubersetznng : irio’  no 
(^ivi  trioi  *s  IW“  w»>o|r  (’n  ij’di  trJD2U  p’JDN  pa 

IJJJ.nj  p’JDJ  r’N  "[JEtn  in’H)  „sie  gehen  in  Segensrede,  es  ist 
klar,  dass  sie  Hiiehen“.  AnITallend  ist.  dass  die  llnzväresch -Cber- 
setznng  zaennti  mit  „sic  gehen“  übersetzt,  Neriosengh  hat  indess 
fikrufayanti.  Zn  nfri  cf.  fri,  Y^.  EXIV,  37. 

3.  Zdiitiirem  übersetzt  die  Ilnzviireseh-Ubersetznng  zwar  auch 
hierdurch  (mt),  fügt  aber  als  Glosse  bei:  iWDüW  (jJ  i(f  jJ3 
pDJJ’Dttn)  „welcher  im  Halten  ist“,  dasselbe,  will  auch  Neriosengh 
besagen.  Die  neuern  ( bersetzer  geben  das  Wort  durch  jbjlö- , es 
ist  also  „der  Herr,  der  Ernährer“,  nicht  der  „Treiber“,  wie  Justi 
will.  Cf.  auch  thiUli  und  dazu  zu  V'd.  IX,  192. 

4.  .knnällend  ist  in  U<‘ii8-{-rnv(io  die  Steigerung  des  Prälixes 

lins,  wovon  kein  zweites  Beispiel  mehr  vnrkommt.  Huzväresch-Uber- 
setzung  (E’^ncn)  statt  ranorn,  auch  im  PArsi  steht  (lu- 

<) 
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p-tibi  = kukirti ; hacimnü  ist  hier  deutlich  adverbial  in  der  Bedeu- 
tung „zugleich“  gebraucht. 

5.  Qnfla  in  der  Bedeutung  „gekocht“  haben  wir  schon  Vd. 

V,  1S3  kennen  gelernt,  hier  ist  es  wohl  „zubereitet“  überhaupt, 
qdgtanm  ist  nach  meiner  Auflassung  Gen.  plur. , abhängig  von  bakh- 
shahi.  Diese  meine  Übersetzung  weiebt  aber  von  der  Huzväresch- 
Übersetzung  bedeutend  ab:  ^ itf  (»ttn  T po 

’ttJWin  tn  7rDNin)  „welcher  du  meinetwegen  Reichthum  nicht 
schenkest“,  ähnlich  Xerioseugh.  Die  l.'bersetzung  bedarf  keiner  wei- 
tern Widerlegung,  sie  ist  ein  Versuch,  qd{'ta  gegen  den  sonstigen 
Sprachgebrauch  mit  dem  neuern  zusammenzubringen.  Die 

beiden  neuern  Übersetzer  geben  qd^tu  durch  „Speise“,  wie  wir. 

6.  Fshaonaydhe  hängt,  wenigstens  mittelbar,  mit  der  Wurzel 
fghu  zusammen,  über  welche  ich  bereits  zu  Vd.  VII,  191.  XVIII,  46 
gesprochen  habe.  Ich  sehe  als  Grundbedeutung  des  Wortes  die  des 
Reibens  an,  aus  welcher  dann  die  der  Thätigkeit  entspringt;  aus 
dieser  leite  ich  dann  erst  wieder  den  BegrilT  des  Gedeihens  ab,  den 
man  wegen  fshaoni  der  Wurzel  nicht  absprechen  kann.  Ein  Deno- 
minativ von  diesem  fshaoni  oder  einem  vorau.szusetzenden  fshaona 
ist  nur  unser  Verbum  fshaonay  oder  fshaony.  Die  Uuzräre.sch- 
Übersetzung  ^i(0“ü  fü  ^rroei  ('’JJ'dnt  inint  DP’K  ’NJ'itPo) 
peshuindi,  d.  h.  „du  biiltst  mich  zurück“.  Nerioscngli  sphKayasi 
„du  mästest“,  was  .lusti  angenommen  hat;  etymologisch  ist  dagegen 
nichts  zu  sagen,  aber  wie  kann  man  von  einem  Rinde,  das  keine 
Nahrung  erhält,  sagen,  dass  es  gemästet  werde?  Die  neuern  Über- 
setzer: „du  melkest“.  Mir  scheint  noch  immer  die  Bedeutung,  welche 
ich  dem  Worte  gegeben  habe,  die  passendste  und  wenigstens  durch 
die  Etymologie  zu  rechtfertigen.  Die  Auflassung  der  folgenden  Geni- 
tive im  Sinne  von  Dativen  geschieht  auf  die  Autorität  der  Tradition; 
vom  philuiugisehen  Standpunkte  ist  nichts  dagegen  einzuwenden, 
denn  eine  V’erwechslung  beider  Casus  kommt  oft  genug  vor.  Die 
neuern  Übersetzer  coordiniren  diese  Genitive  mit  tiim;  „du,  dann 
deine  Frau“  etc.,  was  natürlich  unstatthaft  ist.  Marshu  oder  mur- 
shvi  „Bauch“,  auf  die  Autorität  Neriosengh's , der  das  Wort  mit 
dushfodara  gibt,  wnrnach  es  also  nur  von  den  Leibern  böser  Wesen 
zu  gebrauchen  wän*.  Huzväreseh-Übersetzung  (jMilo).  undeut- 
lich, die  neuern  Übersetzer  „Rechnung“,  olTeiibar  haben  sie  es  an 
mar  „gedenken“  angeschlossen. 
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7.  Bdthdr  = in  der  Huzväresch-Cbersetzung.  Da  dieses 
Wort  sonst  gewöhnlich  für  altb.  bnrethri  „Mutter“  gebraucht  wird 
(cf.  Vd.  XIX,  22.  Bund.  71,  17),  so  habe  ich  cs  auch  hier  activ  auf- 
gefasst:  „der  Trlger,  Ernährer“.  Die  andern  Cberselzer  fas.sen  es 
passiv:  „der,  welcher  getragen  wird“,  daher  Ncriosengh  netd,  die 
Neuem:  „der,  welcher  darauf  sitzt“.  Da  wir  die  Wurzel  nicht  ken- 
nen, von  der  bdshur  ahzuleiten  ist,  so  muss  die  Frage  unentschieden 
bleiben.  Wie  mir  scheint,  verhält  sich  die  Wurzel  bdth  zu  bar,  wie 
qdnh  zu  qar. 

8.  Auroant  wird  hier  von  der  Huzväresch- Übersetzung  mit 

o»  *)0M)  übersetzt.  Auffallend  ist  nithakhta  statt 

nitakkUi,  ich  glaube,  dass  die  Aspiration  durch  die  innige  Verbindung 
der  Präposition  mit  der  Wurzel  entstanden  ist.  Ich  habe  nämlich  ni- 
thakhta auf /ac  zurückgeführt  und  angenommen,  dass  dieses  Verbum, 
wie  neup.  auch  cau.ssative  Bedeutung  haben  könne.  Justi 

leitet  es  von  thanj  ab  und  übersetzt  „Anspanner“,  allein  dieser  Be- 
griff liegt  schon  in  yiikhta.  Die  Tradition:  „Zurückhalter.  Bändiger“. 

10.  Die  Genitive  pöuru-naraydo  karshydo  stehen  natürlich  im 

Sinne  des  Locativs.  Kamhi  habe  ich  mit  karsha  „Furche“  in  Ver- 
bindung ge.setzt  und  mit  „Kreis“  übertragen.  Hiizväresch-Cber- 
setzung  (ittrjs)  „handelnd“,  Ncriosengh  kdrya,  also  mit 

kar  zu  verbinden , was  mir  äusser.st  unwahrscheinlich  scheint  Die 
neuen  Übersetzer  schliessen  sich  indess  an  und  erklären  die  Stcllu 
so  dass  unter  pdurimaiti  hanjamaind  „Schlachten“,  unter  pouru- 
naraydo  karshydo  „sonstige  Arbeiten“  gemeint  seien.  Ich  denke, 
dass  karsha  denselben  Sinn  habe,  wie  im  Hebräischen  .np:  „der 
Kreis  der  Hausgenossen“.  Vgl.  auch  unten  Y^.  LXI,  13. 

11.  Uber  die  Wurzel  qdsh  habe  ich  bereits  zu  Vd.  III,  1 ll> 
gesprochen,  ich  habe  übrigens  qdshdr  hier  als  „Zubercitcr  der 
Speise“  gefasst,  während  die  Huzväresch  - Übersetzung  einfach 

„Esser“  übersetzt,  worin  ihr  Ju.sti  folgt  Meine  Über- 
setzung stützt  sich  nicht  blos  auf  das  neuere  (praegustare), 

das  ich  mit  qdsh  für  verwandt  halte,  sondern  auch  auf  den  Umstand, 
dass  doch  mehr  der  Koch  als  der  Geniessende  es  ist,  welcher  die 
Pflichten  gegen  Haoma  verabsäumt  (cf.  zu  16).  Indess,  die  neuern 
Übersetzer  folgen  natürlich  der  Hiizväresch-Überselzung. 

13.  Huzväresch-Überselzung:  (jj  ft;  . riiO“0  iwr  f -“i)  ^ tff 

“0*^0  ^ teoo  (NT  TN3  pt»j’  TT  OVU  ’tDJ’DSl  pBtJin  p Nji" T pO 

U« 
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'N31D)  <Iii  "lieh  ohne  Znhereiluiip;  hiiltsl,  il.  li.  inie  heim  Opfer 
keine  Wirksamkeit  ziilheilsl“.  Aiwin-liula  lässt  sieh  als  l’art.  perl', 
pass.,  aber  aneh  /.nr  Nolh  als  Part.  fiit.  pass,  fassen,  ef.  Vd.  VI,  80. 

14.  Peshü-ftiru , lln/.väresch-Cbersetzung  (imiD 

prNn).  Oa  (tyomiD)  = pdra  „Seluilil“  steht  (ef.  Vd. 

III,  147),  so  habe  ich  '[rniD  als  den  Sehnidigen,  penliö-^ilni  aber 
als  Compositum  der  .Abhängigkeit:  „Haupt  der  Sehuldigen“  ge- 
nommen, wobei  ieh  (•«»•«  nieht  blos  mit  neup.  j~i,  sondern  auch  mit 

verglich:  Noriosengh  ist  leider  defeet,  die  neuere  Tradition 
scheint  peshd-filrn  als  „Kopfabschneider“  im  fassen,  allein  die 
Wurzel  pesh  hat  nicht  die  Bedeutung  „ahschneiden“.  Vgl.  auch 
Yt.  14.  46. 

16.  Pita  in  der  Huzvärcsch-L'hersetzung -«1^  (cnr’3N 
ßt’ON)  „Vaterschaft,  Mnttcrschaft“,  wohl  um  anzudeuten,  dass 
Ahura  für  den  llaoma  sowohl  Vater  als  Mutter  gewesen  sei.  Frih-e- 
nnot  steht  nach  meiner  Ansicht  statt  friireiiai!/ . von  ar,  öpvjpi. 
Die  Grundbedeutung  ist  wohl  „in  die  Höhe  heben“  (wie  uzdu)\  „für 
.Temand  in  die  Höhe  heben“  ist  soviel  als  „.lemanden  geben“.  Hnz- 
väresch- Übersetzung  iro^o  (inCNJno).  im  Pärsi  steht  frannft  = 
paryatilii.  Vgl.  aneh  oben  zu  Y\.  VIII,  4.  Die  Neuern:  „er  sagte“. 
Ansserst  schwierig  i.st  das  ä;r.  '/.£•/.  hnßiiliitmu'.  Die  Hiizvärescb- 
Ühersetznng  gibt  es  mit  dem  dunklen  5^*^-’“,  was  noch  B.  35),  I I. 
5)7,  10  vorkommi,  ohne  jedoch  klar  zu  sein  (cf.  darüber  Windisch- 
mann,  Zor.  Studien  p.  223).  Die  beiden  neuern  Übersetzer:  „die 
beiden  Ohren“,  man  sieht  aber  nicht,  wie  dies  möglich  .sein  soll.  Die 
neuere  Tradition  sagt  schlechtweg,  dass  man  dem  llaoma  den  Kopf 
opfern  solle:  So  der  Sadder  Bundebesb  (Cod.  XV,  suppl.  d'Anq. 
fol.  137,  verso):  15  ^ jkil— * 

Jt.'.C«  Ähnlich  im  Tod.  XII,  siippL  d'Anfi. 

p.  601: 

(sic ) i[g)l  -X>  y oj  ^ 
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Ans  (lern  Texte  lässt  sieh  hios  bcxveiseii,  dass  die  Zunge  und  das 
linke  Auge  dem  Haomn  gehörte. 

17.  Zimtf  habe  ich  der  Lesart  zaiiiit  vorgezogen,  ich  leite  das 

Wort  auf  altp.  di,  skr.  ji  zurück : „.Jemanden  etwas  wegnehmen“. 
Huzväreseh-Chersetzung  (n'J'Jt)  zweifelhaft.  Terefydt  von 

taref,  skr.  trip  und  griech.  rper.tii,  cf.  G.  Curtius  in  Kuhn’s  Zeit- 
sehrifl  III.  400.  Im  Allh.  steht  das  Wort  ganz  vereinzelt.  Iluzväresch- 
Ühersetzung  wr'foW  (n’J’ncin),  was  wieder  dasselbe  ist,  Y?.  XXIX, 
1,  b stellt  indess  i-ifoV  (ixncin),  geradezu  statt  stenuh.  Apa-yilf 
wohl : „durch  V'erwOnschung  verderben“.  Huzväresch- Übersetzung 
lei^a^iü  . was  die  Glossare  mit  ö-^  „verwüsten“ 

geben.  Die  neuern  Übersetzer  gehen  terefydt  mit  „verwüsten“, 
fipaydc  mit  „nehmen“. 

18.  Das  Beiwort  fshuyaiif  bleibt  hier  in  der  Iluzväresch-Uber- 
setzung  iinübersetzt,  wie  gewöhnlich. 

19.  Bei  der  Wiedergabe  dieses  Paragraphen  habe  ich  mich 
mehrfach  auf  die  Etymologie  gestützt,  duhaka  habe  ich  mit  „heis- 
send“ ühcrlrageii,  was  nicht  ohne  Bedenken  ist,  ja  besser  leitet 
man  es  mit  Justi  von  duh  ab  und  übersetzt  es  mit  „verderblich“. 
Dieselbe  Bedeutung  muss  auch  murnka  haben,  das  wohl  mit  mar 
„sterben“  zusammenhängt  und  ebenso  übersetzt  wird,  wie  mrurö, 
cf.  zu  Vd.  II,  48.  Yt.  ö,  93.  .Meine  Erklärung  von  varshna,  welche 
das  Wort  mit  rare^a  „Haar“  zusammenbringt,  ist  ganz  conjectural, 
Huzväreseh-Chersetzung  iio  a^KT  (JJWi  ena  ^5  -rü  1“ 

(o.iüi  (tn  DxjiD  jjD  ’iarx  jnjd  133  xjn  ’1X3  rx  ixn’jii 
IJJjnj)  „handelnde,  d.  h.  sie  Ihiin  viele  gesetzliche  Werke,  führen 
aber  kein  einziges  zu  Ende“.  Demuach  würde  man  rarshnu  mit 
„geschäftig“  übersetzen  müssen,  und  diese  Bedeutung  scheint  mir 
jetzt  der  von  mir  gewählten  vorgezogen  werden  zu  müssen. 

20.  Thwdkhghem,  nach  erleichterter  Aussprache  thwdshcm, 
nach  der  Huzväreseh-Chersetzung  — u<f  (j’nj  „schnell“,  es  hängt 
mit  thwakhth  und  rtüyjji  zusammen,  die  Bedeutung  ist  nicht  zu  bc- 
zwcileln.  cf.  Yt.  10,  ö2.  13,  39.  Gdus,  Huzväresch-Cbersctzuiig 

(x’303)  „Fleisch“,  ich  halte  die  Form  für  einen  Gen.  partit. 

21.  Frayraiyduem,  Acc.  eines  Thema  frayrufyan  von  />•«- 
(jra^e,  ist  Eigenname  und  bezeichnet  den  turänischen  König,  der  im 
Shähnäme  und  den  neuern  persischen  Schriften  überhaupt  Afrafidb 
genannt  wird,  in  der  Huzväresch  - Chersetzung  heisst  er 
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(iK'DNiDniD).  was  sich  norh  näher  an  fragrnfe  anschliessl,  Fragiäk 
heisst  er  auch  öfter  noch  im  Pärsi.  Die  Wurzel,  ans  der  das  W ort 
stammt,  muss  Arnj’  heissen,  und  ich  stehe  nicht  an,  damit  das  neu- 
persische , Schrecken“  in  Verhindung  zu  bringen.  Merk«  ürdig 

ist  auch  der  Ausdruck  madheme  IhriKhn'  „im  mittleren  Drittel“,  wir 
Anden  hier  die  Kintheilung  der  Erde  in  drei  Drittel  wieder,  welche 
wir  Vd.  II , 20  Ag.  kennen  gelernt  haben.  Der  Sache  wegen  vergl. 
man  Yt.  9,  17  flg. 

22.  Ich  weiss  die  Worte  dieses  Satzes  nicht  anders  zu  fassen 
als  ich  gethan  habe,  die  Huzväresch-Überselzung  ist  mir  nicht  ganz 
klar,  Neriosengh's  Cherselzung  fehlt.  Die  neuern  Übersetzungen 
stimmen  dem  Sinn  nach  mit  mir  überein,  als  wörtliche  Übertragung 
sind  sic  unmöglich,  sie  lauten;  „hei  einer  eisernen  hestung“,  wozu 
der  ältere  Aspciidiärji  bemerkt,  dass  Afräsiäb  unter  der  Erde  eine 
eiserne  Festung  gehabt  habe.  Qaj  muss  dem  skr,  sranj,  amplecti 
entsprechen,  die  von  den  neuern  Übersetzern  vorgetragene  Ansicht 
Andet  ihren  Anhalt  in  der  Glosse  der  Huzväreseh-Übersetzung. 

24.  Es  folgt  nun  ein  ungemein  schwieriger  Text,  schwierig  be- 
sonders deshalb,  weil  der  lakonische  Spruch  sehr  kurz  und  wahr- 
scheinlich weit  älter  ist  als  der  ihn  umgebende  Text,  wie  die  Sprach- 
form  sattsam  andeutet.  Aber  auch  die  Tradition  scheint  bereits  sehr 
uneinig,  wie  sie  die  Stelle  fassen  soll,  es  wird  darum  nüthig  sein, 
dieselbe  ausführlicher  als  gewöhnlich  anzugehen.  Der  jüngere  Aspen- 
diärji  gibt  uns  einige  dankenswerthe  liturgische  Bemerkungen,  die 
mit  denen  Anquetirs  nicht  ganz  genau  übereinstimmen.  W ir  wissen 
bereits,  dass  die  Stelle  nicht  vom  Zaota  zu  sprechen  ist.  Ehe  sie  ge- 
sprochen wird,  wäscht  der  Ra(,-pi  die  Hände  des  Zaota,  dann  seine 
eigenen  und  trocknet  sic  so  ah,  dass  ja  kein  Tropfen  Wassers  an 
ihnen  zurückbleiht  und  sieh  in  den  Haoma  mischen  könnte.  Dann 
erhellt  er  die  Haoniagelässe  und  kommt  auf  die  linke  Seite  des  Zaota; 
das  Gelass  vor  den  Bere^’inadäna  haltend,  spricht  er  die  V\  orte,  die 
in  der  Huzväresch-Überselzung  lauten;  (^wi 

it^'*  ir-^  ^ 

(r  fip  ( w-w  )t3JT  p pt: 

pnnom  pn»i£n  pnjjo  jjnnni  pno  jj’n  jojt  7 
ri3  m:n  p pNOJja  rujim  n'ND  p»Dj  pn.m  pniNj  p’Tfirtti 
D31I  pJT  „«eleher  von  uns  allein  — ein  Deslur  — tbul. 
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der  (oder  das)  kann  uns  zweifach,  dreifach,  vierfach,  fünffach,  sechs- 
fach, siebenfach,  achtfach,  neunfach,  zehnfach  zu  eigen  werden,  welcher 
(oder  welches)  uns  von  euch  gekommen  ist  diese  Reinheit  (?)“.  Ganz 
anders  Neriosengh,  der  Alles  ins  Neutrum  wendet  „was  von  uns 
allein  ist  — nämlich  das  Gute,  was  der  Mensch  thut  — das  ver- 
mag man  zweifach,  dreifach  etc.  sich  zu  eigen  machen,  was  von 
Euch  gekommen  ist,  das  Gute“.  Die  neuern  stimmen,  wie  man  aus 
ihren  Erklärungen  sieht,  mehr  mit  der  Huzväresch-Ükersetzung.  Mit 
der  Auffassung  der  Stelle  hei  den  Parsen  sieht  es  auch  misslich  aus. 
Die  neuern  Parsen  scheinen  es  so  zu  fassen  als  solle  sich  die  eine 
Person  verzehnfachen.  Diese  Ansicht  dient  aber  nicht  dazu,  die 
Sache  aufzuklären.  Abgesehen  davon,  dass  diese  .Ansicht  in  den  alten 
Übersetzungen  keinen  Halt  hat,  wird  man  auch  fragen,  warum  sich 
Zaota  oder  Ra^'pi  gerade  verzehnfachen  soll.  Wollte  man  annehtnen, 
dass  der  Ra^pi  hier,  wie  oben  Vsp.  III,  1 flg. , verschiedene  Func- 
tionen übernehmen  solle,  so  würde  es  genügen,  dass  sich  derselbe 
rersiebenfachte,  denn  es  kommen  bekanntlich  nicht  mehr  als  acht 
Gattungen  von  Priestern  im  Avesta  vor;  eine  andere  Ansicht  werden 
wir  unten  noch  kennen  lernen.  Wenden  wir  uns  von  der  Tradition 
zur  Retrachtung  des  Textes  selbst,  so  lässt  sich  auch  davon  nicht 
viel  Erspriessliches  hoffen.  Wenig  Schwierigkeit  machen  die  einzelnen 
Wörter,  in  deren  Erklärung  die  alten  Cbersetzungen  im  Rechte  zu  sein 
scheinen;  man  wird  nicht  bezweifeln  dürfen,  dass  in  dem  Dialekte, 
welcher  hier  vorlicgt,  die  Formen  der  Zahlwörter  auf  ilyiii  die  Be- 
deutung der  unsern  auf  „fach“  gehabt  haben,  denn  auch  Y9.  XLIII, 
8,  b findet  sich  mih'tddidydi  für  fünffach  gebraucht:  seltsam  sind  die 
Formen  khxhvfdem  und  huptdxhdydi,  doch  können  auch  sie  keine 
Einwendung  gegen  die  traditionelle  Auffassung  begründen.  Yaethma 
muss  dem  wiffiy  (n'jJO’lJT  na)  oder  prdplnmnsti  der  Cber- 
setzungen entsprechen,  eine  Verbalform  kann  das  Wort  natürlich 
nicht  sein,  aber  seine  Vereinigung  mit  yuetus  macht  keine  Schwie- 
rigkeit und  dieses  Wort  hat  die  Bedeutung  des  Gehens,  Kommens, 
mag  man  dasselbe  von  yd  oder  von  yat  abiciten.  Justi  bat  an  yoi- 
thema  (Y9.  XXVIII,  9,  6.)  erinnert,  das  dunkle  Wort  scheint  dort 
„Hilfeleistung“  zu  heissen,  was  sich  gleichfalls  gut  anschliesst.  Was 
nun  aber  dem  genauen  V'erständni.sse  der  Stelle  eutgegensteht,  ist 
die  Regellosigkeit  der  Casus,  und  vor  Allein , wie  bei  diesen  alten 
Texten  gewöhnlich,  die  Abwesenheit  von  Verbalformen;  auch  wissen 
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«ir  nidit.  da  die  Stelle  mit  ihrer  Unigeluing  ausser  allem  Ziisammen- 
liang:  steht,  oh  unter  yd.  ydl  ein  wirkliches  oder  hios  ein  eoiiven- 
tinnelles  Masenlinnm  zu  verstehen  ist.  Ich  habe  unter  yd  ein  wirk- 
liches Mnsriilinum  verstanden,  wozu  meiner  Ansicht  nach  die  Glosse 
der  (Inzväreseh-l'hersetznng  dnrehans  nöthigt,  unter  td  . . . ydi  aber 
versiehe  ich  Ginge,  in  Übereinstimmung  mit  Neriosengh  etwa  die 
segensreiehen  Wirkungen,  die  durch  das  Trinken  des  Haoma  ent- 
stehen. Dazu  niilliigl  nach  niciner  Ansicht  wieder  die  Glosse:  ,was 
uns  von  euch  gekommen  ist-';  trän  mag  = ^-ubham  bei  Neriosengh 
sein  oder  nicht,  .so  ist  es  doch  jedenfalls  ein  Abstractum.  Ks  versteht 
sieh  übrigens,  dass  ich  dies  Alles  nur  als  meine  individuelle  Ansicht 
gebe,  die  Stelle  ist  und  bleibt  dunkel,  ich  führe  daher  zum  Schlüsse 
noch  die  andern  .\nsichten  an,  die  mir  bekannt  geworden  sind. 
Anqnetil  in  ifer  handsehrifilichen  Übersetzung:  De  tiiie  (BoupiJ 
dannen  (au  mohed)  la  3''  an  la  4'  an  6’"  ou  7"*  ptie  et  de  9 ou 
10  H.  doiDiez  HHc  lioiipie.  Aber  Ani|uetil  fügt  selbst  bei:  ce  sens  ent 
loHche ; in  der  gedruekten  Übersetzung  lautet  der  Satz  folgender- 
massen : Pour  cette  seule  ( coiipe  de  Horn ) que  je  vous  prt’seiile, 
doiinez  (moi ) trois,  qiiatre,  gi.c,  sepl,  neuf,  di.t^;  pour  uii,  recompensez 
moi  de  cette  mnnirre.  In  der  Note  fügt  er  liei : (Jitelques  Destours 
croyeut  que  pur  cc  passaye  U esl  cujoint  au.r  Parsen  de  donner 
au.v  Mobedn  au  moinn  tu  dime  de  leurn  bleiin,  et  trndulneiit  niiini: 

que  d un  t on  rous  donne  troin,  quutre ou  di.v.  ,Iusti  (s.  v. 

uyc)  versucht  zweifelnd  die  folgende  l.'hi'rsetzung:  „der  du  uns  nur 
ein  (De^‘tur  bist)  — euere  llilfleistnngen  (nämlich  euere  der  andern 
Priester,  der  Assistenten  des  Zaotar?)  sollen  dir  das  zwiefache  ver- 
dreifachen, das  vierfache  verninifächen , das  sechsfache  versieben- 
tächen,  die  neun  znni  zehnten  (machen)“. 

25.  Der  jüngere  Asjicndiärji  .sagt,  dass  nach  dem  Vollenden  des 
vorhergehenden  Verses  der  Kai;|>i  das  Gelass  auf  das  l)are<;ma  hringt 
und  den  Mtih-rn  herührend,  auf  die  rechte  Hand  des  Zauta  ein  Tuch 
legt,  dieser,  das  Gelass  erblickend,  spricht  dann  §§.  25 — 27.  Über 
un.sern  Paragra[)hcn  vergl.  man  oben  zu  k\’.  X,  41. 

26.  Thicukhnhdi  haonuii  fa.sse  ich  als  Apposition  zu  te  iin  fol- 
genden Paragraphen,  übrigens  fehlen  die  Worte,  ebetiso  wie  das  fol- 
gende mudhdi,  in  dcrlluzviiresch-Überselzung,  doch  wohl  nur  aus  Ver- 
sehen, da  Neriosengh  sie  hat.  Doch  auch  dieser,  wie  die  neuern  Tber- 
setzersind  ungenau,  so  «lass  doch  irgend  eine  andere  Lesart  früher  hier 
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ge.iitanden  haben  dfirfte.  Für  thwakhshäi  hat  Nerio.sengh  ya!  »ydm!. 
die  Andern:  du  oder  dir  — als  oh  Ihirn  sliinde,  huomtii  gehen  alle 
drei  Übersetzer  durch  den  Vocativ,  Haoiiia;  es  versteht  sich,  dass 
dies  unzulässig  ist.  IlarayluU  wird  hier  mit  (tyantttt)  „Rein- 

heit“, ashavafta  mit  -tjjoo’  (»Si'DK)  ehciiralls  „Reinheit“  gege- 
ben, cf.  zu  Vd.  XVIII,  16.  128. 

27.  Nach  diesem  Paragraphen,  der  zu  seiner  Erklärung  einer 
weiteren  Bemerkung  nicht  bedarf,  gibt  der  jüngere  Aspendiärji  eine 
sehr  lange  Erklärung;  cs  wird  genügen,  die  kürzere  seines  älteren 
Vorgängers  herzusetzen;  Nach  dem  Sprechen  dreier  .Ashem-vohus 
trinkt  der  Zaota  den  Parahanma,  indem  er  ihn  auf  drei  Male  vertheilt; 
jedesmal  spricht  derRa^pi  zwei  Ashem  vohus.  Dann  reiniL't  der  Zaota 
den  Mund,  darauf  die  Hände,  und  indem  er  die  Hand  auf  das  Bare^ma 
legt,  spricht  er  in  leiser  Stimme  die  liturgischen  Formeln,  die  dem 
Capitel  noch  angefügt  sind. 


Zwölfter  HA. 

i.  Nach  Anquelil's  Vorgänge  habe  ich  dieses  aucli  sonst  häufig 
vorkommendc  Gehet  hier  als  ein  eigenes  Capitel  gegeben,  da  cs 
doch  irgendwo  seine  Stelle  haben  muss.  In  Ühereinstimmung  mit  der 
Ansicht  der  neuern  Parsen  ist  dies  nicht,  wie  die  altern  darüber  ge- 
dacht haben,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  die  Capitel 
des  Yaijna  weder  in  den  Ya^na-sädes,  noch  in  den  VNndidüd-.sädes 
durch  bestimmte  Überschriften  von  einander  getrennt  werden.  Die 
beiden  Guzerati- Übersetzer  ziehen  aber  unser  Cap.  12  nicht  nur 
zum  vorhergehenden  Capitel,  sie  gehen  auch  dort  nur  die  Anfangs- 
worte, so  dass  sie,  an  dieser  Stelle  wenigstens,  keine  Übersetzung 
unseres  Capitels  haben.  An  sulchen  Üherselzungeii  fehlt  cs  übrigens 
durchaus  nicht,  ausser  in  der  Huzväresch- Übersetzung  und  hei 
Ncrioseii'H!  lindet  man  sie  auch  am  Anfänge  des  von  mir  in  meiner 
Pärsi-Granimatik  (p.  Iö6  llg.)  verölTentlieliten  Patet,  nur  mit  einigen 
W-rsetzungen.  Dort  folgt  dann  unmittelbar  darauf  der  .Viifang  unseres 
Cap.  13,  dies  ist  der  Grund,  warum  ich  in  der  Note  zu  meiner 
Übersetzung  vennuthete,  es  möge  dasselbe  näher  zu  Cap.  13  als 
zu  Cap.  11  gehören.  — Übrigens  zeigt  das  ganze  Capitel  seine 
Selbständigkeit  und  .sein  verhältnissmässig  höheres  Alter  dadurch, 
dass  es  durchgängig  im  Gütliüdialektc  gesehrieben  ist. 
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2.  3.  aibigniryd  daithe  und  paili  ricyn  daithS  sind  periphra- 
stische  Bildungen,  vergl.  Vd.  V.  168.  Aibigairyd  zeigt  uns  noch  die 
einfache  Form  gar  „ei'greifen“,  während  sonst  im  Altb.  die  erweiter- 
ten Formen  geredh  und  gereic  Vorkommen. 

4.  Rdlid  halte  ich  für  1.  Person  Fut.  med.  von  rd,  ganz  gleich 
mit  rdoghe,  Y?.  XIII,  9.  Westergaard  und  Justi  lesen  rdlii,  letzterer 
sieht  darin  einen  Aorist  des  Mediums,  Huzväresch-Ühersetzung 
(DJ'rtti),  Ncriosengh  da.rinaydtni. 

6.  Das  dunkle  aghdyd  übersetzt  die  Huzväresch-Ühersetzung 
mit  uv  ("I’JOJ’O  ihn)  „was  entweder  „Denken  des  Herrn“ 

oder  „Denken  des  Gewissens“  sein  kann,  wenn  man  nämlich  int* 
mit  Pärsi  _j>-l  „Gewissen“  identilicirt;  ich  habe  dies  gethan,  cf.  meine 
Bemerkung  zu  Vd.  Will,  60.  Als  Wurzel  müsste  natürlicli  ah  „sein“ 
angenommen  werden.  Vergl.  auch  zu  Yf.  XXXII,  16. 


Dreiiekiter  Ik. 


1.  Gleich  am  Anfänge  des  Capitels  begegnen  wir  Sebwierig- 
keiten  in  den  Worten  nd^mi  daeeö.  Für  das  erste  Wort  liest  Wester- 
gaard, dem  Justi  beistimmt,  ndifimi,  andere  Handschriften  lesen 
ndifimtii.  Hier  liahe  ich  zuerst  gegen  die  Epenthese  einzureden, 
denn  f ist  gewöbniieli  keiner  der  Consonanten,  welche  diese  Sprach- 
erseheinung  zulassen.  Ndfimi  wie  itdgml  muss  1.  Pers.  Sing,  praes. 
eines  Causale  von  aug  „vi-rderben“  .sein,  eines  ist  so  unregelmässig 
wie  das  anilere.  Vielleicht  liegt  hier  ein  alter  Fehler  in  der  Umschrei- 
hung  vor:  denkt  man  sich  ■><•>'•‘•1  (’a’otto)  in  Huzväreschschrift  ge- 
schrieben, so  könnte  dafür  ndgayami  zu  punktiren  sein.  Über  die 
Bedeutung  des  \\'ortes  ist  die  Tradition  einig.  Iluzvitrescb -Über- 
setzung (D’msj),  i.  e.  von  neup.  vUaperare, 

contemnere.  Neriosengh  übereinstimmend  niiidaydtni,  die  Guzerati- 
öbersetzungeu:  „ich  verabscheue“.  Die  Patets  schreiben  beharrli^ 
, was  auf  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Denominativ  von  O ^ 
„rückwärts“  zurückgeführt  werden  muss.  Die  Wurzel  nag,  welche 
im  Texte  steht,  verlangt  allerdings,  dass  dem  Worte  eine  stärkere 
Bedeutung  gegeben  werde  als  die  des  Schimpfens,  welche  sich  durch 
den  Gegensatz  von  fravar  „gläubig  aussprechen“,  sehr  empfehlen 
würde.  — Wenn  wir  nun  das  Wort  ndgmi  in  der  von  uns  oder  der 
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der  Tradition  angedeuteten  Bedeutung  iiehitieii,  so  muss  daev6  das 
Object  sein  und  so  fasst  es  auch  die  Tradition  durchgängig.  Ich  kann 
demnach  nur  annehmen , dass  daev6  statt  daeva  stehe  und  a durch 
Einfluss  des  folgenden  Labialen  verdunkelt  worden  sei.  Eine  ähnliche 
Stelle  cf.  Vd.  X,  24.  Im  Übrigen  vergl.  man  Yy.  I,  65. 

3.  Vohü-maide  = ([MarD  TD»)  „gutes  Mass 

habend“,  so  auch  alle  neuern  Übersetzer.  Ich  habe  mad  in  der  Be- 
deutung „Weisheit“  aufgefasst,  wie  es  schon  früher  vorgekommen 
ist,  cf.  Yf.  X,  40.  Ciuahmi  von  cU,  CI.  7,  Huzväresch-Übersetzuiig 
.^oo'ey  (d’»W).  eigentlich : „wir  kosten“  (so  auch  die  andern  Über- 
setzungen), aber  die  Glosse  erläutert  den  Sinn:  iio  -“V  v: 

Ciio-«  -*^rr  (djj’dmt  Maina«  ’»»’in  po  Man  jn«),  d.  h.  „ich  be- 
sitze Alles  in  der  Abhängigkeit  von  üimazd“.  Man  sicht  hieraus, 
dass  cis  nicht  sowohl  „kosten“  als  vielmehr  „kosten  lassen“ 
bedeuten  muss.  — Vughaov,  aufgelöst  aus  vaghave,  .scheint  mir 
ebenso  acht  zu  sein,  wie  p-aoe  (cf.  Vd.  III,  47). 

5.  Man  bemerke  die  Abtrennung  des  cica  von  yd.  Zu  ydghe 
glaube  ich  noch  u£tl  ergänzen  zu  müssen;  die  lliizväresch- Über- 
setzung und  die  übrigen:  „welcher  (geschaflen  bat)“,  nach  meiner 
Ansicht  zu  frei.  Die  Worte  ydghe  raoccbis  rdithwen  qdthrd  sind 
ganz  gewiss  Citat  aus  Y?.  XXXI,  7 und  unserer  Stelle  nur  nothdürftig 
angepasst.  Man  wird  hier  yeyhd  (henlij  qdthrd  construiren  müssen, 
daran  schliesst  sich  raocdbis  ruithtcen  als  Bclativsatz  mit  ausge- 
lassenem Relativum. 

6.  Gewiss  ist  es  falsch,  wenn  die  Übersetzungen  «f/n  mit  dem 
Präs,  übersetzen.  Da  in  uiiserm  Satze  ein  Wunsch  ausgedrUckt  ist. 
so  muss  fpenta-  drmaili  als  Genius  der  Weisheit  hier  angerufeii 
sein.  Der  jüngste  Übersetzer:  „sic  ist  unser  Sein“,  nämlich  da  Ar- 
maiii  der  Genius  der  Erde  und  unser  Körper  aus  Staub  gebildet  sei. 

7.  Gdtts  muss  Gen.  part.  sein,  alle  Übersetzungen  fassen  das 
Wort  im  Accusativ.  Vpftuyd  „ieh  preise  heraus,  d.  i.  hinweg“. 
Tdya,  Nebenform  von  tdyu,  cf.  tnyd,  Y»;.  XXXI,  13,  Hatö  = skr. 
sahag,  der  Räuber  heisst  ge«  öhnlich  hazaghan.  Man  kann  die  beiden 
W Örter  recht  gut  als  Abstracta  auflassen,  wie  Justi  thut,  allein  die 
Übersetzungen  sehen  darin  Concreta , und  dieser  Bedeutungsüber- 
gang ist  auch  möglich. 

8.  Hier  muss  geug  aus  dem  vorigen  Satze  als  Object  ergänzt 
werden.  Der  Gebrauch  des  Dativs  zydnat/aeed  statt  des  Ablativ  ist 
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stark  tiiul  ich  kann  mich  nicht  davnn  überzeugen,  dass  hier  nicht  ein 
Fehler  vorliegeii  solle.  Zyiinit  = yn>^  (pN’l),  Xeriosengh  Aon/, 
überall  dasselbe  Wort  ji/n  = skr.  An,  cf.  Ainn.  Vimipn  ist  gewiss 
der  Dedentung  nach  neup.  jl>L  , oh  auch  den  Buchstaben  nach 
möchte  icli  hezweil’eln.  .\ls  Verlinni  findet  sich  das  Wort  Y^. 
XXXII,  10.  Jiisti  leitet  es  auf  rl  -f  dp  zurück,  so  dass  r ein  eupho- 
nischer Einsatz  wäre;  datTir  spräche  nun  allerdings  das  moderne 
ohL.  Indessen  wäre  es  doeh  auch  möglich,  dass  rdp  eine  ältere 
Form  der  Wurzel  rip  „besäen“  « äre  und  durch  c!  die  gegentheilige 
Bedeutung  erhalten  hätte. 

9.  Manacihyd.  Huz\iirescb-l’bersetzung  leoK  no  fputj'2  jic), 

vtn-e-ydiUm  — ireoinoo  ir  (jWDJJnNl  tlN)  „dcneti, 

deren  Kummen  nach  Willen  ist“,  va^eshueitim  = ireorF  T (nx 
pX3tl?J'3  „denen,  deren  Denken  nach  Willen  ist“.  In  der  Con- 

struction  stimmen  natürlich  alle  Chersetzungeu  mit  der  älteren  Über- 
setzung überein,  demnach  hätten  wir  ra^i'-yditini  und  viifd  shneitim 
als  .Vcc.  der  Person  zu  rdoghe  (cf.  zu  Y(;  XII,  4)  zu  betrachten  und 
diese  beiden  Abstracia  als  Concreta  aufzufassen,  nie  «ir  oben  §.  7 
gethan  haben.  Detnnacb  «ürde  man  fassen  müssen:  „vom  (leiste  aus 
gebe  ich  den  nach  Willen  kommenden  und  «ohnenden“.  .\llein  es 
fehlt  dann,  das  was  gegeben  wird,  darum  habe  ich  gewagt,  mwui  in 
der  Bedeutung  „himmlisch“  zu  fassen.  Yitcd-uhtu-itim  bei  Neriosengb  : 
kdmeiiu  xahdyUribhynh,  also  abu  eichend  von  der  lluzviiresch-Ü’ber- 
setznng,  ebejiso  die  Neuern:  „nach  Wunsch  bleibend“.  Es  dürfte  daher 
leorf  (p!?:X2)  statt  iroK  (ptrJ'ü)  in  der  Iliizväresch-Ubersetzung 
zu  verbessern  sein.  Nach  den  .Neuern  soll  der  Sinn  sein : „leb  bin 
freigebig  gegen  die,  welche  zum  Gesetz  kommen  und  dariti  beharren“. 

10.  l’n/s  habe  ich  für  einen  adverbialen  Instrumental  ge- 
numnien:  wodurch.  Iluzviiresch- Übersetzung  no  (y  no  ^ 

(ijjiriD  pD  l’aT  pn  DX3  p3 ) 

„welche  auf  dieser  Erde  mit  Bcichthmn  an  Vieh  w(dinen“,  was 
grammatisch  nicht  gut  möglich  ist.  Bei  gefügt  ist  jaoao  (-jctXl 

„er  sagt  die  Kennzeichen“,  nach  meiner  Ansicht  derjenigen, 
gegen  die  man  freigebig  sein  soll.  Der  jüngere  Aspeiidiärji  will  hier 
einen  neuen  Abschnitt  beginnen,  was  ich  nicht  billigen  kann. 

11.  leb  hätte  vielleicht  besser  gethan,  mit  Westergaard  uxddtd 
(Instr.)  zu  le.sen,  die  Cnnsti'uclion  w ird  dadurch  wesentlich  erleich- 
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tert  und  der  Tradition  niilier  fiebriirht.  Kin  rm|iorgi‘liobenc‘s  (Jobcl 
ist  IVeilirh  nicht  sein-  passend,  allein  meitie  rrilbere  Ansiebl,  dass  ein 
besiimintcr  (iegenstand,  etwa  ein  Brot,  liier  eniporffehoben  werde, 
ist  eben  scblecbterdiiijis  niclil  erweisbar.  Ob  man  Ashili  übersetzt 
für  die  Reinheit  (Hiizvärcseb-rbersetznnp:)  oder  an  den  Asha.  wie 
ich  gethan  habe,  ist  gleich.  As/iii  ist  eben  nur  der  personifieirte  \'er- 
Ircler  der  Reinheit.  Arat.  llnzvAre  .ch-i'bei-setznng  niw»  (pin'N), 
daran  habe  ich  mich  gehalten. 

12.  Ahiiutf  habe  ich  zeitlich  genommen,  wie  es  öfter  vorkommt, 
„fernerhin“,  die  lluzviireseb  - Übersetzung  scheint  es  räumlich  zu 
fassen:  „von  diesem  meinen  .Standpunkte  aus“.  §§.  7 — 10  hat  der 
Betende  seinen  Entscllluss  ausgesprochen.  Gutes  zu  thnn,  in  1 1 
bis  13  versichert  er  ebenso  bestimmt,  sich  von  allem  Bö.sen  fern 
halten  zu  wollen.  Kfigtil,  verstärkte  Form  von  (•<«,  kommt  nament- 
lich mit  frn  in  der  Bedeutung  von  skr.  prmthd  „vorwärtsgehen“ 
vor,  hier  hat  auch  das  einfache  Wort  diese  Bedeutung  „ich  gelie" 
nach  der  Tradition.  Der  Abfall  der  Endung  mi,  wie  im  Grieehisehen, 
ist  in  dem  Dialekte,  in  welchem  dieses  .Stück  geschrieben  ist,  sehr 
häufig.  Zum  .Schaden  mul  der  Verwüstung  hingehen,  ist  ohne  Zweifel 
soviel  als  schaden  und  verwüsten. 

13.  Acfi'i  „Körper“,  nach  der  Tradition,  bezweifle  ich  nicht  als 
eine  wirkliche  Form  neben  ap/iund  n^lan  „Knochen,  Körper“  (cf.  zu 
YL  14,  36)  und  leite  davon  n[Aeut  statt  nrtuent  ah.  Doch  könnte 
Hftü  auch  für  nft«  (Gen.  sg.  v.  aflaii.  cf.  zu  Vil.  VIII,  232)  gesetzt 
sein:  so  Westergaard , aber  die  Lesart  ist  wenig  beglaubigt.  Ciii- 
tmhii  lese  ich  wie  Westergaard , der  üherwiegenden  Beglaubigung 
wegen,  cliimihie  würde  ich  lieher  vorzieben.  Cinmnu  — ^“Oül> 
(oittCtn)  in  der  HuzvÄresch-Übersetzung,  vul/ahhalit  bei  Neriosengh. 
Fber  die  Wurzel  ein,  wovon  cinmnn  abzuleiten,  vcrgl.  zuVd.IV,  119. 

14.  Die  Instrumentale  muss  man  im  Sinne  des  Dativ-.Ablativ 
nehmen,  wie  öfter;  störend  ist,  dass  dazwischen  der  Accusativ  ara- 
(jhns  vorkommt,  aber  ein  ernstlicher  Einwurf  gegen  unsere  Fassung 
ist  es  nicht  (cf.  §.  16).  Neriosengh 's  l'bersetzung  zieht  olfenbar 
mehrere  der  in  der  Bedeutung  nicht  sehr  verschiedenen  Adjectiva 
zusammen,  die  Hnzväresch -Übersetzung  bat  sie  alle  genau  aus- 
gedrüekt  ; aghiiis  = irjrt  ((«jm)  „böse“;  aenghü»  = rwir 
( JN’ttirPiN) . als  ob  aoaghitdilohis  .stünde,  nnnrntnis  — r“rO“ 
(pJtNJ’lB)  „ungesetzlich“,  dies  ist  eigentlich  nnyngnlnrn.  Endlich 
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aköMohh  = irj^wV  (jtOK.mn),  wohl:  „schlechte  Geber“,  das 
ist  das  Gcgentheil  von  oughuddo,  vergl.  zu  Yi;.  I,  49.  Qarem  — 
■*0^“0K>  „Herrschaft“,  also  als  Neutrum  zu  fassen.  Vimru 

ist  wohl  ganz  un.ser  „absagen“. 

14.  Draojistn  ist  oflenhar  ein  Superlativ  und  kann  wohl  nicht 
auf  das  Substantiv  ilriij,  itnija,  zurückgeluhrt  werden,  wie  die 
meisten  Übersetzer  wollen,  sondern  i.st  an  die  Wurzel  druj  „lügen“ 
überhaupt  aiizuschlicssen.  Paoahhta  gibt  die  Huzväresch  - Über- 
setzung mit  jrto  ("[fnc)  „stinkend“,  man  muss  also  eine  Wurzel  j/usA 
anneiimen,  die  neben  pu  steht,  wie  friiah  neben  fr«.  — Die  Huzvä- 
resch- Übersetzung  nimmt  Anstoss  daran,  dass  in  unserem  Texte 
diese  bösen  Geschöpfe  mit  dem  Ausdrucke  hätanm  „Wesen“  be- 
nannt werden  und  erkhört  in  der  (ilosse,  dass  ihnen  Sein  und  Nicht- 
sein zukomme,  ihr  Sein  sei  das,  dass  sie  jetzt  sind,  ihr  Nichtsein 
das,  dass  sic  zuletzt  (d.  i.  am  Jüngsten  Tage)  nicht  mehr  sein 
werden. 

16.  Daeoacal  „mit  Üaewas  begabt,  von  ihnen  besessen“,  ver- 
steht die  Huzväresch- Übersetzung  von  den  Verehrern  der  Daewas. 
Yttlu»,  hier  wieder  der  Accusativ  mit  dem  Instrumental  wechselnd, 
wie  oben  §.  14.  Unter  yniumat  scheinen  die  Ühersetziiiigen  die 
weiblichen  Zauberer  verstehen  zu  wollen,  ich  bin  ihnen  darin  nicht 
gefolgt.  Atnra  „schlecht“,  cf.  Y^.  I,IX,  7 ; ich  leite  das  Wort  von 
tere  „hinüberschreiten“  ab,  der  Bedeutungsübergang  wäre  dann 
ähnlich  wie  bei  pere  pesh.  Cf.  zu  Vd.  IV,  69.  XI,  34.  XIII,  25. 

17.  Meine  Übersetzung  schliesst  sich  ziemlich  genau  an  die 
Tradition  an,  nur  nimmt  diese  für  cilhrnis  hier  nicht  die  Bedeutung 
„Kennzeichen“,  sondert)  „OlTenharheit“  an.  Der  Unterschied  ist 
nicht  bedeutend,  es  kann  eben  nur  gemeint  sein,  dass  der  Gläubige 
nicht  hios  in  Gedanken,  Worten  und  Werken,  sondern  in  seinem 
ganzen  Betragen  überhaupt  sich  von  den  Ungläubigen  abscheiden 
w ill.  = CjNtS>JD1j)  ich  nehme  dasWort  als  Instrumental  und 
beziehe  es  'auf dregcailtd;  das  ebenso  wie  r»nA7(sAj/a;i/n  Instrumental 
ist;  wenn  die  Tradition,  wie  auch  ich,  den  Plural  übersetzt,  so  ge- 
schieht dies,  weil  hier  von  einem  CollectivhegrilT  die  Rede  ist.  Von 
rankhahyanl  lässt  sich  nur  soviel  gewiss  sagen,  da.ss  es  einen  üblen 
Nebenbegriff  haben  muss.  Ich  habe  das  W'ort  mit  „fürchterlich“ 
übertragen,  mit  Hinblick  auf  skr.  raxns.  Yt.  10,  27.  78.  findet  es 
sich  wieder  als  Beiwort  von  Gegenden  und  muss  dort  „sündig,  gott- 
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los“, .vielleicht  auch  „feindlich“  bedeuten.  Hiiiväresch-Übersetzung: 
„Verwuuder“.  und  auch  die.se  Übersetzung  Hesse 
sich  hallen,  denn  die  Gäthäs  zeigen,  dass  der  Wurzelform  ri»h  eine 
ältere,  rath , vorausgegangen  sei,  daneben  ist  eine  Form  raiHchsh 
wohl  denkbar.  Fm  Neupersischen  würde  sich  „Schmerz“  leicht 
anschliesscn.  .4uch  an  die  im  Sanskrit  noch  unhelegten  Wurzeln  lamj 
und  Idmj  fcalumn'mri)  Hesse  sich  denken. 

18.  C6it  wird  in  der  Huzväresch-llbersetzung  blos  durch  3^(5) 
„und“  wiedergcgehen , ganz  richtig,  es  ist  blos  eine  Verstärkung 
des  einfachen  ca.  Khshayaetn  steht  in  allen  meinen  Handschriften, 
ausser  iu  rf,  Huzväresch-Cbersetzung  (imtono),  was  sie 

selbst  erklärt  (nou  eiy'tt),  d.  h.  „er  sagte  ihm“,  Nerio- 

sengh  geradezu  pralyab/tduhala , so  auch  die  neuern  Übersetzer. 
Das  Wort  kann  nur  von  klislii  „herrschen“  kommen,  also  etwa  wie 
man  im  Deutschen  sagen  könnte:  „er  herrschte  ihm  zu“.  Dunkel 
bleibt,  warum  hier  der  Potential  gesetzt  ist , man  erwartete  das  Im- 
perfectnm  oder  den  .Aorist.  Ebenso  unten  §.  20,  22  pf  dmrvitd. 

23.  In  Bezug  auf  die  Wörter  ydcarenn — tdearena  bin  ich  stark 

von  der  Tradition  ahgewichen,  mit  Recht,  wie  ich  noch  immer  über- 
zeugt hin.  Ich  sehe  in  vareita  nicht  das  Wort,  welches  ich  mit 
„Glaube“,  die  Tradition  mit  „Wunsch“  übersetzt,  sondern  ein  an 
die  Pronominalformen  yd-td  getretenes  verallgemeinerndes  Suffix 
vare  — skr.  vat  (cf.  ishare  und  hhal),  dazu  noch  ein  weiteres 
Suffix  nu.  Andere  vergleichbare  Formen  dieser  Art  kommen  im  Avesta 
nicht  weiter  vor.  .Auf  keincji  Fall  kann  ydrareiia  (v  Ditt) 

oder  kdmo  m heisseti,  wie  die  Tradition  will.  .lusti  übersetzt  ydtn- 
rena,  „von  was  für  Glauben“,  tuvarena  „ein  solcher  Glaube“  oder 
„Solches  glaubend“,  nähert  sich  also  mehr  der  Tradition. 

24.  Die  Formen /r«sArto*/r«  m\A  jdmd{'pd  halte  ich  für  Duale. 

23.  Die  beiden  Participia  übersetzt  die  Huzväresch  - Über- 
setzung durch  das  Präsens,  sie  stehen  hier  mit  activer  Bedeutung. 

27.  Die  schwierigen  Worte  frnfpdyaokhedhratim  iiüthd-itiai- 
thishem  glaube  ich  nach  der  Tradition  richtig  erklärt  zu  haben. 
Huzväreseh- Übersetzung:  eue*r  “oroa^w  eiite-i  V trio  iff  (pa 
nJJnnjN  nj3  ptpji’j«  rojn’an  na  JBJD)  „welches  das  Gerede  hin- 
geworfen, den  Streit  niedergelegt  hat“.  Aokhedhra  von  vnc  ist  eine 
sonst  nicht  vorkommende,  aber  ganz  mögliche  Form,  es  scheint  hier 
„Gerede“  mit  verächtlicliem  NebeiibegrilTe  zu  sein.  Über  enaithü 
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cf.  V(l.  IV,  i)4.  XIX.  5:i.  Die  Cüin|i»sitii  sind  so  gebildet,  dass  das 
zweite  Glied  vom  erslen  regiert  wird,  in  solchen  (’ompositionen  ver- 
wendet man  im  Mlli.  gewöhnlich  irn  ersten  Theil  Parlieipialformcn, 
hier  nbernimmi  die  Wurzel  die  .Stelle  der.selhen.  Ich  bezweille  nicht, 
dass  fniQpii-if-nokhi-flhrrm  zn  Irennen  und  y hios  euphonischer 
Zusatz  ist. 

‘28.  (Jaftrai/ailia  wird  hier  olTenhar  nicht  als  ein  weihliches 
.Vhstraetnm,  .sondern  als  ('oneretnm.  als  eine  Frau,  gedaelit. 

Ylrriehnlrr  HA. 

I.  ‘2.  .Alle  Cherselznngen.  mit  Ausnahme  des  ältern  Aspendiürji, 
iihersetzen  nhiirem  mazdioim  mit  „für  den  Ahura  .Mazda“  ganz 
unnöthig.  Über  pdreiiili  cf.  zu  Vsp.  VIII,  13.  Der  jüngere  .Vspen- 
diärji  bestätigt  in  einer  Note  zu  unserer  Stelle  die  dort  gegebene 
Krklärung  noch  mit  dem  lleisutze,  dass  sie  auch  über  alle  Massen 
von  Dingen  gesetzt  sei.  Die  Glosse  der  lluzväresch-i'hersetzung  zu 
§.  ‘2  sagt  ausdrücklich,  dass  alle  die  genannten  Wesen  als  Ratus  der 
Frauen  zu  betrachten  .seien. 

3.  Aus  den  Chersetzungen  sieht  man , dass  hier  wieder  von 
zwei  Wesen  die  Rede  sein  soll.  Die  „zweibeinige,  reine“  ist  eine 
tugendhafte  Frau,  auch  sie  nird  unter  die  Ratns  der  Frauen  gezählt, 
ebenso  natürlich  die  Allmutte.r  Krde.  Die  Worte  yil  iiiio  harnit!  sind 
ans  Yt;.  XXXVIII,  2 entlehnt.  Die  neuern  Übersetzer  scheinen  zn 
glauben,  es  sei  in  nnserm  l’.iragraphen^  Idos  von  (^penlii-dmiinti 
die  Rede. 

4.  Vdziftn  übersetzt  die  Tradition  durch  „Träger“,  was  nicht 
geht,  ich  habe  es  mit  „schnell“  ühcr.setzt,  da  to'i/s/o  sonst  das 
„Blitzesl'euer“  ist  (cf.  zn  Vd.  XIX,  I3S).  .lusti:  „förderlich“.  In  wie- 
fern das  Feuer  der  Herr  des  Körpers  genannt  werden  kann,  erhellt 
aus  der  in  der  Note  zn  meiner  Übersetzung  (I,  138)  angezogenen 
Stelle:  das  Feuer  wird  beständig  im  Körper  des  iMenschcn  wohnend 
gedacht,  es  ist  die  l'rsache  der  Verdauung  und  des  Lebens  über- 
haupt. 

ö.  Dieser  Paragraph  beginnt  mit  «lern  schwierigen  iiz.  zi'/. 
ntheUnrd  zgutema.  .Natürlich  ist  es  hier  vor  .Allem  nöthig,  sich  an 
die  Tradition  zu  halten.  Iliizväresch-Ühersetznng  fr 

(Diruron  ? nu).  Hier  ist  das  mittlere  Wort  undeutlich,  es  kann 
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au,  an  oder  DV  gelesen  werden , keine  dieser  Lesungen  gibt  einen 
Sinn  und  an  andern  Stellen  kenne  ich  das  Wort  nicht  weiter.  Was 
die  Tradition  aber  sagen  will , sehen  wir  aus  Neriosengh : bahukUfa 
harshatama,  wo  das  letzte  Wort  wahrscheinlich  verdorben  ist.  Das 
Wort  soll  besagen:  „der  aus  vielen  Mühen  herausgekommen  ist, 
viele  Mühen  erduldet  hat“,  und  dieser  Erklärung  fügen  sich  in  der 
That  die  meisten  Bestandtheile  des  Wortes:  ashe  „viel“  von  aah  mit 
eingeschobenem  g,  wie  in  ashemaogha,  thw6  bleibt  dunkel,  es  muss 
„Mühe,  Schmerz“  heissen,  zga  ist  abgekürzt  aus  zgath  (cf.  Vd. 
IX,  171),  wozu  vielleicht  afghänisch  (to  run) 

gezogen  werden  darf.  Gavdgtrynvarestema  — Civ^»ie^i  (nn3 
Dimttnüni)  „Thaten  thuend“.  Neriosengh  kdryakartritama,  richtig. 
Wörtlich  übersetzt  ist  es:  „am  meisten  thuend  Werke  für  das 
Rind“,  gavdgtraya  steht  statt  gamvdgtrya,  zur  Vermeidung  des 
Gleichklangs,  cf.  dthravaf.  Vd.  III,  9.  und  Gramm.  §.  82. 

6.  Haftema  habe  ich  nur  zweifelnd  mit  „Stärke“  übertragen, 
die  Huzväresch-Übersetzung  ist  über  das  Wort  nicht  klar,  doch  siebt 
man,  dass  die  Tradition  unter  hagtema  einen  Pfeil  verstanden  haben 
muss.  Justi  schliesst  das  Wort  an  hant  an,  also  = skr.  satlama.  — 
Ich  habe  die  Wörter  ashethwd-tgatemanm , hagteman  als  Acc.  sg. 
von  Abstracten  gefasst,  wegen  des  folgenden  rat  um;  möglich  ist  es 
auch,  sie  als  Acc.  pl.  zu  fassen,  wie  dies  Westergaard  und  Justi 
thun.  Zwar  erwartet  man  dann  ratavd  und  nicht  raläm,  allein  bei 
dem  schnellen  Wechsel  zwischen  Singular  und  Plural  im  Altbaktri- 
schen  ist  dies  kein  absolutes  Hinderniss.  — In  meiner  Übersetzung 
ist  „des  Krieges“  Druckfehler  statt  „der  Krieger“. 

7.  Die  Instrumentale  mazhldis  vaedhydia  müssen  in  der  Be- 

deutung des  Accusativs  genommen  werden,  wie  öfter.  Ich  halte  dies 
für  richtiger  als  etwa  zu  übersetzen:  „der,  welcher  durch  das  grösste 
Wissen  der  Ratu  der  Athrawas  (ist)“.  Vielleicht  übersetzen  wir  den 
Plural  vaedhydia  besser  durch  unsern  Singular  „Wissenschaft“. 
Caahdnangcd  aeahaiimcit,  Huzv.-Cbersetzung  f 

(JM»J31J  ]a  D^J^^Nfl’IPNj)  „denen,  die  am  meisten  von  ihnen  lehren“. 
Cash  ist  also  in  übertragenem  Sinne  »cisA.  Cf.  zuYf.  X,  57.  XIII,  3. 
Aeahaiimcit  beziehe  ich  lieber  auf  vaedhydia  als  auf  athaurund. 

8.  Meine  Übersetzung  der  Anfangsworte  dieses  Paragraphen: 
„als  Herr  rufe  ich  an,  als  Herr  stelle  ich  mich“,  ist  zwar  gramma- 
tisch ganz  möglich,  aber  durchaus  gegen  die  Tradition.  Ich  ziehe  es 

10 
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daher  jetzt  vor,  ratus  — ratua  als  Acc.  pl.  aufzufassen,  was  durch- 
aus kein  Bedenken  hat  und  übersetze : „die  Herren  rufe  ich,  zu 
den  Herren  stelle  ich  mich,  nämlich  zu  etc.“.  Über  den 
Schluss  des  Paragraphen  vergl.  man  zu  Vsp.  III,  27.  Neriosengh 
übersetzt  aiwydmatema  gleichfalls  mit  »amugantritatna. 

9.  Aman  übersetzt  die  Huzväresch  - Übersetzung  mit  'o-’irfl' 
(enilNON)>  also  als  Äbstractum,  und  ich  hin  ihr  wieder  gefolgt  und 
sehe  also  in  matistan  amaii  Acc.  sg.  fern,  (über  das  willkürliche 
Fehlen  und  Zusetzen  des  schlicssenden  m,  cf.  zu  Vd.  VIII,  4.  IX  118), 
doch  kann  man  es  auch  als  Acc.  pl.  fassen.  Die  Huzväresch-Cbcr- 
setzung  fügt  am  Ende  des  Satzes  noch  (lni)  bei,  als  ob  die 
grösste  Stärke  die  Vorsteherin  sämmtliehcr  drei  Stände  wäre. 

12.  Huzväresch-Übersetzung  ganz  klar:  nite*i  irevV  iio  mW“ 

iiiwi  (Däni  pin’Ni  pin’Ni  o:’a  pa  pin’N) 

„also  denke  ich  im  Geiste,  also  spreche  ich,  also  handle  ich“.  Allein 
es  ist  unmöglich,  diese  Übersetzung  mit  den  Formen  der  Teztes- 
worte  zu  vereinen.  Ich  habe  mamandile  als  3.  Person  sing,  eines 
reduplicirten  Verbums  genommen,  vaocdtnrd  und  vdvarezdtard  als 
Nom.  ag. , zu  denen  agti  ergänzt  werden  müsste.  Subject  müsste 
maiiiyii  sein,  und  dies  ist  der  Punkt,  der  gegen  meine  Übersetzung 
spricht,  mainyu  statt  Nom.  mainyus  mit  abgeworfenem  s lässt  sich 
nicht  belegen.  Vielleicht  thut  man  am  besten,  sich  noch  genauer  an 
die  Tradition  zu  halten  und  mainyii  für  einen  adverbialen  Instru- 
mental sing,  zu  fassen:  „auf  himmlische  Art“;  das  Subject  (der 
Betende  oder  der  Opfernde)  müsste  ergänzt  werden.  Justi  fasst 
mainyu  als  Dual  und  sieht  also  in  mnmanditd,  vaoedtard,  vdrare- 
xdtard  die  2.  Per.s.  dual.  Allein  abgesehen  davon,  dass  Dualformen  auf 
tard  sonst  unerwcislich  sind,  ist  auch  der  Sinn,  den  wir  erhalten, 
wenn  wir  so  übersetzen,  kein  passender,  denn  mainyu  könnte  nur  die 
beiden  Himmlischen  Ahura  und  Agromainyus  bedeuten  und  die  Gedan- 
ken, Worte  und  Werke  derselben  sind  nicht  übereinstimmend. 

13— 16,  cf.  Y?.  XXXIX,  10  — IS. 


FiBfielinter  Ik. 

1.  Cf.  Visp.  VI,  1 flg.  Es  fehlt  uns  einigermassen  an  bezeich- 
nenden deutschen  Ausdrücken,  um  die  einzelnen  Wörter,  welche 
hier  gebraucht  werden,  zu  übersetzen.  Die  Übersetzungen  wenden 
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die  Nom.  ag.  in  Abstracle , die  Ausdrücke  sind  übrigens  alle  klar ; 
dass  sie  sich  fast  alle  im  Sanskrit  finden  oder  mit  leichter  Mühe 
bilden  lassen,  hat  schon  J.  Wilson  (the  Parsi  religion  p.  226,  227) 
gezeigt.  Aibtjareld  entspricht  einem  skr.  abkijaritri  von  der  Wurzel 
jH  caiiere,  laudare.  Die  Form  aibi  zeigt  übrigens,  dass  dieses  Wort 
dem  Gdtbidialekte  entnommen  ist. 

2.  Hatagha  habe  ich,  wie  gewöhnlich,  mit  „Vorbereitung,  Zu- 
bereitung“ übersetzt,  weil  es  auf  hu  zurückgefaen  muss.  Neriosengh 
Aha  (Überlegung , Prüfung) , die  neuern  Übersetzer  , also 

ziemlich  wie  Windischmann , der  das  Wort  mit  „Heil“  überträgt 
(cf.  Hithra  p.  33). 

Secbsiehnter  BA. 

1.  Cf.  Vsp.  VII.  Die  Erklärung  dieses  Paragraphen  in  den 
Übersetzungen  ist  ganz  klar  und  auch  anzunehmen.  Er  besteht  aus 
drei  in  den  Instrumental  gesetzten  Substantiven.  (7optt  „nach  der 
Lehre  oder  Vorschrift“,  d.  h.  so  wie  ich  es  gelernt  habe,  vaiita  „mit 
Freundschaft  oder  Hilfe“  seil,  der  Amesha-^pentas,  rafnagha  „mit 
Freude“,  die  von  mir  ausgeht. 

2.  (Jrirdis  ndmaiin  sind  Accusative  (cf.  oben  zu  Y(j.  XIV,  7), 
also  als  Apposition  zu  ameshi!  fpefUd  zu  fassen:  „ich  rufe  die 
Amesha-fpentas  an,  (nämlich)  ihre  schönen  Namen“. 

3.  Bereja  (cf.  Vd.  XVIII,  63),  Huzräresch-Übersetzung  jii* 
(^ljnx) , cf.  zu  Y?.  1 , 20  — 23.  .Als  Grundbedeutung  der  Wurzel 
berej  nehme  ich  „brennen“  an  und  vergleiche  skr.  bhrigu,  gr.  ^/r/oo. 
Cf.  A.  Kuhn,  die  Herahkunft  des  Feuers,  p.  8 flg.  Die  neuern  Über- 
setzer geben  bereja  mit  Ju*l  „IIolTnung“. 

4 — 6.  Dieses  kleine  Gebet,  das  uns  schon  Vsp.  VII,  fin.  be- 
gegnet ist,  ist  mit  wenigen  Veränderungen  ans  Y9.  L,  22  berüber- 
genummen.  Nach  dem  Jüngern  Aspendiärji  sind  hier  beim  Aus- 
sprcchen  von  4 mehrere  liturgische  Handlungen  vorzuiiehinen. 
Die  Worte  ySghS  mS  sprechen  Zaota  und  Ra^pi  gemeinschaftlich, 
dann  nimmt  der  Zaota  die  Tassen  für  die  Milch  und  giesst  sämmt- 
lichen  Milchvorrath  in  eine  Tasse,  bei  den  Worten  ashdt  haed  giesst 
er  die  Milch  zu  zweiTheilen  in  eine  Tasse,  bei  dem  Worte  ySfni  bringt 
er  die  Tasse  und  den  Obertheil  des  Mährui  zum  Bare^ma.  Ich  weiss 
nicht,  ob  diese  Ceremonien  alt  sind.  Der  Satz  kann  übrigens  auf 
mehrerlei  Weisen  verstanden  werden,  wie  dies  bei  dem  grossen 
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Mangel  an  Verbalformeii  nicht  zu  verwundern  ist.  Hier  habe  ich 
vahistem  als  Suhject  gefasst,  wovon  dann  der  Gen.  ahhängt ; 

das  Beste  dessen  was,  vaedA  ist  dann  hiezu  das  Verbum;  störend 
ist,  dass  yöi  nicht  mit  einer  Verhindungspartikel  angeschlossen  ist. 
ydpnt’  paitt  »im  Opfer“  oder  »durch  das  Opfer“,  es  ist  schwer  zu 
entscheiden,  was  richtiger  ist.  Die,  welche  waren  und  welche  sind, 
müssen  die  dem  Ahura  heigeordneten  Amesha-^pentas  sein  und  auf 
yöi  beziehe  ich  tanm  zurück,  das  ich  für  den  Acc.  plur.  halte.  Eine 
bessere  Erklärung  weiss  ich  auch  heute  nicht  zu  geben.  Der  ältere 
Aspendiärji  erklärt  den  Sinn  der  Stelle,  wie  folgt;  Wegen  der  grossen 
Hilfe,  die  aus  der  Gerechtigkeit  (Reinheit)  im  Opfer  fliesst,  opfere 
ich  mehr  als  allen  andern  dem  Schöpfer  Ormazd ; dieser  allwissende 
Ormazd  weiss  alles,  was  ist  und  sein  wird,  ihm  gebe  ich  alle  Unter- 
stützung. — Es  scheint  mir  ganz  unmöglich,  dass  diese  Auflassung 
der  Stelle  richtig  sein  kann. 

7.  Cf.  Yy.  L,  1. 

8.  Schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  habe  ich  gesagt, 

dass  praofhö  hier  durch  (jtWPll’j)  „Hören“  gegeben  werde 

und  dass  darunter  wohl  „Erhörung“  verstanden  sei.  Dies  bestätigt 
auch  die  Glosse  zurHuzväresch-Übersetzimg  wo  fr  ir  t: 

(nHJJnSNT  ]JtPj’  [on  ntt  «Ja  »’«).  d.  h.  „er  (Ormazd)  möge  zu  diesem 
Opfer  kommen“,  und  man  begreift,  wie  Neriosengh  das  Concretum 
(rotii  setzen  konnte.  Die  Worte  yd  nao  ülö  müssen  aus  einer  Gäthä- 
stclle  entlehnt  sein , die  uns  nicht  erhalten  ist.  /gtö  wird  in  der  Tra- 
dition als  „wünschend“  wiedergegeben,  ich  habe  es  ilurch  „gnädig“ 
übersetzt.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  die  Ansicht  der  Tradition  über 
die  Worte  /lyaf  paourvtm  tat  ustememcit  richtig  sein  sollte.  Sie 
trennt  nämlich  die  Worte  vom  Vorhergehenden  ab  und  erklärt  sie: 
in  demselben  Geist,  wie  ich  das  Opfer  angefangen  habe,  so  führe 
ich  cs  auch  zu  Ende.  Hiernach  wäre  der  Satz  auf  yagndi  zu  be- 
ziehen, ich  halte  es  für  besser,  ihn  mit  fraoshd  zu  verbinden. 


Siebzehnter  li. 

2.  Hudhdo  nehme  ich  hier  in  der  Bedeutung  „weise“,  cf. 
Yf.  I,  3.  Die  Huzväresch- Übersetzung  übersetzt  es  merkwürdiger- 
weise mit  ■»<rr  (’«rin)  „Herr“.  Die  neuern  Übersetzer,  wie  gewöhn- 
lich „Gutes  gebend“. 
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4.  Vdkhshibyä  (von  vdkhsh  mit  eingeschobenem  1,  nicht  von 
vdkhshi)  habe  ich  als  die  ältere  Form  der  Jüngern  erweichten  vdgh- 
zhibyd  oder  vdghzhebyd  vorgezogen,  die  gleichfalls  bezeugt  und 
auch  nicht  unrichtig  ist.  „Die  dargebrachten  Zaothras“  sind  nach 
der  Glosse  zur  Huzväresch  - Übersetzung  und  den  neueren  Über- 
setzungen das  Wasser,  das  sich  im  Zorberän  (dem  für  das  Zao- 
thra  bestimmten  Gefasse)  befindet,  „die  recht  gesprochenen  Reden", 
die  Stellen  des  Avesta,  die  bei  dieser  Darbringung  zu  recitiren  sind. 

10.  Über  meine  Ansicht  von  dem  Unterschiede  zwischen  varena 
und  tkaesha,  cf.  zu  Vd.  XII,  63.  Die  neuern  Übersetzer  geben  varena 
auch  hier  mit  „Wunsch",  fkaesha  mit 

11.  Ich  habe  ashacinaghö  als  ,4cc.  plur.  gefasst,  die  nachfol- 
genden Wörter  als  Apposition  dazu.  Man  bemerke  hier  wieder  dd- 
mann  ashaonls,  die  Verbindung  des  Neutrums  mit  dem  Femininum. 
Dagegen  fasst  Neriosengh  und  mit  ihm  die  neuern  Übersetzer  aiha- 
cinaghö  als  Gen.  sg.  und  sie  wollen  übersetzen:  der  in  den  Welten 
mehr  Reines  dachte  als  die  früher  geschaffenen  Geschöpfe  (nämlich 
die  Paoiryö-tkaeshas,  die  zwar  auch  rein  waren,  aber  doeh  nicht  so 
rein,  wie  Zarathustra).  Diese  Fassung  scheint  mir  unmöglich,  ebenso 
die  der  Huzväresch  - Übersetzung,  die  wohl  dasselbe  sagen  will,  sie 
schliesst  den  Satz  nur  mit  einem  Relativum  an:  „welcher  in  den 
Welten  am  meisten  die  Reinheit  begehrten  von  den  früher  geschaf- 
fenen Geschöpfen“.  Das  schwierigste  Wort  des  Satzes  ist  aghuyaos; 
dass  es  mit  „in  den  Welten“  übersetzt  werden  solle,  darüber  ist  die 
Tradition  einig,  es  müsste  Gen.  Loc.  dual,  sein,  und  als  solcher  Hesse 
sich  die  Form  auch  ganz  gut  fassen,  wenn  man  das  San.skrit  ver- 
gleicht, wo  dieser  Casus  auf  os  ausgeht.  Im  Altbaktrischen  steht 
jedoch  die  Form  ganz  allein,  der  Gen.  loc.  dual,  endet  dort  auf  do. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  aghuyaos  wirklich  eine  alte,  nur 
vereinzelt  dastehende  Dualform  ist,  oder  ob  man  darin  etwa  den  Genitiv 
sing,  eines  Adjectivs  aghuyu  suchen  und  etwa,  an  die  Tradition  sich 
anschliessend,  übersetzen  soll  „des  der  Welt  angehörigen.  Reines 
begehrenden  (unter)  den  früher  geschaffenen  Geschöpfen,  den 
reinen“.  Aghuyu  als  Eigenname  findet  sich  Yt.  13,  118. 

43.  Hier  finden  wir  das  seltene  Verbum  shd  „sich  freuen“,  von 
welchem  abgeleitet  die  Formen  shdo,  shdista,  shditi  häufiger  Vor- 
kommen. Westergaard  liest  ydo,  ich  lasse  yd  bestehen  und  fasse  es 
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verallgemeinernd:  „welches  nur  immer  sind“.  Ydhu  geht  auf  terexd 
„in  welchen“  oder  „durch  welche“. 

45.  Cf.  Y5.  LXVII.  20.  Westergaard  corrigirt  dxtlta,  woför 

allerdings  Cod.  A Anhaltspunkte  gibt.  Allein  die  überwiegende 
Anzahl  von  Stellen  hat  an  beiden  Stellen  dziUli  und  ich  halte  diese 
Lesart  auch  nicht  für  falsch,  es  scheint  mir  der  Acc.  dual,  zu  sein. 
Man  übersetze:  „ich  preise  sowohl  Milch  als  Fett“.  Nach  der  Tradi- 
tion soll  khshvidha  „Süssigkeit“  bedeuten;  wie  genau  „Milch“  und 
„Süssigkcit“  in  den  Augen  der  Eränier  zusammengchürtcn , sieht 
man  an  den  neuern  Wörtern  jsi  und  Ich  halte  khshvid  für 

eine  Erweiterung  der  alten  Wurzeln  khshu  und  khshud,  muss  also 
die  Bedeutung  des  Flüssigen  als  Grundbedeutung  annehmen.  Cf.  zu 
Vd.  II,  96.  XIII,  78. 

46.  Harnuigtri  oder  hnmdiftra  (cf.  Y5.  LXVII,  22)  scheint 
mir  gleich  richtig,  ersteres  möchte  ich  als  Instrumental,  letzteres 
als  Locativ  fassen.  Huzväresch-Cbcrsctzung  adW“*'#’  (tflMrD’on 
’Nn)  „des  Widerstandes  wegen“.  Miish  oder  müs  ist  ein  Eigenname; 
dass  er  flexionslos  steht,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  namentlich  die 
Namen  der  Dämonen  so  gebraucht  werden,  woraus  man  vielleicht 
schliessen  darf,  dass  nicht  alle  diese  Namen  Nationaleigenthum 
waren.  Die  Lesart  pairikaydi  ist  auch  durch  die  bereits  angezogene 
Stelle  des  Yafua  geschützt;  bei  der  nahen  Berührung  des  Genitiv 
und  Daliv  im  Altbaktrischen  glaube  ich,  dass  sich  diese  Incorrectheit 
verantw  orten  lässt. 

47.  Paiti-peapti  (tPilfJ'DJ  iNItt'i)  und  damit  über- 

einstimmend praiitiudpiild  bei  Ncriosengh.  Ich  leite  das  Wort  nicht 
auf  c(ip  zurück,  wie  Justi,  sondern  nehme  eine  Wurzel  peap  an, 
welche  ich  mit  neup.  findere  (mit  Cbergang  des  ^ in 

cf.  pkeiid  und  und  mit  griech.  exanru  „graben“,  in  Verbin- 

dung bringe.  Vgl.  aueh  pi  atiskabhe  Bgv.  1,  39.  2. 

48.  Das  schwierige  pnitynoget,  das  seiner  Form  nach  an 
berexyaogel  erinnert  (cf.  zu  Vd.  VIII,  282)  scheint  mir  eine  Ver- 
stärkung von  pttiti  und  mit  (brieslin  componirt.  In  der  Composi- 
tion  kann  es  nicht  auflallen , wenn  das  Thema  tbaeshagh  zu  Ibaeshn 
hcrabsiukt , ich  ziehe  tbaeshahydea  der  Lesart  tbaethahydica 
(Dativ  eines  Thema  tbneisliahya)  vor,  wegen  des  folgenden  aahe- 
muoghahe. 
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62.  Y6  steht  hier  in  den  Handschriften  in  grosser  Übereinstim- 
mung, ich  habe  es  daher  bestehen  lassen. 

63.  64.  Merkwürdigerweise  übersetzt  hier  die  Huzväresch- 
Übersetzung  thwanm  mit  CnrV  (oimox)  »der  Höchste“,  und  nach 
ihr  der  ältere  Aspendiärji  mit  . Neriosengh  und  der  jüngere 
Aspendiärji  theilen  diese  Ansicht  nicht. 

66.  Obwohl  ich  meine  frühere  Übersetzung  jetzt  nicht  mehr 
billige,  so  kann  ich  mich  doch  auch  nicht  überzeugen,  dass  die  An- 
gaben der  Tradition  möglich  seien  und  muss  daher  einen  neuen 
Versuch  wagen,  ohne  mich  auf  diese  stützen  zu  können.  Ich  habe 
früher  gewiss  unrecht  gethan,  tlrvö  »gesund“  in  substantivischer 
Bedeutung  zu  nehmen,  jetzt  möchte  ich  übersetzen:  „(der  Woh- 
nung), in  welcher  gesund  ist  das  Vieh,  gesund  der 
Mensch,  gesund,  was  vom  Reinen  abstammt,  in  welcher 
jeder  Körper  am  längsten  dauert.  0 möge  er  (Ahura) 
i n m e i n e r W 0 h n u n g w e i I e n,  i m W i n t e r w i e i m S o m m e r“. 
Drrö-fshaos  etc.  sind  Adjectiva  (Comp,  poss.),  die  zu  maethanahä 
in  §.  34  gehören;  auf  dieses  Wort  beziehe  ich  auch  den  Locativ 
yahmi.  Hd  nehme  ich  als  Interjection,  als  Subject  zu  mithndt  er- 
gänze ich  mnethanahe  paitis.  Jiisti  fasst  wenigstens  den  ersten  Theil 
des  Satzes  anders,  denn  er  übersetzt  (s.  v.  drvafahu)  »(Wir  preisen) 
das  gesunde  Vieh,  den  gesunden  Mann,  das  gesunde  Reinsamige“. 
Huzväresch-Übersetzung  ganz  anders:  f ■l’t 

ror  I#  -“H  f 'roa^  -"'t  tf 

ft:  ire-“-C  no  mw*  uo  nw»  »o 

wo«}  (ja  E-oxn’D  tP’xiXN  nojn  xja  janj  ja  najn  -[ai  najn 
|JD  pji  injxn  jxjjn  pa  xja  jau  p puP  najn  xjd  jau 

apugayehd  nrx  jjxjiaan  po  piji'X  jj’Bxn  pa  pin’x  o’jjnna  pDJxa 
nXJjim  nx),  d.i.  „gesund  (ist)  die  Heerde,  gesund  die  Menschen,  von 
ihm  (ist)  gesund  das  vom  Reinen  OtTenbare,  von  ihm  (ist)  gesund 
wie  wir  — jeder  Körper  — sehr  lange  in  unserer  Wohnung  dauern, 
so  im  Sommer,  so  im  Winter,  d.  h.  damit  wir  nicht  abicben  mögen“. 
Ähnlich  die  beiden  neuern  Übersetzungen;  über  die  sonderbaren 
Abweichungen  Nerioscngh's  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  seines 
Buches  in  der  Note  bereits  gesprochen. 

63  — 67.  Über  die  Bedeutung  dieser  Feuer  habe  ich  schon  in 
der  Note  zu  meiner  Übersetzung  gesprochen,  ausführlicher  hat  die 
Sache  Windischmann  (Zor.  Studien  p.  87  flg.)  behandelt  Der 
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jüngere  Aependiiiji  sagt,  das  Feuer  vdhu  frydna  sei  das,  welches 
die  Araber  nennen. 

68.  Auch  Nairyafagha  ist  als  ein  Feuer  aufzufassen,  und  zwar 
als  ein  Feuer,  welches  im  Nabel  der  Könige  wohnt.  Darum  darf  man 
khshathrem  nafedhrem  vielleicht  mit  .Reichsnahel“  übersetzen  und 
als  eine  Art  von  Compositum  auffassen,  wie  Justi  bereits  gethan  hat, 
dann  braucht  man  auch  khthathra  nicht  ausnahmsweise  in  der  Be- 
deutung „König“  aufzufassen,  wie  ich  dies  früher  nach  dem  Vorgänge 
der  Huzräresch- Übersetzung  gethan  hatte. 

Aehtiehater  lA. 

Cf.  Y5.  L,  7.  XLVI,  1 flg. 

Neaaiebiter  lA. 

1.  Über  die  drei  Capitel  XIX,  XX  und  XXI  habe  ich  mich 
schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  ausgesprochen.  Sie  verbreiten 
sich  über  die  Vorzüglichkeit  und  den  tiefen  Sinn  det  drei  vorzüg- 
lichsten Gebete  der  Parsen,  und  suchen  den  letztem  durch  Aus- 
deutung zu  erschliessen;  da  aber  diese  Angaben  meist  sehr  kurz 
sind,  so  bleiben  sie  mehrfach  dunkel.  Das  vorliegende  Capitel  handelt 
über  die  Vortrelflichkeit  des  Gebetes  yathu  nhu  vairyö.  Der  erste 
Par.^graph  schliesst  sich  wörtlich  an  Vd.  II,  1 an. 

3.  muss  hier  als  schwache  Nebenform  voiuifman  betrachtet 
werden.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von  khrafftra  ist  die  eines 
schädlichen  Thieres;  so  kommt  das  Wort  namentlich  im  Vendldäd 
mehrfach  vor.  Allein,  wenn  auch  die  gewöhnliche , so  scheint  doch 
diese  Bedeutung  nicht  die  ursprüngliche;  während  die  Huzväresch- 
Übersetzung  khrafi'frn  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  durch 
(^nDD^^)  als  term.  tech.  umschreibt,  setzt  sie  hier  rV-“  (rnriD  mn) 
„gestürzten  oder  verkehrten  Geistes“;  Neriosengh  btiddhijadn;  die 
Neuern:  Ich  habe  das  Wort  schon  früher  (Kuhn- Schleicher, 

Beiträge  1,313  flg.)  mit  skr.  kripuna  zusammengeslellt.  .Andere  Ety- 
mologien lassen  sich  entnehmen  aus  Potts  etymul.  Forsch.  ID,  461  flg. 
— I'nscre  Stelle  führt  die  einzelnen  Schöpfungen  nicht  ganz  nach  der 
Ordnung  auf,  in  der  sie  sonst  (cf.  Bundehesh  cap.  1,  lin.)  bei  den 
Parsen  erscheinen;  die  Schöpfung  desStieres  erscheint  hier  vor,  sonst 
nach  der  Erschaffung  der  Bäume;  auch  ist  die  Schöpfung  des  Feuers 
hier  eingeschoben,  sonst  werden  nur  sechs  Schöpfungen  aufgezählt 
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(Vgl.  unten  §§.  17,  18.)  Da.ss  unter  narem  ashnvanem  der  Gayo- 
maratan  verstanden  werden  soll,  sagt  die  Huzr.-Glosse  ausdrücklich. 

4.  Bagha,  hier  Femininum,  ist  nicht  mit  dem  Masculinum  bagha 
„Gott“  zu  verwechseln.  Huzväresch-Chersetzung:  (ttnunna), 

Neriosengh:  oibhaüjand;  die  Neuern;  Die  Glosse  zur  Huz- 

väresch-L'hersetznng  sagt:  „dieser  (Theil  ist)  der  Himmlische, 
welcher  das  Gesetz  fortschreilen  macht;  das  Ge.setz  ist  aus  dem 
Ahuna-vairya  geschalTen,  wie  ich  dir  gesagt  habe“.  Demnach  ist  der 
Ahuna-vairya  gewissermassen  der  Keim  und  die  Summe,  aus  dem  sich 
das  ganze  Gesetz  entwickelt  hat.  Nirgends  aber  ist  hier,  weder  im 
Texte  noch  in  der  Übersetzung,  die  Ansicht  ausgesprochen,  die  man 
bei  uns  immer  wieder  dem  Avesta  zuschreibt,  als  ob  Ahuna-vairya 
das  Schöpferwort  sei,  durch  das  Ahura  die  Welt  geschaffen  habe. 
Man  bemerke  bagha  aeaha  . . . yal. 

6.  Anapyükhdhu  erklärt  die  Glosse  zur  Huzv.-Ubersetzung: 

\t>v<  (J5  ^nr  •«*“  (ttJ3  JJX’B  n ’J/i  ixnoDX 
n’JJnOT  X^),  d.  h.  „der  ein  anderes  Avesta  (Textstellc)  in  der  Mitte 
nicht  spricht“.  Auapiahiita:  (ji’jjmn  XI  XJ3  CJ>’X) 

d.  h.  „er  schläft  nicht“.  Demnach  würde  das  erste  Wort  darauf 
gehen,  dass  man  dem  Texte  nichts  Ungehöriges  beimischt,  das 
letztere,  dass  man  das  Gebet  ohne  Unterbrechung  zu  Ende  fuhrt. 
Diese  Erklärung  stimmt  auch  zu  der  Vsp.  XIV,  4 gegebenen;  der 
Etymologie  nach  scheint  apyukhdha  etwas  zu  sein,  über  das  man  hin- 
spricht, also  auslässt,  aipiahtUa,  das  worüber  man  mit  Eilfertigkeit 
hineilt.  Es  scheint  nun,  dass  diese  Bedeutungen  der  Wörter  die 
ursprünglichen  sind,  welche  nur  später  die  Tradition  etwas  ein- 
geschränkt hat;  auch  wird  das  Wort  “OjrXJ  (ctBrUD?).  womit  hier 
aipiakuta  übersetzt  wird , sonst  durch  pramdda  von  Neriosengh  ge- 
geben (cf.  Y5.  I,  56  und  Bund.  49,  6). 

7.  Genauer,  als  „für  hundert  andere  Gäthäs“  wie  alle  Über- 

setzungen geben,  wäre  „je  hundert  andere  Gäthäs“,  denn 
paiii  muss  hier  distributiv  gefasst  werden;  wenn  diese  Präp.  ge- 
braucht wird,  um  den  Werth  anzugeben,  regiert  sic  den  Genitiv. 
Rain  gibt  Neriosengh  mit  gurutara;  ich  habe  es  nach  ihm  mit  „vor- 
züglich“ übersetzt.  Huzväresch-Übersetzung : (tsm),  als  ob  sie 

das  Wort  von  der  Zeit  verstände,  etwa  Gäthäs,  die  zu  rechter  Zeit 
gesprochen  sind.  Die  neuern  Übersetzungen  sind  ganz  unmöglich;  sie 
nehmen  ^ai7i  für  Grösse  ralhwaiim  für  Herrschaft  (,_j_;l  J^). 
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8.  Nach  einer  Bemerkung  derHuzvdresch-Übersetzung  scheinen 
die  Übersetzer  angenommen  zu  haben , dass  die  Wirksamkeit  des 
Ahuna-vairya , von  der  hier  gesprochen  wird,  dann  stattfinde,  wenn 
man  ihn  während  des  Ya(na  spricht;  ich  glaube  nicht,  dass  der  Ver- 
fasser unseres  Capitels  so  etwas  gedacht  hat.  Gewiss  falsch  ist  die 
Ansicht  anderer  Deftdrs , dass  hier  eigentlich  gar  nicht  vom  Ahuna- 
vairya,  sondern  von  dem  vorliegenden  Capitel  die  Rede  sei. 

9.  Die  Art  und  Weise , wie  ich  die  einzelnen  Ausdrücke  dieses 

Paragraphen  übersetzt  und  in  der  Note , so  wie  Zeitschrift  der 
D.  M.  G.  IX,  180  erläutert  habe,  will  ich  auch  heute  nicht  bestimmt 
missbilligen;  möglich  freilich  scheint  es  mir  jetzt,  dass  mere  hier 
blos  hiesse:  „dem  Gedächtnisse  einprägen“,  drehj  „aus  dem  Ge- 
dächtnisse leise  hersagen“,  p-dvay  „laut  hersagen“.  Das  von  drehj 
abgeleitete , im  Pärsi  gebräuchliche  r/re/i/'A/rt«  wird  von  Neriosengh 
stets  mit  jnlp  übersetzt,  die  Bedeutung  des  Festhaltens  ist  aber 
offenbar  die  ur.sprüngliche,  wie  die  verwandte  Wurzel  drnj,  so  wie 
grieeh.  fjairro)  erweist,  fr«  cf.  U > und  O Bemerkens- 

werth ist  der  Übergang  in  die  Xehentempora  murdt  . . . dreh- 
jaydt  . . . Qfdvaydt  . . . yazdile;  das  letztere  ist  die  Haupthand- 
lung; die  vorhergehenden  Verba  blosse  Vorbereitungen. 

10.  Frapdrayeni  = -»ij  (mttni  i.  e.  ebenso 

Neriosengh  prdpuydmi,  Causs.  von  pere.  Auftällend  ist,  dass  die 
Seele  dreimal  ins  Paradies  gebracht  wird;  es  ist  dabei  nicht  an  das 
Gelangen  in  das  Paradies  nach  dem  Tode  zu  denken,  sondern  wäh- 
rend des  Lebens,  an  dem  Tage,  an  welchem  der  Ahuna-vairya  reci- 
tirt  wird.  Die  neuern  Parsen  scheinen  die  Stelle  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  Seele  eines  Herbads  dreimal  in  das  Paradies  geführt 
werde  an  dem  Tage,  au  dem  er  seinen  ersten  Ya?na  verrichtet. 

12.  Agtcdinti  la.sse  ich  hier  ebenso  unbedenklich  stehen,  als 
oben  in  §.  9 agteaiti:  ich  halte  bekle  Formen  im  Altbaktrischen  für 
gleichberechtigt.  Apnraodhnyiiti  (cf.  t'd.  VII,  193)  habe  ich  zu 
mdh  „wachsen“  gezogen,  „etwas  von  der  Grösse,  die  natürlich  ist, 
liinwegnehmen,  verkleinern,  verstümmeln“.  Justi  will  es  zu  skr. 
rudh  „hindern“  ziehen;  das  Huzvärescliwort,  mit  dem  nparao- 
dhayiiti  übersetzt  wird,  ist  nicht  ganz  klar  ; Neriosengh  gibt  es  durch 
pariharali;  die  Neuern:  „vergessen,  aus  Nachlässigkeit  fort- 
lassen“. 
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13.  Pangtagh&m  (cf.  Vd.  VI,  69.  XVI,  7)  habe  ich  auch  hier 
TOrgezogen,  da  die  Lesart  gut  beglaubigt  ist  und  die  Form  zu  der 
der  übrigen  Zahlwörter  am  besten  stimmt. 

14.  Statt  tanva  liest  Westergaard  lanava',  auf  jeden  Fall 
haben  wir  hier  eine  von  den  gewöhnlichen  Regelu  etwas  abweichende 
Verbalforro  vor  uns;  dafür  spricht  zuerst  die  Tradition  (Huzvüresch- 
Übersetzung  Cii?  (mjn) : Neriosengh  vifleshaydmij  sodann  auch 
die  Nothwendigkeit,  da  sonst  kein  anderes  Wort  des  Satzes  als  eine 
Verhalfurm  gelten  kann.  Justi  erklärt  taiwa  als  1.  Ps.  sg.  präs.  act. 
von  tan,  tanuya  unten  in  §.16  für  dieselbe  Person  im  Medium; 
ich  möchte  sie  beide  für  Medialfurnien  hallen,  a = d oder  richtiger 
für  ursprüngliches  ai,  einmal  mit  und  einmal  ohne  eingeschobenes  y. 
Die  neuern  haben  das  Wort  missverstanden.  Cf.  auch  Yf.  LXX, 
68  Hg. 

16.  Über  tanuya  vgl.  man  den  vorhergehenden  Paragraphen. 
Avavaitya  ist  mir  ein  adverbial  gebrauchter  Locativ.  Baino,  ver- 
wandt mit  baiishnu  (cf.  zu  Vd.  II,  61)  und  von  Justi  richtig  mit  skr. 
bamh  (vgl.  skr.  bahn  und  bdsvat  im  Gälhädialekte)  zusammen- 
gestellt, muss  hier  „Länge“  bedeuten;  dass  es  nicht  Breite  be- 
deuten kann,  sieht  man  aus  dem  gleich  darauf  folgenden  frathafca. 
So  fassen  es  auch  nicht  nur  die  beiden  neuern  Übersetzer,  sondern 
auch  die  lluzvaresch-Übersetzung,  welche  das  Wort  mit  (’ttl) 
ühersetzt,  was  Vd.  V'I,  31  für  (tav6  steht  Neriosengh  hat  pin^a. 
Die  neuern  Erklärer  haben  der  richtigen  und  von  der  älteren 
Tradition  allein  autorisirten  Übersetzung  unsers  Satzes  mehrere 
unhaltbare  hinzugefügt 

16.  Vaoed  kann  man  als  1.  Ps.  sg.  perf.  red.  med.  auffa.ssen, 
wie  ich  gethan  habe,  dann  muss  Ahura-Mazda  das  Subject  sein;  ich 
habe  (für  mich)  gesprochen,  es  kann  aber  auch  die  3.  Ps.  sg.  des- 
selben Tempus  im  Passiv  sein:  es  ist  gesprochen  worden.  Die 
letztere  Ansicht  ist  die  traditionelle.  Ahumat  und  ratumat  „mit 
Herrn  und  Gebieter  versehen“  heisst  dieses  Gebet  nach  meiner,  in 
der  Nute  zu  meiner  Übersetzung  bereits  ausgesprochenen  Ansicht 
des.shalb,  weil  die  Wurte  ahu,  ratu  gleich  am  Anfänge  desselben 
Vorkommen.  Weniger  wahrscheinlich  scheint  mir  die  Ansicht  der 
Huzväi'eseh-Überselzung:  iroi»ü“ü  ■•fr  5*tOO  ■‘o®’  ■*i“  'f 

(ptpjj’ctti  nainoit  wm  p'tt  »jn  NJn  po)  d.  h.  „das  ist  von 

ihm  (dem  Gebete)  offenbar,  dass  man  einen  Herrn  und  Deftdr  haben 
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muss“.  Hiernach  wäre  ahu  als  der  weltliche,  ra(u  als  der  geistige 
Herr  aufzufassen.  AvaghS  habe  ich  nicht  in  das  regelmässige 
avajhi  corrigiren  wollen:  die  Handschriften  geben  es  alle;  es 
scheint  mir  ein  Zeichen,  dass  der  Unterschied  zwischen  g und  ^ in 
manchen  Wörtern  nicht  mehr  gefühlt  wurde.  Auch  hier  gibt  die 
neuere  Tradition  neben  der  alten  noch  neuere  unhaltbare  Erklä- 
rungen. 

17,  18,  19.  Hier  finden  wir  die  gewöhnliche  Reihenfolge  der 
Schöpfung,  abM’eichend  von  der,  welche  oben  in  §.  3 gegeben 
wurde.  Statt  zaiithwdl,  was  hier  sehr  gut  beglaubigt  ist,  liest 
Westergaard  zanthnt,  was  das  gewöhnliche  ist,  doch  steht  die  Form 
zanthtea  als  im  Altb.  rorkommend  ausser  allem  Zweifel,  cf.  hao- 
zanthtea. 

20.  Ein  schwieriger  Salz.  Aber  dessen  Sinn  ich  noch  keines- 
wegs im  Reinen  bin.  Meine  Uliersetzung  weicht  namentlich  am  An- 
fänge von  der  traditionellen  ab.  Statt  Ihtrarsfo- kehrpya , was  ein 
adverbialer  Ausdruek  sein  muss  und  ich  nach  den  VS.  aufgenommen 
habe,  liest  Westergaard  kehrpnya,  was  durch  B beglaubigt  ist;  ihm 
schliesst  sich  Justi  an;  nach  meiner  Fassung  ist  Ihtcaretö-kehrpya 
mit  hii  zu  verbinden,  wie  die  Tradition  thut,  nach  der  zweiten  wird 
man  es  mit  dem  folgenden  apd  vereinigen  müssen.  Huzvärcsch- 
Übersetzung  ^ -vjcjo*  -«it  iio  ■’iur  ^ f 

5ÜÜ  (nj3  pE3~n’»Nnin  ’jjn  pnaTntwin  -[t  p p’n 

riNT  |ttlJDDlt?aN  ’tPSDtrtt)  „vor  dieser  Sonne  mit  geschaffenem 
Körper  — dem  Leib  der  Sonne  — nach  dem  Wunsche  der  Amesha- 
^pentas  geschaffen“.  Nach  dieser  Übersetzung  habe  ieh  api'  als  einen 
Locafiv  eines  Substantivs  npa  „Wunsch“  (von  ap  „erlangen“)  ge- 
nommen, Nerio.^engh  amiloke  „(hne  dass  sie  hinsehauten“,  was  die 
neuern  Übersetzer  so  erklären,  dass  ohne  die  Hille  der  Ainesha- 
9peiitas  gesell  affen  worden  sei.  Am  liebsten  würde  ich  in  ^ara  und 
ape  einen  (iegensatz  sehen  und  apd  mit  apainn,  aipi  in  Verbindung 
setzen:  vor  der  Schöpfung  jener  Sonne  mit  geschaffenem  Körper,  nach 
iler  Schöpliing  der  Amesha  - (pentas , indess  ist  auch  nach  dem 
Hiindebesh  der  Abuna  - vairya  schon  vor  den  Amesha-ypentas  da. 
Justi  (s.  V.  Ihwiirstö-kehtpa) : „vor  der  Schöpfung  der  Sonne  nach 
der  Anisba^pand  Wunsch  einen  Köiper  (lür  sie)  zu  schaffen“.  Die 
neuern  Übersetzer  verstehen  die  Stelle  so,  als  ob  die  Sonne  vor 
allen  andern  Wesen  geschaffen  worden  sei  — gewiss  falsch. 
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21.  Man  übersetze;  „Es  hat  mir  ihn  (den  Ahunavairya) 
gesagt  derlleiligste  der  beiden  Himmlischen“.  Die  Form 
mainieao  war  mir  zur  Z6it,  als  ich  die  Stelle  übersetzte,  noch  nicht 
klar  geworden. 

22.  Meine  Fassung  ist  der  Tradition  gemäss  und,  wie  ich 
glaube,  richtig.  Statt  hentim  liest  Westergaard  hantim,  der  Unter- 
schied ist  blos  orthographisch. 

23.  Es  ist  leichter  diesen  Paragraphen  zu  verstehen  als  ihn  zu 

übersetzen.  Skyaothnötditya  ist  ein  Locativ  oder  ein  Adverbium  im 
Sinne  des  Locativs,  skyaothnotul  muss  ein  Abstractum  sein,  welches 
den  Inbegritr  der  Werke  hezeichnet,  »kyaothndtdityn  muss  also 
heissen:  in  Bezug  auf  den  InbegrifT  des  Thuns.  Früher  Hess  ich 
aghdus  von  skyaolhnanaftm  abhängen  und  bezog  den  Dativ  maxddi 
auf  das  erstere  Wort  im  Sinne  eines  Genitivs.  Jetzt  möchte  ich 
agfufus  im  Sinne  des  Locativs  auflassen  und  mazddi  als  Dativ  zu 
gkyaolhnananm  heziehen.  Meine  jetzige  Übersetzung  lautet  daher, 
abweichend  von  der  frühem : „in  Bezug  auf  das  Wirken  von 
Werken  in  der  Welt  für  Mazda“.  Durch  diese  Übersetzung 
erreiche  ich  einen  noch  genauem  Anschluss  an  die  Tradition  als 
nach  meiner  frühem.  Ich  setze  die  Huzväresch- Übersetzung  her: 
(r  V ?o‘iiro  501)  nwo*  ^-CiKrt  lu  i)*ioo  ■vo'  irou)  iio 

# waiy  W'Kri  a^nne»  -u»  ne*©'  -••frr  vt  -“<rr  tr  rrtr  iren) 
5-wo  <f-i>Jo  dr  (njji.nj  jp  lattri’D  »ä«  '3t  »ij  p’n  tp:»3n  p»3i3  po 

P’N  ttmnjN  ntt  jNJttn  p»ji3  pji  nnjjim  "[ojs  )mk>5k 
“INri'D  nuiD  pji  ja  jju’j  ijmj  SJin’N  tp«  in’ttDM  ttairuN)  „durch 
Wirken,  d.  h.  damit  sie  das  thun,  was  von  ihm  (dem  Ahunavairya) 
offenbar  ist,  woher  ihnen  gute  Werke  entstehen  — dieses  Thun  in 
beiden  Welten  (ist)  für  Ormazd,  d.  h.  sie  thun,  was  für  Ormazd 
geziemt  und  sie  thun  es  ihm,  so  wie  es  aus  diesem  Abschnitte  her- 
vorgeht“. 

24.  Ükhdhdtema  erklärt  die  Huzväresch-Übersetzung  no 

(oimtta  po)  „das  nützlichste“,  yam  = i^)-  (5l3t<),  i.  e. 

Vaoed  habe  ich  als  die  erste,  nicht  dritte  Person  sing.  perf.  red. 
genommen  (was  die  Tradition  thut)  wegen  des  folgenden  mruyi. 
Vakhshyditi  ist  vorzugsweise  beglaubigt,  die  Activendungen  am 
Passiv  sind  unbedenklich. 

25.  Ana  habe  ich  mit  „dieses“  übersetzt,  nach  Vorgang  der 
Huzväresch-Übersetzung.  Ich  bin  im  Zweifel,  ob  man  ana  als  Präpo- 
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sitioii  aufiasseii  und  mit  neavat  verbinden  soll  oder  als  Instrumental 
von  aem,  wie  Justi  thut  und  übersetzt:  „denn  es  ist  durch  das  (Gebet) 
in  dem  Grad  Preiswürdigkeit“.  Ukhdhata  übersetzt  die  Huzräresch- 
Übersetzung  durch  no  (ito  po),  wie  oben  ukkdkötema.  Diese 
Formen  auf  -ata.  die  namentlich  in  den  Yashts  Vorkommen,  sind 
schwierig  zu  erklären,  Windischmann  (Mithra  p.  18)  hält  sie  für 
syncopirte  Instrumentale  von  Femininen  auf  tä.  Da  aber  solche  Femi- 
nina auf  td  im  Altb.  äusserst  selten  sind,  so  halte  ich  es  für  besser, 
anzunehmen,  dass  das  Neutrum  der  Adjectiva  auf  ta  und  ata  sub- 
stantivisch gebraucht  werden  konnte.  Schwierigkeit  macht  nur  yig- 
nyata,  wo  man  annehmen  müsste,  dass  zwei  Suffixe  desselben  Sinnes 
angetreten  seien.  Justi  scheint  Windischmann  zu  folgen.  — Nerio- 
sengh  scheint  die  Stelle  etwas  verschieden  von  der  Huzväresch- 
Übersetzung  zu  fassen  und  aghu»  aftvdo  als  Subject  für  das  fol- 
gende dfakhshal  anzusehen.  Ich  halte  jedoch  diese  Ansicht  für 
unrichtig. 

26.  Ich  nehme  fakhahanf  als  Subject  zu  dfakhshat,  wörtlich 
würde  man  übersetzen  müssen:  „Es  lerne  der  Lernende.  Der  Behal- 
tende wird  Herr  vom  Sterben  hinweg,  d.h.  er  besiegt  das  Sterben“. 
So  versteht  die  lluzväresch- Übersetzung  und  fügt  die  Bemerkung 
bei:  „d.h.  er  wird  unsterblich“.  Es  ist  klar,  dass  sie  damit  nicht  meint, 
dass  derjenige  nicht  sterbe,  welcher  den  Ahuna-vairya  erfasst  hat, 
sondern  nur,  dass  ihm  der  Tod  nichts  anliaben  könne.  Gewiss  falsch 
ist  die  neuere  Auflassung:  er  erlangt  die  Herrschaft  (d.  i.  das  Para- 
dies) nach  dem  Tode. 

27.  Unter  aelal  nä  vaco  verstehe  ich  fortwährend  den  Ahuna- 
vairya,  die  Huzväresch-Cbersetzung  dagegen  das  Gesetz  im  Allge- 
meinen, führt  aber  die  Ansicht  eines  De^türs  an,  nach  der  blos 
dieses  Capitel  zu  verstehen  sei ').  Uishmdirim  Acc.  von  hiahmdtrya 
halte  ich  für  eine  Iiitensivform.  Huzvärcsch- Übersetzung 
(n'noBttn)  genau  genug.  Sinn  des  Satzes  .soll  nach  der  Tradition 
sein:  „wer  dieses  Wort  (des  .Avesta)  im  Opfer  ausspricht,  dessen 
Seele  wird  unsterblich“. 


')  Ich  überaelie  nSmlich  die  Worte  'fOf  (nbntPJK’O 

riDIJ  ]On):  MiAnlsdit  ta^t;  dieser  Abschnill.  Nerioicn|;h  hat 

ivf  (rtPNT  JM’B)  »I»  iwei  Wörter  gelesen  und  übersetzt  dtni- 
madliyr  dhritam. 
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28.  Die  Tradition:  „wie  es  hier  gesagt  ist“,  entschieden 
unrichtig,  dmraot  muss  ein  bestimmtes  Subject  haben,  ich  ergänze 
dadardad  aus  §.  26. 

29.  Obwohl  ich  im  Einzelnen  Manches  anders  fasse,  so  kommt 
doch  im  Ganzen  meine  Ansicht  auf  die  der  Tradition  hinaus.  Ich 
nehme  ddad/iaf  (Westerg.  ddadat),  vonrfd  „setzen“  in  der  Bedeutung 
„hinsetzen,  cinsetzen“:  die  Tradition  unterscheidet,  wie  gewöhnlich, 
beide  Wurzeln  nicht  und  gibt  dd  durch  „geben“  und  construirt  das 
Wort  mit  zwei  Accusativen,  von  denen  sie  den  einen  zu  ergänzen 
genöthigt  ist:  „wer  dem  Ormazd  (seinen  Körper)  übergibt“.  Den 
Schluss  des  Satzes  fasst  die  Tradition  allgemein,  wie  ich : „er  ver- 
breitet den  Ahura-Mazda  (sein  Gesetz)  in  der  Schöpfung“.  Manag- 
paoiryö  ist  uns  schon  Vsp.  XXII,  5 vorgekommen,  nach  der  dortigen 
Glosse  soll  damit  Gayomart  gemeint  sein.  Diese  Erklärung  kann  für 
unsere  Stelle  unmöglich  richtig  sein.  Ich  denke,  die  an  Verstand 
ersten  Geschöpfe  sind  die  Menschen  überhaupt. 

30.  fm  habe  ich  nach  Vorgang  der  Übersetzungen,  welche  das 
Wort  mit  „seinen  Körper“  übersetzen,  als  Reflexivum  genommen: 
wer  sich  selh.st  an  den  Grössten  Aller  darbringf.  Den  zweiten  Theil 
des  Satzes  hat  die  Huzväresch-Übersetzung  entweder  falsch  verstan- 
den oder  sie  hat  anders  gelesen,  als  unsere  Handschriften  jetzt  thun; 
sie  übersetzt  nämlich  ddmann  mit  .^oü  (o.ni),  i.  e.  dahma.  Nerio- 
sengh  folgt  der  ältern  Übersetzung  hierin  nicht , nach  ihm  scheint 
der  Sinn  sein  zu  sollen:  wer  seinen  Leib  dem  höchsten  Herrscher 
als  Diener  übergibt,  der  übergibt  ihn  (den  Leib)  dadurch  auch 
seinen  Geschöpfen.  Von  dieser  Übersetzung  weicht  die  meinige  nur 
in  sofern  ab,  dass  ich  zu  cinagti  nicht  im,  sondern  vfgpanaiim 
mazUtem  ergänze,  ahmni  aber  im  Sinne  des  Genitivs  zu  ddmann 
ziehe.  Die  neuern  Übersetzer  erklären  den  Sinn  des  Satzes  so, 
dass  der,  welcher  seinen  Körper  dem  Ahura  übergebe,  auch  die 
Gäthäs  dadurch  verbreite.  Ob  meine  obige  Übersetzung  gerade  die 
richtige  ist,  will  ich  freilich  nicht  behaupten,  es  scheint  mir,  dass 
man,  wenn  man  etwas  weiter  von  der  Tradition  abweichen  will , die 
Worte  atha  ahmäi  ddmann  cinagti  auch  übersetzen  könnte:  „er 
übergibt  ihm  (Ormazd)  die  Geschöpfe“;  der  Sinn  könnte  nur  der 
sein,  dass  durch  den  Gläubigen  ein  Zusammenhang  der  Geschöpfe 
mit  ihrem  Schöpfer  hergestellt  würde. 
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31.  Hier  beginnen  nun  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  Be- 

stimmung des  richtigen  Verhältnisses  der  Erklärung,  welche  im 
Texte  von  einzelnen  Worten  des  Ahuna-vairya  gegeben  wird.  Ich 
habe  mich  soviel  als  möglich  an  die  Tradition  gehalten,  jedoch  nicht 
ganz;  was  diese  will,  ist  ziemlich  klar,  aber  wie  der  Text  liegt,  mit 
diesem  kaum  vereinbar.  leh  glaube  keinen  Widerspruch  zu  erfahren, 
wenn  ich  annehme,  dass  der  Salz  in  zwei  Glieder  zerfalle  und  dass 
ein  den  Nachsatz  beginnendes  atha,  nach  dem  Vorgänge  der  zunächst 
vorhergehenden  Paragraphen,  nach  mannghu  cinzuschieben  sei.  Über 
drenj  „leise  aussprechen“  ist  schon  oben  zu  Y(.  XIX,  9 die  Rede 
gewesen.  Schwierig  ist  (kaesha,  die  Übersetzungen  sind  überall 
klar  und  die  gewöhnlichen;  die  Huzväre.sch  - Übersetzung 
(anairtn),  Neriosengh  nydya,  die  Neuern  sbe*'  nicht,  was 

das  Wort  heisst,  sondern  was  es  hier  bedeutet,  ist  die  Schwierig- 
keit. Ich  habe  es  zweifelnd  durch  „Paragraph“  übersetzt,  eine  Er- 
klärung, die  auch  Justi  billigt,  das  Wort  könnte  auch  etwa  „Grund- 
wahrheit“ oder  etwas  Ähnliches  heissen,  cf.  unten  §.  36.  Was  gegen 
meine  Ansicht  spricht,  ist,  dass  mit  vaghdus  nicht  der  dritte,  sondern 
der  zweite  Paragraph  des  Ahuna-vairya  zu  beginnen  pflegt,  doch  ist 
es  recht  gut  möglich,  sich  den  ersten  Paragraphen  in  zwei  zerlegt  zu 
denken.  Soweit  bin  ich  mit  der  Tradition  so  ziemlich  im  Einklänge, 
nicht  so  im  letzten  Theile  des  Satzes,  hier  habe  ich  im  natürlich 
wieder  wie  in  §.  30  reflexiv  genommen , und  auch  sonst  erklärt  sich 
meine  Übersetzung  einfach.  Dagegen  die  Huzv. -Übersetzung  ■•eo' 

•’a^  fn  110  i«s-V(o>oi  i«  »iiro  c-w'oiy  (rt 

(jjDi  jtrmriNDi  nt5  "jt  p’n  n’jjim  rurttj  ]oini  ’3t  pam  «ja  »j« 

lJJa.a’  JDU  ’iu  IJJan’  jaim  pc)  „da  ist  Vohumano  dargcrcicht, 
d.  h.  den  Lohn  und  die  Vergeltung,  die  man  durch  V(diumano  gibt, 
die  gibt  man  ihm“;  der  Sinn  wäre  gar  nicht  so  unpassend,  allein  die 
Worte  des  Textes  fügen  sich  nicht;  mnnaghe  müsste  nicht  blos  für 
vohn-managhd  stehen,  sondern  auch  der  Dativ  statt  des  Nominativ, 
ebensowenig  lasst  sich  pura-cina(ti  ins  Passiv  wenden.  Der  Sinn 
könnte  höchstens  noch  sein:  er  übergibt  sich  dem  Vohu-mano. 

32.  Dass  man  das  Wort  managhd  als  ein  Citat  aus  dem  Ahuna- 
vairya  auflassen  soll,  schliesse  ich  nicht  blos  daraus,  dass  sich  das- 
selbe nicht  in  die  Construction  fügt,  sondern  auch  daraus,  dass  die 
Huzväresch  - Übersetzung  es  unübersetzt  lässt.  Ich  halte  es  nicht 
mehr,  wie  früher , für  fehlerhaft,  dass  die  Übersetzung  dies  Wort 
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uns  lässt,  ich  nehme  vielmehr  an,  dass  Neriosengh  manasi  evath 
irrthümlich  zugesetzt  habe.  Die  Bedeutung  „rufen“  fär  kdrayiiti  ist 
sehr  zweifelhaft.  Die  Tradition  erklärt  das  Wort  mit  „vollenden“ 
und  dies  gibt  auch  einen  ganz  passenden  Sinn.  Dass  skyaothnananm 
als  Texteswort  des  Ahuna-vairya  zu  fassen  sei,  sieht  man  aus  der 
Huzväresch  - Übersetzung. 

33.  Auch  die  Tradition  schliesst  diesen  Paragraphen  an  den 
vorhergehenden  an:  die  Vollendung  durch  Thaten  erfolgt  in  der 
Welt. 

34.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  ist  fQr  uns  nicht  brauchbar, 
weil  sie  ddma  wieder,  wie  oben  §.  30,  übersetzt,  als  ob  dahma 
stünde.  In  meiner  Übersetzung  bin  ich  der  Xeriosengh's  möglichst 
genau  gefolgt;  wenn  man  dies  thut,  muss  man  freilich  zu  tem  ein 
Verbum  ergänzen,  etwa  kdrayiiti.  Ich  weiss  wohl,  dass  diese  Fas- 
sung mancherlei  Bedenken  hat,  aber  ich  vermag  nichts  Besseres  zu 
bieten. 

36.  üroathem  fasse  ich  als  erklärende  Appositiun  zu  dem 
vorausgegangenen  mgtdrem;  dass  ich  das  Wort  als  Neutrum  und 
Substantivum  fasse,  geschieht  auf  die  Autorität  der  iluzväresch- 
Übersetzung.  Neriosengh  und  die  Neuern  übersetzen  „Freund“,  die 
Huzvärescb- Übersetzung  gibt  den  ganzen  Salz:  ir-Two“  nf 

vitro  (J3  -^ayi  -vts  vnro  -v^noo  vVtoo*  wi  ('»non  po 

rojim  m s i’äi  E>y’N  njjim  cnaintn  3 pNONn’DD  pni  pnottn'Dc), 
was  ich  folgendcrmasscn  übersetze:  „die  Freundschaft  des  üpilania 
und  des  Gesetzes  des  Üpitama  waren  fünf  Richtersprüche,  d.  h.  fünf 
Entscheidungen  waren  darin“.  Paiica  (kaesha  muss  Insti'umentalis 
sein.  Ich  vermuthe,  dass  unter  paiica  tkaesha  die  in  §§.  31 — 35 
mitgetheilten  Aussprüche  zu  verstehen  seien. 

38.  Meine  Übersetzung  ist  sehr  abw'eichend  von  der  Tradition, 
ich  glaube  kaum  , dass  letztere  jemals  sich  Geltung  erringen  kann, 
sie  übersetzt  nämlich  vuhisto  mit  (cnttn’J’B^ni)  „Ver- 

mehrung“. was  das  Wort  selbst  dann  nicht  heissen  könnte,  wenn 
man  zugeben  wollte,  dass  vahiata  von  vakhah  „wachsen“  abstamme. 
Es  muss  indess  bemerkt  werden , dass  die  Tradition  dem  Worte 
cahiata  diese  Bedeutung  noch  einige  Male  beilegt,  cf.  Y(.  .\.\X.  2. 
XXXIII,  3.  Nach  der  Huzväresch-Übersetzung  soll  unser  Satz  über- 
setzt werden:  „des  Wachsens  wegen,  der  Erziehung  der  Geschöpfe 
wegen  — hat  Ahura-Mazda  den  Ahuna  vairya  ausgesprochen,  durch 
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Wachsen  kam  er  zu  Ende  — wurde  er  beendigt“.  Hdmö-kar  muss 
„vollständig  machen“  bedeuten. 

39.  Hithveal  ist  etymologisch  unerklärlich , aber  es  ist  kein 

Zweifel,  dass  es  „schnell“  bedeutet,  wie  die  Huzväreseb-Übersetzung 
besagt.  Meine  Fassung  weicht  aber  wieder  von  der  Tradition  ab, 
doch  nicht  sehr  bedeutend:  |{)  »JU*  rnro  n*0(^  rJT  lov 

^01-  a^V  (nonttan  m naa'N  na«  rujim  p»jt  dbm  j’n 
»attn’ij  riDiJ  jttnjm  äjniJtt)  „schnell,  als  das  Schlagen  war,  als 
Ahriman  bereinstürzte,  sprach  er  zu  den  Bösen  die  Scheidung“. 
So  auch  die  Neuern,  es  wird  hier  ein  mythischer  Vorgang,  eine 
grosse  Schlacht  am  Anfänge  der  Dingo,  gedacht,  bei  der  Agru- 
mainyus,  erschreckt  durch  den  Ahuna-vairya  zu  seinen  Genossen 
lief  und  dort  seine  Scheidung  von  Ahui  a-mazda  aussprach.  Auch  ich 
habe  einen  ähnlichen  Vorgang  angenommen,  wie  die  Note  zu  der 
Stelle  zeigt,  meine  Übersetzung  weicht  namentlich  im  letzten  Theile 
von  der  traditionellen  ab.  Ich  habe  dmrütu  für  den  Instrumental  des 
Part.  perf.  pass,  geh.alten:  vermittelst  des  gegen  den  Schlechten 
ausgesprochenen  (Ahuna-vairya).  Justi  sicht  darin  die  3.  Person 
sing.  aor.  med. 

40.  Wenn  man  die  traditiünclle  AutTassung  des  vorhergehenden 
Satzes  annimmt,  so  wird  man  vor  dem  Beginne  des  unsrigen  etwas 
hinzudenken  müssen,  etwa:  Ahura-Mazda  aber  sprach  seinerseits; 
denn  dem  bösen  Geiste  können  die  folgenden  Worte  keinenfalls  mehr 
in  den  Mund  gelegt  werden.  AAttireukhti  nehme  ich  als  Compositum 
und  zwar  als  Instrumental,  wie  auch  Justi. 

41 — 43.  Cf.  Yf.  XLIV,  2.  Es  ist  wohl  richtig,  \^enn  die  Über- 
setzer in  diesem  Citate  den  Sinn  linden,  dass  dadurch  die  vollkom- 
mene Scheidung  der  Schöpfung  Ahura's  von  der  des  Agrö-mainyus 
ausgesprochen  werden  solle. 

44.  Die  einzelnen  Wörter  sind  alle  leicht  zu  erklären,  über  ufgma 
„Mass“  haben  wir  schon  zu  Vd.  XIII,  141  gesprochen,  was  hier 
darunter  verstanden  werden  soll,  geht  aus  §.  43  deutlich  genug  her- 
vor, ich  glaube  es  mit  „llauptstück“  übersetzen  zu  dürfen.  Pistra  gibt 
die  Huzväre.sch-Übersetzung  richtig  durch  5“o-’o  ("[»’D ),  i.  e.  neup. 

penha  „Kunst“.  Schwierig  isi  blos  der  Schluss:  rditi-hunkere- 
them  „Vollendung  oder  Ende  durch  Darbringung  habend“.  So  auch 
die  Huzväivsch-Übersetzung  »0  (tP3'm3Jt<  IPnUT  po). 

Die  Glosse  zu  der  Stelle,  so  wie  meine  eigene  Ansicht  habe  ich 
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schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  kurz  besprochen;  das  Gebet 
empfiehlt  am  Ende  die  Freigebigkeit  und  Mildthätigkeit.  Hiezu  vgl. 
man  eine  Stelle  der  Riviiets  (cod.  XU,  suppl.  d’Anq.  p.  70):  ._<l<  jj 

^ 1 ^ ^ 

^ jüwli  03^  ASjCl  ^ Joli 

juL_1..I  . — Aus  den  Bemerkungen  des  altern  Aspendiäi-ji  sieht  man 
übrigens,  dass  die  heutigen  Parsen  über  die  Fassung  unserer  Stelle 
selbst  nicht  mehr  im  Reinen  sind , denn  er  stellt  zvvei  verschiedene 
Ansichten  auf:  nach  der  einen  bringt  der,  welcher  sich  selbst  dem 
Studium  hingibt,  seinen  Körper  dem  Lehrer  dar,  nach  der  andern  An- 
sicht besteht  die  Darbringung  darin,  dass  man  sich  unter  dieControle 
des  Lehrers  stellt.  — Über  hankeretha  cf.  noch  zu  Y?.  LXX,  79. 

45.  Kais  affmantn  betrachte  ich  als  Nom.  pl.  neutr.,  wie  wir 
solche  Plurale  auf  dis  schon  mehrere  kennen  gelernt  haben. 

46.  Die  Stelle  ist  darum  merkwürdig,  weil  sie  noch  die  einzige 
istj  wo  vier  Stände  genannt  werden,  statt  der  gewöhnlichen  drei. 
Der  Name,  mit  welchem  der  vierte  Stand  hier  benannt  wird,  ist 
hiiitis,  was  die  Huzväresch- Übersetzung  mit  r*t<rr  (fimmn)  über- 
setzt, im  Pärsi  ist  der  Name  hutukhs , offenbar  hängen  beide 
Wörter  mit  iieup.  Uif,  operam  dans,  zusammen.  Was  huiti  selbst 
aubelangt,  so  glaube  icb  nicht,  dass  man  das  Wort  von  dem 
Y^.  X,  14  vorkommenden  Worte  ti'eunen  darf,  hier  wie  dort  ist  es 
eigentlich  „Zubereitung",  hier  ist  es  nur  in  collectiver  und  concreter 
Bedeutung  als  „die  Zubereiter"  gefasst.  Da  übrigens  die  Classe  der 
Gewerbtreibenden  sonst  im  Avesta  nicht  nur  nicht  genannt,  sondern 
auch  bei  gesetzlichen  Bestimmungen  ganz  ausser  Acht  gelassen 
werden,  so  ist  ihre  Entstehung  eine  spätere  und  man  wird  somit  auch 
unsere  Textstelle  als  verhältiiissmässig  jung  ansehen  dürfen. 

47.  Das  in.  Xry.  arena  ist  sehr  schwierig  zu  bestimmen,  meine 
Übersetzung  „rühmlich"  von  j-i,  ar  „in  die  Höhe  gehen"  (cf.  airya, 
vielleicht  deutsch  „Ehre“),  ist  rein  conjectural.  Nach  den  Über- 
setzungen scheint  es  eigentlich  gar  keine  Bedeutung  gehabt  zu 
haben,  die  Huzväresch-Übersetzuug  übersetzt  vigpayn  arenn  mit  iio 
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fj>  -“V  (N’1'1  DV  NOn  JJd)  »an  allen  Tagen  und  Nächten“,  ihr 
folgen  auch  die  beiden  neuern  Übersetzer,  Neriosengh  samagram 
idaiii.  Vielleicht  ist  es  besser,  arena  von  ar  in  der  Bedeutung 
„laufen“  zu  fassen,  so  dass  vt(paya  arena  wäre:  alle  Zeiten  hin- 
durch; das  Subject  zu  hacaintt!  müsste  dann  wohl  pistrdis  sein. 
Etwas  Gewi.sses  vermag  ich  jedoch  nicht  anzugeben. 

48.  Ratusmereta,  daenö  - {'dca  sind  Instrumentale  und  als 

solche  an  das  vorhergehende  arsh  - skyaothna  anzuschliessen,  also 
wörtlich : „dem  vom  Herrn  ausgesprochenen,  im  Gesetze  verkündeten“. 
Die  Übersclzungeu  beziehen  die  beiden  Beiwörter  auf  den  reinen 
Mann,  wogegen  aber  die  Grammatik  spricht.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  fasst  deswegen  auch  ganz  verschieden : IS  ■’ 

wiffty  'TW-’  Js  wd?  »o  ■>  (lairiDT  nnatpin  m ’ 

n'J:a’i3T  raa  n»’  r«  nma»  pn  ' ruJ'ONn)  „der  des  Herrn  ge- 
denkt, d.  h.  einen  Üe^tiir  hält,  der  das  Gesetz  gelernt,  d.  h.  den 
Yasbt  vollzogen  hat“.  In  ralus  halte  ich  * nicht  für  das  s des  Nomi- 
nativs, sondern  durch  den  ungeschriebenen  anlautenden  Hauch  des 
folgenden  mereta  veranlasst,  cf.  pailismareiiti. 

49.  Hier  muss  ydyhd  allerdings  auf  naird  ashaone  in  §.  47 
zurückbezogen  werden.  Cf.  Vsp.  111,  24. 

50.  Auch  hier  ist  wieder  eine  Abweichung,  in  den  gewöhn- 

lichen Aufzählungen  werden  immer  nur  vier  Herren  genannt,  hier 
wird  Zarathustra  als  geistlicher  Herrscher  noch  als  der  fünfte  ge- 
nannt. Zaratbuströ  gibt  hier  die  H.-Ü.  durch  (Dint£>imt), 

i.  e.  zarathustötema.  Es  ist  diese  Ansicht,  dass  der  Priester  der 
oberste  sei,  auch  sonst  die  Ansicht  des  Avesta,  cf.  Y^.  IX,  83.  X,  36. 

51.  Uber  diese  wichtige  Stelle  habe  ich  schon  öfter  gesprochen 
und  es  ist  mir  eine  wesentliche  Bestätigung  meiner  Ansicht,  dass  auch 
die  beiden  neuern  Übersetzer  sie  so  verstehen  wie  ich,  mit  Ausnahme 
des  Wortes  rajöit,  das  sie  nicht  für  den  Ablativ  eines  Substantivs 
raji,  regnum,  halten,  wie  ich  thue,  sondern  für  den  Ablativ  von  ragha 
„Ragha“,  wie  auch  die  altern  Übersetzungen,  wozu  ich  mich  indess 
nicht  entschliesscn  kann,  obwohl  eine  Nebenform  raji  leicht  zu  erklä- 
renwäre. Es  lassen  sich  aus  unserer  Stelle  sehr  wichtige  geschichtliche 
Folgerungen  ziehen;  es  scheint,  dass  in  Medien,  dem  Vatcriande  der 
Magier,  eine  Art  Priesterherrschaft  bestand.  Nicht  zu  übersehen  ist 
auch,  dass  nach  Moses  von  Khorene  (I,  17)  Zoroastcr  als  Herrscher 
von  Medien  erscheint. 
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S2.  Die  Huzväresch-Cbersetzuiig  macht  zu  dem  Worte  zara- 
thustro  folgende  Glosse:  fiov  ir4r  -tJ"  Jfoot  -"■r-f  no  vV 

«i'Ko  ^ (Dion  ’jnjjnj  PNS5T  t»«  njjim  iatroj  ’Nna  po  roN  ruajn 
n’JJim  DNB)  «d.  i.  als  er  in  seiner  eigenen  Gegend  war,  setzte  er 
fest,  dass  er  der  vierte  sein  solle“. 

63.  Meine  Übersetzung  bedarf  sehr  einer  ausführlichen  Erörte- 
rung, sie  weicht  von  der  Tradition  ah  und  scheint  auch  nicht  gram- 
matisch. Um  es  kurz  zu  sagen:  ich  fasse  kat  als  Pronomen,  nicht 
als  Conjunction,  ich  sehe  in  ashavaiiem  das  Neutrum  eines  erwei- 
terten Themas  ashavana,  das  hier  und  da  vorkommt,  ich  halte  end- 
lich mana(-paoiryö  für  den  In.strumental  mit  verdunkeltem  End- 
vocale,  wie  dies  auch  zuweilen  vorkommt.  Zu  der  letzten  Annahme 
bestimmt  mich  der  Umstand,  dass  auch  unten  in  dem  parallel  laufen- 
den §.  66  wieder  der  Instrumental  vorkommt.  Man  wird  also  humatem 
nach  beiden  Seiten  hin  beziehen  müssen : Was  ist  gut  gedacht 
(das  Gutgedacbte  ist)  das  Reine  etc.  Die  traditionelle  Übersetzung 
ist  ganz  abweichend  und  mit  den  grammatischen  Regeln  der  altbak- 
trischen  Sprache  kaum  vereinbar.  Huzvaresch-Übersetzung: 

110  -^r  HO  ifjy  5V0  "o  ts  no 

«K  iL  t5«>’  <f"«j  ir^<KX)  P’*!  PO  pj’i 

rajim  imarttj  ]jd  ruoim  «ms  isn’ra  ans«  po  na«  nsjoamaa 
n’J'a  ei5«)  „wie  als  im  guten  Denken,  nämlich  das  Gesetz  auf  der 
Stufe  des  guten  Denkens  bestand?  Als  es  zuerst  in  dem  reinen  Be- 
denker  war,  in  Gaiomard,  (der  cs)  dann  dachte“.  Wenn  die  Tradi- 
tion in  munag-paoiryd  nur  den  Gayö-niaretan  sieht,  so  ist  sie  voll- 
kommen consequent  (cf.  oben  zu  Y5.  XIX,  29).  Man  sieht  aber  aus 
§.  66,  dass  auch  andere  Wesen  darunter  verstanden  werden  können. 

66.  (Jlaotdigca  asha-paoiryüi^ca  dtimdbia  scheint  mir  ein  «v 
dia  ’H-jolv  zu  sein,  es  sind  eben  die  Lobpreisungen  gemeint,  welche 
die  Menschen  aussprechen. 

66.  Meine  Übersetzung  stimmt  zu  Neriosengh,  der  den  Sinn 
des  Satzes  kaum  anders  verstanden  hat  als  die  Huzväresch-Über- 
setzung,  die  letztere  würde  zu  übersetzen  sein;  „Ormazd  hat  gespro- 
chen, weswegen  hat  er  gesprochen?  der  Heiligkeit  der  geistigen 
Schöpfung,  der  Güte  der  himmlischen  Schöpfung  wegen“.  Cim  — 
neup.  1^  „warum“  ist  sonst  nicht  bezeugt  und  das  Folgende  zeigt, 
dass  es  nicht  so  verstanden  werden  darf. 
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57.  Auch  hier  halte  ieh  meine  Ühersetziingr  für  riehtiger  als  die 
der  Tradition,  naeh  ihr  würde  der  Sat«  lauten;  in  welcher  Absicht 
hat  er  die  Rede  gesprochen?  Damit  der  Geher  des  Wachsthums  die 
Herrschaft  habe  und  unumschränkter  König  sei.  Über  vahistd  in  der 
Bedeutung  «Geher  des  \\'aehstliiims“,  ef.  oben  Y^.  XIX,  38. 

58.  Die  Hu*v4resch-Cberset*ung:  „wegen  wie  vieler  Reinen 
— muss  man  (die  Rede)  sagen?  — damit  (auch)  ein  Wachsthumgeber 
sei , wer  nicht  nach  Wunsch  herrscht“. 

IwMiigsler  lA. 

1.  Dieses  Capitel  deutet  das  Gebet  Ashem-vohö  in  derselben 
Weise  aus,  wie  das  vorhergehende  den  Ahuna-vairya.  Obwohl  mir 
mehrere  ähnliche  Bearbeitungen  dieses  kurzen  Gebetes  in  den  Ri- 
väiets  zu  Gebote  stehen,  so  hat  doch  dadurch  mein  Einblick  in  den 
Sinn  dieser  Erklärung  nicht  sonderlich  gewonnen.  Ich  fasse  den  Sinn 
des  Satzes  noch  heute  im  Wesentlichen  so  auf,  wie  früher.  Doch 
übersetze  ich  lieber,  wie  folgt;  Er  übergibt  dem  (dadurch) 
das  beste  Gut,  wenn  er  dem  Eigener  sein  Eigenthum 
(sich  selbst  darbringt),  dann  vollbringt  er  das  Gesetz, 
das  in  vohü  vahislem  liegt.  Ich  halte  es  noch  für  richtig, 
wie  ich  früher  annahm,  dass  qaetoi  dem  ahntdi,  qaetdtem  dem  vokA 
vahislem  entspricht,  allein  darum  darf  man  doch  nicht  yatha  mit 
„nämlich“  übersetzen,  was  es  sonst  allerdings  heissen  kann,  es  muss 
den  Vordersatz  beginnen,  atha  den  Nachsatz,  cf.  oben  Y(.  XIX, 
29  — 31.  Tkaesha  ist  wohl  hier  die  in  dem  Salze  liegende  Vor- 
schrift Meine  Ansicht  über  qaetu  habe  ich  in  der  Zeitschr.  der 
DMG.  XVII,  58  flg.  ausführlich  begründet.  Das  Wort  heisst  ursprüng- 
lich Verwandtschaft,  Angehörigkeit,  dann  concret  gebraucht 
auch  die  Verwandten,  die  Angehörigen,  und  zwar  meist  in  ihrer 
Eigenschalt  als  Untergeordnete  unter  eine  höhere  Macht  (vgl.  auch 
unten  zu  Yf.  XXXII,  1.  Dies  ist  es,  was  man  gegen  meine  Auffassung 
der  Stelle  geltend  machen  kann,  da  qaetus  sonst  nicht  von  Ahura 
gebraucht  wird.  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  in  qaetus 
immer  das  Verhältniss  der  Gegenseitigkeit  liegen  muss.  Die  Tradition 
freilich  fasst  die  Worte  „dem  Eigner  das  Eigenthum“  ganz  wört- 
lich ; „wer  dem  gibt,  was  ihm  zu  gehen  gebührt“,  aber  ich  weiss,  wenn 
man  diese  Auffassung  annimmt,  für  akmdi  keine  passende  Erklärung, 
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dieses  Wort  übersetzt  Neriosengh,  wie  wir,  durch  lanmni,  dagegen  die 
Huzv.-Übers.  ir  fpjT  ntt).  und  diese  Erklärung  ist  nicht  so  un- 
möglich als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  es  wäre  nicht  undenkbar, 
dass  ein  Thema  ahma  = skr.  asmal  mit  den  Endungen  des  Sin- 
gulars in  Pluralbedeutuiig  vorhanden  wäre,  cf.  Gramm.  Anh.  §.  39. 
Der  Sinn  der  schwierigen  Stelle  nach  meiner  Auffassung  wäre  also  der: 
Wer  Ashem-vohu  betet,  hierdurch  also  die  Reinheit  als  das  höchste 
Gut  erklärt,  der  gibt  sein  höchstes  Gut,  d.  h.  sich  selbst,  dem  Ahura 
hin  und  erfüllt  also  dadurch  das  Gebot,  das  in  dem  Ashemvohu 
liegt,  nämlich  rein  zu  sein.  Die  Erklärung  der  neuern  einheimischen 
Erklärer  ist  freilich  weit  einfacher:  Wer  die  Reinheit,  das  grösste 
Gut,  kostet,  der  wird  dadurch  zu  einem  Volihringer  guter  Thaten  und 
macht,  dass  auch  Andere  solche  vollbringen,  eine  solche  Person  ist 
der  vollkommene  Richter.  Es  geht  über  meine  Kräfte,  einen  ähn- 
lichen Sinn  in  die  Worte  des  Textes  zu  legen. 

2.  Offenbar  will  der  Verfasser  nicht  den  ganzen  .Satz  erklären, 
sondern  hält  sich  blos  an  das  Wort  uxta.  Ustnldt  mu.ss  hier  wohl 
das  Aussprechen  des  ustn  (Heil)  sein.  Vifpem  ashavanem  habe  ich 
als  Neutrum  gefasst,  indem  ich  das  letztere  Wort  wieder  von  dem 
erweiterten  Thema  ashamna  ableitetc.  Nä-glditya  nehme  ich  für 
ein  Adverbium,  wie  ishare-stditya  (cf.  Vd.  V,  f 8),  p wäre  der  Endung 
tdf  vorgetreten,  wie  in  aguhareftdf  (cf.  zu  Vd.  IV,  141)  und  ich 
übersetze  etwa:  Mann  für  Mann.  Westergaard  und  Justi  lesen  yathand 
(tditya  mit  ähnlicher  Bedeutung.  Trägt  man  Bedenken,  die  Worte 
vifpem  ashavanem  mit  mir  als  Neutrum  zu  fassen,  so  wäre  cs  auch 
möglich,  die  Worte  mit  ustalditya  und  iiä  flditya  zu  verbinden  und 
zu  übersetzen : indem  man  Heil  ausspricht  in  Bezug  auf  jeden  ein- 
zelnen Reinen,  übergibt  er  es  (das  Heil)  jedem  Reinen,  Mann  für 
Mann  in  Bezug  auf  jeden  Reinen  übergibt  er  es.  — Die  neuern  Über- 
setzungen schliessen  sich  an  Neriosengh  an,  fehlen  aber  darin,  da.ss 
sie  die  Textesworte  (welche  die  beiden  ältern  Übersetzungen  über- 
gehen) in  den  Text  hineinziehen  und  dadurch  nach  meiner  Ansicht 
den  Sinn  des  Ganzen  verfehlen.  Hiizväresch-Cbersetzung: 

■MVi  iO"w  ^ imro  »•o'  n •’ 

«*0'  'l,  I#  «nre  n)  Horo  -«jn 

wnro  <rij  -tj«  utt  ww  ^ iwj  (irj 

t03  itonttK  p’DDii.ni  iruJim  n’HD»  p inanttN  iJ’EJonn  »»JEtan 

WJtPncN  K333  jio  nj3  »re  »3JU  »v’k  n’jJi.Tt 
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jJNanNK  ij’Donn  u pn:3  n’NDN  jp  jton««  p’Donn  entor’in 
fi’jjim  nj3  wno  »avj  »p’n  n’jjim  rrw  Nja)  »das  Wohlbefinden 
aller  Reinen  — geziemt  zu  sein  — und  allen  Reinen  ist  es  darge- 
bracht — d.  b.  ist  die  Güte  gemacht.  — Im  Hinstehen  an  den  Mann 
Wohlthat  aller  Reinen  — geziemt  es  zu  erweisen  — allen  Reinen 
wird  sie  dargcrcicht  — d.  h.  ihnen  Gutes  erwiesen“. 

3.  Die  von  mir  im  Grundtexte  gegebenen  Worte  lässt  die  Huz- 
väresch-lJbersetzung  ganz  aii.s,  Neriosengh  übersetzt  sie.  Ich  glaube, 
das  Richtige  ist,  sie  im  Grundtexte  anzurühren  und  das  Verbum 
pnra-cina^ti  dazu  so  wie  zum  Folgenden  zu  nehmen.  Meine  Über- 
setzung stimmt  gut  zur  Huzväreseh-lM)erselzung,  so  wie  ich  diese 
verstehe:  ^ ;»ioo  no  150151  ^'■5  0*^*  «u»*o 

5»«o  yf“v  110  50151  ^*5  -“-C  o“i^»  t«  5*r*0’ 

(jou  nj  inn’D  idjms  |jd  70331  nn3  rionn  n’jjirn  rtPN3  »33 

1N3  ’NOn  1DJNB  «lonn  ’3t  P’M  013  131  7NrODS<  Jja  1D3NB  «lom 
1333.13  7«n’D  13t  7NTiDDt«  J3D  70331)  »es  wird  dargehracht  allen  gute 
That,  die  im  Manthra  olTcnbar  ist  jenem,  der  den  ganzen  Manthra 
(hat),  d.  h.  Avesta  und  Zend  auswendig  (kann).  Das  heisst  jene 
Besitzer  des  ganzen  Manthra  thuen  alle  guten  Thaten,  die  im  Avesta 
und  Zend  oflenbar  sind“.  AuITallend  ist  nur  das  Compositum  eigpem- 
manthra  statt  vifpö-manthra. 

6.  (Jaoghyaütaeibyö  aufiallende  spätere  Form  eines  Neben- 
themas gao»hyant(L 

1.  10.  cf.  Y?.  XIX,  S6  flg. 

BlniBdiwaiilgster  li. 

1.  Eine  ähnliche  Besprechung  des  Gebetes  y^^he  hdtunm,  als 
wir  in  den  vorhergehenden  Capiteln  über  zwei  andere  Gebete'  ge- 
funden haben  und  zwar  nicht  weniger  schwierig.  Meine  frühere  Fas- 
sung kann  ich  noch  nicht  missbilligen.  Mazddo  der  Genitiv  statt  des 
Dativs  hei  cinafti,  wie  in  diesem  Stücke  öfter.  Ddta  habe  ich  als 
Instrumental  gefasst  von  ddta  »Gesetz“,  dabei  hin  ich  mit  der  Huz- 
väresch  - Übersetzung  im  Einklänge,  denn  diese  übersetzt:  „dort 
ist  dem  Ormazd  Preis  dargebraebt,  d.  h.  sie  thuen  das,  was  das 
Gesetz  Ormazds  (ist),  d.  h.  er  hat  das  rechtsebafiene  Gesetz,  von 
welchem  das  Opfer  des  Reinen  gebracht  w ird“.  Demnach  scheint  mir 
yatha  ddta  ahurahd  als  Apposition  zu  ya^ttem  aufgefasst  werden  zu 
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müssen.  Anders  freilich  Neriosengh , welcher  für  yatha  ddta  ahu- 
rahd  übersetzt  yd  datte  srnmine;  dann  muss  ddta  Nom.  sg.  von 
ddtar  sein  und  auf  das  in  cina(;li  liegende  Subjcct  gehen,  nämlich 
„als  ein  Geber  des  Ahura“. 

2.  Beide  ältere  Übersetzungen  ziehen  iinsern  Paragraphen  bis 
jijisharim  zu  dem  vorhergehenden;  dem  Sinne  nach  habe  ich 
dasselbe  gethan,  obwohl  ich  die  Eintheilung  des  Textes  beslehen 
lasse.  Jijish,  Huzväresch-Cbersetzung;  iwr  (lE>nt<in 
„Wunsch  des  Lehens“  ; ebenso  Neriosengh:  jivitnsya  dkd/i.vt.  Ich 
habe  das  Wort  an  das  Vd.  W,  42  vorkommende  jijish  anschliessen 
wollen,  allein  wenn  auch  die  Bedeutung  „befreunden“  dort  sicherer 
wäre  als  sie  ist,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  unsere  Form  auf  dieselbe 
Wurzel  zurückzuführen  ist.  Ich  halte  es  für  sicherer,  vorläufig  bei 
der  Tradition  zu  bleiben,  umsomehr,  da  sich  jijish  ganz  ungezwun- 
gen von  ji  „leben“  ableitcn  lässt.  Ich  übersetze  also  jtjishanm  „die 
zu  leben  wünschen,  wie  dies  auch  .lusti  gethan  hat.  Vergl.  noch 
Y?.  XXXV,  23.  — Armaiti-paoirya , Huzväresch-Cbersetzuiig : no 

(mniD  JOD)  „in  vollkommener  Weis- 

heit der  erste“;  das  Wort  ist  ähnlich  gebildet,  wie  mana^-paoirya 
und  wohl  auch  dem  Sinne  nach  nicht  viel  verschieden.  Die  Worte 
ydoghaum  idha  ashaoninaiitn  glaubte  ich  hios  von  Frauen  verstehen 
zu  dürfen , während  die  Tradition  Männer  und  Frauen  darunter  ver- 
steht. Ich  glaube  jetzt,  dass  die  Tradition  Recht  hat,  mau  braucht 
nur  daran  zu  denken,  dass  im  Altb.  das  Femininum  auch  statt  des 
Neutrums  stehen  kann,  und  dies  dürfte  hier  der  Fall  sein. 

3.  Paiti  yafitahe  „bei  jedem  Opfer“ ; die  Iluzväresch-C’ber- 

setzung  hat  nämlich  irot)  uo  DD):  der  Genitiv  ist  zwar  sonst 

in  dieser  Bedeutung  bei  paiti  ungewöhnlich , da  aber  der  Gebrauch 
der  Casus  bei  Präpositionen  im  .Altbaktrischen  in  sehr  weiten  Gränzen 
sich  bewegt,  so  kann  man  diesen  Umstand  nicht  als  ein  absolutes 
HinderniSs  geltend  machen. 

4.  S.  Cf.  Y?.  XLII  , i.  Ich  habe  indess  die  Stelle  etwas  anders 
übersetzt  als  dort,  wie  ich  denn  überhaupt  der  Ansicht  bin,  dass 
solche  Citate  zuweilen  nicht  genau  so  zu  fassen  sind,  wie  an  der  Stelle 
wo  sie  ursprünglich  stehen.  Der  Sinn:  „nach  Wunsch  herrschend 
möge  Ahura  schafTen“,  scheint  mir  hier  durchaus  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang zu  passen;  ich  habe  daher  ddydt  passiv  auffassen 
wollen,  wie  Vd.  III,  105  flg.  Die  Übersetzungen  freilich  haben  an 
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beiden  Stellen:  „nach  Wunsch  gibtOrmazd  das  Reich“  wer  wird  aber 
khshayang  in  der  Bedeutung  Reich  auflässen  wollen? 

6.  Paiti-mru  übersetzt  die  Hnzväresch- Übersetzung  mit  „ant- 
worten“, was  das  Wort  gewöhnlich  auch  heisst;  mir  scheint  „ver- 
künden“ hier  besser.  Cim  bezieht  sich  auf  das  folgende  uslatälem. 

Iwelnndiwanilgster  li. 

1.  Cf.  Y«.  III,  1. 

3.  Uzdätem  ist  Druckfehler  statt  uxdotaAm.  Im  Übrigen  vergl. 
man  zu  Y(.  III,  1 2.  Ashaya  uzddta  erklärt  die  Huzväresch-Übersetzung 
hier  und  im  vorhergehenden  Paragraphen  mit:  ne  (|JD 

nriKD  0jnKlD)  „in  Rechtschaffenheit  zubereitet“. 

S.  Aiwyd  vaguhibyd  imdo  zaothrdo  habe  ich  übersetzt:  „die 
Zaothra's  die  vom  guten  Wasser  stammen“,  so  scheinen  es  auch  die 
die  beiden  neueren  Übersetzer  zu  verstehen.  Huzväresch-Übersetzuug 
etwas  abweichend : -^«HO  -tj'f  (ririND  ’NI  l’DW  N’O 

„die  des  guten  Wassers  wegen  gemacht  sind“.  Gaoma- 
vaf  (iJOlNN’lDa)  „mit  Fleisch  versehen“. 

7.  Cf.  zu  Vsp.  XI,  2. 

8.  Am  genauesten  wäre  imanmcd  urvarafim  barefinantm  wohl 

zu  übersetzen:  „dieser  Baum,  der  zum  Rare^ma  tauglich  ist“.  Die 
Huzväresch-Übersetzung:  (niDi3  jnmN  ist)  „dieses 

von  Bäumen  stammende  Bare^ma“,  als  ob  urvuraum  das  Adjectir 
wäre.  JaghmMiimcn  ratufritim  will  die  Huzväresch- Übersetzung 
fassen : n<oJr^o  no  ■’  (piPBttjnD  m po  d'jjd’ist  na  ’) 

„der  gekommen  ist  auf  Bitten  des  Herrn“.  So  auch  die  andern  Über- 
setzer; allein  es  geht  durchaus  nicht,  ratufritim  im  Sinne  eines  In- 
strumentals zu  fassen,  der  dem  Acc.  jaghmüshim  untergeordnet 
wäre  (vergl.  den  nächsten  Paragraphen),  cf.  über  die  Bedeutung  von 
ratufriti  zu  Vsp.  V,  S.  6.  JaghmiSshi  muss  allerdings  ursprünglich 
heissen:  „die  gekommen  ist“;  ich  habe  das  Wort  auf  meine  Verant- 
wortung mit  „hülfreich“  übersetzt,  nach  Analogie  von  yaetustema 
cf.  zu  Y?.  I,  6. 

27.  Taradhdtd  übersetzt  die  Huzväreseh-Übersetzung  fälsch- 
lich: (aimttn’J’nn)  „das  peinigendste“;  ich  nehme  tara 

in  der  Bedeutung  „hinüber,  darüber  hinaus“,  wie  auch  Justi.  Tara- 
dhdtd ist  wahrscheinlicii  das  Part.  perf.  pass.  Der  Nominativ  statt  des 


Digitized  by  Google 


HÄ  XXI,  6.  XXII.  I.  9.  S.  f.  8-  97.  29.  93.  XXIII.  I.  171 

Gen.  sg.  fällt  nicht  auf,  da  das  Wort  in  Apposition  stehl.  Zur  Noth 
wfirde  sich  taradhdto  auch  als  Locativ  eines  Siibst.  verh.  taradhiiiti 
fassen  lassen,  durch  das  dann  der  Casu.s  seines  Verbums  regiert  wird, 
denn  die  Instrumentalform  ist  hier  wieder  im  Sinne  des  Acc.  neutr.  zu 
fassen.  — Voytt  gibt  Neriosengh  nüschlich  durch  paxin  „Vogel“; 
besser  Aspendiärji : der  Ized  Ve.  Es  ist  der  Genius  der  Luft  gemeint, 
welcher  in  Yt.  15  verherrlicht  wird. 

29.  Schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  habe  ich  die 
Worte  mki  darethrem  daenaydo  mdzdayafnöi»  vaedhim  manthrahe 
(pentahd  als  eine  Interpolation  beanstandet,  da  die  Casus  weder  zum 
Vorhergehenden  noch  zum  Nachfolgenden  passen.  Die  Stelle  findet 
sich  eben  wieder  so  SIroza  I,  29.  Unten,  Yf.  XXV,  18  ist  der  Accusa- 
tiv  correct,  und  dies  ist  wohl  auch  die  Stelle,  aus  der  die  fraglichen 
Worte  hiehergedrungen  sind.  Zarazdäiti  cf.  unten  Yf.  XXV,  18. 
A(nn  khraitt  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  blos  durch  die  Um- 
schreibung; irü*  (mn  ]JDK);  Neriosengh  mit  naisurgikä  buddhi^; 
in  gleicher  Weise  erklärt  der  ältere  Aspendiärji , es  sei  der  an- 
geborne  Verstand.  Den  angebornen  Verstand  kann  man  nun  freilich 
in  gewissem  Sinne  den  himmlischen  nennen;  daher  bezweifle  ich 
nicht,  dass  es  richtig  sei,  den  dgtia  khratus  mit  den  mainyS  khard 
„der  himmlLschen  Weisheit“  zu  identificiren,  welche  besonders  in 
dem  Buche  Mtnokhired  erwähnt  wird,  wie  ich  dies  zuerst  in  meiner 
Pärsigrammatik  p.  183  gethan  habe,  weil  ich  dgn  dgna,  an  afan 
afman  Gen.  ashnö  aiischliessen  zu  niQssen  glaubte.  Hier  ist  dfna 
khratus  bestimmt  der  natürliche  Verstand , der  erlernten  Gelehrsam- 
keit , gaoshd-fruta  khratus , entgegengesetzt. 

33.  Cf.  zu  Y?.  I.  47. 

Drelandiwuilgster  Ri. 

1.  Dieses  Capitel  fehlt  bei  Neriosengh  und  in  den  Vendldäd- 
sädes ; den  Grund  habe  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  an- 
gegeben; es  gehört  derselbe  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Opferhand- 
lungen, sondern  zum  Todtcncultus.  Avaghdo  fravashayd  nach  der 
Tradition  (mno  JNtPJaij)  „jene  Frohars“  und  diese  Fas- 

sung fordert  auch  der  Sinn  gebieterisch.  Allein  avaghdo  statt  avag- 
(fhdu  als  Acc.  plur.  fern,  ist  ganz  unerhört,  es  kann  blos  Gen.  sg.  fern, 
sein,  aber  es  gebt  nicht  zu  übersetzen  „die  Fravashis  derjenigen“ 
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etc.  Ich  halte  die  Form  ganz  ohne  Bedenken  für  einen  Sprachfehler 
des  Verfassers,  wie  deren  mehr  in  diesem  Capitel  Vorkommen,  das 
wahrscheinlich  erst  spät,  mit  Benützung  anderer  bereits  vorhandener 
Texte  verfasst  wurde. 

2.  Cf.  Yt.  13,  22.  Man  bemerke,  dass  die  Schöpfungen  in  der 

Reihenfolge  aufgezählt  werden,  nach  der  siegeschalTen  wurden;  cf. 
oben  zu  Y?.  XIX,  3.  Man  bemerke  das  Imperfectum  vidluirnyen, 
welches  nicht  die  Vergangenheit,  sondern  blos  die  unvollendete 
Handlung  ausdrüekt.  Dieses  Verbum  übersetzt  die  Iluzväresch-Uber- 
setziing  duicb:  (mttJ'l):  dieses  im  Neupersisehen  unbekannte 

Wort  lautet  im  Pärsi  rimirdan  und  hat  die  Bedeutung  anordnen  und 
schafTen.  Von  der  letzteren  Bedeutung  kann  hier  natürlich  keine 
Rede  sein , denn  in  der  mazdaya^nischen  Religion  ist  Ahura-Mazda 
der  einzige  Seliüpfer.  Von  den  neuern  Übersetzern  gibt  es  daher  der 
eine  durch  „anordnen“,  der  zweite  durch  „beaufsichtigen“,  was  der 
jüngere  Aspendiärji  aber  so  erklärt,  dass  die  Bedeutung  „in  Ordnung 
halten“  richtiger  wäre.  Meine  Übersetzung  hält  sich  näher  an  die 
Etymologie  des  Wortes.  Puthrd  ist  .kce.  plur..  der  im  Altbaktrischen 
öfter  auf  ausgeht,  wie  im  Pili.  Namentlich  der  letzte  Theil  des 
Satzes  spricht  dafür,  dass  die  Bedeutung  „erhalten“  die  richtigere 
sei.  Paiti  reretd  beschirmt,  wieder  mit  Rücksicht  auf  die  Etymologie; 
die  Iluzväresch-Übersetzung  etwas  schwächer:  eori  (riDinj  DMo) 
„verborgen,  bekleidet“. 

3.  Afravathi  ist  eine  ebenso  alleinstehende,  wie  unrichtige 
Form  und  nur  ein  weiterer  Beweis  für  die  späte  Redaction  dieses 
Capitels.  Offenbar  hat  der  Verfasser  dieses  Stückes  keinen  rechten 
Begriff  mehr  von  der  Flexion  der  Wörter;  er  will  den  Accusativ 
durch  das  Vorgesetzte  d ausdrüeken.  Übrigens  ist  dieses  Wort  wohl 
das  einzige,  das  der  neue  Redactor  zugesetzt  hat;  den  übrigen 
Theil  der  Stelle  hat  er  wohl  fertig  anderswoher  genommen.  Vi'cpaei- 
byo  behalte  ich  mit  allen  meinen  Handschriften  bei,  da  es  auch  sonst 
vorkommt,  dass  Adjective  als  Gen.  comm.  behandelt  w'erden.  Die 
correcte  Lesart  vifpdbyö,  welche  Westergaard  aufgenommen  hat, 
findet  allerdings  »n  K A eine  gewichtige  Stütze. 

4.  Gayö-niaretuH,  ein  Eigenname,  den  die  Neuern  in  Gayu- 
tnard,  Katumert,  umgestaltet  haben,  heisst  eigentlich  „sterbliches  Le- 
hen“, denn  die  Grundbedeutung  von  maretun  „Mensch“  muss  „sterb- 
lich“ sein,  da  es  von  mere  „sterben“  abgeleitet  werden  muss,  lyat- 
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vdftra  ist  bekanntlich  der  älteste  Sohn  des  Zarathustra,  von  welchem 
die  Priester  der  Parsen  ihre  Familien  ableiten. 

S.  Hier  Bnden  sich  nun  nach  meiner  Ansicht  die  deutlichsten 
Beweise  der  spätem  Abfassung.  Die  Form  fravashS  soll  wohl  das 
Femininum  zu  den  in  §'§.  4,  S,  gebrauchten  fravughi  sein;  vor  Allem 
auffallend  ist  aber  hier  als  Relativum  gebraucht,  ein  fast  einzig 
dastehender  Fall  im  Avesta  (cf.  Gramm.  §.  295,  An.),  der  sich  aber  leicht 
erklärt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Verfasser  der  Stelle  wahrschein- 
lich das  neup.  ^ im  Sinne  gehabt  hat.  .Auch  para-irigt^  (so  lese  ich 
mit  BC)  ist  wohl  mit  Rücksicht  auf/rnoosAc  gewählt;  Justi  undWester- 
gaard  lesen  para-irigli,  gleich  incorrect.  Auch  dahmi  ist  eine  falsche 
Bildung.  Das  Feminin  von  dahma  kommt  oft  genug  im  Avesta  vor  und 
wird  immer  auf  a gebildet.  Vugtrydvarezi  = (nttr’511  tto) 

„Werke  thuend“,  daher  von  mir  durch  „fleissig“  übersetzt;  die  Neuern 
verstehen  die  Stelle  von  guten  Thaten.  Vpa  shueli  \( 

(iJNJJnna  DND  po),  „welche  hier  weilen“.  Demnach  ist  also  hier 
das  Relativum  ausgelassen  oder  es  ist  ein  Parlicipium  beabsichtigt; 
letzteres  ist  mir  das  wahrscheinlichste,  denn  man  kann  von  verstor- 
benen Personen  selbstverständlich  nicht  sagen,  dass  sie  hier  weilen, 
es  ist  die  vergangene  Zeit  erforderlich;  demnach  scheint  mir  upn- 
shaeti  eine  weitere  Missbildung  zu  sein.  Dasselbe  ist  wieder  der  Fall 
mit  izydinti,  man  erwartet  wieder  ein  Präteritum.  Die  Huzväresch- 
Cbersetzung  übersetzt  das  Wort  auch  als  solches:  . . . tff 

(nJOJn  ruJItJ  • • ■ pa)  „welche  . . . gegangen  sind“.  Eine  Wurzel 
iz,  mit  der  Bedeutung  gehen,  kommt  sonst  im  Avesta  nicht  wieder 
vor,  vielleicht  ist  iz  eine  Schwächung  von  az,  apere  und  izydinti 
passiv  zu  fassen:  „welche  forlgetrieben  wurden“.  Die  letzten  Worte 
des  Satzes  ydo  paitis-marefiti  ydo  ahei-ndgentd  vaghih  yng- 
iiangca  vahmangea  habe  ich  sehr  abweichend  von  der  Tradition  ge- 
fasst, und  ich  sehe  mich  auch  jetzt  noch  nicht  bestimmt  veranlasst, 
von  meiner  früheren  Ansicht  abzugehen.  Paitig-mar  in  der  Be- 
deutung „an  etwas  gedenken“,  kommt  oft  vor;  ndg  habe  ich  im  An- 
schluss an  Vd.  XVIIF,  17  wieder  in  der  Bedeutung  „gelangen  lassen“, 
dann  „vollbringen“  gefasst.  Von  diesen  beiden  Verben  müssen  nach 
meiner  Ansicht  die  .Accusative  durchaus  abhängen.  Hinsichtlich  des 
Sinnes  habe  ich  die  Worte  so  gefasst,  dass  die  Verstorbenen  an  die 
in  der  Welt  Zurückgebliebenen  gedenken,  wenn  sie  Opfer  und 
Preis  bringen,  wie  ja  die  Verstorbenen  öfter  als  die  Fürsprecher  der 
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Lebenden  in  der  jenseitigen  Welt  ersclieinen.  Dagegen  die  Hiia- 
vÄresch-Cberselzung  und  naeh  ihr  die  neueren  Cberselzungen:  rooitf 
ro^-vn  WO  •i’o-«  no  »fr  jK  w^woi  Wfofr 
jjD’N’ji  J3ÜJ’  i’Dir  ’oi  po  njojn  7’JS3nt*  dkd  pBtmnttoi  ito  n’j’r'oin) 
„welche  hoffen  auf  den  Lohn  und  würdig  sind  der  Vergeltung  durch 
gute  Opfer  und  Gebete“.  Der  Sinn  ist  ein  ausserordentlich  passender 
und  Justi  scheint  ihn  in  die  Worte  legen  zu  wollen,  da  er  aiwi-ndg 
durch,  „zu  erlangen  verdienen,  würdig  sein“  wiedergibt.  V'iel- 
leiclit  darf  man  übersetzen:  „welche  da  hoffen,  welche 
Vergeltung  verdienen  für  ihre  guten  Opfer  und 
Gebete“. 

6.  Hier  sind  die  Genitive  etwas  auffallend;  man  muss  entweder 
den  Genitiv  als  allgemeinen  Pluraleasus  auffassen  oder  als  statt  des 
Dativs  stehend:  „für  die  Fravashis“,  wofür  der  Dativ  am  Ende  des 
Satzes  zu  sprechen  scheint. 

Tleraadiwaniigster  ItU 

1.  Uaotnanm,  wie  im  folgenden  imanm  sind  Accusative,  cl.  zu 
Vd.  VIII,  4.  Iin  Übrigen  vergleiche  man  zu  den  folgenden  Para- 
graphen Yq.  XXII,  init.  Nach  einer  Bemerkung  des  jüngeren  Aspen- 
diaiji  sprechen  Zaota  und  Ra?pi  zugleich  den  §.  1,  woraul  dann  der 
Zaota  allein  fortfährt. 

14.  Cf.  Y?.  XVII,  11.  — Frathd-carelhraAm  (Gen.  plur. 
von  frashö-caretar)  muss  wörtlich  heissen:  „vorwärts  schrei- 
tend“; die  Iluzväresch-Cbersetzung  übersetzt  es  indess  mit: 

(lKr03  ^J^t^>^E)  „Bereiter  der  Neumachung“;  es  sind,  wie 
Windischmann  (Zor.  Studien,  p.  237)  richtig  bemerkt  hat,  die  noch 
ungebornen  Reinen,  welche  bei  der  Auferstehung  helfen  sollen.  \V  enn 
es  richtig  ist,  was  die  lluzvAresch- Übersetzung  mehrere  Mate  an- 
nimmt, da.ss  die  Wurzel  knr  im  Altb.  auch  in  der  Form  car  erscheinen 
kann,  so  ist  die  Auffassung  der  genannten  Übersetzung  auch  sprach- 
lich möglich. 

2S,  26.  Cf  Y?.  IV,  8,  9. 

27.  Cf  Vsp.  XII,  25. 

28.  Mninyius  mainyaoyShS,  cf  zu  Y(.  IV,  12. 
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FAnfiindiwaailgster  Hi. 

1.  Der  jüiipere  Aspendiärji  macht  mehrere  interessante  Mit- 
theilungen über  die  Teremonien  , die  mit  dem  Lesen  dieses  Capitols 
verbunden  sind.  Bei  dem  Lesen  von  §.  1 klopft  der  vorlesende  Prie- 
ster mit  dem  Mörser  dreimal  auf  den  Tiseh  und  steckt  seine  Hand 
hinein,  bei  §.  2 thut  er  Haomastengel,  bei  §.  3 Milch  (nach  dem 
neuern  Gebrauche  cf.  zu  Yy.  HI,  12);  bei  §.  4 Baregma  und  bei  §.  5 
Wasser  in  den  Mörser.  Nach  §-11  soll  ein  Khosehnumen  für  den 
gesprochen  werden,  welcher  das  Opfer  veranstaltet. 

IG.  In  .Abweichung  von  Y;.  XXII,  27  linden  wir  hier  noch  den 
reinen  Wind  angerufen.  Ich  will  indess  doch  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  ob  die  in  den  Riväiets  vorkommende  Vorstellung  von 
einem  guten  und  einem  bösen  Winde  sehon  hier  zu  Grunde  liege. 

18.  Zarazdäitim  gibt  die  Huzväresch-Chersetzung  mit: 

■UW-U  (t£tJt£>rn  7N3Tl)  „die  Verhrcituiig“;  ihr  folgen  auch  die  neuern 
Übersetzer.  Auffallend  ist  zwar,  bei  zarazddittm  der  Acc.  und 
nicht  der  Genitiv,  doch  lässt  sich  denken,  dass  ein  Substantiv  auf  tt 
den  Casus  seines  Verbums  bei  sich  haben  könne.  Über  die  Ableitung 
des  Wortes  hat  bereits  Wiudischmann  gesprochen  (ef.  oben  Vsp. 
XVI,  13). 

SeehsindiwaBtIgater  lA. 

2.  üfyemi  »ich  mache  mir  zu  eigen“,  nach  einstimmiger  Ansicht 
der  Tradition.  Dass  die  von  mir  gewählte  Bedeutung,  die  auch  Jiisti 
angenommen  hat,  die  richtige  sei,  glaube  ich  bestimmt  annehmen  zu 
können;  das  Wort  erscheint  überall  in  Verbindung  mit  den  Wurzeln 
(tu  und  yaz.ct.  Y?.  XLII,  8.  Yt.  13,  50  und  Y?,  XXVIII,  3. 

3.  Über  den  Genitiv  cf.  oben  zu  Yf.  XXIII,  6. 

4-0.  Cf.  Yv.  I,  1,  2. 

8.  Verezi-ddithra;  Huzväresch- Übersetzung:  (fOttJ 

^D’^)  »nach  Wunsch  sehend“;  so  auch  die  beiden  neuern  Übersetzer, 
und  Neriosengh  mit  seiner  Übersetzung  (abhildshapreshßahj  steht 
ganz  allein.  Da.ss  ich  mich  an  diese  Tradition  angeschlossen  habe,  ist 
eigentlich  inconsequent,  da  ich  verezi-faoka , verezi-garno  mit 
»Nutzen  bewirkend“  übersetze.  Ich  glaube  indess,  dass  die  Bedeu- 
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tungen  „wirksame  Augen  habend“  und  „nach  Wunsch  sehend“  ziem- 
lich auf  dasselbe  hinaus  kommen. 

9.  Aiwydma  cf.  zu  Vsp.  III,  27  und  ¥5.  XIV,  8. 

10.  Paoiryananm  fä^nö  - guthatim  „der  ersten  Schüler“.  So 

auch  die  Huzväresch- Übersetzung:  1#  rK)«yd?t  tro-wri  ClT^O 

‘(r  riiw  •>e“ow  (’nenN.T  Dimo  po  iM3»5iDtti  ptwra  Bimo 

IJDjrt  nJJim  „die,  welche  zuerst  das  Hören  und  Lernen 

hatten,  welche  zuerst  die  Schüler  Zertushts  geworden  sind“. 

11.  Über  den  Sinn  unserer  Stelle  habe  ich  mich  schon  in  der 

Note  zu  dieser  und  der  sehr  ähnlichen  Stelle  Yf.  LIV,  1 ausgespro- 
chen. Es  ist  hier  im  Wesentlichen  schon  die  Seeleneintheilung, 
welche  in  einem  neueren  Buche,  dem  Sad-der  Bundehesh,  ausführlich 
besprochen  ist,  worüber  man  in  meiner  Einleitung  in  die  traditionelle 
Literatur  der  Parsen,  II,  172  flg.,  nähere  Mittheilungen  findet.  Was 
dort  Lebenskraft,  genannt  wird,  fehlt  hier,  findet  sich  aber 

Y(.  LIV,  1 ; es  wäre  das  altbaktrisclie  ustdna.  Ahu  hätte  ich  gerne 
mit  „Gewissen“  übersetzt,  was  das  uifenbar  aus  diesem  Worte  ent- 
standene pärsische  y»-l  nkho,  besagt;  ieh  habe  es  indess  nicht 
gewagt,  weil  die  Huzväresch-i'berselzung  das  Wort  durch  -<«3  (dw) 
glossirt,  also  ahu  „Ort“  verstanden  haben  will.  Indess,  der  jüngere 
Aspendiärji  übersetzt  nhiim  hier  geradewegs  durch  der  ältere 

durch  aIÜ „Ort  des  Gewissens“,  so  dass  auch  ich  mich  nicht 
länger  sträube,  diese  im  Grunde  allein  passende  Erklärung  in  die 
Übersetzung  aufzunelimen.  Cf.  auch  zu  Vd.  V,  67.  Daena  erscheint 
hier  wie  Vd.  X,  37,  38  nicht  als  Gesetz  im  Allgemeinen , sondern  als 
etwas  den  einzelnen  Individuen  eigenes.  Die  Huzväresch-Cbersetzung 
glossirt  es  durch:  n*oii)  (pDJlJ)  „Thun“:  ich  vermuthe,  dass  es  die 
praktische  .\u.«fiihriing  des  vom  (Jew  issen  Vorgcschriehcnen  ist.  Ua- 
oilhd  ist  das  Bewusstsein,  cf.  zu  Vd.  VII,  3.  Die  Neuem  talsrhlicli 

Urvnii  „Seele“  oder  unser  „freier  Wille“,  durch  sie  denkt  man 
und  spricht  man,  sie  ist  es,  die  uns  im  Traume  verschiedene  Bilder 
zeigt.  Fravashi  als  Theil  des  individuellen  Menschen  hat  die  Aufgabe, 
dem  Menschen  die  Speisen  gedeihen  zu  lassen  und  die  zu  schweren 
Theile  fortzuschaflen. 

12.  Nach  der  Tradition  sollen  die  Worte  einfach  heissen : „welche 
reine  Männer  sind“;  es  bedarf  wohl  keiner  Bemerkung,  dass  diese 
Übersetzung  unrichtig  ist,  raontire  muss  die  3.  Ps.  pl.  perf.  red.  act.  von 
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ra/i  „schlagen“  sein.  a»hdi  der  Datirus  commodi.  Wir  erhalten  also 
den  Sinn : „welche  für  den  Reinen  siegreich  geschlagen  haben,  d.  h. 
ihn  beschflizt  haben“.  Cf.  zu  Y{.  XXXIX,  6. 

20.  Cf.  zu  Y?.  XXIV,  14. 

22.  Ahmyn  kann  man  hier  entweder  geradezu  als  vollere 
Locativform  für  akmi  aulTassen,  oder  als  Adverbium:  „hier  in  der 
Wohnung“;  letztere  Auflassung  ziehe  ich  vor.  — Aethrapaiti,  Iluz- 
väresch-Cberselzung  (rOTrt),  Neriosengh  ervada;  es  ist  das 
neuere  und  bezeichnet  einen  Mann,  der  das  Studium  der  Reli- 
gion vollendet  hat  und  Priester  ist  oder  werden  kann.  Aethrya  gibt 
die  HuzvÄresch-Cbersetzung  hier  mit  dem  dunklen  (iJT?).  aber 
Y?.  LXVII,  39  mit  imjiv  (n»lttn)  „Schüler“,  so  auch  hier  Nerio- 
sengh  und  die  neuere  Tradition,  die  Bedeutung  wird  also  wohl 
richtig  sein.  Die  Etymologie  ist  dunkel,  es  lässt  sich  kaum  eine 
andere  finden,  als  die  schon  von  Justi  aufgestellte,  nach  der  man 
aus  i „gehen“  ein  Substantiv  aethra  „Wandel“  und  daraus  aethrya 
ableitet.  Die  Vermuthung  Burnoufs  (Yafna  p.  456,  not),  es  möge 
ithrapaiti  zu  lesen  sein,  was  eigentlich  „Hier  Herr“  hiesse  und  mit 
Bildungen,  wie  skr.  nlrabhavat  (respectable,  vdndrable)  zu  ver- 
gleichen wäre,  bedarf  angesichts  von  aethrya  keiner  ernstlichen 
Widerlegung  mehr. 

27.  Ich  glaube,  die  reinen  Männer  und  Frauen  in  §§.  25,  26 
stehen  parallel  den  in  §.  23  erwähnten  Aethrapaitis,  dann  werden 
die  Jünglinge  die  Parallele  zu  den  Schülern  bilden.  Über  dahmd- 
kereta  habe  ich  schon  zu  Vd.  Xlll,  62  gesprochen.  Die  Huzväresch- 
Übersctzung  übersetzt  es  ebenso,  wie  dort,  wird  es  also  wohl  auf 
die  Abkunft  auch  hier  beziehen,  dagegen  Neriosengh  und  die  Neuern; 
„welche  gute  Thaten  thuen“;  meine  Übersetzung  „fromm“  scheint 
mir  dadurch  gerechtfertigt 

28.  29.  Über  ddaqyv,  mdaqyu  cf.  zu  Vsp.  XIX,  6. 

31.  Ndirmanm  aghaonaum  wird  wohl  am  be.sten  übersetzt 
werden;  „die  Frauen  der  Reinen“,  ich  glaube  nicht,  da.ss  man  an- 
nehmen darf,  dass  das  .Adjecliv  aehaean  hier  als  Gen.  comm.  gelten 
müsse. 

33.  Von  Gnyd-maratan  bis  (Jaoshyaiif,  d.  h.  also  während  der 
ganzen  Weltdaucr  von  der  Schöpfung  an  bis  zur  Auferstehung  und 
dem  Wellgcrichte. 

12 
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2.  Agrö-inainyus  oder  vielmehr  Huzv.  -»iff  j-ir  (’U’O 
wird  hier  von  Neriosengh  wörtlich  mit  hcuitd  adrigyamürtih  über- 
setzt: „der  unsichtbar«  Schläger“.  Es  geht  daraus  der  BegrilT  her- 
vor, den  die  Parsen  noch  immer  mit  diesem  Worte  verbinden  und 
welcher  ganz  der  Etymologie  gemäss  ist.  — Uber  piatha  vergl.  man 
zu  Vd.  IV,  54,  über  die  ganze  Stelle  zu  Vd.  IX,  36  — 39.  Aus  den 
dortigen  Bemerkungen  ist  auch  ersichtlich . dass  mau  khrvt-draos 
statt  mit  „böse“  vielmehr  „mit  schrecklicher  Waffe“  zu  über- 
setzen hat. 


Die  Gäthäs. 


VurbenierkungeD. 

Ehe  wir  die  ErklSrung  der  Gälhäs,  des  Sitostcn  und  darum  wichtip^alen 
Theiles  des  Avesta,  beginnen,  wird  es  ndlhig  sein,  uns  loerst  Aber  den  Stand- 
punkt genauer  ausausprechen,  den  wir  bei  der  Erklärung  dieses  Theiles  ein- 
sunehmen  gedenken.  Ks  ist  uns  dieser  unser  Standpunkt  übrigens  schon  durch 
die  gante  Stellung  genau  vorgeteichnef,  die  wir  überhaupt  dem  Avesta  gegen- 
über eingenommen  haben,  und  über  die  ieh  mich  schon  früher,  in  der  Vorrede 
tu  meiner  PArsi-Grammatlk  ausgesprochen  habe.  Bei  einem  so  dunklen  Ge- 
biete, wie  das  Avesta  und  die  ihm  angehörende  Literaturperiode  bis  jettt  noch 
ist,  hisst  sich  von  vorneherein  nicht  erwarten,  dass  ein  Obersetxer  im  Stande 
sein  werde,  nur  Sicheres  zu  geben,  man  wird  ihm  viel  Halbwahres  und  selbst 
ganz  Falsches  zu  Gute  hallen  müssen.  Dagegen  wird  man  verlangen  können,  dass 
er  nach  möglichst  objectiven  Regeln  verfahre  und  wenigstens  anzugeben 
wisse,  was  er  nach  diesen  für  sicher  erkannt  halte  und  was  nicht.  Um  nun  tu 
objectiven  Resultaten  zu  gelangen,  scheint  mir  der  einzig  sichere  Weg  der  tu 
sein,  dass  man  vom  Bekannten  ausgehend,  zum  weniger  Bekannten  oder  ganz 
Unbekannten  fortschreite.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  meine  Stu- 
dien über  das  Avesta  mit  dem  dem  Neupersischen  so  nahe  sichenden  Pürsi 
begonnen,  habe  mit  Hilfe  dieses  Dialektes  dann  zuerst  das  Huzvftresch,  dünn  mit 
Hilfe  des  Hutvüresch  das  Altbaktrische  tu  erforacben  versucht.  Nach  dieser 
Methode  bildet  der  G&lhildiBlekt  den  Endpunkt  alter  unserer  Forschungen  über 
das  Avesta.  Um  zu  einer  bestimmten  Ansicht  Ober  die  GMhds  zu  gelangen, 
müssen  wir  nicht  blos  die  Kenntniss  des  Piirsi  und  Huzviirescb,  sondern  auch  der 
gesammten  altbaktrischen  und  der  ihr  zur  Seite  liegenden  nitpersischen  Ute- 
ratur  vorausselzcn.  Die  erste  Frage,  die  wir  aufwerfen,  ist:  wie  verhalt  sich 


Digitized  by  Google 


VOnfiRMRRKUNGEN. 


179 


der  Gdthidiilckt  und  seine  Literatur  zu  den  übrigen  alttrAniKhen  Denkmalen, 
namentlich  lum  Altbaktrischen?  Wir  müssen  dieses  VerliSitniss  in  dreierlei 
Beslehungcn  erörtern;  in  Reiuft  auf  die  Grammatik,  das  Lexicon  und  den  Inhalt 
der  Lilerslur.  Ober  das  Verhüllniss  der  Grammatik  des  Göthüdialektes  zum 
Altbaktrischen  können  wir  uns  kurz  fassen,  theils  weil  wir  unsere  Beobach- 
tungen darüber  in  einer  eigenen  Grammatik  iiiedergelegt  haben,  theils  weil  der 
Gegenstand  überhaupt  nicht  streitig  ist.  Es  steht  fest,  dass  der  Göthödialekt 
Tom  gewöhnlichen  Altbaktrischen  verschieden  ist,  es  lehrt  uns  aber  auch  der 
Augenschein,  dass  die  Unterschiede  Insaerst  gering  sind  und  eben  gerade  hin- 
reichen, um  dem  Gilthldialekte  den  Charakter  eines  gesonderten  Dialektes  zu 
wahren.  Die  Frage,  welcher  der  beiden  Dialekte  der  tltere  aei,  kann  nicht 
zweifelhafl  sein,  die  Beweise  dafür,  dass  der  GkthAdialekt  der  iltere  aei,  liegen 
aber  weniger  in  der  Sprache  als  in  der  Literatur;  da  in  den  althaktrischcn 
Texten,  die  wir  besitzen,  das  Vorhandensein  sömmtlicher  im  Göthldialckte 
geschriebenen  Literaturdenkmale  schon  vorausgesetzt  wird,  so  müssen  diese 
natürlich  die  titeren  sein  und  mithin  auch  der  Dialekt,  in  welchem  sie  geschrie- 
ben sind.  Schwieriger  ist  es,  eine  andere  Frage  zu  beantworten:  wie  weit  die 
beiden  Dialekte  auseinander  liegen,  ob  ein  bedeutender  Zeitabschnitt  sie  trennt, 
oder  ob  vielleicht  die  Verschiedenheit  des  Raumes  höher  anzuschlagen  sei,  so 
dass  die  Gdth&s  in  einer  zwar  nicht  viel  frühem  Zeit,  aber  in  einer  verschie- 
denen Provinz  verfasst  seien.  Auf  diese  Frage  gibt  uns  die  Vergleichung  der 
Grammatik  der  beiden  Dialekte  keine  genügende  Auskunft,  es  würden  sich 
sowohl  Gründe  für  als  wider  die  eine  und  andere  Ansicht  aus  ihr  entnehmen 
lassen.  Dagegen  scheint  mir,  dass  sich  dieselbe  durch  die  Vergleichung  der 
Ideen,  welche  diesen  beiden  Literaturdenkmalen  zu  Grunde  liegen,  zu  einem 
ziemlich  befriedigenden  Abschlüsse  führen  lasse. 

Wie  über  die  Grammatik,  so  werden  wir  uns  auch  Ober  den  Wortschatz 
kurz  fassen  können.  Von  dieser  Seite  sind  die  GAthAs  gar  nicht  von  dem  ge- 
wöhnlichen Altbaktrischen  absutrennen.  Ein  Blick  in  Justi's  Wörterbuch  wird 
darthun,  wie  wenig  der  Worte  sind,  die  nicht  beiden  Dialekten  gemeinsam 
wSren,  fiusserst  selten  ist  — es  gibt  vielleicht  zwei  bis  drei  Beispiele  — dass 
ein  Wort  in  dem  einen  Dialekte  eine  andere  Bedeutung  habe  als  im  andern.  Es 
ist  wahr,  es  bleiben  noch  immerhin  eine  Anzahl  Wörter,  die  den  GAthAs  eigen- 
thümlich  sind.  Allein  in  welchem  Theile  der  altbaktrischen  Literatur  finden 
sich  solche  eigenthümliehe  Wörter  nicht,  und  ist  dadurch,  dass  sie  im  gewöhn- 
lichen Dialekte  nicht  verkommen,  erwiesen,  dass  er  sie  gar  nicht  besass?  Es  ist 
nur  zu  gewiss,  dass  jeder  der  beiden  Dialekte  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Wörtern  besass,  die  gar  nicht  in  den  wenigen  Texten  Vorkommen,  die  wir 
noch  haben. 

Können  wir  aus  den  angeführten  Gründen  über  die  Vergleichung  der 
Grammatik  und  des  Wortschatzes  beider  Dialekte  kurz  hinweg  geben,  so  wer- 
den wir  desto  ausführlicher  von  der  Vergleichung  der  Ideen  handeln  müssen, 
welche  in  diesen  beiden  Literaturdenkmalen  sich  6ndeo,  namentlich  insoweit 
sie  religiöse  Vorstellungen  betreffen.  Der  bessern  Übersicht  wegen  folgen  wir 
hier  derselben  Anordnung  der  GegenslSnde,  wie  in  der  Einleitung  zum  dritten 
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Bande  unserer  Avesta-Cbersetzuiip.  Die  Welt  zerfullt  nach  den  Gjithfks  ebenso^ 
^ut  als  nach  den  übrigen  Schriften  des  Avesta  in  eine  doppelte:  in  eine  bekör- 
perfe  und  eine  ^eistif^e,  darum  ist  oft  genufp  von  den  beiden  Welten  die  Rede 
(XXXV,  9.  23.  XXXVIII,  9.  XL],  5)  und  auch  der  nicht  ganz  klare  Ausdruck 
ahüm  büt  (XLIII,  2)  scheint  diese  Bedeutung  zu  haben.  Diese  beiden  Welten 
werden  nun  wieder  in  eine  bekörperte  (a^tvat)  und  die  des  Geistes  (managho) 
geschieden  (cf.  XXVfll,  2.  XLII,  3),  aber  auch  diese  Welt  als  die  materielle, 
wird  der  unvcrgfinglichen  entgegcngeslollt  (XL,  4.  XLIV,  4)  und  auch  mit 
hendva  (XLVIll,  1.  2)  scheint  die  vergüngiiehe  Welt  bezeichnet  zu  werden. 
Dagegen  heisst  die  jenseitige  uiicli  die  beste  Welt  (XLIII,  2),  die  andere  Welt 
(XLV,  19);  zuweilen  scheint  sie  auch  als  die  Welt  schlechthin  bezeichnet  zu 
werden  (XLV,  13).  Rinen  etwas  andern  Sinn  scheint  cs  mir  zu  haben,  wenn  das 
Frühere  und  Spätere  der  Welt  unterschieden  wird  (XLIV,  2.  3);  nach  meiner 
Ansicht  geht  dieser  Ausdruck  auf  den  frühem  und  spStern  Zustand  der  Welt 
vor  und  nach  der  Auferstehung.  Diese  Zweitheiligkeit  der  Welt  scblicsst  aher 
nicht  aus,  dass  der  Gegensatz  zwischen  dem  guten  und  dem  bösen  Principe 
hier  ebenso  vorhanden  sei,  wie  sonst  im  Avosta.  Im  Gcgentheil,  die  folgenden 
Bemerkungen  werden  zeigen,  dass  er  ganz  in  derselben  Weise  existirt,  wie  dort. 
An  der  Spitze  steht  auch  hier  Ahurd-mazdäo  und  nach  der  gewöhnlichen  Sitte 
der  Avestaspraehen  ist  auch  hier  dieser  Name  noch  nicht  vollkommen  zum 
Bigenntmen  verknöchert,  sondern  beide  Theile  werden  noch  für  sich  alsNomm. 
Bppell.  gebraucht,  ao  ahura  in  der  Bedeutung  „Herr"  (XXIX,  2),  und  auch 
mazddo  soll  wenigstens  nach  der  Tradition  (XL,  1)  noch  „grosse  Weisheit" 
bedeuten,  und  nach  der  Etymologie  ist  dies  sehr  wohl  möglich.  Im  Aligeinfinen 
aber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Ahura^Mazda  auch  in  den  Gäthus  als  der 
oberste  Gott  bezeichnet  werde;  so  finden  wir  ihn  deutlich  gedacht  XXXVll, 
1,  2 und  XLIII,  7;  als  Schöpfer  der  Tliicre  erscheint  er  XXIX,  2.  XLVI,  3,  auch 
L,  7 ist  wichtig  für  die  Schöpfungslehre  und  zeigt,  dass  sich  die  GAthäs  diese 
ganz  im  Einklänge  mit  den  übrigen  Schrlfien  des  Avosta  dachten.  Auch  zeigt 
er  sich  überall  als  einen  persönlich  gedachten  Gott;  XXIX,  2.  G erscheint  er 
sprechend,  XXX,  1 1 gebend,  XXXllI,  2 ist  von  seinem  Willen  die  Rede.  Er  erhiilt 
die  Beinamen  ^penista  (XXXIU,  12)  „der  Heiligste",  (XXXIII,  11)  „der 

Nützlichste",  vi^pti-hisha^  (XMV,  4)  „der  Allsehende",  ganz  wie  im  übrigen 
Avesta  (cf.  besonders  Yt.  1,2.  8).  An  einer  Stelle  (XLVI.  2)  heisst  er  der  Vater 
der  Reinheit,  und  namentlich  XLIV,  2.  3.  4.  G.  8 erscheint  er  durchaus  persön- 
lich; von  zu  ihm  gehörenden  Frauen  ist  XXXVIII,  2 die  Rede,  von  seinem  Reiche 
(XXXI,  G);  naeh  XXXI,  8 ist  er  der  Vater  des  Volui-mano  und  mit  Augen  zu 
erblicken.  Nicht  selten  erscheint  er  aber  auch  unter  dem  Namen  fpentö-mai- 
nyns  (XXX,  4.  b.  XXXVI,  2),  xvie  im  übrigen  Avesta  und  zwar  gleichfalU  per- 
sönlich gedacht.  Als  persönlich  gedachter  Gott  muss  er  natürlich  auch  seine 
Wohnung  haben  und  so  ist  denn  auch  von  den  Pfaden  der  Reinheit  die  Rede, 
an  welchen  Ahura  wohnt  (XXXIll,  5.  XLIl,  2,  LII,  2).  von  den  Welten,  weiche 
er  bewohnt  IXLII,  3),  von  dem  seihstgewrihlten  Orte,  den  er  bewohnt  (XLV,  16) 
die  Wohnung  wird  auch  geradezu garo^dematiaiV..  1 b ) oder XLIV, 
8.  XLIX.  4)  genannt,  ganz  wie  im  gowölinlieheii  Dialekte.  An  einigen  Stellen 
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(XXX,  0.  XXXI,  4.  XLIV,  1}  ist  run  den  niazdioghö  ini  Plural  die  Rede,  die 
Tradition  will  diesen  Plural  bartntckig  als  Singular  erklären,  wogegen  ich  eher 
geneigt  bin.  den  Ahura-Mazda  mit  Hinzunahme  der  Amesha-fpentas  zu  ver- 
stehen. Auf  keinen  Kall  dürfen  wir  darin  etwa  den  Rest  eines  alten  Polytheis- 
mus sehen,  dazu  ist  die  Stellung  des  Ahura  zu  bestimmt  und  allzu  hervor- 
ragend. 

Ntebst  Ahura-Mazda  werden  in  den  Gdthds  am  meisten  die  höchsten 
Genien  nach  ihm,  die  Amesha-ypentas  genannt.  Auch  bei  ihnen  tritt  der  Kall 
ein,  dass  ihre  Namen  bald  als  Abstracla,  bald  als  Concreta  gebraueht  werden. 
So  auffallend  uns  auch  dieser  Gebrauch  erscheinen  mag,  so  ist  er  doch  nicht 
den  Gdthüs  eigenthümlieh , sondern  lässt  sich  mit  leichter  Mühe  und  in  der- 
selben Weise  durch  das  ganze  Avesta  nachweisen.  Wir  erinnern  blas  an  ;den 
Haoma,  der  bekanntlich  bald  als  Pffanze  bald  als  Gott  gedacht  wird.  So  ist 
es  nun  auch  mit  den  Amesha-ppentas  und  ich  habe  bereits  in  der  Einleitung 
zum  dritten  Bande  meiner  Avesta-Cbersetzung  Stellen  namhaft  gemacht,  wo 
die  Namen  derselben  als  Nomm.  appell.  gebraucht  werden.  In  den  Göthäs 
vollends  verschwimmen  nun  der  persönliche  und  der  abstracle  Begriff  so  voll- 
ständig mit  einander,  dass  selbst  die  einheimischen  Übersetzer  in  ihrer  Auf- 
fassung an  vielen  Stellen  nicht  übereinstimmen.  Mit  ihrem  CollectivnaineoAmesha- 
ppenla  erscheinen  zwar  meines  Wissens  diese  Genien  nur  XXXIX,  8,  aber 
ihre  Namen  sind  an  mehreren  Stellen  vollständig  aufgezäblt,  so  dass  sie  auch 
in  dieser  Periode  schon  als  zusammen  gehörende  Wesen  erscheinen  (cf.  XXXIV, 
1.  11.  XXXVII,  9 6g.  XLIV,  10  und  besonders  XLVI,  1).  Da  an  mehreren  dieser 
Stellen,  trotzdem,  dass  von  persönlichen  Wesen  die  Rede  ist,  die  Namen  der 
Amesha-fpentas  als  Neutra  behandelt  werden  (ganz  so  auch  iin  Altbaktri- 
schen  cf.  ¥p.  LVI,  10.  4),  so  lässt  sich  daraus  ermessen,  wie  wenig  Gewicht  auf 
die  persönliche  Rolle  dieser  Genien  gelegt  wurde.  — Unter  den  einzelnen 
dieser  Genien  steht  nun  Vdhu-manö  oben  an.  Das  sein  .\anie  »guter  Geist“  be- 
deute, ist  klar,  so  übersetzt  ihn  auch  gewöhnlich  .Neriosengh,  während  die  Huz- 
töresch-Überselzung  ihn  blos  zu  umschreiben  pflegt,  jedoch  XXVIII,  2 gibt  sic 
ihn  geradezu  durch  VävtN'tD  „Rechtsehaffniheii“.  Es  ist  mithin  Vöhii-mand  die 
»gute  Gesinnung“,  und  es  begreift  sich,  wie  XXVIII,  1 khratua  rmghcua  mwmghü 
geradezu  ais  der  angeborne  Verstand  erklärt  werden  kann.  Man  sieht,  es  ist 
diese  Erklärung  derjenigen  ziemlich  ähnlich,  welche  uns  Vd.  XIX,  69  Vohu- 
inand  in  der  Bedeutung  »Mensch“  aufzufassen  lehrt.  Ähnliche  Slellen,  wo  vohu- 
munu  als  Abstractum  aufgefasst  werden  dürfte,  sind  noch  XXIX,  11.  XXXII,  2. 
XXXIV,  14  u.  a.  m.  Daneben  ist  es  aber  ganz  sicher,  dass  er  auch  als  persön- 
liches Wesen  gedacht  wird,  z.  B.  XXVIII,  3.  5.  6.  XXX,  8 und  an  vielen  andern 
S teilen;  Ahura  ist  sein  Vater  (XXXI,  8.  XLIV,  4),  Ahura  befragt  sich  mit  Vuhu- 
manö  (XLVI,  3),  an  einer  Stelle  wird  sogar  der  das  Vieh  bildende  Verstand  als 
Vobu-mand  erklärt  (XXXI,  9).  Dass  er,  wir  iin  übrigen  Avesta,  als  der  Herr  der 
Geschöpfe  betrachtet  wird,  erhellt  aus  verschiedenen  Äusserungen,  so  is 
XXXIV,  3 von  den  Gütern  die  Rede,  die  von  Vohu-mand  gepflegt  sind,  XXXII,  9 
von  denGütern  des  Vobu-mand,  XXXI,  21  von  derKülle  des  Vohu-mand.  Im  übrigen 
Avesta  w ird  Vobu-mand  als  das  Gard-nemdna,  die  Wohnung  Ahura's,  bewohnend 
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i;ed«cbt,  wo  or  mich  Vd.  XIX,  102  die  Rnkommendim Seelen  derFromraen  bewrill- 
kommt;  ganz  an  miiaz  auch  die  Ansicht  der  liithdA  sein,  denn  XXX,  10  ist  von 
einer  gulcn  Wohnung  des  Vohu-mann,  XXXIV,  12  von  den  Pfaden  die  Rede, 
wreicbe  dem  Vohu-manü  eigen  sind.  Die  Redensart  yäi  vaghrnt  ä mnaaghd  tltgeiiti 
findet  sich  zuerst  in  dem  Githk-Diiilekte  (XXXIX,  0)  und  ist  erst  von  da  in  das 
übrige  Arestii  hinübergenoinmcn,  und  zwar  sieht  inan  an  der  eben  genannten 
Stelle,  dass  zunSehst  die  Amesbn-(pentas  gemeint  sind.  — Wie  mit  Vohu-mand, 
so  verhüt  es  sich  auch  mit  seinem  nSchslen  Nachfolger,  demAsha.  Dass  iiuch  er 
in  den  GiUhis  riellaeh  in  Abslraethcdcutung  gebraucht  werde,  ISsst  sich  nicht 
ableugnen  und  durch  zahlreiche  Stellen  belegen  (z.  B.  XXIX,  II.  XXXIII,  10), 
Neriosengh  übersetzt  den  Namen  darum  gewöhnlich  mit  dharma.  Ebenso  deutlich 
ist  es  aber  auch,  dass  Asba  io  den  Githls  ebensogut  wie  sonst  im  Aresta  sIs 
persönlicher  Gott  angesehen  werde  (cf.  XXVIII,  3.  S.  7.  9.  XXIX,  2.  XXXI,  3. 
XLVIl,  11  etc.)  Von  den  Pfaden  des  Asha  ist  L.  13  die  Rede.  — Am  wenigsten 
tritt  der  dritte  Genius,  Khshathra,  in  den  Glth&s  heraus,  als  Person  scheint  er 
mir  XXX,  7 und  XLiVIl,  11  gedacht  zu  sein,  in  der  Bedeutung  »Reich*  XXIX,  11. 
XXXII,  2.  XLIII,  6.  7,  an  vielen  Stellen  ist  das  Wort  wohl  absichtlich  doppel- 
sinnig, cf.  XXVIll,  3.  XXX,  7.  S.  XXXII,  10.  — Ebenso  verhüt  es  sich  mit  dem 
vierten  der  Amesba-ppenta,  der  Armaiti.  Dass  das  Wort  auch  Weisheit  bedeute, 
kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  cf.XXXII,2.  XXXIV,  9.  10.  11.  XXXVIII,  4 (wo 
es  sogar  im  Plural  steht),  öfter  in  XLVI  und  XLVIl,  II.  Ebenso  gewiss  wird  aber 
Armaiti  auch  als  weiblicher  Genius  dargesteBt,  XLIV,  4.  XLVI,  2 ist  von  den 
Htnden  der  Armaiti  die  Rede,  Steilen  wie  XXVIll,  3.  7.  XXX,  7.  XXXI,  9. 
XXXIII,  II  sprechen  auch  iür  ihre  persönliche  Auffassung.  — Dieselbe  Doppel- 
stellung finden  wir  nun  auch  wieder  bei  den  beiden  letzten  der  Amesha- 
fpentas:  dem  Haurvaf  und  Ameretlf.  Sie  werden  stets  zusammen  genannt 
(XXXI,  6.  21.  XLIII,  17.  18.  XLIV,  5.  XLVI,  1.  L.  7)  und  mit  den  materiellen 
Genüssen  des  Essens  und  Trinkens  in  Beziehung  gesetzt:  XXXII,5  (wo  hujgäiti 
statt  hmtrvaf  zu  stehen  scheint).  XXXIII,  8.  XXXIV,  11.  Es  scheint,  dass  diese 
beiden  Genien  auch  unter  dem  Namen  fferatu  zusammengefasst  werden  können 
(cf.  XXXIX,  15.  L,  3). 

Die  oberste  Reihe  der  Genien  ist  also  in  den  GÜbäs  ganz  dieselbe,  wie 
im  übrigen  Avesta  und  hier  ganz  in  derselben  Weise  gedacht  als  wie  dort. 
Eben  dasselbe  ISsst  sich  auch  sonst  von  den  himmlischen  Wesen  sagen,  wenn 
dieselben  auch  nur  selten  in  den  Gütbös  verkommen.  Der  Name  yatata  findet 
sich  meines  Wissens  nur  einmal  (XLI,  6).  Von  den  übrigen  Genien  ist  nament- 
lich das  Feuer  öfter  erwähnt  und  wird,  wie  im  übrigen  Avesta,  in  genaue  Be- 
ziehung zu  Ahura  gesetzt  und  XXXVI,  9 darf  man  das  Wort  »Sohn*  wohl  unbe- 
denklich ergänzen.  Damit  steht  im  Einklänge,  dass  es  in  Anreden  an  Ahura 
öfter  als  »dein  Feuer*  bezeichnet  wird,  cf.  XXXIV,  4.  XLII,  4.  9.  XXXI,  19  und 
mit  Asba,  der  ja  gewöhnlich  für  den  Genius  des  Feuers  gilt,  finden  wir  es  in 
Beziehung  gesetzt  XXXI,  3.  XXXIV,  4,  als  Beschützer  des  Zarathustra  erscheint 
es  XLV,  7.  Das  ganze  c.  XXXVI  handelt  von  seiner  Anrufung  und  dort  wird 
auch  schon  auf  seine  im  übrigen  Avesta  vorkommenden  Beinamen  ^penüta  und 
urvdtiila  Bezug  genommen.  Über  die  Beziehung  des  Feuers  zum  jüngsten 
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Gerichte  werden  wir  unten  bei  der  Auferstehungslehre  su  sprechen  haben.  — 
Das  Wasser  (apoj  6ndet  sich  XXXVIII,  7 flg.  angerufen,  im  Coimnentare  zu 
dieser  Stelle  habe  ich  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  in  wie  naher  Bezie- 
hung die  dortige  Aufiühlung  zu  der  des  Bundehesh  steht.  Oie  Stierseele  (geua 
urvä)  finden  wir  in  c.  XXIX,  gleichfalls  in  strenger  Cbereinstimmung  mit  dem 
Bundehesh,  besprochen  und  XXXIX,  1 wird  der  Stierseele  ein  Stierleib  ent- 
gegengesetzt, aus  leicht  begreiflichen  Gründen,  wenn  man  die  persische  Cosmo- 
gonie  kennt,  denn  aus  dem  Stierleibe  sind  Pflanzen  und  Kriuter  geschalTen  und 
über  diese  hat  Geus  urri  zu  wachen.  Den  Mitbra  finden  wir  in  den  Güthis  nicht 
oder  doch  nur  dem  Namen  nach,  denn  unter  dem  Plural  mithroibyd  (XLV,  4) 
können  nur  die  Verträge,  nicht  der  Gott  rerstanden  werden,  wie  die  Tradition 
will.  Die  mit  dem  Mithra  nahe  verbundene  Parendi  finden  wir  einmal 
(XXXVIU,  6)  erwähnt,  ^raosha  findet  sich  mehrfach,  aber  nur  XXVIII,  S 
scheint  das  Wort  bestimmt  den  Genius  dieses  Namens  bedeuten  zu  sollen,  an 
den  SUIIen  XXXIII,  S.  XLVIII,  1«.  XLIV,  S.  XLV,  17  ist  es  wohl  als  Nom. 
appell.,  in  der  auch  im  gewöhnlichen  Dialekte  gebräuchlichen  Bedeutung 
aGehör,  Gehorsam“  aufzufassen,  ebenso  XLII,  12,  nur  dass  dort  ein  bestimmter 
Gehorsam,  der  des  Königs  VlsUfpa,  gemeint  zu  sein  scheint.  Die  Fravashis 
finden  sich  nur  an  einer  Stelle  (XXXVII,  8}  genannt. 

Der  Gegensatz  gegen  die  Schöpfung  des  Guten  ist  in  den  Gäthäs  gleich- 
falls schon  vollkommen  nachweisbar,  doch  müssen  wir  uns  hier  bei  dem  kärg- 
lichen Materiale,  das  uns  zu  Gebote  steht,  noch  mehr  mit  blossen  Andeutungen 
begnügen  als  bei  den  übrigen  Schriften  des  Avesta.  Von  zwei  sieh  entgegen- 
gesetzten himmlischen  Wesen  fmainyilj  wird  bestimmt  XXX,  3.  4.  XLIV,  2 
gesprochen.  Den  Namen  Agrö-mainyus,  der  böse  Geist,  mit  dem  er  sonst  ge- 
wöhnlich dem  (^peStd-mainyus , dem  vermehrenden  Geiste,  entgegen  gesetzt 
wird,  führt  er  in  den  Gätbäs  blos  XLIV,  2,  sonst  wird  er  gewöhnlich  der 
schlechteste  (aciito)  Geist  genannt  oder  böser  Geist  (^dregtdo  mainyut 
XXX,  S.  XL VI,  4)  auch  acitlem  mono  (XXX,  6),  akö  mainyut  (XXXII,  5), 
akem  maiui  (XXXII,  B.  XLVI,  5)  scheint  gleichfalls  auf  den  obersten  der  bösen 
Geister  und  nicht  auf  den  zweiten  derselben  zu  geben,  der  sonst  gewöhnlich 
dem  Vohu-manö  entgcgengescizt  wird.  Die  Daewas  als  Classe  böser  Wesen 
sind  den  Gäthäs  gleichfalls  bekannt  (XXIX,  4.  XXX,  6.  XXXII,  3.  XLIII,  20. 
XLIV.  11.  XLVII,  1.  XLVIII,  4);  narb  XXXII,  3 sind  sie  Abkömmlinge  des  Akö- 
manö.  Auch  die  Drujas  werden  öfter  genannt  (XXX,  8. 10.  XXXI,  1.  4.  XXXII.  3. 
XLIII.  13.  14.  XLV,  6.  II.  XLVII,  I.  L,  10.  LII,  6),  persönlich  aber  wird  nur 
Aeshema  herrorgehohen  (XXIX,  2.  XXX,  6),  der  im  Avesta  sonst  als  der  Gegner 
des  (Iraoslia  erscheint,  in  den  Gäthäs  aber  öfter  abstract  als  „Zorn“  aufzufassen 
ist  (XXIX,  1.  XLVII,  7.  12.  XLVIII,  4).  Im  Gegensätze  zu  dem  Gard-nemäna, 
der  Wohnung  Ahura's  und  seiner  Geister,  haben  auch  die  bösen  Geister  eine 
Wohnung,  die  in  den  Gätbäs  unter  dem  Namen  drujö  demäna  erscheint  (XLV, 
11.  L,  14). 

Wie  mit  der  geistigen  Well,  so  ist  es  auch  mit  der  bekörperten;  der  Reine 
wird  auch  hier  mit  dem  Namen  athavä  bezeichnet,  dem  dregväo  (das  nur  laut- 
lich TOB  dem  drval  des  gewöhnlichen  Dialektes  unterschieden  ist)  enlgcgen- 
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gesetzt  wird  (s.  ß.  XXX»  4).  Das  Benehmen  Her  Beinen  ist  oflenbAr  nach  deo* 
selhen  Grundsätzen  ;,'cregclt,  wie  im  übrig«*n  Avesta»  von  der  Reinheit  in 
Gedanken»  Worten  und  Werken  ist  ausdrücklich  die  Rede  (XXX»  3.  XXXVl,  13 
und  ähnlich  XLVIl,  4).  Den  Ackerbau  empfehlen  verschiedene  Sielten  (XLV, 
4.  5.  XLVI»  3.  XLVlI»  5.  L.  14).  Auch  die  Verehrung  der  Genien  wird  in  der- 
selben Weise  geübt»  wie  im  übrigen  Avesta.  Es  ist  oft  genug  von  Opfern 
(yaena)  die  Hede  (XXXIII.  8.  XXXIV»  0.  12.  XXXV»  27.  XUV.  10.  XLIX.  9. 
L1I»  2)  von  Preis  (rahmajy  wie  XXXV,  20.  XL!»  I.  XLIV,  6.  7»  LII,  2,  von 
Opfermahlzeiten  {^myaxdu  XXXIV»  3)»  von  Festen  oder  Broten  (draona  XXX111»8). 
Der  Opferpriester  wird  namentlich  erwähnt  (xaoin  XXXIII,  G).  Ebenso  ist  das 
Gesetz  (daend)  ein  den  (luthds  sehr  geläutigcr  Ausdruck  (cf.  X.XXllI»  13 
XXXIV»  13.  XL,  3.  XLllI»  10.  XLIV»  2 u.  s.  w.),  wir  hören  von  Maölhras  (XLllI» 
14.  17.  XlilV»  3.  XLIX»  6.  L.  8),  ebenso  von  Manlhrasängern  (XLIX,  5.  XLI,  12), 
von  Preisgebeten  (ftoo/d  XXX»  1»  ytaotu  ya^nyd  XXXV,  27»  cf.  auch  den  Aus- 
druck ^taomi  ufydcd  XLII»  8 und  pm/o  XXXIV»  15).  Dass  unter  diesen  VerbSlt- 
nisscD  Priester  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  würden  wir  voraussetzeo 
dürfen»  wenn  auch  XXXIII»  G der  Zaotü  nicht  ausdrücklich  genaunt  wäre;  die 
Stelle  XLI»  24  ziehen  wir  absichtlich  nicht  herbei»  da  sie  vielleicht  spater  ist. 
Das  Wort  ratu  ßnden  wir  XLII,  6.  XLllI,  16»  und  nach  der  ziemlich  wabrscheio- 
liehen  Tradition  haben  wir  unter  dehg-paili  (XLIV,  11)  den  De^tdr  zu  ver- 
stehen. Vom  Glauben  (varena)  ist  öfter  die  Rede  (XLIV,  2.  XLVIII,  3)»  ihm 
gegenüber  steht  das  Herkommen  (fkaeuha),  ganz  wie  sonst  im  Avesta  (XLVIII» 
2.  3).  Dass  die  Menschen  nach  den  GüiLhüs  ganz  ebenso  aus  Leib,  Seele  und 
Lebenskraft  bestehend  gedacht  w'urden»  wie  im  übrigen  Avesta»  erhelltaus  Stellen» 
wie  XXXI.ll,  XXXVII, 7.  Von  den  Seelen  (urrd/id)  der  Meuscheo  ist  überhaupt 
öfter  die  Rede  (XLIV»  2.  XLVIII»  10.  XLIX,  11).  Das  Gericht  der  Seelen  nach 
dem  Tode  kennen  die  GMbds  gleichfalls  schon,  wie  man  aus  der  mehrmaligen 
Erwähnung  der  Brücke  Cinvat  sieht  (XLV,  10.  11.  L»  13),  die  Guten  kommen 
zu  Vohu-manö  (XXX»  10)  oder  zu  Ahura  (XXXIII,  5).  Aber  mit  den  guten 
Wesen  sind  auch  die  bösen  gemischt  und  diese  spielen  in  den  G&th&s  eine  sehr 
hervorragende  Rolle»  es  geht  aus  denselben  unzweideutig  hervor»  dass  die  Maz- 
dayafiiier  nicht  im  alleinigen  Besitz  des  Landes  waren»  das  sie  bewohnten. 
Dieser  Zustand  ist  aber  nicht  etwa  denG&thüls  eigenlhümlich»  er  Bildet  sich  auch 
im  übrigen  Avesta  (cf.  Vd.  VII»  95  flg.  Yt  5,94),  aber  er  (ritt  hier  mehr  hervor. 
Der  Schlechle  nimmt  Theil  an  dieser  Welt»  und  zwar  gegen  den  WUleo  Ahura’s 
(XLVI,  5.  XLIX,  3)  und  diese  Schlechten  werden  als  Ketzer»  als  Blinde  und 
Taube  in  den  Sachen  des  Gesetzes  dargestelit  Diese  Blinden  und  Tauben 
werden  zwar  auch  im  übrigen  Avesta  oft  genug  erwähnt»  in  den  Göthis  jedoch 
etwas  ausführlicher.  Die  Huuptstolle  über  sie  ist  XXXll»  12.  14.  15,  und  so 
dunkel  diese  Verse  auch  sind»  so  sieht  man  doch»  dass  ein  llauptvorwurf.  der 
ihnen  gemacht  wird»  die  Bestechlichkeit  ist,  und  dass  sie  das  Tödten  des  Viehes 
lehren.  Sie  werden  mehrfach  angeklagt,  dass  sie  die  Welt  zu  tödten  streben 
(cf.  XLV»  11),  nach  XLV»  1 sind  sie  die  Beherrscher  der  (icgend  und  nach 
St.  11  heisst  es»  dass  sie  sich  zu  Reichen  einigen»  ich  lege  indess  gerade  auf 
dieses  Capilcl  weniger  Gewicht»  da  sich  der  Sänger  dieses  Uedra  mitten  in  die 
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Zar*thustras«f;e  gestellt  bst  und  man  daher  nicht  weiss,  In  wie  weit  die  Zu- 
stinde,  auf  die  er  anapielt,  wirkliche  sind  (vgl.  unten  die  Einleitung  zu  c.  XLV). 
Die  ErwShnung  drr  auch  in  diese  CIssse  gehörenden  kevtiiö  und  vaepayd 
(U12)  ist  SU  kurz,  als  dass  sich  etwas  Weiteres  daraus  schliessen  Hesse,  ebenso 
was  über  den  ketzerischen  hunuttä  (L,  10)  gesagt  wird.  Dass  übrigens  das 
Scbicksal  der  Bösen  nacb  dem  Tode  ein  trauriges  sei,  dass  sie  dann  ihrer 
Sünden  wegen  gestraft  werden,  wissen  auch  die  Güthös  und  sagen  es  an  meh- 
reren Orten  (XXXI,  20.  XLVIII,  II),  an  beiden  Stellen  wird  auch  die  achlrchte 
Speise  betont,  die  sie  dort  erhalten  (was  wieder  ganz  zu  den  Aussagen  des 
übrigen  Aresta  stimmt,  cf.  Yt.  22,  3S.  36),  an  der  letztem  Stelle  wird  ancli 
gesagt,  dass  sie  in  der  Wohnung  der  Dnijas  bleiben  müssen. 

Von  den  mythischen  Heroen,  welche  das  übrige  Aresta  kennt,  kommt  in 
den  G^this  nur  Yima,  und  auch  dieser  nur  ein  einziges  Mal  vor,  die  Mythe  aber, 
auf  welche  dort  angespielt  wird,  kennen  wir  zur  Genüge,  wie  Windischmann 
nachgewiesen  hat  (cf.  XXXII,  8 und  meine  Bemerkungen  zu  der  Stelle).  Ausser- 
dem ist  es  nur  die  Zarathustra-Legende  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehen- 
den Persönlichkeiten,  auf  welche  in  den  Gütbüs  wiederholt  angespicit  wird, 
aber  auch  io  diesen  Hindentungen  kann  ich  durchaus  nichts  6nden,  was  den 
übrigen  Angaben  des  übrigen  Aresta  widerspräche.  Dass  dort  die  ganze  Per- 
sönlichkeit des  Zarathustra  bereits  eine  mythische  sei,  wird  nach  den  Zeug- 
nissen, welche  ich  im  dritten  Bande  meiner  Aresta-Obersetzung,  p.  LXXI  Og. 
zusammengestellt  habe,  kaum  Jemand  bezweifeln.  In  den  Githls  ist  er  nun  nicht 
weniger  mythisch,  dies  zeigt  z.  B.  seine  Erwähnung  XXIX,  8,  wo  seine  Seele 
ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  Bundehesh,  dem  Geus  urvä  gezeigt  wird  und 
die  ganze  Scene  im  Himmel  spielt;  eine  ähnlicbe  Bewandtniss  muss  es  auch  mit 
der  Stelle  L,  11  haben,  obwohl  nicht  klar  ist,  worauf  dort  angespielt  wird.  Man 
hat  ein  grosses  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  Zarathustra  in  den  Gäthäs  vielfach 
von  sich  in  der  ersten  Person  spricht.  Abgesehen  davon,  dass  dies  auch  im 
übrigen  Aresta  nicht  unerhört  ist  (cf.  ¥f.  VIII,  IS  und  damit  XLV,  10),  so 
scheint  mir  der  Charakter  der  Stücke,  io  welchen  Zarathustra  redend  einge- 
führt wird,  es  unmöglich  zu  machen,  den  historischen  Zarathustra  als  den 
Sprecher  zu  betrachten,  man  müsste  denn  die  ganze  Zarathustra-Legende 
geradezu  als  Geschichte  auffassen,  Oie  Stücke,  in  welchen  Zarathustra  von 
sich  in  der  ersten  Person  spricht  (e.  XLII,  XLIII,  XLIV,  XLV'),  lassen  sich  alle  an 
bestimmten  Stellen  in  die  Zarathustra-Legende  cinfügen,  die  beiden  ersten 
Capitel  spielen  io  der  Zeit  als  Zarathustra  im  Himmel  ist,  um  sieh  mit  Ahura  zu 
uoterreden,  das  dritte  nach  seiner  Rückkunft  auf  die  Erde,  das  letzte  endlich 
enthält  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der  spätem  Legende  die  Klage  Zara- 
thuslra's  an  Abura-Mazda,  dass  er  weder  Anklang  noch  Schutz  auf  der  Welt 
finde  und  die  Frage,  wohin  er  sich  zu  wenden,  in  welches  Land  er  zu  gehen 
habe.  Es  ist  dann  auch  ganz  natürlich,  dass  Ahura  ihm  antwortet  und  die  erbe- 
tene Belehrung  ertheilt  (XLV,  14).  Sonst  wird  von  Zarathustra  in  den  Githis 
auch  häu6g  genug  in  der  dritten  Person  gesprochen  (XXIX,  8.  XXXIII,  14, 
XLVIII,  12.  XLIX,  6,  L,  18.  LII,  1),  wiewohl  ich  glaube,  dass  ebensowohl  nach 
dem  M'illen  der  Personen,  welche  die  Gülhäs  gedichtet  haben,  als  nach  der 
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Ansicht  der  heuti|;en  Parsen  die  Gllhls  als  persönliche  Äusserungen  Zara- 
thnstra's  (gellen  sollen.  — Was  wir  in  den  Götlils  sonst  von  den  Lebensrerhilt- 
nissen  Zarathustra's  höri  n.  stimmt  aueh  dorehaus  zu  der  Zarolhiistra-Lefj'ende. 
Kr  erscheint  als  ^'p'*^""’  rnratliiislrd  (XXIX,  8.  XI.V,  13.  LH,  12),  und  dass 
dieses  Wort  als  Ki|;rnnnme  aufEefasst  wiiriie,  zei»t  der  Umstand,  dass  aueh 
seine  Tochter  den  Namen  (^pllänii  tülirl  (LH,  3),  und  dass  im  Plural  von  den 
(^pitaniloglio  die  Rede  ist.  Kin  anderer  Name  eines  Vorfnhren  des  Zarathustra, 
Haefa(*af|>a,  erscheint  ('leiclilalls  XLV,  15  und  LH,  2 erhSlt  seine  Toehler  den 
Namen  Haecat-afpönil , der  elKenlliche  Name  der  in  den  Rftlhls  (ernannten 
Tochter  des  Zarathustra  ist  aber  Pöuruciftli  und  unter  diesem  Namen  erscheint 
sie  auch  Yl.  13,  139.  Der  Oheim  und  erste  Schüler  Zaralhustra's,  Maidyo- 
nilo)(ha,  wird  L,  19  erwShnt,  wir  kennen  Ihn  auch  aus  Yt.  13.  95.  lOG.  Die 
beiden  Gönner  Zaralhustra's  JdmAfpa  und  Frashaostra  fuhren  im  übrif^en  Aresta 
den  Familiennamen  Hröra,  in  den  GtthAs  heissen  sie  Hrdgra  (so  wird  XLV,  17. 
L,  18  JAmäfpa,  XLV,  16  Frashaostra  genannt.  Der  Minister  des  Könif^s  VtsUfpa 
erscheint  in  den  GAtbis  mit  dem  Titel  DeJAmAfpa  (XLV,  17.  XLVIH,  9,  L,  18), 
sein  Bruder  Frashaostra  kommt  noch  öfter  vor  (XXVIII,  8.  XLV,  16,  XLVIH,  8. 
L,  17.  LH,  2).  Nach  der  Lebende  hat  bekanntlich  Zarathustra  eine  Tochter  des 
Frashaostra  geheiratet,  auf  dieses  Ereigniss  scheint  L,  17  angespielt  zu 
werden.  So  dürfen  wir  denn  wohl  ohne  Bedenken  den  Satz  anssprechen,  dass 
die  Sänger  der  GAIhAs  sich  den  Zarathustra  ebenso  rorgeslellt  haben,  wie  die 
Verfasser  der  übrigen  Schriften  des  Avesta. 

Was  nun  zuletzt  das  Ende  der  sichtbaren  Welt  betrifft,  so  lassen  ans  die 
GAlhAs  auch  hier  nicht  im  Zweifel,  dass  sie  das  Eintreten  desselben  ganz  io  der 
Weise  erwarten  w ie  die  übrigen  Bücher  des  Aresta,  dass  sie  zu  der  Zeit  einen 
Kampf  der  beiden  entgegengesetzten  Prinelpien  erwarten,  der  mit  der  Vernich- 
tung des  Bösen  endigt.  Eine  Anspielung  auf  die  Auferstehung  enthält  wohl 
schon  XXVHI,  5,  gewiss  XXX,  8 6g.,  namentlich  ist  der  Ausdruck  frathem  kere 
abiim  (XXX,  9.  IXXIV,  15)  wohl  zu  beachten  (ef.  Windisehmann,  Zor.  Studien 
p.  237).  Redensarten,  wie  dämöit  urracfe  apeme  (XLH,  5),  apeme  agkfy* 
urvaefe  (L,  6)  und  agheu»  aprmem  (XLiV,  3)  müssen  auch  hicher  gezogen 
wrrden.  Ganz  deutlich  ist  XLHI,  15  von  dem  Kampfe  der  beiden  Heere  die 
Rede,  und  wenn  in  den  GAtbAs  öfter  von  den  beiden  Kämpfern  die  Rede  ist 
(XXXI.  3.  L,  9),  so  scheint  dieser  Ausdruck  aueh  auf  die  Zeit  von  den  letzten 
Dingen  zu  beziehen  zu  sein.  Ebenso  wird  bestimmt  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Bundehesh  und  anderen  Parsensehriften  darauf  hingewiesen,  dass  die 
endliche  Enischeidung  durch  Feuer  stattfindeo  werde  (cf.  XXXI,  3.  19. 
XXXIV,  4.  XLVI,  6.  L,  9).  Unter  diesen  Umständen  werden  wir  aueh  keinen 
Anstand  nehmen,  unter  den  öfter  genannten  üaoshyantas  (XXXIV,  13.  XLlV.ll. 
XLV,  3)  dasselbe  zu  verstehen,  was  in  den  übrigen  Parsenbflehem  darunter 
verstanden  wird;  .diejenigen,  welche  sur  Auferstehung  hilfreich  sind*,  dem 
steht  auch  nicht  entgegen,  wenn,  wie  es  scheint,  an  einigen  Stellen  von  noch 
lebenden  faoshyantas  die  Rede  ist  (cf.  XLVIl,  9.  12). 

Wir  können  nun  nach  dem  Gesagten  unser  Urtheil  dahin  zusammenfassen, 
dass  die  überwiegende  Anzahl  von  Ideen  die  GAlhAs  mit  den  übrigen  Schriften 
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des  Aresla  gemein  haben,  und  dass  von  einer  wesenllieh  verschiedenen  reli- 
giösen Anselinuung  der  Oülhös  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Zahl  der  Ideen, 
die  man  etwa  ale  den  Gdthts  eigenthümlieh  bezeichnen  kann,  ist  verschwindend 
klein.  Ausser  den  beiden  Arten  von  Ketzern,  den  Vaepayd  und  Hunusti,  von 
welchen  bereits  die  Hede  gewesen  ist,  können  wir  nur  einige  dunkle  Ausdrücke 
erwSbnen,  wie  die  iirvnld  (XXX,  II.  XXXI,  1 etc.)  und  arethä  (XXXIII,  8. 
XLIII,  S),  wrlehe  nach  der  Tradition  die  heiligen  Schriften  sammt  Commentar 
hezeiehnen  sollen  und  etwas  Ähnliches  auch  bezeichnen  müssen,  wenn  auch 
nicht  dasselbe.  So  müssen  auch  die  Ausdrücke  maga  (l>,  II),  matj  maga 
(XXIX,  II.  XDV,  14),  magavan  (L,  IS)  etwas  Grosses  und  Gutes  hezeiehnen, 
wenn  uns  auch  nicht  deutlich  wird,  was  es  eigentlich  ist.  Übrigens  darf  man 
auch  da  nicht  vergessen,  dass  damit,  dass  die  genannten  Ausdrücke  in  den 
übrigen  Schrillen  des  Areita  nicht  Vorkommen,  noch  lange  nicht  erwiesen  ist, 
dass  sie  den  Gütbils  eigenthümlieh  sind.  Wie  dem  auch  sei,  daran  glauben  wir 
feslhalten  zu  dürfen,  dass  eine  nahezu  vollkommene  Übereinstimmung  zwischen 
den  Glthis  und  den  übrigen  Schrillen  des  Avesta  eiistirt  und  namentlich,  dass 
gar  nichts  dafür  spricht,  dass  ein  bedeutend  verschiedener  religiöser  Stand- 
punkt in  beiden  Schriften  vorhanden  sei. 

Wir  sind  nun  hinsichtlich  der  Grammatik,  des  Lexicons  und  des  Inhalts 
zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  Gkthös  von  den  übrigen  Stücken  des 
Avesta  nicht  wcsentlieh  verschieden  sind.  Gleichwohl  gelten  sie  für  den  schwie- 
rigeten  und  dunkelsten  Theil  des  Avesla  und  mit  Recht.  Man  wird  also  nun  mit 
Fug  fragen  müssen,  worin  denn  die  Schwierigkeit  eigentlich  liege,  und  die  Ant- 
wort darauf  ist  gar  nicht  schwer  zu  geben;  aie  liegt  nicht  vorzugsweise  in 
grammatischen  und  leiicalischen  Schwierigkeiten  (wiewohl  auch  an  diesen  kein 
Mangel  ist),  sondern  in  den  Ideen.  Gar  oft  ereignet  es  sich,  dass  wir  eine 
Strophe,  einen  Vers  ganz  leidlich  richtig  übertragen  können,  ohne  dass  wir 
darum  wüssten,  was  der  Verfasser  eigentlich  sagen  wollte.  Dies  kommt  daher, 
dass  selbst  in  der  eigenen  Muttersprache  das  Versttndniss  da  aufhört,  wo  die 
Gemeinsamkeit  der  Ideen  nicht  mehr  vorhanden  ist  Nun  setzen  die  Verfasser 
der  Gkthls  bestimmte  Anschauungen  und  Gefühle  voraus,  welche  nicht  näher 
beschrieben  worden,  und  es  gelingt  uns  nicht,  uns  in  die  gleiche  Stimmung  zu 
versetzen,  da  sie  nicht  eine  allgemein  menschliche  ist,  sondern  auf  einem  be- 
stimmten theologisch  reflectirten  Standpunkte  beruht  Wir  stehen  also  den 
Gttliü  - Texten  in  vielen  Fällen  etwa  so  gegenüber,  wie  ein  Nichtmediciner 
oder  Nicbtinalhcmatiker  einem  medicinisch  oder  mathematischen  Werke.  Mag 
dasselbe  dem  Fachkenner  noch  so  klar  und  fasslich  geschrieben  erscheinen, 
der  Laie  versteht  es  nicht,  weil  er  keinen  Begriff  von  den  darin  behandelten 
Gegenständen  hat.  Es  ist  indess  Hoffnung  vorhanden,  dass  diese  Schwierigkeiten, 
welche  uns  jetzt  umgeben,  mit  der  Zeit  sich  mindern  werden,  nur  erwarte  man 
nicht  eine  genauere  Kenntnias  der  Gäthäs  von  aussen  her,  das  Beste  wird  nur 
eia  genaues  und  eingehendrs  Studium  der  Texte  selbst  thun  können.  Welches 
ist  nun  aber  der  Weg,  auf  dem  wir  zu  einem  bessern  Verständniss  Vordringen  sollen  ? 
Am  nächsten  liegt  es,  denselben  Weg  einzuschiagen,  den  wir  im  übrigen  Avesla 
bewährt  gefunden  haben  und  den  Gätbä-Text  mit  der  Hux\ärrseh-Oberactxnng 
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uod  den  übrigen  Cbersetziingen  zu  vergleichen.  Hier  wird  man  aber  bald  be- 
merken^ daaa  dieser  Weg  nicht  zum  Ziele  führl;  zwar  ist  es  unmöglich,  der 
Huzvarescb-Cberselziing  zu  entrathen,  wir  können  auch  nicht  bezweifeln,  dass 
sie  die  Wortbedculungen  richtig  angehe,  denn,  wie  gesitgi.  der  Wortschatz  der 
GulhAs  ist  von  dem  des  übrigen  Avesfa  öusserst  wenig  verschieden,  allein  sie 
mulhet  uns  hinsichtlich  der  Gnmunatik  vielfach  Unmöglichkeiten  zu.  und  auch 
da«  wo  man  ihr  allenfalls  folgen  kann,  erscheint  ihre  Auffassung  nicht  sollen  zu 
frei  und  zu  kühn.  Es  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  deutlich  geworden,  woher 
dieser  Ühelstand  kommt;  Unkenntniss  der  S|trnehc  kann  es  nicht  gewesen  sein; 
zum  Theil  leuchtet  das  Bestreben  hervor,  jeden  einzelnen  Vers  als  ein  Ganzes 
zu  fassen,  doch  auch  das  erklärt  noch  nicht  Alles.  Wie  dem  auch  sei,  soviel 
ist  gewiss,  dass  wir  die  IraditinncIIc  Uherseizung  nicht  als  sichern  Führer  in 
den  GulhAs  betrachten  können,  und  dieses  Krgebniss  ist  ein  sehr  trauriges. 
Wir  können  nun  blos  versuchen,  mit  Hiirc  der  Vergleieliung  der  einzelnen 
Stellen  und  der  Sprachvergleichimg  eine  andere  Übersetzung  zu  Stande  zu 
bringen.  Diese  Hilfsmittel  reichen  zwar  aus,  um  eine  subjeetive  Ansicht  zu 
bilden,  auf  objective  Geltung  bönnen  die  Resultate  nur  aelleu  Anspruch  machen. 
Hiermit  ist  denn  auch  mein  Urllieil  über  meine  eigene  Übersetzung  ausgespro- 
chen: es  ist  meine  subjeetive  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Texte,  die  sich 
mir  auch  jetzt  bei  einem  erneuten  genauen  Studium  nicht  viel  geändert  hat 
Nur  eines  glaube  ich  sicher  errungen  zu  haben.  Dadurch , dass  ich,  wie  ich 
meine  mit  Erfolg,  die  traditionelle  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  als  die 
richtige  nachgew'iesen  und  mich  natürlicherweise  an  sie  gehalten  habe,  ist  der 
Streit  in  bestimmte  Grunzen  gebannt  Die  Ideen,  welche  die  GAlhAs  enthalten, 
sind  gegeben,  und  es  kann  sich  nur  noch  darum  handeln,  in  welcher  Weise  sie 
am  besten  zu  einem  Ganzen  zu  verknüpfen  sind. 

Die  vorliegende  Darstellung  meiner  Ansiehten  wird  es  begreiflich  machen, 
warum  von  einer  andern  Erklurung  der  GAtliAs,  die  von  Haug  herrOhrt  und 
diese  Gediclite  von  Strophe  zu  Strophe  erläutert,  so  gut  wie  gar  kein  Gebrauch 
gemacht  ist.  Die  durebgöngige  Verschiedenheit  der  Haiig'sehen  Übersetzung 
der  (lAtbus  von  der  mcinigen  i^^t  so  gross,  dass  ich  glaube,  dass  Jedermann,  der 
die  beiden  Übersetzungen  mit  einander  vergleicht,  Mühe  haben  wird  zu  glauben, 
dass  sie  so  ziemlich  uuf  einem  und  denselben  Texte  fussen.  Ich  werde  später  zu 
zeigen  buben,  woher  diese  Verschiedenheit  kommt;  v'or  der  Hand  ist  es  nöthig 
zu  zeigen,  wie  sehr  die  Resultate  verschieden  sind,  indem  wir  die  Haug*s  neben 
die  uosrigen  stellen.  Einer  der  wichtigsten  ünteischiede  liegt  in  der  Auffassung 
der  Persönlichkeit  Zarathustras.  Haug  fasst  diesen,  wie  er  in  den  GulhAsI  er- 
scheint, als  historische  Person,  als  den  Verfasser  wenigstens  eines  Theiles  der 
Guthus,  er  glaubt,  dass  Niemand  gewagt  habe,  im  Namen  des  Propheten  selbst 
zu  sprechen  uod  dass  daher  mindestens  diejenigen  Strophen,  in  welchen  Zara- 
thustra von  sich  in  der  ersten  Person  spricht,  als  sein  Eigenihum  betrachtet 
werden  müssten.  Er  nimmt  als  ausgemacht  an,  dass  Zarathustra  inBuktiien  ge- 
lebt und  sog.ir  dieses  Land  unter  dem  Namen  bfrckhdha  oVmoiVi  genannt  habe; 
aus  berekhdha  sei  dann  spfiter  durch  Umsetzung  das  Daklra  der  Griechen  ent- 
sianden  (vgl.  Haug,  die  Gathds  des  Zarathustra  11,  93).  Dort  in  Baktrien  sei,  wie 
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Haug  glaubt»  durch  die  Mitschuld  Zarathustra's  ein  furchtbarer  Religionskampf 
entbrannt»  ein  polemischer  und  fanatischer  Geist  spreche  aus  Zaratbustra’s  Lie- 
dern, um  ihn  schaarten  sich  diejenigen»  welche  dem  Feuerdienste  der  Urvfiter 
und  der  Verehrung  der  Geister  dos  Lichtes  treu  bleiben  wollten;  um  die  Götter- 
priestcr  aber  die  Verehrer  des  neuen  Soniacultus  und  Freunde  des  Nomaden- 
lebens (I.  c.  234,  250).  Diese  Götterpriester  findet  man  in  den  Gdtbäs  mit  den 
Namen  kaci^  karapan  und  ttpikhs  bezeichnet»  ja  sogar  einzelne  von  ihnen  mit 
Namen  genannt  wie  &rr/mui»  der  die  Besitzungen  der  Anhänger  Zarathustra's 
vernichtet  und  flcftJra  (den  indischen  Pnndnrah  der  gleichfalls  das  angebaute 
Land  der  Zoroastrier  verheert  (I.  c.  23H»  250).  Zarathustra  begründet  den 
Ackerbau;  besonders  eifrig  wird  aber  über  den  Gaethas,  den  eingefriedigten 
Familienbesitzungen,  gewacht,  welche  die  Gegner  des  Ackerbaues  zu  zerstören 
trachten,  und  die  Trennung  von  den  letzteren  gefordert,  woraus  klar  ist,  dass 
diese  Feinde  keineswegs  Turänier  waren»  sondern  Leute  gleichen  Stammes» 
welche  die  neue  Sitte  des  Ackerbaues  hassten  und  das  alte  Nomadenleben 
fortsetzen  wollten.  Ackerbauer  fcof/rya)  und  Nichtackerbauer  (avdrttya) 
stehen  sich  ebenso  schroff  gegenüber  wie  der  Wahrhaftige  und  der  Lugner 
(1.  c.  235).  Diese  neue  Sitte  w'sr  es,  welche  den  Ueligionskampf  entzündete, 
denn  die  neue  Lehre  hsingt  mit  einer  neuen  Cullurepoehc  zusammen;  sie  ent- 
stand zu  einer  Zeit  als  ein  Theil  der  Arier  von  dem  ulten  Nomadenleben,  wie 
wir  es  im  Veda  herrschend  finden,  zum  Ackerbau  und  zur  Begründung  fester 
erblicher  Besitzungen  fortsehritt.  Die  neue  Sitte  wurde  als  ein  Abfall  vom 
alten  Glauben  betrachtet;  die  Priester  eiferten  gegen  denselben  ISngere  Zeit 
mit  Erfolg,  da  sie  im  Besitze  alter,  als  heilig  verehrter  Lieder  waren,  denen 
man  Wunderkraft  zusebrieb,  aber  sie  konnten  sie  nicht  mehr  ausrotten.  Zara- 
thustra fand,  dass  er»  um  erfolgreich  zu  wirken  » neue  Lieder  und  Sprüche  den 
alten,  den  Soinacult  feiernden,  entgegensetzen  müsse.  Ein  Zusammenleben 
beider  Parteien  war  auf  die  Lange  nicht  möglich  und  Zarathustra  war  somit 
das  Haupt  eines  sesshaften  Volkes  gegen  Nomaden,  die  vertrieben  werden 
musslen  (I.  c.  236,  237).  Hieraus  geht  hervor,  dass  Zarathustra  vor  der  Aus- 
wanderung der  indischen  Arier  nach  dem  Induslande  lebte;  diese  wurden  als 
Nomaden  nicht  mehr  geduldet  und  wauderten  daher  nach  dem  Induslande  aus 
(1.  c.  244,  245).  Natürlich  halte  Zarathustra  bei  diesem  Kampfe  auch  seine 
Freunde  und  Beschützer:  Kavi  Vlstu^pa,  Frashaostra,  Dejämä^pa  etc.  sind 
historische  Personen  und  Erinnerungen  (I.  c.  245).  Erst  lange  nach  Zarathustra 
brach  in  Baktrien  ein  Seclenkampf  aus,  in  welchem  die  Magava«,  die  eigent- 
iiehen  Anhänger  Zarathustra*$,  von  den  Feuerpriestern,  die  noch  viele  heid- 
nische Gebräuche,  wie  den  Soinacult»  erhalten  hatten»  aus  Baktrien  vcririchen 
wurden»  weshalb  man  sie  später  in  Westerän  vorfindol  (I.  c.  252). 

Zarathustra,  der  wahrscheinlich  nicht  weit  vom  Inüuslande  zu  Hause  war, 
war  ein  Feuerpriester  und  wahrscheinlich  auch  Richter  (1.  c-  247).  Priester 
scheint  es  damals  schon  gegeben  zu  haben»  nriinlich  ilic  sogenannten  fnotkyaü^ 
tas  (d.  i.  Feueranzünder)»  so  benannt,  weil  sie  die  heilige  Ceremonie  des 
Feneranzündens  durch  Reihen  zweier  Hölzer  (r/i/i/ = skr.  arani)  vorziinchincn 
pflegten,  obwohl  sie  noch  keinen  besonderen  Stand  gebildet  zu  haben  scheineo, 
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Sie  nehmen  in  der  erdniscben  Religion  ganz  dieaelbe  Stellung  ein  wie  die  An- 
giritas  und  Bbfigavae  in  der  redisrhen;  ihre  Ansichten  waren  die  Zara- 
tbiistra's  (I.  c.  247,  24S).  An  die  Lehren  dieser  alten  Feuerpriester  schloss 
sich  nun  Zarathustra  an.  In  praktischer  Beziehung  hebt  er,  wie  bereits  gesagt 
wurde  , namentlich  den  Ackerbau  hervor.  Hierbei  konnte  er  aber  nicht  stehen 
bleiben;  er  musste  der  hochaiigesehenen  Lehre  der  Götterpriester  und  ihrer 
Weisheit  eine  neue  entgegensetzen.  Die  matheinntische  Grundlage  des  Systems 
ist  eine  Zwei-  und  Dieitheilung.  Alles  wird  auf  zwei  Grundkrüfte  zurflek- 
gcfiihrt;  ihre  Macht  erstreckt  sieb  nicht  blos  auf  die  Süssere  Welt,  sondern 
auch  auf  die  Gedanken,  Worte  und  Werke  der  Menschen;  dies  ist  die  Drei- 
theilung,  drigu  genannt  (I.  c.  2S4).  Weiter  bestand  seine  Religion  in  der  ein- 
fachen Verehrung  des  Feuers  und  der  Anbetung  guter  Geister,  die  als  die  Ur- 
heber des  Lebens  und  die  Inhaber  aller  Weisheit  angesehen  und  bald  Ahuras 
bald  Maidas  genannt  wurden;  ihre  Zahl  war  anfSnglich  unbestimmt  wie  die  der 
indischen  Aditya»  (I.  c.  2S5J ; aus  ihnen  sind  im  späteren  Systeme  die  Amesba- 
ppentas  entstanden ; zu  ihnen  wird  auch  Geut-urvd  ,der  Erdgeist*  gerechnet, 
der  im  spStern  Systeme  keine  Stelle  mehr  hat.  Neben  den  guten  Genien  kannte 
der  Volksglaube  auch  böse;  der  älteste  Name  war  Kbrafptra,  d.  i.  „Fleisch- 
fresser*, worunter  nicht  blos  schädliche  Geschöpfe,  sondern  auch  Unholde  zu 
verstehen  sind.  — Aus  diesen  Vorstellungen  und  in  Verbindung  mit  dem  Feuer- 
dienste entwickelte  sich  der  Volksglaube  von  einem  weissen  und  einem 
schwarzen  Geiste  f^pefUä  mainyut  und  ayrä  mainyutj,  die  zunächst  nur  die 
Mächte  des  Lichtes  und  der  Finsterniss  repräsentiren  sollten;  in  der  hell  auf- 
lodernden glänzenden  Flamme  sah  man  den  weissen,  in  dem  verkohlten  Holze 
den  schwarzen  Geist;  sie  nahmen  ursprünglich,  wie  in  der  slavischen  Religion 
eine  untergeordnete  Stellung  ein  (I.  e.255).  Diesen  Volksglauben  nun  verschmolz 
Zarathustra  mit  seiner  Philosophie  und  rettete  auf  diese  Weise  den  Glauben  an 
einen  persönlichen  Gott  dadurch,  dass  er  die  Volksrorstellung  vom  weissen 
Geiste  und  den  Ahura-Mazdas  zu  einem  Ganzen  vereinigte  und  durch  den  Be- 
griff eines  anfangslosen  Daseins  vergeistigte ; jener  lieh  ihm  die  Einheit  des  Be- 
griffs; diese  statteten  ihn  mit  göttlichen  Eigenschaften  und  Gütern  aus 
(L  c.  2S6).  Einen  persönlichen  Teufel  hat  es  dagegen  nicht  gegeben  und  über- 
haupt ist  die  Lehre  von  einem  bösen  Gristerrcich  in  den  Gälhäs  noch  nicht  ent- 
wickelt; die  Daevas  sind  noch  die  alten  Götter  (I.  c.  2SB). 

Nach  dieser  Darlegung  des  Sachverhaltes  glaube  ich  nicht,  dass  mich 
Jemand  der  Übertreibung  beschuldigen  wird,  wenn  ich  wiederhole  was  ich  immer 
gesagt  habe,  dass  Haug  von  Parsismus  eine  ganz  andere  Vorstellung  hat  als  ich; 
denn  die  Ansichten  über  die  Guthäs  als  den  ältesten  Theil  des  Avesta  wirken 
natürlich  auch  auf  die  Fassung  der  spätem  Religionsforiii  in  vielen  Stücken  be- 
stimmend ein.  Alle  die  vorstehenden  Ansichten  belegt  nun  Haug  ebensowohl  mit 
Textstellen,  wie  ich  es  oben  auch  für  die  meinen  gethan  habe;  aber  man  darf  eben 
diese  Textstellen  nur  nach  seiner  Übersetzung  naehschlagen;  aus  meiner  Über- 
setzung werden  sich  Haug’s  Ansichten  ebensowenig  begründen  lassen  als  umge- 
kehrt die  meinigen  aus  der  seinen.  Es  entsteht  nun  die  Frage:  welche  der  beiden 
sich  so  schroff  gegenüberstehenden  Ansichten  im  Rechte  sei?  Man  bst  gr  glaubt,  der 
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streit  sei  im  besten  dadurch  in  vermittpln,  dass  man  keiner  der  beiden 
streitenden  Parteien  fpmi  Recht  gebe,  sondern  annehmc,  dass  jede  derselben 
einen  Thcil  ihrer  Ansichten  zurOcknehmen  und  tugeben  müsse,  an  der  und 
jener  Stelle  habe  der  Andere  das  Richtige  getrolTen;  es  würde  demnach  keine 
von  beiden  Aufrassungen  des  Textes  das  Richtige  enthalten,  sondern  dieses 
vielmehr  in  einer  vermittelnden  dritten  Übersetzung  gesucht  werden  müssen. 
Wenn  ich  diese  Ansicht  bestreite,  so  geschieht  dies  natürlich  nicht  deswegen, 
weil  ich  nicht  anerkennen  will,  dass  meine  Übersetzung  der  Verbesserung  be- 
dürftig sei  (gegen  diese  Unterstellung  brauche  ich  mich  nach  dem  was  ich  oben 
gesagt  habe  kaum  lu  verwahren),  sondern  weil  ich  nicht  glaube,  dass  sich  der 
ganze  Streit  um  Einzelnheiten  drehe,  sondern  dass  mit  der  Verschieden- 
heit des  Standpunktes  die  Verschiedenheit  der  Auffassung  von  selbst 
gegeben  sei.  Mein  Standpunkt  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  ein  durchaus  voraus- 
setzungsloser;  ich  weiss  bei  dem  Anfänge  meiner  Untersuchungen  nicht  was  in 
denGüthls  steht;  ich  suche  mir  blos  klar  zu  machen,  worin  sich  dieser Theil  des 
Avesta  von  den  übrigen  Theilen  desselben  etwa  unterscheidet.  Das  Resultat,  das 
ich  gewinne  ist  nun,  dass  er  sich  so  gut  wie  nicht  unterscheidet,  denn  warum 
ich  Wörtern,  die  mir  aus  andern  Theilen  des  Avesta  bereite  bekannt  sind,  eine 
andere  Bedeutung  unterlegen  soll,  wenn  nicht  zwingende  Gründe  vorliegen,  das 
gestehe  ich  nicht  einxusehen.  Dagegen  geht  Haug  von  der  Ansicht  aus,  dass 
Veda  und  Avesta  wo  nicht  geradezu  identisch , doch  auf  das  genaueste  ver- 
wandt seien ; die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  wird  ohne  alle  Rücksicht 
auf  die  Tradition  durch  die  Etymologie  ermittelt  und  nach  diesen  Bedeutungen 
wird  übersetzt.  Diesen  Weg  halte  ich  nun  für  ganz  unstatthaft;  ich  bestreite, 
dass  man  auf  diese  Weise  Bedeutungen  machen  dürfe  und  es  gibt  Linguisten 
und  Philologen  genug,  die  diese  Ansicht  mit  mir  theilen.  Klar  ist,  dass  das 
Schicksal  derParsentradition  und  mithin  auch  eines  grossen Theiles  meiner  Auf- 
fassung, auf  diesem  Wege  von  vornehcrein  entschieden  ist.  Die  Tradition  kann 
nur  richtig  sein,  wenn  sie  diese  Ansichten  bestätigt;  wo  sie  dies  nicht  thut,  ist 
sie  falsch.  Machen  die  übrigen  Texte  des  Avesta  die  traditionelle  Auffassung 
unabweisbar,  so  bleibt  dann  nichts  übrig  als  anzunebmen,  dass  eine  grosse  Kluft, 
ein  langer  Zeitraum  die  ältern  Schriften  von  den  neuern  trenne  und  dass  sich 
während  dieses  Zeitraumes  die  Anschauungen  durchaus  umgestaltet  haben. 
Einige  Beispiele  werden  die  Sache  klarer  machen.  Wir  fassen  z.  B.  ahu  in  den 
Bedeutungen  »Ort,  Herr“;  wir  übersetzen  ahuro  matdäo  als  den  grossen  mit 
Weisheit  begabten  Herrn;  fpeitlö  maiHyu»  als  den  vermehrenden,  agro  maiHyu» 
als  den  schlagenden  Geist.  In  allen  diesen  Punkten  befinden  wir  uns  in  voll- 
kommener Übereinstimmung  mit  derTradition;  alle  diese  Ausdrücke  kommen  oft 
genugaueb  in  den  übrigen  Schriften  desAvesta  vor;  die  traditionellen  Bedeutungen 
passen  und  durch  die  Etymologie  lassen  sie  sich  ohne  alle  Schwierigkeit  begrün- 
den. Warum  also,  frage  ich,  sollen  wir  annehmen,  dass  diese  Worte  in  den 
Gäthäs  etwas  Anderes  bedeuten,  warum  sollen  wir  überhaupt  die  allgemeine 
Ansicht  der  Parsen  verlassen?  Dagegen  ermittelt  Haug  auf  etymologischem 
Wege,  dass  ahu  „Leben“  heisse;  wo  also  nach  unserer  und  der  Parsen  Ansicht 
von  den  beiden  Orten,  den  beiden  Welten  die  Rede  ist;  da  6ndet  er  die  beiden 
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Leben;  ahitro  matdno  ist  ilim  der  lebendige  Weise,  fpento  maiit^M  der  weUte 
ajrd  mainpus  der  schi^arte  tieist  Ist  diese  KrmiUlung  richtig,  so  versteht  es 
sich,  dass  die  traditionelle  Ansicht  entweder  gant  unrichtig  ist,  oder  wenigstens, 
dass  zwischen  den  GAllids  und  den  übrigen  Theilcn  des  Arcsta  eine  grosse 
Kluft  ansunehmen  ist,  in  welcher  die  richtigen  Bedeutungen  der  obigen  Wörter 
so  wie  die  ursprünglichen  Anschauungen  ganz  vergessen  und  andere  durchaus 
verschiedene  an  ihre  Stelle  gesetzt  wurden.  So  wie  es  mit  den  eben  erwihnten 
Beispielen  der  Fall  ist.  so  ist  es  noch  mit  vielen  andern,  z.  B.  mit  Geits~urva; 
nach  uns  die  Stierseelc,  nach  Haug  der  Krdgeist,  mit  den  faoshyantat  u.  a.  m. ; 
so  ist  es  auch  mit  Zarathustra.  Wir  Bnden  diese  Persönlichkeit  im  Avesta  ganz 
von  denselben  Personen  umgeben  wie  in  den  (iüthAs;  wir  finden  ihn  dort 
mythisch,  hier  nichts,  was  für  eine  andere  Auffassung  desselben  spräche;  wir 
nehmen  also  an,  bis  uns  ein  (legenbew’eis  geliefert  wird,  dass  der  Zarathustra 
der  GäthAs  derselbe  sei,  wie  der  Zarathustra  des  übrigen  Avesta.  Was  wir  hier 
an  wenigen  bcdeutungvollen  Wörtern  nachgew'iesen  haben,  wiederholt  sich  fast 
bei  jedem  neu  zu  bestimmenden  Worte  und  es  ist  also  kein  Wunder,  wenn  die 
beiden  Cbersctzuiigen  der  Gulhus  so  ganz  verschieden  geworden  sind. 

Hiermit  glaube  ich  denn  bewiesen  zu  haben,  dass  der  Ausgangspunkt  der 
Forschung  es  ist,  welcher  die  Verschiedenheit  der  beiden  Übersetzungen  be- 
dingt und  der  I..eser  muss  also  wählen,  welche  Methode  ihm  die  richtigere  au 
sein  scheint.  Was  mich  betritTt,  so  bleibe  ich  unbedenklich  meiner  bisherigen 
getreu.  Wer  wird  behaupten  wollen,  dass,  wenn  etwa  llomer*s  Gedichte  oder  des 
Ulfila  Bibclühersefzung  jetzt  aiifgefundcn  würden,  diese  Werke  vor  allem  mit 
dem  Sanskrit  dcrVedu's  zu  vermitteln  seien,  weil  sie  als  die  ältesten  Sprach* 
denkroale  zweier  Völkerfamilien  den  Vedas  nSher  stehen  mussten  als  den  spä* 
tern  Geisteserzeugnissen  ihres  eigenen  Volkes?  So  lange  man  bei  der  Erklä- 
rung der  genannten  beiden  Werke  noch  der  bisher  geltenden  Methode  folgt, 
sehe  auch  ich  keinen  Grund,  die  meiiiige  zu  verlassen. 

Achtindiwanilgster  HA. 

Obwohl  das  folgende  Gedicht  nach  unserer  Anschauungsweise  den  Ge- 
dankenubergang von  einer  Strophe  zur  andern,  ja  innerhalb  der  einzelnen 
Strophen  selbst  nicht  immer  gehörig  vermittelt,  so  sehe  ich  doch  durchaus 
keinen  Grund,  das  Lied  in  verschiedene  Theile  zu  theilen  und  von  verschie- 
denen Verfassern  herrfihren  zu  lassen.  Der  Verfasser  spricht  in  den  allgeroein- 
s(en  Ausdrücken  seine  Ergebenheit  gegen  Ahura-Mazda  aus,  sogar  dvn  Wunsch, 
mit  Ahura  örtlich  vereinigt  zu  sein  (str.  6).  Mit  dem  Preise  des  Ahura  werden 
mehrfach  Bitten  uro  Gaben  ausgesprochen  (str.  2.  7).  Zunächst  bittet  der  Ver- 
fasser, der  offenbar  Zarathuetra  sein  soll,  für  sich  und  die  Seinigen,  dann  für 
den  König  VistA^pa  und  Frashaostra  (str.  7.  8)  und  verspricht  (str.  U)  mit 
diesen  Gaben  keinen  Missbrauch  zu  treiben.  Kudlich  bittet  er,  dass  Ahura  allen 
Geschöpfen  des  Vohu-manö  ihre  Wunsche  erfÜIleD  möge.  Zum  Schlüsse  (str.  1 1) 
kehrt  der  Verfasser  wieder  zur  Versiclicrung  zurück,  immer  die  Reinheit  be- 
wahren zu  wollen  und  bittet  um  Belehrung  aus  dem  Munde  Ahura *s.  — Die 
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Bitten,  welche  vorgrtregen  werden,  sind  Iheils  an  Ahura  selbst,  theiU  an  ver- 
schiedene Aniesha-f|icntas  gerichtel,  welche  der  Verfasser  offenbar  so  innig 
mit  Ahura  vereint  denkt,  dass  er  sie  kaum  unterscheidet;  weshalb  er  den 
Ahura-Matda  auch  geradezu  mit  „etieb“  anredet  (slr.  2).  Da  die  Bitten  meist 
geistiger  Natur  sind;  Rechtschaffenheit,  Reinheit,  so  wendet  er  sich  vorzugs- 
weise an  Voliumand  und  Asha  als  die  Beschützer  dieser  Dinge;  auch  Armaiti 
ist  wohl  vorzugsweise  in  ihrer  Eigenschaft  als  Beschützerin  der  Weisheit  ange- 
rufen. Hieraus  erkifirt  cs  sich,  warum  Haurvatü(  und  AinereU(  als  die  Geber 
mehr  weltlicher  Genüsse  nicht  vorkunimen.  Ganz  sind  jedoch  auch  diese  irdi- 
schen Gaben  nicht  übergangen,  cf.  str.  I.  3,  und  wohl  auch  str.  9 sind  solche 
gemeint. 

Als  Verfasser  soll  offenbar  Xaralhustra  gelten,  doch  wird  man  gut  thun, 
sich  den  Zarathustra  so  zu  denken,  wie  er  sich  aus  der  Parsen-Legendo  dar- 
stellt. Dieses  Ca|)itcl  Kndnt  sieh  auch  übersetzt  und  besprochen  von  Kossowicz, 
in  dessen:  Decem  Sendaveslac  excerpta,  Paris  1865. 

Nach  tiem  jütigcrti  Aspendiärji  wird  die  Einleitung,  welche  in 
Prusa  ist  und  nicht  zu  dem  Stücke  gehört,  von  dem  Zaota  und  Ita^pi 
zusatnmeti  gesprochen.  Ydnim , das  Neutrum  eine.s  Adjectiv  ydnyu, 
hängt  mit  ydna  (ef.  zu  Y?.  IX,  64)  gewiss  zusammen.  — Schwierig 
ist  gdurvdin.  wie  ich  ntit  A lese,  uitd  wohl  kaum  richtig.  Formell 
macht  freilich  die  Sache  kcitie  Schwierigkeit,  gdurvdin  ist  soviel  als 
gdurvaen  und  dieses  wieder  eitie  andere  Lesart  statt  gduroaym ; 
der  Sinn,  den  ich  den  Worten  unterlege,  wäre  somit  gerechtfertigt. 
Westergaard  enrrigirt  geurodni,  dann  muss  man  übersetzen:  „ich 
will,  0 Ameslia-^penta , die  Gäthäs  beginnen“.  Der  eine  wie  der 
andere  Sinn  ist  gegen  die  Tradition,  deren  Übersetzung  mir  vorzüg- 
licher zu  sein  scheiot,  und  hei  den  Schwankungen  der  Handschriften 
über  die  Form  des  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Wortes 
zweifle  ich  nicht,  dass  sich  der  Text  mit  den  Übersetzungen  noch  in 
Einklang  bringen  lassen  wird,  wenn  auch  ich  dies  nicht  zu  thun 
vermag.  Die  Tradition  schliesst  nämlich  diese  Worte  an  die  vorher- 
gehenden an  und  übersetzt:  „er  hat  die  Gätbäs  für  die  Amesha- 
epentas  gemacht,  welche  er  in  der  Welt  lehrte“.  Die  erste  Strophe 
gehört  zu  den  Bithdmrütas,  cf.  Vd.  X,  10.  Es  würde  zu  weit  führen, 
wollten  wir  diese  schwierigen  Capitel  in  aller  der  .Ausführlichkeit 
erklären,  die  eigentlich  nothwendig  ist,  wenn  wir  alle  Übersetzungen, 
alle  Möglichkeiten  vollständig  berücksichtigen  wollten.  Wir  beschrän- 
ken uns  vielmehr  auf  das  Nothwendigste  und  suchen  in  erster  Linie 
nur  unsere  Übersetzung  zu  begründen  oder  zu  verbessern , wo  sie 
nach  unserer  jetzigen  Ansicht  einer  solchen  Verbesserung  bedarf.  — 
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1.  a.  In  der  vorliegenden  ersten  Strophe  weiche  ich  nur  unhedeu- 
tend  von  der  Tradition  ah.  Ich  conslruire  nämlich  nhyd  rafedhrnhyä 
und  lasse  den  (Icnitiv  von  yriffi  ahhängcn,  welche.s  zuweilen  mit  dem 
.\ecnsativ  der  Person  und  tjcniliv  der  Sache  verbunden  wird  (vgl. 
das  ähnliche  Iteispiel  Y\r.  XX.MI,  1);  nach  der  Tradition  wäre  zu 
nhyd  ein  Substantiv  in  der  Bedeutung  „Lohn“  zu  ergänzen,  raf'e- 
dhruhyn  imSinne  desDativs  zu  nehmen:  „i'ür(meine)Erlreuung“.  — 
h.  Hier  kann  ich  mich  weniger  mit  der  Tradition  befreunden,  die 
iiittinyii  theils  als  Substantivuni,  theils  als  Adjectivum,  jedenfalls 
aber  (peütahyd  als  neutrales  Substautivum  aiiflasst  und  den  Satz 
ganz  selbstständig  für  sich  stellt  und  ein  Verbum  ergänzt,  so  dass 
der  Sinn  wäre:  alle  reinen  Thatcn  der  Vermehrung  des  himmlischen 
Mazda  (sind  zu  thun).  Ich  linde,  dass  ahyn  auf  etwas  Folgendes  hin- 
weisen  muss,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  das  Gedicht  am 
Anfänge  nicht  vollständig  sei.  Es  wird  also  b die  Erklärung  enthalten, 
welche  Freude  der  Sänger  dieses  Liedes  meint:  nämlich  die  reinen 
Thatcn,  die  dem  Ahura  gefallen.  Da  fpenlü  mniiiyu»  sonst  ein  Bei- 
name des  Ahura  ist,  so  muss  man  ihn  wohl  auch  hier  so  fassen  und 
demnach  die  Genitive  alle  von  skyaothand  abhängen  lassen.  Paoiir- 
vlm  muss  nothwendig  adverbial  aufgefasst  werden  (cf.  XXVIII,  3, 
X.XX,  4),  und  so  wohl  auch  elf  peng,  denn  ich  kann  mich  nicht  ent- 
schliesscn  anzunchmen , dass  die  Formen  auf  dfig  auch  neutrisch 
stehen  können,  obwohl  das  Gegentheil  auch  nicht  ganz  gewiss  ist. — 
c.  Der  Verstand  des  V'ohu-mano  soll  nach  der  Tradition  der  dem 
Menschen  angeborne  natürliche  Verstand  sein,  von  welchem  oben  zu 
Yc.  XXII,  29  die  Bede  war  (cf.  auch  XLVIl,  3).  Das  neutrale  yd 
beziehe  ich  als  Nom.  plur.  sowohl  auf  skyaothand  als  auf  khralüm, 
und  sehe  in  khshnelshd  ein  Nomen  verbale,  das  noch  den  Accus, 
regiert;  ich  habe  dies  nach  dem  Vorgänge  der  Tradition  gethan, 
welche  khshnelshd  gleichfalls  als  Nominalform  fasst;  cs  lässt  sich 
iiidc.ss  nichts  dagegen  sagen,  wenn  man  mit  .lusti  yd  adverbial  und 
khshnelshd  als  Verbalform  fasst,  wie  ydfd,  also:  „wodurch  ich  er- 
freue die  Seele  des  Rindes“. 

2.  a.  Yd  wird  hier,  wie  sonst  in  diesem  Capitel,  von  der  Tradi- 
tion nicht  als  Relativum,  sondern  als  Conjunction  aufgefasst,  doch 
wird  dadurch  der  Sinn  nicht  wesentlich  beeinträchtigt.  Vohti-mand 
wird  hier  von  der  Iluzvärcsch-Übersetzung  geradezu  als  Abstractum 

(tPJjnttID)  „RechtschafTenheit“  aufgefasst.  — b.  Maibyö,  hier 
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die  lluzvdresch- Übersetzung  1 tr  (t  nn)  „mir“  richtig,  es  ist  die 
rdtere  Form  statt  mtivüya.  Schwierig  ist  ddvöi ; die  Form  kommt 
k\',  L,  9 wieder  vor  und  damit  ist  die  Mügliclikeit  ausgeschlossen, 
sie  für  einen  alten  Fehler  zu  halten,  statt  dticö,  das  dann  statt  dä- 
hvö,  skr.  dd-sva  stehen  könnte.  Dass  die  Form  in  Imperatirbedeu- 
tung  stehe,  zeigen  beide  Stellen,  und  ich  sehe  keine  andere  Möglich- 
keit, sie  zu  erklären,  als  anzunehmen,  dass  ddvöi  der  Dativ  eines 
alten  V'erbalnumens  ddv  sei,  aus  du,  der  Nebenform  von  dd. 
Cf.  auch  fliU'öi  von  dd  = skr.  dhd,  Y\*.  XLIII,  14.  Wie  der  Satz 
dasteht,  fehlt  das  Objeet;  die  Tradition  ergänzt  „Gutes“,  ich  nehme 
unbedenklich  dyn/ttd  aus  dem  folgenden  Satze  herauf.  — c.  Der  letzte 
Theil  des  Satzes  ist  schwierig,  weil  man  nicht  sieht,  was  das  Subject 
zu  dem  Potential  daidit  sein  soll.  Es  scheinen  mir  zwei  Möglich- 
keiten offen;  entweder  man  ergänzt  aus  vdo  in  a den  Ahura-Mazda 
und  fasst  dann  als  Instrumental:  „durch  welche  (Gaben)  er 
machen  möge  für  die  Erfreuenden  den  Glanz“,  oder  man  nimmt  ydis 
im  Sinne  des  Nominativs  und  bezieht  den  Singular  des  V'erbums  auf 
den  neutralen  Plural  dyaptd.  So  erhält  man  meine  Übersetzung. 
VV^as  nach  meiner  Ansicht  der  Sinn  dieser  dunklen  Worte  sein  soll, 
ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt;  es  sind  Gaben,  deren 
Wirksamkeit  sieh  nicht  blos  auf  diese  W'elt  erstreckt,  sondern  die 
uns  auch  in  der  nächsten  Welt  zu  den  Freuden  verhelfen.  Wcster- 
gaard  liest  apaourvim;  da  die  Huzväresch-Übersetzung  DirilD  hat,  so 
habe  ich  paourvim  vorgezogen.  Will  man  apaourvim  lesen,  so  muss 
man,  wie  Kossuwicz  vorschlägt,  das  a als  Verstärkung  des  Be- 
griffes auffassen,  wie  skr.  anuttama. 

3.  a.  Über  ufydni  cf.  oben  zu  Y?.  XXVT,  2.  — b.  Yaeibyö  fasse 
ich  als  Dativ,  nicht  als  Instrumental  und  beziehe  das  Relativum  auf 
die  drei  vorher  genannten  Wesen.  Khskathrem  steht  hier  wohl  ent- 
sebieden  als  Abstraclum  in  der  Bedeutung  „Reich“,  doch  ist  es 
möglich,  dass  der  Verfasser  zugleich  auf  den  Khshathra  vairya  hin- 
deuten wollte.  Aghzhdonvamnem,  nach  der  Huzväresch  - Über- 
setzung w’n  110  (jJtEnJi  ntttJN  ):d),  d.  i.  „in  Nichtmagerfin- 
dung“,  also  wohl  „.Abnahme“,  wie  dies  auch  die  Glosse  bestätigt; 
„d.  h.  seine  (des  Ormazd)  Herrschal't  über  die  Ameshai^pentas  steht 
fest“.  Diesen  Sinn  kann  man  sehr  leicht  mit  dem  Texte  vereinen, 
wenn  man  ughzhdonvamuem  liest,  wie  ich  gcthan  habe,  man  hat 
dann  das  Wort  auf  die  Wurzel  .ra>i  im  Skr.  zurüekzuführen,  welche 
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iiiterficure,  laedere  bedeutet,  der  Anlaut  ist  erweicht,  wie  ghzhar  = 
skr.  .var  (cf.  zu  Vd.  V.  Ö6).  — c.  Varedaiti  eigentlich  „verraehrend- 
(Part.  praes.  fern.),  dann  „fördernd,  aushreitend,  fett  machend“, 
cf,  zu  VM.  II,  13.  Ich  halle  in  meiner  Übersetzung  diesen  dritten 
Ver»  der  Strophe  ganz  für  sich  allein  gefasst;  so  nahe  es  auch  liegt, 
die  hier  genannte  .Armaiti  mit  deji  vorhergehenden  verwandten 
Genien  zu  vereinen,  so  hindert  doch  der  gänzliche  Mangel  einer  Ver- 
bindungspartikel. dies  ohne  Weiteres  zu  thun.  Indess  die  Huzväresch- 
übersctzung  hat  die  Partikel  j „und“  beigesetzt,  und  ihre  Fassung 
würde  sich  auch  dadurch  empfehlen,  dass  man  jufatd  nicht  als 
3.  Person  sing,  imperf.  med.  zu  fassen  brauchte,  sondern  für  die 
2.  Person  plur.  imperat.  act.  erklären  w ürde.  Das  Medium  von  ju( 
ist,  wenn  auch  nicht  ganz  unerhört,  doch  selten.  Indessen  für  gewiss 
möchte  ich  doch  diese  zweite  Erklärung  nicht  geben,  da  ihr  Be- 
denken entgegenstehen.  Zamh'ig  = no  (jJBiJjms  po),  man 

wird  es  also  adverbialisch  zu  nehinen  und  zaveng-jn{-  zu  einem  Be- 
grilTe  zu  verbinden  haben. 

4.  a.  Die  Worte  yd  urciinem  mefiguird  diide  übersetzt  die 
lluzYärcsch-Übersetzung:  „wer  die  .Seele  in  den  Garothinän  gibt“. 
Es  ist  kein  Zw  eifei , dass  ditde  als  3.  Person  sing.  perf.  red.  med. 
aufgefasst  werden  kann,  ebensogut  aber  auch  als  die  I.  Person  Sing, 
desselben  Tempus,  und  diese  Auffassung  habe  ich  mit  Kücksicht  auf 
andere  Strophen  (2.  3.  II)  vorgezogen.  Ein  schwieriges  Wort  ist 
meüynire,  das  sonst  im  Avesta  nicht  mehr  vorkommt.  Das  Wort  soll 
„Garolliemän“  bedeuten,  das  Thema  muss  meftgaru  heissen  und  es 
wäre  möglich,  das  Wort  mit  man  „denken“  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, wo  es  dann  neben  mainyu  zu  stellen  wäre ; nicht  übel  hat  Haug 
an  skr.  maiigala  erinnert.  Justi  liest  meii  gairim  und  zieht  men  als 
Pron.  po.ss.  1.  Person  zu  urvdnem.  Die  Tradition  betrachtet  durch- 
gängig mengairim  als  ein  Wort.  Y(ihii  managhii  fasst  die  Tradi- 
tion als  iNumen  propr.  auf:  in  Gemeinschaft  mit  Vohumano.  Es  wird 
schwer  sein,  genau  zu  bestimmen,  ob  diese  oder  meine  Fassung  die 
richtigere  ist,  denn  von  sprachlicher  Seite  wird  sich  ebensowenig 
dagegen  einwenden  lassen,  hathrd  vohii  managhd  mit  urvdnem  zu 
verbinden,  als  mit  mengaird;  bei  der  ersteren  Annahme  erhält  man 
meine  Übersetzung,  nach  der  zweiten  die  der  Tradition.  — b.  Die 
Tradition,  die,  wie  gesagt,  dade  in  a als  3.  Person  auffasst,  lässt 
hier  den  entsprechenden  .Nachsatz  beginnen;  „wer  die  Seele  in  den 
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Garothmän  gibt . , . der  ist  kundig“.  Noch  meiner  AulTassung  von  a 
kann  ich  diese  Annahme  natürlich  nicht  theilen  und  muss  übersetzen : 
„ich  bin  kundig“.  Vidus  hat  hier  und  XLIV,  8 seine  Schwierigkeit, 
da  man  es  als  Nom.  sg.  masc.  aufiassen  muss.  Justi  hält  es  für  eine 
schwache  adverbial  gebrauchte  Form  von  vidhwanl,  ich  sehe  darin 
ein  Verbaladjectiv  auf  u gebildet,  wie  vdiinus  u.  A.  Willkürlich 
scheint  es  mir  zu  sein,  w'enn  die  Tradition  skyaothnanaiini  mit 

„Vollbringer  von  Thaten“  übersetzt.  Ich  behalte  die 
gewöhnliche  Bedeutung  hei.  Ich  lasse  »kyaothnanuitm  von  nahig  und 
maxddo  ahurahyd  von  skyaothnmafm  abhängen.  — c.  Yara(-arat 
fasse  ich:  „wie  lange  ...  so  lange“,  die  Tradition:  „seitdem,  da“. 
Nach  meiner  Annahme  lassen  sich  die  Imperative  i{‘di,  kh(di  als 
Futura  fassen,  wie  sic  öfter  stehen,  während  man  sie  nach  der  tra- 
ditionellen Annahme  als  Imperfecta  oder  wenigstens  als  Präs,  indic. 
fassen  müsste,  was  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Ifdi  HuzvAresch- 
Cbersetzung:  (fr  (djoj.T  INriDBin)  „ich  bin  wünschend“, 

eine  Bedeutung,  die  das  Verbum  i(  freilich  hat,  ich  glaube  wegen 
des  danebenstehenden  tavdca  eine  mehr  dem  skr.  if,  tQvara  entspre- 
chende Bedeutung  annehmen  zu  dürfen.  Khfdi  = (orniSM)  „ich 
habe  gelernt“.  Die  Wurzel  khfd  „lehren,  lernen“  wird  man  auf  die 
Autorität  der  Tradition  hin  annehmen  müssen,  cf.  Yf.  XLV,  2.  Womit 
man  diese  Wurzel  vergleichen  solle,  ist  freilich  schwierig  zu  sagen, 
Justi  sieht  darin  eine  Fortbildung  von  caah,  ich  glaube  aber,  die 
Wurzel  würde  dann  kh$hd  heissen;  ich  habe  angenommen,  cs  sei 
eine  Umdrehung  von  f«c,  sicher  ist  dies  natürlich  auch  nicht. 

B.  Wenn  die  HuzvAresch-Übersetzung  vaedimiid  mit  iro-V  -o*}* 
(ptPm  CN3N)  „Kunde  - Gebung“  übersetzt,  so  kann  ich  ihr  iin 
W^esenllichen  nur  beistiromen,  indem  ich  vaedimnü  als  das  Part, 
praes.  pass,  des  Caussativunis  von  vid  auffa.sse.  Falsch  ist  aber 
jedenfalls,  wanagcd  vokil  dazu  zu  ziehen  und  zu  übersetzen:  „durch 
die  Kunde-Gebung  des  Vohumano“.  Der  Acc.  niaiiagcd  röhii  muss 
vielmehr  von  daregdni  abhängen.  — b.  Die  Dative  uhurdi  gdri- 
stdi  sind  Dative  des  Besitzes:  der  Ort,  der  für  dun  Ahnra  ist. 
Schwierig  ist  graoshem,  die  Tradition  lässt:  „(der  Ort),  den  man 
durch  Qrosh  (Gehorsam)  kennen  lernen  kann“,  l’m  zu  dieser 
Deutung  zu  gelangen,  sehe  ich  keinen  andern  Weg,  als  in 
grnoghn  ein  mit  dem  Substantiv  graosha  gleichlautendes,  mit 
dem  Serundäraftixe  « gebildetes  Adjectiv  zu  sehen,  welches 
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lieisücn  müsste:  „auf  den  ^'raosha  bezüglich“.  Justi  (s.  v.  (raosha)-. 
„der  Ort  für  den  nützlichsten  Ahura  (und)  den  fraosha“.  Allein  das 
Kehlen  des  ca  nach  graoshem  ist  dann  sehr  störend.  Kossowicz  über- 
setzt gdtu  mit  „Thron“,  was  auch  möglich  ist.  — c.  Man  hat  die 
Wahl,  ob  mati  die  Worte  and  manthrd  als  Instrumental  oder  als 
Nom.  plur.  fasset!  will,  im  ersteren  Falle  ist  and  Insfr.  von  ima(,  im 
letzteren  kommt  es  von  dem  erweiterten  Thema  ana,  das  gleichfalls 
belegbar  ist;  ich  habe  in  Übereinstimmung  mit  der  Tradition  die 
letztere  Erklärung  vorgezogen : diese  Manthras  sind  das  Grösste, 
wobei  wieder  das  Subject  im  Neutr.  pl.,  das  Prädicat  aber  im  Neutr. 
sing,  steht  (cf.  oben  zu  Y?.  XXVIII,  2.  c.);  man  kann  aber  auch 
nunistem  mit  rdurdimaidd  verbinden;  „wir  lehren  als  das  Grösste“. 
yduröimnidv,  nach  der  Huzväresrh- Übersetzung:  „es  ist  zu  wissen 
zu  geben“,  der  Hauptsache  nach  richtig,  in  der  Form  verfehlt;  dass 
wir  die  1.  Person  plur.  eines  Ilaupttempus  vor  uns  haben,  Ut  klar; 
auch  steht  unsere  Form,  so  seltsam  sie  auch  ist,  doch  nicht  ganz 
allein;  wir  linden  V^.  XLVI,  6,  vdurditd  und  Ytj.  XXXI,  3,  vdurayd : 
an  erstcrer  Stelle  iiherscl/.t  esNerinsengh  mit  pratihodhayati,  an  der 
zweiten  mit  prabodhakd , die  andern  Übersetzer  dem  entsprechend. 
Wir  werden  die  traditionelle  Bedeutung  für  sicher  aniichmen  können, 
ila  sie  erstens  an  allen  Stellen  passt,  zweitens  auch  etymologisch 
keine  Schwierigkeiten  macht,  denn  sie  lässt  sich  aus  cere  (cf.  zu 
Vd.  XII,  63)  leicht  ableiten.  Die  AVurzel  vere  scheint  sich  in  dem 
Dialekte,  von  dem  wir  hier  reden,  in  vur  umgeändert  zu  haben, 
daraus  musste  dann  mit  Zulaut  raor  oder  rdtir  werden.  Schwierig 
bleibt  nur  dl,  das  auf  einen  Potential  hinzuw  eisen  scheint  (cf.  obenAiii- 
dhyüiniaidlid  Y(;.  IX,  70).  Man  muss  also  übersetzen:  „wir  möchten, 
dürften  glauben  machen“.  Vielleicht  aber  steckt  in  di  das  gewöhnliche 
aya  des  Caussativs  und  steht  vdiifdimaidd  statt  vdurayumuidd.  über 
khraf'gtru  cf-  zu  Y?.  XIX,  3.  Vduröimaidd  aus  rduruimaidt  habe  ich 
unbedenklich  geändert.  Den  Instr.  hhrd  ziehe  ich  zu  khrafgtrd, 
Ko.ssowicz  zu  vdurvimaidc. 

6.  a.  Den  Instrumental  rühti  tnanuyhd  habe  ich  als  Instrumental 
der  Begleitung  gefasst,  der  Sinn  kommt  dann  auf  den  hinaus,  wel- 
chen <lie  Tradition  angilt;  „Vohii-mar.o  soll  kommen  und  du  Asba 
gib“.  Ddo  = )i«o-v  (ptl'm),  demnach  ist  also  die  Wurzel  dd  „geben“ 
als  Substantiv  gebraucht.  Ich  sehe  in  ddo  einen  Acc.  plur.,  in  aslid 
einen  Vocativ,  noch  der  Tradition;  Justi  verbindet  ushd-ddo  zu 
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einem  Compositum,  ebenso  Kossowicz.  — b.  Ereshvilis  hi  ukhdhdi», 
Huzväresch-Ubersetzung:  „durch  dieses  richtige  Wort  für  dich“;  es 
bleibt  nichts  übrig,  als  entweder  tii-nkhdhdis  als  Compositum  zu 
verbinden,  um  einigermassen  nach  der  Tradition  übersetzen  zu 
können,  oder  man  muss  tii  für  eine  Partikel  nehmen,  ähnlich  dem 
skr.  lu.  Als  Dativ  kann  man  tu  unmöglich  fassen.  Besser  noch,  wenn 
man , wie  Kossowicz,  tii  zu  ddidi  in  a zieht  und  auch  rafeiid  von 
die.sem  Verbum  abhängen  lässt.  Zarathustrdi,  die  HuzvAresch-Cl)er- 
setzung  umschreibend:  „(welche  du)  dem  Zarathustra  (gelehrt  hast)“, 
dem  Sinne  nach  nicht  unmöglich:  „durch  die  richtigen  Worte,  die 
für  den  Zarathustra  bestimmt  sind“.  Ganz  falsch  scheint  mir  der 
Schluss  des  Verses  gefasst : „ich  bin  dir  Freude  wegen  jenes 
Starken“;  man  kann  weder  den  Dativ  zarathustrdi  als  Subject  an- 
nebmen,  noch  in  atyöghvaf  einen  Ablativ  sehen.  Die  erklärende 
Glosse  mag  richtig  sein:  die  Freude,  von  der  Zarathustra  hier 
redet,  ist  wohl  die  gewesen,  dass  durch  die  Worte  des  Avesta  er 
sich  den  Vistä^pa  als  Beschützer  gewann.  — c.  Unter  uhmaibgd, 
„uns“  möchte  ich  mit  derTradition  die  Schüler  des  Zarathustra  ver- 
stehen; die  Lesart  dabaeshdo,  die  Westergaard  in  der  Nute  vor- 
schlägt, habe  ich  unbedenklich  angenommen. 

7.  «.  Ashi  will  die  Tradition  mit  „Frömmigkeit,  Glauben“ 
geben;  es  ist  schwer,  den  Begriff,  der  mit  dem  Worte  verbunden 
wird,  durch  ein  deutsches  Wort  genau  auszudrücken.  Ich  ziehe  jetzt 
das  Wort  „Segen“  dem  Worte  „Lohn“  vor,  das  ich  früher  dafür 
gebrauchen  wollte.  Meine  Übersetzung  von  raghdtis  dyaptd  managhd 
(welchen  die  Menschen  erlangen),  bezweifle  ich  jetzt  und  möchte 
lieber  die  schon  in  der  Note  vorgeschlagene  wählen:  „die  .An- 
nehmlichkeiten der  guten  Gesinnung“.  Es  scheint  mir 
denn  doch  die  Tradition  Recht  zu  haben,  wenn  sie  anninimt,  dass 
hier  durchaus  nur  von  geistigen  Gütern  die  Rede  ist,  und  dass  man  bei 
vöhu-manduw  „gute  Gesinnung,  Rechtschaffenheit“  denken  muss.  — 
b.  Hier  scheint  mir,  im  Gegensatz  zu  n,  vornehmlich  von  irdischen 
Gütern  die  Rede  zu  sein,  die  dem  VistA^pa  verliehen  werden  sollen: 
d.agegen  ist  es  sehr  möglich,  dass  die  Güter,  um  die  Zarathustra 
hittet,  nicht  von  Armaiti  als  Göttin  der  Erde,  sondern  als  Genius  der 
Weisheit,  erbeten  werden;  die  Tradition  scheint  anzunehmen,  dass 
Beide  um  geistige  Güter  bitten.  — c.  Ich  übersetze  wörtlich:  „Mache 
du,  Mazda,  als  etwas  Mächtiges,  was  eure  Manthras  singt";  yd  und 
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kbshayd  sind  für  mich  Neutra,  dräddo  kann  man  entweder  für  ein 
Neutrum  pl.  auf  «gh  halten  oder  auch  für  den  Nom.  sg.  msc.  des 
Particips,  ich  glaube,  dass  eine  solche  Verbindung  von  yd  ...  . 
drdddo  nach  der  altbaktrischen  Syntax  erlaubt  ist.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  übersetzt  ddoffd  khthaydcd:  „gib  mir  den  Preiser  als 
König“,  ich  kann  mich  aber  nicht  entschliessen,  ihr  zu  folgen,  man 
müsste  ddo  (tu  trennen  und  ftii  müsste  etwa  aus  einem  nicht  beleg- 
baren Thema  (teure  zusammengezogen  sein,  wie  hu  aus  hvare. 
Dagegen  ist  mir  die  Tradition  Veranlassung  gewesen,  am  Ende  des 
Verses  (revim  drdddo  zu  schreiben  statt  (revimd  rdddo,  wieWester- 
gaard,  Justi  und  Kossowicz  lesen.  Die  Huzvdresch- Übersetzung  gibt 
nämlich  das  letztere  Wort  mit  n'jja.T  jO'Mitt  „er  schmückt  aus“, 
also  als  Verbum.  Man  muss  (revim  drdddo  als  einen  zusammen- 
gesetzten Begriff  auffassen ; „durch  Auasprechen  verherrlichen“, 
cf.  zevim  ughen  Y(.  XXXI,  4.  Justi  übersetzt  nach  der  andern  Les- 
art (s.  V.  rddagh)  „weil  wir  euch  Manthras  als  Gaben  hören  lassen“. 
Rddagh  würde  von  der  Huzväresch-Übersetzung  durch  tPJtsmt  rtn 
erklärt  werden  (cf.  Y9.  XLIV,  7.  XLV,  13.  17  und  oben  zu  Yf. 
VII,  58).  Kossowicz : „qui  vestri  sacros  hymnos  resonare  facimu» 
oblationee“ . 

8.  a.  Huzv.-Übers.  anders  als  ich  und  zwar  ganz  unmöglich: 
„wenn  euere  Vortreiflichkeit  — dein  Gesetz  — die  beste  — vor  allen 
andern  Dingen  durch  Reinheit  das  Beste  — ich  befreunde  in  Recht- 
schaffenheit“. Die  Construction  scheint  mir  ganz  einfach  gegeben; 
rahistem  muss  Masc.  sein,  wegen  des  folgenden  ythn,  und  sieb  auf 
ahurem  beziehen;  vahistd  ist  Äcc.  plur.  und  beide  Acc.  hängen  von 
yd(d  in  b ab,  das  also  hier  doppelten  Acc.  regiert.  Hazaothem  ist 
ganz  unmöglich  als  Verbalforin  zu  fassen,  es  ist  Adjectiv  und  heisst : 
„gleichen  Willen  habend“;  einer  der  im  Altb.  seltenen  Fälle,  wo  ha 
aus  haiim  verkürzt  ist,  wie  im  Sanskrit  »a  aus  sam.  Wir  sind  also 
auch  genöthigt,  ashd  vahistd  in  seiner  persönlichen,  nicht  in  ab- 
stracter  Bedeutung  zu  fassen,  wie  die  Huzväresch-Übersetzung  thut. 
Westergaard  liest  mit  A yim  für  yäm,  es  ist  dieser  Handschrift  über- 
haupt eigenthümlich,  j und  e zu  verwechseln.  — b.  Das  schwierige 
Wort  dieses  Satzes  ist  oduntis.  Die  traditionellen  Übersetzungen 
sind  darin  einig,  dass  die  Form  eine  Verballbrm  sei.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  gibt  „empfange“,  dasselbe  will  wohl  auch  Ncriosciigh's 
samydlayu  sagen;  der  ältere  Aspendiürji:  „mache  nützlich“,  der 
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jfiiigerc:  „mache  roll“.  Alle  diese  Erklärungen  können  wenigstens 
nur  zum  Theil  richtig  sein;  väunus  ist  olTenbar  eine  gnnz  ähnliche 
Form,  wie  oben  vidus  in  Str.  4,  ein  Adjectivum  verbale,  zu  dem  man 
allerdings  ein  Verbum  finit,  im  Imperativ  (etwa  bava)  oder  eine 
3.  Person  sing,  imperf.  (etwa  aghat)  hiuzudenkeii  kann.  Riicksicht- 
lich  der  Ableitung  haben  wir  zwei  Möglichkeiten,  wir  müssen  vtiunus 
entweder  von  m»  „schlagen“  ableiten,  dann  heisst  es:  „sei  siegreich 
schlagend  für  den  Frashaostra“,  oder  von  van  „lieben“  (cf.  Y?. 
XVI,  1),  also:  „liebreich,  günstig“;  letzteres  habe  ich  vorgezogen. 
So  auch  Justi  und  Kossowicz.  — c.  Yaeibyagcd  muss  ofTenhar  als 
Dat.  plur.  genommen  werden,  nach  dem  Vorhergehenden.  Schwierig 
ist  rdogliöi,  das  ich  als  1.  Person  sing.  fut.  med.  gefasst  habe;  so 
lesen  die  meisten  Handschriften,  A aber  rdoghaghöif,  K.  4.  rdoghdo- 
ghöi,  letztere  Lesart  nimmt  Westergaard  und  Justi  an,  sie  passt  am 
besten  in  das  Metrum  und  auch  zu  der  Tradition,  denn  die  Form 
wird  mit  Ju.sti  als  2.  Person  conj.  fut.  erklärt  werden  mü.ssen.  Indessen 
scheint  mir  die  1.  Person  doch  besser  zu  passen.  Vigpdi  yuovi  va~ 
ghdus  manughä  kann  nicht  heissen:  „immerfort  durch  Vohu-mano“, 
nach  der  Tradition,  sondern  nur:  „für  die  ganze  Dauer  des  Vohu- 
mano“  was  nur  heissen  kann:  „so  lange  als  die  Geschöpfe  dauern“. 

9.  «.  Vdo  ist  hier  und  überall  nicht  Dual,  sondern  Plural,  auch 
bezieht  sich  dieses  Pronomen  deutlich  an  unserer  Stelle  auf  drei  Perso- 
nen: aufAhura,  Asha  und  Vohu-mano.  Die  Wurzel  zar  „peinigen“  ist 
uns  schon  Y;.  IX,  93  begegnet.  Der  Sinn  scheint  mir  zu  sein,  dass 
man  keine  Gunst  verlangen  will,  die  den  Genien  aus  irgend  einem 
Grunde  unangenehm  sein  kann,  ln  dieser  Beziehung  bin  irh  mit  der 
Traditiou  einverstanden,  obu  ohl  diese  sonst  ganz  anders  übersetzt,  als 
ich,  nämlich:  „Nichtkommen  zu  euch  nicht,  Ormazd  — d.  h.  dieses 
mache  ich  nicht  — den  Ashavahist  durch  Reines  peinige  ich  nicht  — 
d.  h.  ich  will  nichts  Reines  geben,  was  dem  Ashavahist  unangenehm 
sein  könnte“.  Andis  kann  nicht  heissen:  „das  Nichtherzukommen“, 
es  lässt  sich  diese  Form  schlechterdings  nicht  erklären,  ich  nehme 
sie  als  den  Instr.  von  einem  Thema  ana  und  beziehe  sie  zu  ydndi».  — 
b.  Managcd  vuhigtem,  nach  der  Tradition  dasselbe  wie  Vdhu-mand. 
Die  Tradition  ergänzt  dazu  richtig  nöif  zarenaemd.  Der  Schluss  des 
Verses  ist  äusserst  schwierig:  ydilhema  = -tjW“  (cnN’N)  „Hilfe“, 
Nerioseugh  punyopaciti,  Aspendiärji  „Gehorsam“.  Wir  haben  bereits 
(zu  Y5.  XI,  24)  Gelegenheit  gehabt,  das  Wort  zu  erwähnen,  das 
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sicherste  ist  jedenfalls  bei  der  traditionellen  Erklärung  zu  bleiben. 
Dasselbe  gilt  von  dnrem^ . das  die  Huzväresch-L'bersetzung  durch 
gibt;  ieh  habe  das  Wort  für  den  Locativ  eines  Substantivs 
daceiiitt  (von  dath  , gehen“)  genommen.  Also,  , welche  euch  hilfreich 
sind  bei  dem  Geben  des  Preises  oder  der  Preiser“,  je  nachdem  man 
fliit  auffassen  will,  die  letztere  Ansicht  ist  die  traditionelle.  Justi 
(s.  V.  {•tiity.  „welche  euch  hilfreich  sind  beim  zehnten  der  Lob- 
sängcr“,  in  noch  genauerm  Anschluss  an  Vf.  XI,  24.  — r.  Zevi- 
slnydofJJid  fasse  ich  als  einen  Plural  von  tevigtaya,  und  suche  dieses 
Wort,  ebenso  wie  Justi,  von  icm/i,  einer  Umbildung  von  ztigh.  abzu- 
leiten. Ich  möchte  auch  jetzt  lieber  mit  Justi  übersetzen:  „ihr  seid 
die  freundlichen“,  statt  wie  früher:  „ihr  seid  die  Wollenden  oder 
euer  ist  der  Wille“,  wozu  mich  Neriosengh's  abhNdghiikit  verlührt 
hat.  Acg/io  - khshathrem  habe  ich  als  Compositum  aufgefa.sst,  als 
synonym  mit  rn^ö-khghdhrem,  demnach  würden  also  die  hier  aiige- 
rufenen  Genien  selbst  die  unumsehränkte  Hcrr.schaft  genannt.  Einen 
bessern  Sinn  würde  es  freilich  geben  und  noch  dazu  mehr  der  Tra- 
dition sich  nähern,  wenn  man  übersetzen  wollte:  „ihr  seid  freund- 
lich in  Bezug  auf  unumschränkte  Herrschal't“,  dann  wüsste  ich  aber 
cd  nicht  unterzubringen.  Iluzviiresch-Übcrsetzung:  „ihr  seid  freund- 
lich in  Bezug  auf  das  nützliche  Reich,  d.  h.  nützliche  Herrschaft 
befreundet  und  geht  ihr“.  .Als  Übersetzung  kann  ich  diese  Auffassung 
nicht  gelten  lassen,  die  darin  au.sgesprochene  Anschauung  stimmt 
jedoch  mit  der  meinigen  überein,  nur  dass  nach  dieser  die  angeru- 
feoen  Amesha-fpentas  selbst  als  Inbegriff  alles  Nutzens  erscheinen. 

10.  «.  Westergaard,  dem  Kossowicz  folgt,  liest  ushdaten, 
ich  habe  nshd  nted  getrennt,  da  ich  glaube,  dass  auch  die  Huzvä- 
resch-Ü'hersetzung  so  gelesen  hat  und  in  ihr  ist  dem  aied  entspricht. 
Vüi{-td  liegt  am  nächsten  als  2.  Person  Sing,  aufzufassen  = skr. 
reffha  „du  weisst“.  Die  Tradition  thut  dies  nie,  sondern  sieht  an 
allen  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  ein  Nom.  ag.  oder  ein  Ad- 
jecliv.  Dass  hier  und  Yf.  XLV,  10  die  2.  Person  Sing,  gewählt  wer- 
den muss,  ist  augenscheinlich,  nicht  aber  Vf.  XXXII,  6.  Vielleicht  ist 
rd/ff«  doch  ein  Nom.  ag.  = skr.  rettar  und  dazu  das  Verbum  suh- 
stantivum  zu  ergänzen.  Mag  nun  das  Eine  oder  das  Andere  das  Rich- 
tige sein,  jedenfalls  müssen  die  Ace.  yeng  dathih'ig  von  rrii'f/rt  ab- 
hängen.  J)as  Corrclat  zu  yih'ig  dallie'hy  ist  natürlich  aei/iyö.  Die 
Wörter  dathu  und  ddtha  werden  beide  in  der  Huzväresch-Ü'ber- 
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Setzung  durch  iho-w  (p»m),  von  Neriosengh  durch  dtiti  aiisgedrückt, 
wir  wissen  aber  bereits,  dass  bei  den  Parsen  die  Ideen  dos  Scheukeii.s 
und  des  ScbafTens  in  einander  tlicssen.  Hier  scheint  es  mir  nun  ganz 
augenscheinlich,  dass  die  Gaben  des  Vuhumano  seine  Geschüiife 
sein  müssen,  denn  nur  lebenden  Wesen  kann  man  die  Wünsche 
erfüllen.  HuzvAresch- Übersetzung:  „wenn  sie  des  Reinen  und  der 
Gaben  des  Vobumano  kundig  sind,  d.  h.  in  Gerechtigkeit  und  Recht- 
schalTenheit  vollkommen  kundig  sind“.  Der  Sinn  passt  wieder  nicht 
für  die  Casus  im  Grundtexte,  aber  derselbe  wird  doch  im  Allgemeinen 
getroffen  sein  und:  „welche  du  Asha  (d.  i.  Gerechtigkeit)  kennst  als 
Geschöpfe  des  Vohu-mano“  wird  auch  weiter  nichts  heissen  als: 
„welche  Geschöpfe  gerecht  und  rechtschaffen  sind“.  — b.  Krefhwa. 
Huzväresch- Übersetzung  n^Jo  (pnNlo).  So  auch  die  Neuern,  nur 
Neriosengh  ganz  auffallend  ekahelayd  „auf  einerlei  Art“,  aber  Y^. 
XLV,  13  verwendet  er  doch  dafür  sadcyiipiiriii.  .lusti  hat  das  Wort 
bereits  mit  erethd  (cf.  zu  Y?.  I,  43)  verglichen,  nicht  unmöglich 
wäre  es  auch,  dass  erethtru  nur  eine  härtere  Aussprache  für  eredinca 
wäre.  Die  schwierigen  Worte  perend  dpandis  kdnietn  gibt  die  Hiiz- 
väresch-Übersetzung  w^r  Vo  mxaiN  Hd).  Neriosengh 

pürnam  pariciiwhl  kdmam;  demnach  wäre  dpandis  Verbalform, 
perend  Adverbium.  Ich  habe  Lust,  wie  auch  Justi  gethan  hat,  das 
Verhültniss  umzukehren:  pei'end  als  Imperativ  zu  übersetzen  und  in 
dpandis  einen  adverbialen  Instrumental  zu  sehen.  Leider  kommt  das 
letztere  Wort  nirgends  mehr  vor.  — c.  Ist  von  ganz  besonderer 
Schwierigkeit  und  der  traditionelle  Sinn  durchaus  nicht  iii  die  Textes- 
worte zu  bringen.  Nach  der  Tradition  wäre  nämlich  der  Sinn  einfach 
der:  „wer  von  euch  beim  Opfer  nicht  nachlässig  ist,  der  empfängt 
Essen  und  Kleider“.  Hier  nehme  ich  nun  Anstoss  an  dem  Fehlen  des 
Relativs,  das  am  Anfänge  ergänzt  werden  müsste;  vaedd  müsste  die 
3.  Person  sing,  von  2 vid  „empfangen“  sein,  allein  dass  auch  diese 
Wurzel  im  Perf.  die  Reduplication  abwirft,  wie  1 vid,  wird  sich  nicht 
leicht  erweisen  lassen,  ylfitnd  ist  äa.  ).sy.  Die  Tradition:  ohne  Nach- 
lässigkeit, ich  habe  an  skr.  (ünya  gedacht.  Qaraithyd,  raintyd 
frardo  habe  ich  als  Acc.  pl.  neutr.  genommen.  Der  Satz  enthielte 
uach  meiner  Fassung  gewissermassen  einen  Acc.  c.  inf. : „ich  weiss, 
dass  ihr  für  euch  ohne  Mangel  seid , was  anhelangt  Speise  und 
Worte“.  Allein  es  ist  ni'nnd  störend,  man  erwartete  eher 
und  auch  sonst  sind  die  Worte  sehr  dunkel.  Vielleicht  ist  doch  eki 
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Fehler  im  Texte;  wenn  man  Rtatt  des  sehr  störenden  vS  khthmaibyü 
etwa  yd  khshmaibya  corrigireii  dürfte , wie  die  Übersetzungen  an- 
zudeuten selieinen,  würde  sich  eher  ein  Sinn  hersteilen  lassen,  der 
sich  der  Tradition  annäherte. 

1 1.  u.  Ich  muss  auch  jetzt  hei  meiner  frühem  Auffassung  dieser 
Strophe  bleihen,  welche  sich  übrigens  von  der  traditionellen  auch 
nicht  soweit  unterscheidet,  wie  die  frühere.  }V  nehme  ich  wieder 
als  Fron,  rel.,  die  Tradition  adverbial  „wemi“.  Ais  = iio  ({JO 

{Jt£Ti’3j),  Neriosengh  stinirixanatayd,  also  etwa:  „durch  Aufmerksam- 
keit“, und  so  zwar  immer  (cf.  Yy.  XXXI,  2.  XXXIII,  1),  so  dass  man 
zweifelhaft  sein  kann,  ob  diese  coiistante  Tradition  nicht  Beachtung  ver- 
dient, doch  übersetzt  sie  XXXIX,  11.  LIl,  8 durch  iwiifOO  ({JtPJJfitn) 
„Kommen“.  Ich  sehe  nun  keine  Möglichkeit,  die  erste  oder  die  zweite 
traditionelle  Angabe  irgend  wie  etymologisch  zu  vermitteln  und  habe 
darin  stets  einen  Locativ  des  Fron,  a gesehen,  das  Wort  aber  ge- 
wöhnlich gar  nicht  übersetzt,  da  es  mir  ein  blosses  Füllwort  zu 
sein  scheint.  Justi  verbindet  dis  mit  di,  diti  und  übersetzt  es  mit 
„herzu,  wie  es  zukommt“.  Die  übrigen  Wörter  sind  klar,  »ipdoyhe 
ist  offenbar  Futurum.  — b.  Auch  dieser  Vers  ist  nicht  schwer; 
thwahmdt  erklärt  die  HuzvAresch-Übersetzung  siihstantivi.sch  ji  j 
(■jn  ’ ’n)  „(lehre  mich)  das  Deine“,  ich  ziehe  es  zu  dem  folgenden 
mainydus.  Yuocaghe  kann  nicht  niotr  »o  ({JtPau  {JO).  rdei  „in  der 
Rede“  heissen,  sondern:  „für  das  Reden,  zum  Reden“.  — c.  Dass 
ich  ntttinydus  zu  thwahmdf  ziehe,  ti'otz  der  Verschiedenheit  der 
Casus,  hake  ich  schon  gesagt,  ich  sehe  keine  andere  Möglichkeit,  um 
thtrnhmdl  oder  mainydus  zu  erklären,  auch  scheint  dies  die  Ansicht 
der  HuzvAresch-Übersetzung  zu  sein.  Neriosengh  adrigya  oder  adri~ 
fyd  für  mainydus,  ganz  unmöglich.  Schwierig  ist  d.  e.  doghd,  ich 
glaube  mit  Justi,  dass  alle  diese  Sylben  zu  einem  Worte  zu  vereini- 
gen sind,  da  d in  der  Bedeutung  „Mund“  auch  sonst  vorkommt.  Ich 
denke  mir  die  Sache  so:  zu  Grunde  liegt  wohl  da.sselbe  Wort,  wel- 
ches im  Skr.  ds  lautet,  dieses  kommt  noch  einige  Male  in  der  regel- 
mässigen Form  dogh  vor,  daneben  aber  gestaltete  sich  dasselbe  im 
GAthAdialekte  auch  in  d (lij  um.  Dieses  d konnte  man  nur  so  decli- 
niren,  dass  man  die  Endungen  unmittelbar  anhing,  aber  von  d zu  d 
durch  i überleitete,  daher  linden  wir  ded,  man  konnte  aber  auch 
nach  der  alten  Weise  dccliniren,  dann  mii.sste  mich  nach  d ein  a-Lant 
erscheinen,  da  gh  nach  nicht  stehen  kann.  Bei  ydis  liegt  wieder 
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die  doppelte  Möglichkeit  vor,  man  kann  das  Wort  als  Instr.  fassen, 
dann  wird  man  es  mit  „wodurch**  übersetzen,  wie  icli  gethan  habe, 
oder  man  kann  es  als  Nom.  pl.  neutr.  fassen,  worauf  dann  wieder 
das  Verbum  im  Sing,  folgt,  dann  muss  man  übersetzen:  „was  der 
erste  Ort  war“.  Letztere  Fassung  ist  mehr  der  Tradition  gemäss. 

• NeoDundiwaBilgster  BA. 

Im  vierten  Cupilel  des  Bundeliesh  (p.  12,  2 ed.  W.)  wird  erzrddl,  dass 
Goshiirun,  die  Seele  des  einsiggebornen  Stieres,  nachdem  A^rd’inainyus  diesen 
cinziggebornen  Stier  getödtet  hatte,  klagend  aus  dessen  Leibe  bervorging  und 
don  Aiiuru  fragte,  wo  denn  der  Mann  sei,  der  der  Welt  Schutz  verleihen  könnte, 
damit  die  Hrdc  und  ihre  Geschöpfe  nicht  gepeinigt  würden?  Worauf  Abura- 
Mazda  erwiederte,  dass  cs  nicht  möglich  gewesen  sei,  diesen  Mann  alsbald  in 
die  Welt  zu  setzen;  wSre  dies  möglich  gewesen,  so  hatte  Agrö-mainyus  nie 
zu  solcher  Macht  gelangen  können.  Allein  die  Seele  des  Stieres  fuhr  fort  zu 
klagen,  bis  man  ihr  den  Fravasbi  des  Zarathustra  zeigte  und  das  Versprechen 
gal),  denselben  in  die  Welt  zu  senden;  darauf  hin  wurde  .sie  wieder  zurricdeii 
und  versprach,  die  ihr  aufgetragenc  Function,  die  Geschöpfe  zu  pflegen, 
treulich  zu  erfüllen. 

Zu  der  Krwarlung,  diese  im  Bundehesh  erzählte  Mythe  hier  in  ältester 
Gestalt  wiederzufindcn,  berechtigen  gleich  die  ersten  Worte:  „die  Seele  des 
Stiers  weinte*.  Freilich  ermahnt  auf  der  andern  Seite  die  Dunkelheit  des  Capi- 
tols wieder  zur  Vorsicht.  Ks  scheint  mir  nicht  gerade  wahrscheinlich,  da.ss  ein 
Unbefangener,  der  die  obige  Erzählung  des  Bundehesh  nicht  bereits  kennt,  den 
Kaden  dieser  Erzählung  aus  unserem  Texte  herausfinden  wird,  freilich  scheint 
es  mir  ebenso  unwahrscheinlich,  dass  er  irgend  einen  andern  genügenden  Sinn 
daraus  entwickeln  wird,  so  lange  wenigstens  als  er  mit  philologisch  zulässigen 
Mitteln  zu  Werke  geht.  Demnach  bezweifle  ich  nicht,  dass  sich  das  Capitol 
nicht  blos  so  auffassen  lässt,  sondern  sogar,  dass  es  so  aufgefasst  werden  muss. 
Der  Grund  der  Dunkelheit  scheint  mir  aber  gerade  zu  sein,  dass  der  Verfasser 
die  Kenntniss  der  Thatsacheii  bei  seinen  Zuhörern  schon  voraiisselzte  und 
daher  nicht  immer  klar  genug  sich  aiisdrückt;  dies  ist  namentlich  in  slr.  9 der 
Fall,  und  dass  dort  die  Huzväresch-Überselzuiig  die  Ergänzungen  in  unserm  Sinne 
maclit,  scheint  mir  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  zu  sein. 

Nach  meiner  Ansicht  enthült  unser  Cepitel  ein  Wcchselijesprfich,  en 
dem  sich  Gcus-iirva,  Ahnra  und  »uch  Asha  bctheili|;eo ; ron  den  letzteren  ist 
im  liundehcsh  nicht  die  Itcdc.  Str.  1 enthält  die  Klage  des  Geus-urva.  in  Str.  2 
wendet  sich  der  Uildner  des  Rindes,  d.  i.  Ahura*, Mazda  fragend  an  Asha.  Die 
Antwort  erlheilt  Asha  in  Str.  3,  es  muss  auch  Slr.  4.  5 nach  meiner  Ansicht 
noch  an  die  Antwort  des  Asl^a  angesehlossen  werden.  Mit  Str.  ti  nimmt  Ahura 
wieder  das  Morl  und  zielt!  aus  der  Antwort  des  Asha  den  Schluss,  dass  es 
keine  Uesehülzer  des  Rindes  gebe;  die  Rede  des  Ahura  muss  sich  auch  durch 
Str.  7.  8 fortziehen;  in  der  letztgenannten  Strophe  bezeichnet  er  den  Zara- 
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Ihuslra  aU  den  eintig'  möirllclien  Retter.  In  Str.  9 nimmt  Geus-urra  wieder  dat 
Wort,  das  er  dann  bis  lu  Knde  des  Capitols  behält.  Kr  leigt  tirh  zwar  nieht 
gerade  erfreut  über  den  ihm  zugedachlen  Beschützer,  unterwirft  sich  aber  doch 
der  Ansicht  Ahura's  und  der  Aniesha-fpenta's. 

Ist  ineiiie  AolTassung  des  vorliegenden  Capifels  richtig,  so  ist  damit  natür- 
lich von  selbst  ausgesprochen,  dass  es  nicht  von  Zarathustra  herrühren  kann. 
Als  eine  solche  mythische  Persönlichkeit  konnte  sich  Zarathustra  unmöglich 
hinslellen,  auch  .\ndere  konnten  es  erst,  nachdem  seine  Person  dur.cb  die  lange 
Zeit  mehr  in  die  Ferne  gerückt  war. 

i.  a.  Zu  khshmuibyd  „euch“,  setzt  die  Huzvaresch-Ubcrselzuiig 
crklfirend  hinzu:  „den  Amesha-(pentas“,  und  dies  i.st  auch  wohl  das 
Richtige.  P2hcnso  i.st  geus  nrvn  von  der  lluzvitresch -Übersetzung 
dttfcli  (pniDu)  übersetzt,  ein  auch  dem  Bundehesh  bekantiter 
Genius;  es  ist  die  Seele  des  eingebornen  Stieres  zu  verstehen,  der 
zuerst  alleiti  geschatTen,  dann  vuti  Agrü-inainyus  getiidtet  wurde, 
dessen  Seele  dann  klagend  zum  Himmel  etnporstieg  (cf.  Buudh.  12, 
8 flg.).  Gerezhdd  = (npiy),  Neriosengh  kmudati,  jedenfalls 
voti  gerez  „weinen“,  mag  man  nun  gerezhdd  mit  .lusti  als  3.  Persoti 
sing,  imperf.  med.  fassen  oder  was  ich  verziehe,  da  nur  von  einer 
einmaligen  Handlung  die  Rede  ist,  als  Participialperfectum.  Dass 
von  kahmdi  an  die  or.  dir.  folgt,  deutet  die  Huzväresch-Ubersetzung 
durch  das  eingesetzte  Js  (p’N)  an.  Thwörezhdum  halte  ich  nicht 
für  einen  Dual,  sondern  für  die  2.  Persoti  Plural  des  Imperf.  mit 
Rücksicht  auf  das  vorhergegangene  khshniaibgd.  — b.  Aeshemd, 
gewiss  der.  aexhma  des  übrigen  .\vesta , ist  hier  der  personificirte 
Zorn  des  Mörders.  Ilazafcd  = yFr"  i-  e.  jc—  „Gewalt“, 

cf.  neup.jj_^  „Löwe“.  Remd  = nj-sjA^  (pnc:n),  Neriosengh  irsltyd- 
litli,  ebenso Y5.  XLVII,7.  Ich  habe  das  Wort  durch  „Argwohn“  gehen 
wollen,  besser  scheint  mir  jetzt,  cs  mit  .lusti  durch  „Schrecken“  zu 
erklären  und  eine  Wurzel  ram  „erschrecken“  anzunehmen,  die  in 
dem  neup.  noch  erhalten  ist;  die  traditionellen  Übersetzungen, 

welche  die  Ahstraeta  dieses  Satzes  als  Concreta  aufTassen,  ver- 
stehen unter  remd  denjenigen,  welcher  mehr  Thicre  schlachtet,  als 
es  nolhig  ist.  Darea  scheint  mir  ein  Abstractum  zu  sein,  abziileitcn 
von  dere  „zerspalten“  und  mit  „Leiden“  ziemlich  identisch.  Das 
lliizväresch  - Wort  ist  nicht  ganz  klar  und  vielleicht  nicht  ganz 
richtig,  Neriosengh  gibt  es  durch  ddrayild.  Tnri  soll  nach  der  .An- 
sicht der  Tradition  den  Dieb  bezeichnen,  muss  also  wohl  mit  tdyti 
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in  Verbindung  sieben,  ich  kann  mir  dies  aber  kaum  auf  eine  andere 
Weise  denken,  als  dass  ich  eine  Umsetzung  des  u und  y amiehme. 
Das  schwierigste  Wort  des  Verses  ist  ohne  alle  Frage  ühishdhyd  (so 
ist  zu  lesen)  in  mehr  als  in  einer  Beziehung,  denn  die  Handschriften 
seliwankeii^und  die  Wahl  ist  nicht  leicht.  Westergaard  hat  die  Les- 
art illiusliiiyd,  die  A bietet,  aulgcnommcn.  Justi  hat  sich  ihm  angc- 
schlossen  und  sieht  in  dhushuyd  den  Locativ  eines  Thema  dhttghu 
und  übersetzt  „gegen  mich  ist  Aeshmü  in  .Austrocknung,  d.  h.  macht 
mich  unfrnchlhar“.  Ahishdhyd  ist  die  Lesart  von  bed,  die  ich  jetzt 
nicht  mehr  in  ahishdhyd  zu  corrigiren  wagen  würde,  ohwohl  ich  die 
Form  kaum  für  etwas  Anderes  halten  kann  als  für  den  Genitiv  eines 
Nomens  auf  n.  Die  Gmnde,  warum  ich  gerade  diese  Lesart  vorge- 
zogen habe,  sind  die  folgenden.  Erstlich  bilden  die  drei  VS.  zu- 
sammen für  mich  eine  kritische  .Autorität  gegenüber  der  Zerfahren- 
heit der  übrigen  Handschriften,  zweitens  leitet  die  Lesart  dhishdhyd 
zunächst  an  die  traditionelle  Übersetzung  „er  verunreinigt“  hin, 
denn  d-his  könnte  aus  d-hi  (wovon  dhiti)  durch  Zusatz  eines  sh  am 
Ende  erweitert  sein  (wie  frush  aus  jtii  u.  A.  m.)  und  daraus  leitet 
sich  dann  ohne  Schwierigkeit  ein  Sahst,  dhisha  ah.  Doch  wie  ge- 
sagt , dhishdhyd  muss  eine  AVrhalform  sein  oder  wenigstens  eine 
solche  vertreten.  Ich  fasse  nun  dhishdhyd  als  einen  Genitiv  im 
Sinne  eines  Infinitivs,  cf.  unten  Yi,'.  XXX,  2.  d ...  . vicilhahyd. 
Demnach  wäre  also  wörtlich  zu  übersetzen:  „heran  (kommt),  um 
mich  zu  verunreinigen  etc.“  — c.  Für  rd^lrd,  wie  alle  Hand- 
schriften haben,  corrigirt  Westergaard  vd(td  (wohl  „Beschützer“) 
und  hat  dazu  allerdings  durch  die  Übersetzungen,  welche  das  Wort 
in  der  eben  angegebenen  Weise  übersetzen , einen  Anhalt.  .Ange- 
sichts der  Übereinstimmung  der  Handschriften  habe  ich  doch  nicht 
gewagt,  ihnen  zu  folgen,  man  muss  eben  zu  vdeird  ein  Verbum,  wie 
„gibt“  ergänzen.  Die  Schlussworte  alhd  mdi  faiiftd  vöhii  vdi'tryd 
lauten  in  derlluzvAresch-Cbersetzung  ^ '"W“ 

(nncNi  TD»  ’3t  nM:MD  T JJin’N)  „also  meinetwegen  bereite  er 
(der  Beschützer)  gute  Weide“.  Dies  ist  auch  ganz  richtig,  nur  kann 
nicht  heissen  „er  mache“,  sondern  „befehlet,  saget“.  Dar- 
nach habe  ich  übersetzt;  ganz  wörtlich  würde  der  Satz  lauten 
müssen:  „saget  mir  die  Güter,  welche  sich  auf  die  Weide  beziehen“. 

2.  n.  Der  erste  Satz  ist  leicht,  nur  kulhd  erfordert  eine  Bemer- 
kung. Die  Tradition  gibt  das  Wort  mit  „was?“,  das  wenigstens  nicht 
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ganz  richtig  sein  kann;  aber  wo  wird  kathd  kaum  heissen:  eher 
wie.  — b.  Ich  habe  ddtii  als  Subject  genommen;  gaoddyö-thten- 
klisltö  als  Object,  khuhnyantö , hudd-vd{'trd  als  dazu  gehörige  .\d- 
jective.  Wenn  man  .sich  entschliesst,  khuhtiyniitd  als  Nom.  sg.  zu 
nehmen,  so  kann  man  sich  der  Tradition  noch  viel  grauer  an- 
schliessen  und  übersetzen:  der  da  ist  ein  mächtiger  Schöpfer  mit 
Walde  für  den,  der  sich  der  Viehzucht  befleissigt.  Gaoddyd  = 
lec-u  roio-“r  (pD.iT  JNnjDDu)  „Schöpfung  des  Viehs“;  ebenso  Ner. 
yogrishti,  wie  man  sieht  ganz  wörtlich  (cf.  zu  Vsp.  I,  31).  Ich 
nehme,  wie  Neriosengh,  gaoddyö  - thwakhsh  als  Compositum,  wo- 
bei denn  gaoddyd  als  neutrales  Substantiv  gelten  muss.  Etwas 
anders  .lusti  (a.  p.  tlnrakhahagh)  „damit  er  (der  Herr)  ihr  (der  Kuh) 
gehe,  o ihr  Mächtigen,  Thätigkeit  bei  dem  Viehzüchter.“  — c.  Ahura 
steht  hier  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  -«rr  (’Nmn) 
avdmi  „Herr“  überhaupt,  ohne  Kücksicht  auf  den  höchsten  Geist. 
Uatd  habe  ich,  wie  gewöhidich,  als  Ausruf  aufgefasst  (cf.  zu  Vsp. 
.XXI,  I).  Yd  dregvddibia  aeahemem  rdddydit,  nach  der  Tradition : 
„welcher  den  bösen  Aeahma  schlägt“,  was  ganz  unmöglich  scheint. 
Ich  habe  den  Instrumental  dregvddibia  im  Sinne  des  Dativs  aufge- 
fasst,  wie  Inst,  und  Dat.  plur.  Ja  häufig  wechseln;  Justi  als  Instr.  der 
llegleitung:  den  Aeahma  sammt  den  Bösen  Zurückschlagen  kann.  Eine 
Wurzel  r«^/„schlagen“  = skr.  vadh  nehme  ich  nurauf  dic.\utoritatder 
Tradition  an;  es  würde  sonst  die  öfter  vorkommende  W'urzel  vad  füh- 
ren, die  gleichfalls  nach  CI.  10  llectirt  wird,  vollkommen  ausreichen. 

3.  a.  Hier  ist  es  schwierig,  das  Suhjecl  zu  paili-mravat  aus- 
findig zu  machen  : nach  der  Tradition  ist  cs  aahd  und  dies  ist  auch 
das  Natürlichste;  allein  aahd  kann  nicht  Nom.  sg.  sein.  Vielleicht 
ist  der  Nom.  nicht  au.sgcdrückt  und  zu  übersetzen:  „Ihm  entgegnete 
er  (Asha)  mit  Beinheit“.  Ahmdi  habe  ich  auf  taahd  gdus  in  v.  2 
zurückhezngen  und  udit  gaedi  als  or.  dir.  die  gegebene  Antwort 
aufgefasst;  man  könnte  ahmdi  freilich  auch  zu  gavdi  ziehen,  (iarejdi 
heisst  nach  der  Tradition  Herrschatt  oder  Herr;  damit  müssen  wir 
uns  begnügen;  das  Wort  ist  äa.  liy.  Vielleicht  ist  es  aus  fard 
„Herrschaft“  und  jan  zusammengesetzt  und  heisst:  „in  Herrschaft 
schlagend“.  Advaeahd  „der  ohne  Pein  ist“,  der  also,  da  er  selbst 
gepeinigt  wird , nicht  mächtig  genug  ist  die  Pein  von  Andern  zu  ent- 
fernen. Huzväresch-libersetzung:  no  po) 

„im  Nichtpeinigeii“.  — b.  Die  Tradition  wieder  ganz  unmöglich: 
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„jene  wis.seii  nicht  ilas  Ungerechte  und  das  leuchtende  Rechte';  jene 
Schlecjiten  wissen  nicht  was  l'ür  eine  und  eine  wie  grosse  Strafe  für 
die  Seele  man  macht“.  Neriosengh  im  Wesentlichen  ebenso,  nur 
dass  er  statt  der  3.  Ps.  pl.  immer  die  2.  Ps.  sg.  setzt.  Ks  ist  nun 
schwer,  sich  auch  nur  darüber  Rechen.schaft  zu  geben,  in  w'elchem 
Verhfdtnisse  zum  Grundtexte  die  Übersetzer  sich  ihre  Übersetzung 
gedacht  haben.  Avueshnnm  Mal  riduye  lässt  sieh  zur  Noth  über- 
setzen: „jene  wissen  nicht“;  wenn  man  nämlich  zu  dem  Nom.  verb. 
viduyd,  das  im  Dativ  steht,  nf/i  hinzuergänzt,  so  dass  es  also  heissen 
würde:  „nicht  ist  zum  Wissen  Jener“.  Die  Worte  yn  sharailA 
scheinen  mir  in  der  Huzväresch-Ubersetzung  ganz  zu  fehlen;  denn 
die  W'orte  (ctnNlN  ’Jl},  diese  Ungerechtigkeit,  halte 

ich  für  Glosse  und  Neriosengh’s  ye  undnanduddh  für  einen 
Versuch,  die  Lücke  zu  ergänzen.  SliarnUe  ist  selbstverständlich 
V'erhalform  und  kann  nur  auf  ghli  „gehen“  zurückgefUhrt  wer- 
den ; die  Uaussativbedeutung  „gehen  maehen , fordern“  lässt  sich 
nicht  erweisen.  VV'enn  ich  das  Wort  durch  „erfreuen“  übersetze, 
so  beruht  das  auf  einer  Conjeclur,  zu  der  ich  auf  folgende 
Weise  veranlasst  worden  bin.  Es  ist  oben  schon  gesagt  wurden, 
dass  Neriosengh  statt  (»nNnt»)  „Ungerechtigkeit“,  wie  deut- 

lich im  cupcnhagcncr  Codex  steht,  aiidiiaiidaddh  üliersctzt  und  hier- 
aus muss  man  scliliessen,  dass  er  statt  “OWC“  vielmehr  -t)ro>-X3* 
(ßi/iNDN)  gelesen  habe,  und  dies  kann  nun  zwar  shavaite  eben  so 
wenig  heissen,  allein  durch  eine  leichte  Correctur  Hesse  sich  shaeuite 
in  shiiyaitd  „er  erfreut“  umändern;  davon  würde  dann  ereahvduyhd 
als  Acc.  abhängen.  Das  äir.  Xiy.  ddrdny  übersetzt  die  llnzväresch- 
Übersetzung  durch  i)«o^  „leuchtend,  klar“,  Neriosengh  durch 

parinphuta',  ich  habe  es  als  Adverbium  „olTenbar“  genommen.  — - 
c.  Zaceiiy  jimd  habe  ich  als  ('omp.  genommen,  ähnlich  wie 
Yi;.  XXVIll,  3.  c.  Die  Ühersetzungen  geben  yahmdi — keredushd 
mit:  „wer  durch  Rufen  kommt  zum  Handeln,  d.  h.  wenn  sie  beten, 
thue  gute  That,  so  thut  er  sie“.  Diese  Übersetzung  ist  durchaus 
gegen  die  Construction;  ich  kann  auch  jetzt  nicht  anders  übersetzen 
als  früher.  Schwierig  ist  nur  kercdunhd;  ich  nehme  das  Wort  als 
eine  Weiterbildung  ans  einem  .Adjectiv  keredus  cf.  cleaijliiinhü.  .\uf^ 
kere  ist  das  Wort  nach  der  Tradition  zurüekführen , an  eine  andere 
Wurzel  lässt  es  sieh  auch  kaum  ansi  liliessen. 

If 
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4.  Qaqdri!  gibt  die  Huzvdresch-Überselzung  ganz  deutlich  durch 
ir*  (pno),  i.  e.  „W'ort“,  ebensu  Neriosengh;  dazu  gebürt  auch 
{•(iqi'iii  LU,  5),  das  ebenso  übersetzt  wird.  Ohne  Zweifel  stammt 
das  Wort  von  fagh  und  h ist  hier  blos  v erhärtet,  wie  es  sonst  öfter 
verkommt,  freilicli  zumeist  nur,  wenn  ein  /-Laut  imchfnlgt,  cf.  zu 
Y?.  XLIII,  1.  Hier  muss  das  Wort  Acc.  sein,  abhängig  von  mairütö ; 
dieses  W'ort  scheint  mir  der  Superlativ  eines  Thema  nwra  (oder 
ähnlich)  zu  sein,  mit  der  Bedeutung  „erinnernd,  zählend“.  Ynverezöit 
ist  wohl  ohne  Zweifel  der  Pot.  des  reduplicirten  Perfectums,  nach  der 
Tradition  soll  das  Subject  dazu  in  dem  nachfolgenden  daepiiiscd 
mashydiscd  stecken;  das  Verbum  steht  dann  im  Singular,  weil  immer 
nur  an  einen  einzelnen  auf  einmal  zu  denken  ist;  Pairicithit  = 
(JtP’c)  in  der  Huzv.-Übersetzung,  woraus  man  sieht,  dass  dasW^ort  in 
pairi  -j-  eil  und  il  aufzulösen  ist;  pairi  in  derselben  Bedeutung  wie 
puru  lindet  sieh  öfter.  — b.  Hier  stehen  wieder  die  räthsclhaftcn 
Instrumentalformen,  entweder  abhängig  von  pairi  in  a oder  statt  des 
Nominativs,  wie  wir  dies  schon  öfter  gefunden  haben.  Varesh  ist 
eine  härtere  Nebenform  von  vtirez,  die  sieh  in  den  Gäthäs  öfter 
lindet,  cf.  Yi;.  XXXI,  1.  2.  XLIV,  3.  XLV,  9;  njp/c///i/Y  entspricht 
dem  pairicithit  in  a,  aipi  in  der  Bedeutung  „nach,  nachher“  ist 
bekannt.  — c.  IVciVd  = (nnn'5l),  Neriosengh  richtig  ri- 

rekld-  Die  Zusammensetzung  ist  klar,  das  Wort  kommt  von  ci  -}-  vi, 

i.  c.  „auswählen“.  Verwandt  ist  lluzv.  (fäi)  = nydga  (cf. 

Vd.  VH,  30.  Yf.  IX,  32)  und  arm.  „richterliche  Entscheidung“; 
auch  das  arab.  ^ dürfte  hier  anzuscbliessen  sein,  trotz  der  Wurzel 

Der  Schluss  des  Satzes  wird  mehr  traditionell  gefasst,  wenn 
man  aghul  nicht  wünschend  aulfasst,  wie  ich  in  meiner  Übersetzung 
gethan  habe,  sondern  es  einfach  auf  die  zukünftige  Zeit  bezieht: 
„SU  wird  es  uns  sein,  wie  er  wollen  wird“.  Die  beiden 
Iniperfecte  drücken  die  nicht  abgeschlossene  Handlung  aus. 

5.  a.  Fdo,  das  ich  gar  nicht  übersetzt  habe,  soll  nach  der  Huz- 
väresch- Übersetzung  wieder  auf  die  Amesha  - (pentas  gehen,  wie 
khshmaibyd  in  Str.  1,  ahitrdi  d wird  man  dann  wohl  fassen  müssen; 
„mit  Einschluss  des  Ahura“.  Frinemnd  in  der  Huzväresch- Über- 
setzung (oDttJID),  Neriosengh  prnbravimi;  die  Form  ist  etwas 
aullallend,  ich  halte  sic  für  einen  Nom.  plur. , allein  ich  versiebe 
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darunter  wie  die  Chersetzuiigen  nur  gditn  wvtl,  der  hier  von  sieh  im 
Plural  spricht,  was  W'ohl  im  Altb.  ebensogut  anging  als  im  Sanskrit 
oder  Lateinischen.  Cftdiia  za^td  „mit  erhobenen  Händen“,  auf  himm- 
lische Art,  wie  die  Huzräresch-Übersetzung  sagt,  weil  ja  ein  geistiges 
Wesen,  wie  doch  gdus  urva  ist,  nicht  wirkliche  Hände  haben  kann. 
Schwierig  bleibt  ahcäo,  nach  der  Huzväresch-Übersetzung 
(Nn’Sttwmr),  nach  Neriosengh  cyavasdyatuyd.  Es  wird  nichts  übrig 
bleiben,  als  darin  den  Nom.  sing,  eines  AdJ.  ahvanf  (Justi)  oder  ein 
Adverbium  zu  sehen.  — b.  Die  traditionelle  Ansicht  habe  ich  schon 
in  der  Note  zur  Übersetzung  besprochen:  sie  zerlegt  den  Vers  in 
zwei  Theile:  1.  möge  meine  Seele  mit  dem  gehenden  Rinde  zu- 
sammen sein,  und  2.  möge  ich  den  Ahura  in  zweifelhaften  Fällen 
fragen  können.  Unser  Satz  ist  ein  recht  prägnantes  Beispiel  der 
Schwierigkeiten,  welche  die  Gäthäs  dem  Erklärer  bereiten.  Wir 
haben  hier  eine  Anzahl  Wörter  vor  uns,  die  zumeist  weder  gramma- 
tisch noch  lexikalisch  irgend  welche  Schwierigkeit  bieten,  aber  nir- 
gends zeigt  sich  eine  Verbalform,  diese  müssen  wir  entweder  nach 
der  Tradition  ergänzen  und  da  werden  uns  ziemlich  starke  Einschal- 
tungen zugemuthct  oder  wir  müssen  unserm  eigenen  Gutdünken 
folgen.  Um  es  nun  kurz  zu  sagen,  ich  habe  frinemnd  aus  dem  vor- 
hergehenden Satze  ergänzt;  am  liebsten  würde  ich  mazdaAm  zu 
dem  vorhergehenden  ahurdi  gezogen  haben,  allein  bei  der  Verschie- 
denheit der  Casus  geht  dies  nicht  an.  es  muss  also  in  maulaAm 
enthalten  sein,  worum  gebeten  wird.  Ich  denke  nun,  dass  meine 
Annahme,  dass  mazdd  „Weisheit“  bedeute,  nicht  so  sehr  kühn  ist 
(cf.  zu  Y5.  XL,  1)  und  der  Name  des  obersten  Gottes  ebenso  doppel- 
sinnig gebraucht  werden  konnte,  wie  eöku-manö,  ashu  etc.  Md  muss 
das  Pron.  poss.  sein  und  mit  ured  componirt  werden,  zu  gdus  azydo 
muss  urvd  nochmals  ergänzt  werden.  Md-urvd  gduscd  azydo  ist  des 
grösseren  Nachdrucks  wegen  vorausgesetzt:  „was  anhelangt  meine 
Seele  und  die  der  gehenden  Kuh,  so  bitte  ich  etc.“  Gdus  azi,  hier 
von  Neriosengh  als  tricdrshiki  gauh  umschrieben,  cf.  auch  zu  Vd.  IX, 
150 — ISl.  Dvaidt  = yr^r  (i’Jttou)  „zweifelhaft“,  Neriosengh  sam- 
dehiya,  cf.  adcdo  Y\-. XXXI,  2 und  skr.  deidhd  unser  „Zweifel“.  — 
c.  Frajyditis  übersetzt  die  Huzv:iresch-Ubersetzung  mit  einem  dunk- 
len Worte,  aber  Neriosengh  hat  dafür  hdnih,  unzw  eifelhaft  richtig, 
cf.  njyawna  etc.  Das  Wort  kommt  von  jyd  „vergehen“.  Der  Gen. 
erezhijyö  (von  erezhiji)  ist  von  frfijydilin  abhängig,  Westergaard 

U* 
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uml  .lusti  Ifseii  erezitijyöi  iin  Dativ;  ebenso  riciitig  und  vielleicht 
wegen  ties  lolgenden  fuhuyiml^  Vüi7.u?.iehen,  indess  wechselt  der 
Casus  auch  bei  dem  rulgendcn  dreyoa^ii  wieder,  so  dass  sich  darüber 
nichts  besliinmies  sagen  lässt.  Nach  der  Tradition  würden  wir 
übersetzen  müssen:  „ohne  (ausser)  den  Dösen“,  so  habe  ich 
auch  gefasst:  bes.ser  vielleicht:  „nur  unter  den  Dösen  (sei  Scha- 
den)“. Pairt  sc(|.  loc.  wird  sich  sonst  schwerlich  mehr  belegen 
lassen. 

6.  a.  Über  e i.st  schon  ohen  zu  XXVIII,  1 1 die  Rede  ge- 
wesen ; hier  steht  das  Wort  vollkommen  flexion.slos.  Die  lluzväresrh- 
i'herselzung  gibt  es  ebenso  durch  if^io  (jOOiD),  aber  Neriosengli 
durch  miiklieiui,  ihm  hin  ich  gefolgt.  Vaf'iU  mu.ss  ein  Plural  sein, 
abhängig  von  fithdo.  Iluzvärcsch-Übersetzung  (pBt01B>l), 

was  Neriosengli  durch  i'indfu  nicht  genau  ausdrücUt.  Die  Pärsiform 
rnsoftnn  kommt  im  Minokhired  öfter  vor  und  heisst  dort  allerdings 
„verderben“,  besonders  aber  auch  „schaffen“,  von  bösen  Wesen 
gebraucht,  cf.  die  Relcge  in  meiner  Piirsigrammatik  p.  187.  Das 
Wort  vafun  kommt  nur  noch  V\'.  XLVIl,  0 vor,  mo  cs  Neriosengli 
gleichfalls  mit  viiinffiiiaTd  übersetzt,  .lusti  nimmt  eine  \\’urzel  vap 
„werfen“  an  und  stellt  dazu  noch  riifra  „Schnee“;  hdi  gestehe,  da.ss 
mir  die  Grundbedeutung  des  Schneidens  besser  Zusagen  würde. 
Vydiinyd  wird  hier  mit  (pcnNji)  „Kntscheidung“  geceben, 

Y'y.  XLIII,  7 scheint  «rüu  (n’J'lJi  nat<)  oder  yat  grihndli  zu 
entsprechen.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  ilass  Windischmann  (cf. 
Mithra,  p.  40)  liecht  hat,  wenn  er  das  Wort  mit  „Durchdringung, 
Kenntniss“  übersetzt.  Justi  will  cs  auf  yd  -j-  pi  znrückleiten.  — 
ö.  .\uffallend  ist  iiliii  ohne  Casuszeichen , aber  ebenso  Yt.  13.  !ll: 
aJtu  rattifca.  Ich  halte  ahu  und  niltts,  trotz  der  weiten  Trennung, 
gewissermassen  durch  Composition  mit  einander  verbunden.  Aevd 
übersetzt  die  Iluzväresch-L’ber.scizung  durch  mto*  (pin'N),  es  ist 
also  Wühl  = skr.  er«.  Die  Huzväresch- Übersetzung  unterscheidet 
ahu  und  ratu  w ieder  auf  die  bei  ihr  gew  öhnliche  Weise,  indem  sie 
in  ahu  mehr  den  weltlichen,  in  ratu  den  geistlichen  Vorgesetzten 
sieht.  — c.  Man  hätte  zunächst  Lust,  rd^trya  und  fshuyanc  zu 
einem  einzigen  Degriffe  zu  verbinden,  wie  cs  sonst  im  .\vesta  ge- 
schieht; daran  hindert  jedoch  das  doppelte  cd,  und  die  Tradition, 
welche  fshuyantaeed  mit  ^'Wriroo  (nttn’J’lBtD),  Neriosengli  rriddhi- 
kartd,  und  vdgtryditcd  durch  Neriosengli  kdryakarid,  gibt. 
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i.  a.  Aziitoh  hat  die  HuzvAresel!  - IJbersefzMn"  mit  -lyyvo' 
(c>3’JirEX)  „VermchriiD}'“  filicrtragen ; ich  hin  ihr  im  Wcscntliclicn 
gefolgt,  .sonst  heisst  das  Wort  «Fettigkeit“,  cf.  zu  Vil.  IX,  192.  Statt 
haznosko  würde  ich  lieber  hazaoshem  gesetzt  wünschen , so  dass 
der  Manthra  mit  dem  Asha  dcnselheii  Willen  und  dieselbe  .Absicht 
hätte,  indess,  da  einmal  die  Handschriften  hazanithd  lesen,  .so  kann 
cs  nur  zu  ahurß  gehören.  Anhd-haznoshö  «der  mit  dem  Asha  oder 
mit  der  Reinheit  gleichen  Willen  hahendc“  (letztere  .AulTassung  ist 
die  der  Tradition),  kann  nur  .\hura  sein.  Nach  der  Tradition  wurde 
man  vermuthen  müssen,  es  sei  hazaoslidi  zu  lesen:  «Ahiira  schuf 
den  Manthra  für  den,  der  mit  der  Reinheit  gleichen  Willen  hat“.  — 
b.  Hier  bin  ich  ganz  von  der  Tradition  abgewicheii  und  habe  /janU 
noch  zum  vorhergehenden  gezogen,  zu  dem  Folgenden  aber  tnshal 
aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt.  Khshridhn  „Siissigkeit.  Milch“, 
gewöhnlich  mit  nziiiti  zusammengeiiannt,  cf.  oben  zu  Yc.  XVII,  4S; 
die  Tradition  will  hier  etwas  ganz  Unmögliches,  wenn  sic  khshridem 
mit  WKXJ*'  (rrj’8>ni)  übersetzt.  Urnshneihyö  ~ t (nx 

ptrixmin)  «für  die  Essenden“,  es  bleibt  nichts  übrig  als  sich  mit 
dieser  Angabe  zu  begnügen;  Justi's  Ableitung  von  <jur  befriedigt 
mich  nicht,  allein  ich  weiss  nichts  Besseres  vorzusehlagcn.  ('peiVö 
cdpnyii  habe  ich  als  Instrumental  genommen,  besser  .Iiisti  als  Acc. 
plur.  Überhaupt  scheint  mir  jetzt  richtiger,  khghvidemcd  noch  zum 
ersten  Satze  zu  ziehen  und  statt  dessen  ^pefdö-^d^nyd  in  Parallele 
zu  dem  tiztitiiis  maiilhrem  in  a zu  stellen.  Wir  erhalten  dann  den 
viel  passendem  Sinn:  «Ahura-Mazda,  der  mit  Asha  Ein- 
müthige,  schuf  den  Manthra  der  Vermehrung  und  die 
Milch  für  das  Rind,  für  die  Essenden  heilige  Be- 
fehle.“ — c.  Meine  Fassung  wird  im  Allgemeinen  klar  sein  und  als 
möglich  zugegeben  werden,  traditionell  ist  sie  nicht;  f habe  ich  neu- 
irisch  gefa.sst,  als  Plural  „dieses,  diese  Dinge“;  die  Übersetzungen 
sehen  darin  einen  Dual:  diese  beiden,  nämlich  Avesta  und  Zend. 
Vohu-maiiayhä  scheint  die  Tradition  als  Vocativ  auffassen  zu  wollen. 
Eed  daydt  „vermittelst  des  Mundes  geben,  d.  i.  verkünden“.  Miiretn 
habe  ich  als  „Sterblicher“  aufgefasst,  an  unserer  Stelle  freilich  gibt 
es  die  Huzväresch- Übersetzung  mit  (ixtnacix)  „hirinnc- 

rer“,  Neriosengh  adhyayanaknrld,  wonach  also  das  Wort  von  mere 
„erinnern“  abzuleiten  wäre  .Aber  Yj.  XLIV,  ö finden  wir  mnretaei- 
byu  durch  „Menschen“  übersetzt,  ebenso  Yy.  XL\^  13  maretaeshd. 
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Ich  habe  mich  daher  l»r  berechtigt  gehalten , mnrela  für  ein  aus 
muretan  verkürztes  Thema  aiizusehen. 

8.  Dass  ida  mit  i»<o<  -*r  (p»m  Mjn)  „diese  Gabe,  diese 
Sehüpfuiig“  übersetzt  wird,  ist  unrichtig  und  macht  die  traditio- 
nelle Übersetzung  sinnlos.  Es  ist  eine  gewöhnliche  Unart  der  tradi- 
tionellen Übersetzungen,  Adverbien  wie  idii , kadd  etc.  als  mit  der 
Wurzel  dii  zusammengesetzt  anznsehen  und  demgemäss  zu  über- 
setzen. So  z.  B.  gleich  oben  XXIX,  0.  b,  wo  naedd  = (ttl 

„nicht  Geben“  sein  soll.  Idd  „hier“  soll  wohl,  da  Aluira  Mazda 
spricht,  auf  die  himmlische  Welt  gehen.  VtQtd  habe  ich  übersetzt: 
„bekannt“,  von  1 vid;  nach  der  Tradition  wäre  „erlangt“  zu  über- 
setzen von  2 vid.  — b.  vaxti  = „Wunsch“,  es  ist  also 

wohl  von  uöf  „wollen“  abzuleiten,  ndt  Übergang  des  p in  g,  wenn 
man  nicht  geradezu  eine  Nebenform  vaah  „wollen“  annehmen  will, 
wozu  aber  keine  andern  Formen  berechtigen.  I!v6  iid  mazdd  vnsti 
ughdicd  habe  ich  übersetzt:  „er  verlangt  von  uns,  dem  Mazda  und 
Asha“.  Diese  Übersetzung  ist  unmöglich,  es  müsste  wenigstens 
muzddi  heissen.  Ich  möchte  jetzt  übersetzen:  „er  verlangt  von 
uns  (den  Amesha-f pentas  insgesummt)  durch  Mazda  für 
die  Reinheit“.  Freilich  ist  ilann  cd  nach  ashdi  störend.  — c.  Care~ 
kerethrd  = 5^*«^  (»iNrUJ  Nerioseugh:  npdya- 

karlrUcam.  Ich  vermuthe,  dass  die  Etymologie  bei  dieser  Über- 
setzung eine  Rolle  spielt,  weil  care  lautlich  an  "p«:,  neup. 
erinnert.  Dennoch  glaube  ich  nicht,  dass  diese  Übersetzung  weit  vom 
Ziele  abirrt,  die  Bedeutung  wird  richtig  sein,  wir  haben  aber  hiei' 
jedenfalls  eine  Intensivbildung  der  Wurzel  kar  vor  uns.  Der  Schluss- 
satz hyat  hoi  huderrem  dydi  vakhedkrahyd  ist  sehr  schwierig. 
Huzväre.sch-Übersetzung:  *5  "o  «ny-v  'U'rfr  ir  itf  ^ 

,^11)*«  5r>  -o-v  "0  -U“  'U  Cfmj  iin  pa  «ja 

n’jjaiaT  p ’nt  »jnme  p’m  prai:  po  etj:anin 

ajjan’  »lNJ  ’U’ö  pa  jaan  »«)  „welches  (Hilfsmittel)  ihm  gute 
Stellung  gibt  durch  die  Rede,  d.  h.  der  rechtschalfenen  Rede  wegen, 
(die)  er  spricht,  geben  sie  ihm  dort  im  Himmel  eine  gute  Stelle“. 
Der  Sinn  wäre  ganz  passend,  nur  weiss  ich  ihn  nicht  in  die  Worte 
zu  bringen.  Das  schwierigste  Wort  ist  hudema,  nach  der  Tradition 
soll  es  „guter  Platz“  bedeuten  und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  man 
nach  ihrer  Meinung  das  Wort  aus  hu  und  demdna  (der  dialektischen 
Nebenform  für  das  gewöhnliche  umdnu)  ableiten  soll.  Allein  diese 
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Ableitung  ist  sehr  bedenklich,  da  di  blnsser  Vorschlag  ist,  so  dass 
von  der  Wurzel  blos  nii  übrig  bleiben  würde.  Die  von  mir  aufgc- 
stellte  Bedeutung  „Geschicklichkeit“  ist  jedenfalls  rein  conjectural, 
aber  nicht  unwahrscheinlich,  denn  nach  meiner  Ansicht  heisst  htt- 
dema  „gute  Wohnung“  (cf.  zu  Yf.  XLIII,  9)  also:  „wer  in  der  Rede 
wohl  zu  Hause  ist“. 

9.  a.  Nachdem  bisher  Ahura  Mazda  selbst  geredet  hat,  nimmt 
nun  Geus  urvä  wiederum  das  Wort.  Die  folgenden  Sätze  sind  übri- 
gens mit  Schwierigkeiten  übersäet  und  aus  allen  vier  Übersetzungen 
lässt  sich  nicht  einmal  der  allgemeine  Sinn,  den  die  Tradition  in  die 
Worte  legt,  sicher  ermitteln,  ich  halte  mich  natürlich  an  die  älteren 
Übersetzungen  und  zumeist  au  die  Huzväresch- Übersetzung,  .^uf 
diese  Übersetzung  stützt  sich  auch  meine  Ansicht  von  dieser  Stelle. 
Ich  nehme  an,  dass  darin  gesagt  sein  soll,  dass  Geus  urvä  zunächst 
den  Zarathustra  als  Herrn  verwirft  und  lieber  einen  mit  weltlicher 
Macht  ausgerüsteten  an  seiner  Stelle  sähe.  Zuerst  die  Worte.  Der 
Anfang  afcd  gius  urvü  raoftd  = i)ror  a,iine'  (|m»l3  äJjin’N 
ri’jlj)  „also  weinte  Goshurun“  bedürfen  keiner  Bemerkung.  Das, 
worüber  Goshurun  weint,  soll  nach  der  Huzväresch-Übersetzung  in 
anaeshem  und  in  vdcim  in  ö liegen.  Atiuesha  wird  hier  und  Y(. 
XLV,  2 mit  (“iNnDKiriN)  übersetzt  und  durch  i^ir* 

(pttainx)  „nicht  vermögend“  erklärt.  Das  oir.  J.r/.  khahunnmine 
ist  äusserst  schwierig;  Huzväresch-Übersetzung  w-hx)**  (n’NC^N 

tPJIPJNO)  „es  ist  nicht  möglich,  das  Bleiben  oder  Wohnen“;  ich  ver- 
muthe,  dass  der  Übersetzer  khshau  tmiiiii  getheilt  und  das  letztere 
Wort  = Hmdni  genommen  haben  muss.  Neriosengh  scheint 

tiNtPK)  „nicht  fröhlichen  Geistes“  gelesen  zu  haben, 
ich  halte  aber  jetzt  seine  Lesart  entschieden  für  falsch.  Rudern 
iw-w  (jjrm  nt»nN),  das  Wort  könnte  höchstens  das  Gegenthoil 
heissen,  von  einem  a.  priv.  ist  im  Texte  keine  Spur.  Hinsichtlich  der 
letzteren  beiden  Wörter  weiche  ich  nun  von  der  Tradition  ab.  Ich 
sehe  kaum  eine  andere  Möglichkeit  als  auf  eine  Wurzel 

khshttHtn  zurückzuführen,  die  ich  mit  skr.  xam  „ertragen“  zu- 
sammenstelle; auch  an  eine  Nebenform  von  khshitu  „zufrieden  sein“ 
Hesse  sich  denken,  da  an  und  u sich  nahe  stehen  (cf.  zu  Vd.  XIV,  9), 
rddem  aber  halle  ich  für  dasselbe  VV'ort,  dem  wir  oben  Y^.  IX,  74 
in  der  Form  rddhem  begegnet  sind.  Wörtlich  übersetzt  w ürde  also 
die  Stelle  hei.ssen:  „der  ich  einen  unmächtigen  Herrscher  ertrage“ 
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oder  auch : ^dcr  ich  mich  fiber  einen  iinmächtigen  Herrscher  freuen 
soll“.  Da.ss  es  der  iininäehtige  Zaraihnstra  sei,  sagt  die  Glosse  in  der 
Huzväresch-Chcrselznng  ausdrücklich.  — b.  Es  ist  schon  ge.sagt, 
dass  nach  der  lliizvärescli-l!bersetzung  in  r/ieim  der  zweite  Grund 
des  Weinens  des  Gens  nrvA  zu  linden  .sein  soll.  Die  Übersetzung 
scheint  mir  nicht  unrichtig,  aber  zu  frei,  sie  lautet;  uyij»  ir 

■v'i.Sor  (’N-I  IPIKtDNJK  pttNJa:  litt  »weil  Worte  keine 

Warten  für  die  Männer  sind“.  A^iim  muss  deutlich  ein  Adjectiv  .sein, 
der  (iegensatz  zu  fdro  (cf.  zu  Vd.  I,  18),  also;  „nicht  vollendend, 
nicht  stark“.  Y^m  beziehe  ich  auf  rndem  in  a,  für  i!  gibt  die  Huz- 
väresch-l'berselzung  (jttu^jaij)  „liiese“,  ich  möchte  es  etwa 

mit  „herbei“  geben.  Vftfem  muss  nach  meiner  Überzeugung  Vcrbal- 
form  sein;  die  I.  Person  imperf.  von  rnf  „wollen“,  ishti-khshathrem 
dasselbe  wie  Y^.  XXVIll.  It  iieshö-khghaihra.  — c.  Nachdem  Gdiig- 
iirvii  in  a und  h gesagt  hat,  dass  ein  Idos  mit  dem  Worte  ausge- 
rüsteter Prophet  — ein  ralu  — für  die  (Jegenwart  nicht  angezeigt 
.sei,  fragt  er  nach  denen,  die  ihm  weltlichen  Schutz  (zn^tnrnt  nrd) 
angedeihen  lassen,  ihm  in  der  Eigenschalt  als  alni  zur  Seite  stehen. 
AV/rf«  habe  ich  als  „wie“  übersetzt,  nach  der  Tradition,  allein  da  die 
rbersetznng  seihst  in  der  Glosse  die.ses  „wie“  durch  „wann“  erklärt, 
.so  möchte  ich  dieses  jetzt  vorziehen,  yarii  halte  ich  hios  für  ver- 
stärkend. wie  skr.  cra. 

10.  Vor  der  Hand  wendet  sich  nun  aber  Geus-urvA  — denn 
ihn  müssen  wir  meiner  Ansicht  nach  hier  als  den  Redenden  an- 
nehmeii  — an  die  Amesha-^pentas  um  Schutz,  damit  die  Möglich- 
keit, den  Zarathustr.i  in  die  Welt  setzen  zu  können,  herbeipdtdirt 
w erde.  Ich  glaube,  bei  meiner  Aurtassung  die  Huz\ilrcsch-l'bersctznng 
für  mich  zu  haben,  wenn  man  nur  gestaltet,  dieselbe  in  einigen 
Punkten  anders  zu  fassen,  als  Neriosciigh  gethan  hat,  der  nach  meiner 
Ansicht  an  mehreren  Stellen  die  von  der  HnzvAresch-Überselznng 
beabsichtigten  Casus  nicht  ge.selzt  hat.  Ziemlich  sicher  scheint  mir 
dies  im  ersten  Verse  nachweisbar  zu  sein.  Ncriosengh  versieht  unter 
aeibyti,  was  er  mit  elebht/ah  übersetzt,  olfeiibar  die  naehlölgenden 
Amesha-^’pentas.  Dagegen  beweist  die  Glosse  der  HnzvAresch-Über- 
setzung,  dass  diese  den  Zaraihnstra  und  seine  Schüler  verstanden 
wissen  will,  denn  sie  sagt;  -veei  -tjri 

(cwi  »nc  ntpmmt  ’jjNnnxm  mimt  rx)  -<!•  b. 

dem  Zarinschi  und  den  Schülern Zarln.schl's  machen  sie  (dieAinesha- 
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cpenta.s)  Giilos“.  Diltd  soliciiit  mir  die  2.  Person  PI.  imperat.  oder 
aor.  sein  7.11  müssen,  ai.so:  .Gehet  ihr“  oder:  „möget  ihr  gehen“. 
Die  Worte  imlitl  khmthrennui  fasse  ieh  wieder  nach  der  Tradition 
als  Nom.  propr.  auf  und  ühersetze:  Aslia  und  K.sliathra,  als  Nom.: 
wörtlicher  wäre  noch:  Kshathra  mit  dem  Asha,  denn  a>h<i  wie  töhu- 
manaijhd  sind  Instnimentale  der  liegleitung;  keinenlalls  kann  man 
die  Worte  als  Dative  aulfassen;  .gehet  dem  Asha  und  Kshathra“, 
wie  Neriosengh  thut.  Aoyö  cf.  7.11  Vd.  VII,  07.  — b.  Die  eiii7.ige 
Schwierigkeit  des  Satzes  scheint  mir  die  7,11  sein,  was  das  Subjeet  zu 
ddt  sein  solle,  es  kann  nieht  dasselbe  sein,  wie  zu  ddfd,  das  Plural 
sein  muss,  wegen  des  vorhergehenden  yiixliem.  Ich  glaube,  dass  das 
Subjeet  der  zuletzt  genannte  rdkn-mand  ist;  so  scheint  es  auch  die 
Huzväresch- Übersetzung  anzusehen,  soviel  man  heiirtheilen  kann. 
Hushiti  «gute  Wohnung“  will  die  Tradition  auf  die  jenseitige  Welt 
bezogen  wissen.  — c.  Neriosengh’s  Übersetzung  ist  nach  meiner 
Ansicht  wieder  falsch  und  aus  Missverständniss  entstanden;  statt 
uyam  hätte  er  imaw,  statt  jarnthustro  aber  jiiridhiiiilrnm  setzen 
sollen.  Wir  können  übrigens  keinenfalis  hei  der  traditionellen  Ansicht 
bleiben,  da  es  uns  unmöglich  ist,  thwaitm  = Ivatto  als  Ablativ  auf- 
zufassen;  wir  müssen  nothwendig  einen  Acc.  darin  sehen  und  daraus 
folgt  wieder,  dass  man  ruedem  nicht  neutrisch  verstehen,  sondern 
als  ein  Masculinum  betrachten  müsse.  Desswegen  habe  ich  auch  ah  yd 
neutrisch  gefasst,  abhängig  von  ruedem:  „ich  halte  dich  für  den 
ersten  Kenner  von  diesem  oder  von  diesen  Dingen“.  Die  Hauptsache 
ist,  dass  man  unter  azem  nicht  den  Zarathustra  als  Sprechenden, 
sondern  Gens  urvä  verstehen  muss.  Mdghe  halte  ich  für  die  1.  Person 
Fut.  med.  Westergaard  und  .lusli  lesen  den  Aorist  mdyht. 

11.  «.  Den  ersten  Satz  habe  ieh  nach  Neriosengh  gefasst  und 
ich  halte  diese  Auffassung  noch  für  richtig.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  fasst  mashd  raussaliv  (fi’J'JJDtSNl)  „gelangen 

lassen“,  sie  bedarf  also  eines  .Accusativs;  als  solchen  scheint  sie 
■’irejr  (nis^imt  ’jjtpau)  zu  ergänzen,  was  ich  zu  kühn  finde.  — 
Der  zweite  Vers  ist  eben  so  wichtig  als  er  schwer  ist.  Iluzväresch- 
Cbersetzung:  jüc  110  W)>i<o'üwo  t'o  -“^rr 

(^non  iwvcO'o  (n’j’JDmnxD  »aaca  po  laa  Nai.utt  am 

njjjnj  pBtmn«D  tri’Ct?  IJ'dX  ’N  po  DP’N)  „ihr,  Omiazd,  gebet  sehr 
für  die  grosse  Grösse  Vergeltung,  d.  h.  man  macht  mir  für  die  reine 
(iüte  Vergeltung“.  Hiermil  stimmt  Neriosengh  ganz  überein,  nur  dass 
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er  aus  Versehen,  wie  ich  schon  öfter  hemerkt  habe,  pragadayati 
statt  prasddnyata  setzt.  Über  die  einzelnen  Wörter  ist  zu  bemerken, 
dass  frnkh»htien<K  sowohl  hier  als  an  den  Parallelstcllen,  Y^.  XLII, 
12.  14,  von  der  Huzväreseli-üliersetzung  mit  (^^^)  »viel“,  von 
Neriosengh  nüi  prabhiUatimim  übersetzt  wird.  Justi  hat  das  Wort, 
wie  ich  glaube  richtig,  auf  f'rakhsh  zurückgeleitet.  Ebensowenig 
macht  rnatd  magui  eine  Schwierigkeit  oder,  wie  Justi  und  Westcr- 
gaard  lesen,  muzdi  iiiagdi.  Huzviireseli-Überselzung  (osaDD) 

„grosse  Grösse“,  Neriosengh  muhnttvenu  uttamatvetm.  Das  erste 
Wort  ist  max,  davon  ist  maxöi  ein  regelrechter  Dativ,  mnz6  der  sub- 
stantivisch gebrguchte  Genitiv,  maz  ist  = skr.  muh  und  heisst  wirk- 
lich „gross“,  maga  „Grösse“  lässt  sich  unschwer  aus  derselben 
Wurzel  ableiten.  Puiti-zan,  im  gewöhidichen  Dialekte  „annehmen“, 
soll  hier  „vergelten“  heissen,  was  sich  auch  ohne  Schwierigkeit 
denken  lässt.  Die  Wörter  selbst  machen  also  keine  Schwierigkeit, 
die  Coustruction  auch  nicht  und  doch  ist  es  äusserst  dunkel,  was  mit 
den  Worten  gesagt  werden  soll.  Aus  der  Stelle  Y?.  XLV,  14,  wo  der 
Ausdruck  wieder  verkommt,  scheint  mir  jedoch  hervorzugehen,  dass 
grosse  Thateu,  wie  die  Verkündigung  des  Gesetzes  oder  die  Annahme 
desselben  verstanden  werden  müssen.  Deumacb  denke  ich,  dass  hier 
davon  die  Rede  ist,  dass  Ahura-Mazda  die  grosse  That  der  Gesetzes- 
verkOndigung  gebührend  vergelten  werde.  — c.  Dieser  Vers  ist  von 
mir  falsch  überse'zt,  ahurd  kann  keinenfalls  als  Nominativ  gefasst 
werden.  Man  kann  sich  hier  ziemlich  an  die  Tradition  anschliessen 
und  übersetzen:  „Ahura  nun  (sei)  uns  der  Schutz  von  eurer 
Gabe  für  uns“.  Avard  gibt  zwar  die  Tradition  durch  ("[attj) 
„Wunsch,  V'^erlangen“,  dies  ist  aber  des  anlautenden  a wegen  un- 
möglich, besser  leitet  man  das  Wort  auf  av  „schützen“  zurück;  dhmd- 
rditi  ist  Compositum.  So  gibt  auch  der  Satz  einen  passenden  Ab- 
schluss des  Capitels:  Goshurun  ergibt  sich  ganz  in  den  Willen 
Ahura's  und  erwartet  von  ihm,  was  er  beschliessen  wird. 

ürcissigster  14. 

Unter  den  verseliiedenen  Gedicliten,  welelie  die  Saimnliing  der  Gulhüs 
enthält,  scheint  mir  diis  rorlicKende  eines  der  interessantesten,  sowie  auch  der 
klarsten  und  diirrlisiehtigsten.  Der  Zweck  des  Verfassers  seheint  mir  ziemlich 
klar.  In  den  beiden  Eingangsstro|>ben  fordert  derselbe,  nachdem  er  die  Vor- 
trelTlichkeit  des  göttlichen  Wortes  gepriesen,  die  Menschen  auf,  dieses  zu 
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hören  und  sieh  zu  entscheiden,  ehe  die  fi^rosse  Siehe  — die  Auferstehunt?  — 
eintritt.  Daran  reiht  sich  Str.  3 — ß eine  kurze  KrzShlunj;  der  Schöpfun^s* 
geschiehte,  die  in  nllen  wesenUichen  Punkten  im  Einklun^e  Ut  mit  den  kostno- 
i'onisehen  Anaiehlen  der  Parsen,  die  wir  aus  andern  Büchern  kennen.  Am  An* 
fange,  als  die  beiden  biinintisclien  Prineipieo  zu  schaffen  antingen.  da  stand  es 
ihnen  frei,  ob  sie  sich  zuni  Guten  oder  zum  Busen  neigen  wollten,  es  geschah 
aber,  dass  der  Eine  mit  seinen  ttcnossen  das  (»ute,  der  Andere  das  Schlechle 
erw&hlte,  jene  werden  die  Klugen,  diese  die  Unweisen  genannt,  offenbar  ist 
damit  blos  die  geistige  Weit,  die  Ainesha  - ^pentas,  und  die  ihnen  entgegenge* 
setzte,  die  Daewas,  gemeint.  Als  dann  die  beiden  himmliselicn  Wesen  die  materielle 
Welt  schufen,  da  bebi*rrschte  der  Eine  den  bösen,  der  andere  den  guten  Theil 
der  Welt.  Mit  dem  guten  tienius  einen  sich  die,  weiche  durch  Thaten  zu  ihm 
zu  gelangen  suchen,  die  Bösen  suchen  im  Verein  mit  Aeshma  die  Welt  zu  ver* 
nichten.  — Ahura*Mazda  gibt  den  Seinen  Kraft  und  SUitke  (Sir.  7),  zuletzt 
erhalten  die  Übelthiiter  Strafe,  das  Reich  kommt  an  Ahura  (Str.  8);  (Uher 
muss  man  wünschen  dem  Ahura  aiizugehören , um  zulelzt  am  himmlischen 
Reiche  Theil  zu  nehnifn  (Str.  9).  Zu  dieser  Zeit,  wo  sich  die  Guten  mit  Ahura 
einen,  werden  die  bö»cn  Geister  zu  Grunde  gehen  (Str.  10).  Eine  Vorbereitung 
auf  dieses  glückliche  Reich  des  Ahura  ist  es,  wenn  man  die  heiligen  Schriften 
studirt;  dadurch  bereitet  man  «len  Rosen  Pein  und  bringt  den  Reinen  Nutzen ; 
auf  diese  Weise  versteht  «'S  sich,  dass  endlich  das  Gute  die  Oberhand  gewin* 
nen  muss  (Str.  i 1 ) 

Ob  dieses  Gedicht  von  Zuratbuslra  selbst  berrühre  oder  niebf,  bin  ieh 
nalüt  lieh  nicht  im  Stande  zu  sagen,  du  ich  nicht  weiss,  in  welcher  Zeit  Zara* 
Ihuslra  lebte  und  was  seine  Anschauungen  gewesen  sein  mögen.  Soviel  ist  aber 
wohl  sicher,  dass  das  vorlieg«  nde  Gedicht  ganz  auf  dem  Boden  der  gewöhnlichen 
Anschauungen  des  AvesU  stehU  Die  Ansichten  von  der  Schöpfung  sind  die 
gewöliuliehen , die  Anspieiungeu  auf  die  Auferstehung,  die  endliche  Herrschaft 
des  guten  Princips  und  die  Vernichtung  der  Bösen  sind  so  deutlich,  dass  man  sie 
kaum  missverstehen  kann.  Von  den  bösen  Wesen  werden  mehrere  namentlich 
genannt,  auch  hier  stimmen  alle  Namen  v«)llkoinmen  zu  den  gewöhnlichen. 

1.«.  Seit  dem  Erscliciiien  meiner  Cherselzuiig  hat  dieses  Capitel 
einen  zweiten  Bearbeiter  gefunden  an  Kossuwicz  in  seinem  selion 
öfter  genannten  Buche:  Vier  Stücke  aus  dem  Zendavesta  (p.  63 
bis  68)  und  neuerdings  in  dem  Werke:  Decem  Scndaveslae  excerpla 
(p.  63^ — 68.  196  — 200).  Da  die  nachfolgende  Erklärung  früher 
niedergeschriehen  wurde  als  das  zuletzt  genannte  Buch  erschien,  so 
sind  die  angeführten  Stellen  aus  dem  altern  Werke  entnommen,  doch 
sind  auch  die  wichtigeren  Abweichungen  des  neuen  Werkes  berück- 
sichtigt. Schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  habe  ich  ausge- 
sprochen, dass  mir  der  Sinn  der  ersten  Strophen  dieses  Capitels 
nicht  ganz  klar  sei,  und  dass  ich  vermuthe,  wir  möchten  hier  ein 
Bruchstück  eines  Gedichts  vor  uns  haben,  dessen  Anfang  fehle.  Es 
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ist  mir  glt'idi  am  .\nfange  nidil  müglidi  gewosen,  ijanz  ilor  Tradi- 
tion zu  folffeii:  wotltoii  wir  dies  Ihiin,  so  würden  wir  gleieli  rnkhshyä 
nielit  als  Verbum,  sondern  als  Nomen  auffassen  miisseii.  Die  lluz- 
Viiresdi- Übersetzung  übersetzt  rnkligliyii  liier  und  Yi;.  L.  7 durch 
injtr  „Keile“,  dagegen  f'raraklishyd  (Y?.  XLIV,  1)  mit 

leotf  «yiö  (pc>3lJ  Neriosengb  aber  prnkrishlnm  brtivimi.  Eine 

V'ereinigung  beider  Cbersclziingen  lässt  sieb  sehr  leicht  erzielen, 
wenn  man  nämlidi  rakhsliyd  als  Part.  tut.  pass,  fasst:  „dieses  ist 
zu  verkünden  (von  mir)“,  hlii'tifu  kann  iiiimöglieh  W“r  (ptP'Nin) 
„Wunsch“  sein,  es  muss  entweder  als  Ace.  oder  Voc.  plur.  gefasst 
werden.  Miizddtha  ist  wabrseheinlieb  des  Woblklangs  wegen  aus  maz- 
(IdJdlhd  zusammengezogen,  llyut  habe  ich  als  Partikel  gefasst  in  der 
liedeutung  „ii  ä in  I i e h“.  Kossowiez  übersetzt;  Al  hacc  dicam 
desideraiitibus,  qttae  a Musdu-suHt-f'aeUi,  qmd  omiiiiio  giiare 
esl  intellectu  snpieiifi.  Vidusfu' Viesse  sieb  auch  als  Üat.  neutr. 
fassen:  nämlich  zum  Wissen.  Diese  Fassung  würde  sieh  näher  an 
die  Tradition  ansebliessen.  — Vuyheus  manaijhö  habe  ich  in  der 
Bedeutung  „Mensch“  gefasst,  ohne  von  der  Tradition  dazu  bereeh- 
ligt  zu  sein,  wie  ich  schon  in  der  Note  gesagt  habe.  Ich  möchte  jetzt 
die  Bedeutung  etwas  ciiischränkeii  und  etwa  „den  Wohlgesinnten“ 
verstehen.  Wie  mir  scheint,  liegt  in  vitybthtg  manaybö,  wie  in  dem 
in  c folgenden  nslid  ein  heahsichtigter  Doppelsinn,  der  sich  in  der 
Cbei'setzuiig  nicht  naehabinen  lässt,  es  werden  zugleich  die  Worte 
als  Abstractc  und  Concreta  gefasst.  — c.  Das  är.  ).iq.  humanzdra 
habe  ich  durch  „wohl  zu  bedenkend“  gegeben,  so  auch  Kossowiez 
(jetzt:  (ipprvbat(i).  Jusli  dagegen  „« ohlhedacht“,  in  näherem  An- 
schlüsse an  die  Tradition,  welche  ^“loKr  (iNt^’J’Oin)  und  sumnlti  gibt. 
Der  Schluss  des  V'erses  yecd  — tirrdzd  ist  schwierig,  ef.  Y^.  XXXVl,  5. 
Das  Wort  yecd  wird  zwar  hier  und  L,  2 mit  (33t)  über- 
setzt, ich  kann  niieli  aber  nicht  entsebliessen,  dies  anzuiiehmen; 
einmal  sieht  man  nicht  ein,  warum  nicht  die  regelmässige  Form 
yaeed  gesetzt  ist,  dann  passt  ein  Nom.  plur.  masc.  weder  hier,  noch 
in  der  Parallclstelle  in  die  Constructioii.  Ich  habe  das  Wort  gar  nicht 
übersetzt  und  sehe  darin  ein  .Adverbium,  ef.  hdcd  Y^.  XLV,  1,  was 
die  Tradition  mit  ä api  „aueb“  übersetzt  Vielleiebt  hat  unser  Wort 
dieselbe  Bedeutung,  .lusti  und  Kossowiez  nehmen  yecd  für  den  .Ace. 
plur.  neutr.  Daregutd  habe  ich  als  Adjeetiv  genommen , wie  skr. 
dur{‘utu,  die  lluzvüreseh  - Übersetzung  k'oi'i  (jJIPj’l)  „zu  sehen“;  sie 
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sieht  also  gleichfalls  (hiriii  kein  Vcrbiim,  sonst  scheint  mir  abec  die 
traditionelle  AnlTassung  der  Worte  yn  — urrtlzfi  durchaus  unhaltbar. 
Die  Worte  sidlen  nümlicb  heissen:  „welche  im  Lichte  durch  .An- 
sehauen  erfreut  sind“.  Dazu  die  Glosse:  „wer  das  himinlische  Opfer 
atiscbant,  der  empfindet  dadurch  Freude“.  Vrvihti,  hier  ah  Subst. 
(t£>32nKmN)  gefasst,  ist  wohl  bestimmt  Adjectiv. 

2.  So  unmöglich  es  mir  auch  war,  der  Fassung  der  Tradition 
beizustimmen,  so  glaube  ich  doch  auch  auf  meinem  Wege  zu  einer 
Übersetzung  gelangt  zu  sein,  die  von  der  traditionellen  nicht  allzu- 
weit ahliegt.  rt.  Sowohl  Kossowicz  als  Jnsti  (s.  v.  gnonha)  suchen 
nach  der  allgemein  bezeugten  Tcxtlesart  zu  übersetzen,  sie  fassen 
also  dis  als  zwei  Wörter;  das  letztere  will  Kossowicz  mit  suis 
übertragen,  Justi  meint,  dass  dis  hier  dieselbe  Rolle  spielen  könnte, 
wie  bis  in  nhdm  bis  Ich  mrineslhcils  halte  gthts  dis  für  einen  alten 
Fehler  statt  gi’ushdis.  den  Instr.  plur.  von  geushu,  der  Nebenform 
von  gnoshtt,  welche  auch  sonst  im  Gälliädialekte  vorkommt,  cf.  Y^. 
L,  3.  .letzt  hat  auch  Kossowicz  uuribns  istis  übersetzt.  -Als  Subject 
zu  frnotd  iinil  nvaeuuld  habe  ich  ohne  Redcnkcn  »«  aus  tlem  folgen- 
den iiarem  ergänzt.  Ynhisld  und  p«c«  habe  ich  als  Acc.  nentr. 
genommen;  (ilcd  mit  muuaghd  zu  verbinden  verbietet  einmal  die 
Tradition,  dann  dürfte  es  auch  Schwierigkeit  haben,  ein  .Adjectiv  ^•HC 
anzunehmen,  ohne  dass  dasselbe  mit  einem  andern  Worte  componirt 
wäre.  Die  lluzväresch  - Übersetzung  freilieh  ganz  anders:  „Wer 
gehört  hat,  der  verkünde  Wachsthum  (cf.  zu  Y^.  XIX,  38)  und  sehe 
(dadurch)  das  Leuchtende,  Reine  mit  dem  Geiste.  — h.  Vicilhahyd, 
Genitiv  eines  Substantivs  vicithn,  habe  ich  im  Sinne  des  Infinitivs 
genommen,  man  könnte  den  Genitiv  auch  von  dem  vorhergehenden 
munagltd  abhängig  denken:  „er  sieht  mit  dem  Geiste  der  Entschei- 
dung“. Viire.  udn  würde  ich  gerne  zu  einem  Worte  varendo  ver- 
binden, zumal  da  rare  und  nicht  rnre  dasteht,  allein  sow<dd  die 
Handschriften  wie  ilie  Tradition  sind  dagegen,  wir  müssen  also  rare 
für  ein  neutrales  .Substantiv  mit  der  Redeutung  „Wunsch“  nehmen, 
wie  die  Tradition  will  und  was  auch  etymologisch  keine  Schwierig- 
keit macht.  In  meiner  Cberseizung  ist  noch  „ Wünschenswerthes“ 
nach  „uns“  beizufügen.  Nardm  nurem  muss  advcrbialisch  stehen: 
„Mann  für  Mann“.  Die  Übersetzungen  haben  aber  „Mann  und  Frau“, 
es  dürfte  vielleicht  iiiirim  narem  zu  lesen  sein,  tfin  dem  ersten  Worte 
wirr'm  ist  ohnehin  anstössig.  Vergl.  jedoch  Y^\  XLVH,  4.  Qaqydi 
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liiHuyi!  Iiahc  ich  übersclEt:  „für  sich  seihst“,  also  eheiiso  aufgefasst 
wie  das  neuere  — p.  Der  dritte  V'ers  ist  der  schwierigste. 

Dem  niiizi^  i/doghö  unserer  Stelle  entspricht  mazistdi  ynoijhnnm  in 
Yy.  X.XXVI,  6;  man  sieht  darau.s,  dass  der  Genitiv  ynojjhö  von  nutze 
ahhiingig  ist.  Die  Hnzväresch-Ühersetzung  an  beiden  Stellen 
(iNO  Dd)  „das  grosse  Geschäft,  das  grosse  Werk“;  so  auch  Nerio- 
sengh ; nach  der  Glosse  soll  darunter  der  letzte  Körper  verstanden 
« erden.  Ich  leite  ynotjh  auf  .skr.  ym  {ndniti,  operam  dure)  zurück. 
i^itzdydi  = irowr?’  (pcnm^tt),  Neriosengh  fixdpaydmnh,  ich 
sehe  darin  ein  Part.  fut.  pass,  von  fo/jp  „es  muss  gesagt  werden“. 
Ahiiidi  nd  sind  mir  Beides  Dative,  ahmdi  scheint  mir  blos  ud  ver- 
stärken zu  sollen:  „für  uns  da“.  Vielleicht  noch  besser  ist  ahmdi  zu 
{•azdydi  zu  nehmen:  „behufs  dieses  Lehrens“.  Die  letzten  Worte 
haodaiitd  pniti  machen  viel  Schwierigkeit.  Die  Tradition  ist  über  sie 
nicht  einig,  in  der  Iluzvärcsch-Ühersetzung  entsprechen  ihnen  die 
Worte  wvwo  (pg^mnUD  n:'3’30)  „sie  bestimmen  Vergeltung“, 
man  sollte  glauben  die  Übersetzer  hätten  paili-dahtd  zusammen- 
gciiommcn  und  für  bao  ein  anderes  Wort  gelesen;  Neriosengh ’s  dar- 
(nyaido  upari  nähert  sich  aber  unserem  Texte  viel  mehr  und  soll  wohl 
dasselbe  besagen,  « ie  die  Huzväresch-Ühersetzung.  Nach  der  Tra- 
dition soll  der  V’ers  wohl  besagen:  Ehe  der  letzte  Körper  eintritt, 
vergilt  man  uns  nach  iinsern  'riiaten.  Der  Sinn  würde  sich  an  das 
Vorhergehende  gut  ansehliessen,  allein  ich  kann  ihn  unmöglich  mit 
den  Textesworten  vereinigen.  Ich  kann  nur  in  bnodanlö  das  Subject 
sehen,  pniti  fasse  ich  distributiv,  wie  cs  öfter  steht:  „jedem  Ein- 
zelnen von  uns“.  VV’enn  cs  erlaubt  sein  sollte,  pa«f  von  dem  Aus- 
sprüche eines  richterlichen  Urtheils  zu  verstehen,  würde  man  sich 
der  Tradition  noch  weit  näher  ansehliessen  können,  doch  mangeln 
mir  für  eine  solche  Annahme  alle  Parallelstellen. 

3.  In  die.ser  Strophe  sind  wir  glücklicher  Weise  in  fast  voll- 
ständiger Übereinstimmung  mit  der  Tradition,  pnouruyd  ist  Adver- 
bium,  y<\c  pttoureim.  IVm«  ist  das  einzige  zweifelhafte  W'ort,  die 
Iluzväresch-Ühersetzung  gibt  es  durch  was  sonst  nicht 

• mehr  vorkommt:  ich  vermuthete  , dass  es  vielleicht  das  aramäische 
Dttin  „Zwilling“  sein  dürfte;  diese  Bedeutung  würde  sich  auch  für 
ydmti  = skr.  yumu  ohne  Schwierigkeit  erweisen  lassen.  Neriosengh 
aber  bhiimandale  (cf.  Yi;.  XI.1VII.  2 ydmdiiff  = n,  prithivydm), 
also  ydind  = zenid  cf.  Gramm.  Anh.  1 I . Eine  aulfallcnde  Form  ist  auch 
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qafiui  = (]ÜVD32)  „selbst“,  avayam,  man  muss  sie  zu  erklären 

suchen , darf  sie  aber  nicht  unbedingt  verwerfen.  Eine  entfernte 
.Vhnlicbkeit  mit  qafnd  hat  hufthi,  was  ebenso  übersetzt  wird.  Die 
Endung  fud  müsste  natürlich  eine  Spielart  von  paitliya  sein,  das  wir 
in  qaepailhya  haben;  agrvdtem  wird  durch  (nno)  übersetzt, 
was  in  der  Bedeutung  des  neup.  zu  nehmen  ist,  wie  man  aus 

der  Glosse  siebt  Neriosengh  avocatdm.  — b.  Die  Locative  erkläre 
ich:  „in  Bezug  auf  . . vahyd  und  akem  „dasGute  und  Schlechte“ 
kann  unmöglich  auf  mainyu  gehen,  es  ist  Object  zu  afrvdtem.  Hi  = 
^ (n  NJ3)  „beides“,  Neriosengh  dvitnyam,  muss  also  Dual  sein. 

— c.  Auffallend  ist  für  den  ersten  Augenhiiek  der  Plural  hiiddoghd, 
duzhddoghd,  da  man  nach  dem  Vorhergehenden  den  Singular  er- 
wartet. Es  ist  aber  Ahura-Mazda  und  Agro-mainyus  mit  den  ihnen 
zunächst  stehenden  sieben  Genien,  den  Amesha- (pentas  und  den 
Daewas  gemeint.  Viskydtd  hat  Justi  richtig  auf  eine  Wurzel  skd, 
die  der  indischen  chd  entspricht  und  „schneiden“  hci.sst,  zurück- 
gefuhrt. 

4.  a.  Auch  hier  können  wir  uns  wieder  der  Tradition  anschlies- 
sen,  nur  im  letzten  Worte  weichen  wir  wieder  ab.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  hat  für  dazde  iKO-tJ  if  UN).  Neriosengh  dntau, 

die  Übersetzungen  sehen  also  wohl  in  dazde  den  Locativ  eines  Sub- 
stantivs dazda  und  verstehen : „Die  Himmlischen  kamen  zur  Schö- 
pfung“, d.  h.  des  Gaiomard,  dem  also  hier  gewissermassen  eine  Wahl 
gelassen  war,  für  wen  von  den  beiden  Himmlischen  er  sich  erklären 
wolle.  Allein  im  Texte  selbst  ist  von  ihm  weder  hier  noch  im  Vorher- 
gehenden, noch  im  Nachfolgenden  eine  Spur,  es  scheint  mir  ein  will- 
kürlicher Zusatz  zu  sein,  zudem  werden  wir,  wenn  wir  dazdd  auf  die  von 
der  Tradition  angegebene  Weise  fassen,  die  folgenden  .Accusative  als 
Zustandsaccusative  fassen  müssen,  was  mir  nicht  räthlich  scheint.  Ich 
nehme  also  dazde  zwar  auch  als  ein  Substantivum,  aber  als  Locativ 
eines  Subst.  verbale,  von  dem  die  folgenden  Accusative  abhängen:  „in 
Bezug  auf  das  Schaffen“.  Justi  sieht  in  dazde  die  3.  Person  dual, 
praes.  med.,  ebenso  Kossowicz.  — b.  yathdcd  aghut  apemem  aghdus 
„wie  die  Welt  zuletzt  sein  solle“,  wörtlich ; „und  wie  sein  werde  das  * 
Letzte  der  Welt“.  Nach  dieser  meiner  Auffassung  scheint  mir  aghiua 
durchaus  nöthig.  Westergaard,  Kossowicz  und  Justi  lesen  agkus  utid 
fassen  apemem  als  Adverbium:  „und  wie  zuletzt  die  Welt  sein 
sollte“.  Ich  möchte  jetzt  lieber  die  traditionelle  Ansicht  vorziehen. 
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dann  .seliüint  mir  uyhtSus  gnni’.  unerlässlich,  die  Tradition  übersetzt 
niimlich  „bis  da  sein  werde  das  Knde  der  Welt“;  dies  sebeint  mir 
ganz  iinbcdenklicb  und  am  besten  zu  passen : Leben  und  Tud  dauern 
fort  bis  die  Welt  ein  Ende  hat  (cf.  auch  Yf.  XLIV,  3).  — c.  Dieser 
Vers  ist  mit  dem  vnrbergebenden  so  wenig  vermittelt,  dass  man  in 
Zweifel  sein  kann,  wovon  der  Verfasser  redet,  ob  er  darauf  anspielt, 
wie  es  am  Ende  der  Welt  sein  solle  oder  während  der  Dauer  der- 
selben; das  letztere  sebeint  mir  wabrsebeinlicber.  Unter  valiislem 
manö  habe  ich  .\burn-Mazda  selbst  verstanden,  indess  wäre  doch 
auch  möglicb,  da.ss  hier  von  den  Zuständen  nach  dem  Tode  während 
der  Weltdaiicr  die  Rede  wäre,  wo  die  Frommen  in  das  Par.idies  des 
Vobu-mano  kommen  (cf.  Vd.  XI.X,  102).  Die.  Iluzväreseb-Übersetzung 
freilich  verstebl  den  Vers  weder  auf  die  eine  noch  auf  die  andere 
W'ei.se , sondern  übersetzt  ganz  kühn  und  nngrammatiseb : „die 
Sebleebtigkeit  der  Hösen  — die  Abnahme  wegen  Abrinian's  und  der 
Sebleehten  sab  er  — ebenso  des  Reinen  aiisgezeiebnetes  Denken“. 
Sie  läbrt  also  fort  hier  den  fiaiomard  in  die  Erzählung  bereinzuzieben. 

5.  Der  erste  V'ers  ist  wieder  leicht,  nur  das  letzte  Wort  macht 
.Schwierigkeit.  Ich  würde  vi^rezyü  am  liebsten  als  Neutr.  des  Part, 
präs.  von  verez  aiilfassen,  ich  kann  mieb  aber  nicht  cntsebliesscn, 
den  Plural  arütä  und  den  Singular  rerazt/d  zusammen  zu  ennstruiren 
und  mit  „sehiccbte  Thaten“  zu  übersetzen,  obwohl  eine  solche  Fas- 
sung die  Hozvaresch-Cberselzung  für  sich  hätte.  Ich  sehe  mich  also 
genötbigt  rerezyii  zu  ih-egrdo  zu  beziehen  und  dann  wird  nichts 
übrig  bleiben  als  ein  Thema  verezyu  oder  verczynn  auzunebmeu. 
•Insti  und  Kossowicz  sehen  in  iu'ii>tdvcrczyagli  ein  Compositum: 
„Roses  thuend“.  — b.  yd  khritozhdixteiig  afdiw  riif;te,  wörtlich: 
„welcher  die  sehr  festen  Steine  bekleidet“:  dass  der  Himmel  darunter 
verstanden  werden  soll,  sagt  die  II. -Ü.  ausdrücklich;  cs  ist  auch  sonst 
bekannt,  dass  die  Parsen  sich  den  Himmel  als  von  Stein  gemacht  vor- 
stellen. Va^ld,  lliizv. -Übers,  ron  (riQl.lj),  i.  e.  „er  verbarg, 

bekleidete“,  ebenso  Vd.  IV,  139.  und  R.  3ö,  1 und  ult.  ed.  W. 
Vnyh  „kleiden,  anziehen“,  nach  CI.  2 llectirt,  kotnmt  im  .Avesta  öfter 
• vor,  nicht  aber  eayh  = skr.  vas  „wohnen“,  daher  kann  ich  es  nicht 
billigen,  wenn  Ko.ssowicz  iinseru  Satz  übersetzt:  „qiii  firmiimimum 
cocliim  liabitat“.  — C.  Meine  Fassung  dieses  Satzes  ist  klar,  haithya 
habe  ich,  wie  immer,  nach  der  Tradition  mit  „olfenbar“  übersetzt. 
Ich  möchte  hier  solche  Werke  darunter  verstehen,  durch  welche  der 
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Mensch  uiizwcideiitifj  mit  den  bösen  Mächten  bricht.  Kossowicz  g+bt 
haithya  durch  justus,  im  Anschluss  an  skr.  satya,  was  ich  nicht 
wage.  Fruoret-mmduüm  kann  man  kaum  anders  als  einen  Zustands- 
satz auflasseii.  Die  Huzväresch- Übersetzung  gibt  fraorct  blos  mit 
II"  (vn)  »zu“  (man  trenne  in  der  Huzväresch- Übersetzung  ir  iro») 
(litt  jJEiJU)  und  ergänzt  das  Verbum  „kommen“:  »welche  den  Ahura 
mit  offenbaren  Thaten  zufriedenstellen,  die  gelangen  selbst  zu  Mazda“. 
Ich  halte  cs  für  gerathen,  solchen  kühnen  Ergänzungen  so  lange  als 
möglich  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

6.  u.  Daeedcinä  habe  ich  blos  übersetzt:  die  Daewas,  da  ich 
in  cind  blos  eine  Partikel  sehe,  welche,  ähnlich  wie  cif,  den  Begriff  des 
Wortes  verstärkt,  an  welches  sie  ge.setzt  wird.  Debnomd  ist  jeden- 
falls ein  schwieriges  Wort,  für  eine  1.  Person  plur.  möchte  ich  es 
indess  nicht  halten,  wie  Justi  thut,  eher  für  ein  Nomen  auf  mnn, 
also  hyat  is  debaomd : was  ihnen  Betrug  ist.  Zweifelhaft  muss  es 
auch  bleiben,  ob  wir  eine  Wurzel  debu  annehmen  sollen , die  wir 
mit  Justi  als  eine  Fortbildung  von  d<d>  betrachten  müssten  oder  ob 
de,  wie  gewöhnlich,  Präfix  ist  und  eine  zweite  Wurzel  bu  etwa  in 
der  Bedeutung  »verhüllen“  aufzustellcn  ist.  Uber  debenaotd  cf.  unten 
zu  Yf.  XXXII,  5.  — b.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  mich  nicht  durch  die 
Erzählungen  späterer  Parsen  habe  verleiten  lassen,  einen  unrichtigen 
Sinn  in  die  Worte  zu  legen.  Grammatisch  ist  meine  Auffassung  ganz 
gut  möglich:  hya(  kann  als  Partikel  gefasst  und  achtem  manö  als 
Subject  zu  den  beiden  Vcrbalformen  genommen  werden.  Näher  der 
Tradition  und  ebenso  richtig  übersetzen  wir,  wenn  wir  Ayaf  als 
neutrales  Pronomen  und  achtem  manö  als  Object  fassen:  »zu  Fra- 
gen kam  herbei,  was  gewählt  hatte  den  bösen  Geist, 
d.  h.  wie  die  Iluzväresch-Übersetzung  sagt,  „sie  befragten  sich  mit 
den  Daewas“.  — c.  Das  Subject  zu  hendeareidd  muss  aus  dem  vor- 
hergehenden hyat  in  b genommen  werden,  aus  dem  Sing,  neutr.  ist 
hier  die  Bede  in  den  Plur.  neutr.  umgewandelt.  Das  ar.,  Är/.  bann 
übersetzt  die  Huzväresch -Übersetzung  mit  (n’JnNan),  was 

blos  »zählen“  bedeuten  kann,  erklärt  aber  durch  „verunreinigen“. 
Ich  glaube  daher,  dass  hier  ein  Fehler  im  Huzväresch -Texte  ist  und  * 
dass  (n’jnt<o’a:i)  »er  betrügt“  stehen  sollte.  Neriosengh 

nijaghnuh.  Maretdnd  nehme  ich  als  blosse  Apposition  zu  ahum.  Man 
nehme  yd  als  den  Instr.  sing,  neutr.  und  übersetze:  »damit  sie  die 
Welt  verunreinigen“. 

15 
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7.  (I.  Ahmtii  ühiTsetzl  die  Huzvireseh  - l'lierset/.iing  würilicli, 
Neiioseiigli  tiilrii.  Man  mag  iil)er.set/.en ; „zu  jenem“  oder  „zu  jenen“, 
dies  ist  naeli  unserer  Auffassung  gleieli,  der  Text  wird  wohl  die  erste 
Seliöpfung,  die  ersten  Menschen  darunter  verstehen,  welche  sieh 
vom  hösen  lieiste  ahwandteii , man  wird  also  ahmni  als  Neutrum 
lassen  müssen,  die  Iluzvareseh-Uherselzung  hat  es  wahrscheinlich 
auf  Gaiomai  d hezogen.  Kossowicz  ad  iUumque  »c.  ad  Ahuram,  wie 
mir  scheint  unrichtig,  da  die  Amesha-cpentas  w ohl  den  Menschen,  nicht 
aber  dem  Ahura  Kraft  geben.  Die  Imperfectc  jafat,  daddt  scheinen 
mir  besagen  zu  sollen,  dass  das  Kommen  und  Geben  der  .\mesha- 
epentas  noch  fortdauert.  — b.  Vlayiiiti»  ist  gewiss  ein  altes  Wort, 
das  mir  dem  (Uthädialekle  anzugehören  scheint,  hier  aber  oft  genug 
vorkomint,  mehrere  Male  mit  tecishi  zusammen  (Y^.  XXXIV,  II. 
L,  7).  Dass  man  das  Wort  als  Suhstantivum  aufzufassen  habe,  macht 
schon  die  Kndung  li  wahrscheinlich,  als  solches  fasst  es  auch  die 
Tradition,  die  llnzväreseh-l'herselzung  übersetzt  es  durch  das  dunkle 
(petttjn).  Neriosengh  durch  adhyumsdya.  Ich  möchte  das 
Wort,  ahweiehend  um  Jiisli,  auf««  zuriiekleiten  und  vergleiche  skr. 
lila,  Hti,  würilich  wiire  es  also:  „llilfeverhindung“.  Fasst  man  das 
Wort  als  .Substantiv,  wie  ich  thue,  so  wird  man  nicht  umhin  können, 
nlaydilis  zu  lesen,  wie  b thnl  und  ich  nach  dieser  Handschrift  in 
meinen  Te.vt  aufgenoinmen  habe;  auch  utayiiili»  dürfte  ebenso  zu 
fassen  sein , da  / und  /'  nicht  genau  geschieden  sind.  Aiimd  = 
'tjp'r“'*  uo  (E>3lnDN  ]3D)  „in  N'ichthestiirzung“,  ebenso  Y?.  XLlll,  20. 
Damit  soll  das  Nichtzurückweichen  vor  .Agro-mainyus  ausgedrückt 
werden,  so  dass  man  das  Wort,  affirmativ  gefasst,  sehr  wohl 
mit  „liesländigkeit , Ausdauer“  wiedergehen  kann.  Hier  habe  ich 
es  früher  als  Adverbium  auffassen  wollen,  vielleicht  ist  es  Appo- 
sition zu  dirmaitig.  Die  Etymologie  des  Wortes  bleibt  unklar.  — 
c.  Hier  beginnen  w ieder  ernstliche  Schwierigkeiten.  Aeshmim  (di  fasst 
die  Huzväresch-Ühersetzung  (p  ’JNDJSnj)  „die  Deinen“, 

ebenso  Neriosengh  teca  te,  ich  habe  dic.se  Deutung  angenommen, 
aeshunm  muss  dann  von  ayhal  abhängen.  Zn  der  Redensart  aeghaiim 
, (di  d ayha(  vergleiche  ich  Y^.  XXIX,  4 a(ltd  ud  agha(  „so  möge  es 
uns  gehen“,  und  weiter  Y^.  XXX,  9.  (di  caem  i/ydind  „mögen  wir  dein 
sein".  Demnach  können  die  Worte  heissen;  „möge  es  den  Deinen 
gehen“.  Die  Übersetzungen  gehen  agha(  durch  den  Plural  ■’ilif^» 
(njjnattn)  „sie  kommen“  oder  prdpnuvand,  sic  scheinen  wohl  die 


Digitized  by  Google 


BÄ  XXX,  I.  8. 


227 


in  u Und  b genannten  Amesha-fpentas  als  Snbject  zu  nehmen:  „diese 
Änicsba-<;penlas  kuinmeii  auch  jetzt  zu  deinen  Angehörigen“.  Ganz 
besonders  schwierig  ist  im  Folgenden  ayaghd.  In  der  Huzväresch- 
Chcrsetzung  entspricht  wieder  leiifoü  (n’JJDXl)  »ef  kuramt“,  bei 
Neriosengh  ilgantä ; ich  habe  das  Wort  als  2.  Person  sing,  imperf. 
med.  von  i „gehen“  genommen,  und  sowohl  Kossowicz  als  Justi  sind 
mir  gefolgt.  Für  sicher  möchte  ich  die  Erklärung  nicht  ausgeben, 
doch  weiss  ich  in  der  That  auch  jetzt  nichts  Besseres.  Ayaghd  ddd- 
ndis  „du  bist  gekommen  mit  Schöpfungen,  d.  h.  du  hast  Schöpfungen 
gebracht,  du  hast  geschalTen“,  wie  man  im  Arabischen  „etwas 

bringen“  sagt;  Kossowicz:  lUU  (sc.  poteslati  quae  sapien- 
liae  et  castituti  est  iuni.va,  tribas  quae  virtulem 
coHstituuiil)  precor,  adsit  (ita  sit,  ita  adeeniut)  ul  quum 
adgressus  es  ereando  primus  (ut  f'uit,  quum  prim  um  ad 
creaudas  res  accessisti).  Sensus  ultimi  versus:  pre- 
cor, ut  firmitas  veri  Integra  incorruptaque  maneal 
in  hoc  mundo  sc.  in  vila,  quam  transigimus,  ul  virtus 
sistet  hic  eundem  vigorem,  quu,  utpote  cadem  ac  veri- 
tas,  ipsa  per  se  fruitur  ab  aeterno  — vel  aliis  ver- 
bis:  f'irmitudinem  in  certamine  cum  maleficis,  quae  in 
ipsa  veritalis  natura  est,  ne  nobis  adimas.  Ähnlich, 
wenn  auch  nicht  mit  denselben  Worten,  in  der  spätem  Ausgabe. 

8.  a.  Kuend.  ein  seltenes  und  wichtiges  Wort,  ist  das  aeup. 
O^nBuche“,  ein  Beweis,  dass  die  VV^irzel  ci  auch  unter  der  älieni 
Form  ki  im  Althaktrisehen  vorhanden  war.  Will  man  aenaghanm  mit 
„Cbclthäter“  übersetzen,  wie  ich  gethan  habe  und  wozu  die  Tradi- 
tion auch  berechtigt,  so  muss  man  mit  Justi  annehmen,  da.ss  das 
Abstractum  auch  die  Bedeutung  eines  Concreturns  haben  könne.  Ich 
sehe  indess  keinen  Grund,  warum  nicht  auch  hier  das  Abstractum 
übersetzt  w erden  könnte.  Die  Anspielung  auf  die  Auferstehung  scheint 
mir  in  diesem  Verse  augenscheinlich.  — b.  Subject  des  Satzes  muss 
khshathrem  sein,  dem  dann  v6hu  manughd  als  Instrumental  der 
Begleitung  beigeurdnet  ist.  Schwierig  ist  eöiriddild.  Justi  nimmt  die 
Form  für  eine  3.  Person  dual.  perf.  red.  irn  med.  und  ühersetzt  es 
durch  „fördern“,  ich  für  den  Conj.  praes.  des  Intensivums.  Die  Tra- 
dition einfach  „gibt“  und  nimmt  khshathrem  als  .Acc.,  vohii  manughd 
als  Subject,  was  nicht  angeht.  Ich  denke  röivid  heisst  reflexiv:  „sich 

15* 
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jemami  anküiuligen,  sich  jemand  iibeegeben“.  — c.  Die  Ansicht, 
dass  die  Fvniien  auf  ü üiiweilen  Nominative  sein  könnten,  glaube  ich 
jet/.t  verwerfen  zu  müssen,  folglich  wird  ahurd  auch  hier  als  Vocativ 
zu  fassen  sein,  das  Siihject  zu  j-nf/i  dürrte  wohl  khshathrem  in  b sein. 

it.  n.  In  dieser  Strophe  habe  ich  mich  ziemlich  nahe  an  die 
Tradition  halten  können.  Der  erste  Vers  ist  leicht  und  der  Tradition 
gemäss,  nur  habe  ich  frashthn  (so  möchte  auch  ich  jetzt  lieber  lesen 
statt  frashtm)  kerv  nicht  gewagt,  ganz  so  bestimmt  von  der  Auf- 
orstehung  zu  verstehen,  wie  dies  die  Übersetzungen  thun,  wohl  nicht 
mit  Unrecht.  Mau  bemerke  den  Wechsel  der  Person  nach  dem  Rela- 
livum : qyiinui  . . . kerenaoii,  cf.  meine  altb.  Gr.  §.  295.  — b.  Den 
Plural  mazddofcu  (ihurnoghü  fassen  beide  Cbersetzungen  als  Sin- 
gular, was  nicht  aiigeht;  ich  verstehe  ausser  Ahura  noch  dieAmesha- 
Vpenlas  darunter,  die  ja  öfter  mit  Ahura  zugleich  verstanden  werden 
(z.  H.  Y\.  XXVIII,  9.  XXI.X,  I).  Ebenso  mazddoghd  Y5.  XLIV,  1. 
Kossowiez  sieht  darin  einen  Plur.  majest.,  von  dem  ich  aber  sonst 
im  Altbaktrisehen  kein  Beispiel  kenne.  Das  schwierige  limdyaftru 
banliiti  erklärt  die  Iluzvaresch-Übersetzung  «ji)'«  (»S’JOJJM 

»sie  müssen  Versammlung  machen“ , ebenso  Neriosengh 
hnnjamunam  kurrilntih  , beide  Wörter  gehören  zusammen.  Cf.  Vd. 
II,  42  hunjamunem  fraberela.  Was  nun  dmdya^trd  betrilft,  so  leite 
ich  das  Wort  auf  die  Wurzel  mith,  mit  »verbinden“  zurück,  die  mir 
aus  metrischen  Gründen  in  mdyat  umgestaltet  scheint,  wie  khshnmh 
in  klixhiivin,  znsh  in  zevish.  Die  nächsten  .Ynverwaudten  von  dmüya- 
{•trn  wären  demnach  /uiniifld,  hamneftnr  (cf.  Yq.  VIII,  14.  Vd.  X, 
30).  — c.  ÜITenhar  wird  hier  ein  Gegensatz  zwischen  halhrd  und 
yathrd  heahsichtigt,  letzteres  Wort  wird  immer  von  der  Huzväresch- 
Ü'bersetzung  mit  (j3!3n)  »dort“,  von  Neriosengh  mit  paraloke 
mh‘V  parat  re  „in  der  jenseitigen  Welt“  gegeben  (cf.  Y\‘.  XXXI,  11. 
XLV,  II.  IG)  und  ich  habe  darum  nicht  ahweiehen  wollen,  wiewohl 
nicht  klar  ist,  wie  yathrd  zu  einer  demonstrativen  Bedeutung  kommen 
soll.  Kossowiez  äiinlich  wie  ich;  „gitoaiam  gut  hic  cordatm  est, 
iibi  divi/itt  eapieatia  iatic  crit  iu  domieUio  (domiciliam  hn- 
hehit,  dumicilio  potieturj.  Die  grösste  Schwierigkeit  liegt 
olTenbar  in  dem  Umspringen  der  Bede  von  der  ersten  in  die  dritte 
Person,  ich  sehe  keine  .Möglichkeit  diirchzukoininen,  ohne  zu  bavut 
ein  Substantiv,  wie  etwa  maahyu,  to  su]ipliren.  Vielleicht  am  hestcii: 
»da  soll  (der  Mensch)  seinen  Sinn  haben,  wo  die  VV'eisheit  sich 
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einigt“.  Hathrd-maiido  wah\  eigentlieh:  „da-sinnig,  seinen  Sinn  da 
habend“,  Nerioseiigh  ddc^amanu-  Maethd  fas.se  ich  adjeetivisch: 
„zusammenkommend,  vereinigend“,  dies  ist.  glaube  ich,  der  (Jrnnd- 
begriff,  der  auch  in  nmethnna  liegt.  .Insli  und  Ko.ssowicz  fassen  das 
Wort  substantivisch;  „Wohnung“,  im  Einklänge  mit  der  Tradition. 
Justi  (s.  V.  maethn}:  „(wer  hier  folgsam 'ist)  wo  die  Weisheit  (ist), 
der  wird  sein  in  Wohnung  (zu  den  Wohnungen  kommen)“.  Hier  ist 
maethd  als  Acc.  plur.  n.  gefasst. 

10.  a.  Add  erklärt  die  Huzväresch- Übersetzung  „beim  letzten 
Körper“.  Oßenbar  entspricht  unser  add  dem  yadd  in  Str.  8 ii.  Nach 
der  Tradition  ist  avd  drtijd  = tii  (äm  ]Q^3).  man  wird  also  die 
Worte  als  Acc.  plur.  fassen  müssen,  das  Subject  zu  avö-bavaitl  ist 
(keiidd.  Da  die  Huzväresch  - Übersetzung  avö  durch  <f)o  (nno) 
„abwärts“  übersetzt,  so  sicht  man,  dass  das  Wort  nichts  weiter  ist 
als  die  Präp.  ara  mit  verdunkeltem  Auslaute,  wegen  des  folgenden 
Labialen.  Im  Allgemeinen  scheinen  mir  die  Übersetzungen  richtig, 
nur  darf  man  sie  nicht  als  wörtliche  Uhersetzungen  fassen.  Falsch 
ist  natürlich,  wenn  sie  fkei'idö-^payntlmihyd  als  Compositum  fassen 
und  (payathrn  mit  (nttDc)  „Heer“  ühersclzen,  als  ob  (pddhd 
stünde.  Qpnyathra  kann  nur  von  (pd  „werfen“  stammen  und  muss 
„Wegwerfung,  Vernichtung“  bedeuten.  — h.  Das  Subject  zu  dfistd 
yaojefitd  fehlt,  es  müssen  die  frommen  Menschen  verstanden  w erden. 
Umhitöis  ist  Gen.  statt  Abi.,  abhängig  von  d,  hier  scheint  sich  das 
Wort  wirklich  auf  die  jenseitige  Welt  zu  beziehen  (cf.  oben  zu 
Yj.  XXIX,  10),  denn  die  gute  Wohnung  des  Vohu-mano  scheint 
doch  das  Paradies  zu  sein.  — c.  Zuzenti  ..sie  machen“,  cf.  zu  Vd. 
V,  49.  Vagkdo  gruvahi  möchte  ich  jetzt  als  zwei  Locative  fassen : 
„welche  da  wirken  in  gutem  Iluhmc,  d.h.  deren  Wirken  einen 
guteiiRuf  hat“  ; vaghdo  steht  dann  w irklich  statt  vnghdu  oder  vielmehr 
statt  vaghd,  nachdem  i<  weggefallen  ist.  .\hnlich  «liisti  (.s.  v.  prarö): 
„welche  wachsen  im  guten  W'ort“.  Dagegen  Kossowicz:  „qiii  laeliß- 
cantur  in  Boni  gloria.  Zu  meiner  frühem  Übersetzung  bin  ich  durch 
Neriosengh  veranlasst  worden,  der  vaghdo  (ravahi  durch  nttumd- 
iidm  kirtim  gibt,  ich  wollte  gravahi  für  den  .\cc.  plur.  neutr.  halten, 
im  skr.  prardmei,  vaghdo  — vaghrdo  Gen.  sing,  eines  nicht  weiter 
vorkommenden  weiblichen  Substantivs,  vaghu  „das  Gute“. 

11.  «.  Richtiger  als  ich  gethan  habe,  leitet  Kossowicz  diesen 
Satz  durch  yiiod  ein,  cs  entspricht  sich  ofTenbar  unser  und  u( 
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in  c.  Sowohl  Jiisli  als  Kossowir/.  sind  mit  meiner  frfihern  Annahme 
einverstanden,  dass  ^anhalhn  als  2.  Person  pinr.  eii  fassen  sei,  mir 
dagegen  ist  sie  wieder  zweifelhaft  geworden  , da  mir  scheint,  dass 
man  nicht  aller  Orten  damit  zurecht  kommt,  und  es  fragt  sieh,  oh 
Ca*ha(/in  nicht  Nominalform  ist,  gehildet  mit  einer  Endung  tlia,  die 
mit  ta,  der  Endung  des  Part.  fut.  pass.,  identisch  sein  müsste.  Auf 
jeden  Fall  stammt  fashathn  von  ^nkhuh  .lernen“,  und  faKhaIhfi  ist 
demnach  zn  iihers.:  .lernet  (oder  es  sind  zu  I e r n c n)“,  wie  ,liisli 
richtig  gesehen  hat,  nicht : .lehret“.  Auf  das  dunkle  urriitd  stossen 
wir  hier  zum  ersten  Male  und  müssen  daher  etwas  ausführlicher 
über  dasselbe  reden.  Hier  und  Y^.  X.KXI,  1 erklärt  es  die  Tradition 
als  Dual  und  versteht  darunter  Aresta  und  Zend,  den  (irundtext  und 
die  Übersetzung;  ziemlich  unwahrscheinlich,  denn  es  wird  kaum  mii 
Grundtextc  schon  der  Übersetzung  gedacht  werden.  Es  ist  indcss 
auch  keine  Nöthigung  vorhanden,  urriitd  als  Dual  zu  nehmen , es 
könnte  auch  neiitr.  plur.  sein.  Dass  aber  (iesetz,  Vertrag  oder  etwas 
Ähnliches  darunter  zu  verstehen  sei,  beweisen  die  Texte  ganz  augen- 
scheinlich. Yi;.  XXXIV,  8 ist  im  Sing,  vom  vrrnta  des  Ahura  die 
Rede  und  dort  wird  es  mit  „Gesetz“  wiedergegehen.  Y'f.  XI. V,  S 
trelTen  wir  das  verwandle  nrrniti  neben  mit/irn  „Vertrag“.  Im 
Plural  ist  sowohl  von  den  iirrritaii  Ahnra’s,  als  des  Bösen  die  Rede, 
cf.  Y’?.  XXXI,  I.  XLIII,  IS  .Soviel  Ober  die  Bedeutung,  was  nun  die 
Übersetzung  helrilllt,  so  gibt  die  Huzväresch-Ilhersetznng  dafür  das 
dunkle  -tjry^oo  wdfiir  Neriosengh  pnisiMlin  oder 

prasiddhi  hat.  Dafür  habe  ich  das  deutsche  „Vollkommenheit“  ge- 
wählt, mit  Unrecht.  Die  Tradition  meint  vielmehr  das  „berühmte, 
h e k a n n t e“,  die  neuern  geben  daher  für  7>rnsiV/i//irt  Da  Y\*. 

XXXI,  3 vrvautem  durch  prahif^alra  übersetzt  wird,  so  sieht  man, 
wie  man  nach  der  traditionellen  Ansicht  das  Wort  zn  erklären  hat: 
es  ist  urrtihi  = urruAla,  eine  Weiterbildung  ans  urvnnt.  [’i  rtUii 
ist  also  das  allgemein  Bekannte.  Oh  man  dieser  Etymologie  oder  der 
.Insti's  den  Vorzug  geben  soll,  der  urrdtn  mit  nrraityn  (ef.  zn  Vd. 
IV,  l.*!),  fidglich  auch  mit  urrntha  vermittelt,  steht  dahin,  jedenfalls 
kann  über  die  Bedeutung  kein  Zweifel  sein,  — b.  Die  Worte  ijUird 
t'iiellicil  sind  änsserst  schwierig,  umsomehr  als  die  llnzvärcsch-l'her- 
setznng  olTenbar  in  Unordnung  gekommen  ist,  sie  gibt  nur  ein  Ge- 
miseh  von  Zeichen.  Neriosengh  ubbildxhiiknli  rirdipl/i,  was  auch  mit 
den  Worten  unvereinbar  ist.  Qili  w ird  man  kaum  vom  Stamme  qiie. 
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selbst,  abirennen  können,  ich  h.ibc  es  .nis  adverbialen  Insfriiinenlal 
anfgefasst.  Über  ihieiti  bin  ieb  riillknmmen  rallilns.  ünregi’m  ist 
wohl  adverbialer Aceusaliv ; rnxiiö  = (iP’l)'  '•  j „Wunde“, 

nehme  ich  als  ein  neutrales  Substantiv:  „da  es  lange  Zeit  liindureb 
(das  Gesetz)  eine  Wunde  für  die  Sehleeliten  ist“.  Der  Wurzel  raith, 
einer  altern  Form  für  iris/i,  werden  wir  noch  rifter  in  den  Gätliäs 
begegnen.  — c.  farticii  ist  der  Gegensatz  zu  rnsliü:  dagegen  ein 
Nutzen  für  die  Reinen.  Mit  al  beginnt  der  Naclisalz;  aipi  „nacblier“ 
wie  öfter.  Der  Sinn  scheint  mir  demnach  zu  sein:  da  das  (Jesetz 
gelernt  werden  muss,  da  dasselbe  den  Bosen  Schaden,  den  Guten 
Niilzen  bringt,  so  muss  am  Ende  sich  Alles  zum  Besten  wenden. 


Slainddreisslgster  lA. 

Wie  ich  beroils  gesagt  hübe,  scheint  sich  mir  das  vorliegende  (iediclil 
zuniiehst  an  das  vorige  Capilcl  anzuschlicssen.  Wrihrend  dort  in  der  Schluss- 
Strophe  gesagt  wurde,  dass  die  Urviita's  zu  lernen  seien,  so  beginnt  hier  die 
erste  Strophe  mit  der  Versicherung,  dass  nun  diese  Oircnbarungen,  die  fnllMM' 
nicht  gehörten,  verkündet  werden  sollen.  Wer  der  Kedende  sei,  wird  nicht 
gesagt,  man  wird  aber  am  einfachsten  Zarathustra  für  den  Sprecher  hallen,  der 
bald  von  sich  allein  im  Singular,  bald  Im  Plural  zugleich  im  Namen  seiner 
Schüler  und  Anhänger  spricht.  Der  Dichter  bittet  zuerst  um  Weisheit,  mit  dem 
Versprechen,  diese  weiter  zu  verkünden  (Sir.  3),  aber  auch  um  Macht  ~ wühl 
gewiss  weltliche,  nni  die  Drujas  schlagen  zu  können  (Str.  4).  Auch  in  Str.  3.  6 
setzen  sich  diese  Bitten  um  Weisheit,  namentlich  um  Miltheilung  dos  Manthni, 
fort,  doch  blickt  dabei  durch,  duss  der  Anrufende  nicht  hios  geistige,  sondern 
zugleich  irdische  OCler  dadurch  zu  erlangen  hofft.  Von  Str.  7 — 12  incl.  scheint 
der  Verfasser  wieder  von  frühem  {Ereignissen  bei  der  Schöpfung  zu  reden,  hei 
der  sich  der  Verfasser  als  gegenwärtig  liinstclit;  damals  habe  er  den  Ahiira 
als  den  Vater  des  Vohu-maiio  kennen  lernen,  hei  ihm  sei  Anoaili  gewesen,  die 
sich  dann  den  Thätigen  als  ihren  Schützling  erlesen  habe.  Die  Absicht  in 
diesen  Strophen  scheint  zu  sein,  die  Macht  Ahiir:i*s  zu  preisen,  dieselbe  scheint 
mir  auch  in  Str.  12.  13  noch  vorzuherrschen,  die  Str.  13  leitet  zum  Folgenden 
über:  Ahura  sieht  Alles,  das  Verborgene  wie  das  Offenbare,  folglich  kann  man 
sich  mit  Fragen  an  Ihn  wenden.  Str.  14 — 17  folgen  nun  eine  .Anzahl  Fragen, 
die  sich  auf  das  endliche  Schicksal  der  (tuten  und  Bösen  beziehen,  so  in  xStr.  1b 
nach  dem  Schicksale  der  Bösen.  Str.  16  ob  der  Weise  als  ein  dem  .Ahura  ange- 
höriger  angesehen  werde,  Str.  17  oh  das.  was  der  (tute  oder  was  der  Böse 
glaubt  besser  sei.  Die  Antwort  bleibt  aus,  aber  sie  muss  im  Sinne  des 
Sprechenden  supplirt  werden,  denn  in  Str.  18.  10  sprichl  derselbe  den  Wimseli 
aus,  dass  Niemand  den  Lehren  der  Schlechten,  sondern  nur  der  (lUten  folgen 
möge;  denn  nach  Str.  20  erwartet  den  Bösen  Strafe,  während  für  die  (iuten 
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«Ile  Oüler  (Jeschaflen  sintI  (Sir.  21).  Die  lelite  SIrnphe  srhlle.sst  das  Gedieht 
in  einer  pas.senden  Weise  ab.  Diese  Dinge,  das  Verhüllnis«  der  Giilen  und  der 
Bösen,  sind  dem  Verständigen  im  Denken  klar,  darum  richtet  er  auch  «ein  Thun 
und  Sprechen  darnach  ein  und  wird  dadurch  eine  vorzügliche  Stütze  desAhiira. 

Trotz  «Iler  Unklarheiten  ini  Einzelnen  scheint  mir  doch  der  Sinn  des 
Ganzen  nicht  missverstanden  werden  zu  künnen.  Es  handelt  sich  darum,  die 
Macht  Ahiira's  ins  rechte  Eicht  zu  setzen,  die  Fragen  sind  oD  hios  eine  rheto- 
rische Form,  die  Antwort  ergibt  sich  für  jeden  Vernünftigen  von  seihst.  Glück- 
seligkeit und  Wohlergehen  für  die  Frommen  in  dieser  und  Jener  Welt.  Ver- 
dammniss  für  die  Bösen  ist  in  Aussicht  gestellt,  das  Ganze  bewegt  sich  durch- 
aus innerhalb  der  gewöhnlichen  Anschauungen  der  Parsen. 

1.  «.  Die  Wiederkehr  des  Wortes  urvatä,  d.ns  uns  in  XXX,  1 1 
zum  ersten  Male  liepcgnet  ist,  macht  es  mir  nicht  iinwahrseheinlieh, 
dass  sich  das  vorliegende  Gedieht  genau  an  das  vorliergchendc  an- 
schliesst.  Ftf  zu  marentö  zu  ziehen  und  als  Dativ  zu  iil)crsct/,cn,  ist 
ausdrückliche  Vorschrift  der  Huzvdrcsch-Ubersctzung.  Agusla  kann 
nur  „nicht  gehört“  heissen  und  sich  auf  raedo  oder  urrdid  bezie- 
hen; das  Wort  mit  „Nichthörer“  zu  übersetzen,  wie  die  Tradition 
will,  geht  nicht  an,  doch  ändert  sich  im  Sinne  wenig,  da  diese  Idee 
ofTenbar  durch  den  folgenden  Satz  vertreten  wird.  Die  Urvätä.s, 
welche  hier  gelehrt  werden  sollen,  sind  allerdings  ungehörte  Worte 
für  die,  welche  nach  den  Trvätäs  der  bösen  Wesen  gelebt  haben. 

für  (ogh,  vom  feierlichen  Sprechen  gebraucht,  wie  immer.  — 
b.  Das  Umspringen  von  dem  Plural  in  den  Singular  in  neibyd  yd  ist 
im  Avesta  nicht  aiifTallcnd,  es  wird  eben  wieder  aus  der  Gesammt- 
zahl  der  Andersgläubigen  ein  Einzelner  ausgewählt ').  Ob  aeibyd  zu 
übersetzen  sei  „gegen  die“,  wie  ich  gethan  habe,  oder  „für  die“,  wie 
die  Tradition  will,  scheint  mir  noch  ungewiss.  — c.  Meine  Cbcr- 
setzung  stimmt  zur  Huzväresch- Übersetzung,  nach  dieser  Fassung 
muss  man  rahistd  auf  urrdtd  beziehen  und  aeibyd — ydi  construiren  ; 
dieses  letztere  Wort  übersetze  ich  durch  „welche“,  während  es  die 
Huzväresch -Übersetzung  durch  „wenn“  ausdrücken  will.  Der  Unter- 
schied in  der  Fa.ssung  ist  nicht  unbeträchtlich,  denn  in  diesem  Falle 
müssen  wir  aeibyd  von  den  Schlechten  verstehen:  „sie  sind  für  diese 
das  Beste,  wenn  sie  dieselben  verbreiten“,  w ährend  nach  meiner  Auf- 
fa.ssung  zwischen  aeibyd  in  b und  aeibyd  in  e ein  Gegc'nsatz  besieht 


')  Ich  habe  yo,  die  Lrs»rt  von  A gewählt,  die  aiideni  llandscliriflen  haken 
yo',  c.s  wäre  übrigens  yuV  . . . «lerehcaile  aucli  nicht  unerhört. 
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und  ersteres  auf  die  Schlechten,  letzteres  auf  die  Guten  hinweist. 
Ich  kann  mich  aber  nicht  cnlschliessen,  ydi  geradezu  mit  „wenn“  zu 
übersetzen.  Einigen  Anhalt  für  unsere  Fassung  gibt  Neriosengh,  der 
zu  fassen  scheint:  „besser  als  diese  sind  die  etc.“,  aber  vahistd  kann 
doch  nicht  im  Sinne  eines  Comparativs  stehen.  Zarazdao  gehört 
offenbar  mit  tarazdditi  nahe  zusammen,  cf.  zu  Y5.  XX\^  18. 

2.  a.  Diese  ganze  Strophe  ist  rein  verzweifelt  und  es  ist  kaum 
möglich,  irgend  einen  Sinn  in  sic  zu  bringen,  sei  es  der  der  Tradi- 
tion oder  ein  anderer.  Die  Art,  wie  die  Tradition  übersetzt  haben 
will,  wäre  ganz  passend  und  würde  sich  gut  an  das  Vorhergehende 
anschliessen,  nach  ihr  würde  unsere  Strophe  besagen:  wenn  Jemand 
sich  durch  den  Augenschein  nicht  zum  Glauben  bringen  lässt,  so  soll 
man  ihm  andere  triftige  Beweise  vorlegen,  denn  alle  werden  sich  zu 
den  Guten  wenden,  wenn  es  einmal  offenbar  ist,  dass  Ahura  sie  be- 
herrscht; denn  er  ist  Schuld,  dass  sie  in  Reinheit  leben  können. 
Ydzi  dis  »du  urvdnd  soll  also  heissen:  „wenn  er  durch  Schauen 
nicht  weiss  oder  glaubt“.  Also  dis  soll  heissen:  „durch  Schauen“. 
Die  Tradition  theilt  dem  Worte  immer  diese  Bedeutung  zu,  cf.  Y\. 
XXVIll,  11,  XXXIII,  I (in  XXX,  2,  wo  es  nicht  besonders  ausge- 
drückt ist,  vermuthe  ich  eine  falsche  Lesart).  Ich  habe  mich  schon 
an  der  zuerst  genannten  Stelle  über  dieses  Wort  ausgesprochen,  ich 
sehe  hier  auch  nur  eine  Verstärkung  von  urvdnd.  Dieses  an.  Xry. 
müsste  nun  nach  der  Tradition  eigentlich  eine  Verbalform  sein,  es 
scheint  mir  aber  unmöglich,  dass  es  ein  Verbum  ßnitum  ist,  höch- 
stens kann  ich  eine  Infinitivbildung  darin  sehen.  Verwandte  Formen 
scheinen  mir  videnndi  XXXI,  3,  mardiie  XXXII,  6 und  araghdue 
XXXIII,  ß.  Eine  weitere  Schwierigkeit  ist  die  Bedeutung  von  urvdiid, 
es  ist  nun  zwar  nicht  schwer,  das  Wort  mit  einer  altbaktrischcn 
W urzel  zu  vermitteln  (etwa  mit  ru  wie  Justi  will),  allein  dies  hilft 
uns  nicht  zu  der  Bedeutung  „wissen,  cin.sehen“,  welche  die  Tradi- 
tion gibt  und  von  der  wir  uns  nach  meiner  Ansicht  bei  dem  nur  ein- 
mal vorkommenden  Worte  um  so  weniger  entfernen  dürfen,  da  wir 
so  gut  als  keine  Anhaltspunkte  besitzen,  um  dem  Worte  auch  nur 
mit  Wahrscheinlichkeit  eine  andere  zuzusprecheii.  Adrdo  = na 
•vyrfiv  po)  „in  Zwcifellosigkcit“,  ist  wohl  sicher,  cs 

kommt  von  de»  „zwei“  her,  wie  unser  „Zweifel“,  nur  wegen  des 
Casus  kann  ich  mit  der  Tradition  nicht  einverstanden  sein;  adrdo 
kann  kein  Instrumental  sein,  sondern  ist  wohl  Nom.  sing.,  wir  vaqydo. 
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Aibt  dereshi  = i«50ji  ^ (pn5’3J  DNo)  -ps  isl  zu  zeigen“,  Yf. 
XLIX,  5 100)1  ^ (n’3’3J  DNo).  t»ei  Neriosengh  upari  lilokayet.  Dazu 
gehört  aueh  wohl  Y?.  XLVIII,  2 dörest,  was  auch  durch  ij'ä’33 
öhertragen  wird.  Demnach  .scheint  es  mir  nicht  zweifelhatt,  dass 
unser  Wort  auf  die  Wurzel  dares  „sehen“  zuriickgctührt  werden 
und  diese  in  Verbindung  mit  nibi  die  Bedeutung  „unterweisen“ 
erhallen  soll ; der  Ühergang  des  f in  s erklärte  sich  durch  das 
Torausgegangene  r.  er  liegt  ebenso  vor  in  dargldi»  (Y'^.  .XXXIll,  6), 
das  gleichfalls  zu  dieser  Wurzel  gezogen  wird.  Aber  Y’'^.  XXXIV,  4 
wird  deregtu  durch  loiro-o  (n’JJ’DNl).  ridadhd/i,  gegeben  und  ich 
habe  darum  vorgezogen.  unser  Wort  zur  Wurzel  rfnrez  zu  stellen.  — 
b.  ist  nicht  weniger  schwierig  als  a.  Viel  hängt  ab  von  der  Fassung 
von  dydi.  Huzväre.-ch- Übersetzung  ^nn)ü  „sie  kommen“, 

ebenso  Neriosengh  dydnti,  wir  werden  also  an  die  Wurzel  i li 
gewiesen.  Allein  cs  ist  schwierig,  dyöi  als  eine  3.  Person  zu  fassen 
(.lusli  el'klärt  daher  dydi  für  die  1.  Person  sing,  praes.  med.),  als 
auch,  wie  man  nach  der  Tradition  müsste,  in  pffpe'ng  das  Siibject  zu 
sehen,  dieses  Wort  sieht  vielmehr  wie  ein  Acc.  aus,  abhängig  von  dydi 
Vielleicht  isl  dydi  gar  keine  Y'erbalform,  sondern,  ähnlich  wie  tir- 
rdnd.  Loeativ  eines  Y’crbalnomens  dya.  Den  Nominativ  ahttrd  mnzddo 
habe  ich  als  Apposition  zu  raldni  und  darum  im  Nominativ  stehend 
genommen.  — r.  Schwierig  ist  hier  das  än.  Xr/.  aiifaydo,  nach  der 
Huzväreseh  - Übersetzung  ist  es  soviel  als  u>ourj!0 
„Kommen“ , ebenso  nach  Neriosengh  = xamprdpti.  Abgesehen 
davon,  dass  sich  diese  Bedeutung  etymologisch  schwer  begründen 
lässt,  ist  auch  die  angegebene  Bedeutung  so  allgemein,  dass  dadurch 
eigentlich  gar  nichts  erklärt  isl.  — Nachdem  wir  nun  die  einzelnen 
Theile  besprochen  haben,  aus  denen  unser  Satz  besteht,  wenden  wir 
uns  zu  der  vieit  schwierigem  Aufgabe,  diese  Bestandlheile  zu 
einem  Ganzen  zu  verknüpfen.  Es  isl  nicht  eben  schwer,  die  von  mir 
vorgeschlagene  Übersetzung  als  eine  mögliche  zu  begründen.  Adrdo 
rnqydo  ist  nach  mir  Subject,  auf  das  sich  die  Foi’men  aibi  dereftd, 
dydi  und  raedd  beziehen;  aydo  at'n'nydo  habe  ich  für  einen  Gen.  sg. 
genommen,  abhängig  von  ratiim.  Allein  mit  blosser  Möglichkeit  ist 
in  diesen  Dingen  sehr  wenig  gedient,  weil  eben  gar  Vieles  hier  mög- 
lich ist.  Wie  ich  jetzt  die  Sache  betrachte,  hat  meine  Übersetzung 
nicht  einmal  grosse  Wahrscheinlichkeit;  denn  sie  hält  sich  nicht 
genau  genug  an  die  Tradition,  um  von  dieser  geschützt  zu  werden. 
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andererseits  bietet  diese  so  weif  abweichende  Übersetzung  viele 
Schwierigkeit  und  lässt  sich  auch  nicht  indirect  durch  andere  Stellen 
Terwandlen  Sinnes  wahrscheinlich  machen.  Ich  glaube,  dass  es  bei 
der  grossen  Dunkelheit  der  Worte  unsere  Pflicht  ist,  uns  viel  genauer 
an  den  von  der  Tradition  gegebenen  Sinn  zu  halten,  zumal  da  der- 
selbe ein  sehr  passender  ist.  Ich  schlage  nun  vor,  in  a.  nibi  deresld 
in  der  von  der  Tradition  verlangten  Bedeutung  „zeigen“  beizuhe- 
halten  und  den  Nachsatz  bereits  mit  adrdo  zu  beginnen,  da  das  Alt- 
baktrisrbe  durchaus  nicht  verlangt,  dass  derselbe  nach  ydzi  immer 
mit  daf  oder  einer  ähnlichen  Partikel  eingeleitet  werde.  Man  würde 
dann  die  Übersetzung  erhalten;  „wenn  es  nun  nicht  zum  Glauben  ist 
(oder  auch:  wenn  sic  nun  nicht  im  Glauben  sind),  so  lehre  der 
zweifellose  Reine“.  — In  6 ist  es  doch  wohl  sicherer,  ahurd  tmnddo 
als  Subject  zu  nehmen ; „dann  kommen  sie  (die  Bösen)  zu  euch 
allen,  da  Ahura  einen  Herrn  erlangt  hat.  — c.  Dieser  Güter,  durch 
die  wir  aus  Reinheit  leben.“  Sicher  ist  diese  Übersetzung  natürlich 
auch  nicht,  doch  scheint  sie  mir  an  weniger  Unwahrscheinliehkeit 
zu  leiden  als  die  frühem. 

3.  ff.  Diese  Strophe  .scheint  mir  bedeutend  leichter  und  zweifel- 
loser als  die  vorhergehende.  Dass  yanm  khslimUem  zusammen- 
gehürt,  lernen  wir  aus  Yc. L,  9;  man  kann  nun  annehmen,  dass  man 
khahnutem  auf  ein  weibliches  Tliema  khahtiuf  zurückleiten  müsse, 
wie  dies  Justi  gethan  hat,  indess  gewinnen  wir  dadurch  nicht  viel, 
da  wir  doch  auch  hyaf  und  lat  in  b als  Correlate  zu  yafftn  aufzu- 
fassen haben.  Ich  sehe  also  in  khahnutem  das  Neutrum  desParticips; 
dass  zu  dem  Neutrum  das  Feminin  gesetzt  wird,  ist  im  Altbaktri- 
schen  nicht  sehr  aufTalleiid,  cf.  oben  zu  Yq.  I,  4B.  Die  Etymologie 
von  khahiiu  hat  Justi  schon  genügend  entwickelt  und  gezeigt,  dass 
es  mit  alfp.  khandf,  neup.  zusammenzustellen  ist;  die  V'er- 

dunklung  von  d in  u kommt  im  Gäthädialekte  öfter  vor.  Ddo  gibt 
die  Huzvdresch-Obersetzung  durch  yiiyp  (njjan’),  was  Neriosengh 
durch  datte  oder  dalta  übersetzt,  cöis  durch  ro*  (rc?N5  ri5N) 

„du  hast  gelehrt“.  Da  die  lluzväresch- Übersetzung  nun  edia  ent- 
schieden als  3.  Person  sing.  auITasst.  so  dürfen  wir  annelimen,  dass 
sic  rüJan'  gleichfalls  als  2.  Person  sing,  des  Participialperfeetiims 
betrachtet  wissen  will.  Ich  glaiihe,  wir  dürfen  darin  ihr  in  der  Ilaiipt- 
saehe  folgen  und  ddo  und  edis  für  zwei  Aoristformen  hallen,  letz- 
tere von  eia  statt  edis-a,  so  auch  Justi.  Mainyu  Huzvärcsch-Über- 
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selziing  iie  (WS’IJ’O  JJD)  himmlische  Art“,  Neriosengh 

adri^atayd;  es  muss  also  Inslriimental  eines  Neutrums  auf«  sein. 
RÄnöibyo  in  meiner  Ausgabe  ist  Drnckrehler  statt  rdnöibyd;  das 
Wort  rdnn,  offenbar  verwandt  mit  rdna  „Kampf“,  heisst  nach  der 
Huzväresch-CberseUung  u«^-u^*5ro  (jjntmtOrD)  „die  Feinde“,  bei 
Ncriosengh  pratirddi»  oder  prativddakrit.  Es  erscheint  gewöhnlich 
im  Dual , weil  es  im  geistigen  Sinne  auf  die  Kämpfer  der  beiden 
himmlischen  Mächte  bezogen  wird.  Hier  kann  man  nun  wieder  im 
Zweifel  sein , ob  man  rdndibyd  als  Instrumental  oder  Dativ  Dual 
fa.ssen  soll,  im  ersten  Falle  würde  man  es  zu  nthrdcd  a»hucd  ziehen 
können  (die  man  nicht  mit  der  Tradition  als  die  Suhjecte  des  Satzes 
betrachten  kann)  und  dies  scheint  mir  jetzt  vorzuziehen  (cf.  indess 
Yf.  L,  9),  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Ahura-Mazda  auch 
zu  den  Kämpfen  des  Agro-mainyus  Weisheit  verleiht , dazu  haben 
wir  auch  in  cazddyhradebyö  einen  Dativ.  — L'rvaiUem  braucht  man 
nicht  gerade  als  Substantiv  aufzufassen,  wie  ich  gethan  habe,  es 
kann  auch  Adjectiv  sein  und  zu  khshnutem  gehören;  das  Wort  geht 
w ohl  auf  ein  Thema  urvafäa  zurück  und  .steht  mit  dem  zu  Y(.  XX.X,  1 1 
erklärten  urvdfd  im  engsten  Zusammenhänge,  hei.sst  also  „vollkom- 
men oder  offenbar“,  weshalb  es  Neriosengh  auch  durch  „Zauber- 
spruch“ erklärt.  Das  Thema  cazdoghvat  ist  der  Bedeutung  nach 
klarer  als  der  Etymologie,  die  Huzvärcsch-Übcrsetzung  gibt  cs  durch 
^“-t***  (iNmnJl  IMO’.l).  cf.  Y5.  XLIII,  S.  Neriosengh  durch 
pratideandvhidm  vivi-ktd  oder  schlechtweg.  Also  „der  Unter- 

scheidende, Verständige“.  Etymologi.sch  würde  ich  das  Wort  gerne 
auf  zau  „wi.ssen“  zurückführeu  (cf.  unten  Yi;.  XXXI,  17),  dem 
widerstrebt  jedoch  die  Reduplication  ca.  wofür  man  ja  erwartet, 
indess  wäre  es  doch  möglich,  dass  diese  Reduplication  Überrest 
eines  ältcrn  Sprachzustandes  wäre.  Einfacher  und  darum  wahr.schein- 
licher  ist  Justi's  Vermulhiing,  dass  cazd  eine  Weiterbildung  von 
caxh  sei,  aber  auch  sie  ist  nicht  frei  von  lautlichen  Schw  ierigkeiten, 
mau  müsste  eigentlich  cazhd  erwarten.  Vidvaiwi  nehme  ich  für  den 
Dativ  eines  neutralen  Themas  rtdran  in  der  Bedeutung  dos  Infinitiv. 
Die  Tradition  nimmt  cs  als  ein  Adverhiuui  ^00«*)“  (tt.TDtOX)  „wis- 
sentlich“, Neriosengh  giipnibodhnlayd.  — c.  Der  letzte  Vers  ist 
leicht  und  im  .Allgemeinen  zur  Tradition  stimmend,  rdurayd  halte  ich 
für  die  1.  F’crson  sing,  praes. , rifpeng  wird  davon  regiert. 

yd  ist  ein  adverbial  gebrauchter  Instrumental.  Unmöglich  wäre  es 
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auch  nicht,  dass  yd  n.  plur.  neutr.  und  vdurayd  ein  numen  rerbi 
wäre.  Über  die  Bedeutung  von  vdurayd  cf.  zu  Y^.  XXVIll,  5. 

4.  Meine  Fassung  erhalte  ich  gegen  die  traditionelle  aufrecht, 
von  der  sie  übrigens  nicht  sehr  bedeutend  abweicht.  Yadd  wird  von 
der  Iluzväresch-Cbersetzung  auf  die  Zeit  der  Auferstehung  bezogen. 
Zevim  aghen  = ^“viiio^j  (iJSJn  ittnJJnns)  richtig,  aber  doch 
vielleicht  auf  falscher  Lesart  beruhend,  denn  Neriosengh  hat  niman- 
trakdh  sma/i,  und  ich  glaube,  dass  die  Huzväresch- Übersetzung 
auch  so  verstanden  hat.  Wie  dem  auch  sein  mag,  für  uns  ist  un- 
zweifelhaft, dass  zevim  aghen  als  Conj.  |icri|ihrastica,  und  zwar  als 
3.  Person  plur.  aufzufassen  sei.  Dass  Nom.  verb.  auf  i mit  dem  Hilfs- 
zeitwortc  zusammengesetzt  werden,  findet  sich  auch  in  dem  gewöhn- 
lichen Dialekte.  Eine  Vereinigung  unserer  Ansicht  mit  der  traditio- 
nellen ist  wohl  dadurch  möglich,  dass  man  annimmt,  Zarathustra 
meine  hier  sich  und  andere  Menschen.  Mazddo(cn  ahurdnghö  nimmt 
die  Tradition  wieder  für  den  Singular,  ich  verstehe  ausser  demAhura 
noch  die  Amesha-^pentas,  cf.  oben  zu  Vi,'.  XX,\,  9.  — b.  Hier  leite  ich 
den  Nachsatz  ein,  der  durch  nichts  angezeigt  ist.  dem  aber  etwa  iadd, 
entsprechend  dem  obigen  yadd,  vorausgehen  sollte,  so  scheint  mir 
der  Übergang  von  der  3.  Person  plur.  in  die  1.  Person  sing,  am 
besten  gerechtfertigt.  Traditionell  ist  diese  Ansicht  freilich  nicht, 
die  Tradition  lässt  im  Gegentheil  den  Vordersatz  noch  fortgehen 
und  ich  wäre  — wegen  des  cd  in  ashied  — sehr  geneigt  ihr  bei- 
zustimmen, wenn  es  nur  irgend  anginge.  Allein  nach  dem  Vorher- 
gehcudeii  würden  wir,  um  ($shicd  drmaiti  anzuschliessen,  durchaus 
einen  Acc.  verlangen  müssen,  auf  i könnte  aber  nur  der  Acc.  dual, 
endigen.  Man  würde  also  übersetzen  müssen:  „sowohl  die  Ashi  als 
die  .Vrmaiti“  (denn  dass  ashi  ein  zu  drmaiti  gehöriges  Adjcctiv  sei, 
wie  die  Tradition  will,  ist  durchaus  unstatthaft,  da  asha  das  Fern, 
auf  a und  nicht  auf  t bildet).  Diese  Ashi  könnte  aber  nur  ashis- 
ruguhi  sein,  von  dieser  ist  aber  meines  Wissens  in  den  Gäthäs  keine 
Spur,  auch  wäre  die  Nennung  ihres  Namens  hier  unter  den  Amesha- 
i;pentas  nicht  am  Platze.  Ich  fasse  also  ashi  als  Instrumental  und  als 
.\bstractum,  statt  „Reinheit“  darf  man  vielleicht  ein  anderes  Wort, 
etwa  „Frömmigkeit“  setzen.  Fasst  man  ashi  als  Abstractum,  so  wird 
man  auch  drmaiti  so  fassen  müssen,  und  dem  Zusammenhänge  nach 
kann  nicht  die  Bedeutung  „Erde“,  sondern  „Wissen,  Weisheit“ 
gewählt  werden,  welche  beide  bekanntlich  dem  Worte  drmaiti 
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zukommen.  .Mit  rnhisUi  beginnt  auch  die  Tradition  den  Nachsatz, 
sie  nimmt  aber  nicht  vahislä  maHaijhu  al.s  zwei  zusatninenßchürige 
[iislrunientale,  wie  icii  gethan  habe,  sondern  sieht  in  vahintd  den 
Acc.  pl.  nentr. ; „das  Ausgezeichnete  verlange  ich,  o Bahinan!“  Ein 
Blick  auf  den  Casus  des  Textes  zeigt,  dass  diese  Cberselzung  nicht 
richtig  sein  kann,  denn  mnnaghd  kann  weder  Vueativ  sein,  noch 
allein  soviel  als  Vohu-mano  bedeuten,  man  muss  also  doch  wohl 
fassen  wie  ich  und  das  Uhject  zu  UhfU'd  in  c suchen,  wogegen  auch 
die  Tradition  nicht  spricht,  /s/mjvi  = firo'i  (djjN'13)  »ich  begehre“; 
ebenso  wird  islini'öif  ( Y\‘.  XLIX,  2)  übersetzt.  — c.  ydliyd  scheint 
mir  jetzt  auf  khshnthrem  zu  beziehen,  nicht  auf  maibyö,  raredd  — 
-tjrV  (E>nij)  „Tapferkeit,  Stärke“,  das  Wort  ist  doch  wohl  am 
besten  auf  vared  „wachsen“  zurüekzuleitcn.  „Durch  dessen  (des 
Beiches  der  Mcinigen)  Waehslhum“.  Vaiiaemd  ist  der  Puteul iai  iin 
Sinne  des  Futurums.  Die  Stelle  findet  sich  auch,  wiewohl  etwas 
anilers  angewendet,  in  Vd.  X.X,  2f.  Im  Allgemeinen  scheint  mir  der 
Sinn,  den  die  Tradition  in  diese  Strophe  legt,  nicht  unrichtig:  Zara- 
thustra wünscht,  da.ss  zur  Zeit  der  letzten  Dinge,  wo  der  endgillige 
Kampf  mit  den  bösen  Mächten  beginnt,  er  und  die  Seinigen  im  Stunde 
sein  möchten,  diese  mit  Erfolg  zu  schlagen. 

S.  Auch  hier  scheint  mir  der  traditionellen  Fassung,  wenigstens 
in  ihren  allgemeinen  Umri.ssen,  zu  folgen  zu  sein;  «.  vicidydi,  lluz- 
väresch-Ühersetzung  (mjl).  Ncriosengh  viviktuin,  also:  „ent- 
schieden klar“.  Die  Huzväresch-Ühersetzung  erklärt  cs  durch 
(■[JtPn).  Vielleicht  heisst  lu'cidydi  etwas  weniger:  „um  entscheiden 
zu  können“,  doch  ist  auch  die  truditionelle  Fassung  sehr  wohl  mög- 
lich. An/id  = no  (»’NIN«  IJD)  „durch  Reinheit“;  ddtd 

macht  einige  Schwierigkeit,  es  kann  nicht  ein  Substantiv  sein,  wie 
die  Tradition  w ill,  eher  eine  Verbalform,  eine  3.  Person  sing.  aor.  med. 
mit  passiver  Bedeutung  oder  eine  2.  Person  plur.  aor.  act.  Sinn  des 
Verses  ist  wohl,  wie  die  Tradition  angibt:  Ahura  soll  dem  Zarathustra 
sagen,  welchen  Lohn  er  für  tugendhaftes  Betragen  gehen  werde.  — 
h.  Dieser  Vers  ist  weit  dunkler  als  der  erste,  daidydi  kann  hier  nicht 
im  Sinne  eines  Infinitivs  stehen,  sondern  eher  im  Sinne  eines  Part, 
tut.  pass.,  wie  diese  Formen  auf  dydi  öfter  Vorkommen.  Ich  nehme 
riduyS  daidydi  mdned  zusammen:  „und  es  ist  zum  Wissen  zu  geben 
an  mich“.  Diese  Fassung  sehliesst  sieh  ziemlich  nahe  an  die  Huz- 
väresch- Übersetzung  an:  „Wissengebung  durch  Vohu-mano  gibst 
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du  mir-*.  Yehyd  muss  ich  als  Geii.  pari,  nehmen,  da  kein  Wort  in 
der  Nähe  ist,  vun  dem  es  abhängeu  küniite;  ebenso  ist  es  nuthig,  zu 
tpd  ein  Wort  zu  ergänzen,  wie  „kommen,  gehen**.  Uuukel  bleibt  auch 
ereshi»,  was  ich  mit  „Nutzen**  gegeben  habe;  mit  eres,  ereshya  hat 
das  Wort  offenbar  nichts  zu  thun,  die  IIuzv .-Übersetzung  übersetzt  es 
durch  ein  dunkles  Wort,  Nerioseiigha<;cAe<ia„ohneTheilung‘‘;  so  auch 
die  Neuern,  .lusti  hat  richtig  gesehen,  dass  die  Tradition  das  Wort 
aus  rauh  „verwunden**,  mit  a priv.  ableitet,  und  ich  glaube,  das 
sicherste  ist  dabei  zu  bleiben  und  das  Wort  etwa  durch  „Sicher- 
heit** auszudrücken.  Nach  der  Tradition  ist  gemeint:  das  wünscht 
Zarathustra  zu  wissen,  wodurch  er  unw  iderlegliche  Antwort  ertheilen 
kann.  — c.  Nach  der  Tradition,  die  hier  in  den  Text  zu  bringen 
niclit  schwierig  ist.  Zarathustra  wünscht  wohl  das  zu  hören,  was 
künftighin  eintreten  und  was  nicht  eintreten  wird  zur  Zeit  des  letzten 
Gerichts. 

6.  u.  Wahrscheinlich  hat  Neriusengh  die  Huzväreseh- Über- 
setzung nicht  unrichtig  verstanden,  wenn  er  die  Worte  ahmdi  aghaf 
eahiatem  übersetzt:  „dieser  ist  der  sehr  .Ausgezeichnete“.  Es  ver- 
steht sieh,  dass  wir  diese  Deutung  nicht  billigen  können,  doch 
brauchen  wir  uns  eben  nicht  sehr  weit  zu  entfernen,  der  Satz  heisst 
wörtlich:  „dem  ist  aber  (wird,  soll  .sein)  das  Beste“,  so  habe  ich  es 
auch  gefasst.  Auch  in  der  letzten  Hälfte  des  Satzes  bedarf  es  nur 
ganz  IcichterVeränderungen,  um  mit  derTradition  übereinzustimmeii. 
Haithhn  fasse  ich  als  Adverbium,  es  Hesse  sich  wohl  auch  auf 
manthrem  beziehen.  — b.  Hier  ist  einmal  soviel  gewiss,  dass  die 
Tradition  die  Substantiva  haurualdf  und  ameretdt  nicht  als  Nom. 
prop.  betrachtet  wissen  will;  haurrntdf  soll  der  Fortgang  von  Allem, 
umereldt  der  Fortgang  der  Unsterblichkeit  sein,  ma/Uhrem  haurva- 
Idlö  wird  erklärt  -•■(fT-’-’o-'or  ir  ■’  -o**^  (^^?)  ^ ts 

tomr^fo  (’Btttt’in  IIN  inint  TDJNO  ’ tJNT  (7t?)  IT  pO  ONT  NO.T  V’N 
n’JjnONT  NOI.TJN).  d.  h.  „alle  Schöpfung  des  Ormazd  kommt  auf 
dem  Wege  des  Manthras  wieder  zur  Angehörigkeit  an  Ormazd 
zurück“.  Im  Folgenden  ist  die  Übersetzung  etwas  paraphrasirend, 
und  wenn  ich  sie  recht  verstehe  scheint  sie  eine  Folgerung  aus  dem 
ersten  Satze  eintreten  zu  lassen : „wenn  man  (den  Manthra)  in  Reinheit 
festhält,  so  wird  die  Unsterblichkeit  eintreten“.  Unter  dieserVoraus- 
setzung  weiss  ich  nicht,  wie  man  den  Text  anders  übersetzen  soll, 
als  dass  man  die  drei  Substantive  coordinirt,  sonst  würde  man 
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gleichfalls  paraphrasireii  müssen.  Zu  »mereldta^cd  haben  die 
Glossen  der  Übersetzungen  die  Henierkung:  „wenn  er  (der  Weise?) 
in  Rechtschaffeiiheit  (am  Manthra)  festhält,  so  geht  die  Unsterbliehkeit 
in  den  57  Jahren  vor  sich“.  Dies  ist  wieder  eine  Hinweisung  auf  die 
Auferstehungslehre  der  Parsen,  nach  welcher  die  Wiederbelebung 
der  Todten  in  57  Jahren  vor  sich  geht.  Vergl.  darüber  Windisch- 
manu,  Zor.  Studien  p.  241.  242.  — c.  Dieser  Vers  ist  grammatiseli 
klar  und  bedarf  darum  keines  langen  Commentars ; zu  beachten  ist, 
dass  khshuthrem  hier  ganz  so  zu  stehen  seheint,  wie  wir  auch  im 
bildlichen  Sinne  von  einem  „Ucich  Gottes“  sprechen  künnen;  denn 
aus  der  Glosse  der  Übersetzungen  sieht  man , dass  hier  mit  dem 
Reiche  Ahtira's  seine  Macht  in  dem  Innern  der  Menschen  gemeint 
ist,  man  wird  also  auch  viihu-mand  hier  wieder  als  die  personificirte 
gute  Gesinnung  fassen  dürfen:  Ahura-Mazda  hat  nur  da  sein  Reich, 
wo  die  gute  Gesinnung  im  Wachsen  begrilTcn  ist. 

7.  a.  Dieser  Vers  beginnt  sofort  mit  einem  schwierigen  Worte 
yttfld.  Die  Tradition  gibt  dem  Worte  so  durchgängig  die  Bedeutung 
des  „Kommens“,  dass  man  kaum  wagen  darf,  sic  zu  beseitigen,  und 
Jnsti  hat  daher  wohl  vollkommen  Recht  gelhan,  eine  eigene  Wurzel 
yaf  anzunehmen.  Zu  unserer  Stelle  vergleiche  man  noch  yufld  = 
(na),  mmdjngmuh , Yf.  XIJV , II;  yeQld  = 

(n':ja’i3T  na),  prdpto  ’gU,  ¥<,•.  .XDU,  16;  yiiftd  = irour|!o 
(ptPJJnoNl),  samprdpiiulii , Yf.  .XXXIII,  5;  ytifö  qyen  = iroii'CW 
(p»JJnC^^^).  prdpmti,  Y\‘.  L,  4.  Von  einer  Wurzel  i/op  kann  mm 
unser  ya(td  sehr  wohl  das  Partieipialpcrfectum  sein  und  mit  „er  kam“ 
übersetzt  werden,  wie  die  Huzvilreseh-Überstz.  thut.  Cf.  Gramm.  Anh. 
§.  1 1 . JUaiitd  = tr^eo  (puanc) . pramdnam  kann  unmöglich  wörtlich 
übersetzt  sein,  entweder  müssen  wir  in  maiitd  ebenfalls  ein  Partiei- 
pialperfectum  sehen,  wie  in  ya^td , oder  den  Nominativ  eines  Nom. 
ag.  auf  tar,  zu  paoiryd  gehörig;  in  dieser  Weise  habe  ich  die  Stelle 
gefasst.  Auch  das  Ende  des  Salzes  kann  ich  nicht  anders  auffassen 
als  ich  gethan  habe,  als  unverbundenen  Satz:  „der  Glanz  mischte 
sich  mit  den  Lichtern“.  Diese  Übersetzung  stimmt  nun  auch  wieder 
dem  Sinne  nach  zur  Tradition,  die  hier  ebensowenig  wörtlich  übersetzt 
als  vorher:  „von  dem  znm  Leuchtenden  der  Glanz  gemischt  wurde“. — 
b.  Meine  Übersetzung  ist  in  sofern  traditionell,  dass  sie  daihnls  als 
.Abstractum  „die  Schöpfung“  aulTasst;  so  thut  die  Tradition  immer, 
so  unten  Y^.  XXXI,  8.  XXXIV,  10.  XLII,  5.  XLIII,  4.  L.  10.  Man 


Digilized  by  Google 


H A XXXT,  7.  8. 


241 


muss  dann,  daumis  an  unserer  Stelle,  da  es  nicht  möglich  ist,  das- 
selbe für  ein  Neutrum  zu  halten,  als  Acc.  plur.  nehmen,  also  eigent- 
lich „die  Geschöpfe“.  Es  ist  jedoch  nicht  gut  möglich,  die  traditio- 
nelle Bedeutung  des  Wortes  in  den  Gälhäs  durchgängig  festzu- 
halten, es  muss  auch  , Schöpfer“  heissen  können  und  so  ist  es  viel- 
leicht besser,  mit  Justi  es  auch  hier  in  dieser  Bedeutung  zu  nehmen, 
man  braucht  dann  nicht  maiitn  aus  a zu  ergänzen,  denn  ashem  kann 
von  daumis  abhängen,  wenn  man  nicht  lieber  ashem  zum  Folgenden 
ziehen  will:  „wodurch  der  beste  Geist  die  Reinheit  festhält“,  was  sich 
noch  mehr  an  die  Tradition  anschliessen  würde.  Ddrayat  übersetzt 
die  Tradition  durch  das  Präsens,  es  drückt  wohl  die  ^unvollendete 

Handlung  aus.  — c.  Huzväreseh-Obersetzung  Td  tikhshyö  . r j>i)  ^ 

«K»*'  -ttj’-’K  "0  -“^rr  (n*j’»ni  »a'U’ts  po  ttoinJN  n njo  -p) 

„dieses  Beides  lässt  Ormazd  auf  himmlische  Art  wachsen“.  Ich  habe 
ukhshyd  um  so  mein-  für  die  2.  Person  sing,  imperf.  genomnien  als 
auch  mnzdd  und  ahurd  durchaus  alsVocative  zu  fassen  sind,  \iirem- 
ci(  = 9yii)  (3JI3)  und  pHiiiirapi,  ohne  Zweifel  verwandt  mit  skr. 
Httuam.  Hdmd  habe  ich  zu  frei  mit  „Herr“  übersetzt.  I)ie  Über- 
setzungen haben  freilich  -“rr  ^ (’N/lin  D.l)  rdjd  snnrasyn,  aber 
rdjd  soll  wohl  für  ahurd  stehen,  das  sich  indess  nicht  als  Nominativ 
fassen  la.sst.  Man  übersetzt  wohl  am  besten  „der  Gleiche“.  Unter 
den  beiden  Dingen  versteht  die  Tradition  die  Dinge  der  hiinndisclien 
und  irdischen  Schöpfung. 

8.  n.  Meine  Fassung  .scheint  mir  auch  jetzt  noch  die  einfachste, 
nachdem  es  nicht  angehen  wird,  der  Tradition  treu  zu  bleiben.  Mdyhi 
muss  die  1.  Person  sing.  aor.  med.  sein,  so  auch  .lusti.  Yaut  als  den 
Erzeuger  oder  Gebärer  aufzufassen,  habe  ich  mich  so  wenig  als  Justi 
entschlie.ssen  können,  ich  habe  das  Wort  als  eine  Substantivbildiing 
der  Wurzel  yuz  gefasst,  Justi  vergleicht  skr.  yahta  „gro.ss,  er- 
haben“. Zu  vergleichen  ist  etwa  ydzivi,  Y(.  LH,  3,  und  merkwürdig 
genug,  auch  dort  übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung  wieder,  wie 
hier,  durch  (iw)  und  erklärt  das  Wort  durch  „Tochter“,  man 
ist  daher  denn  doch  versucht  zu  fragen,  ob  nicht  am  Ende  die  Tra- 
dition noch  recht  habe.  Man  denke  an  zdvishi  (Vd.  XIX,  22),  ya 
müsste  Beduplicatimi  sein  statt  Ja.  Zu  könnte  Nebenform  sein  von  zan. 
cf.  auch  altb.  vizus.jazhus  (Vd.  V,  102 — 106)  und  Gramm.  Anh. 
§.  1 1.  Dagegen  wird  man  billig  Anstand  nehmen  müssen  mnnaghd 
durch  Vohu-mauo  zu  erklären.  Über  (Idi  cf.  zu  Y9.  XXXHl,  10.  — 
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IhhH-cdsliiiKiiiil  lliiz.vilivseh-l'liei'si'lziiii^  iio  (tTJaDiin  )0D} 

„(liirdi  7,iii;li‘icli-Sch(‘ii*‘,  NtTiosciif;li  mmtilocanatrcnn.  Man  muss 
ciinhiiiaiiii  cnlucdfr  als  Loc.  sing,  erklären,  dann  hl  liem-Cdshmaini 
„iin  Zusaninien-Aiige,  d.  i.  mit  beiden  Augen“,  oder  cashmami  ist 
der  Aec.  dnal.  und  hem  - cauhmahii  steht  adverbial;  h<!m  zu  eash- 
maint  zu  ziehen,  ist  dnrebans  notliwendig,  da  in  hdngrabem  die 
l'räpositinn  .sclion  enthalten  ist.  — c.  Hier  scheint  mir  nun  dnn- 
mi'm  als  , Schöpfer“  gefasst  werden  zu  müssen,  mit  Rücksicht  auf 
das  vorausgegangene  piitarem  und  das  nachfolgende  ahiirem.  Will 
man  die  traditionelle  Itedeutung  heibehalten,  so  muss  man  die  Stelle 
so  verstehen,  dass  Ahura  mit  seinen  Wesen  identisch  ist,  eine  pan- 
tlieistische  Wendung,  welche  mir  dem  Avesta  fremd  zu  sein  scheint. 
SktjaothdiKieghti  „in  Tliaten“  wird  von  der  Glosse  so  erklärt,  dass 
.Miura-Mazdu  sowohl  die  guten  als  die  schlechten  Werke  nachrechnet. 

9.  a.  Thieili  scheint  die  lluzväresch-ljbersetzung  im  Sinne  des 
Dativs  zu  nehmen:  „dir  angehörig“,  und  dies  scheint  auch  dasRichtige 
zu  seiti.  Dass  ich  lirmnills  nicht  als  Genius  der  Erde,  sondern  als 
Genius  der  Weisheit  aullhsse,  habe  ich  schon  in  der  ('hersetzung 
gesagt.  Thtre  ist  Acc.  statt  (hted,  ich  lasse  denselben  von  d abhän- 
gen.  Ge'us  tashd  „das  Rind  bildend“  muss  hier  Adjectiv  sein  und  zu 
khrntus  gehören.  „Der  das  Rind  bildende  Verstand“  ist  nach  Aspen- 
diiirji  der  Vohu-mano.  — b.  Der  Nom.  muiuyus  ist  durch  die  Hand- 
schriften bezeugt  und  auch  gar  nicht  aulTallend,  trotz  des  vorher- 
gegangenen  (hted,  da  es  ja  öfter  vorkommt,  dass  sich  die  Rede  aus 
dem  Aecusativ  in  den  Nominativ  wendet.  Die  Ühersetzungen  sind  hier 
(dfenhar  fehlerhaft,  da  sie  aqydi  nicht  auf  drmaiti,  sondern  auf  rdf- 
tryn  beziehen.  Palhniim  scheint  mir  ein  Gen.  part.  zu  sein,  die  Form 
für  einen  Acc.  sing,  zu  halten  kann  ich  mich  nicht  entschliessen 
(ef.  zu  Vd.  Xl.\,  9S).  — c.  Die  traditionelle  (Jhersetzung  muss  hier 
entschieden  verlassen  werden.  Wie  gesagt,  hat  schon  die  Huzväresch- 
Chersetzung  das  Geschlecht  von  aqydi  nicht  beachtet  und  bezieht 
die.ses  Pronomen  auf  dUe,  das  nach  ihrer  Meinung  der  Dat.  sing,  des 
Partici]is  sein  soll:  „(du  hast  ihm  Wege  geschaflen)  dem  der  ver- 
mittelst der  Thätigkeit  herzugeht“.  Ftiese  .Auflassung  können  wir 
natürlich  chensowenig  theilen,  als  die  Ansicht,  dass  rd^lrydt  im 
Sinne  eines  Instrumentals  genommen  werden  müs.se.  So  bleibt  denn 
kaum  ein  anderer  Ausweg  übrig,  als  so  zu  fassen,  wie  ich  gethan 
habe.  Freilich  sind  wir  somit  nicht  im  .Staude,  den  Sinn  der  Tradition 
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auch  nuriin  Allgeineiiieii  feslzulialten ; nachdem  diese  die  erste  Hälfte 
unseres  Veerses  in  der  oben  augegehenen  Weise  gefasst  hat,  kann 
sie  die  zweite  Hälfte  nur  vermittelst  einer  ziemlich  starken  Ergän- 
zung verständlich  machen,  nämlich:  „wer  nicht  seihst  ihätig  ist 
(dem  hast  du  keine  Wege  gegeben)“.  Beiläufig  mag  hier  bemerkt 
werden,  dass  vdflrya  in  den  Gäthäs  öfter  in  der  Bedeutung  „han- 
delnd, thuend“  aufgefasst  wird,  ohne  gerade  eine  bestimmte  Bezie- 
hung auf  den  Ackerbau  zu  haben,  cf.  unten  Y;.  XXXI,  lö.  LH,  4;  im 
Neutr.  That,  Y?.  XXXIII,  6.  XL,  8.  Vgl.  auch  zu  Vd.  IX,  3S.  Aspen- 
diärji  versteht  unter  dem  „Wegen“  das  Paradies;  dorthin  gelangt 
nach  ihm  der,  welcher  gute  Thaten  vollbringt,  nicht  aber  der  Un- 
thätige. 

10.  u.  Ich  habe,  durch  die  Huzväresch- Übersetzung  verleitet, 
f'ravaretu  als  2.  Person  sing,  imperf.  med.  fassen  wollen,  es  ist  aber 
nicht  zu  beweisen,  dass  diese  so  gelautet  habe  und  auch  kaum  wahr- 
scheinlich. Besser  also,  man  bleibt  dabei,  fravaretd  als  3.  Person 
sing,  zu  nehmen  und  drmaitis  als  Subject  anzusehen,  wie  dies 
auch  Ju.sti  bereits  gethan  hat.  Man  construire:  „was  anbelangt  diese 
beiden  — so  hat  sie  für  sich  — auserwähll“.  Die  beiden  können 
natürlich  nur  vdftryö  und  nöif  vd^'tryo  in  der  vorhergehenden 
Strophe  sein.  Fsheyhi  wird  wie  Yg.  XLYIII , 9 l’shdughyö  mit  “üüo 
(mb^s)  übersetzt,  Neriosengh  hier  visphurayitri , also  ganz  so  wie 
sonst  fghuyaüf  übertragen  wird  (cf.  zu  Vd.  XVIII,  40),  also  ist 
fghdyh,  fshefigh  = fshu.  Ich  habe  fshdgki  als  ein  Neutr.  plur.  fassen 
Wüllen,  und  nach  dem  Texte,  wie  er  rorliegt,  weiss  ich  noch  nichts 
Besseres  zu  sagen.  Das  Wort  kann  dann  füglich  durch  „Güter“ 
übertragen  werden,  wie  ich  gethan  habe.  Wenn  aber  eine  Conjectur 
erlaubt  ist,  so  möchte  ich  Vorschlägen,  fshdghim  zu  lesen;  dies  wäre 
der  Acc.  von  fshtfnghyö  und  würde  sehr  gut  zu  dem  Sinne  und  den 
Übersetzungen  passen.  Das  schliessende  m konnte  sehr  leicht  weg- 
fallen, da  das  folgende  Wort  wieder  mit  m beginnt.  — c.  Die  traditionelle 
Übersetzung  ist  wieder  unmöglich,  nach  ihr  würde  unser  Vers  sagen, 
dassAhnra  auch  für  gutes  Lesen  dem  Schlechten,  der  keine  guten  Tha- 
ten thut,  nichts  schenke.  Diese  Auffassung  scheitert  daran,  dass  man 
avdflryö  nicht  als  Dativ  nehmen  kann.  Ich  selbst  habe  avd^tryö  als 
Nom.,  davaiif  als  Acc.  plur.  von  einem  Substantiv  dttva  „betrügend“ 
genommen.  Obwohl  eine  solche  Auffassung  grammatisch  zulässig  ist, 
so  wei.ss  ich  doch  nicht,  ob  ich  darin  Recht  gethan  habe;  davatif 
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kann  sehr  wohl  der  Nominativ  des  Participiiims  sein;  so  fasst  es 
offenbar  Ncriosengli,  während  die  Huiväresch-CberseUuiig  das  Wort 
blos  unisebrcibt.  Baklisk  endlich  heisst  allerdings  „schenken,  mit- 
thcilen“,  aber  auch  „Theil  haben“.  Hiernach  möchte  ich  nun  über- 
setzen: „nicht  soll  der  thatenlose  Betrüger,  o Mazda, 
an  der  guten  Lehre  theil  haben.  Vielleicht  ist  dieser  letzte 
Satz  als  die  Meinungsäusserung  der  ^peiila-ärmaili  aufzufassen. 

II.  fl.  Es  ist  immer  noch  von  der  Wcitschöpfung  die  Rede,  wie 
immer  seit  Str.  7.  Gaetha  in  der  Huz\äresch  - Übersetzung  n»-* 
(jttn’a),  aber  Neriosengh  mmriddhi,  also  eigentlich  die  Güter  der 
Welt.  Den  Plural  dnendo  übersetzt  die  Tradition  durch  den  Sin- 
gular, es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  vielleicht  der  Plural  noch 
eine  specielle  Bedeutung  hatte.  — b.  khrutus  ist,  wie  man  schon 
aus  dem  angehänglen  cd  sieht,  noch  von  tn»h6  abhängig,  der  Plural 
soll  den  Verstand  iler  einzelnen  Wesen  bedeuten.  Thtrd  ist  hier 
Instrumental  eines  öfter  vorkommenden  Possessivums  thwa  und  zu 
mnnaijhd  zu  ziehen.  Hyat  aflrantem  daddo  mtanem  kann  wörtlich 
nur  heissen:  „als  du  die  Lebenskraft  zu  einem  mit  Körper  begabten 
(Mann)  schufst“,  denn  ustunem  ist  Neutrum.  Die  Übersetzungen 
verstehen  darunter  den  Gaiomard.  — c.  .\ni  schwierigsten  ist  auch 
hier  wieder  der  letzte  V'ers.  Wir  stimmen  der  Tradition  vollkommen 
bei , wenn  sie  zu  skyaidhaiidcn  (diiy/iadfcd  noch  daddo  ergänzt, 
aber  wir  sind  etwas  mehr  in  Verlegenheit  mit  den  .Schlussworten 
ynthrd  rnreneng  ra{-do  ddllc.  Über  yathrd  haben  wir  schon  oben 
zu  Yv-  X.XX,  !)  gesprochen.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  yathrd 
rareneiig  cafdo  mit  ir  'tf  r-f  (70t«  JOtJfi  UN  (JO  nON). 

dditd  aber  kurzweg  tPnN)  „du  hast  es  ge- 

schalfen“.  Namentlich  das  Letztere  ist  es,  was  wir  nicht  billigen 
können;  denn  ddite  kann  keine  2.,  sondern  muss  eine  3.  Person  sein, 
zu  einer  3.  Person  aber  ist  es  allerdings  schwierig,  ein  Subject  zu 
finden.  Ich  weiss  noch  nichts  besseres  als  was  ich  in  meiner  Über- 
setzung gegeben  habe,  ich  ergänze  ein  Subject,  wie  „Mensch“  (oder 
a^trantem  in  6),  rafdo  dd  fasse  ich  als:  „in  die  Gewalt  bringen“, 
auf,  wovon  oder  wodurch  lässt  sich  aus  yathrd  entnehmen.  Justi 
(s.  V.  ra(agh):  „wohin  der  (Gutes)  wünschende  seine  Wünsche  rich- 
tet“, dann  ist  aber  eben  die  von  der  Tradition  für  yathrd  verlangte 
Bedeutung  ein  für  allemal  beseitigt.  Die  ziemlich  wortreiche  Huz- 
väresch-Glosse  scheint  mir  auch  nichts  .\nders  zu  sagen,  als  dass  in 


Digitized  by  Google 


H Ä \\X[,  II.  12.  245 

den  Werken  und  Lehren  die  Milte]  liegen,  die  Wünsche  nach  dem 
Jenseits  zu  befriedigen,  wenn  solche  vorhanden  sind. 

12.  a.  Es  scheint  mir  für  den  allgemeinen  Zusammenhang 
un.seres  Gedichtes  wohl  zu  beachten,  dass  schon  mit  dem  Schluss- 
verbum in  Str.  1 1 sich  die  Rede  in  das  Präsens  wendet,  während  sie 
vorher  (von  Str.  7 an)  im  Imperfect  oder  doch  in  der  vergangenen 
Zeit  sich  bewegte.  Hier  wird  also  wohl  nicht  mehr  von  der  Welt- 
schüpfung  und  andern  vergangenen  Zuständen,  sondern  von  der 
Gegenwart  die  Rede  sein.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  auch  aihrä 
am  liebsten  mit  „hier“  übersetzen  und  dafür  würde  auch  Neriosengh 
sprechen,  allein  die  Huzväresch- Übersetzung  hat  (pan)  und 
mit  Recht,  hier  ist  nur  Wird.  Gleichwohl  scheint  mir  „dort“  etwas  zu 
stark  und  ich  würde  jetzt  lieber  „da“  wählen.  Vacim  bnraiti  über- 
setzt Neriosengh  richtig  bumbdm  karoti  „er  macht  ein  grosses 
Geschrei“,  richtiger  als  die  Huzväresch-Übersetzung  J|^)  ^ri  (jJttl 
IJ^ia)  „grosses  Geschrei“,  sie  fasst  also  baraiti  als  „gross“,  es 
fehlt  dann  das  nothwendige  Verbum.  Unter  mithuhmedo  und  eresli- 
vaedo,  dann  ttdvdo  und  evidvdo  versteht  die  Huzväresch -Über- 
setzung den  Ahura-Mazda  und  Agro-mainyus.  — b.  Schwierig  ist 
der  Schluss  dieses  Verses  ahyd  zarezddcd  manughded.  Das  letztere 
Wort  ist  klar,  das  erstere  übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung: 
4^  (paaan)  „Herz“,  und  eine  Form  xarexd  oder  tarexdd  „Herz“ 
als  Erweiterung  des  ursprünglichen  hard,  hrid,  kann  man  allen- 
falls gut  heissen.  Allein  in  welchem  Casus  sollen  die  beiden  Wörter 
stehen.  Worauf  soll  sich  ahyd  beziehen?  Zur  Beantwortung  der 
ersten  Frage  bieten  sich  zwei  Möglichkeiten : zarezdd  und  managhd 
können  Instr.  sing,  sein,  was  mit  Rücksicht  auf  ahyd  am  einfachsten 
ist,  oder  auch  allenfalls  Nom.  acc.  dual.  Die  Tradition  gibt  schlechte 
Auskunft,  die  Huzväresch-Übersetzung  scheint  mir  ahyd  auf  Zara- 
thustra zu  beziehen,  was  gewiss  nicht  angeht,  denn  von  ihm  ist 
weit  und  breit  nicht  die  Rede  gewesen.  Ich  sehe  noch  keine  andere 
Möglichkeit,  als  ahyd  auf  den  vidvdo  und  eeidvdo  zu  beziehen, 
obwohl  ich  sehr  gut  einsehe,  dass  in  diesem  Falle  eigentlich  qahyd 
stehen  müsste.  — c.  Diesen  Vers  von  den  beiden  vorhergehenden 
abzutrennen,  scheint  mir  durchaus  nothwendig.  Über  dnus-hakhs, 
das  doch  das  Subject  des  Satzes  zu  sein  scheint,  ist  man  in  Ver- 
legenheit. Neriosengh  gibt  es  mit  dem  dunklen  mene  utthdnena,  .die 
Huzväresch-Übersetzung  bat  gar  nichts  Entsprechendes  als  ne  itf 
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(po  pa).  Gerade  dieser  letztere  Umstand  jedoch  hat  mich  bestimmt, 
die  Bedeutung  „anhängend,  festhalleiid“  für  dtui»-hnkhs  zu  wählen ; 
denn  wir  wissen,  dass  auch  hncimnö  üfter  blos  als  Präposition  von 
der  Huzvüresch-Ober.setzung  aufgefasst  wird.  Bedenklich  ist  nur  der 
lange  Anlaut  in  dnu»;  denn  die  Präp.  anu  hat  kurzes  a,  doch  da  der 
Quanlitätsuntcrschicd  im  Altbaktrischen  nicht  strenge  fesigehalten 
wird,  so  i.st  dies  kein  unbedingtes  Hindernis.s.  Vgl.  auch  skr.  dnu- 
shak.  continuum.  Den  Plural  drmaiti»  habe  ich  als  „Weisheit“  ge- 
fasst; so  scheint  er  mir  auch  Yf.  XXXVIII,  4 zu  stehen  und  hier 
nach  der  Glosse  zu  fassen  zu  sein.  Mainyti  fasst  die  Tradition  als 
Instrumental , Huzväresch  - Übersetzung  uo  (’ij’o  "Jt  po) 

„durch  diesen  Himmlischen“  und  erklärt  juo  iia  (»ij’a  ’JJ’T  po) 
„durch  das  himmlische  Gesetz“.  Ich  habe  es  für  einfacher  gehalten, 
mainyti  entweder  auch  hier  wieder  als  neutralen  Instrumental  zu 
fassen,  wo  dann  „auf  himmlische  Weise“  zu  übersetzen  sein  würde, 
wie  wir  schon  öfter  gethan  haben,  oder  auch  es  zu  maethd  zu  be- 
ziehen. An  den  Dual  kann  nicht  gedacht  werden,  denn  nach  den 

himmlischen  Wohnungen  kann  man  nicht  beide  Geister  fragen. 
Über  yathrd  cf.  zu  Y?.  XXX,  9. 

13.  a.  Die  Worte  sind  wieder  alle  leicht,  die  Hauptschwierig- 
keit bleibt  es,  das  Subject  zu  finden.  Das  einfachste  ist,  yd  in  b dafür 
zu  nehmen:  „welche  Fragen  welcher,  d.  i.  Jemand  fragt.“  Fra(d 
perefaitd  ist  gewiss  zusammen  zu  construiren,  so  will  es  auch  die 

••  A k 

Übersetzung.  Aviahyd  = ("ptOWN)  offenbar,  und  wir  wer- 
den um  so  weniger  Anstand  nehmen,  ihr  zu  folgen,  als  w ir  einer- 
seits auch  das  einfache  nvia  in  derselben  Bedeutung  finden  (cf.  Y(. 

XXXIII,  7),  andererseits  das  skr.  dm  deutlich  ankliiigt.  Dem  dviahyd 
entgegengesetzt  ist  tdyd  yrOO’  (7’Jttn’j)  „geheim“,  neup.  üly;, 
offenbar  verwandt  mit  tdyu  „Dieb“.  Die  Übersetzungen  nehmen 
übrigens  dieW'orte  in  übertragener  Bedeutung  „gute  und  böse“,  weil 
gute  Thaten  mehr  offen , böse  im  Geheimen  geschehen , und  diese 
Bemerkung  scheint  mir  für  den  Sinn  unserer  Stelle  auch  vollkommen 
passend  zu  sein.  — 6.  Man  coiistruire  „wer  als  Reinigung  einer 
kleinen  Rache  (oder  Sünde),  begeht  die  grösste“.  Am  nächsten 
liegt  es  anzunehmen,  das  Thema  bitj  sei  ein  Femininum  und  mati- 
atiiiim  darauf  zu  beziehen,  allein  dies  wäre  ein  logischer  Fehler  und 
wir  kennen  der  Fälle  bereits  genug,  wo  das  Femininum  statt  des 
Neutrums  steht,  um  zu  maziatatim  unbedenklich  uend  zu  ergänzen. 
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Biij  Oller  biija  = (ptPiu)  „Reinigung“,  fiitldlii;  cf.  auch 

Vd.  VII,  176.  Das  än.  Xty.  ayaniaUd  müssen  wir  naeli  derTrailition 
= ucarati  „er  begeht“  nehmen,  die  .\hleiti.iig  von  yam  + d,  die 
Justi  versucht,  ist  mindestens  zweifelhaft.  — c.  Td,  nach  der  Tra- 
dition Dual,  sind  die  reinen  und  unreinen  Dinge,  von  denen  in  a 
und  b die  Rede  war.  Cashmeüg  kann  mir  ein  adverbial  gebrauchter 
Acc.  plur.  sein:  „vor  Augen,  sicherlich“,  keinesfalls  „mit  den  beiden 
Augen“,  wie  die  Tradition  will.  Thtcigrd,  Neriosengh  ekuhelayd  „auf 
einmal“,  Huzväresch- Übersetzung  aber  joVr  iia  JJD)  „in 

Doppelheit“.  Da  nun  “[j’BiJ  „ein  Paar“  heisst  (cf.  Vd.  XVIII,  64), 
so  halte  ich  mich  für  berechtigt,  thwifra  als  eine  .Ableitung  aus  dei 
zu  betrachten.  Es  ist  eine  Ubergangsl'urm  zu  b,  cf.  tliwi  und  bi 
„fürchten“.  Udrö  „Herr“,  so  auch  Yf.  XLIII,  2.  Die 

Etymologie  ist  leicht,  cf.  zu  Vd.  II,  13,  — Die  Worte  ashd  aibi 
fehlen  in  der  Huzvdresch- Übersetzung,  sic  sind  auch  unpassend, 
namentlich  ashd,  da  ihm  der  Gegensatz  des  Sündlichen  fehlt,  den 
Neriosengh  in  seiner  Übersetzung  wohlweislich  ausdrückt.  Ich  habe 
diesen  Zusatz  auch  übergangen. 

1 4.  a.  Man  vergleiche  den  sehr  ähnlichen  Vers  oben  Str.  S,  c). 
Aiti  kommt  herzu  wie  oben  dild  in  Str.  9,  c.  Jenyhaiti  ==  Wiii?po 
(r’JOnattl),  dydti  ist  naeh  meiner  Ansicht  eine  Futurbildung  von 
jam.  — hhudö,  ein  den  Uätbäs  eigenthümlicbes  Wort,  wird  von  der 
Huzväresch- Übersetzung  mit  ifv  (oKDtt),  von  Neriosengh  mit  dem 
gleichbedeutenden  rimim  übersetzt,  cf.  Yi;.  .XXXIV,  IS;  ebenso  das 
abgeleitete  Verbum  ishudy  = rinuy,  Yi;.  XXXVI,  12.  XXXVIll,  12. 
XXXI.X,  12.  Aus  dem  Sanskrit,  wo  das  Verbum  auch  vorkommt,  ersieht 
man,  dass  als  Grundform  ishitdh  anzusehen  ist.  Ohne  Zweifel  geht  das 
Wort  ursprünglich  auf  ein  Wort  ishu  zurück , das  ursprünglich 
„Wunsch“  heissen  muss,  aber  im  Altbaktrischen  die  übertragene 
Bedeutung  „Schuld“  erhielt  (vcrgl.  die  Bemerk,  über  nemö  zu 
Vd.  IV,  1).  Über  ddthra  habe  ich  schon  zu  Vd.  XI.X,  89  gesprochen 
und  gesagt,  dass  es  die  Tradition  einfach  als  „Gabe“  fasst,  zu 
ddUhrnnaitm  wird  hued  gezogen;  haed  c.  gen.  ist  zwar  sonst  nicht 
erhört,  aber  doch  nicht  schlechthin  unmöglich,  zudem  bleibt  uns 
kein  anderer  Ausweg;  wollten  wir  die  Präposition  zu  ashnono 
ziehen,  so  würde  sie  doch  auch  c.  gen.  stehen.  Nimmt  man  übrigens 
das  Neupersische  ^Ij  zur  Richtschnur,  so  ist  ishudo  dd  nicht 

sowohl  „eine  Schuld  abbezahlen“  als  „Jemand  leihen. Credit  gebeu“; 
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freilich  ist  es  nicht  nöthig  nnziinehmen,  dass  sich  die  feststehende 
Redensart  schon  in  alter  Zeit  gchildet  habe.  Die  Tradition  will  unter 
ashuond  den  Ahura  verstehen,  sagt  aber  nicht,  dass  man  unter  dreg- 
vodebyo  in  c den  Agro-mainyus  verstehen  solle.  Mir  scheint  es,  des 
Gegensat7.es  wegen  nüthig,  ashaond  vom  reinen  Menschen  zu  ver- 
stehen und  die  Stelle  auf  das  jüngste  Gericht  zu  beziehen.  — c.  Tdo 
beziehe  ich  auf  dtUhra,  möglich  wäre  es  auch  ithudd  als  dazu  ge- 
höriges Nomen  anziisehen,  doch  würde  dann  die  Bedeutung  des 
Wortes  etwas  modificirt  werden  müssen,  wozu  wir  kein  Recht  haben. 
Gewiss  unrichtig  wäre  e.s,  (do  mit  der  Tradition  auf  dregvddebyd 
zu  beziehen:  „was  wird  ihr  Ende  sein“,  obwohl  es  im  Allgemeinen 
der  Sinn  ist.  Hya(,  das  hier  so  eigenlhümlicb  iiacbsteht,  kann  nur 
als  den  Vers  ausfOllende  Partikel  angesehen  werden. 

16.  a.  Von  yd  an  folgt  die  indirecte  Fragte.  Maiiiis  noch 
XLIII,  19,  und  soll,  wie  man  aus  beiden  Stellen  deutlich  ersieht,  die 
Strafe  für  die  Sünde  sein.  Auf  man  muss  das  Wort  zurQckgehen, 
und  man  ist  versucht,  trotz  der  verschiedenen  Quantität  an  gr.  fifjvc; 
zu  denken,  so  dass  tnainis  das  göttliche  Zornesgericht  wäre.  Hu- 
nditl,  Huzväreseh  - Übersetzung  , Neriosengh /htn/fc. 

Die  eigentliche  Bedeutung  i.st  wohl  gebären  und  das  Verbum  kein 
anderes  als  das  bereits  zu  V'd.  XVIIl,  73  erklärte.  — b.  dus-tkyaolh- 
andia  kann  auch  zum  Vorhergehenden  gezogen  werden.  Das  Folgende 
übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung;  „welcher  nicht  Ijeben  auch 
um  Lohn  nehmen  lässt“.  Dazu  die  Glosse ; „der  auch  nicht  einmal,  wenn 
man  ihm  Bestechung  gibt,  eineu  Lebenden  aufgibt“.  Vielleicht  ist  diese 
Übersetzung  besser  als  die  meinige,  die  schon  darum  conjectural 
bleiben  musste,  weil  ich  den  Sinn,  den  in  der  Huzv. -Übersetzung 
(yiMD).  Neriosengh's  lamed  haben  sollte,  nicht  mit  vollkommener 
Sicherheit  ermitteln  konnte.  Seitdem  ist  mir  klar  geworden,  dass 
die  Bedeutung  „Bestechung“  diejenige  ist,  welche  die  Übersetzer 
beabsichtigen.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  man  sicher  sein 
kann,  dass  Neriosengh  sowohl  die  cigenthümlichen  Wörter,  die  er 
seinem  Sanskrit  beimischt,  seiner  Muttersprache,  dem  Guzerati,  ent- 
nimmt, als  auch  die  Bedeutungen,  welche  er  für  Sanskritwörter 
wählt,  möglichst  an  die  im  Guzerati  geltenden  anschliesst.  Nun  heisst 
Idnic  im  Guzerati  a bribe,  a reward  for  illegal  practicea,  wir 
werden  also  laned  ebenso  zu  fassen  luiben.  Vinafti  cf.  zu  Vd.  VII,  193. 
Uauare  Uuzväresch  - Übersetzung  ne  (*ita  pD),  was  dann  in  der 
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Glosse  als  „Bestechiinff“  erklärt  wird.  Das  Wort  lässt  sich  etymo- 
logisch sehr  leicht  erklären,  es  kann  von  han  „verdienen“  stammen 
und  ein  Substantiv  auf  are  sein.  Dann  muss  aber  zugegeben  werden, 
dass  unser  hnnare  von  einem  andern  Yy.  XLVI,  S vorkommenden 
verschieden  sein  muss,  auch  fallt  auf,  dass  hnnare  nicht  auf  einen 
langen  Vocal  endigt,  woraus  ich  schlie.ssen  möchte,  dass  es  mit  dem 
folgenden  Worte  enge  zu  verbinden  sei.  Ich  bin  daher  noch  nicht 
sicher,  ob  ich  meine  frühere  Übersetzung  verlassen  und  der  Tradi- 
tion mehr  anbequemen  soll;  es  wäre  dann  zu  übersetzen:  .wer  auch 
nicht  einmal  um  Lohn  das  Leben  befördert“.  Wenn  sich  die  tradi- 
tionelle Fassung  bestätigen  sollte,  so  wäre  sie  nicht  unwichtig,  sie 
würde  zeigen,  dass  die  Bekenner  der  mazdaya^nischen  Religion  zu 
der  Zeit  als  dies  geschrieben  wurde,  heftigen  Verfolgungen  ausge- 
setzt waren.  — c.  Hier  haben  wir  fast  nichts  als  Genitive,  nirgends 
aber  ist  ein  dieselben  regierendes  Substantiv  oder  ein  Verbum  zu 
sehen.  Ich  glaube  indessen  nun  doch  den  Sinn  mit  Hilfe  der  Iluz- 
väresch- Übersetzung  erfassen  zu  können,  diese  fasst  aenaghd  als 
Verbum,  ich  dagegen  lasse  dieses  Wort  von  mninis  in  n abhängen: 
.(wo  ist  die  Strafe)  der  Pein  gegen  den  Thätigen,  der  Menschen 
und  Vieh  nicht  belügt“.  Meine  frühere  Übersetzung  .bezähmen“ 
stützte  sich  auf  die  Lesart  von  A adrejgnülö,  die  ich  an  drenj  an- 
schliessen  wollte.  Druj  c.  ahl.  kenne  ich  sonst  nicht,  doch  ist  es 
erklärlich,  es  heisst  wohl  von  Jemand  etwas  hinweglügen  und  ihn 
dadurch  zu  Schaden  bringen. 

1 6.  a.  Der  Vers  ist  mir  in  den  traditionellen  Übersetzungen 
durchaus  nicht  klar.  Ich  bin  mehrfach  mit  Bewusstsein  von  der 
Tradition  abgewichen  und  es  scheint  mir  auch  jetzt  noch,  dass  ich 
daran  Recht  gethan  habe.  Ich  habe  wie  in  der  vorigen  Strophe  an- 
genommen, dass  nach  peregd  aral  eine  indirecte  Frage  folge  und 
erkläre  mir  dadurch  das  folgende  yathd.  Huddnus  = ("[NJUin) 
wohl  .weise“,  utlamajndnin , vgl.  auch  Yf.  XLIII,  9.  XLIX,  9. 
Ebenso  übersetzt  finden  wir  auch  huddo,  cf.  Y§.  XLIV,  6.  XLVII,  3, 
es  scheint  mir  darum  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  Mir  einen  Stamm 
dd  .Missen“  neben  zan  annehmen  dürfen,  der  soM’obl  dem  Ost- 
ais Westdränischen  angehört  und  ebenso  selbständig  dasteht  als 
im  Griech.  A.\ü  neben  FiVQ.  Demdna  ist  die  öfter  vorkommende 
dialektische  Nebenform  des  gcM-öhnlichen  vmdna,  cf.  Y?.  XXXII, 
13.  15.  XLV,  If.  XLVIll,  11.  L,  14.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
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ich  jetzt  vor,  dafür  die  Wurzel  debtt  „trügen“  zu  wühlen,  von  der 
wir  schon  oben  zu  Yf.  XXX,  6 gesprochen  haben.  Die  Ansicht  der 
Tradition,  dass  man  nach  evidmo  ein  Wort  wie  „sei“  einzuschalten 
habe,  kann  ich  nicht  billigen.  — c.  Zdi  wird  in  der  Huzväresch- 
Übersetzuiig  mit  dem  dunklen  (in'tN?)  gegeben  (ef.  zu  Y^. 

XMX,  I),  aber  Neriosengh  hat  rijnnpaya  und  ihm  bin  ich  gefolgt, 
ich  sehe  in  zdi  eine  apocopirte  Form  statt  zadt  und  führe  das  Wort 
auf  zan  „wissen“  zurück,  welche  Wurzel  hier  freilich  in  caussativer 
Bedeutung  .stehen  müsste.  Frndakhstd  „Zeichen“;  die  Huzväresch- 
Übersetzung  wie  Neriosengh  geben  das  Wort  unrichtiger  Weise  als 
Imperativ  wieder.  Vielleicht  hat  die  Pnlposition  fra  der  Wurzel 
dakhsh  eine  etwas  modificirte  Bedeutung  gegeben  und  darf  man  fra- 
dttkhstd  geradezu  durch  „Lehren“  übersetzen. 

18.  a.  Ich  halte  hier  die  Übersetzung  der  Tradition  für  richtig 
und  lasse  demgemäss  den  Gen.  sing,  dregvatö  von  maAlhra/t^eä 
abhängen.  Gustn  muss,  wie  die  Tradition  will,  im  Sinne  eines  Impe- 
rativs stehen,  ich  nehme  es  darum  mit  Justi  für  die  3.  Person  sing, 
aor.  med.  — b.  Auch  hier  folge  ich  der  Tradition,  welche  die  beiden 
ersten  Worte  von  c noch  zu  b zieht.  Über  demdna  und  shdithra 
cf.  oben  zu  Str.  16.  — c.  Dushitd  (I^oc.  von  dushiti)  =» 

„übles  Gehen,  Schlechtigkeit“,  Neriosengh  dushld 
prarrittih.  Cf.  duzhiia  und  zu  Vd.  XIII,  120.  JUarakaeca  ist  nur 
durch  den  Casus  schwierig,  ich  glaube  es  ist  ein  Locativ  „in  Schlech- 
tigkeit und  zwar  in  den  Tod  hinein“.  Den  Schluss  des  Satzes ; „ver- 
treibet sie  also  mit  Schl.ägen“  halte  ich  noch  für  richtig,  nur  ist 
statt  „Schläge“  „Waffe“  zu  setzen,  da  fnaithi»  und  nicht  fnnlha 
hier  steht.  Die  Iluzväresch-Obersetzung  scheint  mir  etwas  verdorben 
und  stimmt  nicht  ganz  zu  Neriosengh,  fdzdum  geht  wohl  auf  die 
Wurzel  (ac  „vorübergehen“  zurück. 

19.  a.  Es  wird  sich  diese  Strophe  kaum  viel  anders  fassen 
lassen  als  ich  gethan  habe.  Güttd  kann  hier  nicht  activ  genommen 
werden,  wie  oben  in  Str.  18,  auch  übersetzt  die  Tradition  durch  das 
Part.  fut.  pass.  Mantd  fasst  die  Tradition  wieder  als  Mass,  wie 
oben  in  Str.  7;  ich  als  Participialperfectum,  behalte  aber  für 
die  erweiterte  Wurzel  man  die  Bedeutung  „messen“  bei.  Ahtim 
big  ist  eine  schwierige  Form,  die  ich  jedoch,  wo  sie  verkommt,  lieber 
beibehalten  als  mit  Westergaard  in  ahübig  umändern  wollte,  weil  auch 
bei  dieser  Conjectur  der  Plural  des  Wortes  stört,  da  sonst  bei  den 
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Parsen  immer  von  zwei  Welten  die  Rede  ist,  ahum  bis  wird  heissen 
mrissen;  „der  Ort  zweimal“.  Ahurii  würde  ich  jetzt  nicht  mehr  zu 
vtdtdo  ziehen,  da  ich  Nominative  auf  d nicht  mehr  für  zulässig; 
halte.  — b.  Für  erezhukhdhdi  ist  vielleicht  ereihukhdhdis  zu  lesen, 
„mit  wahrgesproehenem  der  Reden“;  will  man  dies  nicht  zugeben, 
so  wird  man  erezhukhdhdi  als  Neutrum  fassen  müssen:  „mächtig 
für  das  Wahrgesprochene  an  den  Reden“.  Hizc6-en{'6  „dessen 
Wunsch  oder  Gewalt  in  der  Zunge  liegt“,  so  dass  hizvö  im 
Sinne  eines  Locativs  stünde.  — c.  Thied  nehme  ich  für  einen  Instru- 
mental und  ziehe  es  zu  dem  folgenden  dthrd,  cf.  oben  zu  Str.  1 1 . 
Der  letzte  Theil  des  Satzes:  vaghdu  viddtd  rnnnaydo  ist  von 
der  Tradition  etwas  auflallend  übersetzt  ir  Wii)*o  -»n 

(junKTiNariD  um  nujan»  pcnnj:)’  Ncriosengh  ryak- 
tim  daddti  prativddindm.  Hiernach  wäre  also  rnghdu  in  der  Bedeu- 
tung „Klarheit,  Entscheidung“  zu  nehmen.  .An  der  Richtigkeit  dieser 
Auflassung  dürfen  wir  um  so  weniger  zweifeln,  als  unsere  Stelle  in 
Y9.  XLVI,  6 eine  vollkommene  Parallele  hat  und  dort  ebenso  übersetzt 
wird,  während  dagegen  Y\‘.  XLVIll,  8 vaghdu  duifh  (iPTDtti) 

„Güte“  übersetzt  wird.  Allein  ein  Wort  vaghdu  „Entscheidung“ 
anzunehmen,  wie  Justi  thiit,  scheint  mir  auch  sehr  gewagt.  Vielleicht 
liegt  die  Bedeutung  des  Entscheidenden  doch  nicht  in  vaghdu,  wie 
die  Tradition  meint,  sondern  in  vidd , das  an  beiden  Stellen  vor- 
kommt, und  ist  zu  übersetzen:  „durch  dein  rothes  Feuer,  Mazda, 
ist  entschieden  in  Bezug  auf  den  guten  der  beiden  Kämpfer“.  Vidtitd 
müsste  entweder  Participialperfectum  oder  Participialfuturum  sein. 
Raimaydo  ist  hier  Dual,  wie  aus  der  bereits  angeführten  Stelle 
Y'5.  XLVI,  6 unzweideutig  hervorgeht. 

20.  a.  OlTenbar  entsprechen  sich  yd  — hoi,  so  auch  die  Über- 
setzungen. Die  Worte  yd  dyat  ashavanem  divamnem,  die  etymolo- 
gisch und  grammatisch  ganz  klar  sind , übersetzt  die  Huzväresch- 
Übersetzung  iie  ir  teii(Oü  '(  (iJtonMN  11N  n’JJTiMT  ;ja 

petono  }3D)  „wer  zu  den  Reinen  kommt  durch  (oder  mit}  Betrug“, 
Neriosengh  yah  praldrayuti  punydtmanah  chadmami.  Wörtlich  ist 
wohl  zu  übersetzen:  „wer  hingeht  zu  dem  Reinen,  als  einem  Betro- 
genen“, so  dass  dieser  durch  das  liingeben  ein  Betrogener  wird. 
Doch  kann  man  divamnem  auch  activ  und  als  Acc.  des  Zustandes 
fa.ssen:  „wer  hingebt  zu  dem  Reinen  als  ein  Betrügender“.  Aparem 
adverbial  = (iriN)  „nachher“.  Ich  bereue  noch  nicht,  dass  ich 
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khtliayd  mit  „Wohnung“  übersetzt  und  zum  Folgenden  gezogen 
habe.  Die  Bedeutung  von  khshaya  ist  in  den  Gdtiids  als  Adjectiv 
„mächtig“,  als  Substantiv  „Macht“  (cf.  Y(.  XXXIl,  5).  Hier  ist  nun 
diese  Bedeutung  unpassend,  Neriosengh  aslu,  was  nichts  ist,  Huz- 
väresch -Übersetzung  noo  (p’w),  i.  e.  neup.  „Klage,  Weh- 

klage“, so  auch  Aspeiidiärji.  Die  Bedeutung  wäre  passend,  allein  ich 
wei.ss  sie  etymologisch  nicht  zu  vermitteln  und  habe  darum  vorge- 
zogen,  das  Wort  mit  „Wohnung“  zu  übersetzen,  freilich  erscheint 
die  Wurzel  xi  des  Sanskrit  im  Altbakirischen  sonst  immer  in  der 
abgeschlilTencn  Form  ski.  — b.  lemagkd  muss  von  khshayö  ab- 
hiingig  sein,  die  Tradition  übersetzt  den  Docativ.  Daregdin  dyti, 
Iliizväreseh-Cbersetzung  „langes  Gehen“,  im  Grunde  richtig,  doch 
ist  es  klarer,  dyu  in  der  Bedeutung  von  ueettm  zu  fassen.  Diish- 
qurelhdm  = iroV  -U)'  (jJDlini&n)  „schlechtes  Essen“,  v»as  das 
Wort  auch  heissen  muss.  Die  Huzv.-Cb.  versteht  „Gilt“  darunter.  Es 
gehört  zu  den  llüllenstrafen  der  Parsen,  dass  die  Verdammten  mit  schäd- 
lichen , sic  peinigenden  Stoffen  genährt  werden  (cf.  Yt.  22,  3!>. 
3UJ ; dunkel  ist  uraetdf,  der  Noin.  eines  Thema  neueldf,  indess,  cs 
ist  wenigstens  klar,  dass  die  Tradition  das  Wort  durch  „Ungebühr- 
lichkeit“  übersetzt  wissen  will,  und  es  ist  wohl  klar,  dass  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  zum  wenigsten  eine  ähnliche  sein  muss , cf.  zu 
Y?.  XLIV,  3.  — c.  Eine  der  iinsrigen  sehr  ähnliche  Stelle  findet  sich 
Vd.  V,  177.  liier  wie  dort  ist  dregeantd  als  Vocativ  zu  nehmen. 
Daeiitt  scheint  mir  hier  weniger  das  Gesetz  als  der  innere  Seelen- 
zustand  zu  sein.  Ob  man  in  naeshat  mit  Justi  eine  Aoristbildung  aus 
ni  „führen“  zu  sehen  hat,  oder  ob  man  eine  erweiterte  Wurzel  nish 
nnnehmen  darf,  muss  aus  Mangel  an  genügendem  Material  unent- 
schieden bleiben. 

21.  a.  Meine  Übersetzung  halte  ich  noch  fest,  es  fehlt  nach 
unserem  Gefühle  ein  Pronomen,  wie  ahmdi,  welches  auf  das  folgende 
yt‘  hinweist.  Ob  ameretdl  in  derV'erbindung,  in  der  das  Wort  gerade 
hier  gebraucht  wird  „Unsterblichkeit“  bezeichnen  oder  nur  die  irdi- 
schen Güter  andeuten  soll,  welche  .Amerctät  geben  kann,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden,  die  Tradition  scheint  das  letztere  zu  meinen. 
Die  Genitive  sind  Gen.  part.  — b.  Buiri — deutlich  das  sanskritische 
bhuri  — findet  sich  mit  Sicherheit  nur  in  unserm  Dialekte  ge- 
braucht. Die  Huzvärescb- Übersetzung  übersetzt  das  Wort  hier 
adjectivisch  (T^’S)  »vollkommen“,  aber  Neriosengh  richtig 
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sampurnutra ; in  Yf.  XL,  1 setzrn  lieide  Uliersetzungen  ein  Sub- 
stiiiitiv.  Uukl»r  isl  ashnqyücd , (Ins  sieli  aut'  verscliicdcue  Weise 
fassen  lässt,  entweder  als  Adjeeliv  zu  biiruig  oder  substantivisch  als 
Gen.  des  Neutrums  oder  cndlieli  auch  noch  statt  des  Dativs  stehend: 
„für  den  Reinen“.  Es  ist  nicht  leicht,  unter  allen  diesen  Möglichkeiten 
sicher  zu  entscheiden.  Folgen  wir  der  Tradition,  so  würden  wir  in 
qaepaithpuf  noch  einen  neuen  licgrilT  dem  vorhergehenden  hinzu- 
zufügen  haben,  denn  sic  übersetzt  das  Wort  “o<ro  ^oi  (»DD  lOIPDJ) 
oder  nijaih  prabhutraih , als  ob  qaepUhwa  stünde.  Es  scheint 
mir  besser,  man  bleibt  bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  qae- 
paithya  und  nimmt  qaepaithyiif  als  Adverbium:  „von  selbst“. 
Schon  in  der  Note  zu  der  (’bersetzung  habe  ich  auf  die  beiden 
Möglichkeiten  hingewiesen  , dass  man  den  Zusatz  qaepaithydf 
khshaihrahyd  farö  entweder  auf  ahurö  in  a oder  auf  athaqydcd  in 
6 beziehen  kann,  wenn  man  letzteres  als  männliches  Substantiv  auf- 
fasst. {Jarö  ist  wohl  „Oberhaupt,  König“,  khshathra  aber  „Reich“, 
wie  gewöhnlich,  die  Übersetzungen  scheinen  es  an  unserer  Stelle 
umgekehrt  anzusehen.  — c.  Über  vmdcnrd  cf.  zu  Vd.  IX,  160. 
Muinyü  kann  man  entweder  mit  skyaolhatidis  zu  einem  Composilum 
vereinigen  oder  als  adverbialen  Instrumental  aulfassen:  „auf  himm- 
lische Weise“. 

22.  a.  Die  llnzvaresch-Überselzung  ist  in  dieser  Strophe  defcct, 
Neriosengh  zwar  vollständig  aber  weniger  klar  als  der  Text  selbst. 
Cithrd  d mögen  Duale  sein,  wie  Neriosengh  » ill : „offenbar  (sind) 
diese  beiden  Dinge“,  lluddoyhd  = iiltamajndiiino , cf.  oben  zu 
Yy.  X.XXI,  16.  Yuthand  übersetze  ich  durch  „nämlich“.  — b.  IIco 
hier  und  in  c beziehe  ich  auf  huddoghe  in  a.  Khshulhrd  hier  auf- 
fallender Weise  wieder  als  „König“  gefasst,  worin  ich  nur  gefolgt 
bin,  weil  es  mir  nicht  zu  vermeiden  schien,  cs  ist  aber  doch  zu  ver- 
meiden ; sei  cs,  dass  man  hapli  mit  doppeltem  Accusativ  construirt : 
„er  fördert  die  guten  Reiche  an  Reinheit“  oder  mit  Justi  cohü 
khshathrd  als  Instrumental  fasst:  „er  förilert  sammt  dem  guten 
Reiche  das  Reine“.  Hapti  ist  ein  schwieriges  Wort,  es  ist, 
da  wir  ein  Verbum  nothwendig  brauchen,  eine  3.  Person  sing, 
praes.  Die  lluzväresch- Übersetzung  übersetzt  es  ganz  allgemein 
mit  „machen“,  die  Bedeutungen  „fördern,  schützen“  scheinen 
mir  die  passendsten  zu  sein.  Neriosengh  rilokuyitd,  was  wohl 
dasselbe  bedeuten  soll.  — c.  vdzistö  hier  wieder  (nNmU) 
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„Träger“,  «f/i*  = iir  (jjn)  „Körper“.  Uber  rthistü  cf.  oben  zu 
Yf.  XIV,  4;  afU  als  „Körper“  findet  sich  noch  einige  Male  in  den 
Gäthäs,  cf.  Y'f.  XXXIIl,  2;  es  hat  diese  Bedeutung  auch  nichts  auf- 
fallendes, das  Wort  ist  mit  agtaii  „Knochen“  nahe  verwandt  und 
dieses  heisst  auch  soviel  als  „Körper“.  Hier  scheint  mir  jedoch  die 
Bedeutung  „Säule,  Beistand“  mehr  am  Platze  zu  sein.  Die  Bedeu- 
tung „Genosse,  Beistand“  glaube  ich  auch  Vd.  Vlll,  310  festhalten 
zu  müssen. 


Zwelaaddreissigster  Id. 

Du’srs  Ca|iitel,  obwohl  recht  achwierig  und  unklar  im  Einielnen.  läsat 
doch  leicht  einen  l'esten  Gedankenf'an)'  erkennen.  Ea  lisat  airh  kaum  lieawei- 
feln,  dass  dieses  Gedicht  sich  durchaus  gei;cn  die  Daewas  wendet  und  die 
sehleclilen  Ansichlen  ilerselbcn  geisselt.  Naebdeni  in  Str.  2 gesagt  ist,  dass 
Ahiira  seinen  Aubängern  die  Weisheit  geben  will,  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  die  Aufklärungen  über  die  llaewas  in  den  folgenden  Strophen  aus  dieser 
Wei.sheit  entspringen.  Sie  machen  darauf  aufmerksani,  dass  die  Daewas  Alles 
verwirren,  den  Menschen  um  das  Leben  betrügen  (Str.  S),  dass  die  Bösen  einst 
Strafe  erdulden  müssen,  deren  Grösse  sie  gar  nicht  kennen  (Str.  6,  7).  Ala  ein 
Beispiel  derer,  die  sieb  nicht  berücken  liessen,  scheint  in  Str.  8 Yima  hinge- 
stellt zu  werden.  Die  Str.  9—11  .scheinen  mir  die  Eigenschaften  der  Ungläu- 
bigen aufzälilen  zu  sollen  und  zwar  nach  Ansicht  des  Sängers,  denn  da  in  Str.l  I 
Ahura  angerufen  wird,  so  kann  er  nicht  selbst  der  Sprecher  sein.  Interessant 
wären  besonilers  die  Sir.  12 — lU,  wenn  sic  nur  klarer  wären,  denn  in  ihnen 
wird  näher  ton  den  Ungläubigen  gehandelt  und  scheint  sogar  angegeben  zu 
werden,  dass  sie  die  Gläubigen  in  ihren  Reichen  verfolgen.  Doch  kann  bei  der 
Unsicherheit  der  Einzclnheiten  hierüber  nichts  Gewisses  gesagt  werden. 

1.  a.  Unter  den  Schwierigkeiten,  mit  deneu  das  neue  Capitel 
beginnt,  ist  keine  der  geringsten,  dass  man  nicht  sagen  kann,  wo 
dasselbe  berstammt  und  wozu  es  dienen  soll.  Dass  es  kein  für  sich 
bestehendes  Ganzes  ist,  erhellt  gleich  aus  dem  ersten  Worte, 
aqydctt,  das  offenbar  an  etwas  Vorhergehendes  angeschlossen  wird. 
Am  nächsten  scheint  mir  immer  zu  liegen,  dass  unser  Gedicht  eine 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  sein  möge,  und  dass  es  unmöglich 
sei,  dasselbe  daran  anznschliessen , kann  nicht  behauptet  werden. 
Dort  hat  es  zuletzt  geheissen,  dass  der  Weise,  überzeugt  von  der 
VortrcITIichkeit  Ahura's,  sein  Sprechen  und  Thun  darnach  cinrichten 
und  dadurch  ein  Gehilfe  Ahura’s  werden  müsse.  In  dieser  Weise 
kann  er  nun  auch  den  Schutz  .Ahura's  anrufen.  Den  ersten  Vers  kann 
ich  unmöglich  anders  construiren  als  dass  ich  in  qaetus  das  Suhject, 
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in  verexinem  das  Object  sehe.  Über  die  schwierigen  Wörter  qaetus, 
verezdna,  airyaman  habe  ich  schon  früher  ausführlich  gehandelt. 
(Zeitschrift  der  DMG.  XVII,  59  flg.).  Qaetus,  von  der  Tradition 
gewöhnlich  als  Collectivum  genommen  (cf.  Y?.  XXXIII,  3.  XXXIX, 
13.  XLVIII,  7),  nur  an  einzelnen  Stellen  Y{.  XXXIII,  4.  XLV,  1. 
LII,  4)  als  Concretum  im  Plural;  so  auch  ist  es  XL,  10  collectiv, 
obwohl  es  im  Singular  steht.  Ich  habe  a.  a.  0.  nachgewiesen,  dass 
das  Wort  „angehörig“  heisst,  dies  will  auch  Neriosengh  durch 
svildhiiia  ausdrücten,  denn  dieses  Wort  hei.s.st  nach  dem  Guzerati- 
Wörterbneh:  at  the  Control  or  commanä  o[\  subject  to,  2)  in  the 
custody,  keeping  or  possessio»  of,  under  the  Charge  or  care  of. 
Die  Etymologie  ist  klar,  qaetus  stammt  von  que,  selbst.  Dies  drückt 
auch  die  Iluzvaresch* Übersetzung  aus,  wenn  sie  das  Wort  mit 
(eijbiPDj)  oder ^01  (]3CtD:)  übersetzt.  Yereze'nu  heisst  nach 
der  Tradition  ini  Iluzvärescb  (cijnKl),  was  an  andern  Stellen 

durch  -tjjty"'?'  (e^B’NCan}  „Nacbbarschafl“  erklärt  wird.  Neriosengh 
scapamkti  „zu  derselben  Genossenschaft  gehörig“,  cf.  Y^.  XXXV,  22. 
An  zwei  Stellen  (Yij.  XXXIII,  4.  XLV,  I)  wird  concret 
(pKjnNlj  »die  Nachbarn“,  Neriosengh  srapaiiktnyah,  srafrenayah 
gebraucht.  Im  gewöhnlichen  Dialekte  heisst  das  Wort  verezdna 
(Vd.  XV,  54.  Y?.  LXIV,  25.  Yt.  10,  80.  116.  13,  30).  Es  muss 
rcrezibia  entweder  die  Schutzverwandtsehaft  oder  die  Schutzver- 
wandten oder  auch  den  Verkehr  und  die  Verkehrenden  bedeuten. 
Airyaman  — (»JNDI’N),  wird  von  Neriosengh  mit  ddefotd, 

ddefikatd,  auch  mit  <lde(a  gegeben  und  muss  „Gehorsam“  bedeuten, 
die  Neuern  geben  das  Wort  mit  oder  cf.  Y?. 

XXXIII,  3.  XLVIII,  7.  LIII,  1.  An  zwei  Stellen  w ieder  Yt;.  XXXIII.  4. 
XLV,  1 erscheint  dafür  (]XJ^tO^’tt)  = ddefika  und  ddega- 

manah  bei  Neriosengh;  ich  übersetze  das  Wort  mit  „Diener“,  da 
sieh  auch  sonst  ermannydn  in  der  lledeutung  von  findet. 

Nach  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  meine  Übersetzung  sehr  ein- 
fach. nur  über  ydfat  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  man  das  Wort 
wünschend  von  der  zukünftigen  Zeit  oder  als  Iinperfectum  von 
der  vergangenen  Zeit  auffassen  solle,  für  Letzteres  scheint  Huzvä- 
resch  (riDJJN’U)  zu  sprechen,  mUfieriosengh' snbhildshukeshu 

ist  niebts  anzulängen.  Indessen,  da  hier  keine  Erzählung  ist,  so 
scheint  mir  die  imperfeetbedeutung  unw  ahrscheinlich.  Also : wer 
sich  in  die  Angehörigkeit  Ahura's  begibt,  kann  auch  seinen  Schutz 
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rerlniigen.  — b.  Hier  wendet  sich  die  Rede  aus  der  3.  Ps.  sg.  plötz- 
lich in  die  1.  Ps.  plur.  um.  Mäht  „wir  sind“  cf.  Vsp.  XII,  28. 
Westergaard  mnhml  mW  A allein,  dies  halte  ich  für  einen  Schreib- 
fehler. Maiidi  habeich  als  Loc.  von  mand  gefasst,  das  also  hier  als 
Helerokliton  nach  der  a-Declination  fleetirt  wird.  Diese  Vcrmuthung 
würde  ich  nicht  gewagt  haben,  wenn  nicht  die  Tradition  sich  für 
diese  Ansicht  ausspräche.  Vrvdtetnd  ist  wieder  ein  schwieriges 
Wort;  nach  der  Tradition  ist  es  soviel  als  (DjariNmn) 

„Freude“,  pramodu.  Dass  der  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Begriff 
richtig  angegeben  sei,  lässt  .'•ich  nicht  leugnen;  ob  das  Wort  gerade 
ein  Abstractum  sei,  kann  in  Zweifel  gezogen  werden.  Ich  habe  das- 
selbe durch  „Erfreuer“  gegeben  und  zu  mahi  gezogen ; leider  findet 
es  sich  an  keiner  Stelle  weiter  im  Avesta.  — c.  Thwdi  ist  mit  Justi 
für  den  Nom.  plur.  des  Possessivstammes  thwa  zu  nehmen.  DiUdoyfiö 
gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  dem  dunklen  (iton); 
Nerioseiigh  gtutu;  ebenso  Yi,'.  XXXII,  13,  wo  das  Wort  nochmals 
vorkoüimt.  Die  Glossen  zu  beiden  Stellen  zeigen,  dass  von  einem 
Verbreiter,  Aufheller  die  Rede  ist,  und  ich  trage  nicht  im  geringsten 
Bedenken,  dem  Worte  die  Bedeutung  des  indischen  diUa  zu  geben. 
Dnrayd  übersetzt  die  Huzväreseh-Übersetzung  durch  die  1.  Ps.  pl. 
.piiO-D  (o’JJ'Dttn)  „wir  halten“;  wahrscheinlich  ist  cs  Nom.  pl.  eines 
Nom.  verb.  ddri\  dies  scheint  mir  am  besten  in  die  Construction  zu 
passen.  .Tusti  nimmt  cs  für  die  2.  Ps.  imperf.  „du  halte  zurück“. 
Daibish,  metrische  Zerlegung  des  gewöhnlichen  fbish. 

2.  a.  Meine  Auffassung  dieser  Strophe  scheint  mir  einfach  und 
der  traditionellen  um  vieles  vorzuzichen.  Es  ist  die  Antwort  auf  den 
vorhergehenden  Wunsch,  mit  der  Ahura  seine  Boten  anredcL  fa- 
n-miiö  ist  offenbar  Particip  einer  Wurzel  gdr , die  wir  wenigstens  in 
(drei'itd  (Yq.  L,  3)  klar  vorliegen  sehen.  Die  Iluzvdrcsch-Cber- 
setzung  übersetzt  unser  W'ort,  wie  fast  alle  Formen  die  von  dieser 
Wurzel  Vorkommen,  durch  das  Abstractum  -tJ^-ViO  (t£nN^JD)  „Ilerr- 
schaR“ ; das  kann  aber  nicht  genau  sein.  Dass  Abura  durch  Vuhu- 
mano  herrscht,  kann  nicht  auffallen  nach  dem  was  Y(.  XXXI,  6 
darüber  gesagt  ist.  — 6.  khshathrdt  haed  kann  nach  meinem  Dafür- 
halten blos  heissen:  „von  seinem  Reiche  aus“.  Iluzväresch-Über- 
setzung  ( (inniPn  Jo),  Neriosei'gh  fnharevardl , fassen  also 

das  Wort  als  Eigennamen.  Hus-hakhd,  nach  meiner  Ansicht  Nom.  — 
skr.  sH-sakhd  „der  gute  Freund“,  auf  Ahura  zu  beziehen:  ashd  qdii- 

17 
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vdtil  lasse  ich  als  liistruniental,  qdtivaf  — ri)  jrt  (/U3  fi’Jj  »gut 
gethaii“,  Nerioseiigh  mtyakrUa;  gan*  abweichend  Yq.  LII,  3.  -tj-vr 
(»iP’in)  „V'erwandtschafl“,  Neriosengh  sriyagotriyu,  als  ob  das 
Wort  von  qae^  qa  käme;  mir  scheint  das  Wort  dasselbe  zu  sein, 
das  im  gew'ülinlichen  llialekte  qantaf  heisst  und  „glänzend“  bedeu- 
tet. — c.  Mit  (penta-drmaiti  kann  hier  nur  der  Genius  der  Weisheit 
gemeint  sein.  Varemaidd  = f-vr  (o’IPn)  »ich  befreunde“;  N'erio- 
sengh  milraynmix  auf  dieselbe  Weise  finden  wir  Y(.  XXX,  S varatd, 
ibid.  ü.  vereiidtd  übersetzt,  cf.  auch  unten  Y^.  XXXII,  12.  Unter 
diesen  Umständen  w ird  man  varemaidd  auf  die  Wurzel  rar  »wählen“ 
zurüiklühren  müssen  »wir  wählen  (für  eueh)“.  Der  Schluss  des  Ver- 
ses hd  nd  aghal  muss  die  Antwort  der  Verehrer  auf  die  Mitthei- 
luiig  Almra's  sein.  Man  vergl.  übrigens  zu  diesem  Verse  Yq.  XIII,  6. 

3.  a.  Die  ersten  zwei  Verse  dieser  Strophe  sind  durchaus  im 
Einklänge  mit  der  Tradition  übersetzt;  sie  Itieten  auch  keine  grosse 
Schwierigkeit;  ijiin  daeed  vifpdoghd  ist  als  Vocativ  aiifziifassen.  — 

b.  Mashyuzuitd,  Huzväiesch-Ühersetzung  (n’JjmtT  133) 

„viel  opfert“;  Neriosengh  prnkrithlam  diddhayiiti.  Man  sieht  also 
dass  das  Wort  nach  Ansicht  des  L'berselzers  zii.saminengesetzt  ist 
aus  mash  und  ynzaitd.  Wir  finden  mash  nochmals  Yq.  XXXIV,  9, 
und  auch  dort  übersetzt  es  die  Huzväreseh-Uhersetziing  durch 
(133),  Neriosengh  durch  prabhutax  die  Erklärung  i.st  nicht  eben 
schwer,  man  wird  das  Wort  zunächst  an  mdshu  (Vd.  XXII,  52)  an- 
schliessen  müssen;  zuletzt  wird  es  doch  mit  dem  Stamme  maz 
„gross“  Zusammenhängen.  Justi  nimmt  eine  Wurzel  makhsh  an,  die 
er  mit  skr.  maBk  vergleicht.  Die  Einschaltung  von  „gehört“  oder 
eigentlich  „ist“  in  dem  letzten  Theile  des  Satzes  ist  unerlässlich,  um 
zu  dem  Sinne  der  Tradition  zu  kommen , der  mir  hier  ganz  gut  ge- 
troffen zu  sein  scheint;  diese  übersetzt  beide  VV'örtcr  durch  .Adjec- 
tive  „der  ist  sehr  böse  und  schlecht“.  Pairi-maiti  ~ nuK  V (lott 

was  ich  als  „schlechte  Gesinnung“  anffasse;  die  beiden 
Guzerati-Übersetzer  haben  „hochmüthig“.  Cf.  zu  Yt.  3,  8.  — 

c.  Auf  diese  beiden  erträglich  leichten  Verse  folgt  nun  wieder  ein 

recht  schwerer,  vielleicht  verdorbener.  Die  Lesart  , die 

ich  in  den  Text  gesetzt  habe,  ist  nichts  weniger  als  sicher,  wie  mau 
aus  den  Varianten  erkennen  kann,  allein  keine  der  vorhandenen  Les- 
arten genügt  zur  Herstellung  eines  befriedigenden  Textes.  Sehen 
wir  die  Übersetzungen  an,  so  linden  wir  dort  skyuomuAtn  vertreten 
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durch  ir^wriKf"  (jNa  rU’JJnKo)  pracilruyati  mnyi.  Vorausgesetzt, 
dass  die  Übersetzungen  in  der  Hauptsache  richtig  sind,  so  würden 
wir  muAm  als  l’ronominalform  ahzutrennen  haben.  .Allein  skyao  oder 
»hao  bleibt  eine  ganz  unrersländlichc  Form,  und  auch  sonst  ist  die 
traditionelle  Übersetzung  unseres  Verses  nicht  geeignet,  uns  Vertrauen 
einzuflüssen.  Aipt  dinbildiid  übersetzt  die  Tradition  ^ ->  ( 

i»*oo^o  "jt  ’ »iriN  |o)  »von  den  Hintertheilen  des  Betrügens“, 

Neriosengh  pugcdl  priitdrandm.  YdU  agriidiim  biimydo  haptuithe 
ne  ionj*\5  irr  (nujan’  »JEi’unoN  pttn  JJS 

7 ’aia  ]J0)  »der  euch  Nichthüren  gibt  in  der  sicbeulaltigen  Erde“. 
Neriosengh  yd  yushmdkam  anuktim  datte  bhiUaptadvipdydm. 
Diese  Übersetzung  ist  gewiss  falsch  aus  mehrfachen  Gründen ; ydis 
kann  weder  welcher  (Zertuscht)  sein,  wie  die  Huzväreseh-Über- 
setzung  und  die  Guzerdti-Übersetziicgen  wollen,  noch  welche,  wie 
Neriosengh  meint;  von  dem  letzteren  Worte  wüsste  ich  auch  gar 
nicht  worauf  ich  es  beziehen  sollte.  Agrudum  kann  kein  Substantiv, 
Nichthören,  noch  eine  3.  Ps.  .sg.  sein.  So  leicht  es  nun  auch  ist,  die 
Mängel  der  Tradition  einzusehen,  so  schwer  ist  cs  wieder  ander- 
seits, dieselbe  durch  etwas  Besseres  zu  ersetzen.  Justi  sieht  in  skyiw- 
muiim  eine  Noininalform  (Acc.  von  nkyaomati)  und  übersetzt:  „im 
Wachsen  sind  eure  Betrügereien“.  Meine  eigene  Übersetzung,  die 
ich  mir  als  sehr  problematisch  gegeben  habe,  ist  mir  wieder  zweifel- 
haft geworden.  In  skyao  möchte  ich  jetzt  den  Nominativ  sg.  eines 
Participiums  erkennen,  »kommend  zu  mir  oder  es  kommt  zu  mir“ ; 
aipi  daibitdnd  mag  bestehen  bleiben,  »nach  dem  Betrüge“  (cf.  Yf. 
XLV'll,  1);  ydis  beziehe  ich  Jetzt  auf  daibitdnd  und  agriidüm  nehme 
ich  nicht  mehr  activ  wie  früher,  da  es  mir  sehr  bedenklich  scheint 
grü  in  der  Bedeutung:  „verkündigen“  von  den  bösen  Wesen  zu  ver- 
stehen; besser  also:  „durch  welche  (Betrügereien)  ihr  verkündigt 
werdet“,  nämlich  von  Zarathustra  als  das,  was  ihr  seid.  Problema- 
tisch bleibt  die  Übersetzung  noch  immer. 

4.  a.  ist  nicht  weniger  schwierig  als  das  Vorhergehende. 
Yilscd  scheint  auf  den  ersten  Blick  das  Pron.  2.  ps.  pl.  zu  sein,  das 
wir  in  der  vorhergehenden  Strophe  fanden.  Eine  solche  Fassung  ist 
jedoch  gegen  die  Tradition,  die  yüsed  mit  -t>ro<*yi(r  f (E.*Jt!iJl’M  p) 
„von  der  Vereinigung“  oder  mit  doitaydt  übersetzt,  es  also  mit  yuj 
in  Verbindung  bringen  will.  Dem  Worte  frakmi  malhd  entspricht 
wrr^i  irorV  wo  (n’J’rni  ptttj’o  5«Jd)  prakrishtaih  manali  maihndti 

11* 
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Achtil  (lanlö  gan*  unmöglich  i»^  nmo).  Neriosengh 

nikrishlajiiänin.  Meine  eigene  Fassung,  so  aufTallend  sie  auch  auf 
den  erslcn  Blick  erscheint,  ist  mir  doch  auch  heute  noch  die  wahr- 
scheinlichste. y'ij*  habe  ich  ganz  ahweichend  von  der  Tradition  als 
Substantiv  gcnomincn,  Nom.  des  Wortes  von  dem  wir  den  Gen.  yaos  = 
(iDNTOi')  pavitrnm  linden,  cf.  Y?.  XLIII,  9,  XLV,  18. 
nehme  ich  als  eine  Aoristform  wie  mi'yht  und  schliesse  es  an 
eine  Wurzel  hmi  an,  von  der  in  den  (idthüs  hmi‘maid4  vnrkommt 
(cf  Y^.  XXXV^  20,  XLV,  13)  was  durch  (ff  (dj’b)  „ich  denke“ 
(iliydyihiii  nhersetzt  wird.  Malhd  habe  ich  zum  Nachsatze  gezogen, 
auf  die  .Vutorität  Neriosengh’s  hin,  der  dasselbe  thut;  die  traditionelle 
Fassung  des  Wortes,  wenigstens  soweit  sie  die  Wurzel  betriin,  wird 
stehen  bleiben  können,  denn  die  Übersetzung  Nerioscngh's  mnthmiti 
weist  auf  das  Grundwort  hin.  AcisUi  danto  = wo  (innc 

pem)  „böse  Schöpfung  oder  Gabe“;  ein  Substantiv  kann  danto 
nicht  sein,  sondern  nur  der  Plural  eines  Participiiims ; also  wird 
aciuld  danto  entweder  heissen  „Böses  gebend,  schlecht“,  wie  ich 
angenommen  habe,  oder  „Böses  wissend“,  wie  Neriosengh  und  mit 
ihm  .lusti  will.  Wäre  cs  nicht  zu  kühn,  frahmim  zu  corrigiren , so 
würde  ich  vorschlagen  zu  nhersetzen:  „da  ihr  den  Verstand  ver- 
kehrt, wodurch  ihr  scblechlcs  gebende  Menschen  seid“.  — b.  Das 
üinspringen  in  die  3.  Person  nach  yd  würde  selbst  dann  nicht  be- 
fremden, wenn  man  den  vorhergehenden  Salz  in  der  2.  Person  auf- 
fassen müsste ; nach  unserer  früheren  Übersetzung  ist  .Alles  in  Ord- 
nung. Yakhshehtd  = (njJJOT  Jjo)  „welche  sagen“;  besser  als 

.Xerioscngh's  vadaldln.  Ich  habe  raklishenle  passiv  aufgefasst,  will 
man  es  activ  fassen,  so  muss  man  daevötu»td  als  ein  Ncutr.  plur. 
ansehen:  „sie  sprechen  das,  was  den  Daewas  lieb  ist“.  fhhdyamnd> 
von  der  llnzväresch-übersetzung  durch  das  dunkle  ("[l'D?) 

nbersetzt,  cf  cyazdiif  XXXIV,  9,  was  ebenso  übersetzt  wird. 
Neriosengh,  hier  siduyati,  an  der  zweiten  Stelle  yrubhra^-yati.  ln 
der  Glosse  erklärt  es  die  Ilnzväresch-Cbersctzung  durch  (l’m) 
„ferne“.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  unsere  Wurzel  eine 
Causalbildung  von  pn<?  „fortgehen“  sei  und  dass  ^Izhd  „fortgehen 
machen“  heisst.  — c.  N<n'yantd  „sich  entfernend“,  cf  oben  zu 
Y\'.  XIII,  1.  Khratcus  muss  im  Sinne  des  Ablativs  stehen,  da  man  es 
mit  dem  nachfolgenden  ashdatrd  verbinden  muss. 
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6.  a.  Td  nimmt  die  Tradition  sehr  passend  für  den  Dual  und 
debenaotn  als  3.  Ps.  sg.  Ob  man  das  Wort  mit  Justi  von  dab  nach 
CI.  5 conjugirt  ansehen  soll,  mag  dahingestellt  bleiben,  da  kaum 
weitere  Formen  der  Wurzel  dab  nach  CI.  3 Vorkommen.  Mir  scheint 
es  nicht  unmöglich , dass  wir  in  ben  eine  Verkürzung  der  oben  zu 
Y?.  XXX,  7 besprochenen  Wurzel  bann  vor  uns  hätten.  Als  Subject 
ist  natürlich  ak6  mainyus  anzusehen.  Die  Übersetzungen  erklären 
den  Betrug  so,  dass  die  Bösen  lehren,  gutes  Leben  und  Unsterblich- 
keit komme  von  ihnen;  es  wäre  demnach  hier  von  ketzerisebeii 
Lehren  die  Rede.  — b.  Akä  managhä  kann  man  entweder  zum  Ver- 
bum beziehen  oder  auch  zu  ydng  daeedng  „euch,  die  ihr  Daewas  seid 
durch  schlechte  Gesinnung“.  — c.  Akd  geht  sowohl  auf  xkyaolhniiem 
als  vacaghd:  „der  Schlechte  in  Bezug  auf  dieThat  sammt  der  Rede“. 
Das  Verbum  ist  aus  dem  folgenden  fracinaf  zu  suppliren.  Was  fru- 
cinaf  selbst  anlangt,  so  muss  es  natürlich  eine  Verbalform  ersetzen, 
wie  es  denn  auch  die  Tradition  durch  (n’rttJ)  dsrddayali 

übersetzt.  Unmittelbar  aber  halte  ich  fracinaf  für  eine  Nominalform, 
cf.  ((aeap  aydnt  XXXIV',  6;  man  wird  also  eine  V'erbalform  — 
ein  Hülfszeitwort  — zu  ergänzen  haben.  Klishayd  muss  hier  nothwendig 
in  der  Bedeutung  „Herrschaft“  genommen  werden,  wie  auch  die 
Tradition  will. 

6.  a.  Pduru-aendo  lässt  sich  auf  doppelte  Weise  fassen:  ent- 
weder als  Nom.  sg.  masc.  „der  sehr  Sündhafte“,  so  Justi,  oder  als 
Acc.  plur.  neut.  „viele  Rüge,  viele  Strafe“,  tndkhstd  scheint  mir 
eine  augmentirte  Form  einer  Wurzel  ndkh»  — nag  erlangen  (cf.  zu 
Vd.  XV'III,  17)  gegen  die  Tradition,  die  dem  Worte  die  Bedeutung 
„begehren“  gibt:  allein  die  Glosse  (JJikti  ■o-io^o’o  i:  (P’t< 

^333nJ  DttlDJiND  Jtt1N3DttJl)  d.  h.  „sie  machen  den  Sündern  Strafe“, 
scheint  mir  die  Worte  in  unserem  Sinne  zu  erklären.  Vdi's  und  tdi» 
beziehe  ich  im  Sinne  des  Nominativ  auf  aendo  und  stelle  den  hypo- 
thetischen Satz  her:  „wenn  diese  (Strafen)  die  (sind),  welche  ge- 
hört werden“:  gravahySüS  erklärt  vor  'tf  (n'JJB'iOT  pa) 

„welche  gesagt  sind“;  das  Wort  ist  offenbar  Denominativ  von  gravo. 
Glosse:  nv  ir  jry^  rV  (Jjikti  -“ij  ^ no  ■o'^o^o'ö  is 

(pxi  UM  iMiMn  jJMan  na«  pNav  7t  po  oMnantttj  F’m 

7J0an’)  „d.h.  Strafe  machen  sie  voll  in  jener  Zeit,  wenn  man  die  Seele 
dem  Körper  wieder  gibt.  — b.  Ildld  nach  der  Huzv.-Übers. 
(yiMatPM)  „offenbar“ ; cs  muss  ein  adverbial  gebrauchter  Instrii- 
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mental  von  hm'if  „seiend“  sein.  Mnrniw  kann  nielit  ein  Nom.  ael. 
sein,  wie  die  Tradition  will,  sondern  ein  Alislraetnin,  also:  „im  offen- 
baren .\breelinen  (bist  dn)“,  ef.  oben  zn  k\‘.  XXXI.  2.  Viiifti}  cf.  *n 
Yi;.  XXVIII,  10.  Vdliixld  matKUjhd  habe  ieb  tiBr  Vohu-mand  ge- 
nommen; die  Tradition  will  diese  Bedeutung  dem  Worte  rnamtghd 
allein  geben  und  vahitld  als  Neutr.  pl.  zu  röiftd  beziehen.  — c.  lu 
dem  lelzten  Verse  bin  ich  mehr  der  Tradition  als  dem  Texte  gefolgt. 
Tlitcahmi  khnhathroi  „in  deinem  Reiche“,  macht  keine  Schwierig- 
keit, ebensow  enig  vd,  denn  es  ist  ja  öfter  der  Fall,  dass  neben  Ahiira- 
mazda  auch  die  Amesha-^pentas  angerufen  werden;  im  Deutschen 
freilich  wüsste  ich  beide  Prononima  zusammen  nicht  auszudrOcken. 
Am  schwierigsten  ist  der  Schluss;  meine  Übersetzung  ist  mit  dem 
Texte  kaum  in  Einklang  zu  bringen  (sie  stimmt  wenigstens  zur  Tra- 
dition}, aber  ich  wciss  sic  auch  nicht  zu  ändern.  Vtdaiim  kann  kaum 
ein  PassiY'um  sein  und  doch  wird  eine  solche  Fa.ssung  nothwendig 
durch  den  Nom.  pdiighd  (cf.  zu  Y?.  XXXIV,  7);  mthaeed  müsste  ein 
Fehler  sein,  statt  ashahS.  Ich  muss  Andern  überlassen  zu  helfen. 
Die  Tradition  fügt  noch  die  Erklärung  bei:  „wenn  eure  Herrschaft 
vollkommen  ist,  da  wird  Jedermann  in  Rechtschaffenheit  kundig  sein“. 

7.  a.  Meine  Übersetzung  hat  Schwierigkeiten,  stimmt  aber  im 
Allgemeinen  zur  Tradition.  Aenaglinüm  concret  genommen  „Übcl- 
thäter“,  wie  öfter  cf.  Yf.  XXX,  8,  XLV,  8.  Man  könnte  das  AVort 
auch  als  Ahstractum  fassen:  „Nichts  von  der  Pein  (Strafe)  weiss 
(Einer)“.  Schwierig  sind  besonders  die  letztem  Worte  aojdi  hd 
droyd.  Das  erste  Wort  liest  A allein  djöii  es  folgen  dieser  Lesart 
Justi  und  Westergaard;  mich  hat  die  grosse  Übereinstimmung  der 
übrigen  Haiid.scbriften  bewogen  den  Diphtbongen  an  beizubehalten, 
ich  sehe  darin  eine  Verstümmlung  von  aea.  Hddrdyd,  nach  der  Tra- 
dition iro^  (pOi"i)  oder  parisphufatara;  ich  glaube,  dass  man  bei 
diesem  är.  uy.  nicht  über  die  Tradition  hinauskommen  kann.  Ich 
fasse  hddröyd  als  Neutr.  plur.  und  setze  es  in  Verbindung  mit  vaecit. 
Der  Sinn  soll  naeh  den  Glossen  sein:  „sie  wissen  nicht,  welche 
Strafe  die  Seelen  erleiden  müssen“.  — b.  Jöyd  soll  = (]JEtJt) 
vighdta  sein ; ich  glaube,  dass  wir  dabei  bleiben  und  das  Wort  von 
jan  mit  Ausfall  des  « ableiten  müssen;  der  Sinn  der  Worte  mag 
auch  richtig  sein,  „dass  der  Bösewicht  nur  Verderbliches  leh'i“.  Die 
zweite  Hälfte  des  Verses  ist  ausserordentlich  schwierig  wegen  des 
dunklen  qaeiia;  das  Wort  findet  sich  nur  noch  Y't.  13,  3,  gleichfalls 
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al.s  Beiwort  des  Eisens.  Hnzvslresch  - Übersetzung  O'n?): 
Neriosengli  uttama.  Ich  habe  es  hier,  nach  Nerinsengh,  mit  „der 
beste“,  an  der  zweiten  Stelle  mit  „glänzend“  übersetzt;  ein  Etymon 
weiss  ich  nicht  zu  geben.  Was  soll  nun  dies  aber  heissen;  „was  be- 
kannt wurde  als  das  beste  Eisen  oder  vermittelst  des  besten  Eisens“? 
Nach  der  Tradition  soll  damit  ausgesprochen  werden,  dass  sic  in  der 
Hölle  für  ihre  Irrlehren  mit  glühenden  Eisen  gepeinigt  werden. 
Überaus  wahrscheinlich  ist  diese  Tradition  nicht,  aber  es  wird 
schwer  halten,  etwas  Besseres  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  — c.  Erekh- 
tem  = (fnono),  Neriosengh  kr&rakarmakrit , also  concret 

Ich  nehme  das  Wort  als  Abstractum  (cf.  Yf.  XLIII,  2)  und  sehe 
darin  dieselbe  Wurzel  wie  in  ereghaf.  Der  Acc.  muss  von  vaedistö 
abhSngen. 

8.  Diese  Strophe,  deren  Sinn  mir  früher  dunkel  war,  ist  seit- 
dem durch  Windischmann  aufgeklärt  worden  (Zor.  Studien  p.  26). 
Es  ist  die  Geschichte  von  dem  unersättlichen  Daewa  gemeint,  der  die 
Ursache  zur  Einsetzung  der  Gahanbärfeste  wurde,  die  man  in  meiner 
Übersetzung  Bd.  II,  p.  CI  mitgetheilt  findet.  Vhagftushö,  eine  eigeu- 
thümliche  Nebenform  des  gewöhnlichen  vicaghana.  friiet  „er  wurde 
gehört,  er  sprach“  muss  den  Gen.  aesknnm  aenaghafm  regieren, 
der  somit  statt  des  Dativs  steht.  Die  Huzväresch -Übersetzung  er- 
klärt die  Worte  durch  rootw  „die  Daewas“.  — b.  Ahtnii- 

kdng  muss  ofleiihar  zu  mathydng  gehören , heisst  aber  wohl  nicht 
zunächst:  „uns  die  Menschen“,  sondern  „die  unseren  Menschen“. 
Cikhthnusliö  = (n’iPttS)  „er  lehrte“.  Cikhshnushö  nehme  ich 

wie  Justi  für  eine  Desiderativbildung  von  khshnu  „wissen“,  doch  .so 
dass  eikhtnusho  heisst:  „wissend  zu  machen  suchend“;  ein  Hilfszeit- 
wort wie  aghat  wird  dazu  zu  ergänzen  sein.  Gdu»  bagd  qaremnö 
muss  or.  dir.  sein ; das  Hilfszeitwort  zu  qaremnö  fehlt  wieder.  Gdu» 
steht  auch  hier  in  den  Gäthäs  in  der  sonst  gewöhnlichen  Bedeutung 
„Fleisch“,  so  wie  wir  auch  Aspendiärji.  Bagd  = -vrogj  (»JE»5a) 
muss  Theilung  heissen;  Neriosengh  damnayd.  Bis  zur  Zeit  Yima's 
wurde  überhaupt  kein  Flei.sch  gegessen,  als  er  den  Menschen 
lehrte,  dies  zu  thun,  wies  er  sie  zugleich  auch  an,  die  nötbigen 
Opfer  zu  bringen.  Auf  die  Parallele  mit  Noah  (Gen.  9,  3.)  hat 
schon  Windischmann  hingewiesen.  — c.  AethaAm,  das  n:au 
wohl  am  natürlichsten  auf  aenaghanm  beziehen  muss,  lasse  ich  von 
vicUhrdi  abhängen:  „ich  bin  in  deiner  Unterscheidung  von  diesen“. 
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9.  Duscaffis  (rarda  nimmt  man  wohl  am  beslen  als  oin 

Compos.  posses. : „derjenige,  dessen  Worte  schlechte  Lehren  sind“: 
auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  nachfolgende  Sg.  mirendaf  und  das 
Masc.  Ard  am  einfachsten.  Märendat  = (n’J’äna),  eine  in 

den  Gäthäs  öfter  vorkommende  Nehenform  von  merenc  „tödten“. 
Meine  Auffassung  von  fdghandis  als  Instrumental,  scheint  mir  noch 
heute  der  traditionellen  vorzuziehen.  — b.  Den  apä  apayafUd  ent- 
spricht in  der  Huzväresch-Ühersetzung  Ao*  ^ (miDtt  KJa):  ich 
schliesse  daraus,  dass  ap6  diePräp.  opasei,  deren Sehlussvocal  durch 
den  vorhergehenden  Lahial  verdunkelt  worden  sei  (cf.  oben  zuYf.  XXX, 
10).  apo  ap  kann  „hinwegbringen,  stehlen“  heissen,  wie  die  Tradition 
will,  cf.  jedoch  unten  zu  Str.  11.  Berekhdhanm  hdUitn  umschrieben; 
„das  ersehnt  seiende“;  beide  Wörter  beziehen  sich  auf  htim,  das 
mir  von  weltlichem  Gute  verstanden  werden  zu  müssen  scheint. 
Berekhdha  = 51^  „Begierde“.  Die  Muzväresch  Übersetzung 

stellt  also  das  Wort  zu  berej,  cf.  oben  zu  Y5.  XVI,  3.  — c.  Td 
ukhdkd,  am  wahrscheinlichsten  Acc.  pl. : zur  Nolh  könnte  es  auch 
Instr.  sg.  sein;  die  Worte  gehören  auf  alle  Fälle  zu  gerezS,  Mahyd 
lässt  die  Iluzvärescb- Übersetzung  ganz  aus;  bei  Neriosengh  scheint 
aham  dafür  zu  stehen;  ich  nehme  ohne  Bedenken  mahyd  als  Gen. 
sg.  des  Possessivem  mo,  abhängig,  wie  mainydus,  von  td  ukhdhd. 
Matdd  ashdied  yihhmaibyd.  Es  scheint  auf  den  ersten  Blick  auf- 
fallend, dass  das  erste  Wort  im  Vocativ,  das  zweite  im  Dativ  steht; 
man  muss  aber  eben  bedenken,  dass  Mazda  als  gegenwärtig  an- 
geredet w'ird,  während  wohl  Asha  nicht  als  gegenwärtig  betrachtet 
wurde. 

10.  a.  Diese  Strophe  ist  leicht  und  durchsichtig;  ein  Zweifel 

könnte  nur  über  die  Übersetzung  der  Imperfecte  stattfinden.  Die  Huz- 
väreseb-Übersetzung  übersetzt  diese  gleichfalls  durch  die  vergangene 
Zeit,  Neriosengh  durch  das  Präsens.  Nimmt  man  die  erstere  Fassung 
an,  so  müsste  man  an  einen  bestimmten  Menschen  denken,  der 
früher  lebte  und  als  Feind  Ahura's  sich  zeigte;  aber  nichts  im  Texte 
weist  darauf  hin,  dass  hier  eine  bestimmte  Beziehung  vorliege  und 
darum  neige  ich  mich  zu  Neriosengh's  Ansicht  und  glaube,  dass  hier 
die  Imperfecte,  wie  im  Semitischen,  die  Dauer  der  Handlung  aus- 
drücken  sollen.  Die  Handschriften  schreiben  mdnd  zusammen ; dass 
md  nä  zu  trennen  sei,  ergibt  sich  jedoch  mit  Bestimmtheit  aus  der 
Huzväresch-Übersetzung.  Aogedd  brüte',  es  ist 
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'also  eine  eigenthümliclie  Erweichung  statt  des  gewöhnlichen  aokhta. 
b.  Den  ersten  Theil  des  zweiten  Verses  ziehen  beide  Übersetzungen 
noch  zum  ersten,  wohl  mit  Recht.  Über  die  eigcnthümlichen  Miss- 
verständnisse Neriosengh’s  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner 
Ausgabe  dieses  Schriftstellers  gesprochen.  Zweifelbaft  muss  bleiben, 
ob  die  Acc.  gaum,  hvare,  eine  adverbiale  Bestimmung  bezeichnen 
sollen,  wie  ich  sie  gefasst  habe;  „welcher  aussprach  das  Schlechte 
zum  Sehen,  was  anbelangt  das  Rind,  die  Sonne“  oder  ob  die  beiden 
Acc.  direct  von  aogedd  abhängen  sollen.  — c.  Vivdpaf  ist  hier  mit 
Recht  von  der  Tradition  als  Verbalform  aufgefasst;  über  die  Ety- 
mologie vergl.  man  zu  Y;.  XIII,  8.  Den  letzten  Theil  des  Satzes 
gafcd  — athaond  habe  ich  nach  der  Tradition  übersetzt;  diese  fasst 
parfor<f=-t))*iOO  110  (»DNn’D  ]i6)  prakafatayd,  im  Ganzen  im  Ein- 
klänge mit  der  Fassung  Yf.  IX,  94;  ich  habe  darum  nicht  geglaubt 
abweichen  zu  dürfen.  Yöhhdat  cf.  zu  Y9.  IX,  97.  Jedenfalls  muss  das 
Wort  an  voighna  aiigeschlossen  werden  und  ist  demnach  mit  „hin- 
dern* oder  „schaden“  zu  übersetzen,  je  nachdem  man  die  Bedeutung 
„Hinderniss“  oder  „l'bel*  für  vöighna  in  den  Vordergrund  stellt. 

11.  a.  In  dieser  Strophe  bin  ich  etwas  von  der  Tradition  ab- 
gewichen, doch  nicht  sehr  bedeutend.  Ich  bin  ihr  darin  gefolgt,  dass 
ich  jydium  nicht  zu  mdrehdaÜH  gezogen  habe , wie  man  zu  thun 
versucht  sein  könnte,  sondern  zu  dem  Folginden.  Allein  die  Worte 
jyötüm  yöi  dregvntö  masibis  ciköUare»  kann  man  nur  dann  nach  der 
Tradition  übersetzen,  wenn  man  ziemlich  bedeutende  Ergänzungen 
zulassen  will;  man  soll  nämlich  zu  jyötüm  ein  Verbum  ergänzen,  das 
„sagen“  bedeutet.  Diejenigen,  welche  das  Leben  von  den  Schlechten 
aussagen , nämlich  wie  die  Glossen  uns  belehren , es  sind  die  ge- 
meint, welche  da  lehren,  dass  man  auf  dem  W'ege  der  Schlechten 
zu  leben  vermöge.  Der  letzte  Theil  des  Satzes  soll  einen  neuen 
Begriff  enthalten ; „diejenigen,  welche  die  Schlechtigkeit  im  Grossen 
betreiben“.  Hier  würde  man  wieder  das  Wort  „Schlechtigkeit“  er- 
gänzen müssen.  Ich  habe  nun  den  Satz  in  Eines  zusammenzuziehen 
versucht,  dabei  fasse  ich  matibis  nach  Vorgang  der  Übersetzungen 
ne  ('NDO  po)  „in  Grösse“  mahattayd.  Ciköüares  habe  ich 
freilich  ganz  abw  eichend  verstehen  und  an  skr.  kit,  cii  „denken*  an- 
schliessen  müssen,  von  welcher  Wurzel  sich  kein  weiteres  Beispiel 
im  Altbaktrischeu  flndet.  Der  Form  nach  müsste  das  W^ort  eine  3.  Ps. 
pl.  perf.  red.  sein;  störend  ist  freilich  der  Zulaut,  indess,  eine  Ver- 
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balform  Y-crIangi  der  Zasaminenhnng  gebieterisch,  und  ich  sehe  keine  ’ 
andere  AufTassimg  die  möglich  wäre.  — h.  Agli^im  und  agharaf 
sollen  beide  den  Herrn  boEeichnen;  ersteres  Wort  den  männlichen, 
das  zweite  den  weiblichen.  Diese  Formen  müssen  also  auf  ahu,  aghit 
„Herr“  zurDckgeführt  werden;  die  Formen  sind,  wie  man  sieht,  Ge- 
nitivformen;  der  zweite  soll  oflenbar  die  Form  des  Gen.  lern,  sein; 
eine  weitere  analoge  Bildung  kenne  ich  nicht.  ApnyM!  = apaharali 
„er  nimmt  hinweg“.  Hier  steht  nicht  apö,  wieStr.  9,  und  es  ist  daher 
vielleicht  am  besten,  mit  .lusti  ein  von  apa  gebildetes  Denominalivnm 
(ipag  anzunehmen.  Raeklinngltö  cf.  zu  Y^.  XXXIV,  7.  Vaedä  )<o»u 
(pcnjl)  „das  Nehmen“,  labdhi,  erklärt  sieh  aus  vid  „nehmen“  ohne 
Schwierigkeit.  — c.  Auch  hier  ist  einige  Abweichung  von  der  Tra- 
dition nüthig;  diese  erklärt  immer  rdresh,  das  doch  offenbar  Inten- 
sivum  der  Wurzel  rash  ist,  „um  die  Gabe  beschneiden“,  cf.  Y?.  XLVHI, 
2,  indem  sie  in  rd  die  Wurzel  rd  „geben“  enthalten  glaubt.  Die 
drei  Abi. -Gen.  rahisfdf  ashaonö  managho  habe  ich  zusammen  ge- 
nommen. Der  Wechsel  vom  Plural  in  den  Singular  und  von  diesem 
wieder  in  den  Plural  lässt  sich  natflrlicb  im  Deutschen  nicht  wieder- 
geben. 

12.  a.  Dieser  Vers  ist  vornehmlich  wieder  durch  seine  Unbe- 
stimmtheit schwierig;  man  weiss  nicht,  oh  man  zu  rdoghayen  ein 
Subjecl  suppliren,  oder  maretdnö  als  dasselbe  annehmen  soll.  Ich 
habe  das  letztere  getban , die  Tradition  aber  scheint  maretdnö  für 
den  .Acc.  zu  halten.  Schwierig  ist  auch  rdoghayen , das  wie  von  der 
Wurzel  rd,  geben,  stammend  aussieht.  Allein  diese  Übersetzung 
ist  nicht  nur  gegen  die  Tradition,  welche  den  Begriff  des  Verwun- 
dens  in  rdoghayen  sehen  w ill , sondern  auch  gegen  den  ganzen 
Zusammenhang,  der  uns  nicht  erlaubt,  dem  Worte  die  Bedeutung 
des  Gebens  zuzuschreiben ; ich  muss  daher  mit  Jnsti  eine  eigene 
Wurzel  rdogh  annehmen,  welche  „abhalteii“  bedeutet.  Yd  gehört 
wohl  als  Instrumental  zu  graraghd.  — b ist  ziemlich  klar,  auch 
der  letzte  Theil  des  Satzes ; gius  muss  von  jydtum  abhängen , ur- 
tdkhx-ukhti  nehme  ich  als  ein  in  den  Instrumental  gesetztes  Compo- 
situm. Die  Stelle  ist  nicht  unwichtig|,  es  scheint  fast,  als  ob  die  Tra- 
dition Recht  habe,  dass  hier  von  Iirlehren  die  Rede  sei,  welche  ver- 
künden, dass  man  durch  Thicropfer  Gutes  erlange.  — c.  Dass  man 
grilhnid  nicht  mit  Stück,  sondern  mit  Bestechung  übersetzen 
müsse,  geht  aus  nieincu  Bemerkungen  zu  Y(.  XXXI,  15  bereits  her- 
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ror;  dies  hat  auch  schon  Justi  gesehen,  und  das  Wort  passend  mit 
skr.  grdsa  verglichen.  Ydis  habe  ich  auf  das  vorhergehende  aeibyö 
bezogen,  und  varatd  mit  der  Huzväresch-Überselzung  als  Adjectiv 
genommen,  zu  dem  das  Hilfszeitwort  zu  ergänzen  ist.  Karapd  uird 
hier  mit  0^5  (*)13)  übersetzt,  Neriosengh  kadarthaka  „Peiniger“.  Die 
Glosse  erklärt,  dass  diejenigen  gemeint  sind,  denen  Keichthum  lieber 
ist  als  gute  Werke.  Das  Wort  geradezu  an  karapan  anzuschliessen 
(cf.  Yf.  IX,  61),  da  knriipd  doch  olTenbar  Nom.  Plur.  sein  mu.ss,  ist 
schwer,  doch  könnte  es  auch  ein  Heteroklitoii  sein.  Justi  „weil  er 
Bestechung  wählte  vor  der  Reinheit“.  Die  letzten  Worte  sind  schwie- 
rig, da  man  nicht  sieht,  wovon  der  Gen.  ükaHaiim  abhängen  soll. 
Ich  8chlies.se  denselben  an  karapd  an,  und  lasse  von  ishaiiarim 
die  Acc.  khthalhremcd  und  drajim  abhängen.  Letzteres  Wort  fasst 
die  Huzväresch-Cbersetzung  hier  als  (pctjm).  wörtlich:  das 

Drujthum,  so  auch  Neriosengh  drujatayd;  das  mag  auch  der  Sinn 
sein,  doch  wörtlich  wird  man  übersetzen  müssen : welche  als  Herrschaft 
wünschen  die  Drukhs.  Das  Ineinauderfliessen  der  Abstracte  und  Coii- 
creta  im  Avesta  ist  bekannt. 

13.  a.  Den  Anfang  habe  ich  nicht  ganz  nach  der  Tradition 
fibersetzeu  können.  Schwierig  ist  grdhmd;  will  man  das  Wort  in  der 
in  der  vorigen  Strophe  ermittelten  Bedeutung  auch  hier  behalten,  so 
muss  man  zu  hithagaf  ein  Subject  ergänzen.  Ich  habe  dies  gethaii, 
und  grähmö  als  eine  in  den  Nominativ  gesetzte  Apposition  genom- 
men: „(wer)  Reiche  als  Bestechung  wünscht“;  einfacher,  aber  ohne 
alle  Bestätigung  wäre  es,  wenn  man  grtHimö  als  den  Bestechenden 
fassen  dürfte.  Hi*hafa(  ist  wohl  mit  Justi  von  shof  abzuleiten,  das 
Wort  mit  „wünschen“  zu  übersetzen,  hat  man  weiter  keine  Berech- 
tigung als  den  Vorgang  der  Tradition,  die  das  Wort  möglicherweise 
mit  ishagat  verwechselt  hat.  Zu  dem  zweiten  Theile  des  Satzes  er- 
gänze ich  aghat.  DemdiiS  übersetzt  Neriosengh  merkwürdiger 
Weise  vaxasf  „in  der  Brust“.  — 6.  Die  Worte  aghdua  marekhtdrd 
ahyd  gehören  noch  zu  dem  Vorhergehenden.  Da  in  diesen  W'orten 
augenscheinlich  von  dieser  Welt  die  Bede  ist,  so  kann  damit  nicht 
die  jenseitige  gemeint  sein,  wie  die  Glosse  will.  Die  letzten  Worte 
kann  ich  noch  nicht  anders  fassen  als  früher,  ich  sehe  nämlich  in  jige- 
retat-kämi  ein  Abhängigkeits- Compositum:  welche  (sind)  im 

Wunsche  nach  dem  sehr  Weinenden.  Diese  AuiTassung  stimmt  auch 
allenfalls  zu  der  Glosse:  in  ihrem  Reiche  geziemt  es  sich,  dass  die 
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Meiisohen  einander  tödten.  — c.  Nur  sehr  ungern  nehme  ich  maii- 
thrUnd  im  Sinne  von  manthra,  wie  es  die  Tradition  verlangt. 
ThieahyA  manthrAno  dutdm  nehme  ich  als  vorgesetiten  .Aceusativ, 
auf  den  sich  dann  i»  EiirückheEieht:  was  anhelangl  den  Boten  deines 
Wortes.  Die  leteten  Worte  sind  wieder  sehr  Eweifelhaft:  pa  mit  dem 
Ahl.  habe  ich  gefasst:  schützen  vor  etwas;  dare^dt  nimmt  die  Huz- 
vdresch-Übcrsetzung  = leooji  (pBtj’aj)  „Rache“.  Die  Glosse  scheint 
meine  Auffassung  zu  bestätigen,  dass  die,  welche  ungläubig  sind,  die 
Verbreiter  des  göttlichen  W^ortes  zu  hindern  suchen. 

14.  a.  Was  ich  früher  über  diese  schwierige  Strophe  gesagt 
habe,  muss  ich  auch  jetzt  wiederholen:  es  ist  mir  nicht  möglich, 
Rath  zu  schaflen  und  dieselbe  geordnet  zu  übersetzen.  Freilich  liegt 
die  Schuld  zum  Theil  auch  in  der  Unsicherheit  der  Lesarten.  Nach 
der  Tradition  wäre  wenig.stens  der  erste  Vers  klar  genug:  „wer  um 
Bestechung  Grü.sse  in  den  Verstand  der  Schlechten  gibt“.  Wir  be- 
gegnen hier  wieder  dem  dunklen  grdhmö,  das  wir  sehon  in  der  vori- 
gen Strophe  bespmehen  haben;  noch  dunkler  ist  A hoi  thtrSi,  dem 
in  der  Übersetzung  (»Dts)  mahaUcatn  entsprechen  mu.ss.  Ich 
bin  durchaus  nicht  im  Stande  anzugeben,  was  diese  dunklen  Worte 
bedeuten  sollen,  vielleicht  sind  sie  in  eins  zu  schreiben,  und  dhöi- 
thwoi,  Loc.  eines  Wortes  auf  f Atro,  zu  lesen.  KAvayapeft  wie  khra- 
fti»  scheinen  mir  Acc.  zu  .sein,  abhängig  von  »f  dadat ; das  erstge- 
nannte Wort  übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung  durch  r>*) 
also  ganz  so  wie  das  zu  Y;.  IX,  61  erklärte  kavi,  und  dies 
wird  wohl  auch  das  Richtige  .sein.  Dies  wird  genügen,  um  meine 
Übersetzung  zu  verstehen:  ich  habe  zum  ersten  Theil  des  Satzes 
aghaf  ergänzt:  „ihm  ist  Bestechung  in  Grösse“,  was  wohl  so  viel  ist 
als:  er  macht  grosse  Bestechung.  Mit  der  Tradition  den  zweiten 
Theil  des  Verses  als  Relativsatz  anzufügen,  habe  ich  nicht  gewagt. 
— b.  Mit  dem  ersten  Theil  dieses  Verses  ist  es  sogar  noch  schlim- 
mer bestellt  als  mit  dem  vorhergehenden,  irli  kann  kaum  mit  Ge- 
nauigkeit sagen,  welche  Wörter  den  angegebenen  Theilen  entsprechen- 
Der  Vertreter  von  varecAo  ist  rr^i,  varec  ist  :dso  auch  hier  wieder 
au  verei  angeschlosscn , wie  Vd.  X.\,  2.  HicA  muss  für 
(pmoM)  „schlecht“,  oder  irj-ro  „weise“  stehen;  für/r«- 

dirA  aber  (jK/iornn  ’MID),  was  Neriosengh  durch  pra- 

hhutanyAya  gibt.  Alle  die.scDiuge  sind  mir  vollkommen  unbegreiflich, 
eine  Rechtfertigung  meiner  Übersetzung  wage  ich  kaum  zu  versuchen. 
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eben  so  wenig  eine  neue,  da  ich  nichts  Besseres  bieten  kann.  Für 
hied  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  hdcd  zu  corrigiren,  cf. 
Y(.  XLV',  1,  oder  hi-cd  zu  trennen  und  in  hi,  sowie  im  folgenden 
fradivd,  Duale  zu  sehc-ii,  die  sich  auf  die  beiden  nachfolgenden  kyat 
beziehen.  Justi  liest  tareed  und  sieht  in  fradivd  ein  Femininum: 
eine  offenbare  Täuschung  wird  es  sein , (wenn)  man  den  Bösen  zum 
Schuz  annimmt.  — c ist  wieder  ganz  unverständlich , der  Sinn  soll 
nach  der  Tradition  sein:  auch  der  ist  nach  dem  Sinne  der  Daewas, 
der  den  Mörder  als  einen  Genossen  für  den  der  ferne  vom  Tod  ist 
nennt.  Mraovi  (Westergaard  mravi)  kann  nur  ein  Aor.  pass,  sein, 
jidydi  sollen  wir  nach  der  Tradition  mit  übersetzen,  die 

Fo.in  müsste  statt  stehen  mit  Absebwnehung  des  a zu  t;  die 

Sache  ist  schwer  zu  glauben,  eben  so  schwer  aber  etwas  Besseres 
zu  finden.  Justi  fdlirt  die  Form  auf  ji  „überwältigen,  besiegen“,  zu- 
rück. (^aocayat  übersetzen  beide  Übersetzungen  durch  „sprach“, 
wodurch  man  auf  den  Gedanken  kommt,  dtiss  sie  vnocayat,  oder, 
wie  Justi  will,  gdayat  gelesen  haben.  Hinsichtlich  der  Constructioii 
.-scheint  mir  klar,  dass  man  mit  yd  düraoshem  faocayat  avö  zu  be- 
ginnen hat;  „wer  als  Schulz  dem  der  ferne  vom  Tode  ist  verkündigt: 
es  ist  gesagt,  die  Kuh  .sei  zu  tödten:  dass  man  dem  Schutze  des 
Bösen  sich  unterziehen  solle,  der“  etc. 

16.  a.  Andig=  wiwor  (iMT  -wegen  des  Nicht- 

herzukommens“,  cf.  Y(.  XXVIII,  9.  Hier  wird  die  Form,  da  ein  In- 
strumental, auf  den  sich  andis  beziehen  könnte,  nicht  vorhanden  ist, 
wohl  als  Adverbium  gefasst  werden  müssen,  etwa:  „hinweg“.  Vi-ndfd 
nehme  ich  zusammen:  „ich  treibe  hinweg,  eigentlich  für  uns,  zu  unse- 
rem Nutzen“,  freilich  ganz  gegen  die  Tradition,  doch  weiss  ich  nichts 
Besseres.  Die  Hiizv.-Übersetzung  irtr  .»l^  XJ3),  wohl  für 

IN3jnj  „verbergenil“ : dies  entspricht  dem  ««ir/.rffn»yaNeriosengh's. 
ln  karapd  tdm'cd  kevitdufcd,  eigentlich:  was  Taube  und  Blinde 
sind;  kevila  lässt  die  Tradition  wie  kaai,  es  stammt  auch  sicher  von 
derselben  Wurzel.  Justi  nimmt  knrupö-tagh  und  kevitagk  als  zwei 
Abstracte:  Zustand  des  Tauben  und  des  Blinden;  in  diesem  Falle  kann 
man  uiidig  auf  diese  beiden  Neutra  iiczieben.  — b.  Avdis  aipi  „hin 
zu  denen“,  eigentlich:  „nach  denen“,  auch  die  Muzv. -Übersetzung 
drückt  aipi  durch  j((  (qms)  aus.  Khshaynmndng  cafö  ist  umgestellt 
aus  vafä-khshayamndng.  Die  Glossen  erklären , es  seien  sulche  ge- 
meint, in  deren  Herrschaft  Andere  nicht  zu  leben  vermögen.  — 
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c.  Der  (Iritle  Vers  ist  der  scliwieri^ste,  Irulzdem,  dass  er  gramma- 
tiscli  und  lexikalisch  eine  Schwierigkeit  nicht  darhietet.  Es  ist  nicht 
zu  sagen,  worauf  sich  föi  am  Anfänge  des  Satzes  beziehen  solle;  als 
Eiiklitikiim  von  tvein  kann  es  nicht  gelten,  wie  die  Übersetzungen  es 
zu  meinen  scheinen,  wenn  sie  iiherselzen:  die  Deinigen.  Abyd,  Dual, 
nach  der  Tradition  soll  Hnurrat  und  Ameretdt  darunter  verstanden 
werden.  Würtlich  übersetzt  würde  der  Satz  heissen : diese  werden 
von  den  beiden  getragen  in  die  Wohnung  des  V'ohu-mano.  Wer  sind 
nun  aber  „diese“?  Nach  der  Tradition  scheinen  die  Lehrer  darunter 
verstanden  werden  zu  sollen.  Cf.  Vd.  III , 95. 

16.  a.  Ebenso  schwierig  und  dunkel  wie  das  Vorhergehende, 
ich  gebe  daher  meine  Übersetzung  nur  als  eine  conjecturale.  „Alles 
das  kommt  vom  Besten“,  würtlich:  durch  den  besten,  den  ich  habe. 
ValiUtd  als  Instr.  sing,  gefasst,  eben  so  gut  freilich  kann  man  es 
auch  als  Nom.  plur.  neutr.  fassen,  den  ich  keinen  Anstand  nehme, 
neben  das  Neutr.  sing,  zu  stellen,  dann  heisst  es:  „alles  das  ist  das 
Beste;  da  jedoch folgt,  so  ist  wohl  dasMasc.  rorzuziehen.  Ua-uruyS 
= -tjr  110  (»1.1  IKNID  ]JD)  „in  grossem  Verstände“,  so  auch 
Nerioseiigh;  nach  dieser  Auffassung  wird  inan  in  den  Übersetzungen 
die  Wörter  umgeselzt  und  uru  für  skr.  tiru  „breit“  nehmen  müssen. 
Ansprechend  ist  Justi's  Erklärung,  dass  uthuru  zu  lesen,  und  das 
Wort  durch  Zusamnienselzung  von  nshi  und  urean  entstanden  sei; 
cf.Yv.  XX.XIV,  7.  fyacc{(  = )yi3^iV  (p»nmt3t<)  „Lehre“  oder  „Ler- 
nen“: Neriosengh  fLvdpana.  Das  Wort  findet  sich  nicht  wieder.  — 
b.  Die  Worte  dithheif  dvaethd  sind  äusserst  schwierig.  Ich  habe  das 
erstere  Wort  = (pND»«)  offenbar  genommen  und  dasselbe 

hat  auch  Neriosengh  gethan;  aber  Y;.  XLVIl,  9 wird  es  mit 
(r»iKl)  „Schüler“  oder  (ishya  ühertragen,  und  ich  gestehe,  dass 
ich  jetzt  dieser  Erklärung  den  Vorzug  geben  würde,  da  sich  dühU 
uiigesucht  mit  aethra  verbinden  liesse.  Justi  fasst  ganz  abweichend 
„Schrecken , Verderben“  und  übersetzt  (s.  v.  dUIiit):  „Du  herr- 
schest über  den,  dessen  Schrecken  und  Verderben  gegen  mich  (ge- 
richtet ist)“.  Das  Yt.  10,  37  vorkommende  diV/it  scheint  mir  von 
unserem  Worte  zu  trennen.  Justi  fasst  nämlich  auch  (haethd  nicht 
uö  po)  «der »amdiffdham,  sondern  als  „Schrecken“ 

vonf/iici.  — c.  Hier  kann  ich  noch  weniger  als  früher  übersetzen,  doch 
scheint  mir  ishyeng  auf  im  vorhergehenden  Satze  bezogen  wer- 
den zu  müssen;  hA  ist  wohl  durch  einen  Punkt  von  den  abzutrennen. 
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über  dieses  Worl  cf.  zu  Y?.  XX VIII,  11.  Aghayd 
„Würdigkeit“;  Neriosengh  anurüpam;  es  scheint  ein  Instrumental  zu 
sein  und  zu  ishydng  gestellt  werden  zu  müssen,  so  dass  man  viel- 
leicht übersetzen  darf:  „(die  Schüler),  welche  wünschen  durch  ihren 
Mund,  was  zur  Pein  gereicht  des  Schlechten“.  Das  Wort  aghayd 
dürfte  wohl  dasselbe  sein,  wie  d.ts  Y(.  XII,  it  erwähnte  agkdyd. 

Drelaiddreislgster  li. 

In  der  ersten  Strophe  wird  die  Gerechtigkeit  des  Schöpfers  gepriesen, 
der  recht  handle  ^e^en  die  Guten  wie  ge^en  die  Schlechten.  Daraus  wird  dann 
in  den  awcilen  die  Folgerung  gezogen,  dass  derjenige  nach  dem  M'illen  dieses 
Schöpfers  handle,  der  sich  den  Guten  ganz  hingibt,  den  Schlecliten  aber  zu 
schaden  trachtet.  Str.  3.  führt  diesen  Gedanken  weiter  aus  und  hebt  ein 
freundliches  gerechtes  Betragen  gegen  die  Mitmenschen,  seien  es  Verwandte, 
Nachbarn  oder  Untergebene,  dann  Sorge  für  dus  Vieh  namentlich  hervor.  Mit 
der  vierten  Strophe  eigreift  der  Sänger  selbst  das  Wort,  um  allen  den  in  der 
vorhergehenden  Strophe  genannten  Vergehen  feierlich  abzusagen;  dafür  er* 
wartet  er  aber  (Sir.  5)  seinen  Lohn  zu  erhalten;  die  dunklen  Str  6,  7 scheinen 
diesen  Gedanken  noch  fortzusetzen;  in  Str.  8 wendet  sich  der  Sünger  wieder 
direct  an  die  himmlischen  Miichte  und  vcrlnngl  von  ihnen  namentlich  im  Opfer 
unterrichlet  zu  wenten.  In  Str.  9 wird  den  himmlischen  Wesen  die  H**rrschaft 
und  andere  Güter  gewunaeht,  in  Sfr.  10  um  gerechte  Verfhciliing  der  Olücks- 
gutcr  unter  die  Glfiubigen  gebeten  und  darum  wüiisclil  der  Sänger  namuntlich 
für  sich,  dass  er  an  lleinlieit  und  guter  Gesinnung  zunehmen  möge.  Sir.  M 
12  bitten  um  Verzeihung  für  die  begangenen  Sünilen,  Str.  13  um  Segen,  aber 
auch  um  Belehrung  iiii  Gi  setz,  dafür  wird  auch  in  der  Selilussstrnphe  ver- 
sprochen, «lass  Zarathustra  sich  selbst  darbringen  und  inReinheil  derOedsmken 
Worte  und  Werke  beharren  werde. 

Trotz  der  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  im  Einzelnen,  scheint  mir 
doch  der  Gedankengang  im  Ganzen  nicht  zweifelhaft  sein  zu  können.  Es  ist  ein 
Preis  der  Rechlschanenheit,  die  allein  von  Ahura  gebilligt  und  belohnt  wird. 
Der  Verfasser  des  Liedes  ist  dem  Ahura  aufrichtig  ziigothnn  und  wünscht  zu 
den  Rechtschaffenen  zu  gehören;  dabei  lasst  er  aber  hic  und  da  auch  die  Erwar- 
tung durchblicken,  dass  ihm  auch  der  Lohn  des  Gerechten  zu  Theil  werde.  Dass 
Zarathualra  als  Verfasser  des  Liedes  wenigstens  gelten  solle,  scheint  mir  walir- 
Si'heinlich,  trotzdem  dass  derselbe  in  der  letzten  Strophe  von  sich  in  der  dritten 
Person  spricht. 

1.  u.  Bei  allen  deiikbareii  Zugeständnissen  an  die  Tradition  ist 
es  nicht  möglich  ihre  Construction  festzuhalten.  Meine  Auflassung 
muss  von  allen  übrigen  deswegen  abweichen,  weil  ich  nicht  rntus 
lese,  wie  Westergaard  mit  AB  thut,  sondern  ratua.  und  dieses  Wort 
als  Nom.  sg.  fasse.  Ich  sehe  in  ithd  das  Correlat  zu  yathd;  di»  wird 
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Tou  der  Tradition  wieder  = ne  (peri’sj  pD)  „durch  Hinsehen“ 
(Neriosengh  sogar  tuninA-ya)  gefasst;  ich  kann  diese  Angabe  eben- 
sowenig etymologiseh  begründen  als  widerlegen ; der  Zusammenhang 
zeigt,  dass  die  Bedeutung  keine  sehr  verschiedene  gewesen  sein 
kann,  vielleicht  steht  es  wie  unser  „in  der  That,  richtig,  in  Wahrheit“. 
VareshaM,  von  der  Wurzel  earesh,  der  in  diesem  Dialekte  vorkom- 
menden härtern  Aussprache  von  varez;  wenn  wir  die  Angabe  der 
Tradition  betonen,  so  werden  wir  mrethaitS  übersetzen  müssen; 
„er  soll  oder  muss  thun“.  1«  beziehe  ich  auf  skyaolhand  in  b,  ddtu, 
wie  das  folgende  ratus,  sind  mir  Nominative.  — b.  Der  Sinn  wäre, 
dass  Ahura-Mazda  nur  gerechte  Thaten  thue,  sowohl  den  Guten,  wie 
den  Bösen  gegenüber,  das  Gleiche  wird  nach  meiner  Auffassung  von 
Mithra  ausgesagt  (Yt.  10,  2).  — c.  Meine  Fassung  ist  klar;  ob  auch 
sicher,  ist  eine  andere  Frage.  Ich  habe  ydcd  höi  erezvd  als  Subjcct 
zu  ht'mydpaite  genommen  und  dieses  mit  dem  Gen.  part.  ydhydcd 
milhahyd  construirt.  Die  Bedeutung  von  hdmydgoiti  gibt  die  Tra- 
dition wohl  richtig  mit  „Zusammenkommen“,  das  Wort  stammt  von 
der  oben  zu  Yy.  XXXI,  7 besprochenen  Wurzel  yag  „kommen“; 
wenn  ich  das  Wort  mit  „vermischen“  zu  übertragen  wagte,  so  hat 
mich  dazu  die  Glosse  gammigrafn  bei  Neriosengh  bestimmt. 

2.  a.  b.  Diese  Strophe  ist  leicht,  dem  eollecliv  gesetzten  yd 
in  n entspricht  tdi  in  c.  Vughdu  vd  coithaitd  agtim  „wer  Gutes  dem 
Körper  übergibt“,  genauer  noch : „wer  den  Körper  in  das  Gute  gibt“. 
Ctlh  dieselbe  Nebenform  von  cis,  die  uns  schon  Vsp.  XIV,  12  be- 
gegnet ist.  — c.  rdrdi  = iiü  (iaX3  po),  wörtlich  „für  den 
Wunsch“. 

3.  a.  Über  dieses  und  die  folgende  Strophe  habe  ich  schon 
früher  kurz  meine  Ansicht  ausgesproeben  (Zeitschr.  der  DMG.  XVII, 
6j  llg.),  dem  yd  in  n entspricht  offenbar  hvö  in  c.  Yd  ashdund  va- 
hislii  kann  nur  heissen  „wer  für  den  Reinen  der  Beste  (ist)“.  Die 
Übersetzungen  freier:  „wer  das  Waebsthum  oder  der  Vermehrer 
der  Reinen  ist“,  indem  sie  vahi»t6  in  der  öfter  angegebenen  Weise 
auf  rukhKh  „wachsen“  zurüekführen.  Yerezdnyö  muss  ein  von  rcre- 
zdna  abgeleitetes  Adjectiv  und  der  Salz  at  vd  verezdnyd  ein  einge- 
schobener Satz  sein.  — b.  vida/ig  - -tJtyner  (DJJ’jn'in).  wofür 
wohl  DJ'JJD’in  zu  lesen  ist,  Neriosengh  reUd;  das  Wort  ist  also  auf 
die  Wurzel  dd  „wissen“  zurückzuleiten,  welche  sich  auch  Y?. 
XDVIII,  1.  findet.  ThwMithnghd  Instrumental  von  lhwakh»hd 
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„Hührigkeit,  cf.  XLV,  12.  — c.  Vdfirn  wird  hier  von  den  Ülicr- 
selzcrii  eoncret  genommen:  „der  Timende,  Wirkende“,  was  nicht 
geht:  es  erscheint  aber  das  Wort  sonst  häufig  in  der  Kedeutnng 
„Tlint,  Geschäft“,  nnd  so  habe  ich  es  hier  genommen.  Gegen  die 
Tradition  ist  es  nur,  nuhnhyd  als  Nom.  propr.  zu  nehmen,  diese  will 
vielmehr:  „er  gehört  der  Reinheit  an“,  allein  cd  nach  vaghetis 
scheint  mir  meine  Fassung  nüthig  zu  machen.  Der  Sinn  der  Strophe 
scheint  mir  klar:  es  wird  der  Fromme  gepriesen,  der  im  Dienste 
des  Asha  nnd  Voliumano  wirkt;  dies  kann  auf  verschiedene  Weise 
geschehen,  indem  man  seine  Pflichten  als  Vorstand  einer  Familie,  als 
Schutzverwandter  oder  Diener  erfüllt,  oder  endlich  auch,  indem  man 
für  das  Vieh  sorgt. 

4.  u.  liier  haben  wir  ganz  entschieden  den  Gcgensalz  zn  dem 

in  der  vorigen  Strophe  Gesagfen  vor  uns;  der  Nachsatz  beginnt 
übrigens  erst  im  zweiten  Verse  der  nachfolgenden  Strophe.  Der  Ver- 
fasser verwünscht  das,  was  die  Ausübung  seiner  Pflichten  hinilern 
könnte;  zuerst  behandelt  er  im  ersten  Verse  seine  Pflichten  gegen 
Ahura.  Apu-yaz  „wegopfern“  ist  wohl  soviel  als  „verflnchen“.  — 
h.  Tard-mniti  ist  dasselbe  wie  im  Pärsi,  die  iienern  Cher- 

setzer  geben  es  mit  Ju  „schlechte  .Anlage“;  ich  glaube  noch 
immer,  dass  „Verachtung,  übermnthiges  Betragen“  das  Richtige 
wäre.  Cf.  zu  Yt.  3,  8.  Was  unter  nuzdisiahm  drujim  zu  verstehen 
sei,  kann  leider  nicht  genau  angegeben  werden,  da  uns  keine  Glosse 
darüber  Rechensehalt  gibt;  es  dürfte  wohl  „Ungerechtigkeit“  oder 
etwas  .Ahidiches  gemeint  sein.  — c.  Ntidei'dd  kann  nur  .Acc.  plnr. 
sein,  denn  einen  Accusativ  bedürfen  wir  des  Vorausgegangenen  wie 
des  Nachfolgenden  wegen  durchaus.  Für  „die  V’erschmäher  des  Ge- 
horsams“ ist  vielleicht  zu  setzen:  „die  Schmäher  der  Diener“;  es 
scheint  mir  das  huchfahrende  oder  zänkische  Wesen  gegen  Unter- 
gebene damit  gemeint  zn  sein ; nudentd  leite  ich  übrigens  auf  die 
Wurzel  und  zurück,  welche  mit  skr.  nind  identisch  zu  sein  scheint 
und  die  sich  auch  Yi;.  XX.XIV,  8 wiederfindet.  AI(intu  = r(<fO  (]t«riD) 
„Mass“,  ebenso  Neriosengh  cf  Yf.  XUV,  17.  Was  unter 

dem  schlechten  Masse  zu  verstehen  sei,  ist  wohl  klar:  cs  muss 
ungenügendes  Futter  für  das  Vieh  gemeint  sein. 

5.  (i.  Ytn'lc  schliesst  diu  Tradition  an  die  Y(,\  XXXI,  7 behan- 
delte Wurzel  ynf;  „kommen“  an;  ich  kann  ihr  darin  ebensowenig 
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folgen,  als  ueiiu  sie  oifpi!  muxislem  ini  Sinne  eines  Dativs,  ^ruo- 
xhem  als  Voealiv  auflasst.  Ich  trenne  yaf-fe,  unsere  Strophe  beginnt 
also  ganz  so  wie  die  vorhergehende;  tbayti  als  1.  Person  sing, 
praes.  entspricht  dem  yazdi  in  Str.  4.  Aotighdnä  scheint  mir  eine 
InGnitivforni,  ef.  oben  zu  Yy.  XXXI.  2.  — b.  Apd  als  Imperativ,  so 
deutlich  nach  der  Tradition  zu  fassen,  d gehört  wohl  zum  vorher- 
gehenden dareghöjydiUm,  welches  durch  das  folgende  khshathrem 
eayhdm  munnghö  näher  bestimmt  wird,  unter  diesem  Reiche  des 
Vohu-mano  ist  natürlich  der  Himmel  gemeint  — c.  Da  « sowohl  mit 
dem  Ablativ  als  mit  dem  Accusativ  eunstruirt  wird,  so  kann  man 
zweifelhaft  sein,  ob  man  diese  Partikel  zu  (uhdt  oder  zu  erettt» 
pathd  beziehen  soll;  im  ersteren  Falle  ist  erexüs  patho  Apposition: 
„zu  der  Reinheit,  den  rechten  Pfaden“,  im  zweiten  muss  man  fassen: 
„zu  den  rechten  Pfaden,  die  von  der  Reinheit  ausgehen“.  Statt  „auf 
welcher“  ist  in  der  Übersetzung  „an  welchen“  zu  lesen.  Cf.  Y?. 
XMI,  2.  3. 

6.  n.  Der  erste  Vers  ist  so  ziemlich  nach  der  Tradition  aul- 
gefasst Ich  habe  erezus,  wie  in  der  vorhergehenden  Strophe,  als 
Acc.  plur.  auflassen  und  pnlhü  dazu  ergänzen  wollen,  einfacher  ist 
es,  erezus  als  Nom.  sing,  auf  zuold  zu  beziehen,  der  Sinn  bleibt 
ungelahr  derselbe:  „welcher  Zaota  durch  Reinheit  rein  (ist)“.  In 
hrö  sehen  wir  deutlich  das  Correlat  zu  ye  am  Anfänge  des  Verses, 
die  Schwierigkeit  ist  wieder,  eine  Verbalform  zu  linden,  die  eigentlich 
dem  ganzen  Verse  fehlt.  Ich  linde  sic  in  kayd,  wie  die  Übersetzun- 
gen , die  das  Wort  mit  (n’JJ’ia)  „er  begehrt“  wiedergeben ; 

kayd  scheint  mir  als  Part,  statt  knydo  zu  stehen,  das  Verbum  subst. 
ist  dabei  ausgela.ssen,  die  Wurzel  ki  scheint  mir  die  ältere  Form  von 
Cf  zu  sein,  wovon  cinö  „Wunsch“  kommt  Justi  nimmt  eine  Wurzel 
kd  „wünschen“  an  und  hält  kayd  für  die  1.  Per.son  Sing,  praes. 
Dieselbe  Erklärung  passt  auch,  wenn  man  die  Wurzel  ki  annimmt. 
Vuhista  fasst  die  Tradition  = „Paradies“  und  diese  Auflas- 

sung wird  liier  wohl  insoferne  richtig  sein,  als  unter  mhklu  „dem 
Resten“  kaum  etwas  Anders  gemeint  ist.  Die  Tradition  fasst  übri- 
gens; „der  wünscht  die  Himmlischen  vom  Paradiese  herbei,  d.  h. 
bringt  ihnen  Opfer“.  Ganz  unmöglich  scheint  diese  AiilTassung  auch 
nicht,  man  mü.sste  dann  d.  zu  kayd  ziehen  und  vahkldt  als  ohne 
Präposition  gesetzt  betrachten,  manyeus  wäre  dann  Gen.  part,  ab- 
hängig von  kayd:  „der  wünscht  das  Himmlische  aus  dem  Para- 
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diese“.  — h.  Ahnult  könnte  man  sowohl  als  Masc.  wie  als  Neutr. 
aulTasseii,  ich  habe  es  mit  der  Tradition  als  Masc.  gefasst  und  auf 
zaotd  in  ti  bexogeii ; die  Tradition  versteht,  wie  es  scheint,  die  guten 
Menschen  üherhaupt.  Ami  kann  kein  Pronomen  sein,  wie  man  ver- 
muthen  könnte,  es  scheint  mir  ganz  unerlässlich , es  mit  der  Huz- 
varesch-Ühersetzung  auf  av  „schützen,  helfen"  zurückzuführen,  und 
wenn  avn  auch  keine  Verbalform  ist,  wie  die  Übersetzungen  zu 
glauben  sebeinen,  so  muss  das  Wort  doch  an  der  Stelle  einer  Verbal- 
form  stehen,  ich  fasse  daher  avd  = nmlo  und  ergänze  das  Hilfs- 
zeitwort. Miinnghii  durch  Vohiimauo  zu  übersetzen,  wie  die  Tradi- 
tion will,  kann  icb  mich  nicht  entsehliessen.  Yd,  bei  Neriosengb  ynh  i 
ich  denke  richtig;  es  ist  das  Neutrum  „was“,  d.  h.  nach  unserer  Aus- 
drucksweise : „wer  nur  immer“,  wenn  man  nicht  vorzieht  yd  zu 
miftryd  zu  nehmen.  Im  Folgenden  nimmt  die  Übersetzung  rerexi- 
dydi  für  das  Verbum  iinitum,  mnfüd  als  Instrumental : „dureb  Mass“, 
worin  wir  nicht  folgen  können;  ich  kann  auch  jetzt  noch  nichls  Ande- 
res Vorschlägen  als  früher,  nämlich  mafitd  .ils  Participialperfectnin 
auf  yd  zu  beziehen  und  verezidydi  als  Inßnitivfnrm  „um  gethan  zu 
werden“  (cf.  zu  Yf.  XLII,  11).  — c.  Td  soll  nach  der  Tradition 
Dual  sein,  izyd  mu.ss  demnach  wohl  ebenfalls  als  Dual  gefasst  wer- 
den; nach  der  Tradition  heisst  das  Wort  „Wunsch“  "[öto.  Justi, 
der  es  richtig  auf  skr.  ih  zurückführt,  sieht  darin  die  3.  Person  Sing.; 
ich  bleibe  dabei,  in  izyd  ein  Adjertiv  oder  vielmehr  zum  Substantiv 
erhobenes  Adjcctiv  zu  sehen  und  damtdi»  und  parxiditi  davon  ab- 
hängen  zu  lassen. 

7.  (I.  Meine  Übersetzung  dieses  Verses  ist  sehr  von  der  Tradi- 
tion abweichend,  es  scheint  mir  dies  aber  auch  durchaus  nölhig  zu 
sein.  Wir  können  unmöglich,  wie  die  Übersetzungen  Lust  haben  zu 
thun,  didum  in  zwei  Worte  aufläsen,  von  denen  das  erste  „Herzu- 
gehen“, das  zweite  „Geben“  heissen  soll,  didum  muss  vielmehr  statt 
aedum  als  2.  Person  PI.  imperat.  von  t „gehen“  genommen  werden. 
Auf  den  Sinn  der  Übersetzungen  kommen  wir  übrigens  auch  hinaus, 
nur  umgekehrt;  während  diese  fassen:  „wenn  ich  zu  euch  komme“, 
so  heisst  es  nach  unserer  Fassung:  „kommt  zu  mir“.  Vahhtd  fasse 
ich  als  V'oeativ,  unter  den  Besten  müssen  die  im  nächsten  Verse 
genannten  Amesha-^pentas  verstanden  werden.  Auch  in  der  letzten 
Hälfte  des  Verses  habe  ich  mich  wenigstens  Iheilweisc  von  den 
Übersetzungen  bestimmen  lassen,  nur  in  Bezug  auf  qnethyded  bin 
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ich  iiligl'U'it'licii;  ich  kaiiii  in  dem  Worte  nichts  Anderes  sehen  als  einen 
Instrumental  eines  Ahstractums  qaeti  (so  auch  Jiisti),  während  die 
Tradition  iio  (]331D  jjd)  „durch  den  Mund“  fasst.  Dareskal  von 
tiarer  abzuleiten,  kann  ich  mich  nur  darum  entschliessen,  weil  mir 
die  Tradition  ilnrin  schon  vorherge^angen  ist;  ich  halte  Qbrigens 
dnrenhut  für  den  Aorist  und  glaube,  dass  f in  sh  durch  Einfluss  des 
vorhergehenden  r umgewaiidelt  wonlen  ist.  Mazda  muss  der  Form 
nach  Vneativ  .sein,  ich  habe  doch  daraus  das  Subject  zu  daresha( 
entnommen,  dies  verlangt  nämlich  die  GIo.sse,  welche  besagt,  dass 
Ahura  selbst  die  nüthige  Anweisung  gibt.  Justi:  „man  zeige“.  — 
h.  yd  {riiyr.  in  der  Hnzväresch  - Übersetzung  WifCij»  (]Jt3 

rmc)  „welches  verkündet  ist“,  Neriosengh  yn  uktdsti, 
ohne  dass  man  sieht,  worauf  das  Femininum  sich  beziehen  soll.  Ich 
bezweifle  jetzt,  dass  ich  recht  daran  gethan  habe,  yd  auf  die  vorher 
genannten  Genien  zu  beziehen  und  fruyd  in  der  Bedeutung  „preisen, 
singen“  aufzufassen,  es  scheint  mir  jetzt  besser,  das  Wort  in  der 
Bedentnng  „verkünden“  zu  nehmen  und  die  Dinge  darunter  zu  ver- 
stehen, welche  Ahura  zeigen  soll.  Pard  magaond  ist  ein  sehr  .schwie- 
riger Ausdriiek.  Die  Hnzväresch  - Übersetzung  übersetzt  i^o  iio 
(»J3  ino  ]JD),  was  ebenso  dunkel  ist,  und  erklärt  500’  110 

(cn’cc>  "[J’DN  ]JD)  „in  reiner  Güte“,  was  zwar  deutlich,  aber  viel 
zu  allgemein  ist  Ebenso  übersetzt  Neriosengh  yaramimaluUtayd 
und  erklärt  nirmaUUtnmalayd.  Das  Thema  von  magaond  ist  offenbar 
mayamu,  dieses  findet  sich  nochmals  Yf.  L.  15  magambyd,  wo  die 
Ilnzväresch-Übersetznng  iroiK  ir  (jN’U’D  litt)  „den  Himmlischen“, 
Neriosengh  arargaloku  übersetzt.  Da  das  Thema  mit  maga  „Grösse“, 
(ef.  Y^‘.  .XXIX,  II)  offenbar  in  Verbindung  steht,  so  kann  die  Über- 
setzung der  Iluzväresch-Übersetzung  nicht  falsch  sein.  Im  Sanskrit 
bietet  sich  maghavan  „Schätzeherr“,  Beinamen  des  Indra,  zur  Ver- 
gleichung. Wenn  Präposition  ist,  wie  ich  glaube,  so  ist  es  eine  Um- 
änderung aus  pard,  fast  aber  möchte,  ich  glauben,  dass  pard  magaond 
Zusammensetzung  sein  soll.  Justi:  „wodurch  ich  Gehör  finde  vor 
dem  grossen  ( Ormazd)“.  — c.  ist  verhältnissmässig  leicht  und  auch  in 
derTradition  klar.  Nematptilis  = (iJOlNOW'S'j),  es  muss  hier 

die  .\ccusativendung  statt  des  Nominativs  stehen.  Was  freilich  die 
ganz  allgemein  gehaltenen  Worte  bedeuten  sollen,  ist  schwer  zu  sagen. 

8.  a.  Hier  scheint  es  nicht  sehr  schwierig,  den  Sinn  zu  ermit- 
teln. Frd  ist  die  Präposition  fra,  das  a ist  verdunkelt  wegen  des 
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folgenderi  Labi»leii;  frnvoixdi'im  mii.ss  wieder  eine  Imperativlomi 
•sein,  wie  didum  in  der  vorhergeliendeii  Strophe,  und  zwar  von  vdid 
= causs.  von  vid.  Tn  arethd  ist  naeh  den  Übersetzungen  Itnal  und 
die  beiden  Gesetze,  Avesta  und  Zend  darunter  zu  verstellen , es  w iril 
überhaupt  immer  durch  irr'rtW  (pxnDnKn)  „Gesetz“  oder  iii/di/n 
aii.sgedrückt,  cf.  Yi;.  XLII,  13.  XLIll.  S.  .Man  ist  versuebt,  das  Wort 
an  ar  „erheben“  und  an  gr.  äfsri;  anziisehlicssen.  Yd  ist  wohl  an  Id 
anzuschlie.ssen:  „welche  ich  gehen  soll,  d.  h.  naeh  welelien  ich 
gehen  soll“.  Die  traditionelle  Angabe:  „Vohu-mano  möge  zu  mir, 
d.  h.  in  meinen  Körper  kommen“,  ist  durchaus  unhaltbar.  — h.  IMe 
in  diesem  Verse  erwähnten  beiden  Dinge  mögen  die  in  V.  1 er- 
wähnten arethd  sein,  also  das  Opfer  und  der  Preis.  Qaomyd  racdo 
nehme  ich  zusammen,  vdo  „für  euch“,  ich  nehme  diese  Form  für  einen 
Aec.  pl.,  nicht  dual.,  wie  gewöhnlich  geschieht.  — c.  Die  traditionelle 
Krkläruiig,  nach  drrddtd  rd  heissen  soll:  „gebet  ihr“,  ist  unzulässig, 
aber  auch  meine  AulTassung  geht,  wie  ieh  jetzt  glaube,  allzu  frei  mit 
den  Textesworten  um.  Ich  habe  ddtd  auf  das  vorhergehende  i/ai'iicm 
und  {•tnomyd  racdo  beziehen  wollen,  ich  habe,  um  einen  für  atayditi 
parallelen  BegrilT  zu  erhallen,  draoiid  in  einer  sonst  nicht  mehr  vor- 
kominenden  Bedeutung  nehmen  müssen,  was  sich  freilich  etymolo- 
gisch leicht  vertheidigcn  Hesse,  womit  aber  gar  nichts  gedient  ist. 
Ich  beziehe  jetzt  ddtd  auf  das  folgende  utayuili.  das  Dual  sein  muss. 
Ich  übersetze:  „geschaffen  sind  für  euch  die  Kräfte  (cf.  zu 
Yf.  XXX,  7)  des  Ameretät,  das  Fest  iles  Haurvat“.  Verstan- 
den werden  darunter  die  zum  Opfer  nöthigen  Dinge,  cf.  Y»;.  III,  2. 
Die  Getiitive  nmeretdtdofd  haurvatdo  sind  Duale,  sie  stehen  nach 
der  gewöhnlichen  altbaktrischcn  Syntax  und  sind  von  uns  mit  „so- 
wohl — als  auch“  zu  übersetzen. 

9.  a.  Die  Strophe  leidet  an  erheblichen  Dunkelheiten,  nament- 
lich der  erste  Vers;  leider  fügt  sich  die  traditionelle  Übersetzung 
nicht  in  den  Text,  der  Sinn  derselben  würde  ein  ganz  passender 
sein.  Um  in  den  ersten  Vers  einen  Sinn  zu  bringen,  würd  man  kaum 
umhin  können,  starke  Ergänzungen  anzunehmen.  Die  grösste  Schw  ie- 
rigkeit  sind  die  beiden  üt:.  \vj.  ashaokhshayaätdo  (aredynyno.  Man 
mag  sie  verstehen,  wie  man  will,  so  wird  man  nicht  leugnen  können, 
dass  das  erstere  Wort  der  Plural  eines  Nominalthemns  ashno- 
khihayanta,  das  letztere  entweder  Gen.  sing.  fein,  oder  Gen.  dual, 
eines  Themas  faredya  sein  muss.  Die  Tradition  betrachtet  aehau- 
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khshtifiiiiifa  ans  aslin  mul  iikhshayniita  coin|uinirl.  letzteres  aus  fnre 
mul  fid.  leli  habe  ilas  erste  Wort  in  (igh-aokhuhaynütiio  zerlegt,  da 
mir  der  Zidaiit  hei  der  zehnten  ('lasse  nüthig  schien.  In  diesem  Worte 
muss  das  Snhjeet  des  Satzes  stecken.  Es  wird  das  Wort  ein  Adjectiv 
sein,  zu  dem  man  ein  Substantiv  und  das  Hillsverbum  „sein“  er- 
gänzen nuiss:  faredyuydu  nehme  ich  für  den  Gen.  sing.,  also:  „mögen 
zn  dir,  Mazda,  sehr  wachsende  (oder  wachsen  machende)  der  Herr- 
schaft“. — h.iUtyn  fasse  ich  als  Apposition  TMydthrd  maelhd.  das  ich 
„mit  hieihendein  (Jlanz“  übersetze,  und  fasse  das  Wort,  gegen  die 
Tradition,  in  der  Bedeutung  „Weisheit“:  nach  den  Färsen  - Über- 
setzungen wäre  es  ein  Instrumental  und  bedeutete  „mit  Mass“.  Für 
hnretii  fehlt  durchaus  ein  Suhject  in  unserer  Sti-ojdie,  man  muss 
übersetzen:  „man  bringe,  es  komme“,  wie  ich  gethan  habe.  — 
c.  Die  Feminina  nydo  — yftydo  habe  ich  im  Sinne  des  Neutrums 
genommen.  Hdkurenem  = (cntenwa.i)  „Vollendung“,  man 

sieht  dai-aus,  dass  das  Wort  auf /in»4Yir  zurückgeführt  werden  soll, 
das  Verschwinden  des  u und  der  Ersatz  desselben  durch  Verlänge- 
rung des  vorhergehenden  Vocalcs  ist  im  .Allbaktrischen  nicht  selten, 
für  knr  würde  man  eine  Nebenform  kur  anuehmen  mü.ssen.  die  nicht 
unmöglich  wäre,  cf.  Yy.  XUIl,  1.  — Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass 
ich  leider  auch  jetzt  nicht  im  Stande  hin,  mehr  zur  .\ufhellung  dieser 
schwierigen  Strophe  beizutragen  als  früher,  .lusti  nimmt  in  n agh- 
aokhghuyantdo  farrdyaydo  für  Ituale,  und  übersetzt,  obwohl  zwei- 
felnd (s.  V.  garedhyu)  „möge  dir,  o Mazda,  durch  diesen  himmli- 
schen (Vohumano)  in  beiden  sehr  wachsenden  Herrschalten  (nämlich 
über  die  geistige  und  die  bekürperte  Schöpfung?)  kommen  (Glanz)“. 
I/dkureiin  in  c leitet  Justi  ebenso  ab  wie  ich. 

10.  Im  geraden  Gegensätze  gegen  die  vorhergehende  Strophe 
ist  diese  ziemlich  leicht,  doch  ist  meine  AulTassung  von  der  ti'adi- 
tionellen  ziemlich  verschieden.  Iler  Hauptniiterschied  der  beiden  .Auf- 
fassungen ist  durch  das  Wort  p/df  bedingt.  Die  Tradition  fas.st  es  als 
Imperativ,  der  von  hujitnyö  regiert  würde:  „die  Ijcbensgenüsse 
mögen  bestehen“,  eifpdo,  das  doch  ollenbar  zu  hujitayö  gehört,  soll 
heissen:  „in  allen“.  {Jtdi,  welchem  Worte  wir  schon  oben  Vy. 
X.XXI,  8 begegnet  sind,  müssen  wir  nach  der  Tradition  auf  die 
Wurzel  (td  zurückführen  ; hierin  bleibt  sich  die  Tradition  in  den 
zahlreichen  Stellen  gleich,  wo  das  Wort  vorkommt,  nicht  aber  darin 
das  Wort  als  Imperativ  zu  fa.ssen,  sie  gibt  es  in  der  Thal  nicht 
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einmal  immer  als  Verbalfiirm,  sonilcrn  übersetxl  es  zuweilen  auch  als 
Nomen  (cf.  Y5.  XLV,  16.  XLIX.  6).  leb  babc  mm  an  den  Stellen, 
wo  das  Wort  vorkommt,  ilassellie  als  eine  Infinitivform  fassen  zu 
müssen  j^e^'laiibt,  dabei  habe  ieb  nicht  die  Hedeiitiing  von  ftä 
„stehen“  als  massgebend  angenommen,  da  diese  in  der  That  fast 
nirgends  passt,  sondern  darin  mehr  ein  abgeblasstes  Hilfszeitwort 
„sein“  gesehen,  was  p/rf  ja  in  der  That  später  geworden  ist.  Daher 
kommt  es,  dass  ich  mehrfach  gar  nicht  für  nöthig  gehalten  habe, 
das  Wort  zu  übersetzen.  An  unserer  Stelle  konnte  es  nahe  zu  liegen 
scheinen,  dass  man  vigpdoQtoi  zusammenschriebe,  allein  die  übrigen 
Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  sprechen  dagegen.  Justi  fasst  flöi 
ebenso  wie  ich  als  Loc.  sing,  von  ftd,  hält  es  aber  für  ein  Adver- 
bium  „immer“,  eine  Bedeutung,  die  sich  allerdings  aus  der  (irund- 
bedeutung  „im  Stehen“  leicht  entwickeln  konnte  und  die  auch  ich 
bisweilen  angenommen  habe,  cf.  Y(.  XLIV,  10.  Da  die  Tradition, 
wie  gesagt,  durch:,  „in  allen  (Werken)“  übersetzt,  so  ist  sie  auch 
im  Folgenden  gezwungen  zu  künsteln:  die  Werke,  welche  waren, 
sollen  die  der  Vorväter,  die  welche  sind,  hingegen  die  selbst  erwor- 
benen sein.  Wir  beziehen  natürlich  yd  unmittelbar  auf  hujitayö. 
Die  beiden  ersten  Verse  bitten  also  deiiAhura,  alle  möglichen  Lebens- 
genüsse nach  seinem  Willen  zu  vertheilen.  — 6.  dbakhxhohvd  kann 
natürlich  nur  2.  Person  Sing.  med.  des  Imperativs  sein,  nicht 
3.  Person  PI.  imperat.  act.,  wie  die  Tradition  will.  — c.  Auch  dieser 
Vers  ist  klar,  aber  wieder  nicht  nach  der  Tradition  übersetzt,  diese 
will  hier  khahathrd  als  Vocativ  „o  König“  auflassen.  Tnnüm,  was 
anhetrilTl  den  Leib. 

1 1.  ff.  Auch  diese  öfter  als  besonderes  (Jebet  gebrauchte  Strophe 
(Thriahdmrtila,  cf.  Vd.  X,  14  flg.)  ist  sehr  einfach  und  von  derTradi- 
tion  unnötbiger  Weise  verkünstelt.  a und  b enthalten  den  \ order- 
satz  und  bestehen  fast  blos  aus  Eigennamen.  Die  Tradition  übersetzt 
ganz  unrichtig  yd  (dviatö  mit  ^rf»ü  r-T  (njwriD  rON)  „wenn 
nützen  sollten“.  — b.  Aahem  und  mauufcd  röhu  werden  hier  nach 
ihrer  bekannten  Zwitternatur  als  Neutra  gebraucht,  ebenso  khalta- 
threm,  auch  die  Tradition  fasst  hier  diese  Wörter  als  Eigennamen.  — 
e.  Hier  beginnt  der  Nachsatz,  ^raotd  und  murethddtd  sind  mit  der 
Huzväresch  - Übersetzung  als  2.  Person  pl.  imperat.  aufzufasseii, 
Neriosengh  hat  die  ganze  Stelle  missverstanden.  Den  Genitiv  knhyd- 
eit  lassen  wir  von  paiti  abhängen,  kahydeit  paili  wäre  also:  „liir 
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Alles,  was  CS  auch  sein  möge“.  Ein  sehr  .schwieriges  Wort  hieiht 
i'uläi,  die  Tradition  l'reilieh  sieht  darin  ein  Verhiim  „gehet“,  aber 
wir  können  ihr  darin  nicht  folgen.  Ich  habe  ild-di  getheilt  und  über- 
setzen wollen:  „bis  zu  dem“,  ef.  unten  zu  Y?.  XL,  i.  Freilich  fühle 
ich  sehr  wohl  auf  wie  schwachen  Füssen  diese  Vermuthuiig  steht, 
•lusti  nimmt  für  beide  Stellen  ein  weibliches  Substantiv  dda  „That“ 
an  und  liest  dddl  kahydicit  (so  auch  Westergaard) : „verzeihet  mir 
für  jede  That“. 

12.  u.  .Au  der  Spitze  dieser  Strophe  steht  das  schw  ierige  Wort 
indreghvd , das  die  Tradition  w ohl  richtig  als  Imperativ  fasst  und 
mit  „reinigen“  übersetzt.  Mau  wird  nicht  von  dieser  .Ansicht  ab- 
weicheii  dürfen,  das  Wort  ist  sicher  auf  eine  AA’urzel  dr,  ar  zurüek- 
ziiführen.  AA’örtlich  übersetzt  heisst  es  wohl  blos : „hebet  mich 
heraus“.  Von  wem  .Ahura  reinigen  soll,  fügt  die  Glosse  hinzu:  „von 
dem  verw  iindeudeu  Ahriman“.  Da{'vd,  von  dnth  oder  der  Nebenform 
du{-,  das  h von  hvd  ist  versehluekt ; drmaili  kann  nicht  anders,  denn 
als  Instrumentalis  gefasst  werden.  — Iß.  Itie  zweite  Hälfte  dieses 
Verses  ist  sehr  schwierig  und  die  Tradition  nicht  zu  brauchen. 
Ynguhyd  zard  ddd  soll  heissen:  „möge  ich  den A’ubumano  ergrei- 
fen, dann“.  Diese  Erklärung  lässt  sieh  weder  mit  dem  Tevle  .selbst, 
noch  mit  der  sonstigen  traditionellen  Übersetzung  iler  einzelnen 
Textesworte  vereinigen,  ich  habe  daher  eine  eigene  versuchen 
müssen.  Es  ist  nicht  eben  nüthig,  eines  der  Worte  als  A'erbum  auf- 
zufassen,  da  möglicher  Weise  daged  aus  dem  vorhergehenden  Verse 
noch  furtwirken  kann.  Vagiihyd  haben  wir  als  einen  adverbialen 
Instrumental  schon  früher  kennen  gelernt  (cf.  zu  Vd.  Xl\',  ö)  ; zavn 
„Rufen,  Flehen“  kennen  wir  auch  sonst.  Vielleicht  darf  man  zavd- 
ddd  als  ein  zusammengesetztes  Verbum  ansehen,  ddd  müsste  statt 
dddo  stehen.  Justi  sieht  in  zard-ddd  ein  zusammengesetztes  Nomen 
und  fasst  die  Form  als  A’oeativ:  „o  du.  der  du  in  Güte  Gaben  den 
llittendcn  verleihst“.  — c.  Auch  in  diesem  Verse  müssen  die  Accu- 
sative  hazd  dßßiavnf  und  ffetvlüm  von  da{'rdi  in  n abhängen.  Meine 
Übersetzung  von  hazd  cmuvut  ist  mir  jetzt  etw  as  bedenklich  gewor- 
den, denn  hazd  kann  kaum  von  guten  Wesen  ausgesagt  werden, 
gleichwohl  sehe  ich  keine  andere  Möglichkeit  (auch  .lusti  fasst  die 
Stelle  so  auf).  A ielleieht  ist  zu  übersetzen  : „gib  (in  meine  Hände) 
den  gewidtigen  Räuber  durch  Asha“.  Fi'vralu  ist  ein  blos  dem  Gätlni- 
dialekte  angeböriges  Wort,  wo  es  vorkommt,  wird  es  durch 
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(W*i«1JD)  ^Herrschsifl“  übersetzt.  Dies  mag  im  Allgemeinen  richtig 
sein,  doch  ist  damit,  wie  man  sieht,  eigentlich  nur  der  letzte  Theil 
des  Wortes,  nicht  der  erste  übersetzt.  Das  Wort  steht  gewöhnlich 
mit  Haurvat  und  Ameretät  in  Verbindung,  an  unserer  Stelle  auch 
mit  Vohnmano.  Ich  vermiithe  in  ein  Wort,  das  mit  /*//«,  /»«f« 
und  auch  skr.  psti  in  naher  Verbindung  steht  und,  fihnlich  wie  lat. 
peciinia,  gewiss  Keichthum  an  Vieh,  dann  aber  auch  andere  Glficks- 
gflter  ausdrücken  konnte. 

13.  ff.  Zwar  lässt  sich  diese  Strophe  nicht  ganz  nach  der  Tra- 
dition übersetzen,  doch  .scheint  mir  der  Sinn  nicht  sehr  zweilelhafl 
sein  zu  können.  Cashäne  nehme  ich  als  Infinitiv , abhängig  von 
düish! ; diese  letztere  Form  ist  sehr  aulTallend  und  vereinzelt  da- 
stehend, die  Tradition  führt  sie  auf  dd  „geben“  zurück  iiiiil  dies  ist 
auch  in  der  That  das  Wahrselieinlicliste.  leb  denke,  dass  dd  durch 
Einfluss  des  folgenden  i zu  de  oder  dae  geworden  und  dieses  in  dtii 
umgewandelt  worden  ist.  Döhhl  muss  die  2.  Person  sing,  praes. 
sein,  ein  Imperativ  wäre  angemessener,  doch  lässt  sich  auch  das 
Präsens  im  Sinne  eines  Imperativs  auflassen,  wie  öfter.  Abifrd  über- 
setzt die  Tradition  -tjjnro  no  (tP3tnD  pc)  „in  Macht“,  Neriosengh 
fakfyd;  mit  dem  Vd.  XIII,  124  vorkommenden  bifra  kann  es  kaum 
verwandt  sein.  Meine  Übersetzung:  „das  Gewisse“  ist  zwar  con- 
jeetural,  aber  es  scheint  mir  auch  jetzt  nnrh,  dass  man  gezwungen 
ist,  sie  anzunehmen.  Will  man  das  Wort  naeli  der  Tradition  aiif- 
fassen,  so  wird  man  ein  Wort  bifra  aniiehmen  müssen,  das  etwa 
„Ohnmacht“  hiesse,  daraus  wäre  also  abifrd  „nicht  ohnmächtig“ 
gebildet.  Dieses  „nicht  Ohnmächtige“  kann  nur  das  „Sichere,  Ge- 
wisse“ sein.  — b.  Td  muss  Xeiitr.  pl.  sein  und  der  Genitiv  khsha- 
thrahyd  muss  davon  abhäiigen.  A»his  fasse  ich  als  „Segen“,  wie 
gewöhnlich.  — c.  Dieser  V'ers  ist  leicht  und  die  von  mir  angenom- 
mene Construetion  srheint  mir  auch  jetzt  noch  geboten.  Über  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  kann  kein  Zweifel  bestehen. 

14.  ff.  Zu  zarathiistrd  gehört  ohne  Frage  das  Verbum  dadditl 
in  b.  Es  wird  nöthig  sein,  dieses  hervorzuheben,  um  zu  beweisen, 
da.ss  auch  in  den  Gathäs  Zarathustra  in  der  dritten  Person  bespru- 
elien  werde,  lidlaiim  nehme  ich  mit  .lusti  als  den  Acc.  sing,  eines 
Femininum  rdta  „Gi»be“,  es  wäre  auch  möglich,  darin  den  Gen.  pliir. 
statt  rdlanaiitn  zu  vermulhen.  ün.sere  Stelle  ist  ohne  Zweifel  das 
Vorbild  lür  ähnliche  wie  k\‘.  Xll,  C gewesen.  — b.  PaurvaUilem  „der 
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Vtirtritl“  steht  parnllel  mit  rdtniim  in  n.  Was  damit  gesagt  werden 
soll,  kann  man,  wie  ich  glaube,  ans  Y?.  LXX.  1 erschliessen , wo 
Zarathustra  paonroatnre  genannt  wird,  wohl  weil  er  in  der  Annahme 
des  Gesetzes  allen  übrigen  Menschen  als  leuchtendes  Beispiel  vor- 
ausgeht. Ich  glaube  jetzt  nicht  mehr,  dass  es  iirdhig  sein  wird,  die 
Worte  „gib  du  ihm“  zu  ergänzen.  — c.  f)ie  (Jenitive  gkyaothana- 
lijifl  und  ukhdhaqj/H  sind  noch  von  paurrafdtcni  in  h abhängig.  Der 
Sinn  scheint  mir  zu  sein,  dass  Zarathustra  nicht  hlos  durch  guten 
Geist,  sondern  auch  in  Wort  und  That  den  Menschen  als  Beispiel 
voraugeht. 

VteranddreisslEstrr  lA. 

Der  Kinilruek,  den  das  vorliegende  Ocdiclit  l>ei  wiederholtem  Durcliirsen 
nuf  mich  i;cmacht  hat,  war  immer  der  eines  Ergusses  des  vollkommen  ßlai'.“' 
bigen  GeinGthes,  das  von  der  Wahrheit  der  nmzduyafnischen  Lehren  durch- 
drungen  ist  und  sich  dem  Ahura  und  seinen  dienstbaren  Genien  vollkommen 
Kur  Verfügung  zu  stellen  und  aus  diesem  Grunde  die  Mittel  zu  orfahren 
wünscht,  durch  die  es  seine  (Besinnung  am  besten  heihutigen  könne.  Zuerst 
wünscht  der  Verfasser  alles  auf  reclitschalTene  Art  Erworbene  dem  Ahura  zur 
Verfügung  zu  stellen  (8tr.  1).  und  nachdem  dies  geschehen,  ihn  gehuhrend  zu 
preisen  (Str.  2).  Auch  in  Str.  3 wird  der  Gedanke  wiederholt,  dass  man  seine 
tiuter  dem  Ahura  und  seinen  Genien  darbringen  solle.  Neben  Ahura  wird 
besonders  die  Verehrung  des  Feuers  hervorgehoben  (Str.  4).  Was  ausserdem 
Doch  zu  leisten  sei,  das  möge  Ahura  seinem  Verehrer  nur  sagen,  er  ist  zu 
Leistungen  bereit,  vor  Allem  zu  Almosen,  ebenso  wie  er  die  Machte  der  Finster- 
niss  verabscheut  (Str.  5).  Als  Zeichen,  dass  Ahunt  und  seine  Genien  wirklich 
vorhanden  sind,  wünscht  der  Sänger  von  ihnen  mit  Glücksgutern  gesegnet  zu 
werden,  hauptsächlich  um  ihnen  die  richtige  Verehrung  zukommen  lassen  zu 
kuunen  (Sir.  0).  Dass  der  Zweifel  an  der  Existenz  der  gulcii  Genien,  w ie  er  in 
Str.  6 ausgesprochen  wurde,  nur  als  eine  rhetorische  Phrase  zu  fassen  sei. 
beweist  Sir  7,  wo  auf  das  liestiinmteslo  die  Hoffnung  auf  ihre  Hilfe  ausgespro- 
ehen  wird.  In  den  beiden  folgenden  Strophen  (Str.  8,  9)  druckt  der  SHngcr 
.Hoinen  Unwillen  gegen  die  Ungläubigen  aus,  deren  Macht  ihn  mit  Furcht  erfüllt, 
denn  Asha  wie  Vnhu-mand  müssen  sich  von  denen  abwenden,  die  nicht  da« 
Keine  denken.  Im  Gegensalz  zu  diesen  muss  man  die  gute  Gesinnung  auch  mit 
der  That  hekumlen,  die  hi'ilige  Weisheit  aurli  Andere  lehren,  aul  diese  Art 
kommt  das  Reich  an  Ahura  (Str.  Hh  11).  Von  neuem  wendet  sich  der  Sauger 
an  Ahura  selbst  und  bittet  ihn  um  .Milthoiliing  .semer  Gebote,  damit  er  dai*nDcli 
handeln  könne.  Zuletzt  wird  die  Cberzeugiing  ausgesprochen,  dass  auf  diese 
Art  die  Auferslehiing  möglich  werden  würde  (Str.  12.  13). 

1.  fl.  Da.«  vorliegendt-  Capilel  hegiiint  wieder  mit  einer  recht 
.'»chwierigeii  Strophe , die  ieli  ,'uich  heute  mir  nicht  anders  erklären 
kann  als  früher.  IMier  die  tr.vtlilioiielle  I her.setziinf;  und  die  Unmö);- 
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liclikeit  ilir  zu  lulgeii  habe  ich  midi  ziim  Tlidl  .schon  in  ilcr  Note 
zu  meiner  Übersetzung  ausge.sprocben.  Dass  ilie  Au.sHrücke  xkyno- 
thttHii  und  yafnn  als  Instrumentale  zu  lassen  seien,  lehrt  das  da- 
zwischen stehende  vacayhii.  Ich  ergänze  nun  zu  diesen  Instrumen- 
talen das  llilt'szeitwort  „sein“  und  beziehe  die  drei  verschiedenen  yd 
nicht  blos  auf  (wieretdteiii,  sondern  auch  auf  die  folgenden  Neutra 
aghem  und  khghathrem-  Den  .Accusativ  umeretdtem,  sowie  die  fol- 
genden .Accusatire  lasse  ich  von  ddmjhd  in  b alihangen.  Das  M’ort 
ameretdl  wollen  die  Chersetzer  hier  nicht  als  n.  prop.,  sondern  als 
n.  app.  verstanden  wissen  und  haben  darin  meinem  Gefühle  nach 
Recht.  — b.  Ddoghd  übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung  fiiyü 
(OJjan’),  also  als  1.  Rerson  sing.,  und  die  andern  Übersetzungen 
folgen  ihr.  Unter  diesen  Umständen  ist  ddoghd  als  Fnturform  zu 
fassen,  wie  griech.  ouiw;  das  y ist  schon  gänzlich  dem  Spraeh- 
bewusstsein  entschwunden,  wie  man  daraus  sieht,  dass  g und  nicht 
^ steht.  Schwierig  ist  taeibyö.  Wenn  ich  das  Wort  mit  „dir“  über- 
setzt habe,  so  bin  ich  darin  der  Hiizväresch-Ubersetzung  und  der 
Tradition  gefolgt,  welche  dasselbe  so  wiedergibt,  allein  cs  wäre  dann 
eigentlich  nöthig,  laibyö  zu  lesen,  und  diese  Lesart  ist  zwar  vor- 
handen, aber  doch  zu  schlecht  bezeugt,  als  dass  ich  sie  in  den  Text 
zu  setzen  wagte.  Taihyö  würde  dem  Zusammenhänge  nach  am 
besten  passen,  während  man  nicht  recht  weiss,  was  man  unter  tiici- 
byd  „diesen“  verstehen  soll.  Cf.  die  fast  gleichtautenden  Worte 
Y\*.  XLIll,  18.  Haurvaldtö  wird  als  Gen.  sing,  von  khshothrem  ah- 
hängen  müssen;  wäre  es  der  Ace.  pl.,  so  würde  cd  wohl  angesetzt 
sein.  — c.  Dieser  Vers  ist  der  schwierigste  von  allen,  wegen  dn(td, 
das  alle  Übersetzungen  als  1.  Rerson  pl.  übersetzen,  was  gramma- 
tisch nicht  angcht  und  doch  dem  Sinne  nach  gefordert  ist.  Der  ein- 
zige Ausweg,  den  ich  linden  kann,  ist.  dngtd  passiv  aufzufassen; 
„es  wird  dir  gegeben  von  uns  den  ersten“.  Ehmd  halle  ich  nicht 
mit  Justi  für  einen  Instrumental,  sondern  für  eomponirt  mit  pöiiyii- 
lemdis,  cf.  zu  XXI.X.  II.  XLII,  10.  Dieses  Wort  wird  in  der  Huz- 
Viiresch-Überselzung  mit  V“ü-’o  (nritP’D),  von  Neriosengh  mit  ;)«»•«/*- 
saralarnm  übersetzt,  daher  habe  ich  das  Wort  „zuerst“  gewählt. 
Vielleicht  wäre  es  am  besten,  es  durch  „vollkommen“  auszndrücken. 
Aeuhmtm  = {t  ()NE>jaiJ  JS)  ist  Gen.  pari. 

2.  «.  ist  nicht  minder  schwierig  als  das  vorhergehende.  Die 
traditionelle  Übersetzung  ist  wieder  iinmöglieh  und  thcilwcise  falsch. 
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/ fasst  die  Tradition  als  Dual,  wie  gewöliiilich,  und  es  ist  Avohl  das 
Riflitige,  bei  dieser  Angabe  zu  bleiben.  Aber  welches  sind  diese 
beiden,  auf  welche  dieses  / gehl?  Ofienbar  nicht  miilam  phaltim 
, Wurzel  und  Frucht,  d.  h.  Alles  zusammen“,  wie  Xerioseiigh  meint. 
Ich  denke,  es  sind  darunter  die  folgenden  mnnutjhil  mainyi'us  rai/lu^ii» 
rifpd  und  die  skgaolhanii  Hcres  cpeülttqyn  gemeint.  Die  Huzvä- 
reseh- Übersetzung  will  mannfjhn  allein  dureh  Vohu-mand  wieder- 
geben, wie  öfter,  dies  ist  aber  hier  mehr  wie  je  unstatlhan.  da  man 
sonst  gar  nicht  Aviisste.  wie  man  mainyi-m  myliriig  erklären  solle, 
aneh  lölgl  ihr  nicht  einmal  Neriosengh.  Ddtd  kann  nicht  heissen: 
„ich  gab“,  sondern  muss  Dual  des  Parlicips  sein  und  sieh  auf  f 
ziiriiekbeziehen.  — b.  ist  leicht,  yehyd  bezieht  sieh  natiirlich  auf 
nere»,  was  zweisilbige  Aussprache  für  das  gewöhnlichere  nnr»  .sein 
mii.ss.  — c.  ist  .schwierig  wegen  des  ä~.  i.v/.  jAnin  (Westei-g.  paire) 
ynvthe;  die  Übersetzungen  geben  das  Wort  dureh  „ich  komme“  und 
es  wird  nichts  übrig  bleiben  als  eine  Wurzel  „kommen“  anzu- 

selzen,  wie  dies  auch  Justi  bereits  gelhan  hat.  Die  übrigen  Wörter 
sind  klar,  bis  nn'i  gardibiK  {'tutnum.  Wenn  die  Übersetzungen  gardi- 
bis  mit  „im  Garothman“,  ctdtaiim  mit  „ich  preise.“  übersetzen,  so 
können  wir  ihnen  nicht  folgen,  garöibis  wird  aber  allerdings  von 
demselben  Thema  abzuleiten  sein,  das  wir  in  gttrd-nemdnem  finden 
und  dieses  wird  in  .seiner  Bedeutung  wenig  verschieden  sein  können 
von  skr.  guru  „ehrwürdig“.  Uber  {'tut  haben  wir  schon  zu  Y?. 
XXVIII,  9 gesproehen  und  gesagt,  dass  das  Wort  „preisend“  oder 
„Preis“  heissen  könne,  daher  fasst  Justi  gardibis  ^lutanm  „durch 
Ehrfurchtshezeuguugen  der  Lobsänger“. 

3.  «.  Cher  myazda  vcrgl.  man  oben  zu  Vsp.  I,  10.  SoAvie  ich 
den  Vers  gefasst  habe,  scheint  er  mir  noch  jetzt  zu  fassen  zu  sein, 
nemaghd  muss  Instrumental  der  Begleitung  sein,  fdi  und  ashdied 
zusainmengehören,  so  dass  also  .soavoIiI  Ahura  als  auch  Asha  Opfer 
und  Gebet  erhalten.  Die  traditionellen  Übersetzungen  dagegen  fas- 
sen: „AA'ir  bringen  dir,  Ormazd,  .Myazda  und  dem. Asha  .Anbetung“. — 
b.  Zu  gaethdo  vifpdo,  Avie  aneh  zu  kbshathrdi  muss  wohl  aus 
(I  ddmd  ergänzt  w erden , ebenso  aus  dem  vorhergehenden  A'erse 
nochmals  tdi  zu  khshalhrdi,  Avenu  man  das  Wort  in  der  Bedeutung 
„Reich“  nimmt.  Doch  lässt  es  sich  auch  vertheidigen , Avenn  man 
den  Loealiv  im  Sinne  des  Dativs  nimmt  und  übersetzt;  „den  Ksha- 
thra“,  Avie  ilie  Tradition  will.  Gaethdo  übersetzt  die  IluzA’itresch- 


Digitized  by  Google 


HA  XXXIV,  3.  4. 


28S 


Übersetzung  mit  iroü'  (pjtn’j),  aber  Neriosengb  mit  smnriddhi,  was 
mir  hier  vurziiziehcii  scheint.  Thraostn  von  thruxh,  einer  Erweiterung 
von  thrn,  thrd,  cf.  zu  Vsp.  XFV,  10.  Y?.  I,  4.  — c.  Ardi  muss  der 
adverbial  gebrauchte  Locativ  eines  Adjectivs  dra  „vollkommen“  sein, 
die  HuzvArescb-Übersetzung  übersetzt  es  stets  durch  ym  (•jnjia). 
Neriosengb  durch  aampiiriia.  Huddojjhd  hier  mit  yror  (iKJNiin) 
oder  lUtnmnjüdnm  übersetzt,  so  auch  sonst,  z.  B.  Yq.  I,  3.  Vlgpdis 
halte  ich  für  ein  Adverbium  und  den  ganzen  Satz  von  vigpdis  — 
gavö  für  eine  erklärende  Apposition  zu  huddoghd. 

4.  a.  Alle  traditionellen  Übersetzungen  sündigen  darin,  dass  sie 
ugemahi  nicht  als  V'erhalform  aufiassen,  was  doch  ohne  Frage  der 
Fall  ist,  sondern  als  Nomen.  Uber  die  einzelnen  Wörter  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  sie  sind  leicht  zu  verstehen.  Doch  kann  man 
fragen  ob  ugenudit  durch  „wir  wünschen“  stark  genug  übersetzt  sei, 
es  ist  wohl  dem  Sinne  nach  „her  bei  wünschen“  oder  „befrie- 
digen“. Ahurd,  ashd  könnte  man  auch  als  Duale  fassen,  da  sie  in 
Str.  3 schon  zusammen  genanntwurden,  ich  habe  iniless  in  meiner 
Übersetzung  nhurd  als  Vocativ,  ashd  als  Instrumental  gefasst,  was 
auch  geht.  — b.  Für  gldi  gibt  die  HuzvAresch-Übersetzung  wif?iy 
(n’JJO’lST  JJO),  Neriosengb  liahfhalah,  cf.  zu  Y\-.  XXXIll,  10.  Die 
Worte  rnpei'dcm  und  cilhrd-avajjhem  sind  in  der  HuzvAresch-lJber- 
setzung  umgesetzt;  schon  Neriosengb  bat  das  richtige  Verliältniss 
hergestellt  Da  rnp  gewöhnlich  „erfreuen“  (causs.)  heisst,  nicht 
„sich  freuen“,  so  habe  ich  hier  rapenlem  nicht  zu  dttnrem  zu  ziehen 
gewagt.  — c.  ist  etwas  schwieriger  als  die  vorhergehenden  Verse,  dai- 
bishyntUe  würde  ich  am  liebsten  als  Verbum  fassen,  doch  vermisst 
man  daun  die  Relativpartikel  nach  af,  darum  ist  es  besser,  darin  den 
Dativ  des  Participiums  zu  sehen;  in  diesem  Falle  muss  man  das 
Siibject  zu  derestd  aus  dem  Vorhergehenden  dtars  entnehmen; 
derestd  habe  ich  früher  auf  dere  „halten“  zurüekgeführt,  wie  die 
Tradition  will;  dann  muss  man  derestd  trennen.  Vielleicht  ist  es 
besser,  das  Wort  auf  dereg  „sehen“  zurückzuführen,  cf.  zu  Y^\ 
XXXI,  2;  hier  wie  dort  würde  dereg  von  „Zeigen,  Zuerkennen  der 
Strafe“  gebraucht,  wie  sonst  dig.  Am  schwierigsten  ist  aenayhem, 
die  Tradition  übersetzt  das  Wort  durch  irj  (jJ'3)  „Rache,  Strafe“, 
also  als  Abstractum,  wie  ich,  man  erwartete  aber  dann  das  Neutrum 
aenü ; der  Vorschlag  Justi's,  aenayhem  a\s  das  Concretum  „Böse- 
wicht“  zu  fassen,  ist  wenigstens  nach  meiner  sonstigen  Auffassung 
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der  Stelle  misj»eselil()s.seii.  Hier  (Kirtte  H.nig  Heeht  zu  {{elieii  sein, 
wenn  er  deresln-neiitifiliem  zu  einem  roinpositiim  verbinden  will, 
wir  beziehen  das  Wort  auf  dturem  und  erbalten  dadurch  einen 
sebünen  Gegensatz  zu  cUhrn-nvnghem  in  h.  Za^tdistni»  übersetzt 
die  lluzvärescb  - Übersetzung  durch  ieo-»*r  (ptE^’Nin  ptOin) 

„mächtiger  Wunsch-,  Nerioscngli  hasterrhd  „Hand wünsch“,  ich 
bin  von  beiden  Übersetzungen  dadurch  abgewichen,  dass  ich  isln 
nicht  auf  tsh  „wünschen“,  sondern  auf  ish  „entsenden“  zurück- 
geführt  hahe.  wovon  is/iu  „der  Pfeil“  stammt.  Die  Cnmposition  findet 
sicli  wieder  Y?.  XLIX,  5.  Dass  wie  neup.  die  Bedeutung 
„Macht“  hnhen  konnte,  .scheint  mir  namentlich  Y5.  XLH.  4 zu  he- 
weisen,  wo  es  Neriosengh  geradezu  durch  fakti  gibt. 

ü.  a.  hli  muss  hier  in  seiner  Grundbedeutung  „Wuiiscli“  auf- 
gefasst werden,  nicht  in  der  übertragenen  „Erwünschtes,  Reich- 
thuin“,  welche  das  Wort  allerdings  auch  hat.  Unter  dem  rc,  rdo 
muss  man  wieder  Ahura  und  die  .4mesha-(|>cntas  verstehen,  wie 
öfter,  yntlid  fasse  ich  in  der  Bedeutung  „nämlich“,  die  Huzväresch- 
Uhersetzung  mio*  (pin’tt)  „also“.  — b.  Für  ashd  gibt  die  Huz- 
väresch-Uhersetzung  ein  undeutliches  Wort,  wie  es  scheint  eine 
V'erbalform,  Neriosengh  übersetzt  es  durch  dharma.  Die  Glosse  zu 
ttshd  rohii  mnfiaijhd  lautet  aber:  fw)  501)  ^*5  t“  P’M 

Qjjjnj).  d.h.  „ich  thue  gute  That“,  und  hieraus  leite  ich  die  Berech- 
tigung ab,  beide  Wörter  als  Abstracte  aufzufassen,  wie  ich  gethan 
habe.  Tlirdyöidijdi  muss  wohl  mit  n/imi  in  a verbunden  werden,  der 
Sinn  der  \\'orte  kann  nicht  zweifelhaft  sein , da  das  Uompositum 
thrdyü-drigu  „.Arme  nährend“,  öfter  vorkommt,  c.  Zu  diesem  Verse 
vergl.  mau  Y(;.  XIII,  II»  llg.  und  XIX,  I ; pard  muss  hier  in  demselben 
Sinn  stehen,  wie  ri  in  der  zuerst  genannten  Stelle,  also  = pnra. 
Doch  wäre  es  auch  nicht  unmöglich,  pavd  = pnrü  zu  fassen  und  zu 
übersetzen:  auch  sagen  wir  (heten  wir  an)  vor  den  schlechten 
Menschen“. 

6.  fl.  fVfl  fasst  die  Tradition  als  einen  Nominativ  und  übersetzt: 
„diese  Schöpfung“,  als  ob  .stünde;  man  würde  {dd  höcbstens  als 
einen  Localiv  von  Qti  aiilfassen  könnet),  damit  ist  aber  Nicbls  ge- 
dient. Ich  habe  (td  als  2.  Person  pl.  praes.  von  n/i  „sein“  gefasst, 
cf.  Yt;.  XXXII,  3;  liriitlilm  „olTenbar“  kann  liier  nicbls  Anderes  be- 
deuten als  „wirklich“.  Asitd  und  rtiliii  nuninijlid  sind  wieder 
Instrumentale  der  Begleiliing.  — b.  Der  erste  Thcil  des  Verses  ist 
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leicht,  nur  die  Schlussworte  macheo  einige  Schwierigkeit,  bei  maelhil 
erhebt  sich  wieder  die  Frage,  ob  man  das  Wort  substantivisch  oder 
adjeclivisch  oder  endlich  als  Verbum  aulTassen  solle.  Ich  habe  das 
Wort  substantivisch  genommen,  so  auch  Justi ; die  Tradition  nimmt 
die  Worte  ebenso,  sie  sollen  wohl  besagen,  dass  der  Sänger  für  sich 
und  die  Gläubigen  alle  die  irdischen  Genüsse  in  Anspruch  nimmt, 
welche  Ahura  und  die  Amesha-^pentas  verleihen  können.  — r.  Ur- 
edidydo  nehme  ich,  wie  yasemna^cd,  für  den  Nom.  sing,  eines 
Participiums,  die  Tradition  als  nRuhmgebuiig“.  Man  wird  für  dieses 
Wort  eine  erweiterte  Wurzelform  urvdd  annehmen  müssen,  von  der 
auch  uTvddagh  XLIl,  2 stammen  muss.  Paüi  muss  zu  aydni 
gehören  und  flavag  uyeni,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  activ 
gefasst  werden. 

7.  a.  Das  VV'ort  uredru  wird  an  unserer  Stelle  und  meistens 
(cf.  Y^.  XLV,  9.  16.  XLVll,  8)  von  der  lluzvAresch-Üherselzung 
mit  (etriNl)  übersetzt,  ihr  folgt  Neriosengh  und  gibt  das  Wort 
mit  daxind.  An  unserer  Stelle  jedoch  setzt  er  dafür  daximiddld, 
und  diese  Bedeutung  wird  von  der  HuzvAresch-Cbersetzung  auch 
auerkannt,  denn  Y;.  XLlI,  3 setzt  sie  (ttMl)  für  Ncriosengh's 
ddtd  (vgl.  auch  Y9.  XLIX,  4.  rf.  8.  c).  Der  scheinbare  Widerspruch 
löst  sich  leicht,  wenn  man  uredru  als  Adjectiv  fasst,  das  sowohl  im 
Masculinum  als  im  Neutrum  suhstantivisch  gebraucht  wurde.  Die 
Etymologie  ist  klar,  Justi  hat  das  Wort  richtig  von  ared  — skr. 
ridh  „wachsen,  fördern“  hergeleitet,  uredru  wird  also  zunächst 
„fördernd“,  dann  „darhringend,  verehrend“  heissen  müssen.  Dass 
das  Wort  an  unserer  Stelle  mit  Neriosengh  als  Masculinum  und 
concret  zu  fassen  sei,  ist  deutlich,  weil  sich  das  folgende  yoi  auf 
nrcdrd  zurückbezieht.  Die  Worte  vuijhdus  vaedemnd  manayhö  sind 
etwas  vieldeutig.  Iliizvaresch-Uhersetzung  •urtJ-W-O**}“  fn  no  (jjd 
loim  JJd)  „welche  durch  Vohumano  Kunde  geben“, 
niernach  wäre  vuedemiia  activ  zu  nehmen:  „Kunde  gebend,  ver- 
kündigend“, aber  vugheus  mnnnghd  kann  nicht  heissen  „durch 
Vohumano“.  Ähnlich  Neriosengh  uttumeuu  vettd  manasd,  vaedemnd 
wird  man  keinenfalls  = vettd  fa.ssen  dürfen.  Ich  habe  vaedemnd 
pa.ssiv  gefasst  und  den  Gen. -Dativ  „die  dem  Vohumano  bekannt 
gegeben  sind“.  — h.  (^'eiighu  „Lehre“  .scheint  mir  än.  /ry.,  denn 
oh  man  mit  Justi  gdiighd  (Y\‘.  XXXII,  6.  L,  14)  herbeizichen  darf, 
muss  mindestens  zweifelhaft  bleiben.  Auch  sonst  ist  die  Wort- 
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lürkiru-iing  in  iiiisei'uin  Verse  schwierig.  Das  Wort  raekhnagh  ist  uns 
schon  Yv-  X.XXII,  1 1 hegcgnct  uiiil  zwar  ist  es  ilort  Suhstantivum, 
die  Iluzväresch-Ubersetzung  übersetzt  es  dort  mit  "•'**  '‘’l* 

nur  für  rashmi  „richtig“  halten  kann  und  was  beweist,  dass  wir  hier 
n<0^  ir  (pcn  iin)  zu  trennen  haben.  Neriosengh  an  der  ersten  Stelle 
gibt  dnandn,  hier  «alyii,  zur  etymologischen  liestimmnug  bietet  sich 
ungcsuclit  das  vedisehe  rcknah.  Das  Wort  wird  also  ein  Substantiv 
sein  und  „Richtigkeit,  VortrelTlichkeit“  bedeuten  müssen.  Hier  ist 
es  natürlich  als  Apposition  zu  gdiighus  aufzufassen.  Auf  die  Frage, 
wovon  die  Accusative  gdnghus  raekheudo  abhängen  sollen,  ant- 
worte ich:  von  cakhrayd,  dieses  Wort  betrachten  die  Übersetzungen 
geradezu  als  Verbum  und  übersetzen:  „sie  machen“;  ich  sehe  darin 
den  Nom.  plur.  eines  Adjectivums  cdkhri,  das  den  Casus  des  Verbums 
regiert.  Justi  vvill  cakhrayd  = cakhre  3.  Person  Sing.  med.  perf. 
red.  erklären:  „e  ist  in  aya  aufgeliist  und  das  zweite  u verdunkelt“. 
Ein  neues  schwieriges  Wort  ist  agpöncU  und  zwar  in  mehrfacher 
Uezichung.  Iluzväresch  - IJhersetzung  no  (etJRSR  po)  «in 

Leichtigkeit,  Freude“,  Neriosengh  ebenso:  samddhdnatve.  Dass 
diese  Bedeutung  an  unserer  Stelle  die  richtige  sein  muss,  lehrt  der 
Zusammenhang,  allein  diese  .Annahme  hat  grosse  Schwierigkeiten; 
es  findet  sieh  nämlich  V?.  XLIV,  9 agpdncd  in  der  entgegengesetz- 
ten Redeutung  ir-**r  (pRDXJtt)  „betrübt“,  und  dass  dies  dort  wirk- 
lich die  Bedcntnng  sein  müsse,  sieht  man  daraus,  dass  cs  einem 
Qpeäcd  = -tjr"  (c^JNDK).  samddhdnam,  cntgegengestellt  wird.  Wie 
nun  diese  widersprechenden  Bedeutungen  vereinigen?  Eine  weitere 
Frage  ist.  oh  man  in  den  vorliegenden  Stellen  die  Silben  cit,  cd 
vom  Thema  abtrennen  oder  zum  Thema  ziehen  soll.  In  letzterer  Be- 
ziehung entscheide  ich  mich  ebenso  wie  .lusti  für  die  Formen  gpda, 
agpcii,  die  n-Deelination  zeigt  im  gewöhnlichen  Dialekte  des  .Avcsla 
sehun  mehrfache  Unregelmässigkeiten,  und  es  kann  nicht  aufiallen, 
dass  Wörter,  die  mit  « endigen,  indeclinahel  sind.  Was  die  Bedeu- 
tungen hetrilR,  so  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  wie  der  Wider- 
spruch zn  lösen  sei,  gewiss  ist  mir  nur,  dass  wir  in  jedem  Falle 
hier  aus  Gründen  des  Sinnes  hei  den  traditionellen  Angaben  hieihen 
müssen,  seihst  wenn  wir  der  Tradition  als  solcher  gar  keinen  Werth 
beilegen.  Was  die  Etymologie  des  Wortes  hetrilfl,  so  getraue  ich 
mir  nicht,  mit  Sicherheit  das  Wort  an  die  Wurzel  gpaii  „vermeh- 
ren“ anzusehliessen,  wiewohl  die  Form  gpenvat  (Yi;.  L,  21)  dafür 
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spricht  und  die  Bedeutung  der  Fröhlichkeit  sich  leicht  aus  demGrund- 
begrilTe  der  Wörter  entwickelt.  Über  ftldrti  cf.  zu  Vsp.  XXI,  4.  — 
c.  Die  Worte  sind  leicht  und  gut  mit  den  Übersetzungen  in  Einklang 
zu  bringen  und  bedürfen  keines  weitläufigen  Commentars.  Nament- 
lich die  letzteren  Worte  werden  auch  in  anderen  Theilen  des  Avesta 
wieder  benützt,  cf.  Yi;.  LVII,  13.  14.  1S> 

8.  o.  Als  Subject  des  Satzes  nehme  ich  nach  den  traditionellen 

Übersetzungen  die  Anhemuoghas  an,  die  in  byantd  zu  verstehen 
sind.  Die  Vcrbalwurzel  bi  halte  ich  nur  für  eine  härtere  Au.ssprache 
von  Ci  „scheuchen“.  Purubyü  kann  nicht  als  .Vdjectiv  zu  ithycjö 
gehören , letzteres  Wort  muss  aber  hier  substantivisch  genommen 
werden,  wie  auch  die  Tradition  will;  man  übersetze:  „das  V’orderben 
für  Viele“.  Pairi  ziehe  ich  zu  nf  als  Verstärkung  des  Verbalbegrif- 
fes. — b.  Aojuo  nehme  ich  als  das  Subjcct,  miidytioghem  als  das 
Prädicat;  der  Accusativ  des  letztem  darf  nicht  aufiallen,  man  über- 
setze: „da  der  Mächtige  existirte  als  Betrüger“.  Für  «j“oo  (n'Mij), 
wie  der  Codex  gibt,  darf  man  wohl  in  Übereinstimmung  mit  Y(. 
.XXXIII,  4,  iHxyi  (iBnj).  i.  c.  corrigiren,  Neriosengh  prachan- 
iiakarmd,  der  verdeckt  Handelnde  ist  eben  der  Betrüger.  Doch 
möchte  ich  jetzt  lieber  das  Wort  mit  „V'erächtcr“  übersetzen,  da 
unser  ndd  wohl  zu  skr.  nind  in  unzweifelhafter  Beziehung  steht,  wie 
schon  zu  Y^.  XXXIII,  4 bemerkt  wurde.  Aiifld  „Bedrücker“  (cf.  Yf. 
XLV,  18)  ist  etwas  zu  schwach,  wiewohl  nach  der  Etymologie 
richtig,  denn  das  W'ort  ist  auf  die  Wurzel  niiz,  von  anzd  „Enge“ 
zurUckzuleiten.  Wie  aber  anzd  auch  die  Bedeutung  der  Gottlosig- 
keit hat,  so  wird  auch  miftd  bald  mit  „Ketzer“,  bald  mit  „Ketzerei“ 
übersetzt,  und  dies  dürfte  auch  das  Bichtige  sein.  Hier  steht  in  der 
Huzväresch- Übersetzung  «ü'ii***  (n’JJS’n  DrcNJtt)  „er  lehrt 

die  Ketzerei“,  ebenso  bei  Neriosengh  andulikntenm  prnbodhngitd. 
Dem  Worte  urvdlahyd  muss  ifO  (p’n)  oder  dhiau  entsprechen.  — 
c.  Vohii  wird  durch  Vohumano  übersetzt,  a^mand  durch  W“  (n’X) 
„ist“,  demnach  würde  man  das  Wort  als  Part,  praes.  med.  von  ah 
zu  nehmen  haben.  Sehr  schön  ist  Justi's  Vorschlag,  ap  mand  zu 
trennen,  was  die  Handschriften  nicht  thun,  dadurch  verliert  die 
Stelle  alles  AulTallendc. 

9.  a.  Zweifelhaft  muss  hier  hieiben,  ob  man  vidushd  vielleicht 
(als  von  einem  Thema  tidits  ahstammend)  zu  ydi  ziehen  soll 
oder  zu  ihwahyd ; ich  habe  das  Letztere  gethan,  was  auch  das 
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WaiirsclieiiilicliGi-f  ist,  Kin  Üliclslaiul  ist  (Vriier,  dass  man  auf  ydi, 
wie  alle  Handschrifleii  liahen,  den  Siiijj.  aeazazal  in  h beziehen 
muss,  indess  wird  kaiiiii  ein  Ausweg  sieb  linden  lassen,  da  kein 
anderes  Verliiiin  in  der  Nähe  ist.  Berekhdha  als  Beiwort  der  drnuiiti 
findet  sieb  noch  Y^.  XLIII,  7 ; über  die  Bedeutung  ef.  zu  Y\-.  XVI,  3. 
XXXII,  9.  — li.  Arazazaf  wird  mit  „hiiiwerfen“  übersetzt,  was  sieh 
mit  den  sonstigen  Bedentiingeii  der  Wurzel  zd  wohl  vereinigen  lässt. 
Cf.  zu  Vd.  III,  17.  V,  49  und  Vi;.  X.XX,  10.  — c.  Anhd  fasse  ich  als 
Neutrum  pl.  auf,  mit  dem  Verbum  im  Singular,  Yvie  iifler,  ^yazdat 
ist  wohl  nur  erweiterte  Form  für  {dzhd,  das  zu  Yy.  XXXll,  4 be- 
sprocbeii  worden  ist.  Zu  mash  cf.  Yi;.  XXXII,  3.  Im  letzten  Theile 
unseres  Verses  bin  ieb  sehr  von  der  Tradition  abgewieben,  indem 
ich  adverbial  aulTasste : „davon,  dadurch“;  die  Tradition  be- 

zieht es  zum  Folgenden,  so  dass  mau  niiriuid  khrafftrd  als  wildes 
sebädliebes  Thier,  im  Sinne  eines  .Abi.  sing.,  fassen  müsste.  Annitia 
— Hsnmuvdyhi  „wild“,  nach  Yt.  8,  36.  14,  23,  w'o  diese  Bedeu- 
tung passt;  khrafi-lrd  fasst  die  Tradition  in  der  gewöbniiehen  Be- 
deutung von  bösen,  sebädlieben  Tbieren,  ich  als  Adjeetiv,  verkehrt, 
wie  uns  das  Wort  erst  oben  (Str.  5)  vorgekommen  ist. 

10.  II.  Meine  Fassung  der  beiden  ersten  Verse  dieser  Strophe 
.scheint  mir  begründet  und  der  traditionellen  vorzuzieben,  von  wel- 
cher übrigens  der  Sinn  nicht  sehr  abweiebt.  Hukhmtiin  muss  Subjeet 
des  Satzes  sein,  mtuenl  das  Verbum  dazu,  welchem  nkyaothand 
(Instrum.)  als  nähere  Bestimmung  untergeordnet  ist;  yurebnnm  wird 
man  als  .Aceusativ  eines  Nomens  ynreba  „Krgreifung“  fassen  müssen, 
ein  Verbum  neben  rauciil  passt  überhau|it  nicht,  die  1.  Person  des 
Verbums  iioeb  weniger.  — h.  Wie  hukhratus  in  a , so  muss  hier 
vidnio  das  Subjeet  sein.  Üdmi  als  Beiwort  der  Armaiti  ist  wohl  von 
diii'imi  (ef  Y\-.  XXXI,  7.  8)  abzutrennen  und  mit  „weise,  klug“  (von 
dd  „wissen“)  zu  übersetzen.  Die  Tradition  freilieb  fasst  ddnii  als 
„Seliöpfung“,  was  sieb  liier  zur  Notb  auch  halten  Hesse,  da  Armaiti 
aueb  (Jöttin  der  Krde  ist.  Das  schwierigste  Wort  des  Verses  ist 
das  dü.  /£•/.  hithii.  Neriosengb  gibt  es  mit  mik/iaiiwditii  „gute  Woh- 
nung“ und  biernaeb  habe  ich  übersetzt.  Dass  dies  auch  die  Ansicht 
der  lluzvärescb - Uberselziing  sei,  ist  mehr  als  zweifelbaft , diese 
übersetzt  vielmehr  das  Wort  durch  -iu>*on,{0*  (ctJBOJO’n)  „lilauben“ 
und  ganz  ähnlich  /lil/iiwn,  Y\-.  XLVIl,  7,  wo  Ncriosengh  itrnkntam 
hat.  Aueb  diese  -Aullassung  w ürde  einen  Sinn  geben  ; welcher  der 
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richtige  sei,  muss  unentschieden  hieihen.  — c.  Dnss  dieser  Vers 
bedenklich  sei,  ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  angedcutet 
worden.  Die  einzelnen  Wörter  zwar  sind  alle  klar,  am  meisten 
Zweifel  könnte  noch  d vdyalhrd  veranlassen,  was  die  Huzväresch- 
Übersetzung  »wjij  <r^o  (rn’BtlS  mo)  »ihr  werdet  tödten“  über- 
setzt, Neriosengh  adho  nikhdtdyate,  also  nicht  sehr  verschieden. 
Obwohl  toyathrd  gewiss  kein  Verbum  ist,  so  sieht  man  doch  leicht, 
dass  es  an  der  Stelle  eines  solchen  stehen  muss.  Ich  habe  übersetzt: 
»sie  möge  vertreiben“,  indem  ich  Armaiti  als  Subject  nehme,  und 
glaubte,  dass  die  Endung  thra  die  Endung  tar  im  skr.  Participial- 
perfeetum  und  im  lat.  turus  am  ersten  zu  vertreten  geeignet  sein 
möge.  Besseres  weiss  ich  auch  jetzt  nicht  zu  geben.  Über  vdya  cf.  zu 
Vd.  XIII,  22.  Das  Hauptbedenken  gegen  unsere  F'assung  liegt  aber 
darin,  dass  td  vtgpd  auf  die  Thaten  des  Agro-mainyus  bezogen 
werden  soll,  von  denen  doch  vorher  gar  nicht  die  Rede  war,  auch  passt 
der  Sinn,  den  der  letzte  Vers  erhält,  wenn  man  die  traditionelle 
Fassung  zugibt,  durchaus  schlecht  zu  dem  der  beiden  vorhergehen- 
den Verse.  Alles  dies  einzusehen,  ist  leicht,  schwer  aber  etwas 
Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen,  w'as  auf  bleibende  Geltung  Anspruch 
hätte.  Justi  schlägt  vor,  dem  Worte  vdyalhrd  die  Bedeutung  „Fülle“ 
zu  geben,  wodurch  wir  uns  noch  weiter  von  der  Tradition  entfernen 
würden. 

11.  a.  Man  bemerke  die  beiden  auffallenden  Dualformen  haur- 
vdofcd  ameretdldofcd,  wo  sich  s vor  cd  erhalten  hat.  Ich  habe  qare- 
thdi  auf  beide  bezogen,  Ilaurvat  ist  bekanntlich  der  Herr  der  Flüssig- 
keiten, Ameretät  der  Bäume.  So  fasst  auch  Neriosengh,  die  Huzvä- 
rcsch-Cbersctzung  scheint  dagegen  zwar  den  ersten  der  genannten 
Amesha-^pentas  in  sinnlicher,  den  zweiten  aber  in  übersinnlicher 
Bedeutung  fassen  zu  wollen , denn  sie  gibt  zu  ameretdldofcd  die 
Glosse  (ita),  übersetzt  also  das  Wort  wohl  durch  „Unsterblich- 
keit“. — b.  Dieser  Vers  fügt  drei  weitere  Amesha  - i;pentas  den 
beiden  früher  genannten  bei;  einer,  Kshathra- vairya,  scheint  zu 
fehlen,  doch  soll  er  wohl  hei  khshathrd  mitverstanden  werden.  Maf 
gehört  wohl  zu  ashd.  Über  die  Form  vakhst  vgl.  man  die  Grammatik 
(Anh.  §.47).  — c.  ist  am  schwierigsten,  besonders  der  Schluss;  über 
ulaytUlt,  cf.  zuY^;.  XXX,  7.  Das  fast  gleichbedeutende  tdvishi  ist  schon 
Y(.  XX.XIII,  12  vorgekommen  und  kann  seiner  Bedeutung  und  seinem 
etymologischen  Ursprünge  nach  nicht  zweifelhaft  sein.  Nach  meiner 
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Fassung  muss  man  zu  dem  Worte  utayiiid  tevishi  tiiis  d ein  Ver- 
bum, wie  „kommen“  oder  „sein“  ergänzen,  der  Sinn  stimmt  dann 
so  ziemlich  zum  traditionellen.  In  einige  Verlegenheit  setzen  die 
letzten  Worte,  die  nach  der  Tradition  heissen  sollen:  „du  hist  ohne 
Leiden“:  ernstliche  Sehwierigkeiten  macht  eigentlich  nur  fhwöi,  das 
nach  der  Auffassung  der  Tradition  Nominativ  sein  müsste.  Die  übri- 
gen Stellen,  wo  Ihwdi  vorkomint,  seheinen  mir  am  meisten  dafür  zu 
sprechen,  da.ss  thwdi  Dativ  oder  Locativ  sei,  darum  möchte  ich  auch 
hier  übersetzen  „für  dich  gehörst  du  zu  den  Leidlosen“.  Vtdme- 
shaiim  (cf.  Vsp.  XVIII,  11)  wäre  nach  dieser  Auffassung  Gen.  pari., 
abzuleiten  von  einem  gesteigerten  Thema  vSdrne».  Etwas  anders  Justi, 
der  als  Thema  ein  Femininum  ridvaesha  ansetzt:  „o  Mazda , du  bist 
zur  Entfernung  der  Plagen  in  dir,  d.  h.  in  dir  liegt  die  Macht,  die 
Plagen  fern  zu  halten?“  Hier  ist  (htcöi  als  Locativ  gefasst. 

12.  a.  Nach  meiner  .\nsicht  sind  die  vier  Fragen,  welche  hier 
gestellt  werden , so  aufzufa.ssen , dass  die  beiden  letztem  nähere 
Bestimmungen  zu  den  beiden  erstem  geben.  Uber  rdznri  ist  die 
Tradition  einig,  die  Huzväresch-Übersetzung  erklärt  es  durch  im-’“-^i 
(piP’tn’l),  Neriosengh  durch  das  gleichbedeutende  snmmnrjand 
„Reinigung“,  ich  habe  mit  Rücksicht  auf  die  W^irzelhedeutung  von 
rdz,  rdd,  neup.  den  weitern  Begriff  „Anordnung“  gewählt. 

Dass  das  Wort  etwas  dem  Preise  Analoges  sein  muss,  erhellt  aus 
Yt.  13,  1S7,  der  einzigen  Stelle,  wo  es  ausser  unserer  Strophe  vor- 
kommt und  wo  es  mit  fUionm  verbunden  wird.  Der  ältere  .Aspen- 
diärji  übersetzt  es:  „That  der  Gerechtigkeit“.  Eine  allgemeinere 
Bedeutung,  wie  die  von  mir  gewählte,  scheint  mir  jedoch  hier  am 
angemessensten,  wegen  des  folgenden  tnshi,  was  nur  2.  Person 
sing,  praes.  von  rn^  „wollen“  sein  kann.  iUn(d  ist  Gen.  part.  wie 
das  folgende  yn{‘H(d>yd.  — h.  ('riildi/di  gibt  die  Tradition:  „ich 
höre“,  ich  behalte  alter  liehcr  jtk  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
„verkündigen“  hei  und  nehme  passivisch : „sprich,  damit 

verkündigt  werde“.  Der  letzte  Theil  unseres  Ver.ses  scheint  in  der 
Huzväre.sch-llhcr.setzimg  entweder  gar  nicht  übersetzt  oder  doch  die 
Übersetzung  ausgefallen  zu  sein;  was  dafür  steht,  schliesst  sich  nicht 
genau  an  die  Worte  au  und  kann  höchstens  als  Glosse  gelten.  Etwas 
besser  ist  die  Übersetzung  Neriosengh's,  doch  auch  sie  gewährt 
keine  rechte  Hilfe.  Unter  diesen  Umständen  habe  ich  ziemlich  selb- 
ständig übersetzt.  Jitin/iiia/i>n  halle  ich  nicht  für  den  Gen.  pl.  eines 
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Wortes  rthhnii , sondern  fülire  es  auf  das  oben  erwähnte  raznr^ 
zurück.  Man  kann  also  wörtlich  übersetzen : „wer  immer  (^odcr  was) 
euch  gibt  die  Segnungen  der  Anordnungen“  und  der  Sinn  soll  wohl 
sein:  „saget,  damit  ich  cs  verkünden  kann,  wodurch  euch  die  Seg- 
nungen, welche  eure  Anordnungen  bezwecken,  zufliessen“.  — c.  Ist 
ganz  leicht  und  mit  der  Tradition  ühereinstimmend  übersetzt.  Auf- 
fallend ist  qaetdüg  von  einem  Thema  qaetus. 

13.  a.  Man  sucht  vergeblich  nach  einem  Demonstrativsatz,  der 
den  verschiedenen  Relativen,  die  in  dieser  Strophe  Vorkommen,  ent- 
sprechen könnte,  e.s  wird  darum  nothwendig  sein,  unsere  Strophe 
mit  dem  letzten  Verse  der  vorhergehenden  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden. Sonst  ist  die  Strophe  und  namentlich  der  erste  Vers  der- 
selben nicht  schwierig,  leider  dürfen  wir  uns  nicht  entschliessen,  mit 
der  Tradition  die  Worte  tem  udednem  yiin  moi  mraos  zu  über- 
setzen: „Sage  mir  den  Weg“;  eine  sulche  Cunstruction  würde  aber 
allerdings  über  alle  Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Der  Weg  des 
Vohumano  wird  von  der  lluzväresch- Übersetzung  wohl  richtig  als 
der  Weg  naeh  dem  Jenseits  bezeichnet,  von  dem  jOngern  Aspen- 
diärji  wohl  ebenso  richtig  mit  Rücksicht  auf  das  Vorhergehende  und 
Folgende  als  der  Weg  der  Pauiryo  (kaeshas.  — b.  Die  beiden 
neuern  Übersetzer  wollen  in  diesem  Verse  die  Antwort  Ahura's  auf 
die  in  a enthaltene  Aufforderung  tinden.  Unter  den  Qaoshyanlas  wird 
an  unserer  Stelle  kaum  jemand  anders  zu  verstehen  sein  als  die 
Reinen  der  Vorzeit,  welche  zur  Zufriedenheit  Ahura’s  gewirkt  haben. 
Ira  Folgenden  habe  ich  uredkhahat  als  Verbalform  gefasst,  worin 
mir  auch  Justi  folgt  und  habe  ein  Subjeet  dazu  ergänzt,  etw'a:  „der 
Fromme“;  man  könnte  aber  auch  den  Singular  urvdkhshaf  von  dem 
vorhergehenden  neutralen  Plural  yd  abhängen  lassen  und  übersetzen: 
„welche  erfreuen“.  — c.  Hier  ist  namentlich  die  Form  cevhtd 
schwierig;  die  Tradition  gibt  das  Wort  durch  „lehren“  und  dadurch 
erhalten  wir  wenigstens  einen  Fingerzeig  für  die  Etymologie:  wir 
inü.ssen  — wie  dies  auch  Justi  bereits  gethan  hat  — cevia  als  eine 
erweiterte  Wurzellörm  statt  des  gew^öhnlichen  cia  ausehen.  Auch 
hinsichtlich  der  Verbalperson  wird  nichts  Anderes  übrig  bleiben  als 
mit  Justi  eine  3.  Person  iinperf.  pass,  anzunehnien.  Iluddo  hier 
wieder  von  der  Tradition  als  „w'eise“  aufgefassL  Duthrem  fasst  die 
Tradition  wieder  in  Futurbedeutung  (cf.  oben  zu  Y^.  XXXIV,  10). 
Schwierigkeit  macht  yd/iyd  tii,  das  ich  nach  Vorgang  der  Tradition 
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als  Umschreibung  des  Possessivums  genommen  habe.  Ich  sehe  wohl, 
wie  gewagt  dies  ist,  allein  ich  kann  auch  keine  andere  bessere  Er- 
klärung Gnden. 

14.  a.  Die  traditionelle  Auflässung  dieser  Strophe  billige  ich 
zum  Theile,  aber  auch  nur  zum  Theile;  sie  will  nämlich  hier  Wünsche 
fOr  alle  drei  Stände  ausgesprochen  sehen,  während  ich  nur  für  zwei 
derselben  (Ackerbauer  und  Priester)  solche  ausgesprochen  finde. 
Unter  agtraite  ustdndi  „der  bekürperten  Seele“  sollen  die  Athrawas 
verstanden  werden ; viel  richtiger  scheint  es  mir,  darunter  die  From- 
men im  Allgemeinen  zu  verstehen,  worauf  auch  der  jüngere  .^spen- 
diärji  hinaus  kommt.  Vairim,  Acc.  von  vairya,  erklärt  die  Tradition 
hier  substantivisch:  „Wunsch“,  der  jüngere  Aspendiärji  paraphrasirt 
das  Wort  durch  „Hoffnung“;  dd(ä  kann  wohl  nur  Imperativ  aor. 
sein,  wie  ich  das  Wort  gefasst  habe,  keinenfalls  Passivum:  „es  wird 
gegeben“,  wie  die  Übersetzungen  wollen.  — b.  Um  die  Krieger  hier 
unterzubringen,  muss  die  Tradition  die  Worte  eaghdus  »kyiwtliand 
managhö  fa.ssen:  „dem,  der  die  Worte  des  Vohu-mano  thiit“;  ich 
sehe  in  »kguotkand  einen  Acc.  pl.,  parallel  den  rnirtm  in  a;  yöi 
muss  auf  den  Collectivhcgrilf  aftvaile  ustdndi  bezogen  werden. 
Verezdnd  will  die  Tradition  hier  wieder  als  Dativ  fassen  und  durch 
„Ackerbauer“  übersetzen,  eine  Bedeutung,  welche  das  Wort  sonst 
nirgends  hat;  ich  habe  verezdne  als  Loc.  sing,  von  vereidnem  „das 
Wirken“  genommen,  in  welcher  Bedeutung  das  Wort  noch  öfter 
vorkommt.  Dass  gdm  azi  eine  dreijährige  Kuh  sein  soll,  wissen  wir 
bereits  aus  Yf.  XXIX,  5.  — c.  Zu  khahmdkanm  hucigttm  ist  wohl 
vairim  ddld  zu  ergänzen.  Der  (ieist,  welcher  die  Reinheit  fördert, 
dürfte  wohl  der  Geist  der  Athrawas  sein. 

15.  a-  Diese  Strophe  gehört  zu  den  Cathrushdmrutaa,  cf.  Vd. 
X,  22.  — Der  erste  Vers  ist  leicht,  die  au.sgezeichneten  Handlungen 
mögen  die  sein , welche  den  au.sgezeichneten  Worten  gemäss  au.s- 
geführt  werden.  — b ist  weit  schwieriger  und  meine  Übersetzung, 
wie  ich  jetzt  glaube,  verfehlt,  da  ich  unwahrscheinlich  finde,  dass  tu 
als  enklitische  Form  in  der  Bedeutung  des  Dativs  stehen  könne,  wie 
ich  früher  anzunehinen  geneigt  war.  Justi  (s.  v.  ixhud):  „diese  du 
(verkünde)  als  die  Schuld  des  Lobsängers“,  er  ergänzt  also  zu 
ishudem  aus  a vaoed,  ich  möchte  lieber  aus  c ddo  ergänzen,  da 
auch  oben  Y(.  XXXI,  14  ishud  mit  dd  verbunden  worden  ist.  Dem- 
nach wäre  zu  übersetzen:  „diese  zahle  als  Schuld  für  den 
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Preis  sa  m m t Vo  h u - m a ii  o mul  A s h a“.  — c.  Auch  hier  moolite 
ich  jetzt  etwas  ahweicheml  ilhersetzeii,  indem  ich  ihio,  als  Aorist, 
wünschend  aufiasse  und  haithyem  nicht  als  Adjeetiv  zu  alii'im,  son- 
dern als  Adverbium  zu  dito  ziehe:  „durch  euer  Reich  mögest 
du,  Ahura,  offenbar  wachsen  machen  nach  Wunsch 
die  Welt“.  Dass  damit  auf  die  Auferstehung  angespicit  sei,  wie 
die  Tradition  will,  str.'iuhe  ich  mich  jetzt  nieht  länger  anzuerkennen. 
Vgl.  zu  Y?.  XXX,  9. 


Ya9na  haptaghäiti. 

Der  nun  folgende  AbAcbnitt  bildet  ein  Ganses,  wie  schon  der  Titel  be- 
sftgl,  denn  Ya^na  haptaghAiti  heisst  der  aus  sieben  Cupiteln  bestehende  Y'u^na 
(cf.  unten  zu  Y'y.  XLl,  18).  Dadurch  wird  die  Zusaininengehürigkeit  der 
Capp.  XXXV  — XLl  iiiJsgesprochon,  die  sieh  suich  dadurch  von  allen  sie  um- 
gebenden Abschnitten  nbsondern.  dass  sie  in  Prosa  geschrieben  sind,  es  lässt 
sich  daher  vermuthen,  dass  sie  zu  einem  etwa.s  verschiedenen  Gebrauche  he- 
stimint  waren.  Welches  dieser  Gebrauch  war,  mag  möglicherweise  »us  den 
RivAiets  oder  anderen  Quellen  noch  zu  erkennen  sein,  mir  ist  eine  hieraiir  be- 
zügliche Stelle  nicht  bekannt.  ,\m  nächsten  liegt  es  zu  vermuthen,  dass  der 
Vayiia  liaptaghAiti  ein  eigenes  für  die  Ameslia-^penfas  alleiii  geltendes  Opfer 
sei,  das  entweder  fniher  das  allein  gchräuchiielie  war  und  später  durch  das 
ausführlichere  Formular  zurüekgedrängt  wurde,  aber  immer  noch  ein  gewis.ses 
.\nscheD  behielt,  oder  dass  derselbe  mehr  esoterisch,  das  gewöhnliche  exote- 
risch  war.  Mit  den  Ameshu-ypentas  wird  der  Y*a(na  liaptaghAiti  unten  Y9.  XLl,  !8 
ofTcnhar  in  Verbindung  gcNetzl,  aber  in  welcher  Weise,  das  lässt  sich  schwer 
sagen,  denn  die  Vermuthuog,  dass  jedem  der  Ainesha-ypentas,  den  Ahura  mit 
eingeschlossen,  eines  der  sieben  Gapitel  angehöre,  bestätigt  sich  bei  näherer 
Ansicht  nicht;  Cap.  XXXV  scheint  mir  vielmehr  mehr  allgemein  einleitend  zu 
sein,  verschiedene  einzelne  Abschnitte,  gerade  aus  diesem  Capitel.  werden  hei 
verschiedenen  Anlässen  gehruueht  (ef.  unten  im  Commentare).  (?ap.  XXXVI  ist 
entschieden  ganz  dem  Feuer,  also  dem  Asha-vahista.  gew  idmet,  aber  Cap.  XXXVII 
feiert  am  Anfänge  den  .\hiira  als  Schöpfer,  später  aber  sämmtliehc 
Aineshu-ypenlas  und  auch  noch  andere  W'cscn,  so  dass  man  es  keinem  Genius 
bestimmt  zuschreihen  kann.  Dagegen  ist  Cap.  XXXVIII  wieder  entschieden  eine 
Anrufung  der  Annaili  und  zwar  in  ihrer  doppelten  Fjgenschaft,  als  Genius  der 
Weisheit  und  der  Frde.  Cap.  XX\IX  preist  den  I,eih  und  die  Seele  des  Kindes. 
Cap.  XL  und  XLl  sind  wieder  Gebete  ganz  allgemeiner  Art,  die  sich  besonders 
an  Ahura  wenden.  Im  .Yiigeineinen  bewegt  sich  dieser  Yavna  in  demselben  Gi^ 
dankcukreise,  wie  die  GAthus.  Die  Anrufung  der  Ainesha-vpentas  und  die  Pflege 
des  Viehs  treten  sehr  in  den  Vordergrund,  doch  werden  mehrmals  andere 
Wesen  herbeigezogen,  von  denen  die  poetischen  Stücke  schweigen. 
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I^Dfanddrrl§8lgs(rr  lU. 

1.  — 3.  Das  Gebet,  welches  hier  der  Ra?pi  spricht,  besteht 
aus  gewöhnlichen  Redensarten,  wie  sie  öfter  im  Avesta  gebraucht 
werden  und  bedarf  darum  keiner  genauem  Krklärung. 

4.  — 6.  Dieses  Gebet  gehört  zu  den  UithtimriUag . cf.  Vd. 
X,  10.  Das  einleitende  Gebet  des  Zaota  scheint  mir  auch  noch  nicht 
zu  dem  eigentlichen  Yn(;na  haptaghäiti  zu  gehören , es  hat  aber 
einige  charakteristische  Formen.  Ich  habe  mich  in  der  Auffassung 
an  die  Tradition  gehalten,  iyadä  und  anytidd  nach  der  Tradition 
„hier  und  anderswo,  d.  h.  in  dieser  und  in  jener  Welt“,  demnach  ist 
iyadd  eine  Erweiterung  aus  idd  durch  einen  i'ingesetzten  Vocal; 
solchen  Erweiterungen  sind  wir  zwar  in  den  Gätbäs  schon  öfter 
begegnet,  gleichwol  scheint  mir  hier,  wo  nicht  metrische  Gründe  in 
Betracht  kommen  können , blos  eine  etymologische  Spielerei  die 
Ursache  dieser  abweiehenden  Form  zu  sein,  damit  iyadd  genauer 
an  anyndd  ankliiige. 

i>.  Ich  habe  die  traditionelle  Übersetzung  nicht  ändern  wollen, 
obwohl  sie  zu  einigen  Bedenken  Veranlassung  gibt,  ich  würde  lieber 
verezyamnannum  im  Sinne  des  Futurums,  vdeerezanananm  aber 
als  Part.  perf.  pass,  autfassen.  Es  ist  indess  auch  möglich,  dass  in 
der  Rcduplieation  der  Begriff  der  Dauer  liegen  soll,  also  eigentlich : 
„welche  jetzt  fortwährend  gethan  werden“.  Für  die.se  Ansicht  liesse 
sich  etwa  Y?.  XIV,  12  nach  meiner  Auffassung  anführen,  während 
für  die  gegentheilige  (welche  auch  .lu.sti  angenommen  hat)  vdrere- 
züU  (Y^-.  XXIX,  5)  zu  sprechen  scheint.  Der  Tradition  bin  ich  ferner 
darin  gefolgt,  dass  ich  mahl  am  Ende  des  Paragraphen  zu  dem 
Folgenden  gezogen  habe. 

6.  Das  einzige  schwierige  Wort  des  Satzes  ist  naenaefldrö. 
Die  Tradition  sucht  darin  einen  Gegensatz  zu  dem  unmittelbar  vor- 
hergehenden Worte;  nihljaretdrö  soll  heissen:  „wir  ergreifen  für 
uns“,  naenaeftdrö  dagegen  „wir  überliefern  cs  an  andere“.  Es  mag 
sein,  dass  auch  hier  einige  etymologische  Spielerei  dahintersteckt, 
dass  man  in  itae  einen  Anklang  an  tu!  zu  finden  meinte,  gleichwohl 
wird  diese  traditionelle  Angabe  nicht  schlechthin  zu  verwerfen  sein. 
Ich  leite  naenaeftdrö  mittelbar  auf  nt  „führen“  zurück,  die  rcdupli- 
cirte  gesteigerte  Wurzel  muss  entweder  naenaeth  oder  naenaef 
gelautet  haben,  oder  endlich  ein  euphonisches  f ist  der  Endung  tar 
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vorgetreten,  wie  in  aguharefldl  der  Endung  tilf  (cf.  7,u  Vd.  IV,  141). 
Yathanä  möchte  ich  jetzt  mit  „nümlich“  übersetzen. 

7.  — 9.  Diese  kurzen  Sätze  scheinen  mir  genau  zusammen  zu 
gehören  und  im  Allgemeinen  nach  der  Tradition  aufgefasst  werden 
zu  müssen.  Vairimaide  oder  vairimaidJ  (beide  Lesarten  sind  be- 
glaubigt) ist  von  Justi  wohl  richtig  als  1.  Person  PI.  pot.  von  var 
gefasst  worden,  die  Tradition  übersetzt  das  Wort  durch  „wünschen, 
verlangen“,  wir  nach  unserer  gewöhnlichen  Ansicht  mit  „glauben“. 
Aiihä  (n'rd  wäre  nach  der  Tradition  als  Object  zu  vairimaidd  zu 
nehmen,  allein  mich  stört  der  Singular  des  vorausgegangenen  tat 
und  ich  habe  daher  diese  beiden  Adjective  lieber  zu  aJiurd  mazdd 
ziehen  wollen.  Unter  taf  soll  nach  der  Glosse  das  mazdayafnische 
Gesetz  gemeint  sein. 

8.  Ilyaf  ist  hier  wohl  als  Partikel  „nämlich“  aufzufassen, 
I dieses  muss  Neutr.  pl.  sein,  nicht  Dual,  wie  gewöhnlich  an  andern 
Steilen  von  der  Tradition  angenommen  wird. 

9.  Vd  bezieht  sich  zurück  auf  das  vorhergehende  t;  man  be- 
merke, dass  auch  hier  wieder  beim  Neutr.  pl.  das  Verbum  im  Sing, 
steht.  Sonst  ist  die  Fassung  ziemlich  nach  der  Tradition,  nur  dass 
diese  statt  des  Superlativs  den  Comparativ  setzt,  dieser  steht  aber 
im  Pärsi  und  Huzvdresch  bekanntlich  oft  statt  des  Superlativs.  Übri- 
gens scheinen  die  Übersetzer  unsern  Satz  so  aufgefasst  wissen  zu 
wollen,  dass  derselbe  besagt:  „gib  mir  den  Lohn,  der  besser  ist  als 
der  der  Memschen  in  beiden  Welten“.  Da  indess  ubdibyd  akubyd 
entschieden  die  Endung  des  Instr.-Dat.-Abl.  hat,  so  ist  meine  Fas- 
sung wohl  vorzuzieben. 

10.  — 12.  Die  hier  ziisammengcfassten  Sätze  bilden  ein  eigenes 
Gehet  (cf.  Vd.  XI,  14),  das  mit  §.  12  abschlic.sst , da  mit  §.  13 
wieder  ein  anderes  beginnt.  Unsere  Übersetzung  dieses  Gebetes  ist 
von  dej*  traditionellen  so  abweichend  als  möglich,  trotzdem  dass  wir 
in  den  Wortbedeutungen  ziemlich  mit  ihr  ühereinstimmeu , ausge- 
nommen in  der  Auffassung  von  addis,  das  ich  mich  unmöglich  ent- 
schlie.ssen  kann  durch  „Gabe“  oder  „es  ist  zu  geben“  zu  übersetzen, 
wie  man  nach  der  Tradition  thnn  müsste,  ich  habe  dieses  addis  in 
a(-dis  aufgelöst,  trotzdem  dass  Y(.  XL,  1 nicht  gerade  für  diese 
Auffassung  spricht.  Justi  will  es  als  Adverbium  auffassen:  „künftig- 
hin, dann“ , so  auch  ich  Y(.  XLVll,  1.  Fraeshydmahi  habe  ich  über- 
setzt: „wir  erbitten“,  vielleicht  wäre  „heischen,  verlangen“  das 
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Richtigere,  die  Huzväresch-L’bersetzung  gibt  i»«a“'do  (pBJ'KonD)  „es 
ist  zu  bel'cblen“  ^cf.  unten  zu  LX,  1)  und  die  Etymologie  des 
Wortes  (von  iah  + /'»'«)  erlaubt  auch  diese  Bedeutung  anzunebmen, 
da  es  bekanntlicb  nicht  erwiesen  ist,  dass  die  Formen  auf  tUa  immer 
den  Instrumental  bezeichnen  und  an  mehreren  Stellen  man  fast  zu 
der  Annahme  gezwungen  ist,  dass  sie  das  N'eutr.  pl.  überhaupt  be- 
zeichnen, so  dürfte  man  vielleicht  auch  übersetzen : „wir  heiseben 
für  das  Vieh  die  besten  Thaten“.  Dagegen  die  Tradition:  „dem  Vieh 
ist  (Wasser  und  Futter)  zu  geben,  jenen  (Menschen)  sind  Thaten 
(Ställe)  in  dieser  Welt  als  beste  That  zu  befebicn“.  leb  glaube  kaum, 
dass  sich  diese  kühne  Fassung  jemals  rechtfertigen  lassen  wird. 

11.  Ich  fasse  passivi.sch  auf:  „damit  gegeben  werden 

möge“.  Die  traditionelle  Fa.ssnng  ist  wieder  viel  künstlicher  und 
scheint  sagen  zn  sollen,  dass  durch  das  Geben  des  Futters  den 
Menschen  Vergnügen  entstehe. 

12.  leb  fiisse  die  einzelnen  Wörter  dieses  Salzes  als  Gen.  sing, 
auf,  obwohl  als  Colleeliva  mit  PInralbedentung.  In  der  Auffassung 
der  Wörter  sind  wir  mit  der  Tradition  im  Einklänge,  welche  die 
beiden  ersten  Wörter  auf  Lehrer  und  solche  Schüler  bezieht,  welche 
noch  nicht  gelernt  haben.  Wie  man  den  Satz  an  das  Vorhergehende 
anschlie.ssen  soll,  ist  wenigstens  aus  den  beiden  altern  Übersetzungen 
nicht  ersichtlich. 

13.  — lö  bildet  wieder  ein  Gebet  für  sich,  das  nach  Vd.  X,  Iß 
zu  den  Thriahdmruta  gehört.  Benützt  ist  das  ganze  Gebet  Afr.  1,  6. 
Meine  Übersetzung  nähert  sieb  mehr  den  traditionellen  Übersetzun- 
gen als  in  dem  vorhergehenden  Gebete.  Hiikhahathrölemdi  über.setzt 
zwar  Neriosengh  mit  dem  Ablativ,  aber  die  Huzväre.seh-l'bersetzung 
hat  richtig  den  Dativ.  Den  Schluss  unseres  Paragraphen  fasse  ich 
etwas  verschieden,  die  iiuzväresch- Übersetzung  legt  mehr  hinein 
als  nach  meiner  Ansicht  darin  liegt.  Sie  übersetzt  die  Worte  ^ {t 

(dbo  EtrOM  1t  jo)  „von  ihm,  w'enn  es  hinzu“,  was  sie 
erklärt  -flo* -«jp  (ctJN  t£t3t’J  DJt’N),  d.  b.  „mir  Nutzen  davon 

(ist)“.  Demnach  srhliesst  die  Huzväresch  - Übersetzung  mit  dem 
Paragraphe  den  Sinn  vollkommen  ab  und  der  Sinn  wäre:  „dem  besten 
Herrscher  (Ahura)  gehört  das  Beirh ; wenn  ich  cs  \on  ihm  erhalte, 
so  etc.“  Dagegen  habe  ich  aihi  unmittelbar  mit  dem  in  §.  14  fol- 
genden dndemuht  verbunden  und  darin  stimmt  Neriosengh  mit  mir 
überein.  In  die.sem  Falle  kann  man  ahmat  nicht  als  Maseuiinum 
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aufTassen,  weil  sonst  ein  vollkoinmener  Unsinn  entstünde,  sondern 
neutral;  „weswegen“. 

14.  Zwischen  dn  und  cis  machen  die  Uhersetziingen  auch  hier 
wieder  ihre  gewöhnliche  Unterscheidung,  das  erste  Wort  soll  das 
eigene  Geben  ausdrücken,  das  zweite  das  Übergehen  an  .ändere. 
Uvatmmahi  (vielleicht  von  hu  selbst  ==  hviimahi,  nach  Justi  von 
Ara»)  soll  wieder  eine  andere  Art  des  Gebens  ausdröcken,  und  zwar 
scheint  der  BegritT  der  Bauer  darin  liegen  zu  sollen. 

It).  — 21.  Diese  Paragraphen  sind  wir.  gezwungen  zusammen 
zu  nehmen,  da  mit  §.  22  wieder  ein  neues  Gebet  beginnt.  Zunächst 
gehören  wohl  §§.  16.  17  genau  zusammen  und  yathd-alhd  werden 
wir  als  sich  gegenseitig  entsprechend  aufTassen  müssen,  obwohl  die 
Huzvdresch-Ohersetzung  diese  Verbindung  etwas  verwischt.  Nerin- 
sengh  betont  sie  noch.  Sonst  ist  §.16  ganz  nach  der  Tradition  auf- 
gefasst,  die  auch  hier  kaum  einem  Zweifel  unterliegt. 

17.  Ha(  Part,  neutr.  von  nh  „sein“,  so  auch  die  Tradition,  die  es 
durch  (n’N)  übersetzt.  Keddü  will  die  Tradition  mit  „bekannt 
geben“  übersetzen  und  diese  AulTassung  lässt  sich  auch  rechtferti- 
gen, das  Wort  stammt  als  Denominativ  von  d „Muiid“(Y5.  XXVIII,  11), 
dii  müsste  Erweichung  statt  (li  sein,  dafür  sprechen  an  unserer 
Stelle  die  nachfolgenden  Formen;  Y\‘.  XXIX,  7 wird  derselbe  Begriff 
durch  ded  ddydl  ausgedrückt  und  so  könnte  man  auch  hier  an  dd 
zu  denken  versucht  sein,  doch  wü.sste  ich  die  Form  du  nicht  zu 
erklären.  Die  Wurzel  tat  ist  schon  Vd.  IX,  6,  Y?.  IX,  79  bespro- 
chen worden,  hier  steht  das  Caussativiim;  „zu  wissen  thun“.  Ahtudi 
„dem“,  soll  nach  der  Tradition  hier  „den  .Andern“  bedeuten. 

18.  Ich  hoffe  diesen  Satz  richtig  aufgefasst  zu  haben,  er  ist 
Erklärung  zu  nhmdi  im  vorigen  Paragraphen:  diejenigen,  welchen 
wir  dieses  Gesetz  lehren,  die  sollen  des  Gleichen  thun,  was  wir 
gethan  haben  und  es  auch  wieder  weiter  verbreiten.  Die  neuern 
Erklärer  scheinen  jedoch  den  Satz  so  aufzufassen,  dass  die,  welche 
Schüler  werden,  zu  höherem  Range  kommen,  die,  welche  es  nicht 
werden,  niedriger  bleiben. 

19.  Die  folgenden  Paragraphen  stehen  zwar  mit  dem  Vorher- 
gehenden noch  im  Zusammenhänge,  sind  aber  unter  sich  ebenso 
nahe  verbunden,  wie  §§.  16  — 18.  Die  §§.  19.  20  sind  auch  gramma- 
tisch zu  einem  Ganzen  zu  verbinden,  aber  die  Fassung  der  Über- 
setzungen können  wir  nicht  ganz  annehmen.  Diese  wollen  nämlich 
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rahhtem  in  §.  20  im  Sinne  des  Comparalivs  nehmen  und  iihersctzcn: 
„Opfer  und  Preis  des  Ahura  halte  ich  für  besser  als  das  Eure“. 
Meine  Fassung,  naeh  der  sich  rd  auf  das  nachfolgende  yafnemed 
beziehen  müsste,  ist  mir  jetzt  auch  zweifelhaft,  ich  schlage  daher 
vor,  vd  als  Dativ  von  vnhistem  lihnidmaidd  abhängen  zu  lassen  und 
zu  übersetzen:  „Opfer  und  Preis  des  Ahura  Mazda  halte 
ich  für  euch  das  beste. 

20.  In  uhmdmaidd  scheint  a Augment  zu  sein.  Man  vergl, 
übrigens  über  dieses  Wort  zu  Y?.  -\XXII,  4. 

21.  Tat  vd  „das  Eure“,  oder  auch:  „dieses  für  Euch“.  Unter 
„diesem“  versteht  die  Glosse  zur  Huzväresch  - Übersetzung  das 
Ijehren  des  Gesetzes,  wir  möchten  das  Pronomen  lieber  auf  das 
Yorhergenannte  Opfer  und  Preis  des  Zarathustra  beziehen.  Ein  sehr 
schwieriges  Wort  ist  fd,  das  ich  = Id  aufgefasst  und  angenommen 
habe,  cs  sei  hier  die  Rede  aus  dem  Plural  in  den  Singular  umge- 
sprungen. Nach  der  Tradition  ist  dies  nicht,  diese  übersetzt  vielmehr 
td  „so  viel  als  möglich  ist“,  leitet  es  also  wohl  auf  tu  „können“ 
zurück,  womit  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann. 

22.  23.  Diese  beiden  Paragraphen  bilden  ein  besonderes  Gebet, 

das  zu  den  Bishdmrütus  gehört,  cf.  Vd.  X,  10.  Wir  müssen  also  mit 
§.  23  den  Sinn  abschliessen  und  befinden  uns  nun  wieder  in  dem 
unangenehmen,  aber  in  den  Gäthäs  so  häufigen  Falle,  kein  Verbum 
zu  haben  und  ein  solches  erst  ergänzen  zu  müssen;  wir  wagen  nun 
allerdings  kaum  ein  anderes  als  das  Hilfszeitwort  zu  ergänzen,  indess 
auch  da  kommt  viel  darauf  an,  au  welcher  Stelle  man  es  ergänzt. 
Qairt  muss  nothwendig  ein  Locativ  sein,  Westergaard  corrigirt 
fttird  und  ihm  folgt  Justi,  ieh  will  indess  lieber  ein  Nebenthema 
par  annehmen,  da  keine  einzige  Handschrift  gnird  gibt.  Verczdnd  ist 
gleichfalls  Locativ,  ich  habe  das  Wort  mit  „Wunsch“  übersetzt, 
naeh  meiner  frühem  Ansicht,  da.«s  Huzväresch  (tpjnNi)  diese 

Bedeutung  haben  könne.  Es  ist  aber  gewiss,  naebdem  für  gairi  die 
Bedeutung  „Herrschaft“  gegeben  w ird,  auch  hier  die  zuY?.  XXXIl,  1 
begründete  Bedeutung  „Nachbarschaft,  Schutzverwandtschaft“  an- 
zunehmen. — In  §.23  sind  besonders  schwierig  die  Worte  rahisUiAm 
ddd,  das  Wort  vahistanm  soll  nach  der  Tradition  als  Neutrum  gefasst 
werden;  da  es  öfter  vorkommt,  dass  das  Femininum  statt  des  Neu- 
trums steht,  so  i.st  dagegen  nicht  viel  einziMvenden , nur  dass  der 
Accusativ  vahintaüm  statt  des  Nominativs  vahüitem  stehen  müsse. 
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wie  wir  annehmeii  müssen,  wenn  wir  das  Hilfszeitwort  ergänzen, 
bezweifle  ich  und  es  fragt  sich  daher,  ob  wir  nicht  in  ddd  (das  ich 
früher  in  dt  d zerlegen  wollte)  eine  Vcrbalform  sehen  sollen,  viel- 
leicht dass  ddd  statt  dddo  stünde;  „mögest  du  geben“.  Ich  wage 
indess  die  Sache  nicht  zu  entscheiden.  Jijish  eigentlich:  „zu  leben 
wünschend“,  cf.  Y?.  XXXIX,  2. 

24.  Die  gesprochenen  Worte  sind  nach  der  Glosse  das  Gesetz 
Ahura's.  Manayd  nimmt  Justi  wohl  richtig  als  Locativ  von  mana, 
also  ■=  mnndi  (Yy.  XXXII,  1).  Die  Huzväresch-Übersetzer  nehmen 
ashem-manayd  zusammen:  „im  reinen  Denken“.  Vahehyd  wollte  ich 
früher  als  Adrerbium  fassen,  ich  ziehe  jetzt  vor,  es  zu  manayd  zu 
nehmen. 

25.  Die  Übersetzungen  beziehen  aeshanm  offenbar  auf  die 
Amcsha-(pentas,  ich,  wie  ich  glaube  richtiger,  auf  die  ukhdhd  vaedo, 
welche  in  §.  24  genannt  sind,  Ahura  Mazda  lehrt  und  erhört  die- 
selben. Zu  paitydftdrem  vgl.  man  Vd.  XXII,  38.  Die  Huzväresch- 
Überselzung  hat  hier  -fli'oii*'“"  u*o-^<fO  (tyjEinDN  pEin’DD).  was  Nerio- 
sengh  ganz  richtig  mit  pratikaranasthitifh  wiedergibt.  Ohne  Zweifel 
liegt  wieder  eine  etymologische  Spielerei  zu  Grunde,  man  wollte  in 
dftdrem  die  Wurzel  ah  „sein“  erkennen,  jjEn’riD  würde  vollkommen 
genügt  haben. 

26.  Ashd  habe  ich  als  Instrumental  gefasst,  in  derselben  Be- 
deutung wie  die  folgenden  von  haed  abhängigen  Genitive  und  Abla- 
tive. Man  würde  ashd  auch  als  Vocativ  fassen  können,  doch  stört 
dann  das  darauf  folgende  afed. 

27.  Der  Begriff  „höher“  liegt  in  nibi,  so  drückt  es  auch  die 
Tradition  aus.  Am  besten  wäre  wohl  mhd-ufcd  als  ein  Wort  und  als 
.\blativ  zu  nehmen,  doch  kenne  ich  weiter  kein  Beispiel  einer  sol- 
chen Dehnung  mehr  in  den  Giithäs.  Wegen  des  Aceusativs  ihwd 
müssen  wir  ein  Verbum,  etwa  dademnhi,  zu  aibi  hinzudenken. 

. Sechsnnddreissigster  Hi. 

1.  Cf.  Vd.  XI,  12.  Für  den  europäischen  Forscher  kann  es  wohl 
kaum  zweifelhaft  sein,  wie  er  diesen  Satz  zu  construiren  hat : iihyd 
muss  zu  dthrd  gezogen  werden,  thwd  von  pairijai’dmnidd  »hMngea, 
veretihid  als  Instrumental,  panurnye  aber  als  adverbial  gebrauchter 
Locativ  gefasst  werden.  Dagegen  ist  es  bedenklieli,  in  flitcd  mit  der 
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Tradition  ein  Possessirum  zu  erblicken:  „wir  nahen  zu  deinem 
Feuer“.  Vereztfnti  wird  hier  anders  als  oben  in  Y5.  XXXV,  22  und 
sonst  = 11*0^1  (]B?5n)  oder  knrma  aul'gefasst,  es  ist  wohl  etwas 
besser  als  „Dienst“,  etwa  „freundliche  HQIfleistung“. 

2.  Es  ist  wohl  zu  künstlich,  wenn  die  traditionellen  Cbersetzun- 
gcn  das  doppelt  gesetzte  thied  thwd  so  erklären  wollen,  dass  es  be- 
deute (wir  kommen  zu  dir)  „in  dieser  wie  in  jener  Well“.  — Den 
letzten  Theil  des  Paragraphen  ziehen  sowohl  die  Huzvärcsch-Über- 
sctzung  als  iXeriosengh  zum  folgenden,  wo  er  auch  hingchört. 

3.  Es  liegt  uns  also  hier  oh,  den  Salz  von  bis  ddoghd  zu  er- 
klären. Akhtis  ist  nach  der  Tradition  in  derselben  Weise  zu  fassen, 
wie  im  gewi'ihnlichen  Dialekte,  als  „Krankheit,  Plage“  (cf.  zu  Vd. 
II,  1 6),  akhtis  natürlich  als  Nominativ,  akhtdyoi  dagegen  als  dia- 
lektische rmwandliing  statt  akhlayd,  d nehme  ich  demonstrativ:  hier. 
}Vm,  der  Accusativ  des  Relalivums,  das  hier  zur  blossen  Verbindung 
der  Wörter  gesetzt  ist,  muss  unregelmässig  statt  des  Dativs  stehen. 
Ddoghd  kann  keinenfalls  eine  3.  Person  sing,  sein,  wie  die  Tradition 
will  und  wie  man  auch  erwartete,  sondern  nur  eine  erste  oder  zweite 
Person.  So  hat  sie  Justi  aufgefasst  und  auch  ich,  ddoghd  wäre  dem- 
nach als  das  Medium  zu  dem  Y(.  XXXIV,  1 erklärten  Futurum 
ddoghd  zu  fassen  und  stünde  statt  ddoghaghe,  des  Wohllautes 
wegen  zusammengezogen  (cf.  rdoghöi  Yq.  XXVIll,  8).  Die  beiden 
Guzerati-Ubersetzer  haben  die  Stelle  durchaus  missverstanden,  weil 
sie  die  alte  Übersetzung  unriebtig  anfgefasst  haben;  sie  finden  nichts 
Aulfallcndes  darin,  akhtis  mit  „Gesetz“,  akhtdyoi  mit  „Unreinig- 
keit“ zu  übersetzen.  Ein  lllick  in  die  Huzväresch-Ubersetzung  zeigt, 
wie  das  Missverständniss  gekommen  ist. 

4.  Urmzistd  = 110  (tPJonnin  iod)  „in  Früblichkeit“, 

so  auch  Nerio.scngh  utsaeavdn;  meine  Übersetzung  durch  „glück- 
lich“ wird  daher  gerechtfertigt  sein.  Dagegen  muss  ich  meine  Über- 
setzung von  tdyd  durch  „mächtig“  lediglich  der  Tradition  über- 
lassen, die  das  Wort  110  ([Xain  JJD)  oder  caktyd  übersetzt, 

cf.  td  in  Yf.  XXXV\  21.  Ganz  gegen  die  Tradition  ist  meine  Auf- 
fa.ssung  von  paiti  jamydo , das  ich,  wie  Justi,  als  2.  Person  sing, 
put.  nehme,  während  die  Tradition  die  3.  Person  setzt  und  das 
Verbum  so  auf  ad  bezieht.  Ich  gestehe,  dass  auch  mir  der  Poten- 
tial etwas  bedenklich  erscheint,  doch  lässt  er  sich  als  an  die  Stelle 
des  wenig  gebräuchlichen  Futurums  gesetzt  erklären.  Am  liebsten 
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würde  ich  paifi-jamydo  iils  Nom.  sing,  des  Participiums  aufTasscn, 
aber  es  findet  sich  nirgends  eine  Spur,  dass  nach  cl.  4 con- 
jugirt  werden  konnte.  Ytt  muss  jedenfalls  adverbial  gefasst  werden. 
Das  Wort  „Sohn“,  das  nicht  im  Toxtc  steht,  ist  ohne  Bedenken 
heizufiigen,  cf.  Gramm.  §.  27S. 

3.  ß.  Diese  beiden  Paragraphen  bilden  einen  geschlossenen 
Sinn  und  müssen  daher  zusammen  genommen  werden.  Die  Tradition 
bezieht  hier  paiti-jamydo  auf  das  Feuer  und  nähert  sich  also  unserer 
AulTassung.  Lredzyd  halte  ich  für  den  f.oeativ,  in  demselben  Sinne 
gebraucht  wie  der  folgende  Instrumental  iiemnglid ; urvdzyd  ist 
natürlich  von  einem  Thema  urvdz  abzuleiten , wogegen  urvaznyd, 
wie  Westergaard  und  .lusti  lesen,  auf  urvdza  zurückzuführen  sein 
wird.  A'do  fasse  ich  als  Acc.  plur.  des  Personalpronomens,  abhängig 
von  paifi-jamydo,  gegen  die  Tradition,  welche  „zu  dem  Manne“ 
übersetzen  will , was  ndo  doch  kcinenfalls  heissen  könnte.  Über 
mazistdi  ydoghanm  cf.  zu  Y(.  XXX,  2,  auch  hier  will  die  Tradition 
die  Auferstehung  und  den  letzten  Körper  verstanden  wissen.  Urvd- 
zista  ist  übrigens  Name  eines  Feuers,  cf.  oben  zu  Y5.  XVII,  63  flg. ; 
sonst  wird  urvdza  mit  „froh,  fröhlich“  übersetzt. 

7.  Den  Nominativ  dfarn  habe  ich  im  Sinne  des  Vocativs  ge- 

nommen, wie  es  die  folgenden  Paragraphen  verlangen.  Das  schwie- 
rigste Wort  des  Satzes,  rdi  fasst  die  Tradition  als  o-j»  oder 

vettd,  als  oh  es  von  vid  „wissen“  käme,  es  wird  hier,  wie  hei  ähn- 
lichen einsylhigen  Wörtern  nichts  zu  machen  sein  als  die  Angabe 
der  Tradition  festznhalten,  da  sich  etwas  Sichereres  kaum  noch 
ermitteln  lassen  dürfte.  Nach  den  Glossen  der  lliizväresch -Über- 
setzung und  Ncriosengh's  ist  hier  das  Feuer  gemeint , welches  als 
Behrämsfeuer  niedergesetzt  wird. 

8.  Oh  unter  ahyd  das  Feuer  zu  verstehen  sei,  wie  ich  früher 

annahin,  ist  doch  fraglich:  möglich  wäre  es  auch,  das  Wort  auf 
,\hura  zu  beziehen.  Sowohl  ^pdiiixta  als  rdzinta  ist  ein  Name  des 
Feuers,  man  vergl.  die  Note  in  meiner  Übersetzung  zu  Y^.  XVII,  63 
und  Windischmann,  Zor.  Studien  p.  88.  Ilyat  •=  vT  ^ ^3)  "'ohl : 

„weil,  da“.  Zn  rdzinlem  ist  wohl  nochmals  nuüma  zu  ergänzen: 
„weil  du  unter  den  Namen  (den  Namen)  Vdzin(n  tnhrst“. 

6.  Td  wird  in  den  l'her.setznngen  als  Dual  anfgefasst:  „wir 
kommen  zu  dir  durch  Bei<les“ ; der  Sinn  soll  dann  sein,  dass  man 
die  beiden  Unreinigkeiten  Mihir  und  Na^ä,  d.  h.  Unreinigkeiten  jeder 
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Art  und  Leicliciiunreiiiigkeit,  fern  halten.  Die.se  Erklärung  scheint 
mir  zu  weit  hergcholt,  ich  fasse  Id  als  Neutr.  pl.  und  fasse  es  als  auf 
die  folgenden  Dinge  heznglich.  Das  Wort  ist  dann  so  unbedeutend, 
dass  man  es  in  der  Übersetzung  füglich  übergehen  kann.  Justi: 

, deshalb,  als“  im  Xeutr.  sing,  adverbial  gebraucht. 

12.  Die  traditionellen  Übersetzungen  fassen  die  Worte  tiema- 
qydmuhi  ishüidydmahi  grundfalsch  als  Imperativ  mit  angehängtem 
Suffixpronomen  der  ersten  Person:  „verehre  mich  — d.  h.  gib  mir 
etwas  — sei  mein  Schuldner“.  .Meine  Aufiassung  scheint  mir  auch 
heute  noch  die  einzig  mögliche. 

14.  Statt  „laden  wir  ein“,  was  eher  mvafduydmahi  wäre, 
übersetze  ich  jetzt:  „verkünden  wir“,  in  näherem  Anschluss  an 
die  Tradition,  welche  als  Glosse  beifügt:  „d.  h.  in  der  Welt  sage  ich, 
dass  dein  Körper  der  schönste  sei“. 

15.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  HuzvAresch-Übersetzung  und  • 

Nerio.sengh  am  Anfang  dieses  Paragraphen  die  VV'orte  (jOJT 

}N3n)  oder  ayum  dtmu  einschieben;  sie  scheinen  mir  damit  andcuten 
zu  wollen,  dass  mit  dem  Folgenden  im  Gegensätze  zu  dem  in  §.14 
genannten  Körper  des  Ahura-Mazda,  wohl  das  Feuer,  und  die  Seele 
desselben,  das  Lieht,  genannt  werden  solle.  Die  beiden  Guzerati- 
Übersetzer  übersetzen  aber  „unsere  Seele“,  als  sei  die  menschliche 
Seele  gemeint,  was  ich  durchaus  ungerechtfertigt  finde.  Berezemu- 
nuftm  (cf.  meine  Gramm.  §.  79)  oder  beretitnanantn  halte  ich  mit 
Justi  für  eine  nachlässige  Aussprache  statt  bereximnananm. 

Slebeonnddreisslgster  Hä. 

1.  Dieses  Capitel  kommt  gleichlautend  an  zwei  Stellen  des  Ya^na 
vor,  das  einemal  als  Cap.  5,  das  zweite  Mal  hier.  Da.ss  an  unserem 
Orte  seine  eigentliche  ursprüngliche  Stelle  sei,  kann  schon  des  Dia- 
lektes wegen  nicht  bezweifelt  werden. 

3.  Ich  fasse  diesen  Paragraphen  für  sich  auf  und  ergänze  das 
Hilfszeitwort  „sein“,  uhyd  agti  = „er  hat“.  Demnach  betrachte  ich 
auch  khshalhrd  und  mazdnd  nicht  als  Instrumentale , sondern  als 
Neutr.  pl.  und  lese  mit  den  meisten  Handschriften  havapayhdofcd, 
während  Justi  und  Westergaard  hnvupayhdiscd  vorziehen.  Die  Er- 
klärung dieses  iK.  Xry.  ist  äusserst  schwierig.  Die  HuzvAresch- 
Übersetzung  gibt  es  durch  -t)?ror  (üSJNon)  „gutes  .Schützen“, 
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ebenso  Neriosengh  durch  siirn.vd.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  auf 
welche  Wurzel  man  das  VV'ort  zurückiciten  soll;  am  nächsten  würde, 
pd  liegen,  doch  stört  das  kurze  u und  auch  hava  kann  nicht 
wohl  aus  hu  erweitert  sein.  Cf.  unten  Yi;.  XXXVIll,  8.  Vielleicht 
heisst  das  Wort  „wohlwirkend“  und  ist  mit  hmipdo.  cf  zuY?.  X,  2ti, 
zusammenzubringen.  Die  beiden  (Juzerati -Übersetzer  stimmen  mit 
der  meinigen  so  ziemlich  überein : „ihm  gehört  die  grosse  Macht, 
von  ihm  kommt  der  Schutz“.  Justi  schlägt  vor:  „(wir  preisen  ihn) 
wegen  seiner  Herrschaft,  Grösse  und  Gewalt.“ 

4.  Falsch  verstehen  die  traditionellen  IJhersetziingen  meist 

nyananm  von  den  verehrenden  Menschen , so  dass  wir  den  Sinn 
erhalten  würden:  „ihn  verehren  wir  zuerst  unter  den  gintibigen 
Menschen“.  Allein  yn^nya  kann  hier  wie  anderswo  nur  heissen : 
„was  zu  verehren  ist“,  und  so  dürfte  meine  Übersetzung  wohl  den 
Vorzug  verdienen.  Das  Missverständniss  ist  durch  das  lluzväresch- 
Wort  entstanden,  das  sowohl  activ  als  passiv  gefasst 

werden  kann.  Pnurvatdtd  eigentlich;  „vermittelst  des  Vorneseins“. 

5.  Dieser  häufig  vorkommende  Satz  wird  in  der  Huzväresch- 

Übersetzung  gegeben  iio  pD  pa 

ijjnro)  „welche  im  Besitze  des  Viehs  wohnen“.  Ich  habe  hued  in 
der  Bedeutung  genommen,  welche  sonst  hncimnd  hat,  es  kann  hier 
nicht  „von“  bedeuten,  sondern  muss  die  unzertrennliche  Verbindung 
der  zu  verehrenden  Wesen  mit  dem  Vieh  andeuten. 

t>.  — 8.  Das  in  diesen  Sätzen  voranstchendc  tdm  beziehe  ich 
auf  ahurem.  so  dass  wir  also  hier  gewissermassen  eine  an  den  Pan- 
theismus gränzende  Auffassung  Ahura's  erhielten,  die  aber  durchaus 
nicht  iinzarathustrisch  ist:  indem  wir  diese  Dinge  preisen,  preisen 
wir  den  Ahiira.  Vard  und  fpentdlemd  habe  ich  auf  nutzdd  bezogen, 
nicht  auf  ndmdni,  wie  die  Tradition  timt.  Yard  soll  nach  den  Über- 
setzungen heissen:  „was  mit  .Weisheit  gemischt  ist“,  aber  es  ist 
fraglich,  ob  sie  nicht  eine  andere  Lesart  vor  sich  gehabt  haben,  die 
beiden  Guzerati-Übersetzungen  lesen  mazdd  ahurd,  was  allerdings 
in  den  meisten  Handschriften  steht,  aber  nicht  die  Lesart  der  Huz- 
väresch-Ühersetzung  sein  kann. 

7.  Durch  azddbi»  iistdndücd  sind  die  irdischen  Lehensbediu- 
gungen  zusammengefasst,  weswegen  die  Ühersctzuugcn  Becht  haben, 
wenn  sie  als  Glosse  -üo*  (l£>5t<  piPI’r)  „das  Lehen  stammt  von 
ihm“  beisetzen. 

2ü 
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8.  Dies«!'  Parapraph  steht  wohl  im  Gegensätze  znm  vorigen, 
der  Fravashi  ist  die  geistige  Lebenshedingung,  welche  die  Fort- 
dauer des  menschlichen  Individuums  über  die  gegenwärtige  irdische 
Welt  hinaus  sichert.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  unsere  Stelle  die 
einzige  ist,  in  welcher  sich  innerhalb  der  Giithäs  die  Fravashis 
erwähnt  finden. 

9.  Die  traditionellen  Übersetzungen  lassen  diesen  Paragraphen 
ebenso  auf,  wie  ich;  a»ha  vahisfa  ist  abstract  als  die  beste  Reinheit 
zu  fassen,  wie  man  schon  daraus  sieht,  dass  die  Worte  als  Neutrum 
behandelt  sind,  zugleich  ist  aber  auch  der  Amesha-(jpenta  Atha- 
vahista  darunter  zu  verstehen.  Für  die  Parsen  fallen  natürlich  die 
beiden  BcgritTe  in  einem  Ausdrucke  zusammen,  während  wir  zwei 
gesonderte  Wörter  gebrauchen  müssen. 

10.  11.  Die  beiden  Sätze  habe  ich  in  meiner  Übersetzung  zu 
dem  Folgenden  gezogen,  mau  kann  sie  ebensogut  auch  zum  Vorher- 
gehenden ziehen,  die  traditionellen  Übersetzungen  geben  darüber 
keine  Auskunft. 

12.  Der  gute  Geist  und  das  gute  Reich,  d.  i.  Vohu-mand  und 
Khshathra  vairya,  wie  die  GIo.sse  zur  Huzväresch-l.'hersetzung  aus- 
drücklich besagt. 

1,3.  Die  Iluzviireseh-Übersetz.ung  und  nach  ihr  die  andern  tradi- 
tionellen Übersetzungen  mit  Ansnabme  Neriosengh's  erklären  so, 
dass  man  annehmen  müsste,  unter  dem  guten  Gesetze  sei  llaurvatät, 
unter  der  Herrschaft  aber  .Amerotät  zu  verstehen.  Ich  kenne  indess 
keine  Stelle,  wo  das  Gesetz  sich  mit  dem  Haurvatät  in  Verbindung 
setzt  und  ziehe  daher  die  Ansicht  Neriosengh's  vor,  welcher  das 
Gesetz  dem  Asha-vahista  zutheilt  und  unter  f^'crntu  sowohl  llaurva- 
tät  als  Amerctät  versteht.  Ein  Übelstand  ist  es  freilich , dass 
.\sha- vahista  schon  oben  §.  9 genannt  wurde  und  also  zweimal 
Vorkommen  würde ; cs  fragt  sich  daher  doch  ob  cs  richtig  ist.  Am 
natürliehslen  ist  cs,  das  Gesetz  zu  der  am  Ende  unseres  Paragraphen 
genannten  f/wüla-itniunli  zu  nehmen.  Vgl.  zu  Yi;.  XXXVIII,  1. 
Auf  alle  Fälle  werden  §.9  — 13  säinmtliche  Amesha  - (;penlas 
angernfen. 

Achtunddreisigster  HA. 

I.  t’f.  Vd.  .XI.  Iti.  Dass  die  Erde,  welcher  dieses  Capitel  ge- 
weiht ist,  als  weiblich  und  als  die  Ernährerin  der 
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Menschen  dargestclit  wird,  ist  im  Avesta  häufig  genug  und  auch 
unser  Capitel  liefert  weitere  Belege  dafür.  Aller  auch  die  (■chülfinnen 
derselben  sollen  weiblich  sein;  in  dem  Aferin  der  sieben  Amesha- 
fpentas  (§.  3)  werden  als  GehQlfiuneii  der  Erde  Arnn  die  Gewässer, 
Dtn  das  Gesetz  und  Manthra-fpenta  oder  das  heilige  Wort  genannt; 
die  beiden  ersten  sind  weiblich  und  wohl  hier  gemeint;  sie  sind  in 
§.  4 flg.  nur  etwas  weiter  auseinander  gelegt. 

2.  Den  .Ausdruck  „welches  deine  Frauen  sind“,  erklärt  die 
Glosse  der  Huzväresch  - Übersetzung  )t!Ooi  ji  (jaßiDJ  Ti  Vüi) 
„d.  h.  Dir  aiigehorig“.  Hiermit  soll  der  Ansicht  enigegen  getreten 
werden,  als  besitze  Ahura-Mazda  Gattinnen;  cs  sollen  Yieimciir  weib- 
liche Geschöpfe  des  .Ahura  darunter  verstanden  werden , welche 
seinen  Befehlen  gehorchen.  Ich  halte  diese  Ansicht  für  vollkommen 
begründet. 

3.  y’^airyno  möchte  ich  nicht  mit  .lusti  für  den  PI.  nculr.  halten; 
ich  beziehe  es  vielmehr  auf  gemio  in  §.  2 und  sehe  in  ashdt  haed 
vairydo  eine  freiere  Compnsitionsverbiiidung;  dies  stimmt  auch  so 
ziemlich  zur  traditionellen  Auffassung. 

4.  Wie  ich  schon  in  der  Note  zur  Ühersetziing  gesagt  habe, 
finde  ich  hier  die  Kräfte  aufgezählt,  welche  als  Frauen  des  Ahura 
gedacht  werden:  Iz/id , das  hier  von  der  Tradition  mit  „Wach.s- 
thum“  gegehen  wird,  kennen  wir  schon  aus  V'd.  IX,  102,  wo  es 
„Süssigkeit"  bedeuten  soll,  wie  wir  gesehen  haben;  es  sind  wohl 
irdische  Genüsse  überhaupt.  Yaostayö  Plur.  von  yaosli,  einer  erleich- 
terten Form  von  yaokhsti  (wie  alutnxla  neben  uhnükhsta,  cf.  zu 
Vd.VII,  137  u.  XIX,  99).  Während  die  beiden  ersten  Beiw  örter  sich  auf 
dnnuili,  als  Genius  der  Erde  heziehen,  muss  man  die  heiden  letzten 
auf  ihre  Eigenschaft  als  Genius  der  Weisheit  deuten.  Fraxlnyö  sind 
Fragen  (abzuleiten  von  fraf,  f ist  durch  Einfluss  des  vorhergehen- 
den r in  g übergegangen);  drmatayo  sind  die  verschiedenen  Gat- 
tungen von  Weisheit;  der  Plural  von  dnnaili  findet  sich  nur  noch 
Yi;.  XXXI,  12.  Die  Huzväresch -Übersetzung  sucht  die  unverbunde- 
nen Wörter  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  und  übersetzt:  no 

j tr(  -«roK 

w'tTO  -anri  yii\ ' (c-JEt3'3  -[uia  pipcjiD  -['jiidn  po  ri3N 

i i’jiieN  man  ’ ij’djid  onja  n p’n) 

d.  b.  „wenn  mit  VA'achsthum  sich  verhinden  Fragen  um  Weisheit 
d.  h.,  wenn  sie  Dinge  fragen,  durch  die  euch  Waclisthiim,  mir  Weis- 
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heit  zu  Tlieil  winJ“.  ich  halte  diese  Erklärung  für  allzu  gekünstelt 
lind  unhaltbar. 

5.  Durch  dbi»  wird  wohl  ausgedrückt,  dass  die  in  S,  l>  ge- 
nannten Dinge  als  Wirkungen  der  in  4 genannten  aufzufassen 
seien.  Ich  möchte  jetzt  auch  lieber  in  der  Huzvärescb-i.’bersetzung 
Püüuo  (jttWJJD)  lesen  statt  pou  uo  (ittn’  IJO)  »durch  die  Yazatas“, 
wie  in  meiner  Ausgabe  steht.  Afhi  will  die  Tradition  oflenbar  als 
„Glaube“  auffassen;  ich  verstehe  etwas  mehr  allgemeines.  Ishem 
ist  gleichfalls  materiell,  nach  der  Glosse  das  V'ermügen. 

6.  Auch  hier  werden  materielle  Dinge  genannt,  mit  Ausnahme 
von  /raföffi,  was  ich  zwar  auch  so  aufzufassen  versucht  habe,  was 
aber  nach  der  Tradition  eher  als  „Vollkommenheit“  zu  nehmen  wäre. 
Cher  parendi  ist  schon  gehandelt,  cf.  zu  Vsp.  VIII,  13. 

7.  Cf.  Vd.  XI,  14.  Von  hier  ab  werden  die  Gewässer  ge- 

priesen und  wir  erhalten  hei  dieser  Gelegenheit  eine  Anzahl  in- 
teressanter, aber  auch  schwieriger  Wörter.  Windischmann  und  .Fusti 
haben  bereits  auf  eine  Stelle  des  Bundehesh  (33,  15  ed.  W.)  hin- 
gewiesen, wo  die  Arten  des  Wassers  in  Übereinstimmung  mit 
unserer  Stelle  aufgeführt  werden.  Bei  maekantis  kann  man  an 
skr.  meka  denken,  da  »umeka  fiigr.  I,  1 13,  3 durch  pohhaiiamehane 
(wohlträufelnd)  erklärt  wird.  Es  sollen  nach  den  Üherselziingen  die 
in  den  Bäumen  benndlichen  (iewässer  sein.  Schwieriger  ist  haeba- 
raütig,  nach  anderer  Lesart  htfbcnifUts-,  weder  für  eine  Wurzel  bib 
noch  hab  lassen  sich  sichere  Anhaltspunkte  gewinnen:  eine  nur  sehr 
unsichere  Grundlage  gibt  neup.  was  nicht  nur  ein  schnell 

laufendes  Dromedar,  sondern  auch  einen  Ijäufer  überhaupt  bedeutet; 
noch  weniger  lässt  sich  mit  dem  unsicheren  continentin,  rnnti- 
las  anfangen.  An  der  traditionellen  Angabe,  dass  die  Wasser  der 
Berge  gemeint  seien,  wird  man  festhalten  müssen.  Die  dritte  Benen- 
nung, fravaznghi,  ist  etymologisch  klar;  das  Wort  ist  von  vaz 
„führen,  fahren“  abziileiten;  cs  soll  das  Regenwasser  gemeint  .sein. 

8.  Ahurdnis  soll  nach  der  Tradition  das  Wasser  in  den  Seen 
und  Brunnen  sein;  zunächst  kann  es  nur  heissen:  von  Ahura  ahstam- 
nieml,  denn  das  Snfix  nna  drückt  zwar  wie  im  Sanskrit  meist  eine 
.Angehörigkeit,  vorzüglich  aber  eine  .Abstammung  aus.  Alan  muss 
sieh  hüten,  vom  Sanskrit  dazu  verführt,  etwa  Frauen  des  Ahura 
darunter  zu  sehen.  Mit  ahurahgd  sc.  npö  soll  der  Same  der  Alenschen 
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und  Thiere  gemeint  sein.  Hmpnghuo  „die  wohl  wirkenden“,  cf.  zu 
\\.  X.  26;  was  diese  und  huperethiedo,  die  mit  guten  Fürthen  ver- 
sehenen, sein  sollen,  ist  in  der  Huzväresch-Übersetzung  seihst  un- 
deutlich (Neriosengh  fehlt  hier  hekanntlich  ganz);  nach  der  neuern 
Tradition  soll  der  erste  Ausdruck  das  Blut  in  den  Adern,  der  zweite 
das  (Ihrige  Blut  des  Körpers  (oder  auch  Milch)  hedeuten;  ich  he- 
zweifle,  dass  dies  richtig  ist;  die  Erklärung  verstösst  gegen  §.13 
unseres  Capitels.  Im  Bundehesh  (I.  c.)  fehlt  nur  aus  Versehen  die 
Zahl  sechs;  sie  ist  ühersprungen,  das  dort  genannte  siebente  Wasser, 
der  Speichel  (Mundschweiss)  der  Thiere  und  Menschen  steht  ==/!»«- 
paghdo;  das  achte,  das  Wasser  in  der  Haut  der  Thiere  und  Men- 
schen = huperelhtedo.  Das  neunte  Wasser  wird  im  Bundehesh 
ebenso  erklärt  wie  in  unserm  Texte  das  achte.  Das  völlig  über- 
flüssig scheinende  vdo  am  Ende  unseres  Paragraphen  ist  sicher;  die 
Ühersetznngen  bestäligen  das  Vorhandensein  des  Wortes. 

9.  Hröghzhaihra  wird  mit  dem  dunklen  Worte  (dIN)  über- 

setzt ; ich  habe  über  das  Wort  schon  anderswo  (Einleitung  in  die 
trad.  Schriften  II,  117,  Not.  2)  gesprochen.  Neriosengh  übersetzt  es 
hier  durch  virydni.  Windischmann:  Urin.  Hughtidthrdogcd  ent- 
spricht wohl  nach  der  Huzväresch-Übersetzung  dem  Sehweisse  und 
würde  wohl  dem  zehnten  Wasser  des  Bundehesh  gleichzusetzen 
sein.  Die  neuere  Tradition  versteht  unter  dem  ersten  Worte  den 
Speichel,  unter  dem  zweiten  den  Schweiss.  Dass  unter  ubdibyd  ahu- 
byd  cagemd  nach  der  Tradition:  „das  Wünschenswerthe  für  beide 
Welten“  ein  weiteres  Wasser  zu  verstehen  sei,  geht  aus  der  Huz- 
väresch-Cbersetzung  nicht  hervor;  doch  Neriosengh  fasst  die  Sache 
bereits  so  auf,  ebenso  der  Bundehesh  und  die  neuere  Tradition;  sie 
verstehen  einstimmig  darunter  „zerlassene  Butter  oder  Öl“  (ghrita 
oder  Cagemd  nehme  ich  nicht  w ie  Justi  für  eine  Verbalform, 

sondern  für  ein  Nomen,  gebildet  mit  dem  Suffixe  -ma.  Die  Wurzel 
eug  „wünschen“,  die  wir  annehmen  müssen,  wird  auch  durch  die 
Formen  cagvdo  (XLV,  2)  und  cagedo  (L,  20)  wahrscheinlich  ge- 
macht. Cf.  neup.  und  ü-X-»-  operam  dare,  »ludere. 

10.  Yagubi»  Messe  sich,  wie  ich  glaube,  auch  auf  ndmanm  be- 
ziehen, aber  die  Tradition  w ill  es  bestimmt  auf  ap6  bezogen  wissen. 
Viti  bezieht  sich  hier  wohl  auf  die  vorher  genannten  Namen. 

11.  Vaghuddo  steht  in  den  beiden  ältern  Übersetzungen  am 
Schlüsse  des  vorhergehenden  Paragraphen;  dass  die  Huzväresch- 
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Überset/.unf'  jw  -t)'  n’l)  aiiffallend  ist,  habe  ieh  in  der  Note  *u 
meiner  Ausgabe  Nerioseiigb's  bemerkt.  Im  Folgenden  muss  sich 
hyat  = t(Us  entsprechen:  so  fasst  es  auch  Neriosengh,  der  hyat  mit 
yihii,  Uiis  durch  tnih  übersetzt.  Falsch  ist  wohl  die  Ansicht  der 
neuern  Übersetzer,  welche  vmjhuduo  auf  äjtö  beziehen  und  als  Voc. 
plur.  übersetzen  wollen. 

12.  Cf.  Yf.  XXXVI,  12.  Inhiildydmahi  fassen  auch  hier  die 
traditionellen  Cberselzungen:  „wir  machen  euch  zu  Schuldnern,  so 
dass  uns  Nutzen  von  euch  kommt“. 

13.  Es  folgt  nun  die  Anrufung  anderer  Arten  des  Wassers  als 
die  oben  genannten  (§.  7 — 9),  ebenfalls  nach  ihren  Namen.  Dass 
ich  den  Sinn  der  Glossen  beider  Übersetzungen  zu  azhed  nicht  ver- 
stehe, habe  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt.  Justi  hat 
richtig  gesehen,  dass  Neriosengh  mit  kapha  den  Schleim  bezeich- 
nen will.  Dagegen  wollen  die  Guzerati-Übersetzer  beide  unter  axts 
das  Wasser  verstehen,  das  in  den  Wurzeln  der  Büume  enthalten  ist; 
sonach  würde  uzts  mit  dem  dreizehnten  der  im  Bundehesh  genann- 
ten Wasser  identisch  sein.  Mdtaraü^cd  soll  den  männlichen  und 
weiblichen  Samen  bedeuten  (cf.  hierüber  den  Bundehesh  c.  16); 
wir  müssten  also  den  Ausdruck  als  ziemlich  synonym  mit  dem  oben  in 
§.  8 besprochenen  ahurnhyd  nehmen ; nach  der  Glosse  des  ällern 
Aspendiärji  scheint  der  Same  (omn)  erst  aus  der  Vermischung  des 
männlichen  und  weiblichen  Samens  bervorzugehen.  Agenayd  be- 
deutet naeb  den  beiden  ältern  Übersetzern  „das  Blut“,  der  ältere 
Aspendiäiji  gibt  keine  Erklärung,  der  jüngere  eine  ganz  unbestimmte: 
„die  Feuchtigkeit,  welche  im  Körper  der  Menschen  Geschäfte  zu 
verrichten  hat“;  er  hat  nämlich  mdturanfcd  fälschlich  für  das  Blut 
erklärt.  Dregudaynghö  wird  übereinstimmend  als  das  Fruchtwasser 
erklärt.  Meine  zweifelhaft  gegebene  Erklärung  „lange  erhaltend“ 
setzt  voraus,  dass  für  dregu  die  Verbesserung  daregö  statthaft  sei; 
wie  das  Wort  dasteht,  ist  die  traditionelle  Übersetzung 

■JNT)  „den  Armen  erhaltend“,  richtig. 

14.  Hier  weicht  meine  Übersetzung  von  der  Tradition  ab  und 
es  scheint  mir  auch  jetzt  noch,  dass  dies  theilweise  nüthig  ist.  Yi^pd- 
pailis  soll  nach  den  übereinstimmenden  Erklärungen  der  Tradition 
wieder  Name  eines  Wassers  sein  und  zwar  des  in  den  Bäumen 
fliessenden;  dieses  Baumwasser  haben  wir  aber  schon  oben  in  §.  7 
unter  dem  Namen  muekunth  kennen  gelernt.  Aruednid  soll  heissen: 
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„genannt“.  Dies  ist  gegen  die  Grammatik  und  gegen  die  Construc- 
tion  unserer  Stelle,  denn  wir  brauchen  ein  Verbum  finit,  zu  apa^cA 
vAo  in  §.  12.  Man  wird  avöcämd  unbedenklich  als  Imperfectum  der 
Dauer  aufTassen  und  übersetzen:  „wir  nennen  oder  preisen  (fort- 
während)“ oder:  „wir  wollen  preisen  oder  anrufen“.  Ob  man  viepd- 
paitis  mit  mir  als  Nom.  appell.  aufTassen  und  auf  die  rorber  genann- 
ten Wasser  insgesammt  beziehen  will  oder  mit  der  Tradition  als 
Nom.  prupr.,  muss  dem  Ermessen  des  Einzelnen  anbeimgestellt 
bleiben.  Für  den  Schluss  des  Paragraphen  sehe  ich  keinen  andern 
Ausweg  als  avtt  zu  rAtois  zu  ziehen  und  ava  ralöis  „der  Darbrin- 
gung wegen“  zu  übersetzen,  denn  die  Auffassung  der  traditionellen 
Übersetzungen,  welche  in  rdtöis  ein  Verbum  sehen  (ich  bringe  dar), 
können  wir  doch  unmöglich  theilen. 

15.  Die  Schwierigkeit  dieses  Satzes  liegt,  wie  so  oft  im  Gälhä- 
dialekte,  in  der  Auffindung  der  Verbalform  oder  des  Stellvertreters 
derselben,  leb  habe  mich  in  meiner  Übersetzung  an  die  Tradition 
gebalten  und  dies  scheint  mir  auch  jetzt  noch  das  Beste.  Daregö- 
büzHus  „langen  Armes,  mächtig“  ist  ganz  unbedenklich;  ndshu 
übersetzt  die  Huzväresch-Überselzung:  (ijjif)  „sie  führen“; 

Neriosengh  nirgaminyali.  Die  Huzväresch- Übersetzung  gibt  uns 
hierdurch  einen  Fingerzeig,  wovon  sie  das  Wort  ableiten  will,  näm- 
lich von  ndsh  (bei  Justi  s.  v.  nap),  was  ich  für  eine  Nebenform  von 
ni  „führen“  halte,  da  das  Wort  immer  durch  „führen“  erklärt  wird. 
Was  nun  aber  die  Form  des  Wortes  betrifft,  so  dürfte  Neriosengh 's 
Auffassung  den  Vorzug  verdienen  und  tidahii  als  Voc.  plur.  entweder 
auf  ein  Thema  ndshu  oder  ndshvan  „führend“  zurüekgehen.  Als 
Locativ  pl.  von  »<ii-e„Mann“,  kann  man  das  Wort  nicht  fassen;  nicht 
nur  wäre  eine  Verstümmlung  von  nare  zu  nd  in  den  Cass.  obl.  ohne 
alle  Analogie;  ich  wüsste  auch  weder  wie  man  ndshu  hier  im  Zu- 
sammenhänge übersetzen,  noch  wie  man  den  Mangel  des  Verbums 
anders  ergänzen  soll.  Vydddo  pai(i  fdüddo  übersetzt  die  Huz- 
väresch- Übersetzung:  -pre)r  «ri  -«»■O'W  tot»  iio  (c;j»Tt  JJD 
n’tJt)  womit  unsere  Übersetzung  Obereinstimmt;  sie  ist  mit 
Hinsicht  auf  das  erste  Wort  unbedenklich,  denn  der  verneinende 
Begriff  könnte  in  f<  liegen;  aber  paiti  (düddo  macht  ernstliche 
Schwierigkeiten.  Wir  haben  die  Wurzel  gend  und  ihre  Bedeutungen 
schon  zu  Vsp.  IX,  1 besprochen;  paiti-fddddo  würde  sehr  schön  zu 
nenp.  stimineii  und  ai.so,  auf  die  mdtarö  jitayö  bezogen,  die 


Digitized  by  Google 


312 


YA(NA  HAPTAOHÄITI. 


„aiigetivhnien,  lifLIicheu"  bezeicimen  küniieii.  Imless  ist  doch  zu 
beachten,  dass  fih'ida  auch  in  der  Bedeutung  „Lehre“  vorzukommen 
scheint ; aber  auch  so  würde  paiti-^enddo  höchstens  „die  lehrenden, 
sprechenden“  bezeichnen  können.  Will  man  die  traditionelle  Er- 
klärung festhalten,  so  muss  man  anuehmen,  das  vydddo  paiti-fdndiio 
in  Composilion  verbunden  seien  und  sich  der  Einfluss  der  Präp.  vi 
am  ersten  Worte  auch  auf  das  zweite  mit  erstrecke.  Unter  ttidlatö 
jftayd  (wörtlich:  die  Müller,  das  Leheu)  wird  nach  einmflthiger 
Angabe  der  Tradition  die  Milch  zu  verstehen  sein. 

NeniinBddreisIgstcr  HtU 

1.  Über  den  Gegensatz  des  Leibes  und  der  Seele  des  Stieres 
ist  schon  zu  1,  G die  Rede  gewesen;  ich  habe  hier  nur  beizu- 
f'ügeu,  dass  auch  hier  die  Huzväresch-Ühersetzung  gdus  durch  roiCH’r 
(iNlJDCljj  übersetzt,  also  »ohl  das  Vieh  oder  die  Hausthiere  im  .All- 
gemeinen verstanden  wissen  will. 

2.  Meine  llhersetzung  ist  in  l'hereinstinimung  mit  der  Tradition. 

Jijinh  = (iKrDMin  JJIPl’tj  der  Desiderativbegriff  also 

von  der  Tradition  vollkommen  l'eslgehalten. 

3.  Schon  die  lluzvdrescli-U'bcrsetzung  ist  hier  undeutlich , da 
sie  die  verschiedenen  Casus  nicht  recht  genau  ausdrückt;  in  die 
spätem  Uhersetzungen  vermag  ich  keinen  Sinn  zu  bringen.  So  wie  ich 
den  Salz  gefasst  habe , so  scheint  er  mir  auch  jetzt  noch  gefasst 
werden  zu  lufissen;  d nehme  ich  wieder  wie  oller  als  Demonslrativs- 
.Adverbium;  „hier“.  Unter  „diesen“,  die  sich  hier  entgegengesetzt 
werden,  scheinen  mir  am  besten  die  in  §.  2 genannten  Menschen 
ntid  Vieh  zu  verstehen,  während  die  Tradition  Krieger  und  Acker- 
bauer darunter  verstanden  w issen  will. 

4.  Das  Wort  daidika  (Wesfergaard  duitika)  kommt  nur  noch 

VI.  13,  74.  134  vor;  aber  in  Aurulungen,  aus  denen  etwas  Näheres 
über  die  liedeiiluiig  nicht  zu  entnehmen  ist.  Die  Huzväresch-Cber- 
setznng  unischreiht  das  Wort.  Man  vergl.  den  Namen  Jaoixoei  bei 
Herodot  (III,  91,  VII,  tl6)  die  bald  neben  den  Sallagyden  und  Gan- 
darern,  bald  neben  den  Rakiriern  erscheinen.  Nerioseiigh  /'« 

„in  Gesellschaft  gehend“;  ich  habe  dies  von  der  Infanterie  ver- 
standen; diese  Aullässung  des  Wortes  ist  durch  die  Fa.ssung  des 
lolgeiideu  W ortes  bedingt.  Dieses  ist  uidyii , das  von  Neriuseiigh 
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mit  afvacärin  gegeben  wird  ; ist  dies  richtig,  so  wird  man  annehmen 
müssen , dass  in  der  Huzvüresch-Cbersetzung  (pKiNan’«) 

verschrieben  sei,  statt  ir^fO*  (pNINaiDU).  Das  Wort  findet  sich 
ausser  Yt.  13,  154  noch  unten  Y(.  XL,  8,  wird  aber  dort  mit  njurV 
^retr  (iJKJ’ntt  |KWnDM)  „wenn  jene  aufstehen“  oder  ye  uttishthanti 
hei  Neriosengh  übersetzt.  Es  scheint  mir  der  UegrilT  der  Thätigkeit 
in  der  Wurzel  des  Wortes  zu  liegen , die  mir  unbekannt  ist  (sie 
müsste  wohl  ad  heissen)  und  man  ist  versucht  anaidhya  (cf.  zu 
Vd.  VI,  1)  dazu  zu  stellen;  man  müsste  aber  dann  an-aidhya  tren- 
nen. Die  beiden  Guzerati-Ubersetzungen  stimmen  an  unserer  Stelle 
mit  meiner  Auffasung  überein. 

5.  Ich  bezweifle,  dass  ich  recht  gethan  habe,  durch  das  San- 
skrit verleitet,  von  der  Tradition  abzuweichen  und  kudü  = kudd  mit 
„irgendwann,  jemals“  zu  übersetzen.  Sowohl  die  Huzvdrcsch-Über- 
setzung  als  Neriosengh  geben  das  Wort  mit  „irgendwo“  und  so  habe 
auch  ich  in  Yt.  13,154  dasselbe  aufgefasst.  Verwandt  ist 

cf.  zu  Vd.  I,  2.  Die  Kategorien  des  Raumes  und  der  Zeit  werden  im 
Avesta  nicht  immer  strenge  aus  einander  gehalten. 

6.  Meine  Übersetzung  ist  äusserst  abweichend  von  der  Tradition 
und  kaum  richtig,  und  Justi  hat  schon  das  Richtige  gesehen;  theil- 
weise  haben  wir  unsere  Chersetzung  .schon  oben  (cf.  zu  Y^.  XXVI,  12) 
berichtigt.  Es  geht  kaum  an,  direct  gegen  den  Willen  der  Tradition 
die.  Vcrhalformcn  dieses  Satzes  von  der  Wurzel  van  „lieben,  be- 
schützen“ abzuleiten,  statt  von  van  „siegreich  schlagen“.  Was  mich 
zu  der  Abweichung  von  der  Tradition  bestimmt  hat,  ist  klar:  es  war 
der  Wunsch  lOr  die  Worte  daendo  vahehis,  welche  ich  für  das  Ob- 
ject hielt,  ein  passendes  Verbum  zu  finden,  was  rau  „schlagen“ 
keinenfalls  ist.  «lusti  (s.  v.  1,  rau)  schlägt  vor  zu  übersetzen: 
„denen  Gesetze  sind,  für  welche  sie  kämpfen,  gekämpft  haben  und 
kämpfen  werden“.  Ich  hin  mit  dieser  Cbcr.setzung  nicht  ganz  ein- 
verstanden; die  Worte  „für  welche“  müssten  wir  ergänzen  und  dies 
scheint  mir  hart  zu  sein;  ich  möchte  daher  eine  andere  Fassung  vor- 
.scblagen.  ich  habe  bereits  zu^Vd.  X,  38  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  dueuu  ausser  der  Redeutung  „Gesetz,  Religion“  noch 
ei  ne  andere  mehr  persönliche  Redeutung  haben  müsse  und  etwa  den 
Zustand  der  Seele  bedeute;  Justi  ist,  wie  es  scheint  unabhängig  von 
mir,  zu  demsellien  Resultate  gekommen.  Ich  schlage  daher  vor,  zu 
übersetzen:  „deren  Seelen  siegreich  kämpfen,  kämpfen 
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werden  und  gekämpft  haben“.  Übrigens  müssen  wir  hinzu- 
fügen,  dass  aucli  diese  neue  Übersetzung  niebl  der  Tradition  gemäss 
ist;  diese  künstelt  an  den  Worten  um  wieder  Anspielungen  auf  die 
drei  Stände  der  Krieger,  Ackerbauer  und  1‘riester  heraus  zu  bringen ; 
dabei  sündigt  sie  ebensowohl  gegen  die  Grammatik  wie  gegen  das 
Lexikon.  Sie  übersetzt:  „welche  das  gute  Gesetz  haben“  (in  meiner 
•\usgabe  ist  statt  riMl  richtig  zu  lesen),  auf  einmal  seblagen  — 
die  Krieger  — kämpfen  — die  Aekerbauer  — , welche  gute  Männer 
sind  — die  Athrawas“.  Vaonare  soll  nach  dieser  Auffassung  offenbar 
rd/i«  fiare  gelesen  werden. 

7.  8.  gehören  zusammen.  f)ie  Geschlechter  der  Amcsba-^penlas 
müssen  wegen  der  (^peiita-urmaiti  unterschieden  werden. 

9.  Cf.  zu  Yf.  IV,  9. 

10.  Idshilmriita  ef.  Vd.  X,  10.  Cf.  Vd.  XIV,  13  flg.  / müssen 
wir  nach  .Anleitung  der  Tradition  als  Dual  fassen  und  übersetzen: 
„in  Uezug  auf  diese  beiden  Dinge“  nämlich  die  irdisehen  und  himm- 
lischen; Neriosengli  hat,  wie  oft,  hier  die  Präp.  jjd  tälsehlieh  durch 
den  Instrumental  ausgedi'üekl,  statt  durch  den  Locativ.  Indess  kann 
es  auch  als  Neutr.  pl.  gefasst  werden , ef.  oben  zu  Y5.  XXXV,  8. 
Die  Wörter  von  nu’iip/idcd  — i'arescu  fasst  die  Tradition  alsVerbal- 
formen  und  zwar  als  die  2.  Ps.  sg. ; wir  würden  ihr  darin  bezüglich 
aller  Formen  leicht  folgen  können;  \wr  mdnghdai  scheint  mir  he- 
deiiklich;  doch  fasst  es  .liisti  als  2.  Ps.  sg.  aor.  Ddogedt  muss  natür- 
lich auf  .skr.  dhd  zurückgeführt  werden. 

11.  12.  Mit  athd  nird  der  Nachsatz  cingeleitet.  Die  einzelnen 
Wörter  sind  alle  schon  früher  erklärt  worden.  §§.  10 — 13  bilden  ein 
DishdmrtUa  cf.  Vd.  X,  10. 

13  — 13.  Der  Sinn  dieser  Paragraphen  lässt  sich  weit  deut- 
licher darstellen  als  früher  und  ist  in  der  That  ganz  klar,  seitdem 
wir  den  Degriff  der  Worte  qaetus  und  qaetdf  genauer  detiniren 
können.  Wir  haben  über  diese  Worte  schon  oben  zu  Y5.  XX,  1 ge- 
sprochen ; quelm  heisst  der  Verwandte , dann  der  Angehörige , qae- 
tdl  „der  Zustand  der  Verwandtsehaft  oder  Angehörigkeit“.  Der  Sinn 
ist  also:  „wir  nahen  uns  Dir,  indem  wir  uns  in  der  .Angehörigkeit 
deiner  Diener,  der  genannten  Amcsha-^peulas,  fühlen,  denn,  indem  man 
diesen  angehört,  gehört  man  auch  dem  Ahura  an“.  Die  aufgeführten 
■Amesha-vpentas  sind  aber : Asha,  Jlaurvaldl  und  Amereldl  (cf.  oben 
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zu  Yf.  XXXVII,  13)  und  {^peHfa-armaili;  es  fehlen  mithin  Vohu- 
mand,  der  sich  aber  wohl  von  seihst  versteht,  da  er  der  Beschützer 
der  lebenden  Wesen  ist,  und  khshathra  ( vairya),  der  gewohulich  als 
„Reich,  Herrschaft“  dargestcllt  wird  und  daher  hier  wohl  unpassend 
ist.  Die  Worte  sind  hier  doppelsinnig,  da  inan  die  Namen  der 
Amesha-^pentas  sowohl  als  Nomin.  prop.  als  auch  als  Nom.  app. 
fassen  kann.  Wir  haben  in  unserer  Übersetzung  nur  die  letztere  Be- 
ziehung ausgedrückt;  für  die  Parsen  waren  natürlich  beide  auf  ein- 
mal mit  den  Worten  gegeben. 

Tlenlgster  Hi. 

1.  2.  Die  ersten  beiden  Paragraphen  dieses  Capitels  sind  recht 
schwierig;  es  muss  indess  mit  ihnen  der  Sinn  abschliessen , da 
mit  3 ein  neues  Gebet  beginnt,  dass  das  Capitel  in  einiger  Be- 
ziehung zu  Haurcatüt  und  Amereliit  stehe,  könnte  man  aus  dem  Aus- 
drucke buiri  schliessen  wollen,  der  Y?.  XXXI,  21  in  Verbindung  mit 
diesen  beiden  Genien  gebraucht  wird.  Eine  grosse  Schwierigkeit  liegt 
in  den  Anfangsw'orten  dhü  paiti  aduhir,  die  traditionelle  Überset- 
zung „da  ich  euch  also  in  diesen  Welten  gebe“  lässt  sieh  schwer- 
lich rechtfertigen;  adtihu  kann  auf  keinen  Fall  heissen:  „ich  gebe“ 
oder  „wir  geben“.  AuchnVi»  kann  nur  schwerlich  Ort  bedeuten,  wegen 
des  anlautenden  langen  a;  gleichwohl  habe  ich,  in  Ermanglung  von 
etwas  Besserem,  das  Wort  in  dieser  Bedeiituug  übersetzt,  einmal 
weil  doch  in  der  traditionellen  Übersetzung  das  Wort  vorkommt, 
dann,  weil  sich  doch  Fälle  linden,  dass  die  Quantität  der  Vocale, 
namentlich  im  Anlaute,  nicht  ganz  feststeht.  Ich  habe  denn  ad-nhii 
getrennt  und  dhu,  dhü  als  zwei  Duale  genommen  „je  an  einem  der 
beiden  Orte  (Welten)“.  Justi  nimmt  ein  Substantiv  dda  „Schöpfung, 
Ort“  an  und  übersetzt  dhü  paiti  addhü  „an  diesen  Orten“.  Wenn 
wir  nun  aber  in  addhü  nicht  eine  Verbalform  sehen  können,  wie  die 
Tradition  will,  so  fragt  es  sich  wo  wir  eine  herbekommen  um  sic 
zu  ersetzen.  Unter  allen  Wörtern  der  beiden  Paragraphen  kann  dies 
kaum  ein  anderes  sein  als  kereshvd.  Da  die  Tradition  in  unserem 
Satze  die  1.  Ps.  sg,  oder  pl.  ausdrückt,  so  glaubte  auch  ich  das 
Verbum  in  diesem  Sinne  fassen  zu  müssen;  billigt  man  dies,  so 
macht  die  Form  ernstliche  Schwierigkeiten;  man  muss  dann  kereshvd 
als  1.  Ps.  sg.  praes.  von  einer  sonst  uiibelegbaren  Wurzel  kereshv 
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ableiteii;  darum  fasst  Justi  das  Wort  als  2.  l’s.  imp.  med.  von  kar; 
aber  auch  diese  Form  steht  ganz  und  gar  allein.  Mazdaiim  fasst  die 
Tradition  (ur  das  Abslractuni  (odü)  „Grösse“  mahattä,  nicht 
un  richtig:  doch  halle  ich  meine  Übersetzung  „grosse  Weisheit“  oder 
„Weisheit“  überhaupt  für  genauer,  cf.  auch  unten  1\’.  XLIV,  1.  RiHti 
kann  ich  nur  als  Instrumental  fassen  (die  Tradition  sicht  darin  die 
1.  Ps.  sg.  eines  Verbums);  dagegen  wüsste  ich  mir  khmpaili  nicht 
als  Instrumental  (Justi).  sondern  nur  als  Vocaliv  zu  erklären;  richti- 
ger wäre  freilich  khrapaile,  doch  findet  sieh  auch  sotist  dieser 
Wechsel  von  i und  d,  cf.  meine  Grammatik  §.  124,  A.  1.  Khrapaüi  = 
(»JJND  mn)  oder  huddhirn.vii ; der  letzte  Thcil  kann 
nur  paiH  „Herr“  sein;  der  erste  abgekürzt  aus  khratu  cf.  Vsp.  III, 
27,  wo  axkhrdqanutenut  vorkonimt;  da  der  Sinn  an  allen  Stellen 
passt  und  eine  bessere  Ktyniologie  auch  schwer  sich  linden  lässt,  so 
wird  PS  bei  der  traditionellen  Angabe  wohl  sein  liewenden  haben 
niü.ssen.  Ilie  Glosse  habe  ich  früher  falsch  verstanden  und  dessw  egen 
ist  auch  die  betreffende  Note  in  meiner  Übersetzung  zu  streichen. 
Nicht  unter  dem  was  oben  ist  wird  das  Gesetz  verslamlcn,  sondern 
khrapaiti  wird  als  das  Gesetz  erklärt;  die  Worte  „wegen  dessen 
was  oben  ist“  sollen  vielmehr  heileuten:  „wegen  des  Guten,  tias  mir 
aus  diesem  zufliesst“.  Üer  Sinn  der  beiden  Sätze  wäre  demnach  der, 
dass  der  Gläubige,  der  dieses  Gebet  ausspricht,  versichert,  er  wolle 
Weisheit  und  Fülle  (geistlichen  wie  leiblichen  Reichthum)  überall 
hin  verbreiten  und  Anerkeiinnng  des  Nutzens,  den  er  selbst  von  dem 
Gesetze  gehabt  hat. 

3 — 6.  Dieses  Gebet  ist  uns  schon  oben  Vy.  VMI,  61 — 64  vnr- 
gekommen.  mit  der  einzigen  Abweichung,  dass  dort  statt  hukhemd 
(§.  6)  farem  steht.  Das  Gehet  ist  leicht  und  unsere  Ohersetzuiig 
von  der  traditionellen  nicht  sonderlich  nnterschieden.  Das  nur  hier 
vorkommende  marnel/ia  soll  nach  der  Tradition  „die  Mcinigen“  be- 
deuten und  ist  also  so  ziemlich  synonym  mit  warnt;  demgemäss 
habe  ich  auch  übersetzt.  />«c«n'Ävd  kann  nicht  heissen:  „welche  dem 
Gesetze  folgen“,  sondern  „durch  die  Gesetze,  nach  dem  Gesetze“, 
wie  ich  übersetzt  habe.  — Ahyd  beziehe  ich  auf  mnhdem  zurück 
und  fasse  es  als  Gen.  pari.  Hrd  muss  man  entweder  auf  Ahura  be- 
ziehen oder  als  verstärkenden  Zusatz  zu  ne.  Statt  manuqydcd,  w ie 
A ( K.  8)  an  allen  Stellen  hat , liest  Westergaard  mit  K.  4 mu- 
nuqydicdf,  der  Unterschied  ist  der,  dass  man  die  letztere  Form  als 
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hat.  eines  Adjcetiviinis  manuqya  „geistig-*,  unsere  Tcxteslesarl  aber 
als  Gen.  sing,  von  manö  „Geist“  anlTa.ssen  muss;  dass  dieses  Wort 
nach  der  «-Deelination  fleetirt  werden  kann,  haben  wir  schon  öfter 
gesehen.  — Tut  tthyd  yd  tat  das  von  dem,  was  das  ist,  bezeichnet 
also  wohl  den  Lolin,  den  der  Gläubige  erhält,  wie  immer  er  be- 
schaft'en  sein  mag.  — Hakhenui  halte  ich  mit  Jiisti  für  den  Acc. 
neiitr.  von  hakhcniaii. 

7.  8.  In  den  folgenden  Paragraphen  scheint  mir  die  Tradition 
wieder  Dinge  in  den  Text  zu  legen,  welche  nicht  darin  liegen.  Hier 
scheint  mir  wenigstens  auf  zwei  der  eränischen  Stände  angespielt 
zu  werden,  wo  nicht  auf  alle  drei.  Man  kann  nämlich  auf  doppelte 
Weise  construiren,  nämlich:  „mache  die  Krieger  und  Ackerhauer  zu 
reinen  Reineshegehrenden  , dann  sind  hios  zwei  Stünde  genannt, 
oder:  „gib  Reine,  nach  Reinem  Begehrende,  Krieger,  Ackerbauer“, 
dann  könnten  die  Reinen,  Reines  begehrenden  die  Athrawas  sein.  Keine 
von  beiden  1,’hersetziingen  will  die  Tradition,  sic  erklärt  die  Worte: 
„gib  mir  Reine  Reines  begehrende“  durch  „gib  mir  Schüler“,  bei 
dieser  Auflassung  ist  sie  gezwungen  die  Krieger  und  Ackerbauer 
hinweg  zu  interpretiren,  denn  die  Schüler,  welche  Zarathustra  sich 
wünscht,  können  natürlich  nur  Athrawas,  nicht  Krieger  und  Acker- 
bauer sein.  Desswegen  übersetzt  sie  aidyns  nicht  wie  ohen  Y^. 
X.X.Xl.X,  4,  sondern  mit  ^rety  (iJttJ’nN  pti)  und  ehen.so  Nerio- 
sengh  ye  ultishthanti.  In  der  Handschrift  der  Huzvaresch  - Über- 
setzung, welche  uns  allein  zu  Gebote  steht,  müssen  nach  ir  f'  (dn 
nt<)  die  Worte  ir  (VM  und  mithin  das  entsprechende  Wort 

für  rdftrytfüy  ausgefallen  sein,  das  Xeriosengh  richtig  mit  kdrynya 
gibt,  nur  dass  hier  vagtryo  mit  vdgtra  verwechselt  ist.  Auch  dass 
die  letzten  Worte  von  §.  8 nach  der  .Absicht  des  Schreibers  auf  die 
Auferstehung  bezogen  werden  sollten,  bezweillc  ich,  dareghdi  izhdi 
„zum  langen  Wachsthuni,  zu  langer  Kraft“  scheint  mir  blos  auf 
irdische  VT-rhältnissc  zu  gehen.  (Uber  hhn  cf.  zu  Yi;.  XXXV^HI,  4.) 
Hei  den  Worten  hezeuiti  hakhemaine  hat  inan  die  Wahl,  ob  inan 
herslellen,  und  so  zwei  mit  dem  Vorhergehenden  übereinstini- 
niende  Dative  erhalten  will , oder  ob  man  betrnit!  als  Locativ  fasst 
und  dann  zugeben  muss,  dass  hakhemainS  heteroklitisch  aus  hakht  - 
mntia  statt  hakheman  gebildet  sei.  leb  habe  der  letztem  Ansicht 
den  Vorzug  gegeben,  da  sie  uns  der  Nothwendigkeit  überhebt,  an 
dem  Texte  etwas  zu  ändern.  Itczvat,  verwandt  mit  bauz,  banzu, 
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sowie  mit  skr.  bahn  wird  von  der  Huzvärcseh  - Übersetzung  mit 

(iddd).  i.  e.  neup.^r'ia»'  crasnus,  higens  gegeben. 

9.  Die  Huzväreseli-Übersetzung  gibt  tihmnibydcd  mit  ir 

(]OJ1  litt)  und  ahmdi  mit  leb  bin  ihr  gefolgt  und  habe 

ahmdi-rafnaghö  als  eomponirt  genommen,  das  erste  Glied  des  Com- 
positums  hat  dann  seinen  Casus  noch  beibehalten.  Cf.  unten  zu 
Yi;.  XLVI,  1. 

10.  II.  Man  kann  versucht  sein,  die  Accu.sative  dieses  Para- 
graphen von  ddidt  in  §.  7 abbängen  zu  lassen , so  dass  sie  den 
nidyiis  vdftrydng  in  8 parallel  stünden;  man  ist  dann  aber  in 
Verlegenheit,  was  man  mit  qydt  in  §.  II  anfangen  soll,  ich  über- 
setze dieses  nthd  . . . (jydl;  „also  möge  es  existiren  als  . . wobei 
dann  das  Prädicat  im  Accusativ  zu  stehen  kommt.  Das  Wort  qaetus 
ist  concret  zu  fassen,  verezdnd  aber  als  Neutr.  pl.  „die  Nachhar- 
sehaflen“,  hakhemanm  statt  hakhemaiiii,  gleichfalls  Neutr.  pl.-  „die 
Freundsebaften“.  Vereti'nd,  das  die  beiden  alten  Übersetzer  wie 
gewöhnlich  mit  pnttl  oder  svapaAkti  geben,  wird  von  den  beiden 
Guzerati-Cbcrsetzerii  mit  Jj  „Herz“  übersetzt,  von  dem  ültern 
Aspcndidrji  als  „Heer“,  von  dein  jüngern  als  „Leber“ 
erklärt. 

12.  Hier  macht  das  än.  "kv/.  hismmaidd  Schwierigkeit.  Die 
Wurzel  hisc,  auf  die  wir  geführt  werden,  kann  kaum  etwas  anders 
sein  als  die  Wurzel  hakhsh,  mit  Corripiriing  des  Vocals  und  Um- 
drehung der  Schlussconsonanten,  wie  sie  auch  Justi  bereits  erklärt 
hat.  Schön  ist  Westergaard's  Conjeetiir  hixtdmaidd , aber  leider 
durch  keine  Handsehrift  bestätigt. 

Einandvlrriigster  Hi. 

I.  Die  Hiizväresch-Cbcrsetzung  fasst  die  Worte  ffntd  garö 
rahmeng  als  drei  conrdinirte  Substantive  und  übersetzt  das  mittlere 
mit  leomri  (jitrjjinj).  Neriosengh  mit  grihidm.  Ihnen  folgt  Justi, 
der  demgemäss  ein  Substantiv  gnrngh  „Ehrerbietung“  aufstellt, 
während  ich  garö  - fidnm'ng  componire,  nach  .\nalogie  von  gitro- 
tiemdiiciii.  Die  neuern  Übersetzer  geben  garö  gnindfalscb  durch 
„ich  maclie“. 

4.  Meine  Übersetzung  stimmt  zu  der  Tradition,  der  ich  liier 
treu  geblieben  bin,  sie  lässt  sich  rechtfertigen,  ist  aber  etwas  künst- 
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lieh.  Kfishaefti  scheint  mir  eine  3.  Person  sin»,  pot.  med. , zii- 
sammengezogen  ans  khshayneld  wie  khshaesha  für  khahayaeaha,  das 
Suhject  dazu  ist  natürlich  nicht  tii,  sondern  hukhahathrotemaf. 
Justi  hält  khahaeta  für  den  Nominativ  eines  Nomens  khahaetar.  Die 
Nominative  ?ul  v<i  iidiri  vd  müssen  Apposition  zu  tid  sein.  Viel  ein- 
facher schiene  es  zu  übersetzen:  „der  mit  dem  besten  Reiche  aber 
möge  uns  beherrschen,  sei  es  ein  Mann  oder  eine  Frau“,  allein  der 
Sinn  scheint  mir  unpassend,  denn  dass  sich  ein  Orientale  eine  Frau 
als  Herrscherin  wünschen  solle,  scheint  mir  ziemlich  unwahrschein- 
lich, darum  ist  wol  der  Sinn,  wie  ihn  die  Tradition  gibt,  vorzuziehen. 

6.  Dieses  Gebet  gehört  zu  den  Biahdmrutaa,  cf.  Vd.  X,  10. 
Das  Wort  hiimdya  ist  uns  schon  Vsp.  III,  19  vorgekommeu  und  dort 
mit  „dienstwillig“  übersetzt  worden;  so  würden  wir  es  nach  der 
Tradition  auch  hier  fassen  dürfen,  da  es  mit  -tjr'ior  (ciJttanEMn) 
oder  (ubhddegittd  übersetzt  wiril.  Ich  nehme  indess  mdya  in  etwas 
weiterer  Bedeutung  als  die  Tradition,  nämlich  in  der  Bedeutung 
„Mass“,  humdya  wäre  mithin  „gutes  Mass  habend“.  Meine  Über- 
setzung von  (lademahi  ist  nicht  unmöglich , doch  wäre  es  vielleicht 
besser  zu  übersetzen:  „wir  machen  dich  zum  guten  Wachsthum“. 
Falsch  ist  wohl  die  Übersetzung  von  ymatem  durch  urju 

falls  man  das  letztere  Wort  nicht  in  der  Bedeutung  eines  Part.  fut. 
pass.,  die  ihm  auch  zukommt,  aufl'asst,  sonilcrn  in  der  Bedeutung 
„Opfer“,  wie  die  neuern  ühersetzer  thun.  Aahnyhdcim  cf.  zu 
LV,  5. 

7.  Für  ilas  ä~.  ).r/.  aglenldogcd  hat  .lusti  bereits  richtig  die 
Form  aglenldt  angesetzt,  es  ist  eine  Weiterbildung  von  agtun 
„Knochen“,  das  auch  schon  in  dem  Sinne  von  Körper  gebraucht 
wird,  was  agtentdoged  hier  bedeuten  mus.s,  in  der  Iluzväresch-Über- 
setzung  ist  gayaged  nachgcstellt. 

9.  Die  Wurzel  han,  welche  dem  skr.  aau  entspricht,  kommt  in 
der  Bedeutung  „würdig  sein,  verdienen“,  öfter  im  Avesta  vor  und  ist 
uns  schon  Yi;.  VIII,  4 begegnet;  schwieriger  ist  taemd,  die  Tradition 
will  darin  wieder  eine  Verhalform  sehen  und  dies  scheint  mir  auch 
durchaus  notliwcndig,  da  das  Wort,  wie  das  vorgeheiide  htinaemd 
mit  cd  verbunden  ist,  darum  kann  ich  mich  auch  mit  Justi’s  An- 
sicht nicht  befreunden,  der  darin  das  Substantivum  zuemd  „Wach- 
samkeit. Eifer“  erkennen  will.  Soll  es  aber  nun  eine  Verhalform  sein, 
so  wird  es  ein  .Vorist  oder  Irnperfect  einer  Wurzel  xi  sein  müssen. 
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für  die  es  uns  überlassen  bleibt  eine  Bedeutung  zu  siieben.  Nach  der 
Tradition:  „versehe  uns  mit  Waffen“,  allein  da  wir  unmöglich  zaenii! 
als  2.  Person  Sing,  imperat.  fassen  können,  so  ist  es  auch  nicht 
möglich,  dem  Verbum  diese  Bedeutung  zu  gehen.  Es  bleibt  uns  nur 
übrig,  eine  Wurzel  zi  „leben“  anzunelimen,  wie  ich  gethan  habe, 
oder  z«  = skr.  jl  „siegen“  zu  fassen,  vergl.  jedoch  zu  Y^.  XI,  17. 

10.  Aenhdcd  thwd  fasst  die  Huzvaresch-Übersetzung:  „begeh- 
rend nach  dem  Deinen,  d.  h.  nach  deinem  Ge.setze“. 

12.  13.  Diese  beiden  Paragraphen  gehören  zu  den  Bishdm- 
rütas,  cf.  Vd.  X,  10,  sie  sind  schon  oben  Yf,  VII,  59  flg.  vorge- 
kommen. Thtcoi  cf.  zu  Yf,  XXXII,  1.  (Haotaraged  fasst  die  Huz- 
väreseh-Ubersetziing  als  Ahstraclum,  wie  die  Substantive  auf  tar  so 
häufig,  ebenso  manthrannn  als  (t»3’nDJKa),  wir  werden 

uns  aber  dadurch  nicht  beirren  lassen  die  Worte  für  das  zu  halten, 
was  sie  wirklich  sind : für  Concreta , deren  Etymologie  übrigens 
durchsichtig  ist.  Schwierig  zu  erklären  ist  aber  aogemadaeed,  die 
Übersetzungen  geben  das  Wort  durch:  „wir  kommen  herzu“.  Ich 
wollte  früher  in  dem  Worte  eine  Verstümmlung  von  niwigd  sehen, 
es  ist  aber  wohl  sicherer  mit  Justi  eine  Wurzel  aog  anzunehmen,  es 
fragt  sieh  nur,  ob  man  nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
dieser  Wurzel  die  Bedeutung  „kraftvoll  sein“  geben  solle,  auf  die 
aogag  und  aogare  hinfiihren.  Vgmahi  habe  ich  übersetzt:  „hegehren 
wir“,  wobei  mehr  auf  die  Bedeutung  von  skr.  vng  als  auf  die  tradi- 
tionellen Angaben  Rücksicht  genommen  ist;  nach  diesen  wäre  eher 
zu  übersetzen:  „wir  sind  zufrieden“  und  diese  Bedeutung  ist  viel- 
leicht vorzuziehen. 

14-  17  = Yv.  XL,  3-6. 

18.  Die  nun  folgenden  Paragraphen  enthalten  Anrufungen  znm 
.Schlüsse  des  ganzen  Yagna  haptaghdili ; sie  sind  nach  meiner  An- 
sicht weit  später  als  die  vorausgehenden  Texte,  obwohl  sie  die 
Sprechweise  derselben  affcctiren.  Gewöhnlich  werden  diese  Gebete 
als  eigenes  Capitel  gegeben,  ich  habe  dies  darum  zu  thun  vermieden, 
weil  die  Siehenzahl  dadurch  gestört  würde,  von  welcher  gerade 
dieser  Theil  des  Avesta  seinen  Namen  führt.  Im  Übrigen  sind  diese 
.\nrufungen  nicht  uninteressant  und  enthalten  manches  Wichtige. — 
Über  die  doppelte  Möglichkeit,  den  vorliegenden  Paragraphen  aiifzu  - 
fassen,  habe  ich  bereits  bei  der  Übersetzung  gesprochen ; ich  meiner- 
seits möchte  die  in  der  Note  gegebene  Üherset  zung  vorziehen. 
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llfiptri(jh(lifi  ist  z.usammengesetzt  aus  hapla  „sieben“  und  hilili, 
lel/.liTfs  Wort  heisst  wohl  Abselinitt,  rapitel  und  stiainint  von  einer 
Wurzel  h(i,  die  mit  skr.  so  identisch  ist,  mit  arabisch  Ji>.  „Gränze“ 
hat  das  Wort  nichts  zu  thun,  wie  man  früher  wohl  geglaubt  hat. 

19.  Über  A'Ano  cf.  zu  Vd.  XIII,  167.  Unter  ^»t’re<7is 

hat  man  wohl  sicher  die  verschiedenen  Canäle  zu  verstehen,  durch 
welche  Ardri-fiira  das  Wasser  entströmen  lässt.  Zur  sachlichen 
Erklärung  unseres  Paragraphen  dient  besonders  der  Anfang  von 
Cap.  20  des  Uundehesh.  Die  beiden  neuern  Übersetzer  verstehen 
unter  apni'im  khdo  das  Meerwasser,  was  nur  unter  Einschränkungen 
richtig  ist,  unter  apafim  perelüs  sollen  die  Wege  des  Wassers  ge- 
meint sein,  was  ganz  auf  unsere  Ansicht  hinaus  kommt. 

20.  Die  beiden  Guzerati -Übersetzer  verstehen  unsern  Para- 
graphen speciell  von  dem  Auseinandergehen  und  Zusammenkommen 
der  Wasserwege,  demnach  wäre  die  Spaltung  des  Urwassers  in 
verschiedene  Ströme  gemeint,  wie  dies  im  Bundehesh  I.  c.  ausführ- 
licher gezeigt  wird.  Die  beiden  älteren  Übersetzungen  enthalten 
indess  keine  Andeutung  dieser  Art  und  ich  glaube,  dass  diese  Fassung 
zu  enge  i.st.  Mit  unserer  Stelle  ist  Yt.  1 1 , 4 zu  vergleichen , aus 
welcher  Stelle  mir  gleichfalls  hervorzugehen  scheint,  dass  bei  den 
Parsen  eigenthümlicher  auf  Kreuzwege  u.  dgl.  bezüglicher  Aber- 
glaube geherrscht  haben  müsse. 

21.  Gairiscä  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  hier  — 
von  allen  späteren  Übersetzungen  abweichend  — nicht  durch  „Berg“, 
sondern  mit  (jttJ’n),  d.  i.  aram.  nj'b  „Schlamm“,  soviel  als 
neup.  JS,  scheint  also  etwas  Mythologisches  darunter  zu  verstehen. 
Ebenso  ist  die  genannte  Übersetzung  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Übersetzungen,  dass  sie  awezhddndoghd  nicht  als  Eigenname  fasst, 
sondern  mit  iho“00’  (pctl^^DN)  übersetzt.  Hierin  gebe  ich  nun  der 
Huzvarescb- Übersetzung  vollkommen  recht,  awezh  wie  atnii  in 
awzhddta  (Yt.  8,  34)  ist  die  regelrechte  Erweichung  von  oft,  ähn- 
lich wie  azddbts  von  aQtan,  vdghzhibyo  von  rdklish ; ddna  kann 
freilich  „Gabe“  bedeuten  und  nwezhddnu  demnach  „Wasser  gebend“ 
heissen,  wie  ich  übersetzt  habe,  vielleicht  aber  ist  es  besser,  in  ddna 
die  Urform  des  neuern  Sullixes  jl.»  zu  sehen  und  awezhddnn  mit 
„Wasserbehälter“  zu  übertragen.  Dass  nicht  eine  bestimmte  Localität, 
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ilas  Yt.  19,  62  genannte  Atezhddiwii  gemeint  sein  könne,  sieht 
man  sclimi  aus  dem  Plural  der  Wörter  rntris  und  <iwezh(lihido(jhö, 
auch  führt  awzhddum  der  Form  nach  niclit  auf  awzhddiin,  sondern 
ntezhddnu  zurück,  enthält  also  als  letzten  Theil  dc.s  ('ompositums 
das  Wort  ddnu  „Fluss“.  Wegen  miri  (Vd.  XIX.  140)  habe  ich  schon 
in  der  Note  zur  Übersetzung  auf  Bundehesh,  Cap.  22  verwie.sen, 
weitere  erwünschte  Anhaltspunkte  liefert  Yt.  19.  üflenbar  verstand 
man  unter  vairya,  rairi  zunächst  die  grossen  .Seelieckcn,  in  welche 
die  Wasser  Centralasiens  cinströmen , die  nicht  in  den  Oecan  mün- 
den können,  doch  gab  man  auch  noch  andern  minder  hedeulcnden 
Seen  den  Namen  rniri. 

22.  Von  diesem  Paragraphen  sind  wir  genothigt  ausführlicher 
zu  reden , da  sich  zwei  verschiedene  Cbersetzungen  gegenüber- 
stellen, die  eine,  welche  sich  auf  die  Tradition  stützt  und  die  Worte 
nfpetidcd  ydvinö  oder  afpindcd  ydvhid  mit  „die  vollen  Getreidearten“ 
übersetzt,  die  andere,  die  auf  Sprachvergleichung  und  die  Lesart 
n^pinded  yavand  gestützt,  hier  die  .\i;vinen  der  Inder  sehen  will. 
Fs  gibt  nicht  leicht  ein  Beispiel,  an  dem  man  die  Gegensätze  der 
Methoden,  die  sich  auf  dem  Gebiete  des  .\vesta  bekämpfen,  besser 
aufzeigen  könnte  als  dieses;  wir  sind  hier  natürlich  gezwungen,  uns 
möglichst  kurz  zu  fassen  und  geben  das  einschlagende  Material  in 
der  Aufeinanderfolge,  in  welcher  es  nach  unserer  .Ansicht  eine  vor- 
urtheilsfreie  Forschung  betrachten  muss.  Zuerst  müssen  wir  bemer- 
ken, dass  sich  die  betrefTenden  Worte  nicht  blos  an  unserer  Stelle, 
sondern  auch  noch  an  vier  andern  finden,  nämlich  Yt.  2,  3.  8. 
Siröza  1,  7.  2,  7.  Traditionelle  Angaben  über  den  Sinn  derselben 
stehen  uns  an  un.serer  und  an  den  beiden  Stellen  des  .Siroza  zu  Ge- 
bote. Die  Huzväresch- Übersetzung  übersetzt  hier  ii«o-*eV  ■’a^^ii^o’ 
(pN’Ntmu  ’M’JIIDN)  „die  wachsenden  Getreidearten“,  Neriosengh 
upacitim  dhdiiydndm  „die  Ansammlung  der  Körner“.  An  Neriosengh 
schliesst  sich  der  jüngere  Aspendiärji  an,  während  der  ältere  die 
Worte  mit  „Vermehrer  der  Getreidearten“  übersetzt  wissen  will. 
Ebenso  in  der  neupersischen  Übersetzung,  Sirüza  1,  7: 

Vjlc-  *Y*“  OjIij  und  Sirüza  2,  7: 

Was  nun  diese  traditionelle  Übersetzung  von  vorne  berein  empfiehlt 
ist,  dass  sie  aller  Orten  passt,  während  die  A^vinen  nirgends  passen 
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wollen.  An  allen  Stellen  ausser  der  unsrigen  stehen  die  ufpemicn 
i/eriiiü  entweder  unter  den  .\ttributen  der  Erde  (Vt.  2,  3)  oder  unter 
denen  des  .Aineretät  und  zwar  uninittelliar  neben  gnokereiia , dem 
Ijebensbaum.  Es  begreift  sich,  dass  die  Futterkräuter  mit  der  Erde 
oder  mit  dem  Herrn  der  Gewächse  in  Beziehung  gesetzt  werden, 
was  aber  die  A^vinen  mit  diesen  beiden  Genien  zu  thuii  haben 
sollen,  kann  wenigstens  ich  nicht  einsehen.  Einen  Mittelweg  sucht 
Windischniann  (Zor.  Studien  p.  257,  not.)  cinzuschlagen , er  will 
unter  den  beiden  .X^vinen  Haurvatät  und  Ameretät  verstanden  wissen, 
allein  ich  kann  ihm  nicht  beipflichten,  da  nirgends  eine  Spur  ror- 
kommt,  dass  diese  als  jQnglinge  oder  sonst  den  Afvins  irgend  wie 
ähnlich  gedacht  wurden.  Wir  haben  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  in 
der  gesamrateii  Literatur  der  Parsen  meines  Wissens  auch  nicht 
eine  Stelle  vorkommt,  aus  der  geschlossen  werden  könnte,  sie  hätten 
jemals  an  die  A(vins  geglaubt.  Wenn  man  demungeachtet  diese  Gott- 
heiten bei  ihnen  einbürgern  will , so  wird  es  dazu  gewichtigerer 
Gründe  bedürfen,  als  eine  aprioristische  Annahme.  Wir  wenden  uns 
nun  zu  den  Lesarten  der  Handschriften,  um  zu  sehen,  wie  wir  lesen 
müssen,  ehe  wir  zu  übersetzen  versuchen;  es  versteht  sich,  dass  wir 
dabei  nicht  blos  die  Quantität,  sondern  auch  die  Qualität  der  ein- 
zelnen Handschriften  zu  beachten  haben.  An  unserer  Stelle  nun  lesen 
zwei  alte  Handschriften  (AB.)  afpenäcd,  dazu  fügt  Westergaard  aus 
K.  4 die  Lesart  a^panded,  was  dasselbe  wie  agpended  und  darum 
wichtig  ist,  weil  der  genannte  Codex  aus  Persien  stammt  und  von 
den  indischen  Handschriften  ganz  unabhängig  ist.  Nur  C und  die 
Vendldäd-sädes  (bede)  lesen  agpinded.  In  der  Stelle  Yt.  2,  8 hat 
Westergaard  keine  V'arianten  angeführt,  ich  muss  indess  bemerken, 
dass  eine  Pariser  Handschrift  (P.  13)  agpanded  liest  und  eine 
Copenhagener  (K.  12)  gpdndcd.  Ebenso  liest  Sir.  2,  17,  der  eine 
Pariser  Codex,  den  ich  vor  mir  habe,  agpandcd,  der  andere  agpiiidcd. 
Auch  an  den  übrigen  Stellen  ist  das  Verhältniss  ein  ähnliches; 
Yt.  2,  3 liest  P.  13  agpanibya  und  K.  12  gpinaeibya  unil  Str.  1,  7. 
das  eine  Pariser  Manuscript  agpenibya,  das  andere  agpdnibya.  Aus 
diesen  Mittheilungen  erhellt,  dass  agpendcd  durch  sehr  gute  Hand- 
schriften bezeugt  ist,  die  Lesart  agpandcd,  gleichfalls  bedeutend 
bezeugt,  ebenso  viel  Anspruch  auf  Beachtung  hat,  wie  agpinded. 
selbst  die  Möglichkeit  agpdiidcd  zu  lesen , möchte  ich  nicht  ganz  in 
Abrede  stellen.  Nicht  anders  steht  es  mit  dem  zweiten  Worte.  Von 
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(Ion  sodis  Handsohrifton,  die  ioli  zu  nnseror  Stelle  verplielien  habe, 
liest  A yi'vtnd,  U yt‘vuu,  C yerind,  und  mir  die  VS.  (bcde)  yaranü. 
In  Yt.  2,  8 liest  P.  13  yavind,  K.  12  ynrnnn,  Sir.  2.  7 eine  Hand- 
schrift ytrnno,  die  andern  yavtno.  Yt.  2,  3 lie.st  P.  13  yrnnibyn, 
K.  12  yatanaihyn,  Westerijaard  fügt  aus  seinen  Codd.  noch  ydioii- 
hyii  hei.  Sir.  1,  7 liest  die  eine  Handschrift  yönibyn,  die  andere 
yaonibya.  Zieht  man  von  diesen  Varianten  die  olTenbaren  Schreihfehler 
ah,  so  bleiben  immer  noch  verschiedene  Textgestaltiiiigen  möglich ; 
tiir  das  ersteWort  (((pendcit,  a^panäcd  oder  tifpt'iidcd  oder  afpindcd, 
für  das  zweite  Wort  yc'eino  oder  yartitd,  ebenso  stark  bezeugt  wie 
yttvand,  die  Lesart  iifpiiidcd  yavaiw  gehört  au.sschliesslieh  den  VS. 
Suchen  wir  die  Worte  zu  übersetzen,  so  ist  klar,  drss,  wer  für  das 
erste.  Wort  eine  der  drei  ersten  der  genannten  Formen  vorzieht, 
unmöglich  an  die  .\i,‘vinen  denken  kann.  Dies  haben  wir  gethan  und 
unser  gutes  Recht,  den  Text  nach  den  Handschriften  zu  gestalten, 
ohne  uns  spraehvergleichenden  Voraiissetznngcn  zu  fügen,  wollen 
wir  uns  nieht  nehmen  lassen.  Aber  auch  die  gleichfalls  mögliche 
Lesart  a^pinded  ydvtnd  kann  unmöglich  „die  beiden  .\?vins,  die  Jüng- 
linge“ heissen;  ydrin  oder  ynvin  muss  von  ynra  „Korn“  mit  dem 
Seeiindärsiiffix  in  abgeleitet  werden  und  demnach  bedeuten:  „Kör- 
ner enthaltend“.  Diese  Erklärung  stimmt  ungesucht  zu  der  tradi- 
tionellen, Schwierigkeiten  macht  aber  das  erste  Wort,  am  leirh- 
testen  wäre  diese  mit  der  Lesart  a^pdndcd,  die  wir  an  das  zu  Yi;. 
XXXIV,  7 besprochene  tn'pdn  anzuschliessen  hätten,  m-pended  oder 
ui'pundcd  kann  nur  heissen:  „was  zu  Pferden  in  Beziehung  steht“, 
cf.  meine  Grammatik  p.  86.  Ebenso  wird  man  tifpindcd  ydeiiid  etwa 
zu  übersetzen  haben  „die  Futterweiden,  welche  Pferde  enthalten“  und 
(Hpiiid  wäre  eine  heteroklitische  Weiterbildung  des  Singulars  tifpiii, 
der  durch  die  Form  (npinibya  sicher  gestellt  ist.  Es  bleibt  uns  nur 
übrig,  auch  über  die  Textgcstaltiing  nQpindcd  yarnnd  einige  Worte 
zu  sagen,  sie  ist  ebenso  möglich,  wie  die  andern  und  braucht  auch 
nicht  anders  übersetzt  zu  werden  als  die  andern,  a^pinded  nämlich 
wie  oben;  Ober  ynr««  „Getreidefeld,  Getreidespeicher“  vgl.  man  zu 
Vd.  XVII,  9.  Die  Übersetzung:  „die  beiden  .Ayvins,  die  Jünglinge“ 
verstö.sst  ebenso  sehr  gegen  die  Tradition  und  den  Zusammenhang 
als  gegen  die  altbaktrische  Syntax,  nach  letzterer  würde  man,  sollte 
der  Dual  stehen,  bei  so  wenig  bekannten  Wesen  den  iigpiiidcd 
durchaus  erwarten  müssen,  in  Yt.  2,  3 und  Str.  1,  7 steht  der  Dual 
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richtig  im  copulativen  Compositum  und  spricht  wohl  gegen,  nicht 
etwa  für  die  Annahme  der  Spraehvergleicher.  Aus  diesen  hier  nur 
kur/,  angelührten  Gründen  verwerfen  wir  die  von  IJnpp  (firamm. 
erit.  p.  322)  aufgestellte,  seihst  von  liurnouf  (Yafiia  Not.  et  Eel. 
p.  XLVI)  gebilligte  Übersetzung  Asvinosque  jnreiien  venerumur 
unbedingt  und  bitten  unsere  Ülierselzuug  im  Einklänge  mit  den 
andern  Stellen  ändern  zu  wollen.  I‘di]ü  thicoretldra  Copulaliv- 
Compositum:  der  Schützer  und  Erhalter  soll  Mithra  sein.  Cf.  Yi,*. 
LVl,  I.  4. 

24.  Taera  ist  der  Name  einer  bestimmten  Bergspitze  des 
■\rburj;  über  sie  bandelt  Windischmann  Zur.  Studien  p.  I,  sie  koinuit 
noch  mehrere  Male  im  .\vesta  vor. 

27.  Bass  meine  Übersetzung  der  Worte  vitfim  panairudh- 
varantn  unrichtig  sei,  hat  zuerst  Windisebmanu  gezeigt;  es  war  mir 
die  betrclTende  Stelle  des  Bundebesh  (43,  10  ed.  W.  p.  00  in 
Windisebmann’s  Übersetzung)  entgangen , aus  welcher  hervor- 
geht, dass  vufi  puncüfadhvara  ein  Fisch  ist,  der  im  See  Vöuru- 
kasha  lebt. 

28.  .Vueb  diese  Stelle  ist  wichtig,  es  ist  meines  Wissens  die 
einzige  des  .\vesta,  durch  welche  die  Existenz  des  später  viel  ge- 
nannten dreibeinigen  Esels  in  älterer  Zeit  sicher  gestellt  wird.  Von 
ihm  handelt  der  Bundebesh  C.  19,  init.  Windischmann  hat  in  eincr 
Note  (Zur.  Studien  p.  91)  die  bekannten  Stellen  zusammengestellt, 
wo  von  ihm  gehandelt  wird;  dass  er  Yt.  8,  33  gemeint  sei,  be- 
zweifle ich. 

31.  Frdshmi  wird  geu'übniieh  in  den  Übersetzungen  nur  um- 
sebrieben,  blos  Yf.  LVl,  8.  2 steht  prukvishtdbhidhdmt ; ich  ver- 
muthe,  dass  der  wenig  unterrichtete  Übersetzer  jener  Stelle  das 
Wort  aus  fru  -j-  huzv.  und  aram.  Dt£>»Name“  darzustellen  versucht 
hat.  Das  Wort  hängt  wohl  mit  frans  zusammen  und  unterscheidet 
sieh  in  der  Bedeutung  nur  wenig  von  dem  daneben  stehenden /WiV/nf- 
gaetha.  .Auch  die  Gnzerati-Übersetzer  geben  es  durch  »gross“' 
wieder. 

33.  Dieser  Paragraph  ist  nach  der  Tradition  übersetzt,  die  hier 
auch  wohl  vollkommen  richtig  ist.  FrakhshauQtra  = tno 

äKJD)  „Vorwärtsfliessen“  stammt  von  der  Wurzel  khshud, 
von  der  zu  Vd.  II,  96  bereits  die  Rede  gewesen  ist.  Frafraothra  von 
fru  ef.  zu  Vd.  V,  öl. 
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34.  33.  Audi  diese  beiden  Paragraphen  sind  äusscrst  wichtig, 
aber,  wie  mir  scheint,  im  Texte  etwas  verdorben,  so  dass  wir  aus 
der  Huzvaresch-Übersetzung  erst  entnehmen  müssen,  was  sie  sagen 
sollen;  an  sie  schliessen  sich  .sämmtliche  andere  Übersetzungen  an. 
Die  Worte  athaurunuHtned  paiti  ajanthrem  ym.  werden  übersetzt : 
„das  Herzukommen  der  Athrawas  preisen  wir“.  Hier  ist  nur  ajaii- 
threm  schwierig,  janthra  von  jam,  wie  tanthra  von  tarn  könnte 
ganz  gut  das  Herzukommen  bedeuten  ; aber  was  soll  das  voraus- 
gehende kurze  a“}  Ich  erkläre  mir  dies  ebenso  wie  Justi:  als  eine 
Verkürzung  aus  a.  — §.  3S  motivirl  das  Herzukommen:  „w'elche 
von  Ferne  herknmmen , Reines  wünschend  der  Gegend“.  So  die 
Übersetzungen  und  auch  hier  liegt  die  einzige  Schwierigkeit  nur  in 
der  Unform  teyn,  für  welehe  die  Handschriften  keine  .Mittel  zur  Cor- 
rectur  bieten.  Justi  liest  {eyin  und  fasst  sie  als  3.  Person  PI.  imperf., 
und  dies  ist  wohl  auch  das  Richtige.  Hieraus  sieht  man,  dass  die 
Athranas  für  gewöhnlich  nicht  mit  den  andern  Mazdayai;nas  zu- 
sammen wohnten;  sie  hallen  wohl  eigene  Städte  zugewiesen,  in  denen 
sie  sich  aufhielten. 


ZweiiadTlenlgster  li. 

Nur  ungern  unlerneinne  ich  es,  meine  Ansicht  über  den  Gedniikeiignng 
dieses  Capilels  niedmusehreihen,  du  ich  dus  Uiisiebere  dei selben  wohl  fühle. 
Nach  den  Bemerkungen  N'eriosengh's  und  der  Iluzvirrsrh-Cberselzung  hSflen 
wir  in  unsenn  Capitcl  Wechselreden  zwischen  Ahiira  und  Zaralhustra  zu 
auehen,  an  denen  auch  Vohuniano  sieb  belheiligi;  dass  letzteres  richtig  sei, 
geht  aus  dem  Capilel  selbst  henrnr.  I.eider  ist  uns  nur  mit  dieser  Andeutung 
noch  wenig  gedient,  wir  bedürlten  weit  genauerer  Andeutungen  und  namentlich 
wiire  es  erwünseht,  über  die  Zeit,  in  welcher  diese  l'nlerredung  staitgefunden 
haben  soll.  Näheres  zu  wissen.  Es  scheinen  mir  zwei  Kalle  möglich  zu  sein; 
entweder  hat  diese  Unterredung  die  Seele  Zarathustra  s geführt,  bevor  sie  auf 
die  Krde  kam,  da  sie  bei  der  Schöpfung  zuerst  gesehalfen  wurde  (cf.  unten  die 
Bemeik.  zu  Str.  S)  oder  diese  Unterredung  mag  später  staitgefunden  haben, 
als  Zarathustra  während  seiner  irdischen  Laufbahn  in  den  Himmel  berufen 
winde.  Ich  habe  nun  das  Letztere  angenommen,  ob  mit  Recht,  bleibt  ungewiss. 
Im  Einzelnen  habe  ich  die  Tradition  möglichst  berücksichtigt  und  die  Weebsel- 
reden  wo  möglich  nach  ihrer  Angabe  eingerichtet,  indessen,  da  ich  iiiieh  in  der 
Auffassung  des  Testes  nicht  in  vollkommene  Übereinstimmung  mit  ihr  setzen 
konnte,  so  war  cs  auch  nicht  möglich,  sieh  in  dieser  Beziehung  lollknmmen  an 
sie  nnzusebliessen.  Schwierig  ist  nun  gleich  zu  sagen,  was  die  ersten  Strophen 
des  Liedes  (1 — H)  bezwecken  sollen,  leb  halte  sie  für  eine  Einleitung,  in 
welcher  Zarathustra  namentlich  für  sieh  Belehrung  vrrlangl  Klar  ist,  dass  in 
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S(r.  5 — IG  Anreden  an  Ahura  entlullen  sind,  dass  die  Gründe  auf^ezublt  wer- 
den. aus  denen  Ahura  für  den  Heiligen,  oder  vielmehr  für  den  Heiligslen  ge- 
haUen  worden  muss.  An  diese  Rnlwickhing  scliüessl  nun  der  Redende,  der 
Zarathustra  sein  mu«s.  verschiedene,  meist  persönliche  ßiiteri  an,  wie  dass  er 
seihst  besonders  rein  sein  und  die  Lehren  Ahura's  zur  Pein  für  die  Schlechten 
verbreiten  möge  (Str.  8.  t4);  dass  er  nicht  zu  einer  Zeit  in  die  Welt  gesendet 
werde,  wo  die  Lehren,  die  er  verkünden  will,  keinen  Anklang  finden  können 
(Str.  12).  Die  letzte  Strophe  scbliesst  das  Ganze  passend  ah.  Zarathustra  he- 
theuert  nochmals  seine  Willigkeit  sieh  mit  den  himmlischen  Wosen  zu  herreun- 
den  und  entwirft  in  kurzen  Zügen  ein  Bild,  wie  die  ZiiKlilnde  der  Welt  durch 
seine  Thatigkeit  sich  gosfallcn  sollen. 

I.  Str.  1 ist  Bishdmrüta,  cf.  Vd.  X,  10.  Wie  ich  diese  Strophe 
früher  verstanden  habe,  so  muss  ich  sie  auch  heute  noch  verstehen. 
a.  Meine  Übersetzung  ist  mit  der  traditionellen  ziemlich  einerhu', 
auch  diese  versteht  den  Sinn  so,  dass  „dem  Manne  Heil  sein  möge, 
von  dem  Andere  Heil  empfangen“,  b.  Hier  beginnen  die  Schwierig- 
keiten und  Abweichungen.  Die  Tradition:  „Ahura  gibt  ihm  (dem 
Manne,  von  dem  in  a die  Rede  war)  die  Herrschaft  nach  Wunsch“, 
d.  i.  nach  Aspendidrji  dem  filtern:  das  Paradies.  Ein  Rliek  auf  die 
Casus  zeigt,  dass  wir  so  nicht  übersetzen  dürfen,  dass 
klishayang  blos  auf  Ahura  bezogen  werden  kann,  ddyd/  nui.ss  der 
Put.  aor.  sein.  Man  hat  nun  die  Wahl,  entweder,  wie  ich  gethan 
habe,  mit  b den  Sinn  abzusehliessen,  so  dass  ddydl  ab.solut  vom 
Schaffen  gebraucht  wäre,  oder  man  kann  das  Folgende  damit 
verbinden.  — c.  Wenn  man  diesen  Vers  mit  dem  vorhergehenden 
verbindet,  so  können  die  als  Comp,  copul.  zu  fassenden  Duale 
ulayu'ili  tdvishi  Object  zu  ddydt  sein.  Was  sie  hier  heissen  sollen, 
erklärt  die  Huzväresch-Glosse:  V (tP3inoi  in)  „Stärke  nml 

Herrschaft“.  Dem  Worte  gat  entspricht  in  der  Huzvärcseli  - Über- 
setzung iwn?.fo  »cs  muss  kommen“,  demnach  wäre  cs  eine 

;i.  Pers.  Sing.  aor.  von  ga  „kommen“;  dass  der  Singul.ir  des  Verbums 
sich  auf  den  Dual  bezieht,  ist  nicht  ungewühnlirh.  Gleichwohl  scheint 
es  mir  zweifelhaft,  ob  man  hier  der  Tradition  folgen  soll,  ich  habe 
gal  wie  Jnsti  = gef,  skr.  gha,  als  Partikel  genommen  und  lieber  ein 
Verbum  ergänzt.  Das  Enklitikum  toi  müsste  zu  vafemd  bezogen 
werden,  wenn  man,  wie  ich  nach  Anleitung  der  Übersetzungen 
gethan  habe,  rafemd  als  Localiv  eines  Nomens  vafmn  anlfas.it;  die 
unregelmässige  Stellung  müsste  als  eine  dichterische  Freiheit  be- 
trachtet werden.  Man  könnte  aber  cafeme  auch  für  eine  aiterlhüm- 
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liehe  I.  Person  sing,  praes.  med.  von  ruf  halfen:  „ich  wünsche  für 
mich  deine  Kraft  und  Stärke“.  Dass  ich  diesen  Vers  von  dem  »or- 
hergelicnden  ahtrenne  und  die  I.  Person  supplire,  geschieht  nach 
überein.stimmeiider  Angabe  der  traditionellen  Übcrsetiungen.  — 

d.  lat  beziehe  ich  auf  das  Folgende,  nicht  auf  das  Vorhergehende.  — 

e.  Die  Worte  rdyö  und  ashi»  habe  ich  auf  irdische  Dinge  bezogen, 

rdyu  habe  ich  gefasst  wie  es  im  San.skrit  gefasst  wird , aiihi  als 
„Segen,  weltliche  Glücksgütcr“,  cf.  nMi-raguhi.  Die  neuern  Über- 
setzer geben  rrfyd  mit  oder  ^y,  aghtg  mit  wieder,  sie 

sehen  also  darin  lauter  geistige  Güter.  Auch  das  Leben  des  Vohu- 
inano  oder  der  guten  Gesinnung  lässt  eine  doppelte  Beziehung  auf 
diese  oder  jene  Welt  zu. 

2.  a.  Anders  als  früher  kann  ich  auch  jetzt  diesen  Vers  und 
die.se  Strophe  überhaupt  nicht  verstehen,  denn  es  versteht  sich  für 
jeden  philologisch  Gebildeten  von  selbst,  dass  man  rahigtem  nicht 
auf  ahmiii  beziehen  darf,  sondern  auf  qathrem  in  b.  — b.  Mehr 
Widerspruch  dürfte  es  wohl  erfahren,  dass  wir,  diesmal  in  Überein- 
stimmung mit  der  Tradition , qdthröyd  nd  als  Dativ  fassen,  indess 
scheint  mir  dies  doch  nothwendig,  und  auch  grammatisch  ist  der 
Xominativ  nach  den  Gesetzen  des  Althakfrischen  als  Apposition  zu 
nfimdi  zu  rechtfertigen.  Doch , auch  wenn  man  den  Nominativ  als 
iinveiTänglich  zugibt,  sind  wir  mit  unserer  Form  doch  noch  nicht  im 
lieiiien;  aulTalleed  bleibt  immer  noch  qdthröyd,  wenn  wir  dieses 
Wort,  wie  wir  nach  der  Tradition  sollen  und  wie  cs  in  der  That 
auch  am  natürlichsten  ist,  als  .Adjectivum  zu  nd  hinzunehmen.  Am 
einfachsten  wäre  es  nämlich  qdthröyd  als  eine  Adjectivbildung  aus 
qdlhra  zu  erklären,  gebildet  wie  kdvaya  aus  kuvu,  allein  das  d, 
welches  die  Formen  auf  -öyd  immer  zeigen,  hindert  uns  an 
dieser  Annahme  und  nüthigt  uns,  sic  mit  .lusti  als  Adjectiva  auf 
öynn  zu  erklären.  Daidttd  scheint  mir  hier  passiv  gebraucht  zu 
sein.  — c.  Clcilhwd  habe  ich  mit  der  Tradition  für  ein  Wort  ge- 
nommen (Westergaard  cici.  thwd)  und  als  Imperativ  erklärt.  Es 
stellt  uns  ein  doppelter  Weg  offen,  um  diesen  Imperativ  zu  erklären, 
entweder  man  leitet  das  Wort  von  einer  Wurzel  cith  ab  (cf.  Yq. 
XXXIII,  2),  so  dass  deithwd  — cietth-hrd  stünde,  oder  man  nimmt 
eine  Wurzelerwcitcrung  cithu>  an.  Thvd  als  Nominativ  zu  über- 
setzen, wie  die  Übersetzungen  wollen,  geht  natürlich  kcincnfalls 
an.  — d.  Das  auf  mdydo  bezügliche  ydo  kann  man  im  Deutschen 
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wohl  am  besten  durch  „nämlich“  ausdrücken,  ich  glaube,  dass  diese  r 
Vers  eine  Erklärung  des  vorhergehenden  sein  und  sagen  soll,  was 
unter  der  OlTenharung  zu  verstehen  sei.  Anders  freilich  die  Tradi- 
tion, welche  übersetzen  will:  „olTenbare  du  (den  glanzvollen  Mann), 
welcher  gehen  wird  etc.“  ganz  gegen  die  Conslruction.  Mdyuo  ist 
leider  hier  wie  anderwärts  durch  die  Grundbedeutung  „Mass“  viel 
zu  unbestimmt  übersetzt,  als  dass  wir  immer  errathen  könnten,  was 
damit  gemeint  sei ; von  maya  ist  es  wubl  nur  durch  die  Schreibung 
verschieden.  — e.  Ayard  ist  hier,  wie  die  Worte  auf  are  gewöhn- 
lich , indeclinabel.  Urrddaghd  (dko  etjanmn 

ptPJja.l’)  „Frühlichkeif.sgebung“,  Neriosengh  ulmcanya  ddtd.  Beide 
Erklärungen  sind  etymologisirend  und  wollen  vrva-dagh  abtheilen. 
Das  Wort  heisst  wohl  Fröhlichkeit  überhaupt  und  stammt  von  einer 
Wurzel  urvdd,  die  neben  urrdz  steht,  wie  gered  neben  gerez. 

3.  a.  Vaghdus  vahyo  scheint  auch  die  Tradition  als  einen  zu- 
sammengesetzten Begriff  zu  fassen,  in  welchem  der  Genitiv  statt  des 
.Ablativs  steht:  „das  was  besser  ist  als  das  Gute“.  (Cf.  Y^.  L,  6.)  Ich 
sehe  in  vahyo  den  Acc.  neutr.,  abhängig  von  jamydt  und  erhalte  auf 
diese  Art  den  Sinn  der  Iluzväreseh-Cbersetzung  nur  auf  einem  andern 
Weg  als  diese:  „möge  man  zu  dem  Manne  das  Gute  bringen“.  — 
b.  Den  reinen  Wegen,  bei  denen  Ahura  wohnt,  sind  wir  schon  früher 
begegnet,  cf.  Yf.  XXXIII,  ö;  es  ist  natürlich  der  Weg  zum  Himmel 
damit  gemeint,  die  Fläde  sind  nützlich,  weil  sie  zum  Himmel  füh- 
ren. — c.  Cf.  Y?.  XXV’III,  2.  XL,  4.  — e.  Die  Nominative  dieses 
Verses  habe  ich  auf  hvö  iid  in  a zurückbezogen,  so  scheint  es  auch 
die  Tradition  zu  nehmen.  Huzeütu»  nach  der  Tradition  „weise“;  cs 
ist  ihr  unbedenklich  zu  folgen,  da  wir  die  Wurzel  zan  „wissen“ 
schon  kennen.  Das  Huzväreseh-Wort  ist  ■j”N3NiDin  zu  lesen. 

4.  a.  Mdngbdi  ist  entweder  1.  Person  Aor.  imperat.  act.  oder 
besser  1.  Person  Aor.  conj.  med.  von  man.  Auffallend  ist,  dass  nur 
an  takhmem  ein  cd  angehängt  ist,  nicht  auch  an  fpeiUem.  Es  wird 
wohl  der  Hauptbegriff  sein  ; als  der  Heilige  wurde  Ahura  früher  schon 
gedacht,  als  der  Starke  erschien  er  erst. bei  einer  bestimmten  Ge- 
legenheit. — b.  IJyat  kann  man  sowohl  zeitlich  fassen:  „wann, 
als“  — dies  habe  ich  gethan,  weil  die  Huzväresch- Übersetzung  mir 
diese  Auffassung  zu  haben  scheint  — doch  wäre  vielleicht  noch  besser 
das  Wort  mit  „weil“  zu  übersetzen.  Td  will  die  Tradition  wieder 
als  einen  Dualis  gefasst  w issen  und  wieder  das  Irdische  und  Himm- 
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liscbe  zu  verstehen;  ich  halte  es  fiir  natärlicher,  td  xa^td  als  zwei 
Instrumentale  zu  nehmen,  ln  der  Huzvaresch-Uhersetzung  scheint 
das  entsprechende  Wort  für  xa^td  zu  fehlen,  Neriosengh  übersetzt 
es  durch  faktyd  und  ich  folge  ihm  unbedenklich,  da  auch  das  neuere 
diese  Bedeutung  hat.  Am  liebsten  würde  ich  yd  wieder  als  In- 
strumental auffassen  und  das  V'erbum  des  Relativsatzes  in  hufuhi 
sehen;  „durch  welche  du  ....  Schutz“.  Es  ist  indessen  nach  der 
Ansicht  der  Tradition  in  hufsht  eine  Pronoininalform,  welche  „seihst“ 
bedeutet,  das  Verbum  aber  in  nrdo  zu  suchen.  Letztere  Form  müsste 
die  2.  Person  Conj.  imperf.  von  ae  sein,  die  Form  hufsht  als  Prono- 
minalform  scheint  mir  nicht  ganz  unmöglich;  hu  müsste  Verkürzung 
aus  hra  = qa  sein,  fshi  der  Endung  paithya  und  altp.  pashiya  in 
iirdipusiytt  oder  uvdipiisiy  entsprechen.  Liest  man  hafshi  wie 
Westergaard  und  Jusli  thun,  so  muss  man  das  Wort  entschieden 
für  eine  Verbalform  erklären.  Man  kann  übrigens  hufshl-avdo  auch 
als  Compositum  fassen  und  ahi  „du  hist“  ergänzen.  — Ydo  beziehe 
ich  auf  ushts  und  sehe  in  ddo  eine  Verbalform,  wie  oben  in  Str.  2. 
Den  schönen  Gedanken,  dass  Ahura  der  gleiche  ist,  für  Gute  wie  für 
Böse,  können  die  traditionellen  Erklärer  nicht  mehr  fassen  und 
suchen  ihn  auf  tadelnswerihe  Weise  hinweg  zu  interpretiren.  Was 
damit  gemeint  ist,  erklärt  das  Folgende.  — ä.  Ashd-aojdo  habe  ich 
als  einfaches  possessives  Compositum  angesehen,  in  welchem  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  verlängert  ist.  Nach  der  Tradition  würde 
man  annchmen  müssen,  dass  rzsA«  Instrumental  sei,  also:  „welches 
kräftig  ist  durch  Reinheit“.  — e.  Dieser  Vers  ist  äusserst  .schwierig 
und  meine  .\nsicht,  dass  er  sieh  auf  einen  uns  nicht  bekannten  Zug 
der  Zaralhustrasage  beziehen  möchte,  äusserst  gewagt.  Gewiss  ist 
indess,  dass  hnxe  sonst  nur  immer  von  Räubern  und  bösen  Wesen 
gebraucht  wird  und  man  daher  Anstand  nehmen  muss,  das  Wort  auf 
das  Feuer  zu  beziehen,  wie  es  den  Anschein  hat.  Vielleicht:  „da  es 
mir  (zu  Hilfe)  kommt  gegen  die  Bedrückung  des  Vohuinano“. 

5.  u.  b.  Man  erinnere  sich,  dass  nach  der  Ansicht  der  Parsen 
fpenin  eigentlich  „der  Mehrer“  heisst;  es  versteht  sich  demnach, 
dass  diese  Eigenschaft  des  Mehrens  gerade  bei  der  Entstehung  der 
Welt  für  den  Betrachtenden  augenfällig  hervortreten  musste.  Übri- 
gens bin  ich  noch  nicht  gewiss,  ob  zmitha  das  einmalige  Entstehen 
der  Welt  oder  die  fortwährenden  Geburten  in  der  Natur  bedeuten 
soll,  die  Tradition  spricht  entschieden  für  das  erstere,  auch  ist  es 
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Ansicht  der  Parsen,  dass  die  Seele  Zarathustra's  bei  der  Schöpfung 
zuerst  hervorgebracht  worden  sei.  Die  beiden  Guzerati-Ubcrsclzer 
(ragen  ganz  unrichtig  den  Begriff  des  Lohnes  herein:  „als  du  bei 
der  Schöpfung  (den  Lohn)  offenbar  machtest“,  die  fdtere  Tradition 
hat  davon  Nichts,  es  ist  erst  aus  c erschlossen.  — c.  Huzväresch- 
i'bersetzung  sehr  frei  aber  nicht  unrichtig,  dem  Sinne  nach:  „als  von 
tlir  den  Vollbringern  der  Tbaten  Lohn  gegeben  wurde“.  MIzhdavdnii 
(Neutr.  pl.)  gehört  zu  »kyaothand  und  ukhtlhd,  und  ist  auf  ein  Thema 
mhhdatan  zurückzuführen.  — c.  Thwd  hutinrd  = \r  5^  ^ -“r  no  (pD 
njin  yi  ’Kjn)  „durch  deine  Tugend“.  Ddmi  muss  hier  „Schöpfung“ 
bedeuten.  Die  Wurzel  urvig  (von  der  wir  schon  zum  Theil  zu  Vd. 
VIII,  301  gesprochen  haben)  wird  im  Huzraresch,  wo  sie  vorkomint, 
mit  11«?^  (pn’mi),  i.  e.  neup.  übersetzt,  es  ist  daher  ganz 

consequent,  wenn  wir  das  von  dieser  Wurzel  abgeleitete  Substantiv 
ebenso  oder  — wie  gleich  in  Str.  6 und  unten  Yj.  L,  7 — mit 
(pc?rm),  i.  e.  übersetzen,  ürrnega  heisst  demnach  „W'endung. 

Drehung“  und  erst  mit  apema,  apara  etc.  zusammen  das  Ende. 

6.  a.  b.  Hier  entsprechen  sich  offenbar  ytthmi — ahm!;  durch  das 
Relativum  wird  unsere  Strophe  mit  der  vorhergehenden  verbunden. 
Wenn  ich  hier  urtae^u,  gegen  die  eben  entwickelte  Ansicht,  ohne 
Beisatz  von  apJma  in  der  Bedeutung  „Auflösung“  übersetzt  habe, 
so  nehme  man  dies  nicht  für  einen  W'iderspruch,  eben  weil  unsere 
Strophe  mit  der  vorigen  so  enge  verknüpft  ist,  wird  ohnedies  deut- 
lich, von  welcher  Wendung  hier  die  Rede  ist  und  man  konnte  sich 
der  Mühe  überbeben,  apdma  nochmals  hinzuzufügen.  Ja(6  kann,  w ie 
auch  Justi  glaubt,  nur  das  Partie,  prüs.  sein,  zu  dem  man  ay/uit  oder 
ngben  hinzudenken  muss.  Je  nachdem  man  das  eine  oder  das  andere 
Wort  ergänzt,  wird  man  verschieden  construiren.  Ich  habe  aglttil 
ergänzt  und  das  Subject  dazu  aus  dem  in  c folgenden  yi'hyu  ent- 
iioiuinen,  thicd  habe  ich  als  Possessivum  zu  khshulhrd  gezogen. 
Möglich  scheint  mir  aber  auch  eine  andere  Fassung,  nach  welcher 
khshathrd  das  Subject  wäre:  „bei  welcher  Wendung  an  dich  das 
Reich  kommen  wird“.  Zu  uhmi  rohü  matiaghd  ergänzt  man  wohl 
am  einfachsten  das  llilfsverbuni  allein:  „in  ihr  (ist)  vermittelst 
des  guten  Geistes.  — c.  ist  ein  öfter  im  .Avesta  gebrauchter  Vers, 
cf.  Vsp.  II,  II.  Y{.  XI.V,  49  und  wird  an  den  genannten  Stellen 
gleichfalls  auf  den  reinen  Mann  bezogen.  — d.  Hier  springt  die  Rede 
plötzlich  in  den  Plural  über,  unter  iieibyd  müssen  die  reinen  Männer 
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insgesammt  gemeint  sein,  von  denen  in  c.  collectiv  die  Rede  war. 
Wenn  unsere  Übersetzung  richtig  ist,  und  man  kann  kaum  anders 
übersetzen,  wenn  man  so  liest,  wie  die  beiden  Ausgaben  des  Avesta 
hier  tbun,  so  kann  dieser  V’ers  nickt  auf  die  Zeit  der  Aul'erstebnng 
gehen,  sondern  auf  eine  Zeit  vor  derselben.  Armaiti  — d.  i.  die 
Weisheit  — lehrt  den  reinen  Männern  die  Führer  des  ahurisehen 
Geistes  (die  Deftilrs?}  kennen,  deren  sie  bedürfen.  Anders  verhielte 
sich  freilich  die  Sache,  wenn  man  raltm  lesen  dürfte,  ich  würde  dann 
ühersetzen : „sie  lehrt  Armaiti  als  Führer  deines  ticistes“. 

7.  b.  Wer  es  ist,  der  „zu  kam“  und  „fragte“,  bleibt  ungesagt. 
Die  traditionellen  Übersetzungen  helfen  sich  freilich  einfach  und 
Überselzen:  „als  Vohumano  zu  mir  kam  und  mich  fragte“,  wir  aber 
dürfen  den  Instrumentalis  nicht  als  Subject  nehmen.  — d.  e.  Aynre- 
diikthdrd  muss  ich  auch  jetzt  als  ein  Compositum  nehmen;  das  lelz- 
lere  Wort  erklärt  die  Tradition  ganz  wie  dnkhsla  und  cs  scheint 
mir  diese  Uedeutung  auch  aus  etymologischen  Gründen  nicht  abzu- 
weisen. Dass  beide  Würlcr  derselben  Wurzel  entstammen,  wird  wohl 
Niemand  leugnen  w ollen ; dr  scheint  eine  Verkürzung  von  tdr  (cf. 

XI,  7),  (I  ist  wohl  das  Seeundäratlix  und  bildet  aus  dem  Concrctum 
das  Ahslractum.  Demnach  wäre  dakhubdr  der  „Zeiger“,  dakh»hdra 
das  „Zeigende,  Zeichen“.  Nach  der  Tradition  w ürde  man  übersetzen 
können,  wenn  man  feragydi  di'g/id  als  ein  Compositum  und  Adjectivum 
und  zu  ayare-dakhshdrd  auflassen  wollte:  „Welches  sind  die  Zei- 
chen für  den  Tag,  welche  hinw  eisen  auf  das  Fragen“,  so  müsste  die 
Frage  des  Vohu-mano  lauten  und  diesen  Worten  könnte  man  eine 
doppelte  Bedeutung  unterlegen.  Vohu-mano  könnte  entweder  mit 
unmittelbarer  Beziehung  auf  Zarathustra  fragen,  ob  der  Tag  festge- 
setzt sei,  an  welchem  er  sich  mit  Ahura  unterhalten  solle,  es  könnte 
aber  au  ch  sein,  dass  die  Frage  nicht  speciell  an  Zarathustra  als  Prophe- 
ten, sondern  in  seiner  Eigenschaft  als  Mensch  überhaupt  gerichtet 
wäre.  Im  letztem  Falle  müsste  man  die  Frage  so  verstehen,  ob  nicht 
Zeichen  vorhanden  seien,  dass  einmal  ein  Tag  kommen  werde,  an 
welchem  eine  Begegnung  mit  Ahura  statllinden  werde,  und  damit 
könnte  natürlich  nur  der  jüngste  Tag  gemeint  sein.  .Allein  die  letzte 
Zeile  macht  mir  diese  ganze  Fassung  wieder  verdächtig:  von  „deinen 
Welten“  kann  wohl  Zarathustra  zu  Vohu-mano,  aber  nicht  umge- 
kehrt dieser  zu  Zarathustra  .sprechen,  wenn  gleich  dieser  als  das 
Überhaupt  der  irdiseben  Schöpfung  gedacht  wird.  Darum  hake  ich 
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tlie  Frage  des  \'oliii-mano  mit  c abgeschlossen  und  die  letzten  Verse 
unserer  Strophe  dem  Zarathustra  in  den  Mund  gelegt.  Dishd  fasse 
ich  als  Verbalform  1.  Person  conj.  praes.  von  digli,  einer  Verstümm- 
lung von  dikhsh,  wie  vash  von  vakhsh.  Justi  will  darin  eine  Futur- 
l'orm  von  di(  sehen,  ich  vermisse  indessen  den  Zulaut.  Die  Form 
lannxhi  von  einem  Thema  tanus  ist  sehr  auflallcnd  und  ganz  verein- 
zelt, cs  fragt  sich  ob  man  nicht  einen  Fehler  vermuthen  soll,  so  dass 
etwa  tanushued  zu  schreiben  wäre.  Nach  dem  Jüngern  Aspendiärji 
wären  die  beiden  letzten  Zeilen  dem  Vohu-mano  in  den  Mund  zu 
legen,  der  den  herankommenden  Zarathustra  nach  den  Zeichen  be- 
fragt, da  für  die  Welt  im  Allgemeinen  die  Zeit  noch  nicht  gekommen 
sei,  vor  Ahura  zu  erscheinen.  Liessc  sich  dieser  Sinn  in  die  Worte 
legen,  so  würde  die  folgende  Strophe  dadurch  sehr  gut  motivirt 
werden. 

8.  a.  Hier  erhebt  sich  die  Frage,  wie  man  aoji  fassen  solle,  ob 
als  3.  Person  Sing.  aor.  pass. , was  der  Form  nach  eigentlich  am 
natürlichsten  wäre,  oder  als  1.  Person  Sing.  aor.  med.,  wie  mdgUi, 
oder  endlich  als  3.  Person  aor.  Für  letzteres  scheint  die  Tradition 
zu  sprechen;  die  Hnzväresch-Chersetzung  zwar  lässt  undeutlich, 
welche  Person  sie  meint,  aber  Ncriosengh  hat  pratyavocat.  Die 
beiden  Guzerati- Übersetzer  verstehen  freilich  die  1.  Person.  — 
Nach  meiner  Fassung  wird  man  nach  i^-oyd  etwa  uhmt  ergänzen 
müssen.  Vielleicht  ist  huilhyii-dvaeahdo  aber  nicht  der  .Acc.  pl.  neutr., 
sondern  der  Nom.  sing.,  derjenige,  welcher  ofTeiibarc  Plagen  hat. 
.Auf  jeden  Fall  ist  zwischen  b und  c ein  Gegensatz  beabsichtigt.  — 
d.  Diesen  sehr  schwierigen  Vers  habe  ich  sehr  abweichend  von  der 
Tradition  übersetzt.  Diese  fasst  byat  dbiUlts  „wenn  das  eintritt“ 
und  cs  ist  diese  Übersetzung  nicht  so  schlechthin  zu  verwerfen,  es 
müsste  dann  büsti  von  bu  „sein“  abgeleitet  werden,  und  es  ist  nicht 
ahzusehen,  warum  nicht  hier  ebensogut  a vor  die  Endung  getreten 
sein  sollte,  wie  in  buzhdydi  (Yg.  XFjIII,  17),  aber  wenn  auch  formell 
Nichts  ciiigewendet  werden  kann,  so  habe  ich  doch  dbüatta  auf  bud 
„wissen“  zurückgeleilet;  Jiisti  auf  büah,  er  übersetzt:  „wenn  ich 
mich  bringe  zur  Bereitschaft  in  die  Macht  der  Herrschaft“.  Ein  wei- 
teres schwieriges  Wort  ist  vh^hq! , die  Tradition  übersetzt  als  ob 
vapahl  dastünde;  ich  weiss  die  Form  bis  jetzt  nicht  zu  erklären,  sie 
lässt  sich  aber  kaum  anders  lassen  als  die  Tradition  will.  Uf'yd, 
cf.  zu  Y?.  XXVI,  2. 
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9.  c-  l)ii‘  beiden  ersten  Verse  dieser  Strophe  sind  mit  den 
beiden  ersten  Versen  Str.  7 identiseh  und  broucben  darum  hier  nicbt 
wieder  erklärt  zu  werden.  Im  übrigen  leistet  liier  namentlicb  Nerio- 
sengh  gute  Dienste,  aus  dem  wir  entnehmen  können,  dass  c als  Frage, 
d.  e.  aber  als  die  Antwort  Zarathustra  s aufziifasscn  sei.  Das  schwie- 
rige ferafifm  muss  Nominaltörm  sein  und,  wie  Justi  vurschlägt,  zu 
pniri  ja^at  gezogen  werden:  „in  Hezug  aufdie  Frage“.  Kahmdi  fivi- 
diiyi!  vanhi  „was  willst  du  wissen“,  wörtlicher:  „nach  welchem 
Wissen  begehrst  du“,  cf.  caffini  ridut/e  (Yi;.  XLIll,  3),  Neriosengh 
übersetzt  das  Wort  vi'vidii  mit  eii'eslifajHilna , hiernach  habe  ich 
mich  gerichtet.  Die  lluzväresch-lilosse  erklärt:  „das  heisst  wessen 
Schutz  geziemt  dir,  wenn  du  es  weisst“.  Vushi  ef.  Yf.  XXXIV,  i2.  — 
d.  e.  Diese  beiden  Verse  nehme  ich,  wie  gesagt,  als  die  Antwort  des 
Zarathustra  auf  die  vorhergegangene  Frage.  Das  llauptverbum 
scheint  mir  manaydi,  das  die  HuzviSreseh- Übersetzung  mit 
(öJ’a)  „ich  denke“  wiedergibt.  Demnach  ist  das  Wort  von  man 
„denken“  abzuleiten,  man  erwartete  aber  manydi  (so  will  Justi 
lesen);  ich  halte  die  Form  manaydi  für  eine  Erweiterung,  des 
Metrums  wegen.  Von  manaydi  muss  rutanm  abhüngen ; das  an  ashu- 
hyd  enklitisch  angeschlossene  md  beziehe  ich  zu  igdi,  cf.  Vd. 
VIII,  284.  Die  traditionellen  Übersetzungen  geben  yavaf  i(di  mit 
„nach  Wunsch“  wieder,  sonst  habe  ich  mich  gerade  in  diesen 
Versen  möglichst  genau  an  sie  angescblossen. 

10.  a.  b.  Die  Strophe  ist  voller  Schwierigkeiten,  ich  verstehe 

sie  auch  heute  nicht  anders  als  früher.  Nach  Neriosengh  wird  die 
ganze  Strophe  dem  Zarathustra  in  den  Mund  zu  legen  sein,  daran 
habe  auch  ich  mich  gehalten.  Ich  habe  drmaitl  kacimnö  in  b zu  Itt 
gezogen,  die  Tradition  scheint  es  zu  möi  zu  ziehen,  was  gramma- 
ti.sch  auch  geht,  weil  die  .Opposition  häutig  im  Nominativ  steht. 
Ebenso  habe  ich  ashem  it  drdm  zusammengenommen,  die  Tradition 
nimmt  /V  in  der  Bedeutung  „der  Andere“,  sonst  wird  dieses  Pro- 
nomen immer  als  Demoiistrativum  übersetzt,  daher  habe  ich  jene 
Erklärung  verwerfen  zu  müssen  gemeint.  Zaotaomt  gibt  die  Huz- 
väreseh-Übersetzung  fiMOi;  n<oiiioi)  iio  (cjjn’ja  ]JD)  „durch 

Anrufung  rufe  ich“;  sie  drückt  sehr  richtig  das  Intensivum  durch  ein 
beigesetztes  Nomen  verbi  nach  semitischer  Weise  aus.  — c.  Peregd 
ist  naeh  der  Tradition  als  Imperativ  zu  fassen,  anders  ist  es  auch 
kaum  möglich ; unter  ndu  wird  man  die  Menschen  im  allgemeinen  zu 
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vprsloheii  liahcii.  Pnrshi  ,das  fiefragle“  soll  nach  der  Glosse  das 
(Jesclz  sein.  Ich  habe  ehmd-pursld  als  Compositum  genommen, 
cf.  Y^.  XXIX,  11.  X.XXIV,  1 an  den  beiden  genannten  Stellen  über- 
setzt die  Tradition  dkmd  ebcidalls  durch  uns  (]OJl) , hier  aber  mit 
^ (ir)  oder  elasmin,  ich  glaube  nicht,  dass  dies  richtig  ist.  Auf- 
fallend bleibt  der  Satz  immer,  da  ja  nach  der  Ansicht  der  Parsen 
Ahura  nicht  der  Fragende,  sondern  der  Befragte  ist.  — d.  e.  Uber 
diese  schwierigen  Sätze  kann  ich  auch  Jetzt  nichts  Gewisses  sagen. 
Ich  fasse  parafm  thwd  nicht  als  Masculinum:  „dich  den  Frager“, 
da  ich  dann  mit  dem  folgenden  lu(  nichts  anzufangen  weiss,  sondern 
purstem  als  Neutrum  und  thwd  als  einen  von  purstem  abhängigen 
Instrumental.  Zu  tu(  muss  purstem  nochmals  ergänzt  werden,  davon 
muss  dann  der  Gen.  plur.  imuvnntaüm  abhängen.  Üer  letztere  Vers 
muss  nothwendig  so  construirt  werden,  wie  ich  ihn  construirt  habe; 
wass  er  heissen  soll,  weiss  ich  nicht,  die  Wörter  sind  alle  klar,  der 
Sinn  aber  dunkel. 

11.  c.  Im  Gegensätze  zu  der  vorhergehenden  Strophe  ist  die 
vorliegende  verbältnissmässig  leicht,  die  beiden  ersten  Verse  sind 
bereits  erklärt.  Schwierig  ist  diduighd,  die  Huzväresch-Ubersetzung 
gibt  es  durch  dasselbe  Wort,  mit  dem  sie  sonst  dif  zu  übersetzen 
pflegt.  Ich  glaube,  dass  Justi  ganz  recht  gethan  hat,  das  Wort  an 
die  noch  unbelcgte  .sanskritische  Wurzel  dnins  anzuschliessen;  im 
Kräiiiseheu,  namentlich  im  Altbaktrischeu  hat  dieselbe  eine  weitere 
Verbreitung,  hieher  gehören  Wörter  wie  ddogh , dugra,  duhma 
H.  s.  w.  Nur  dass  didaighd  ein  Präsens  sein  soll,  will  nicht  in  den 
Zusammenhang  passen,  ich  glaube,  dass  diduighd  I.  Person  Sing, 
perf.  red.  pass,  ist,  mit  Schwächung  des  Vocals  der  lteduplication.s- 
silbe.  — d.  Die  Worte  pddrd  mashyueshü  zuraxdditis  nelime  ich  als 
dircete  Bede  Ahura's,  tnöi  quh^  „du  hast  mir  gesagt“  als  Parenthese. 
Die  Wurzel  f«wp  ist  uns  schon  zweimal  begegnet  Vd.  XI.X,  SO, 
Vf.  XXIX,  1 ; letztere  Stelle  zeigt,  dass  po/if,  in  den  Gäthäs  wenig- 
stens, nach  CI.  2 flectirt  wird.  Ich  nehme  fa/ip  als  die  2.  Person 
sing,  des  Imperfectums,  die  beiden  p haben  sich  zu  einem  einzigen 
verschmolzen,  fddrd  cf.  Vsp.  X.XI,  4.  Znruxdditis  ist  schon  oben  zu 
Vsp.  XVI,  13  besprochen  worden.  Veretidgdi  habe  ich  früher  activ 
gefasst,  dann  muss  man  i als  Bindevocal  annehmen ; jetzt  möchte  ich 
lieber  passiv  übersetzen:  „das  muss  gethan  werden“.  Vergl.  auch 
Yf.  XXXIII,  6.  Mraotd  nehme  ich  mit  Justi  als  3.  Person  sing. 
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iinperf.  mcd.  oder  vielmehr  pass.;  dass  die  3.  Person  7,ii  setzen  sei. 
/.eigl  wenigstens  Neriosengh;  die  entsprechende  hurm  riDlJ  in  der 
lluzväresch-UhersetEung  ist  vieldeutig. 

12.  a.  Die  ganze  Strophe  verstehe  ich  noch  ziemlich  ebenso 
wie  früher.  Ich  folge  im  ersten  Verse  der  Huzviireseh-Ülicrsetzung, 
die  .andern  scheinen  sich  mir  mehr  und  mehr  verschlechtert  zu 
haben.  Die  genannte  Übersetzung  gibtynpo’  durch  iroinr^!o(pB>JJnaKl). 
«as  ich  des  Textes  wegen  nicht  als  .Vbstractum  fasse,  wie  Nerio- 
sengh  thut.  sondern  als  Part.  fnt.  pass,  „man  muss  kommen“.  Nimmt 
man  diese  Anlfa.ssung  an.  so  muss  jn(6  die  2.  Person  s ing.  imperf. 
sein,  als  Wunsch  an  Zaralhuslra  gerichtet.  Wegen  frdkhshuen^ 
cf.  zu  Yj.  XXIX,  II.  — b.  Hier  müssen  wir  die  traditionellen  Über- 
setzungen verlassen,  welche  pairyuoyhthd  wieder  als  2.  Person 
sing,  impeif.  fassen  wollen;  es  muss  der  Imperativ  sein.  Die  tradi- 
tionelle Bedeutung  „sagen“  geben  wir  aber  dem  Worte  ohne  weiters, 
es  ist  eine  Erweichung  aus  aoj , aoghzh  „sprechen“.  Justi's  Vor- 
schlag, das  Wort  auf  yukhsh  zurückzuleiten,  scheint  mir  gewagter. 
Cf.  auch  aogedd  Y^.  XX.XII,  10.  Afntsld  habe  ich  früher  wie  Justi 
als  Neutr.  pl.  des  Part.  perf.  gefasst,  es  fragt  sich,  ob  man  aber 
nicht  besser  nfnixtd  als  Locativ  von  iifriisti  betrachtet,  besonders 
da  auch  die  Tradition  das  Wort  als  ein  Abstractura  betrachtet. 
„Befiehl  mir  nicht  Ungehörtes“  oder  „befiehl  mir  nicht  in  Bezug  auf 
den  Ungehorsam“  kann  nur  heissen;  befiehl  mir  nicht  dein  Gesetz 
vergebens  zu  verkünden,  zu  einer  Zeit,  wo  Niemand  darauf  hurt.  — 

c.  Uzireldydi  möchte  ich  nun  am  liebsten  von  pairyaoghzhd  ab- 
bangen lassen;  dass  das  Wort  von  iV  -f-  uz  abgeleitet  werden  soll, 
zeigen  übrigens  auch  die  tniditionellen  Ühersetzungeii  an.  — 

d.  frausliö  „Gehorsam“,  das  Gegentbeil  von  agruKld  in  b,  ist  nach 
der  Glosse  Vlstä^’pa.  Aalit  maüzdrayd  hacimnd,  nach  derlluzviiresch- 
Übersetzung;  „mit  welchem  der  grosse  Hatu  — Zartuscht  — zu- 
sammen ist“:  ich  glaube,  dass  hier  mehr  iti  die  Worte  gelegt  ist,  als 
nach  der  .\bsicht  des  Dichters  darin  liegen  soll.  — e.  Ich  habe  mich 
wohl  zu  sehr  an  die  Tradition  gehalten,  wenn  ich  yd  mit  „welcher“ 
übersetzte,  man  übersetzle  es  wohl  besser  mit  „wodurch“.  Dass  aber 
das  Subjcct  zu  riddydt  Vlsta\>pa  oder  vielmehr  praoshö  ist,  wie  die 
Tradition  annimmt,  scheint  mir  durchaus  wahrscheinlich.  fav6i 
(Locativ)  ist  lleterocliton  von  {•nvagh,  wie  manoi  von  muiiagh. 
.Schwierig  bleibt  rdnöibyti  (cf.  zu  Y'5.  XX.XI,  3),  doch  ist  es  auch 
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hivr  Wiilir.sc'heiiilicli , da!^.s  blus  vuii  den  Kümpfen  de.s  .Vliura  die 
Rede  sei. 

13.  c.  Die  Slroplie  ist  äus.ser.st  scliwierig,  ieh  kann  sie  nielit 
anders  verstehen  als  ich  sie  in  meiner  Dhersetzung  wiedergegeheii 
habe.  Arclhd  muss  Acc.  [il.  sein,  ahliängig  von  rdizlulj/iti;  dieses  Wort 
übersetzt  die  Tradition  als  ein  Substantiv  ^•'TOrA)n  (-iNn’J’T’U).  V^er- 
künder  einer  fröhlichen  liotseliaft,  svayyrÄejrr/f.  Der  BegrilT  wird 
richtig  angegeben  sein,  wenn  auch  die  Form  verfehlt  ist;  wir  werden 
rüizhilytii  für  einen  Infinitiv  halten  müssen,  aber  voixil  für  eine 
Caussativform  von  rid  „wissen“  (verschieden  von  dem  oben  zu 
XXXII,  lü  besprochenen  vöizliilii)  zu  halten,  werden  wir  keine  Be- 
denken tragen  dürfen.  \’on  arethä  wird  wieder  kiimahyd  ahhängen 
müssen  und  aus  diesem  Worte  wird  man  zu  dem  folgenden  tdm  einen 
Aecusativ  kdmem  ergänzen  müssen.  — d.  Das  än.  >,£■/.  ddrslnitd 
habe  ich  mit  daresh  „halten“  in  Zusammenhang  gebracht,  das  Ein- 
zige, was  ähnlich  ist;  die  Tradition  übersetzt  das  Verbum  bekannt- 
lich durch  „gehen“  und  in  der  vergangenen  Zeit.  — e.  Die  tradi- 
tionelle Übersetzung:  „nach  Wunsch  bestehe,  was  euer  Reich 
genannt  wird“  ist  in  allen  Punkten  unhaltbar,  vairydo  kann  wohl  nur 
Aec.  pl.  von  vairyu  „Wunsch“  sein  und  unser  Vers  muss  eine  nähere 
Bestimmung  dessen  enthalten,  was  Zarathustra  für  sich  fordert.  (Vdis 
mit  der  Tradition  von  (td  „stehen,  bestehen“  ahzuleiten.  trage  ich 
gleichfalls  Bedenken;  mir  scheint  es  natürlicher,  darin  den  Gen.  sg. 
von  {•<1  „Welt“  zu  vermuthen. 

14.  a.  Hier  sind  wir  wieder  einmal  getiüthigt,  in  dieser  durch- 
aus schwierigen  Strophe,  wenn  auch  zweifelnd,  unsern  eigenen  Weg 
zu  gehen,  da  die  Fassung  der  Tradition  mit  den  Regeln  der  Gram- 
matik sich  durchaus  nicht  vereinigen  lässt.  So  gleich  im  ersten  V'erse ; 
wir  können  nicht  mit  der  Huzvaresch- Ühersetznng  zi«  /r^««  zu- 
sammen construiren,  wir  können  ebensowenig  vucdvmnu  als  Object 
des  Satzes  nehmen.  Ich  nehme  hyat  zu  tfcn  und  betrachte  letzteres 
als  Neutr.  pl.  „das  Erwünschte“;  hierin  nähere  ich  mich  nun  sehr  der 
der  Tradition,  welche  das  Wort  gleichfalls  durch  vhj  (nie)  „Nutzen“ 
gibt.  Dagegen  könnte  zu  sprechen  scheinen,  dass  ipc<i  mehrmals, 
nämlich  XLVi,  4 vorkommt  und  dort  Masculinum  zu  sein  scheint, 
weswegen  auch  Jusli  ein  Thema  ’n'vun  ansetzt;  in  diesem  Falle  würde 
man  it;vd  wie  vaedemtid  zu  nd  ziehen  unil  das  Object  ganz  nnhe- 
stimmt  durch  hyal  ausgedrückt  finden  müssen.  Es  ist  indess  zu 
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bemerken,  ilass  die  Tradition  iiyii  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vor- 
koniinl,  iiiclit  gleieb  übersetzt:  an  unserer  nämlich  in  der  schon  ange- 
gebenen  Weise,  an  der  zweiten  durch  (ittnCNirt)  oder  abhi- 

fdsliiikn.  Ich  halte  es  für  sehr  möglich,  dass  eine  starke  und  abge- 
schwäehte  Form  des  Wortes  neben  eitiander  bestehen  konnten.  — 
h.  In  i’bercinstimmung  mit  der  Tradition  linde  ich  hier  den  ent- 
spreehenden  Itemonstrativsatz  zu  dem  vorausgegangenen  Relativsatz; 
dazu  ist  man  auch  gezwungen,  weil  im  nächsten  N'erse  wieder  liyat 
folgt;  das  entsprechende  tat  müsste  freilich  ausgelassen  sein.  Sonst 
ist  freilich  meine  Fassung  wieder  sehr  ver.seliieden  von  der  Tradition  ; 
nach  dieser  würde  man  vielmehr  übersetzen  müssen:  „das  gib  mir, 
deinem  Krfreucr“,  allein  mir  scheint  eine  solche  Ergänzung  nicht 
Idos  von  tat,  .sondern  auch  von  diiidl  doch  zu  stark.  Noch  weniger 
kann  ich  die  neuern  Cbcrsetztitigeii  billigen,  welche  fassen;  „wie 
ein. Mann  seinem  Freunde  Nutzen  gibt,  so  gib  du  mir  Freude“.  — c.  d. 
habe  ich  zusammengenommen  wie  n.  h.  und  in  d wieder  den  ent- 
sprechenden Itemonstrativsatz  zu  <;  gesehen.  Die  beiden  ältern  tradi- 
tionellen Über.setzungcn  scheinen  hyal  als  Relativum  auf  Zarathustra 
zu  beziehen  und  zu  übersetzen  „dem  durch  dich  Shahrevar  das 
Heilige  befahl“,  was  durchaus  nicht  angeht.  Ich  nehme  hynt  Ihwd 
l’raiisfd  „was  durch  dich  befohlen  wurde“;  franstd  ist  das  Partici- 
pialperfectum,  ich  leite  das  Wort  unbedenklich  auf  frag  „fragen“ 
zurück.  Der  Übergang  des  p in  xh  ist  durch  das  vorhergehende  r 
bedingt,  cf.  frnslinn  „Frage“;  die  Wurzel  hat  im  weitern  Sinne  auch 
die  Redeutung  des  lleischens,  wie  im  Semitischen  — Uzire- 

dydi  azem  ist  schwierig,  ich  kann  es  nur  übersetzen,  wie  ich  gethan 
habe,  die  Tradition  lässt  es  als  2.  Person  imperat.  und  das  ganze  als 
direete  Rede:  „muntere  mir  aul“.  Qaredundo  in.  Xe'/,  fasse  ich  als 
,\cc.  pl.  Das  Wort  erinnert  schon  dem  Laute  nach  an  das  zu  Y\'. 
X.VXIII.  9 besprochene  garedya.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt 
gnredando  geyhahyd  durch  ;*ro  -»^-vrO  ’INIJD)  „weiser 

Herr“  und  erklärt  es  durch  i»o  (p'T  IMHDij)  „Aussprecher  des 
tJe.setzes“,  Neriosengh  seheint  diese  (ilo.s.se  als  Übersetzung  von 
gdyhuhyd  zu  verstehen.  Die  Übersetzung  scheint  mir  nicht  iiii- 
richlig,  ist  aber  wohl  keinenfalls  eine  wörtliche;  garedana  scheint 
mir  ursprünglich  ein  Abstractum  zu  sein,  das  „Reherrschung“  be- 
deutete und  dann  erst  die  concrete  Redeutung  annahm,  wie  öfter  in 
den  Gäthäs  der  Fall  ist;  gdyhahyd  ist  ohnehin  klar.  Der  Acc.  pl. 
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^arednnno  hängt  wolil  von  iizircdyiU  «h:  „um  lieraiiszugehen  hin 
zu  den  Häuptern  der  Ijchre“.  — e.  Her  Vers  ist  klar,  es  fragt  sieh 
nur,  wer  unter  diesen  verstanden  werden  soll,  welche  die  Manthras 
recitiren.  Die  Huzväreseh-L'herselziing  sagt:  „mit  den  Trägern  des 
Gesetzes“;  aller  wer  sind  diese?  leh  glaube,  dass  man  die  gläubigen 
Zeitgenossen  des  Zarathustra,  den  Vfslih;pa,  .läniäfpa  u.  s.  w. 
darunter  verstehen  soll. 

lö.  c.  .\iieh  hier  hin  ich  leider  wieder  nieht  in  der  I^age,  mieli 
der  Tradition  bedienen  zu  können.  Diese  gibt  iliiklmhal  durch  j-v'o 
oder  ciltiiiiw,  also  als  Snlistantiv;  widlte  man  ihr  folgen,  .so 
würde  man  das  Wort  nur  als  Ablativ  erklären  können  und  dieser 
passt  hier  nirgends;  darum  habe  ich  dukhxhal  als  Verhalform,  als 
Imperfectum  von  dakhxh  gefasst.  Usliyil  gibt  die  Huzväresch-Üher- 
setzung  -sor  no  (ri.T  pcj.  etwas  zweideutig,  da  auf  diese  Weise 
ebensowohl  der  Instrumental  als  der  l,oeativ  bezeichnet  werden  kamt; 
als  letzteren  hat  es  vor  mir  schon  Nerioscngh  aufgefasst,  man  würde 
in  diesem  Kalle  iishyii  nicht  von  iixlii,  sondern  von  der  suflixlosen 
Form  usfi  ahleiten  mü.ssen.  .lusti  fasst  itshyd  als  Instnimental  von 
iisiti,  ein  weiteres  lieispiel  eines  auf  n ausgehenden  Instrumentals, 
der  von  einem  Thema  auf  i abgeleitet  wäre,  keime  ich  freilich  nicht. 
.\och  weit  weniger  kann  mau  mit  der  traditioiielleii  Uhersetziiug  des 
Folgenden  einverstanden  sein.  Die  llnzviiresch  - Uhersetzung  theilt 
ntfenhar  lux.  wi.  mailix  und  übersetzt  die  ersten  beiden  Worte  mit 

W-vof  n'lS'in),  was  dem  ryarasilyiiw  des  Neriosengh 

entspricht;  maitix  nimmt  sie  zu  rahixld  nw'i  ynri  (jtS^lPm  l’JtPJ’O) 
„es  muss  geistig  wachsen“,  Neriosengh  maunxi  xamioimiliilu.  Dies 
scheint  mir  rein  geratheii  und  vollkommen  iinhrauchhar,  lux  soll 
olTenhar  mit  Uncakhxh  Zusammenhängen,  mailix  mit  man,  die  .\hlei- 
tung  des  Wortes  eahixla  von  rakhxh  ist  uns  schon  öfter  vorge- 
kommen. Soviel  scheint  mir  gewiss,  dass  man  tuxhnn  nicht  in  zwei 
Worte  zerreissen  darf,  und  dass  luxhnu  mailix  entweder  als  Com- 
positum oder  als  Adjectiv  und  Substantiv  ziisammeii  gehören.  In 
Frmangliing  von  etwas  Besserem  habe  ich  mich  möglichst  genau  an 
die  Tradition  gehalten  und  laxiid  mit  „rührig,  schnell“,  mailix  mit 
„denken“  übersetzt,  .lusti  übersetzt  luxntimaili  mit  „stiller,  zufrie- 
dener Sinn“  und  vergleicht  skr.  liixhnim;  wir  würden  also  wohl  auf 
die  skr.  Wurzel  luxh  geleitet,  von  der  ich  im  Altb.  keine  Ableitung 
kenne  (cf.  jedoch  zu  Yt.  lö,  29).  Die  lange  Glosse  der  Übersetzungen 
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ist  iliclil  ganz  iloiitlirli;  .sic  scheint  zn  sagen,  ilass  wer  mit  dem  Bösen 
käinpren  wolle,  sich  schnell  entscheiden  müsse.  — d.  Meine  Über- 
setzung dieses  Salzes  Avird  wohl  keiner  sonderlichen  Rechtfertigung 
hedürfen;  sie  stimmt  auch  zur  Tradition,  nur  dass  ich  paourus  nicht 
als  Adverbium  nehme,  sondern  zu  iiit  ziehe.  Zu  ciklmlinusliö  cf. 
XIjIV,  9.  — e.  Meine  Übersetzung  stimmt  zu  Neriosengh,  der  Sinn 
ist  nicht  unpassend,  aber  sie  zu  rcehtfertigen,  ist  nicht  leicht,  wegen 
des  sehwicrigen  ä,T.  Ae'/.  ddard.  Ich  habe  das  Wort  als  3.  Person 
plur.  eines  Aorist  von  du  -|-  n abgeleitet,  .lusti  ebenso,  nur  als  Per- 
feetform.  Die  Sache  ist  bedenklich  wegen  des  kurzen  « in  ddnre, 
auch  scheint  die  Tradition  das  Wort  auf  dar  zurückzuführen.  Nerio- 
sengh scheint  auch  mit  seiner  Ansicht  ziemlich  allein  zu  stehen,  die 
Huzväresch- l.'bersetznng  scheint  mir  aber  fehlerhaft;  die  Neuern: 
,sie  halten  alle  Bösen  von  deinen  Keinen  ab“,  was  mir  sehr  zweifel- 
haft erscheint. 

Iti.  fl.  b.  Vercidd  muss  nach  der  Tradition  als  1.  Person  sing, 
praes.  gefasst  und  deingeiniiss  von  einer  Wurzel  rcrent  abgeleitet 
werden.  Unter  dem  Himmlischen  soll  hier  nach  der  Tradition  Bahmän 
gemeint  sein.  Yc^td  habe  ich  = yrtf<d  gefasst  und  das  Belativum  auf 
Zarathustra  bezogen  und  demgemäss  das  Hilfszeitwort  in  der  ersten 
Person  ergänzt.  Eben  so  richtig  und  der  Tradition  näher  ist  es  übri- 
gens, wenn  man  das  Belativum  auf  uiainyiim  bezieht,  also:  „den 
Himmlischen,  welcher  der  Heiligste  ist“.  Die  Tradition  fasst  übrigens 
ydijd  — (n'J3a’131  na)  ^er  ist  gekommen“  oder  prdplo 

'sli.  \\  ir  haben  über  die  Wurzel  „kommen“  bereits  oben  zu 
Yi,“.  X.XXI,  7 gesprochen  und  die  Realität  derselben  zugegeben,  yi'^td 
könnte  die  3.  Person  sing,  praes.  sein.  Für  diese  Annahme  spricht, 
dass  man  kaum  annehmen  darf,  dass  die  Umlautung  des  n in  e auch 
durch  Einfluss  eines  andern  Wortes  stattlinden  könne,  wie  wir  doch 
annehmen  müssten,  wenn  w ir  yc{>td  trennen.  Gegen  die  traditionelle 
Übersetzung  s|iricht , dass  es  hart  ist , zw  ei  unverhundene  V’erba 
neben  einander  zu  setzen,  von  denen  noch  dazu  eines  in  der  1.,  das 
andere  in  der  3.  Person  steht.  — c.  Man  lese  in  meiner  Über- 
setzung: „das  mit  K ö r|ier  beg a b tc“  und  „an  Lebenskra ft“, 
denn  mtdnd  ist  Instrumental.  — d.  Meine  Übersetzung  stützt  sich 
auf  die  fehlerhafte  Lesart  qdng-dare^.d.  Man  übersetze:  „in  dem 
Reiche,  das  die  Sonne  sieht,  möge  Armaiti  weilen“. 
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Der  Inhalt  des  vorliegenden  Stückes  lässt  sich  kurz  angclien:  ßs  sind 
Fragen,  welche  Jemand  — höchst  wahrscheinlich  Zaralhuslra  selbst  — an 
Ahura  richtet  über  verschiedene  (legenstSnde;  einen  logischen  Forlschritl  von 
einer  Frage  zur  andcni  vermissen  wir,  wieso  häufig  bei  nrientalischcn  Uichlern. 
In  einigen  Beziehungen  gibt  Job.  c.  38  Analogien,  obwohl  sonst  zwischen 
beiden  SlOcken  grosse  Verschiedenheit  herrscht. 

1.  a.  Die  erste  schwierige  Strophe  ist  freilich  hie  und  da  sehr 
abweichend  von  den  traditionellen  Übersetzungen  gefasst,  diese  sind 
aber  auch  mit  unsern  Principien  vollkommen  unvereinbar.  In  der 
Fassung  der  ersten  Zeile  besteht  jedoch  zwischen  uns  und  den  ein- 
heimischen Übersetzungen  keine  wesentliche  Ver.schicdenheit,  aber 
die  Huzvärcsch- Übersetzung  gibt  nicht  weniger  als  vier  verscliie- 
dene  Arten  der  Auflassungen  bei  ihren  Zeitgenossen  an.  Nach  der 
ersten,  der  ich  mich  angeschlossen  habe,  wird  erea  als  neutrales 
Adjectiv  oder  Adverbium  zu  naocA  gezogen:  „sage  mir  das  Richtige“ 
oder;  „auf  richtige  Art“.  Erea  ist  nach  meiner  Überzeugung  das- 
■selbe  wie  ara,  das  eine  wie  das  andere  Wort  sicllc  ich  mit  skr. 
riahi,  riahra  zusammen,  dazu  gehört  auch  mha,  mit  Abfall  des  r, 
wie  kusha  statt  karaha.  Die  Wurzel  ara,  die  man  für  diese  Wörter 
annehmen  muss,  ist  wohl  eine  Entwicklung  aus  ar  „sich  erheben“, 
also  ist  ei'ca,  aahu  wohl  mit  airya  ziemlich  nahe  verwandt.  Mit  .lusti 
an  erez  zu  denken,  hindert  das  schliesscnde  a,  das  zwar  für  das 
Masculinum,  nicht  aber  für  das  Neutrum  erklärlich  wäre.  Vergl. 
meine  Gramm.  §.  73.  Andere  ziehen  erea  zu  perefn  „ieh  frage 
richtig“,  d.  h.  „mit  gläubigem  Gemfithe“,  so  die  Iluzväreseh-Über- 
setzung  und  Neriosengh;  noch  Andere  ziehen  erea  zu  ahnni:  „sage 
mir,  0 gerechter  Ahura“.  Am  wenigsten  annehmbar  ist  natürlich  die 
Ansicht,  nach  welcher  erea  heissen  soll  „sogleich“ : „sage  mir  so- 
gleich“. — b.  Hier  gehen  die  Übersetzungen  selbst  auseinander: 
während  die  Huzvärcsch-l.'bersetzung  nemagho,  wie  natürlich  richtig 
ist,  als  Abstractum  fasst,  gibt  es  Neriosengh  als  Concrctum:  „der 
Betende“,  der  ältere  Aspendiärji:  „ich  bete  an“.  Was  meine  Auf- 
fassung hetriffl,  so  habe  ich  den  Accusativ  uemA  von  o,  von  diesem 
aber  tiemagM  dann  khahmdcalo  abhängen  lassen,  also  „(sage  mir 
das  Richtige)  dazu:  das  Gebet  der  Anbetung  (=  welches  ist 
Anbetung)  für  euresgleichen“.  Anders  weiss  ich  die  Worte  nicht 
zu  construiren.  Thirdmiig  gibt  die  Tradition  richtig  mit  ■>n*0’  ^ 
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(iJlNH  in)  oder  Icndidt/a.  — c.  liier  sind  meine  Aliweielmngen 
von  der  'l'radition  noeli  liedenlender.  Nach  meiner  Ansicht  verhält 
sieh  nundii : fi't/di  = tlnrdraiif : mavaite ; faqyitl  schliesse  ich 
nnhedenklieli  an  ^aijh  an,  das  ja  aneli  nach  (’l.  2 üfler  fleelirt  wird, 
doch  ist  auch  nichts  dagegen  zu  sagen,  wenn  man  mit  .Insti  Yvegen 
fitqiire  eine  Wurzel  {-aq  „lehren“  annimnit.  Allein  die  Tradition  ist 
hier  ganz  anders,  sic  ühersetzl  ^nqyiif  mit  -vwr  (mjCJin),  sinTi- 
losha  „Zufriedenheit“,  womit  ich  nichts  anzulaiigen  weiss  und  was 
auch  nicht  zu  ihren  sonstigen  Angahen  (cf.  zu  Vc.  XXI.\,  4)  |iasst.  — 
d.  liier  liahe  ich  die  Tradition  in  soferne  herncksiciitigt , als  ich  aslid 
als  Instrumental  fa.sstc,  /W/«  aber  zu  bdkurend  zog;  iiher  dieses  Wort 
hallen  wir  schon  zu  XX.XIII,  9 gesprochen,  die  liedeutnng  ^lUfiAt? 
(nNriJSa.l)  oder  Kithnkdra  „Milwirker“  stimmt  ganz  zu  der  dort  dem 
Worte  gegclienen  Abslraelhedeutung.  Gleichwohl  ist  meine  Cher- 
setzung  von  der  traditionellen  dem  Sinne  nach  sehr  verschieden, 
weil  ich  dazdydi  (lassivisch  anll’asse,  die  Tradition  aber  activ : 
„damit  wir  bewirken“,  was  unmöglich  ist,  weil  ni:  nicht  für  den  Nom. 
stehen  kann.  — c.  Yalliii  habe  ieb  mit  „bis“  übersetzt  und  als  Snbj. 
dazu  Ahura  aus  dem  Vor.  nnndd  entnommen.  Vielleicht  darf  man 
yiillid  mit  „nämlich“  übersetzen  nml  das  Snbjecl  ans  hdkurend 
entnehmen:  „nämlich  er  möge  zu  uns  kommen  durch  Vohnmano“. 

2.  />.  c.  Das  nur  an  unserer  Stelle  vorkonimeude  anffallende 
kdfliti  kann  kanin  etwas  ainlers  sein  als  das  gewöhnliche  kulhd 
(ef.  auch  Y«;.  XLIII,  14.  17)  die  Delinnng  des  « in  der  ersten 
Silbe  ist  wohl  Idos  gra|diiseh,  der  Wechsel  zwischen  d und  d aber 
auch  sonst  in  nnserm  Dialekte  .sehr  häniig.  Sonst  kann  man  sich  der 
Tradition  hier  nicht  anscblie.ssen,  wenn  sie  nberselzt:  „welche  Güte 
ist  in  der  Welt  die  beste,  d.  b.  weicbes  Ding  ist  das  beste,  das  sie 
zuerst  zu  Ihun  suchen  .sollen“.  Piwurviiii  muss  vielmehr  das  substan- 
tivisch gebrauchte  Nenirnm  von  jmimruyu  sein  und  die  znsammen- 
gebürenden  Genitive  uyheus  raliinlahyd  regieren,  (.’didydi  fasse  ich 
wieder  passivisch,  .so  fasst  es  wie  ich  glaube  auch  die  llnzväresch- 
Ubersetzung;  Neriosengh  und  die  Neuern  freilich  nicht,  unter  den 
lelztern  ist  namentlic'li  der  ältere  Aspendiiiiji  sehr  abweichend,  der 
auch  ganz  anders  liest  als  unsere  llandsclirifteii  und  .\u.sgalien.  Dass 
ilie  Tradition  i wieder  als  Dual  fasst  und  .\vesla  und  Zend  darunter 
versteht,  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  gesagt; 
vielleicht  ist  ilocb  der  Plural  neutr.  dafür  anzunehmen.  Über 
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paitishiit  cf.  7,n  Vd.  VII,  148.  — d.  Krekhtem,  cf.  Y\'.  XXXII,  7 ituis.« 
hier  nichl  zuin  Siib.slantiv  erliolieiies  Neutrum,  Sündern  der  Ac.c.  sg. 
masc.  eine.s  .Adjeeliv  erekhta  sein.  In  der  Huzvdreseli- Übersetzung 
ist  5<ro-’^  (inD’l),  "ie  die  Handsebrift  bietet,  unbedeiiklicli  in 
■jnono  zu  verwandeln.  Als  Glosse  fügt  die  Iluzvärescli-Übersctzung 
hinzu:  V^<*)<}»n  (imstDDNJl)  „sehr  sündig“;  Neriosengh  übersetzt 
geradezu  tirifamsa.  Der  Accusativ  muss  von  htiri)  abhiingen.  Vigpöi- 
byö  mu.ss  Dat.  conim.  sein:  „für  Alle“;  die  traditionellen  Über- 
.setzungen  ziehen  das  Wtirt  zu  e und  übersetzen  es:  r4  no  (]JD 
JttOT  ironn)  „in  jeder  Zeit“  oder  sarvadd.  — e.  Ildro  in  der  Huz- 
vdresch- Übersetzung  (nttlJD),  bei  Neriosengh  svdmi,  welche 

Bedeutung  sich  auch  mit  der  Wurzel  hnr  (cf.  zu  Vd.  II,  13)  sehr 
wohl  vereinigen  lässt,  vergl.  auch  Y(.  XXXI,  13.  über  ahum  bis 
cf  zu  Y(.  XXXI,  19.  Meine  Übersetzung  ist  von  der  traditionellen 
sehr  abweichend  und  auf  den  ersten  Blick  nicht  zu  ihrem  Vortheilc. 
Ich  beziehe  nämlich  hv6  auf  tnazdd,  so  dass  man  einen  Wechsel  der 
Person  annehmen  muss  „dieser  da  (ist)  der  Heilige  (nämlich  du) 
Mazda“.  Viel  natürlicher  scheint  es,  mit  der  Tradition  hvd  auf  den 
Freund  des  Gesetzes  zu  beziehen,  von  welchem  vorher  die  Rede 
war.  Was  mich  jedoch  hindert,  dieser  Ansicht  beizulreten,  ist  der 
Umstand,  dass  man  schwer  von  dem  Freunde  des  Gesetzes  sagen 
kann,  er  sei  der  Herr  über  Alles,  der  Freund  für  beide  Welten. 
Dagegen  wird  Yi;.  X.XXI,  13  hdrö  bestimmt  von  Ahura  gebraucht. 

3.  b.  Zaiähd-patd  ist  als  Compositum  der  Abhängigkeit  zu 
fassen,  der  Scblussvoral  des  ersten  Tbeiles  der  ('um(iosition  ist  ver- 
längert, wie  öfter.  Unter  ashahyd  ist  die  irdische  Welt  verstanden, 
soweit  sie  rein  ist,  man  sieht  dies  aus  dem  Folgenden.  Anlfnllend  ist 
kugnd  „welcher  Mann“,  da  die  .Antwort  doch  olTenbarsein  muss,  dass 
nicht  ein  Mann,  sondern  Ahura  der  Schöpfer  war.  Es  muss  sonach 
die  Bedeutung  des  Wortes  nd,  in  dieser  Verbindung  wenigstens, 
schon  sehr  abgestumpft  gewesen  sein.  — c.  Hier  könnte  aulTallen, 
dass  qdng  (cf  Y(;.  XUH,  lli)  vor  gtaremvd  steht,  während  bei  ähn- 
lichen Aufzählungen  im  Avesta  sonst  die  Sterne  vorausziigeben 
pflegen,  die  Umstellung  erklärt  inan  wohl  am  besten  aus  metrischen 
Rücksichten.  — d.  Auch  hier  findet  keine  Verschiedenheit  der  An- 
sicht -statt;  die  Wurzel  nerefg  (wohl  erweitert  aus  ucrep,  wie  liifg 
aus  lap)  ist  durch  Y't.  7,  2 und  das  Suhstanlivum  nerefgungldt  (ibid.) 
sicher  gestellt,  wenn  sie  sich  auch  sonst  nicht  in  andern  Sprachen 
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wiedprfindet.  Scliwierig;  ist  fhinif ; d:iss  cs  der  Aldafiv  des  PrnnoniPiis 
2.  IVrsmi  sein  soll,  das  sa^cii  uns  alle  Ul)iTselziiri);eii ; du  icli  mieli 
al>ee  nielil  eniseldiesscii  kann,  llitraf  als  Possessivom  zu  q(h'ig  fta- 
ri-mc(!  zu  ziclicn:  „deine  Sonne“,  wie  Neriosengli  und  naeli  ihm  die 
iN'eiiern  wollen,  so  kann  ich  keine  Untiere  Fassung  linden  als  ilie  in 
meiner  IJhersclzung  gegebene.  — e.  So  wie  ieli  den  Vers  anflasse, 
scheinen  ihn  auch  die  beiden  neuern  Überselzer  zu  verstehen,  die 
alteren  dagegen  wollen  übersetzen:  „das  .Andere  weiss  ich“,  ganz 
gegen  die  Grammatik. 

4.  h.  Derelil  ist  wohl  das  Imjierfectum  der  Dauer,  also : wer 
hielt  und  hfilt  noeh  fortwährend.  Das  schwierige  ä~.  >.£■/.  adviia- 
hdoi'cü  übersetzt  die  Iluzviireseh  - Übersetzung  ne  (pc 

Neriosengh  antldhiimlee  „ohne  Stützen“.  Allein  wie  ich 
schon  in  der  Note  zur  l'hcrsotzung  gesagt  habe,  so  ist  ilicse  Auf- 
lässung  unmüglich,  nicht  hios  das  do|ipelte  cd  deutet  an,  dass  von 
zwei  verschiedenen  Dingen  gesprochen  wird,  sondern  auch  der  von 
zaüm  verschiedene  Niimerus  von  ndtinuhdo.  Nicht  minder  schwierig 
ist  die  Ableitung  des  Wortes;  ich  möchte  de  als  A'orsctzparlikel 
betrachten  (wie  in  ddl/aiiz,  demdiia)  und  ii(di  mit  skr.  Inmb  identifi- 
ciren;  natürlich  ist  dies  nur  eine  Vermuthung.  — c.  ariipacldix  ist 
noch  zu  f)  zu  ziehen,  <ler  Genitiv  steht  statt  des  Ablativs.  Dass  die  Tra- 
dition Recht  hat,  wenn  sic  nca-pa^-ti  von  arn-pnt,  dem  ncup.  OJÜil 
ableitet,  wird  wohl  allgemein  zugestanden.  — d.  Das  W'ort  für 
dr(nima!in/n(cd  fehlt  zwar  in  unserer  Handschrift  der  lluzväresch- 
Übersetzung,  aber  Neriosengh  hat  nmbuddh,  ohne  Zweifel  richtig, 
ilenn  dennnm  ist  nur  eine  metrische  Dehnung  für  dninna.  wie  deren 
mehrere  in  denGäthäs  Vorkommen.  Ytiogcf,  nach  Nerio.sengh  vpakra- 
manti,  aber  ilie  Huzväresch- Übersetzung  verhindet  das  Wort  mit 
guj,  ihr  bin  ich  gefolgt  und  nehme  ynoget  für  das  Imperfectum ; 
ofH  ist  dann  der  Acc.  neutr.  „das  Schnelle“.  Vdldix,  der  Instrumental, 
steht  entweder  gerailezu  statt  des  Dativs  oder  es  ist  Instrumental 
der  Begleitung : „den  Wolken  sammt  den  Winden“.  — c.  Danmix, 
das  zu  ka{-nd  gehören  muss,  ist  hier  wohl  wieder  concret  zu  neh- 
men, wie  öfter. 

ö.  b.  1,'her  hrdpdo  nach  unserer  Auflä.ssung  haben  wir  schon 
zu  Yv.  X.  2t!  gesprochen,  die  Tradition  übersetzt  das  Wort  anders^ 
die  Huzväresch -Übersetzung  ■SO)OÜ'T  (djdN’NI.i)  „gute  Krlan- 
gung“,  sie  verbindet  also  das  Wort  tnit  ap,  tigdpla,  Neriosengh 
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wpnifjpr  piit  siiii!n\caiini  die  neuern  lihersotzor  soliliessen  sich  nn 
diese  iillern  an.  — c.  Zitemncä  miis.s  ofTenliar  den  Gegensatz  zu 
rjiif’iiemrii  enthalten,  die  IliizvÄresch-l'bersetznng  gibt  es  diireli 
-«üfiPü’tr-^  (DlJJNNl't)  und  erklärt  es  mit  -vj-KXJ'Kf  (D3«min) 
„Rührigkeit“,  dem  Rande  der  llandschrilt  ist  aber  (mxn’a). 

i.  c.  „Wachsamkeit“  heigeschriehen,  dazu  stimmt  auch  Nerio- 

sengh.  Cf.  zu  Vd.  XIII,  107,  13S  und  neup.  iXj,  was  ebensowohl 
„lebend“  als  „wachsam“  bedeutet.  — d.  Arein-pithwii,  Iluzvilreseh- 
Übersetzung  (p’DD’Dn),  woraus  man  sieht,  dass  ardm  pithxru 

die  vollständigere  Form  von  rapithwa  ist;  pilhwn  in  der  Bedeutung 
„Fülle“  haben  wir  schon  kennen  gelernt  (cf.  zu  Vd.  III,  10),  nrn 
findet  sieh  häufig  genug  in  den  Gätliäs  in  der  Bedeutung 

oder  „voll“.  Demnach  ist  ardm  pilhwn,  rapithwa, 

eigentlich:  „ VoHfüllung“.  Wenn  Neriosengh  vshahiiia  und  ari'm 
pithwii  als  zwei  Theile  der  Nacht  aulTasst,  so  hat  er  die  HuzvAreseh- 
Ubersetzimg  missverstanden.  Zu  kd  ist  wohl  hrdpiio  dal  zu  ergän- 
zen. — e.  Auch  hier  ergänze  ich:  kd  hrdpdo  dal.  Mnniithri  =■ 
(px2ro),  i.  e.  öUj,  Neriosengh  yjiYimn/inm.  .lusti:  llauptstück. 
('f.  zu  Vd.  XIII,  82;  ich  will  indess  nicht  behaupten,  dass  das  dort 
vorkommende  manaothri  mit  unserem  Worte  gerade  identisch  sein 
müsse.  Über  arellia  cf.  zu  XXXIII,  8.  Die  Glosse,  welche  in 
meiner  Cbersetzung  aufgefübrt  ist,  scheint  mir  die  VV’orte  genügend 
zu  erläutern.  Die  Angabe  derselben  ist  mindestens  ebenso  möglich 
als  irgcnil  eine  andere  .Annahme. 

6.  h.  Nach  Aideitiing  der  HuzvArcsch- Übersetzung  fasse  ich 
diesen  Vers  als  eine  indirecte  Frage  auf.  Yd  frnrakhithyd,  Iluz- 
varesch-Übersetzung:  „das  Beides  (weicbes)  du  aussprichst“  und 
erklärt  „die  Sachen  der  Guten  und  Schlechten“,  sie  will  also  ofTenbar 
frnrakhshya  als  Dual  gefasst  wissen:  „die  Aussprüche  über  das 
Schicksal  der  Guten  und  Bösen“;  man  kann  f'rnvakhshyd  übrigens 
ebensogut  für  ein  Neiilr.  pl.  halten.  Uaithyd  habe  ich  mit  „klar“ 
übersetzt,  die  HuzvAresch-Uberselzung  „olTenbar“,  erklärt  es  aber 
durch  ebenso  Neriosengh  prakata  und  vi^adn.  — c.  Der  Sinn, 

den  ich  diesem  V'crse  gebe,  ist  voti  dem  traditionellen  nicht  so  sehr 
verschieden  als  die  Construction.  Nach  der  Tradition  sollen  die 
Worte  hei.ssen:  „wird  durch  die  Thaten  der  Reinheit  die  Weisheit 
grösser?“;  es  ist  klar,  dass  die  ciuzciiicn  Textworte  diese  AulTassung 


Digitized  by  Google 


346 


YAfNA.  DIK  GÄTIIÄS. 


nicht  iliilden.  Ashem  scheint  mir  als  Ohject  zu  debaihnUi  zu  gehören, 
iiml  wenn  dieses  Wort,  wie  ich  glaube,  die  3.  Person  sing,  praes. 
ist,  .so  muss  (irnmillx  das  Suhjerl  sein.  Dehainaili  geht  auf  die 
Wurzel  htint  zurück;  wir  linden  noch  das  Substantivum  debaüxagh, 
Yt;.  XIjVI.  (i;  beivnt  ist  schon  zu  XL,  8 erklärt.  Die  HuzvAresch- 
iJbersetzung  hat  also  den  Sinn  durchaus  tacht  verfehlt , wenn  sie 
das  Wort  durch  ncno  erklärt.  Dt’  ist  Präfix,  das  ich  aber  nicht 
mit  A.  Weiler  (Lit.  ('entralld.  18(i1,  p.  4S7)  auf  skr.  adhi  zurück- 
führen möchte,  da  sich  diese  Partikel  nirgends  im  Eränischcn  findet, 
eher  dürfte  sie  eine  Entartung  von  ni  sein  (cf.  demdncm  neben 
nmüneni).  — d.  Tttihyd  ist  nicht  in  hteibgd  zu  ändern , es  mag 
heissen:  „den  Deinigen“,  wie  die  Tradition  will,  eigentlich  aber: 
„dir“.  Cintif  ist  nicht  von  frncinac  (Vf.  XXXII,  ö)  zu  trennen;  ich 
habe  dort  schon  gesagt,  dass  ich  cinaQ  als  Nominalfnrm  betrachte ; 
wenn  man  das  Wort,  wie  wenigstens  die  Tradition  will,  an  cif  an- 
schliesst,  so  wäre  in  citinc  das  Classenzeichen  der  Specialtempora 
enthalten  und  würde  sich  wohl  an  das  Part,  praes.  anschliessen 
müssen,  .lusti  lässt  ciiitif:  als  2.  Pers.  sg.  imperf  von  ci,  frncinaQ  als 
Part,  praes.  von  cit.  Ich  ergänze  zu  cinaf  noch  nQti:  „ist  dir  ein  das 
Heicli  Zutheilender?“  — e.  Gtiuf  ttzi  cf  zu  Vf.  XXI.X,  S.  Ktinyu- 
fkereli  noch  Vf.  XLVI,  3.  XLIX,  2.  Die  Übersetzungen  bleiben  sich 
überall  gleich,  ittnJJnttl  oder  »iNnjanttT  und  daxinnkara,  deni- 
nach  .soll  der  erste  Theil  des  Wortes  mit  der  Wurzel  rti  in  Verbin- 
dung stehen,  nicht  mit  rtina  „Kämpfer“,  wie  man  wohl  vermuthen 
möchte,  ['kere  wäre  eine  erweiterte  Form  der  Wurzel  kere,  cf  mm- 
fkriltt.  Die  Uedeulung  ist  passend  an  allen  drei  Stellen,  denn  das 
Wort  ist  überall  Beiwort  des  Kindes,  das  doch  wohl  mehr  zum 
Geben  von  Gaben  als  zum  Kämpfen  geschalTen  ist.  Tafhtt  ist  natür- 
lich die  2.  Person  sing,  imperf  üf  Vf.  XXXI,  1 1. 

7.  h.  Die  Tradition:  „wer  hat  als  sehr  erwünscht  gemacht  das 
Kcich  mit  der  vollkommenen  Weisheit“;  wie  leicht  zu  sehen  nicht 
wörtlich,  wir  müssen  vielmehr  den  Instrumental  in  khshalhrd 
suchen.  — c.  Vzemem,  nach  der  Iluzvaresch- Übersetzung  Btncn 
„Freundschaft“,  prili  nach  Neriosengh;  um  diese  Hedeutuug  zu 
erhalten,  müssen  wir  uz-e-mem  theilen  und  uz  au  die  skr.  VWirzel 
u/i,  in  etwas  verschiedener  Bedeutung  anschliessen.  Eine  weitere 
Textstelle  .steht  uns  nicht  zu  Gebot.  Vynnnyd  gibt  hier  die  Huz- 
väresch-thers.  mit  n’J’Ul  nstt,  Neriosengh  ynt  yrihndli,  anders 
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Y?.  XXIX.  (i,  wo  es  mit  mfudt/h!  Gegeben  wird  und  wo  man  vergl. 
Ich  halle  mich  auch  hier  an  die  früher  schon  besprochene  tradi- 
tionelle Übersetzung  gebalten.  — d.  Die  Tradition:  „ich  glaube, 
da.ss  diese  (Scliöpfungen ) von  dir  vielen  Schulz  haben“,  was  man 
nicht  billigen  kann,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  der  Text  der 
Überselzer  anders  gelautet  habe  als  der  unserige.  leb  habe  mich 
wenigstens  dem  Sinne  nach  an  die  Tradition  gehalten , nrdiiii  als 
1.  Person  sing,  habe  ich  auf  die  öfter  vorknmmende  Wurzel  «r 
„gelicu“  (cf.  Jiisti  s.  V.)  zurückgeleilel,  ('rtikhghne  wird  wie  frukh- 
shiie/iem  mit  practiram  übersetzt;  tdü  „vermittelst  dieser,  um 
dieser  willen“.  — e.  Die  Acciisative  gehören  zu  tined  in  d,  sonst  ist 
der  ganze  V'ers  klar. 

8.  b.  iVeiidiiidydi  habe  ich  im  .Anschluss  an  die  Huzväresch- 
Überselzung,  die  auch  durch  Yf.  .XI,  24  bestätigt  wird,  mit  „fünf- 
fach“ übersetzt.  Ich  habe  das  Wort  zu  ddixlig  gezogen,  am  liebsten 
w ürde  ich  es  zu  perefd  beziehen,  aber  es  folgen  keine  fünf  Fragen, 
die  Frage  ist  wohl  in  e enthalten  und  die  übrigen  Sätze  sind  unter- 
zuordnen. Adislis  = w ie  die  .Ableitungen  von  di(  gewöhn- 

lich wiedergcgebeii  werden,  (iaiiz  anders  Nerioseiigh , der  me’/ir/«/- 
dydi  Idos  mit  me  ddtim  übersetzt  und  also  wohl  men-ddidydi  ge- 
trennt hat;  im  Ansi'hluss  an  ihti  die  neuern  Erklärer:  „sage  mir  meine 
Schöpfung“.  — f.  Frught  habe  ich  wie  .lusti  hier  und  Yi;.  XEIA\  6 
als  Aor.  pass,  gefasst,  der  mir  in  allen  drei  Personen  des  Singulars 
zum  wenigsten  gleich  zu  lauten  .scheint.  Statt  „du  gefragt  wirst“ 
darf  man  vielleicht  setzen : „gefragt  werden“,  so  dass  ukhdltd  das 
Subject  wäre.  Vohii-inaiiu  ist  hier  wohl  die  gute  Gesinnung,  nicht 
der  .Mensch,  wie  ich  früher  ghndite;  ich  ziehe  die.se  Erklärung  vor, 
weil  A'uhu-manö  niemals  in  den  Gütbäs  durch  „Mensch“  erklärt 
wird.  — d.  Ich  habe  yded  aglid  als  iNcutr.  plur.  genommen,  also 
parallel  den  vorher  genannten  yded  ukhdhd.  Nach  der  Tradition 
wäre  mlid  Instrumental,  stünde  also  parallel  mit  vühA-managhd  im 
vorhergehenden  Verse  : man  würde  dann  zu  yded  ein  Substantiv 
ergänzen  müssen.  — e.  Me-urvd  ebenso  XXIX,  ö.  Kd  — jlj’5 
kathnrn,  also  wohl  ein  adverbialer  Instrumental.  Die  lluzvilresch- 
i.bersetzuug  will  wohl  sagen:  „wie  kommt  meine  Seele  zu  jener 
Freude  durch  diese  beiden“,  Ncriosengh  hat  sie,  wie  ich  glaube, 
falsch  verstanden.  Übrigens  kann  uredshat  unmöglich  eine  Nominal- 
form sein,  ich  sehe  in  ihr  ilas  höchst  nöthige  Verbum.  Die  Wurzel 


Digitized  by  Google 


348 


die  cätiiäs. 


iirrnkhs  odpr  umhh  kommt  auch  sonst  vor  (cf.Y?.  XXXfV^  13)  und 
stellt  liehen  umlz,  wie  rercah  neben  verez.  T<i  fasse  ich  nicht  mit 
der  Tradition  als  Dual,  sondern  als  neutralen  Plural  auf. 

9.  h.  Auch  diese  Strophe  ist  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  der 
Gleichklang  zwischen  yaos  daeimiim  und  yaos  dthie  ist  olTenhar 
gesucht.  Die  Tradition  erkliirl.  dass  der  Sinn  sein  solle:  „wie  wird 
das  Gesetz  verbreitet“,  dieser  Sinn  kann  auch  in  meine  l’hcrsetzung 
gelegt  werden.  — c.  Hier  fibei  setze  ich  ziemlich  abweichend  von 
der  Tradition,  diese  will  fassen:  „welche  der  Weise  je  von  Neuem 
lehren  soll  vermittelst  der  Herrschaft“.  Man  ersieht  hieraus,  dass 
die  Tradition  paitia-{-fiqydl  verbindet;  das  „je  von  Neuem“  soll 
darin  liegen,  .\llein  zur  Aunahme  der  Form  pallis  vor  f ist  gar  kein 
Grund  vorhanden,  ich  habe  es  daher  als  den  Nom.  von  pniti  „Herr“ 
genommen  und  den  Gen. /luifo/uios,  den  wir  auch  nicht  als  Nom.  fassen 
dürfen,  davon  abhängen  lassen;  ebenso  scheint  mir  khahathruhyd 
zu  hudnnans  bezogen  werden  zu  müssen.  Der  Sinn  müsste  also  sein: 
„das  Gesetz,  das  verkünden  möge  der  Herr  des  weisen,  d.  i.  des 
gläubigen  Reiches“.  Unter  diesem  Herrn  können  möglicher  Weise 
die  Priester  zu  verstehen  sein.  Uber  hiiddtiwi  e(.  zu  Y\‘.  XXXI,  16. — 
d.  Die  Tradition  bezieht  rrrahrd  zu  lliiriipat'n- ; man  würde  dann  ein 
sonst  nicht  vorkonunendes  Thema  e;r.sAr//«  aunehmen  müssen,  dies 
scheint  mir  bedenklich,  darum  ziehe  ich  ercshvd  zu  khahnthrd,  das 
Thema  neahrn  ist  uns  schon  öfter  vorgekommen  (V\'.  XXVIII,  6. 
XXIX,  3).  Ereahrti  khahuthrd  ist  wohl  ebensogut  Accus,  als  das 
nachfolgeude  iifisli'a;  das  regierende  V'erbum  ergänzt  man  am  besten 
ans  akynt'n'  in  e.  Ganz  besonders  schwierig  ist  a^talta,  Huzväresch- 
Ubersetzung  ä’ri  pO.  Neriosengh  rikramalayd;  die  beiden  neuern 
Übersetzungen  sclilicssen  sich  au.  erklären  es  aber:  „im  Gesetze“. 
Dass  das  \S’orl  ein  Accusativ  sein  muss,  niebt  ein  Locativ,  ist  klar, 
ebenso  siebt  man  ziemlich  deutlich , dass  nach  Ansicht  der  Tra- 
dition aci'alia  auf  dfu  „schnell“  zurückgeführt  werden  seil,  diese 
traditionelle  Ansicht  habe  ich  mir  ebenso  wie  Justi  angeeignet,  aber 
wie  ich  gestehe  nur  in  Ermanglung  von  etwas  Besserem  und  ohne 
von  der  Richtigkeit  überzeugt  zu  sein.  — e.  Haddmdi,  olfenbar  ein 
Locativ  eines  Nomens  auf  n,  wird  hier  von  der  Huzvarcsch  - Über- 
setzung mit  Y?.  XLV,  14  mit  pma.T  übersetzt;  Neriosengh 

hier  mit  anhaaUidniiltiyd , an  der  andern  Stelle  mit  aahavdaino. 
Hieraus  erhellt,  dass  demii,  wenigstens  nach  Ansicht  des  Sanskrit- 
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übersetzer.s,  .soviel  sein  soll  als  deindna;  ilies  geht  alter  nicht  gut  an, 
da  von  der  Wurzel  des  Wortes  nur  m geblichen  und  die  Hau|itsache 
verloren  gegangen  wäre;  ich  ziehe  daher  vor,  ildmu  an  skr.  dama 
„Haus“  anziischliessen,  die  Form  dema  statt  deitia  halte  ich  blos  für 
eine  Verläiigcrinig  durch  Einfluss  des  Accentes.  Cf.  hiidemn  Yf. 
XXIX,  8,  das  nach  der  Tradition  jedenfalls  hieher  zu  ziehen  ist. 
Somit  Hesse  sich  die  Bedeutung  der  Übersetzungen  doch  rechtfer- 
tigen, ohne  dass  darum  die  Etymologie,  welche  sie  dem  Worte 
geben,  die  richtige  wäre.  Die  neuern  Übersetzer  fassen  hade'ma  als 
„Herz“. 

10.  b.  c.  sind  leicht  und  bedürfen  keiner  besondern  Bespre- 
chung; auch  d scheint  mir  einfach,  man  mu.ss  am  Anfänge  des  Satzes 
die  Worte  yd  me  gnethdo  nochmals  ergänzen,  drmaiti  habe  ich  in 
Cbereiiistimmung  mit  der  Traditioil  als  „Weisheit"  gefasst,  lii  c ist 
hucc’mnd  zu  beachten,  einer  der  seltenen  Fälle,  wo  e aus  t ent- 
standen ist.  — c.  Im  Gegensätze  gegen  die  ersten  Verse  ist  dieser 
sehr  schwierig  und  scheint  sich  gar  nicht  damit  verbinden  zu  lassen. 
Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  gegenüber  den  auf  daetia  zu 
beziehenden  Singulären  frddöif  und  daidyat  in  den  vorhergehenden 
Versen  hier  plötzlich  ein  Plural  ufen  zu  stehen  scheint,  ohne  dass 
auch  nur  ein  Wort  in  der  Nähe  wäre,  auf  das  mau  denselben  be- 
ziehe. Die  Ü'hersetzungen  fassen  aber  i/piüi  nicht  als  Plural,  sondern 
übersetzen  es  mit  o:aan  IJDJIH  oder  samtushlo  smi  „ich  bin  zu- 
frieden“. Hieran  habe  ich  mich  gehalten  und  stimme  Justi  ganz  bei, 
wenn  er  itfihi  als  ein  tlcxionslo.scs  Participium  fasst,  zu  dem  dann 
ein  Hilfszeitwort  gesetzt  werden  kann  (wie  unten  Yi;.  XLIV,  9)  oder 
ergänzt  werden  muss,  wie  hier.  Ich  construire  mit  zwei  Accu- 
sativeii,  als  deren  einen  ich  is/is  (statt  iW/s),  als  den  andern  tliwd 
ansehe.  Anders  Justi,  der  i'glig  als  Nom.  sing,  fasst:  „meines  Wissens 
Wunsch  (ist)  wünschend  dich,  o Mazda“.  Nach  der  Glosse  sollen 
die  Worte  bedeuten;  „der  Lohn,  welchen  man  demjenigen  gibt,  der 
eine  Sache  durch  Rechtschaffenheit  weiss,  der  soll  gegeben  werden“. 
Demnach  enthielten  unsere  Worte  eine  Bitte  an  Ahura;  die  Gläu- 
bigen mögen,  wenn  Zarathustra  das  Gesetz  verkündet,  den  Lohn 
erhalten,  den  .Ahura  für  die  Gläubigen  bestimmt  hat. 

11.  b.  c.  Auch  diese  Strophe  gehört  nicht  zu  den  schwierigen; 
von  der  traditionellen  .AulTassutig  unterscheidet  sich  die  meinige  nur 
dadurch,  dass  ich  kalhd  nicht  mit  „wann“  übersetze,  sondern  mit 
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„wie“,  iiacli  der  (jewöhnlielieii  Bedeulunj',  doch  bin  ich  niclit  ge- 
üoiinen,  abzuleiignen . dass  knlhd  auch  „wann“  bedeuten  könne. 
AriiiatöiK  gibt  die  Tradition  als  Nominativ,  es  ist  wohl  als  Gen.  part. 
zu  nehmen.  Thu'üi  ist  entweder  als  Dativ  oder  mit  .lusti  als  Locativ 
zu  erklären:  „das  Gesetz  in  dir“;  rnsliycti'  ist  wohl  entschieden  als 
Passivum  zu  lassen,  damit  stimmt  aiieli  die  Tradition:  „sie  sagen“ 
oder  „inan  sagt“.  — d.  Die  Chersetzungen:  „gib  du  mir  von  diesen 
zuerst  Kunde“;  wörtlich  kann  dies  nicht  übersetzt  sein,  doch  erhalten 
wir  ziemlich  denselben  Sinn,  wenn  w'w  friinUridd  als  I.  Person  sing, 
med.  intens.  autVassen,  aber  mehr  mit  der  lledcutiing  des  Desiderati- 
vums:  „ich  will  wissen“.  .1/«  wird  hier  ausnahmsweise  richtig  als 
Pronomen  gefasst  und  dix  jßnoiiniyd  sidl  heissen:  „früher  als  diese“; 
dies  kann  man  zugehen,  wird  aber  unter  „diesen“  wohl  richtiger  die 
Schüler  Zarathustra  s verstehen 'als  die  Amesha -<;pentas,  wie  die 
Tradition  will.  — e.  .Meine  .Anlfassnng  scheint  mir  auch  jetzt  noch 
die  richtige  und  lässt  sich  auch  dem  Sinne  nach  mit  der  traditio- 
nellen vereinigen;  doiiexhiujlid  darf  man  natürlich  nicht  concret  mit 
„Peiniger“  übersetzen,  sondern  als  Ahstraclum  und  mtti- 

tnjdus  muss  davon  abhängen.  Unter  dem  „Himmlischen“  kann  dem 
Zusammenhänge  nach  nur  der  böse  Geist  verstanden  werden,  doch 
halle  ich  cs  jetzt  für  besser  zu  ühersetzen;  „durch  den  Hass  des 
bösen  tJeistes“. 

12.  h.  Ydis  pere^'d  kann  natürlich  nicht  heis.scn:  „welcher 
fragt“,  wie  die  Tradition  will,  sondern  entweder  wie  ich  fiherselzt 
habe:  „lür  welche  ich  frage“,  da  es  öfter  vorkommt,  dass  die  Ue- 
deutuiigcn  des  Instrumentals  und  Dativs  pl.  in  einander  übergehen, 
oder  indem  man  i/ilix  als  Neutrnm  fasst:  „in  Bezug  auf  was  ich 
frage“.  — <•.  Katdrihn  ist  von  dem  nachgesetzten  d abhängig  und 
darf  nicht  als  Adverbiuni  aufgefasst  werden,  wie  das  griech.  rörtonv, 
es  ist  nirgends  zu  einer  solchen  .Vnnahme  Grund  gegeben.  Kbeti  so 
Ihut  die  Tradition  vollkommen  Beeilt  daran,  lujid  und  (ingnt  als  das- 
selbe Wort  anzusehen,  der  Wechsel  zwischen  ij  und  //c/  kommt  öfter 
vor,  cf.  unten  cyai'iylnif,  dayra  und  daiiyrii,  ziiyrn  und  ziiiiyni,  Imyha 
und  htn'iyn  (cf.  zu  Vil.  XV,  44.  XIX,  UlS  und  meine  Gramm.  §. 

Nur  die  Klymologie  kann  entscheiden,  welche  Schreibung  in  jedem 
Falle  die  richtige  ist.  in  uuserm  Falle  ist  es  gewiss  die  Schreibung 
(lyrn.  Die  Tradition  ist  darüber  einstimmig,  dass  das  Wort  iiyrßi 
„schlagend“  bedeuten  soll,  etwas  anders  heisst  auch  Huzväresch- 
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■JHJJJ  nicht,  die  Wurzel  »gh  kommt  auch  im  Ave.sta  vor.  Cf.  zu  VM. 
I,  7.  Die  letzten  Worte  des  V'erses  müssen  mit  dem  Folgenden  ver- 
huiiden  werden,  dem  hrö  muss  yd  entsprechen.  — d.  Paili-ere 
cf.  jmitynrn,  daher  auch  die  Huzväre.sch-Chersetzung  n’J’lSt'nc. 
Neriosengh  pratiskluilimti.  — e-  Eine  mcrkwiirilige  und  vereinzelt 
stehende  Form  ist  cynn(jha(,  Iluzväresch-Oherselznng  p«  »von 
was“,  Neriosengh  ktmmiit.  Es  steht  = cyayhaf  und  ist  der  adver- 
bial gesetzte  Ablativ  von  ci,  a ist  eingeschohen  um  von  t auf  a nber- 
zuleiten.  Der  Sinn  des  Verses  soll  nach  der  Tradition  sein:  „warum 
erkenne  ich  die  Düsen  nicht  als  solche,  wenn  ich  sie  sehe?“.  Dieser 
Sinn  lässt  sich  auch  ganz  gut  in  die  Worte  legen,  wenn  man  nuii- 
uydtd  als  Passivnm  fa.sst,  nur  aycin  macht  Schwierigkeit.  Nach  der 
Tradition  soll  das  Wort  heissen:  „heim  Herzukommen“.  Da  dies  nun 
nicht  gut  möglich  ist,  so  habe  ich  aydm  als  die  aufgelöste  Form  des 
Pronomens  aem  genommen,  so  auch  Jn.sti.  Ich  muss  indess  gestehen, 
dass  mir  die  Hänfling  der  Pronomina  hrö  und  aem  nicht  sonderlich 
gefallen  will  und  dass  ich  meine  jetzige  Erklärung  gerne  gegen  eine 
passendere  Umtauschen  würde. 

13.  a.  Ich  hoffe  diesen  Vers  richtig  übersetzt  zu  haben,  obwohl 
ich  etwas  von  der  Tradition  ahgewichen  bin.  Ich  nehme  iii's  für  die 
Präposition  nie,  ndsit  als  eine  eigenthönilich  eränische  Wurzel,  die 
uns  schon  einmal  (V\'.  XXXVIII,  15)  begegnet  ist.  Wo  mieh  vor- 
kommt, übersetzt  es  diu  Iluzväresch-Übersetzung  gewöhnlich  mit 
dem  nämlichen  Worte,  mit  dem  sie  ni  „führen“  wiedergiht,  nie- 
ndsh  kann  darum  nicht  „herausgehen“  heissen,  wie  Neriosengh 
meint,  sondern  „herausführen“.  Dass  nis  ndahdmii  keine  3.  Ps. 
sing,  sein  kann,  ist  ohnedies  klar.  Die  Worte  müssen  demnach  he- 
deulen : „wie  sollen  wir  die  Drukhs  herausführen“,  was  freilich  dem 
Sinne  nach  dasselbe  ist,  was  Neriosengh  sagen  will.  Ahmat  „von 
diesem“  (■]t  ja  in  der  HuzvÄresch-('lierselzung)  kann  nur  heissen: 
„von  hier,  won  dieser  VV’elt“.  — e.  tdng  d,  wie  katdrdni  d im  vor- 
hergehenden Verse;  awd  wird  unpassend  von  der  Tradition  mit  jjin’N 
eeam  gegeben;  ich  idenlilicire  das  Wort  mit  dem  Yy.  .XXX,  10  be- 
sprochenen avd  „abwärts“.  Perendwghö  sieht  aus  als  wie  der  Plural 
von  perena  „voll“,  die  l'hersetziingen  gehen  das  Wort  aber  durch 
oder  pratitddayanti ; ucnietöia  perendoghö  sollen  die  .sein, 
welche  in  Ungehorsam  kämpfen,  man  wird  also  das  Wort  von  der 
Wurzel  pere  „kämpfen“  ableiten  müssen,  von  welcher  schon  zu 
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Vli.  IX,  168  die  Keile  fjewesen  ist.  Jiisli  iiiiiiint  das  Wort  in  seiner 
gcwülinlielien  Kedeutunjr.  — d.  Die.ser  Vers  ist  sehr  schwierig 
wegen  ildieyi'iiili.  Nach  der  Tradition,  an  die  ich  niicli  angesehlossen 
habe,  ist  nöil  tixhaJii/ii  haci'mmi  /.nsaniinen  zu  nchinen ; hacvmnd 
muss  seihstverständlich  auf  yöi  peremioijlui  gehen,  demnaeli  hat  die 
i'hersetzung;  „welche  mit  dem  Keinen  sich  nicht  verhinden“  keine 
grusse  Schwierigkeit;  zwar  erwartete  man  statt  des  (ieiiitivs  axhuhyd 
eigentlich  den  Instrumental  uxhd,  doch  mag  es  Gen.  part.  sein.  Adi~ 
vyciiUi  wird  von  der  Tradition  als  Zeitsatz  gefasst,  llnzviiresch- 
L'bersetz.  dagegen  Neriosengh  pralipdduyuntu 

'pi,  was  wohl  heissen  soll;  „wenn  sie  es  einseheii“.  Ich  habe  für 
dieses  ä.T.  Xe'/,  nichts  Kesseres  zu  geben  gewusst;  auch  Justi 
schlie.sst  sich  an  und  bringt  unsere  Wurzel  mit  skr.  r/ic  „leuchten“ 
in  Verbindung.  Die  lluzväresch-L'bersetzung  scheint  anders  zu  ver- 
stehen, sie  ist  nicht  ganz  klar,  vielleicht  soll  sie  bedeuten;  „du  man 
es  ihnen  nicht  zeigt“.  Das  Verbum,  welches  diese  Übersetzung  hier 
gebraucht,  ist  nämlich  dasselbe,  womit  sonst  di{'  übersetzt  wird;  die 
Einsetzung  des  Wortes  „nicht“  ist  auITallend.  Alles  zusammen  macht 
mir  wahrscheinlich,  dass  die  Übersetzer  ddi{'yeinii  gelesen  haben 
dürften.  Die  neuern  Übersetzer  geben;  „sie  sehen  nicht“,  wahr- 
scheinlich haben  sie  an  dt  gedaebt.  .\us  diesem  .\llcn  erhellt,  dass 
die  Deutung  des  Wortes  diliryt'ii'iti  zweifelhaft  bleiben  muss.  — 
e.  Das  bedeutendste  und  scliwierigste  Wort  unseres  Satzes  ist  edkh- 
neire,  die  Tradition  übersetzt  cs  durch  „Wunsch“.  Ich  habe 

das  Wort  wie  Justi,  als  3.  Person  plur.  perf.  red.  einer  Wurzel  kau 
„wünschen“  aufgetässt,  die  sich  auch  in  den  Vedas  nchen  kam 
gebraucht  lindet. 

14.  b.  Dieser  Vers  kann  verschieden  übersetzt  werden,  je  nach- 
dem man  die  Lesart  ashd  oder  asiidi  wählt.  Beide  Lesarten  sind 
beglaubigt,  die  erste  überwiegend,  darum  ist  sie  sowohl  von  Wester- 
gaard  als  von  mir  vorgezogen  worden.  .\ber  auch  axlidj  ist  nicht 
ohne  Bedeutung,  wir  tinden  sie  in  dem  wichtigen  Codex  K.  4 und 
darum  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Nach  der  Tradition : „wann 
werden  die  Driijas  in  die  Hände  der  Keinen  gegeben?“  Diese  Über- 
setzung scheint  mir,  nach  meiner  jetzigen  Kenntniss  dieses  Dialektes, 
unzulässig;  über  katlid  haben  wir  schon  gesprochen,  es  kann  das 
Wort  allerdings  auch  „wann“  heissen,  aber  dyunm  kann  kaum 
Passivum  sein,  sondern  1.  Person  sing.  opt.  act.  oder  höchstens 
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3.  Person  pl.  opt.  act. , wenn  man  nämlich  m in  dyanm  für  ein 
blosses  Fulerum  erklärte  und  dyanm  = dyanii  fasste  (cf.  zu  Vd. 
VIII,  4).  Wenn  man  liest,  wie  ich,  so  sehe  ich  auch  heute  nicht,  wie 
man  anders  übersetzen  soll;  nshn  kann  keinenfalls  Acc.  pl.  sein,  es 
bleibt  uns  also  nur  übrig,  das  Wort  als  Instr.  sing,  zu  fassen:  »wie 
soll  ich  durch  Reinheit  die  Urnkhs  in  die  (meine)  Hände  geben“, 
kann  nur  heissen:  „wie  kann  ich  sie  in  meine  Gewalt  bekommen“. 
Anders  freilich,  wenn  man  tuhdi  liest,  dies  ist  dann  das  entferntere 
Object:  „wie  soll  ich  dem  Reinen  die  Drukhs  in  die  Hand  geben“. 
Unter  der  Drukhs  sind  nach  Neriosengli  die  .Ashemaoghas  oder  Un- 
gläubigen zu  verstehen.  — c.  Dass  ich  in  diesem  Verse  von  der 
Tradition  ahweiche,  ist  durch  meine  .AiilTassung  des  vorhergehenden 
geboten.  Nach  dieser  wäre  zu  übersetzen:  „welche  die  tüdten,  die 
deinen  Manthra  lehren“.  Ich  kann  him  nicht  auf  (uhd  beziehen, 
sondern  nur  auf  driijem,  auch  trage  ich  Redenken,  die  Form  mnii- 
thrdig,  als  von  dem  Masculinum  manthra  stammend,  für  etwas 
.Anders  als  den  Instr.  pl.  zu  halten.  — d.  Auch  hier  müssen  wir  an 
unserer  eitimal  angefangenen  Construction  festhalten.  Über  ddvdi 
cf.  zu  Yi;.  XXVIII,  2.  Das  Wort,  welches  das  in.  Ar/,  ginanm  über- 
setzen soll,  verstehe  ich  weder  in  der  Hnzväresch  - Übersetzung, 
noch  bei  Nerioseiigh,  aber  die  beiden  neuen  Übersetzer  stimmen  mit 
mir  insofernc  überein,  als  .sie  das  Wort  durch  „Vernichtung“ 

übersetzen.  Justi  will  es  auf  gi  „liegen“  zurückleilen,  vielleicht  ist 
besser  gd  „schneiden,  vernichten“  herbeizuziehen.  Statt  „bringe 
hervor“  ist  in  meiner  Übersetzung  zu  lesen:  „hervorzubrin- 
gen“. — e.  Die  .Accus,  d ts  dvaf'sheny  ungtanged  lasse  ich  noch 
von  ddroi  abhängen,  es  soll  damit  gesagt  werden,  wohin  die  Bösen 
zurückgedrängt  werden  sollen.  Drafahdug  „Betrüger“,  nach  der 
Tradition  eigentlich  „Betrogene“.  Über  die  Bedeutung  der  Wurzel 
lässt  die  Tradition  keinen  Zweifel;  sie  übersetzt  drafshö  (LH,  8) 
ebenso , es  scheint  eine  Erw  eilerung  aus  dah  zu  sein.  Angtangcd, 
cf.  aiigleny  Yf.  XLV,  18.  Die  Über.sctzer  lircttJN.  mit  der  Bemer- 
kung, dass  es  mit  ihren  Reden  nichts  sei,  Nerioseiigh  ndsUka  „Gott- 
loser, Ketzer“.  Ich  leite  das  Wort  auf  anz  zurück  und  setze  es  mit 
a/ixd  in  Verbindung.  Schwierig  bleibt  umUhd,  das  ich  nach  der  Tra- 
dition (DJtPJJnNlJN.  andyantdro)  gefasst  habe;  ich  bin  nicht  gewiss, 
ob  das  Wort  richtig  gefasst  ist.  .Auch  Justi  bleibt  bei  der  Tradition 
und  will  ndah  auf  nag  „erlangen“  zurückfüliren. 

23 
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IS.  b.  Nach  dem  iihcrcinstimmendoii  Berichte  unserer  tradi- 
tionellen Hilfsquellen  soll  uhyd  adverbial  genommen  werden  in  der 
Bedeutung:  „in  die.ser  Zeit“.  In  pöi  haben  wir  wieder  eines  der 
schwierigen  einsilbigen  Wörter,  wie  früher  vöi  schon  besprochen 
worden  ist  (Yf.  XXXVI,  7).  Ich  habe  mich  ganz,  an  die  Tradition 
gehalten,  aber  leider  in  diesem  Verse  nur  an  die  unrichtige  Bedeutung. 
Unser  Wort  kommt  nämlich  au.sser  an  unserer  Stelle  nur  noch  einmal 
im  nächsten  Verse  vor  und  die  Tradition  bleibt  sieh  nicht  gleich, 
liier  übersetzt  sie  rrKn’D  JJD  oder  prtikalalaijd , das  näehstemal 
■JJND  JJD  oder  ra.V(iyd.  Ich  halte  nun  die  letztere  Bedeutung,  die  uns 
auf  pd  „schützen“  zu  verweisen  scheint,  für  die  richtigere.  — 
c.  Der  Vers  ist  ziemlich  klar,  ^pddd  ist  olTenbar  als  Dual  zu  nehmen, 
wie  jamuete  beweist,  schwierig  bleibt  nur  aiiaocfujhd,  das  zu  fpddd 
gehören  muss , seiner  Etymologie  nach ; Neriosengh  übersetzt  es 
durch  anu(airn  „unvergänglich“,  und  der  Sinn  ist  so  passend,  dass 
mau  dabei  bleiben  muss.  Wie  mir  scheint  hat  die  Tradition  voll- 
kommen Recht,  wenn  sie  annimmt,  dass  hier  von  der  .4uferstcbung 
die  Rede  sei,  wo  sich  die  beiden  Heere  der  Guten  und  Bösen  gegen- 
überstellen.  — d.  Der  allgemeine  Sinn  des  Satzes  soll  nach  der 
Glosse  sein,  dass  das  Gesetz  zu  dieser  Zeit  im  Gange  sei;  diese  An- 
sicht scheint  mir  aueh  richtig.  Über  urrdla  ist  oben  zu  Y«;.  .X.XX,  1 1 
geredet  worden;  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hier  von  den  Ge- 
setzen oder  Lehren  die  Rede  ist,  nach  denen  die  guten  und  bösen 
Menschen  sich  richteten.  Didereghzhd  habe  ich  mir  ebenso  erklärt 
wie  Justi:  nämlich  als  2.  Person  imperf.  desid.  von  darez  „halten“, 
also  wohl:  „einprägeu“.  — e.  Vununuiim  hält  Justi  für  den  Acc- 
sg.  fein,  des  Part.  mcd.  raiitim,  ich  möchte  es  für  den  partitiv  ge- 
brauchten tien.  plur.  halten,  von  einem  sonst  nicht  vorkommenden 
raiia  „siegreicher  Schlag,  Sieg“. 

It).  b.  Westergaard  liest  verethrem  jd.  thwd,  ich  habe  an  der 
Form  verethrem.  jd  Anstoss  genommen  und  jdthied  = jaiithwaii 
zu  einem  Worte  vereinigt.  Westergaard  hat,  wie  Justi  schon  bemerkt 
hat  (s.  V.  pöi)  die  Tradition  für  sich,  welche  Ihted  als  besonderes 
Wort  übersetzt  und  zu  dem  folgenden  {-eHghd  zieht:  auch  habe  ieh 
das  nothwendige  „dein“  ergänzen  müssen.  Im  Übrigen  muss  ich 
meiner  frühem  Fassung  treu  bleiben;  denn  verethrem  jdtliwd  uder 
verethrem-jd  entspricht  iNrt  Enjjn'D  jJD  oder  vijaytdayd  hiiiitd 
„durch  Sieghaftigkeit  tüdteud“;  pöi  wird  durch  „.Schutz“  übersetzt. 
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wie  wir  schon  in  der  vorigen  Strophe  zu  hemerken  Gelegenheit 
hatten.  Ich  habe  kd — yöi  als  sieh  entsprechend  genommen,  um  einen 
Übergang  aus  dem  Singular  iu  den  Plural  zu  erhalten,  wird  man 
einen  Gen.,  etwa  ergiinzen  müssen:  ,wer  von  denen,  welche 

sind“.  Diese  Annahme  empfiehlt  sich  mehr  als  die,  ydi  henti  als  Aee. 
zu  nehmen;  abgesehen  von  der  grammatischen  Schwierigkeit  würde: 
„wer  tödtet  die,  welche  sind,  sc.  die  Schlechten“  doch  eine  weit 
stärkere  Ergänzung  l’ordern  als  unsere  oben  angeführte  Auflassung. 
Doch  muss  gesagt  werden,  dass  die  Tradition  die  letztere  Auflas- 
sung vorzuziehen  scheint,  denn  sie  versteht  unter  yöi  heiiti  „die 
Chelthäter“.  — c.  Nach  der  Tradition:  „die  Herrschaft  über  die 
Geschöpfe  in  beiden  Welten  muss  oflenbar  mir  gehören“.  An  diese 
Übersetzung  schliesst  sich  die  meine  nicht  ganz  an,  eine  wesentliche 
.\bweichung  besteht  darin,  dass  ich  ratum  wie  gewöhnlich  als  Cou- 
cretum:  „Herr,  Aufseher“  fasse,  die  Tradition  als  Abstractum:  „die 
Aufsicht“.  Wollte  man  vorschlagen  zu  übersetzen:  „mache  mich 
zum  Aufseher“,  so  wäre  dieses  allerdings  der  Tradition  näher,  ich 
zweifle  aber,  dass  man  möi  als  Acc.  nehmen  darf.  Dagegen  habe  ich 
cithrd  als  Adverhium  gefasst,  wie  die  Tradition  danm  als  Accus,  in 
Bezug  auf  die  Schöpfung,  Neriosengh  srishtuye.  Cizhdi  ist  Imperat. 
von  cith;  niit  dieser  Aulfassung  verträgt  sich  auch  die  Huzväresch- 
Cbersetzung.  — d.  e.  Die  beiden  letzten  Verse  der  Strophe  sind 
leicht,  unter  (riwuha  will  die  Tradition  wieder  den  Vistii^pa  ver- 
stehen, wie  oben  Yi;.  XLH,  12,  diesmal  aber  scheint  mir  diese  Auf- 
fassung weniger  an  ihrem  Platze  zu  sein. 

17.  6.  Die  ganze  Strophe  ist  wieder  schwierig  genug  und  in 
ihrer  immerhin  sehr  problematischen  Übersetzung  habe  ich  mich 
mehrfach  gezwungen  gesehen  von  der  Tradition  abzuweichen.  So 
auch  in  dem  vorliegenden  Verse.  Der  Sinn  wäre  nach  der  Tradition 
einfach  genug:  „wann  wird  eure  Zeitmachung  (d.  i.  euer  Pakt)  ein- 
treten,  d.  h.  der  jüngste  Tag“,  nur  lässt  sie  sich  leider  mit  den 
Wortformen  nicht  vereinen.  Den  Worten  zurem  curdni  entsprechen 
die  Worte  JftaT  oder  sumayakurtritcam.  „Zeit  machen“, 

d.  i.  „festsetzen“  heisst  im  Huzvärcsch  einen  Pakt  auf  eine  bestimmte 
Zeit  machen.  Es  wird  nöthig  sein,  diese  Bedeutung  etwas  genauer 
zu  erörtern,  da  gegen  die  Richtigkeit  derselben  Zweifel  erhoben 
worden  sind.  Wir  finden  die  Redensart  zuerst  Vd.  II,  42,  44;  an  der 
ersten  Stelle  werden  die  Worte  hanjamanem  fruberetu  yd  dadhwdu 
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ahuro  mmddo  nder  vielmehr  die  ÜberseUung  ijjrn  iNJD  »jaiJJM 
NSinjN  po  ^eiiie  Versammlung  brachte  hervor  der  Schöpfer 

ürmazd“  erklärt;  rujjnj  ]ttDT  P’t<  ,d.  h.  eine  Zeit  setzte  er 
fest“.  In  II,  44  zu  den  Worten  ntal  haiijamiiHcm  pnili  ja^nl  yd 
dadhicHO  ahtirö  tnazdiio  MOIUN  nNnttn  po  flO  NJ3  ]QpJN  UN 
„zu  dieser  Versammlung  (des  Yima)  kam  der  Schöpfer  Ormazd“ 
bemerkt:  no  NJ3  fU3  JNon  po  S'ti  „d.  h.  zur  bestimmten  Zeit  kam 
er“.  Ein  weiterer  Beleg  findet  sich  Y\.  XIX,  .'»2.  Nachdem  gesagt 
ist,  dass  in  Hagha  Zarathustra  der  vierte  sei,  fügt  die  Glosse  bei, 
dass  er  einen  Pakt  machte,  so  lange  er  in  dieser  Gegend  war,  der 
vierte  zu  sein  (cf.  oben  unsere  Bemerkung  zu  dieser  Stelle);  hier 
passt  die  Zeitbestimmung  schon  weniger,  es  muss  „festscizen“  im 
Allgemeinen  bedeuten.  Endlich  Bundh.  4,  10  sagt  Ormazd  zu  Ahriman 
nN3'3N3  pJHJ  JN3T  „bestimme  eine  Zeit  bis  zum  Kampfe“  ihid. 
4.  12;  er  wn.sste,  dass  Ahriman  n’N  1N3N  pruj:nj  JNOT  pjT  po 
durch  die  Zeitbestimmung  machtlos  ist.  Eine  Zeile  weiter  unten 
heisst  es,  dass  Ahriman  rUJim  ;NnDnN3on  IJNonD  ft  po  mit  diesem 
Bunde  einverstanden  war.  Auch  im  Mlnokhired  heisst  die  Zeitbestim- 
mung auf  9000  Jahre  ein  Pakt  (pacmnnn);  eine  dieser  Stellen 
findet  man  im  Grundtexte  in  meiner  Pärsi-(>rammatik  p.  133,  3,  eine 
andere  in  Übersetzung  in  meiner  Einleitung  in  die  tradit.  Schriften 
der  Parsen  11,  143.  Ilierinit  glaube  ich  erwiesen  zu  haben,  dass  zwar 
nicht  pN3T  allein,  wohl  aber  in  Verbindung  mit  priJ3  heissen  kann: 
„eine  Zeit  bestimmen,  einen  Pakt  machen“.  Ganz  denselben  Ge- 
dankengang finden  wir  in  den  Bedeutungen  der  semitischen  Wurzel 
ly’,  jlCj.  Die  Frage,  welche  uns  zunächst  zu  beschäftigen  hat,  ist, 
ob  zarem  rurdni  in  derselben  Berleutung  stehen  kann.  Was  das 
Wort  znra  hetrifl't,  so  lässt  sich  das  Wort  ohne  alle  Schwierigkeit 
von  zur  „altern“  ahleiten,  derselben  Wurzel,  auf  die  auch  das  ge- 
wöhnliehe  Wort  für  „Zeit“,  zrvaii,  zurflekgeht.  Cardiii  soll  nach  der 
Tradition  auf  enr  = AY»r  „machen“  zuriiekgehen.  Hiergegen  habe  ich 
an  und  für  sich  nichts  eitizuwenilen,  auch  ist  hier  nicht  die  einzige 
Stelle,  an  der  die  Tradition  diese  Bedeutung  annimmt  (cf.  oben  zu 
Y\‘.  X.XIV,  14),  aber  an  unserer  Stelle  scheint  es  mir  eben  nicht 
miiglieh,  bei  der  traditionellen  .VufTassiing  zu  bleiben.  Wollten  wir 
mit  dic.ser  übersetzen:  „wann  tritt  euer  Pakt  ein“,  so  würden  wir 
cardni  für  ein  Substantiv,  lür  das  znVd.  V',  lü  besprochene  rardiii 
halten  müssen,  dann  müsste  zuvem-curdni  Compositum  sein,  was 
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nicht  aiigelit,  es  müsste  zarö-cariini  heissen.  Nimmt  man  aber  zarem 
als  Accusativ,  so  muss  das  regierende  Verbum  in  canint  enthalten 
sein,  was  nur  heissen  könnte:  „wann  würde  ich  die  Zeit  bestim- 
men“ — ein  gänzlich  unzulässiger  Sinn.  Darum  habe  ich,  wie  Justi, 
cardtii  von  car  „gehen“  abgeleitet:  „wann  oder  wie  werde  ich  zu 
der  Zeitbestimmung,  dem  Pakte  gelangen,  (welche)  von  euch  (au.s- 
geht).  — c.  Auch  hier  stossen  wir  gleich  wieder  auf  ein  schwieriges 
Wort,  ngkiti,  ein  ä,T.  Är/.,  über  dessen  Etymologie  ich  keine  Atidcu- 
tung  geben  kann,  da  die  Wurzel  gkd,  gki,  von  der  es  herkummen 
muss,  in  unseren  Texten  nicht  vorkommt.  Huzväresch- Übersetzung 
cnNJiJS  „Machung“,  Neriosengh  vikramutd.  Die  Bedeutung  „Vollen- 
dung“, welche  sich  an  die  von  „Machung“  anschlicsst,  scheint  mir 
aus  den  Glossen  zu  der  Stelle  hervorzugehen,  llyat  kann  sich  natür- 
lich nicht  auf  dgkilim  zurückbeziehen  und  auch  auf  kein  anderes 
Wort;  darum  ist  cs  wohl  am  besten,  es  als  Partikel  zu  fassen. 
Vdkhsliaeshd  — wieder  ein  äK.  /.ey.  — ixriDNin  ]JtP3U  oder  men- 
sdm  thayitdrah,  also  in  vdkksh  — uesha  zu  zerlegen.  — d.  (!nrdi  ist 
Loc.  von  fara  „Herrschaft“,  buzhdydi  führt  sowohl  die  Huzvärcsch- 
Übersetzung  als  Neriosengh  auf  bü  „sein“  zurück,  folglich  müsste 
zhdydi  die  Endung  sein,  welche  an  griech.  u^ai  erinnern  würde.  — 
e.  Ein  schwieriges  Wort  ist  wieder  rdlliemd,  es  findet  sich  noch 
Yf.  LH,  0,  an  beiden  Stellen  wird  es  in  der  Huzväre.sch-Übersetzung 
durch  nto,  von  Neriosengh  hier  gar  nicht,  an  der  zweiten  Stelle 
durch  dvdra  übersetzt.  Ob  das  Wort  dasselbe  ist,  wie  das  Y<;.  VIII,  (J 
vorkommende  rdthmu,  wie  Justi  aunimmt,  muss  dahingestellt  bleiben; 
auch  die  neuern  Guzerati-Übersetzungen  sind  übrigens  damit  ein- 
verstanden. Ich  halle  die  Bedeutung  „Thor,  Pforte“  nicht  für  un- 
möglich, das  VV'ort  dürfte  wohl  mit  dem  neuern  Dtn.  „Weg“  ver- 
wandt sein. 

18.  b.  Diese  Strophe  ist  viel  leichter  als  die  vorhergehende, 
doch  kommen  hier,  wie  es  scheint,  Anspielungen  auf  wirkliche  Ver- 
hältnisse vor,  welche  wir  aus  den  vorhandenen  Quellen  nicht  erklären 
können.  Mhhda  „Lohn“  scheint  hier  nicht  von  einem  Lohne  in  der 
jenseitigen  Welt  verstanden  werden  zu  dürfen,  wie  dies  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  sondern  von  dem  Erwerbe  in  dieser  Welt.  Man  kann 
sich  in  diesem  Verse  dem  Sinne  nach  ganz  an  die  Tradition  halten.  — 
c.  Hier  ist,  wie  mir  scheint,  der  Lohn  benannt,  von  dem  im  vorher- 
gehenden Verse  nur  im  Allgemeinen  die  Rede  ist.  Warum  gerade 
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mir  ein  Kamel  auf  zehn  Pfenle  kommt,  weiss  ich  nicht  /.u  sagen.  — 
d.  Aparaifi  üherseiii  die  Hii7,väresch  - Üliersetziing  Djjn’tn  „ich 
Aveiss“,  e.s  ist  aber  wohl  md/  apiiraiti  passiv  zu  fassen:  .es  ist  mir 
bewn.sst“.  Vielleicht  ist  aphniti  zu  corrigircn,  cf.  zu  Y?.  IX,  79. 
Meine  Cbersctznng:  „was  mir  versprochen  hat  (versprochen  worden 
ist  durch)“  ist  wohl  zu  kühn,  ich  möchte  jetzt  übersetzen:  „was  mir 
bewusst  ist;  llaurvat  Ameretüt“.  — e.  Nach  der  Tradition: 
„das  ist  dir  gegeben“.  Zarathustra  wünscht  sich  also  irdische  döcks- 
güter  nur  deswegen,  dass  er  sie  dem  Ahura  darbringen  könne.  Ynthn 
erkläre  ich  durch  „damit“,  dann  ist  ddoghd  Coiijunctiv.  Im  Übrigen 
vergl.  man  zu  Y\‘.  XXXIV,  1. 

19.  h.  Auch  dieser  Vers  ist  leicht  und  macht  keine  sonderlichen 
Schwierigkeiten.  Unter  liniientd  versteht  die  Huzväresch-Uborsetzung 
den  Zarathustra  selbst,  Neriosengh  nur  einen  dem  Zarathustra  Ähn- 
lichen, ynglat  „welcher  gekommen  ist“  (cf.  zu  Yf.  XXXI,  7)  wird 
auf  mhhdem  bezogen.  — e.  Meine  Übersetzung  dieses  \'erses  ist 
von  der  Tradition  abweichend  und,  wie  mir  jetzt  scheint,  allzukühn. 
Ich  habe  den  Vers  als  eine  vollkommene  Parallele  des  vorhergehen- 
den fassen  wallen:  yd  U = yugtnt,  ahmni  erezhnkhdhdi  ==  hanenld, 
tid  dditd  = ndit  dditi.  Letzteres  ist  nun  der  Punkt,  der  Bedenken 
erregen  muss,  denn  nd  = ndit  kommt  nirgends  vor  und  diese  Be- 
deutung wird  auch  an  unserer  Stelle  von  der  Tradition  nicht  bestä- 
tigt, sondern  im  Gegentheil,  wie  gewöhnlich,  durch  „Mann“  über- 
setzt. Wenn  wir  nun  auch  die  Ansicht  nicht  gut  heissen  können, 
dass  nd  mit  erezhnkhdhdi  zu  verbinden  sei,  so  hindert  doch  nichts 
yd  und  nä  zu  verbinden,  yd  it  ist  dann  schon  auf  neuere  Art  con- 
striiirt,  cf.  Gramm.  §. 293,  also  wohl  „welchen  (Lohn)  ein  Mann 
dem  Rechtsprechenden  für  sich  gibt“.  — d-  Über 

ef.  zu  Yf.  XXXI,  15.  — d.  e.  sind  leicht  und  bedürfen  keiner  Be- 
merkungen; olTenbar  sind  die  Worte  paouruyd  und  apdmd  sich  ent- 
gegengesetzt, das  letztere  Wort  kann  sich  nur  auf  die  Auferstehung 
beziehen. 

20.  fl.  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  pi3’5. 

Neriosengh  mit  kntham  kaddeit  wie  jemals.  Die  Ableitung  des 
Wortes  hat  gar  keine  Schwierigkeiten,  das  Wort  stammt  von  dem 
Pronominalstamme  ci,  wie  ynthnnu  vom  Pronominalstamme  ya.  — 
h.  Peshydinti  übersetzt  die  Iluzvareseh- (ibersetzung  mit 

wohl  „sie  bewahren“,  Neriosengh  prntiiikhii/iinti,  ich  bin  der 
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gewöhnlichen  Bedeutung  „bekämpfen“  treu  geblieben,  cf.  zu  Vd. 
IV,  137.  Die  Con.'struetion  b.-it  .Fu.sti  (s.  v.  ka)  wohl  richtig  dahin 
erklärt,  dass  yöi  pesliy ei nli  aeibyö  kntim  (nr  kui  jieshyeinti 

aeibyö  yaeehaiim.  — c.  Hier  beginnen  wieder  grosse  Schwierig- 
keiten und  wir  sind  geuüthigt,  zum  Theil  von  der  Tradition  abzu- 
weichen; karapn  Huzväresch- Übersetzung  t)i3,  was  sie  wohl  wie 
gewöhnlich  verstanden  haben  will ; auch  Neriosengh  gibt  dafür 
kadarthaka  „Peiniger“,  ist  aber  sonst,  wie  schon  in  b,  unvollständig. 
U(ikhgC(i  ist  ganz  unverständlich,  die  Huzväreseh-Übersctzung  um- 
schreibt, Neriosengh  ist  defect,  die  beiden  neuern  Übersetzer  geben 
das  Wort  mit  „tödten“.  Justi  stellt  als  Grundform  ufij  auf,  trennt 
also  ugikhs-cd.  Da  wir  in  den  Dämonennamen  tairica  zairica  zai- 
rici  ein  Suffix  ca  finden,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  wir 
auch  hier  cd  als  zum  Wortstamme  gehörend  ansehen  müssen.  Übri- 
gens muss  man  karapd  ufik/i»cd  als  Nominativ  fassen  und  ebenso 
ddtd  in  activer  Bedeutung  nehmen,  sonst  ist  es  nicht  möglich,  den 
Acc.  gaiim  zu  construiren.  Die  neuern  Übersetzungen  sind  ganz 
unbrauchbar,  sie  wollen  karapd  auf  kerefs  zurückführen  und  wollen 
als  Sinn  des  Satzes  finden,  dass  die  Bösen  sagen,  man  solle  den 
Leib  der  Kuh  tödten  (cf.  Yf,  XXXII,  12).  Auch  die  beiden  letzten 
Verse  sind  durchaus  coiijectural.  — rf.  enthält  fast  nur  än.  >£7. 
aiimaiiid  wird  mit  airiDN  „nicht  zurückgeschlagen“  gegeben,  cf.  zu 
Y?.  XXX,  7;  es  scheint  mir  der  Dativ  hier  als  Adverbiiim  aiifzii- 
fassen:  „kräAig,  gar  sehr“.  Kavd  Nom.  v.  kamn  wird  mit  -[»3  über- 
setzt. ist  also  dasselbe  wie  kaci.  Ganz  unverständlich  ist  urdduyald; 
ich  habe  das  Wort  (wie  Justi)  zu  r«rf  „wachsen“  gezogen,  cs  lässt 
sieh  Manches  dagegen  einwenden,  aber  schwer  etwas  Besseres 
geben.  Huzvärcsch- Übersetzung  undeutlich  ittnttT  Nerio- 

sengh avydpdraddtri.  — e.  Auch  den  letzten  Vers  dieses  Liedes 
bin  ich  aufzuhellcn  keineswegs  im  Stande.  Die  Übersetzungen  stim- 
men nicht  recht  zu  dem  Texte;  mizdn  wird  übersetzt  als  ob  mizhdem 
stünde,  ich  habe  demgemäss  übersetzt.  Justi:  „nicht  (sie)  ihnen 
beträufelnd  (Wasser,  Regen  spendeitll),  0 Asha,  zur  Förderung  der 
Weide“. 

Ylerondvlerilgster  Itt. 

Wie  über  das  vorhergehende  Capitel.  so  können  wir  uns  auch  über  dieses 
kurt  fassen,  tn  Cap.  XLItt  haben  wir  blos  Fragen  gefunden  ohne  Antwort.  Wie 
mir  scbeiiil  müssen  wir  unnchiiicn,  dass  diese  Fragen  dein  Zarathustra  genügend 
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hpantwortet  wontrn  sind  und  dass  rr  nun  daran  dir  Haiipipunktr  der  er- 
haltenen Belehrung  zu  veröflentliclien.  Unser  Capitel  wendet  sieh  oiTenhar  an 
die  Menschen  im  Allgemeinen.  Alle  Bedenken  scheinen  dem  Gesetzgeber  ge- 
hoben zu  sein  (Sir.  1).  man  »eiss  nun  woran  inan  ist;  es  gibt  zwei  sieh  ent- 
gegengesetzte l’rineipien,  die  nichts  mit  einander  gemein  haben  (Sir.  2).  Wer 
die  Gebote  des  guten  Geistes  nicht  erfüllt,  den  trifft  zuletzt  Str.ifc  (Str.  3). 
Gute  Gesinnung.  Gebete,  das  ist  cs.  was  Zarathustra  den  Menschen  empfiehlt 
(Str.  4,  8).’  Preis  für  Ormazd  der  Str.  6 — B ausführlich  gerühmt  wird,  in 
Str.  10  wird  auch,  wenn  gleich  etwas  rersteckt,  der  Amesha-.^'pentas  gedacht, 
w'ührend  in  Str.  1 1 wahrscheinlich  auf  das  Gesetz  angespiolt  n ird. 

i.  a.  Die.se  Strophe  ist  nicht  nur  an  und  für  sieh  leicht  zu 
übersetzen,  sondern  auch  nach  ihrem  allgemeinen  Inhalte  nicht 
schwer  zu  verstehen;  Zarathustra  wendet  sich  au  Alle,  die  ihn  zu 
hören  wünschen,  von  nahe  und  ferne,  um  ihnen  seine  Lehre  zu  ver- 
künden. Fravakhthyd  wird  von  den  Übersetzungen  auf  verschiedene 
Weise  wiedergegeben ; Huzväresch-Ühersetzung  jetau  3MJD,  was  wohl 
heissen  soll:  „es  ist  zu  sprechen“,  ihr  bin  ich  gefolgt.  Dagegen  Ner. 
brnvtmi,  was  sich  etwa  als  Potential  erklären  Hesse,  cf.  fpafyd 
XLIII,  11.  — b.  Ishuthd  scheint  von  der  Huzväresch-Ü'hersetzung 
als  2.  Person  pl.  präs.  gefasst  zu  werden,  so  erkläre  ich  mir  das  ent- 
sprechende n’JJM’ia,  während  Neriosengh  die  Form  missverstanden 
hat,  wie  sein  samihate  zeigt;  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Formen 
auf  tha  bleibt  es  mir  indess  doch  zweifelhaft,  ob  man  ishnthd  nicht 
besser  als  Nominalform  aulTasst.  — c.  Das  Vorgesetzte  ji33  entspricht 
dem  *1  des  Originaltextes.  Cilhrd  muss  Nom.  pl.  ueutr.  sein  statt 
cithrd.  Der  Übergang  des  d in  e ist  allerdings  unverdächtig,  aber  in 
diesem  Falle  wenigstens  ungewöhnlich,  es  scheint  mir  daher  zweifel- 
haft ob  man  nicht  lieber  cithrihn  lesen  soll,  was  die  Handschriften 
auch  bieten;  der  Sing,  cithrem  neben  ilem  plur.  vt^'pd  ist  nicht 
störend.  Schwierig  bleibt  düm,  ich  habe  es  als  3.  Person  pl.  aor. 
act.  = daÜH  aiifgefasst,  freilich  müsste  dann  das  schliessende  » in 
m übergegangen  sein;  als  dritte  i’crson  fasst  es  wenigstens  die  Tra- 
dition auf;  jedoch  können  wir  es  nicht  billigen,  eine  Singularforin 
darin  zu  finden,  da  nach  unserer  Ansicht  mmddoyho  auch  nicht  als 
Singular  zu  fassen  ist,  cf.  oben  zu  Y\.  XXX,  !l.  Justi  sieht  darin  eine 
2.  Person  pl.  med.,  wofür  gushödiim  und  ähnliche  Formen  sprechen 
können.  Im  wohl  zu  übersetzen  : „in  Bezug  auf  ihn“.  — d.  Dabai- 
ti'm  steht  statt  (btlim  wie  dinbinh  statt  ibisli.  Die  Übersetzungen 
fassen  das  Wort  in  der  Bedeutung  „zur  zweiten  Zeit“  unii  verstehen 
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darunter  die  Zeit  der  Aul'erstehung.  Dm-fnftis  soll  -nach  der  Tradi- 
tion Agrd-mainyus  sein;  es  mag  sein,  dass  mau  diesen  darunter  /.u 
verstehen  hat,  übersetzen  darf  man  aber  das  Wort  nicht  so  als  ob 
es  ein  Name  des  bösen  (icistes  «äre.  — e.  Ich  bleibe  bei  meiner 
frühem  Übersetzung,  da  die  traditionelle:  „der  nach  Schlechten 
Begehrende  verkündet  die  Bosheit“  aus  mehreren  Gründen  unan- 
nehmbar erscheint.  Itcmnach  ist  dret/tdo  das  Subject  des  Satzes, 
rt  varelo,  das  Participium  der  Vergangenheit,  steht  hier  au  der 
Stelle  eines  Verbum  finit.  Ilized,  nach  meiner  wie  nach  der  tradi- 
tionellen Fassung  Instrumental , muss  w ohl  von  hhii  abgeleitet 
werden. 

2.  a.  Auch  diese  Strophe  ist  nicht  schwierig.  Muinyu  übersetzt 
die  Huzväresch- Übersetzung  mit  »3’iJ’a,  Neriosengh  adri^.yd,  ich 
habe  es  als  Uual  genommen:  „was  anbelangt  die  beiden  Himmli- 
schen“, dies  wird  mir  durch  das  Folgende  wahrscheinlich  gemacht. 
b — c.  cf.  Y\,  XIX,  41  flg.  Der  traditionelle  Sinn  ist  der  richtige  und 
bedarf  keiner  weitern  Begründung;  schwierig  ist  nur,  dass  »d  in  c 
als  Dual  „wir“  aufgefasst  werden  soll,  indess  wollen  die  Üher- 
.setzungen  einmal  so  und  nach  dem  Zusammenhänge  lässt  sich  auch 
kaum  eine  andere  Möglichkeit  denken.  Ftymologisch  hat  cs  gar  keine 
Schwierigkeit,  ml  = skr.  mm  in  der  Bedeutung  „wir  beide“  zu 
nehmen. 

3.  rt  — e.  Ytiüni  (Fern.)  geht  auf  das  Neulr.  pnourviiii.  Auch 
hier  lässt  sieh  die  traditionelle  Fassung  wieder  leicht  mit  einer 
wissenschaltlichen  Frklärung  vereinigen,  nur  der  letzte  Vers  macht 
Schwierigkeit  w egen  des  än.  ).ey.  (tvöi.  Huzväresch  - Übersetzung 

nder  Schlagende“,  Neriosengh  anydyo,  die  Neuern: 
„Schmerz“.  Ich  habe,  indem  ich  die  Bedeutung  „Fall“  wählte,  an 
rtpö,  skr.  uvas  „abwärts“  gedacht,  noch  näher  liegt  die  Interjeetioii 
dvöya  „wehe!“.  Verwandt  scheint  avaetdt  (Y5.  XXXI,  20),  worauf 
schon  Justi  aufmerksam  gemacht  hat.  Ayha(  updmetn  sc.  mjhenK 
iighaf:  „sobald  als  das  Ende  der  Welt  stattfinden  wird“. 

4.  rt.  b.  Nach  den  Glossen  wäre  in  diesen  beiden  Versen  auf 
die  Sitte  der  Verwandtenheirat,  den  QaeloadntUu  hingedeutet,  dann 
müsste  man  viihistem  wohl  als  Neutrum  aunassen.  Ich  ziehe  es 
indessen  vor,  vuhhtem  als  Masculinum  zu  nehmen,  das  sich  auf  das 
in  c folgende  ptardni  bezieht,  so  dass  b gewissermassen  nur  als 
Zwischensatz  erscheint.  — c.  Als  allgemeinen  Sinn  des  Verses  gibt 
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die  Glosse  an : dass  V'oliumano  wegen  der  Erziehung  der  Geschöpfe 
die  Verwandtenlieirat  gestiftet  habe.  leh  denke,  der  Vater  iles  M-ir- 
kendcti  guten  Geistes  ist  der  Mensch,  welcher  das  Vieh  und  die 
Menschen  wohl  in  Acht  nimmt.  — d.  ist  klar  und  schliesst  sich  an 
das  Vorhergehende  an:  durch  gewissenhaftes  Handeln  entsteht  dem 
Manne  Kenntniss  und  Wissensehafl  der  Dinge,  daher  wird  .\rmaiti, 
die  Weisheit,  seine  Tochter  genannt.  Auch  die  Huzvaresch-Über- 
setzutig  scheint  mir  die  Sache  so  anzusehcii,  während  Neriosengh 
unpassend  Armaiti  als  Genius  der  Erde  auffasst.  — c.  Die  Worte 
nuit  diirzhnidydi  ziehe  mau  nach  Neriosengh’s  Vorgänge  noch  zu  d. 
Vicpn-lituhaf  iNn'H’SJ  nonn  „Alles  anseliend.  Alles  beobachtend“. 
Dass  ich  Recht  gethan  habe,  dieses  Beiwort  auf  den  Ahura  zu  be- 
ziehen, zeigt  Yt.  1 , 8.  W.  Nach  der  Tradition  wäre  das  Beiwort 
eigentlich  auf  den  ptarfyn  vaghdiis  managhö  zu  beziehen,  denn 
sie  übersetzt:  „Alles  sieht  er  durch  das  dem  Ormazd  angehörige, 
d.  i.  durch  das  Gesetz  Ormazds“.  Allein  die  Grammatik  zeigt,  dass 
dieser  Sinn  nicht  der  wirkliche  sein  kann. 

i>.  a.  b.  Hemerkenswerth  ist  hier  die  schon  in  so  alten  Texten 
vorkommende  Bildung  ^penlotemb , neben  der  gewi.ss  altern  fp^n- 
istu.  l'uter  med  wird  mau  kaum  etwas  anders  als  ein  Gebet,  ein 
Manthra,  verstehen  können.  Bei  priiidydi  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
{•ni  im  Altbaktriscben  die  Bedeutung  „aussprechen“  bat,  so  auch 
hier  die  Tradition,  das  bcigefnglc  JJOTI,  deyu,  soll  dydi  ausdröcken 
und  ist  zu  streichen.  Über  marela  cf.  zu  Y?..  XXIX,  7.  — c.  Die 
traditionellen  Übersetzungen  sind  aus  mehr  als  einem  Grunde  un- 
haltbar, sie  wollen  nhiniU  zu  fcraoshem  construiren  und  ergänzen 
als  Object:  „seinen  Leib“.  leb  habe  yöi  auf  das  vorhergehende 
mnrelaeibyü  bezogen  und  f,raoshem  von  daAn  abhängen  lassen: 
„welche  mir  Gehör  geben  sollte“.  Ahmäi  ist  wohl  Dat.  neutr.  und 
auf  raed  in  b zu  beziehen.  Schwierig  ist  cayafcd,  die  Übersetzungen 
geben  cayug  durch  ein  Verbum  n’tPNJ  oder  dtvddayati  und  leiten 
cs  mithin  von  eia  ab:  eine  Zcrdchnung  von  cis  zu  cayag  ist  nicht 
unmöglieh  (ef.  iiher  dmoyuglrd  oben  zu  Y?.  XXX,  9),  aber  bedenklich 
ist,  dass  wir  die  blosse  Wurzel  vor  uns  hätten,  ohne  ein  Affix,  darum 
sagt  mir  Justi's  Ansicht  besser  zu,  das  Wort  sei  von  ci  abzuleiten, 
und  cayagh  heisst  „Anhäufung,  Ausbreitung“.  — d.  Hier  ist  schwer 
zu  sagen,  ob  man  zu  upd  jimen  etwa  marela  als  Subject  betrachten 
soll  oder  die  drei  nachfolgenden  Substantiva:  haurvdtd,  ameretdtd. 
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mnzdiio  iihurü.  Ich  habe  das  letzterp  vnrgezogen,  da  ich  sonst  die 
letzte  Zeile  mir  iiielit  zu  erklären  vermag,  «lie  Tradition  iiidess  ent- 
scheidet sich  für  das  erstere.  — e.  Nach  der  Tradition:  „der,  wel- 
cher die  Thaten  des  V(diumano  thiit,  kommt  zu  Ormazd“,  eine  Ühcr- 
setzung,  die  wir  unmöglich  gelten  lassen  küntien.  Ich  kann  mich 
immer  noch  nicht  iihorzeugeii , dass  mijhus  mainyu»  gleichbedeu- 
tend mit  vöhn  minio  sein  soll  und  sehe  darin  lieber  einen  Beinamen 
des  Ahura  selbst. 

6.  n.  b.  Die  Flauptschwicrigkeit  der  ganzen  Stro|die  liegt  im 
zweiten  Verse;  hier  begegnen  wir  wieder  einer  der  rälhselhaften 
Formen  auf  «f,  von  denen  wir  schon  zweien,  fraciiinf  und  cfaraf 
früher  begegnet  sind  (cf.  Y^.  XXXII,  5.  XXXIV,  6).  Ich  fasse  sic  als 
neutrale  Abstracte,  wie  die  auf  agh,  und  glaube,  dass  nöthigenfalls 
ein  Hilfszeitwort  dabcistchen  oder  hinzugedarbt  werden  kann.  Jiisti 
entscheidet  sich  dafür,  in  ihnen  Part.  präs.  act.  zu  sehen.  Je  nachdem 
man  die  Formf/arup  in  der  einen  oder andernWeiseauffasst,  wird  man 
nititisfem  in  a fassen  müssen,  ich  als  Neutr.,  .Iiisti  wahrscheinlich  als 
Masculinum.  Meine  Fassung  ist  die  der  Huzväresch- Übersetzung, 
welche  p/aiv/f  ashd  mit  d’NINN  ’Jt£>’KrD  „Preis  der  Heinheit“  über- 
setzt; ich  halte  es  Jedoch  für  besser,  ngfid  als  Instrumental  aufzu- 
fassen; die  Worte  yd  huddo  yd!  hefUi  welche  dem  wohlwissen- 
den Ahura  zu  eigen  sind“.  Um  diesen  Sinn  zu  gewinnen,  wird  man 
vor  yd  und  yöi  Deniünstratixa  ergänzen  müssen,  es  ist  dies  in  der 
That  die  einzige  Erklärung,  welche  mir  möglich  zu  sein  scheint.  — 
c.  Nach  dem  Vocativ  fpentd  mainyti  erwartete  man  die  zweite,  nicht 
die  dritte  Person  des  Imperativs,  dieser  stimmt  indess  nicht  zu  dem 
vorhergehenden,  sondern  zum  folgenden  Worte;  die  Rede  ist  vom 
V'oeativ  in  den  Nominativ  flbergegangen,  wie  öfter.  — d-  Üeii  Locativ 
rnhnid  erkläre  ich  mit:  „in  Bezug  auf.  . .,  was  anbelangt  den  . . .“, 
frashi  nehme  ich  für  den  .Aor.  pass.,  wie  auch  Justi. 

7.  rt.  Hie  Tradition:  „ich  verlange  nach  seinem  Nutzen  durch 
Darbringung  von  tiaben“;  dies  ist  schon  deswegen  unmöglich,  weil 
ishdonli  nicht  I.  Person  sing,  .sein  kann,  sondern  3.  Person  pl.  sein 
muss.  Rddughö  kanti  nicht  Instrumental  sein,  sondern  muss  entweder 
als  Gen.  sing,  zu  yeliyd  construirt  werden  oder  als  Nom.  pliir. 
Subject  zu  ishdonti  sein.  Zu  der  AulTassung  des  Wortes  als  Nom. 
plur.  entschlicsse  ich  mich  nur  ungern,  da  die  Tradition  das  Wort 
als  Abstractum  auflasst  und  diese  Bedeutung  auch  die  natürlichere 


Digitized  by  Googlc 


364 


Y A C M A II  IE  li-ÄTHÄS 


ist;  fasst  man  das  Wni-t  als  Maseuliimm,  so  muss  mau  solbstverständ- 
lioli  die  Alistractbedcutung  „das  Darbriiigcn  von  Gaben“  in  eine 
eonerete:  „Darbringer  von  Gaben“  nmwandeln.  Indessen  seheiiit 
doch  auch  die  Parallcistclie  Yq.  XLV',  17  für  die  eonerete  Auffas- 
sung zu  sprechen,  für  die  Form  vergl.  man  dareguddyagho  (Y^. 
XXXVIII,  13),  (nvtl  ist  Plur,  neutr.  statt  gaiido.  — c.  d.  Die  Formen 
ameretdif!  und  ulayütd  sind  natürlich  Locative,  abhängig  von 
aesliö.  Diese  beiden  Worte  verbindet  die  Tradition  zu  einem  Com- 
positum iNnOKin  ntt  „für  die  Seele  wünschend“,  Ncriosengh 
dtmdiinfn  ubhipmvah ; ich  sehe  nicht  gut,  wie  man  anders  fassen 
kann,  obwohl  Westergaard  diese  Fassung  nicht  zu  thcilen  scheint. 
Schwierig  aber  ist  vor  Allem  zu  sagen,  wer  uren-aeshd  ist,  oh  wir 
es  als  selbständiges  Substantiv  auffassen  sollen,  wie  ich  gethan  habe 
oder  als  Adjectiv  zu  aliurv  in  e gehörig.  Schwierig  ist  ferner  die 
Form  neraiig,  die  man  doch  für  einen  Acc.  pl.  halten  muss,  wie  auch 
Justi  gethan  hat,  während  mit  Rücksicht  auf  fddrd  nur  der  Genitiv 
angemessen  ist,  den  wir  in  den  Citaten  Vsp.  XXI,  4 und  Gäli.  3,  6 
auch  wirklich  haben.  Über  f«Wr«  cf.  zu  Vsp.  XXI,  4.  — e.  Der 
letzte  Satz  lässt  sich  eigentlich  in  zwei  zerlegen. 

8.  n.  b.  Justi  hat  gewiss  ganz  Recht  daran  gethan,  rfvnres/ui 
als  ein  vom  Desiderativum  von  vercz  abgeleitetes  Adjeefivum  anzii- 
sehcii  und  qydm  dazu  zu  ergänzen.  Bei  vyndnrcfem  hat  man  die 
Wahl,  ob  man  darin  die  1.  Person  sing,  imperf.  sehen  will,  wie  Justi 
thut  oder  das  Neutrum  eines  .Adjectivums  vyudaregu.  Da  die  Form 
ganz  allein  steht,  ist  eine  Entscheidung  nicht  möglich.  Caghmaini 
kann  man  hier  wie  Y^.  XXXI,  8 ebensowohl  als  Loc.  sing.,  wie  als 
Ace.  dual  fassen.  — c.  d.  Nach  meiner  Fassung  Yvären  die  Genitive 
ukhdhüyydcd  und  xkyaofhaiiuhyd  von  ashd  abhängig,  vaghdiis  mai- 
nyvus  (cf.  zu  Str.  3)  von  gkyaothanahyd , vidus  muss  sowohl  zu 
nslid  (Acc.  pl.  neutr.)  als  zu  ydm  uhuretn  mazdaiim  gehören.  Diese 
.Auffassung  ist  mir  noch  heute  wahrscheinlich.  — e.  Der  letzte  Vers 
ist  leicht  und  ganz  nach  der  Tradition  übersetzt.  Demdnd  giird  stall 
ynrd-demdud,  wohl  nur  aus  metrischen  Gründen  umgeselzt. 

9.  a.  Das  Wort  cikhshuusltö  ist  uns  schon  einmal  Y\'.  XLII,  IS 
begegnet,  wo  cs  die  Tradition  in  derselben  Bedeutung  fasst  wie  hier, 
und  Justi  hat  dasselbe  schon  richtig  von  dem  andern  Y^.  XXXII,  8. 
XIjVIII  , I vorkommendeii  cikhghmightt  uiilerschieden , so  dass  ich 
hierüber  nichts  weiter  beizufügen  brauche.  Dass  wir  das  Wort  als 
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Adjecliv  aufzurasscii  und  das  Hillszeilwort  zu  ergänzen  haben,  lehrt 
die  Vergleieliiing  mit  dein  ersten  Verse  der  vorhergeliendcn 
vStrophe.  — h.  ('her  «fc«  ef.  oben  zu  Yf.  Xlilll,  10.  Cdret  erklärt 
.lusti  als  Aorist,  entstanden  aus  skr.  ncakrat,  so  dass  cd  ans  cnkr 
eontrahirt  wäre;  ich  halte  es  für  be.sser,  mit  der  Tradition  wirklich 
einen  Übergang  von  kar  in  car  anznnehmen,  ef.  auch  oben  zu  Y’?. 
XLIII,  17.  Cher  g/idHcn  ngpdiicft  ist  schon  oben  zu  Y\.  .XXXIV,  7 
das  Nöthige  bemerkt  worden.  Vielleicht,  dass  man  eine  Wurzel 
Cpeiic  für  diese  Form  annehmen  muss.  — Khshathrd  wäre  nach  der 
Tradition  als  Instr.  sing,  zu  betrachten,  ich  habe  es  mit  Iliicksicht 
auf  das  Folgende  für  besser  gehalten,  darin  einen  .\cc.  pl.  zu  sehen. 
Viirczi  verbinde  ich  mit  dydf  und  sehe  darin  einen  Loc.  sing,  nach 
.Vnalogie  der  Form  pairi  lacahi  bvdihi,  cf.  Vd.  XV,  123.  — rf.  Die 
.Vccusative  sind  wohl  nähere  Kestimmung  zu  dem  vorhergehenden 
khshathni.  Frudulhiii  n bis  zur  Vermehrung,  so  dass  sic  sich  ver- 
mehren. — c.  Der  .Xnfang  des  Satzes  ist  nach  den  Cbersetznngen 
gefasst:  hinaiithteiil  d nehme  ich  als  Parallele  des  vorausgegan- 
genen fraduthdi  d.  Das  Wort  huzaüthtrd(  scheint  übrigens  die 
Hnzväresch  - Cbersetzung  ganz  zn  übergehen,  denn  t£>lJiN3X.  was 
Xeriosengh  dafür  zn  nehmen  scheint , da  er  suminyatd  übersetzt, 
gehört  meiner  Überzeugung  nach  in  die  GIo.sse.  Die  beiden  neuern 
Übersetzer:  „gutes  Leben  JÜ,). 

10.  H.  Die  lledeutung  von  mimaghzhö,  dem  letzten  Worte 
dieses  V'er.scs,  ist  um  so  schwieriger  zu  ermitteln,  als  dasselbe  einer- 
seits i~.  If/.,  andererseits  die  Tradition  bei  der  Übersetznng  nicht 
übereinstimmend  ist.  lluziäresch  - Übersetzung  )JDj'D2,  was  ich 
übersetzt  habe:  „ich  wünsche  mich  zu  nahen'*,  denn  mit  pri'J'D3 
wird  sonst  die  XY'nrzcl  niith  übersetzt  (iiiil  hei  .lusti),  welche  diese 
Bedeutung  hat  (cf.  Vd.  III,  157.  XV,  127);  wenn  der  jüngere  .Vspen- 
di:irji  übersetzt:  „ich  bedenke“,  so  sieht  man  aus  Vd.  III,  67,  dass 
die  neuern  Parsen  auch  anderwärts  dem  Worte  diese  Bedeutung 
geben.  Der  ältere  .Vspendiärji  übersetzt  das  Wort  gar  nicht,  Nerio- 
sengh  durch  das  mir  undeutliche  mahdgih.  .lusti's  Krklärung,  dass  * 
es  eine  Erweichung  aus  miiklish  - skr.  mask  „eilen“,  ist  mir  die 
wahrscheinlichste.  — h.  Wenn  wir  der  Tradition  folgen,  so  müssen 
wir  aüiiiaiiii  von  dem  zu  Y\'.  ,X.\,\,  7.  .XLIII,  20  besprochenen  ai'inui 
trennen  und  übersetzen:  „unter  andern  N.imen“.  Es  ist  möglich,  dass 
diese  Annahme  der  Tradition  nur  gerathen  ist,  es  ist  aber  auch 
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iniii'lii'li,  iliis.s  eine  von  unserem  Texte  verschiedene  Lesart  sieh  in 
dieser  rbersetzuii)'  verbirgt.  — c.  Meine  Iniliere  Ansicht  muss  ich 
auch  jetzt  festhalten;  der  Verfasser  dieser  Strojihe  spielt  mit  den 
Nomen  der  .Amesha-^pentas,  die  ebensogut  Nomm.  appell.,  wie 
Noinm.  prnp.  sind.  Hui  fasse  ich  als  Dat.  commodi:  „wer  für  ihn 
(den  Ahura)  verkündigt  mit  Reinheit  (aghd)  und  guter  Gesinnung 
(rohü-mnnü),  in  dessen  Reiche  (khshathrd)  soll  sein  Fülle  und  Un- 
sterblichkeit (liaiironldt  aniereldt).  So  waren  fünf  der  .Amesha- 
(.•peiitas  genannt,  der  sechste,  .Armaiti,  ist  schon  in  V.  1 vorgekoin- 
men.  — e.  Ahmdi  muss  auf  denjenigen  gehen,  der  das  Subject  zu 
l■dl*^  in  c bildet,  also  den  Menschen,  {'lüi  = oder  saih- 

tishflidli,  cf.  zu  \\.  X.XXIII,  10.  Üie  Tradition  will  in  iinserm  Verse 
n ieder  die  .Armaiti  verstanden  haben,  was  ich  nicht  glaube. 

1 1.  Meine  frühere  Fassung  dieser  Strophe  kann  ich  jetzt  nicht 
mehr  billigen,  aus  zwei  Gründen,  weil  ich  nicht  mehr  glauben  kann, 
dass  man  (peiitd  iltiefid  als  Instrumental  fassen  dürfe  und  ebenso- 
wenig annehmen,  dass  tihurd  nuiidd  als  Nominativ  genommen  werde. 
Ks  bleibt  demnach  nur  übrig,  f peiitd  dtieiid  als  Subject  der  ganzen 
Strophe  zu  nehmen.  Ya^ld  mit  der  Tradition  als  Verbalform  genom- 
men, cf.  Y\‘.  XX.XI,  7.  Arem-mim  ist  das  Gegentheil  von  tnrem-mun, 
cf.  zu  A\.  -X.XXIII,  4.  Die  Formen  (iiosliymifd  und  ddiig-ptUöis  sind 
Gen.  sing.,  abhängig  von  dtiend,  das  Wort  deng-paiti  gibt  die  Tra- 
dition durch  laiJlDT.  giiru;  ich  halte  diese  .Angabe  für  richtig  und 
ste'le  deiig  mit  ddo  „Wissen“,  dugra  „weise“  zusammen.  Ähnlich 
auch  Justi,  welcher  detig  auf  dd  „weise“  zurückführt.  — Die  von 
mir  hier  gegebene  Auffassung  der  Strophe  hatte  ich  schon  früher, 
als  ich  meine  Übersetzung  niederschrieb,  als  eine  mögliche  erkannt, 
allein  ich  halte  .Anstoss  daran  genommen,  »lass  die  als  weiblich  ge- 
dachte daciid  in  c mit  lauter  männlichen  Reinamen  bezeichnet  wird. 
Diesen  Einwurf  weiss  ich  auch  jetzt  noch  nicht  zu  entkräften,  doch 
scheint  mir  dieses  Obel  ein  geringeres  als  eine  ganze  .Anzahl  von 
Wörtern  in  unrichtige  Casus  gesetzt  zu  denken. 

Fttnfandvlrrilgster  Hil. 

Obwohl  es  dem  vorliegenden  (tedielitc  sowenig  als  einem  der  übrigen  in 
dun  (iu(hi\s  an  Seliwierigkeiten  iin  Einzelnen  fehlt,  so  scheint  mir  doch  der 
Gedankengang  klar  und  deutlich,  sobald  man  sich  nur  einmal  auf  den  richtigen 
Standpunkt  gestellt  )>at.  Die  Situation  scheint  mir  nur  aus  der  Znrathustrasage 
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zu  begreifen.  Gleich  die  ersic  Strophe  zeigt  uns  den  Ziiralhu^tra  klagend, 
^ass  er  keine  Anerkennung  finde  und  fragend,  in  wolehes  Land  er  sieh  nenden 
solle.  Die  Zurntliustra-I  egende,  die  noch  io  andern  Stücken  durch  dns  .\ves(a 
ihre  ReslStigung  liiidef,  biTiehtel  uns  nun  »Ilerdings,  da«s  Zarathustra  in  seinem 
engeren  Vatcrlande  nicht  die  Anerkennnng  fand,  die  er  wünschte,  und  darum 
auswanderle.  Hiermit  stiii  mt  nun  auch  unser  Gedieht.  Nachdem  Zarathustra  in 
Str.  I,  1 sieh  klagend  an  Ahura  gewendl  hut,  fragt  er  in  Str.  3.  wie  lange  man 
noch  warten  müsse,  bis  die  Auferstehung  und  damit  der  Sieg  der  iiiazdayavni- 
sehen  Ueligton  komme.  In  Str.  4 beschreibt  er  den  jetzigen  Zustand  der  Welt; 
die  Seblechten  haben  die  Oberhand,  sie  enthalten  den  Guten  die  Gtueksgüter 
vor;  Sir.  ö,  6 detinirt  genauer,  wer  für  gut  und  wer  für  sehleeht  zu  halten  sei. 
.Mit  Str  7 kehrt  Zarathustra  wieder  zu  seinen  eigenen  siibjeetiven  üedürftii'sen 
zurück,  er  fragt  wer  sein  Beschützer  sein  solle  beim  Verkünden  des  Gesetzes, 
nüiiilieii  sein  leiblicher,  irdischer,  ausser  dem  geistlichen,  dem  Feuer' und  Vohu* 
inano.  In  diesem  Gedanken  ergehen  sieb  auch  die  folgenden  Verse.  In  Str.  8 
klagt  er,  dass  seine  Lehre  nicht  mSebtig  genug  sei,  seine  irdischen  Widersneher 
zu  veinichten.  In  9,  10  wird  der  Gedanke  von  den  Frommen,  die  sieh  mit  ihm 
vereinigen  sollen,  weiter  ausgemalt;  er  kommt  mit  allen  diesen  über  die  Brücke 
Cinvut,  wahrend  nach  Sir.  tl  die  Unfrümmen  zusammen  in  die  Hölle  fahren. 
Nach  einigen  zum  Tbeil  dunklen  Bemerkungen  in  Sir.  12,  13  folgt  in  Str.  14 
die  Wendung;  wir  finden  hier  auf  einmal  den  Zarathustra  angeredel  stall 
redend  (walirseheinlich  durch  .Ahura),  er  wird  heiehrt,  dass  Vistavpa  der  Be- 
schützer sei,  den  er  sucht,  der  auch  seine  .Angehörigen  heketircn  lassen  werde. 
Nun  wendet  sich  Zarathustra  in  Str.  13,  10,  17  erst  an  seine  Verwandten,  dann 
an  die  mit  dem  Visli^*pa  enge  verwandten  Hvö-gvas.  Das  Land,  wohin  Zara- 
thustra gehen  soll,  ist  gefunden  und  unser  Capitel  schliessl  in  Str.  18,  19  mit 
allgemeinen  Beflezioucn. 

I.  a.  Die  einzelnen  Strophen  dieses  Cnpitels  werden  in  der 
Hnzväreseh  - L'hersclzmig  wie  bei  Nerioseiigh  als  Klagen  Zara- 
thustra's  bezeichnet  und  als  solche  stellen  sie  sieh  auch  in  der  Thut 
heraus;  so  auch  gleich  der  Anfang.  iVVwdf  = ui’me  ist  I.  Person 
sing,  praes.  ined.  von  nam  „beugen“,  fiemö-aythii  ist  zusammen- 
gesetzt, iilinlich  wie  {*tava^  mjeui  Y?.  XXXIV,  6.  — b.  ist  schwierig 
wegen  datUiUi.  IMe  Übersetzungen:  „der  ich  über  die  Verwaiuiten 
und  Diener  gegeben  bin,  d.  h.  für  sie“.  Dadaiti  kann  nun  wohl  kaum 
Passivum  sein,  wohl  aber  an  der  Stelle  der  ersten  Person  stehen.  Wir 
müssen  nämlich,  wie  auch  die  Huzvaresch-Übersetzung  will,  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Verse  das  Helativum  ergünzeii,  und  dass 
auch  im  Gathadialekte  nach  dem  Helativum  das  Verbum  ans  der 
ersten  in  die  dritte  Person  übergeht,  zeigt  Y^’.  XXX,  !).  a.  XLVI,  3.  a. 
Pairi-dadaiti  ist  wohl  so  viel  als  para~dath  im  gewöliiilichen  Dia- 
lekte; es  zeigen  sich  auch  sonst  V^erwechslungen  der  Prapp. 


Digitized  by  Google 


368 


Y A f N A.  IMK  r,  ÄTH  ÄS. 


inid  pari!.  Die  (leiiitive  sieben  wohl  als  (jen.  pari,  an  der  Stelle  des 
Dativs.  Zaralhnstra  klagt  also  in  unserer  Strophe,  dass  zwar  seine 
Verwandten  — wie  Maidliyomäo  — und  seine  Diener  seine  Lehre 
ai.nehinen,  nieht  aber  die  übrigen  Mensehen.  — c.  Khshiidus  = 
IJ’pNJIP  oder  snnimiiduiiti  »sie  kennen'*,  so  aueh  die  beiden  neuern 
l'bersetzer,  ist,  wie  .lusti  selion  rieblig  gesehen  bat,  die  3.  Person 
sing.  imperC.  von  k/islinush  oder  von  klishiiii  — khnliiiii.  Der  Sing, 
kann  auf  das  folgende  Neutrum  bezogen  werden;  hecti , das  uns 
selion  Vsp.  XIV,  4 begegnet  ist,  steht  hier  blos  der  Verstärkung 
wegen  und  w ird  von  der  Huzväreseh  - Übersetzung  durch  j,  von 
.Neriosengh  durch  api  ausgedriiekl.  Der  iillere  .\spendi5rji  gibt  es 
durch  der  jüngere  llilschlieh  durch  „Merz“.  — d.  Ü'lier  (d{-lar 

ef.  zu  Vd.  IV,  140.  ürnjrnfu  ist  die  schwerere  Lesart  und  deswegen 
von  mir  vorgezogeu  worden ; es  ist  Gen.  sing. , abhängig  von  da- 
(/ili'iiii.  — e.  In  rbereinslimmung  mit  allen  Übersetzungen  habe  ich 
khnltiiiisli  bier  mit  »ziifriedenstellen“  übersetzt,  es  ist  demnach  eine 
andere  Wurzel  als  die  vorhergehende,  ahzuleiten  als  Weiterliildung 
von  khnhuu  »zufriedenslellen“. 

2.  a.  Ich  habe  yd,  nach  Vorgang  der  Übersetzungen  als  reine 
Partikel  genommen,  entsprechend  dem  neup.  ich  glaube  aber 
jetzt,  dass  man  yd  besser  als  Instrumental  nimmt  und  auf  das  vor- 
hergehende (a(  bezieht:  »ich  weiss  das  wodurch“.  Dies  scheinen  mir 
auch  die  Glossen  anzudeiilen,  welche  erklären:  »ich  weiss,  warum 
dies  geschieht“:  Zanithuslra  ist  natürlich  gerade  in  den  Verhält- 
ni.ssen  geboren  worden,  in  denen  es  für  die  Zwecke  .\hnra's  am 
passendsten  war,  und  vermöge  seiner  übernatürlichen  Gaben  kennt 
er  diese  Umstände  ojjn’in  ’Ki  pa  tya’JtOirN  pJT  P’N,  d.h.  „warum 
diese  .\rmiith  ist,  das  weiss  ich“.  Aiiaeslia  wäre  demnach  mehr 
„(dme  Erwünschtes“  als  „ohne  Wunsch,  ohne  Begierde“,  wie  ich 
übersetzt  habe.  — c.  Sebwierig  ist  md,  das  die  Übersetzungen  durch 
„ich“  geben,  wir  halien  zwar  md  und  ;nt' schon  in  ähnlicher  Bedeu- 
tung gefunden,  aber  nur  in  Zusammensetzung,  was  aber  hier  nieht 
angehen  kann.  Über  kamiiii  „wenig“  cf.  zu  Vd.  IV,  139.  fshta  ef. 
fghii  = pui'ii  Vsp.  XIV,  3.  .\ls  Thema  möchte  ich  kamiKifshiican 
ansetzen;  dass  kamnnfshvd  ein  Fein,  sei,  wie  Justi  glaubt,  möchte 
ich  nicht  behaupten.  — d.  rafedhrem  cnyi'do  ist  in  der  lluzvä- 
resch  - Übersetzung  durch  latta  CJ'aNT,  bei  Neriosengh  durch 
priimodnm  saiiiiliilamca  ausgedriiekl.  leb  glaube,  derlluzvärcschlext 
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ist  zu  iiltiTselzeii:  „erfreue  mir  den  W'iiiiscli“ , und  dies  lua^'  als 
freie  Lliersetzung  alleuralls  gelten,  denn  aiyviio  muss  dem  Imperativ 
tieneiiii  in  c.  mitergeurduel  sein;  über  die  Wurzel  eag  cf.  zu 
X,\X\I11,  0.  — Aklifii  nelime  ich,  wie  .lusti,  für  den  Are.  eines 
riiemas  i'ikh^itgh  ; die  Wurzel  A7i(v/  „lehren“,  die  öfter  im  Avesta 
voi'kummt,  ist  uns  sehun  Vi;.  .X.XVIII.  4 begegnet. 

3.  (t.  Das  Wurf  iiklmhaii  übersetzt  die  Traditiuu  richtig  durch 
nxn’J’C’m  rlkiirdgilrgiih  und  erklärt  es  durch  iNrorrOJCnD  „Bewir- 
ker  der  Auferstehung“;  sie  versteht  .also  darunter  diejenigen  Per- 
suiieii,  »eiche  zur  llerheifüliruug  iler  .Xuferstehuug  uiituirken.  Als 
Verbum  ergänze,  ich  /riireiili'  aus  h.  — b.  Dari'llmll  übersetzt  die 
Tradition  aulValleiider  \\  eise  durchweg  mit  „Olfeiiharheit“:  ich  hin 
natürlich  nicht  gefolgt,  vermag  aber  auch  nicht  zu  sagen,  woher 
diese  aiitVallende  Thersetzuag  kommt,  vielleicht  heruhl  sie  auf  ver- 
schiedener Ijcsart.  FnirenU^  = aj'IKnc  in  der  Huzväresch  - l.’her- 
setzung,  »as  Xeriosengh  mit  griibriiriiiili  gibt;  ich  nehme  lieber  die 
liedeuluug  „gehen“  an.  welche  dem  lluzviire.sch- Worte  hekaiintlieh 
auch  zukommt  uml  etvmologiseh  besser  zu  ilem  enlsjireehcudeu 
Te.vtesworle,  in  den  .Sinn  aber  ebensogut  |iasst.  — v.  ilas  schwierige 
rcrfz(/tt  iüier.selzl  ilie  lliizväreseh - ( hersetzung  durch  .N'erio- 

seugh  kaniiiiKii.  Ich  habe  das  Wort  als  erweicht  aus  e/inttii  „getliau“ 
genommen,  ,lusli  übersetzt  es  mit  „wirksam“.  Sie  gehen  mit  ge- 
Ihaueii  Lehren,  d.  h.  ihr  Wandel  ist  ein  solcher,  dass  sie  das,  was 
sie  lehren,  auch  wirklich  erfüllen,  so  auch  ich  Vt.  13,  8.  lleii 
Nominati\  ('tioK/igiiiitdiiiii  klir/(tiicu  fasse  ich  als  Apposition  zu  iik/i- 
sliiiiiii.  ~ d.  CllitU  wird  von  der  Tradition  mit  „Nutzen“  erklärt. 
Das  Wort  tindet  sieh  nur  noch  Vd.  VI,  17.  wo  es  anders  erklärt 
wir  ! und  anders  erkläi-t  werden  muss:  es  bleibt  hier  nichts  übrig  als 
die  Tradition  anzuiiehmen,  was  auch  .lusti  gethau  hat.  — e. 
„lielehrung“  ist  uiihedeuklieh,  ich  lese  llnrii  (fu'irtrii.  da  auch  die 
HuzNiiresch-Thersetzung  pcnni“N  II  ’NJt  hat,  Westergaard  und 
.lusti  i-niirli'tii.  was  auch  einen  .Sinn  gibt. 

4.  II.  Vmliilra  leite  ich  von  atz  „lÜhren“  ah.  Iluzväi esch- 
l’hersetz.ung  ixnpn  „Tliuer,  Vollbringer“.  .Neriosengh  uniiiilcuriitii/i. 
Verwandt  ist  wohl  das  Vt.  8,  43  vorknmmende  riizhdri.  Ich  vor- 

gleiche  neiip.^^  iitlilelii,  herus,  utid  rviiu’ilinm.  — b.  I'iit,  nach 
der  lluzvilresch- l'herselzung  = tdso  auf  pii  „schützen“ 
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zunk'kzut'ülireii.  „Sdiiil/.eii  vm-  a-Iwüs“  d.li.  ^Iifliiiloii“  steiil  im  Kra- 
nischeii  (so  auch  in  den  Keiliiiselii'illcn ) mil  dem  Ablativ  der  Sache, 
und  so  lasse  ich  cs  auch  hier;  dass  der  (iciiiliv /;-o‘cc/d(.s  statt  des 
Ablativs  stellt,  kann  nicht  aulTallcn,  cl'.  XLIII,  4,  wo  itvapa- 
(•liiis  ebenso  );ehraucht  wird,  und  unten  XL\  , S.  (iilo  muss  Ace.  |d. 
sein:  „in  lleznj'  auf  die  Külie“.  WeslerKaard's  Ansicht,  ^«o/'/drWd/s 
als  ein  rom|insilmn  zu  nehmen,  welche  auch  .liisti  billigt,  sagt  mir 
I ichl  zu.  ( her  ulidillini  cf.  zu  Ye.  XX.XI.  Mi.  Mas  Schützen  vor  dem 
(iehen  scheint  nacli  den  (ilosscn  ilarin  zu  hesichen.  dass  der 
Schlechte  cs  vcrwidirl,  den  (inten  Kühe  zu  schenken.  — c.  Mieser 
Vers  hat  mehrere  Selniierigkeilen,  imless  ist  doch  klar,  dass  ilinliii- 
iiihtlo  sieh  auf  i/iv^rn'o  in  ii  zurückhezichen  muss.  iJinlnizd- 
hi!(i  = i'jinctt’n  oder  ihixhUi  halillkiiri , also  „Tyrann":  für  die 
Erklfirunj;  des  Wortes  kann  ich  leider  Nichts  heitragen.  Masseihe 
gilt  von  den  beiden  lelzleii  \Vorlen  des  Verses  iiliiim  iii'tii  oder,  wie 
Westergaard  liest,  ; ich  weiss  mit  keiner  von  beiden  Les- 

arten etwas  anzufangen,  lluzväresch  - 1 hrrselzung  rTiC  nnD  „ab- 
wärts gestorhen“.  Vielleiehl  ist  itliihii  uftd:  „der  sieh  einen  (trt 
ernähll  hat"  (von  rttff.  — (/.  Vitr-frni  habe  ieh  gegen  die  Annahme 
der  Tradition  in  zwei  Worte  zertlieilt,  so  erhält  das  folgende  /ini 
sein  richtiges  Correlal.  Müil/iiif  = pc,’j’'!NriC'2n  „ Widerslchen- 
Macliung".  Neriosengh  prdllilriiHdfnyi/tlriih , die  Tradition  leitet 
demnach  das  Wort  ebenso  wie  .lusli  von  iiiitli  „betrügen,  widerstre- 
ben“ ah.  Vielleicht  ist  es  aber  besser,  dafür  milli  „vereinigen"  zu 
wählen,  das  wohl  mit  dem  Ablativ  cunslniirt  heissen  kann:  „von  etwas 
rennen“.  — e.  I'athmeni)  mit  nNSJN  übersetzt,  wie  gewöhnlich. 
Vgl.  oben  zu  Yi;.  IX,  53. 

5.  a.  Sebwierig  genug  ist  die  ganze  Stro|ihe  wieder,  die  wir 
um  so  weniger  mit  Sicherheit  zu  übersetzen  vermögen  als  die  Worte 
mebrfachc  Verbindungen  zulassen,  die  traditionellen  l.'bersetzungeii 
aber  dunkel  sind  und  sehwerlich  das  Riebtige  geben,  leb  begnüge 
mich,  den  Gang  meiner  AulTassung  hier  darzulegen,  leb  lasse  den 
Vordersatz  von  ye  vd  bis  litiii(  in  d reichen  und  beginne  den  .Nach- 
satz mit  lut.  während  der  letzte  Vers  nur  ganz  allein  steht.  Die  Tra- 
dition nimmt  den  ersten  Vers  schon  darum  ganz  anders,  weil  sie 
nichl  CU,  .sondern  rdit  liest;  dieser  .\ecusativ  muss  dann  von  iidu/'n' 
abhängen.  drild  aynütem  aber  als  Zustandssatz  genommen  werden. 
Dritd  = oder  iiyi^umxii,  ich  nehme  das  W ort  als  Abstractum 
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lind  Ztt'iir  «l.s  InstriimtMitiil  des  Parlieipii  perfecii  im  Neutrum.  iJie 
Wmv.el  dri  ..zerreisseii“  nelieii  dar  darf  man  wollt  nnlirdenklirh 
aniielinien,  wie  neben  here  „scliiieiden“  ancli  bri  vorkommt  (cf.  zu 
Vd.  X\1l,  4),  vgl.  aneil  neup.  — b.  Das  nur  liier  vorkom- 

meiide  nrvdtdiii  muss  der  (Jen.  sing,  eines  Thema  urrniti  sein, 
de.sseii  Itedentnng  von  nvfdtu  nicht  viel  verschieden  sein  kann.  Ich 
nehme  hier  den  (lenitiv  wieder  in  der  Bedeiitniig  des  Ablativs:  „vom 
(Jesetze  ans“.  Iterl’lnral  wifbröibyd  wird  sich  nicht  durch  „Mithra“ 
nhersetzen  lassen,  sondern  wird  in  der  Hedentiing  „Vertrag“  ge- 
nomincii  werden  mfissen,  wenigstens  ist  cs  nur  diese  Bedentiing,  in 
iler  mir  das  Thema  im  Plural  vorgekoinmen  ist.  Traditionell  ist  frei- 
lich dieser  Sinn  nicht,  die  Tradition  scheint  vielmehr  nnsern  Vers 
als  IJegensalz  gegen  den  ersten  zu  fassen.  — r.  Rimhnd  ist  ein  äir. 
\fj.  Jnsti  nimmt  es  als  Loealiv  eines  'riienia  rtudiiii,  es  lässt  sich 
aber  auch  als  Instrumental  von  nt^thun  aniTassen.  Ich  habe  zn  dem 
Aeensaliv  dn-f/raiileiii  ans  ii  adan{j  ergänzt  und  sehe  ain  h jetzt  noch 
nicht,  wovon  er  sonst  ahhängen  sollte.  Die  rhersetznngen  freilich 
wollen  fassen:  „durch  (lereehligkeit  muss  lelieii  der  Gute  wie  der 
Schlechte“,  allein  es  ist  schwer  zn  glanhcn,  dass  dieser  .Sinn  der 
richtige  sein  sollte.  d.  Yicirn  cf.  zn  Y\'.  .X.XIX,  4.  Die  Bedensait 
f'rö  quetuce  mnif/df  versiehe  ich  nicht;  meine  früher  angegebene 
Ansicht  ist  .schwerlich  richtig,  doch  wei.ss  ich  auch  jetzt  nichts  Bes- 
seres. — e.  Ich  kann  auch  hier  mir  einige  Angaben  über  die  Tradi- 
tion gehen,  rtintbyiii  = ri'tiN  oder  lu-cnir  iiifjtito,  cf.  Vd.  VI,  72. 
Khniiiijilt  = . kiidarthioialim,  also  wohl  mit  khriirn, 

rikbriimiint  verwandt.  Eine  Verhalform  scheint  das  Wort  nicht 
zn  sein. 

t).  fl.  Die  vorliegende  Strophe  ist  nicht  sehr  schwer,  doch  muss 
man  sich  mehrfach  ganz  von  der  traditionellen  .VnlTassiing  entfernen. 
So  gleich  im  ersten  Verse.  Yiifli'm  habe  ich  wieder  in  i/m'-ldm  ge- 
trennt, was  wegen  des  hrii  in  b imhedingt  nöthig  ist.  Natürlich  kann 
man  zwar  yiif.  nicht  aber  fdiii  auf  das  folgende  nd  beziehen.  Ifninnö 
= iDlNin  pD  oder  prdrthiiyiliim.  man  darf  also  das  Wort  auf  i'p 
„wünschen“  /urückführen.  — b.  Hier  linden  sich  mehrfache  Schwie- 
rigkeiten. Zuerst  das  so  schwierige  äs.  Zr/.  baethyahyd  oder 
haetbnhyii , letzteres  nach  VVestergaard's  Lesung,  die  Varianten 
zeigen  die  grossen  Schwanknngen  in  den  llandschrilten.  Die  tradi- 
tionelle riicrsetzniig  ist  im  Hn/.väresch  nicht  ganz  klar,  es  scheint 
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D’a  „Furcht“  zu  rul.siirechcii,  \crio.seiij;li  lritsaniyu,  der  jüngere 
As|ieiidiärji  üherselzl  es  mit  „oireuliiir'“  wie  ich,  der  iillere  mit 
„Zorn“.  Wie  mir  scheint  ist  Alles  unsicher;  niniuit  innn  meine  Fher- 
sclzung  Mii,  so  «ird  m;in  wenigstens  den  Text  \ii  iKiit/ii/iiliyii  iim- 
»ndern  müssen,  wozu  nher  die  Hmidscliririen  keine  Hcrechtigung 
gehen,  .lusti's  Ansicht  k:mn  ich  .'»nch  nicht  hilligcn,  er  nimmt  liiielliii 
in  der  Redeutung  „schrecklich“  und  verhindet  lini’t/iiilii/d  mit  tlriijti, 
allein  drnkhH  ist  sonst  Kein. , und  dass  man  es  in  der  Iteileutung 
„.Ahriman“  als  Masc.  lassen  ilürl’e , l)czweille  ich,  ilariim  muss  ich 
auch  jetzt  noch  l'eslhallcn,  ilass  das  Wort  ein  Adverhium  sein  müsse. 
Dihimiim  ist  Acc.  |d.,  nur  verschiedene  Schreiharl  stall  i/ihiiiiiiii.  — 
c.  tl.  sind  leicht  und  liraiichen  keine  weitere  Krörlcrung.  — e.  lljiat 
gehen  die  riicrselzutigen  »ohl  richtig  mit  r“N  oder  i/dral 
wieder:  „Inr  so  lange  Zeit  als  du  die  frühern  lieselze  schürest“,  d.  h. 
so  lange  das  erste  liesclz  daiieit,  nämlich  Ins  zum  \nt'lret<.-n  des 
^'aoshyaiiy. 

7.  (I.  Meine  1,'hersctznng  dieses  \ erses  ist  weder  grammatisch 
richtig  noch  ist  sie  traditionell.  Die  Tradition  hilft  sich  cinläch  da- 
diircli,  dass  sie  diuldl  |mssivi.sch  und  pdi/iim  als  \nniiuati\  aulTassl : 
„wer  is',  o Drmazd,  als  Schützer  hestelll  worden“.  Diese  Auffassung 
ist  natürlich  für  uns  nicht  möglich  ; wie  die  Worte  dastciien,  kann 
nur  tid  das  Suhject  zu  dnddt  sein,  also  wäre  zu  ühersclzeii;  „wen 
hat  der  Mann  als  Schützer  für  meinesgleichen  gescharten “.  So  unhe- 
denklich  nun  auch  der  Sinn  in  grammatischer  Hinsicht  ist.  so  grosse 
•Schwierigkeiten  hielet  er,  wenn  man  ihn  von  den  .Ansrhaniingen  der 
Mazdayai;nier  aus  hetrachtel:  der  Mensch  kann  Nichts  schalfen. 
weder  einen  Beschützer,  noch  sonst  etwas,  das  Schalfen  kommt 
allein  dem  .kliura  zu.  Ich  halte  den  Sinn,  welchen  wir  nach  der 
(ji'ainmatik  in  den  Vers  legen  müssen,  für  geradezu  unmöglich,  ziehe 
aber  doch  vor,  in  Ermanglung  von  etwas  Besserm  hei  der  gramma- 
tischen Fassung  zu  hieihen.  — b.  Didari'nhafd  = pti’jJ'CN“  pD. 
Nerioseiigh  ridifrd  dnddti,  die  heiden  neuern  riiersetzer  mit  „neh- 
men“. Ich  halte  darin  das  Desiderativ  der  Wurzel  dere  „halten“ 
gesehen,  von  welcher  unser  Wort  auch  die  lluzväreseh-l'hersetzung 
ahleitet.  .lusli  zieht  cs  zu  darer  „sehen“,  was  aueli  aiigeht.  — 
c.  Cd  — cd  ist  mit  „sow  ohl  — als  auch“  zu  ühersetzen;  dass  nur  von 
zwei  Dingen  die  Bede  ist,  sieht  man  aus  dem  nachtölgcnilcn  Dual.  — 
d-  Tliriiuntd  — D’in-3  pdhiydtiii.  Ich  sehe  in  iler  Form  tlinionhi  ein 
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Piii'li('i|iial|ici'rL-ctuiii , Ii'ü^c  alier  ilocli  iicilcnken , ilassellje  in  iler 
1.  IVr.son  sin^.  mul  acliv  /.u  iiiuM'selXLMi.  .Iiisli  l'assl  es  als  2.  l’erson 
siiij'.  L'ber  die  Hedeiitiing  eC.  zu  Vsp.  Xl\',  10.  — e.  leli  glaube 
nodi,  dass  idi  lleibl  gellian  habe  dui'n-tm  als  ein  «eiblidies  ,\b- 
straeluin  in  der  Hedeiilnng  „lliiirc“  aulgefasst  zu  haben,  besser  wäre 
es  vielleicht  noeb,  dem  Worte  die  Bedeutung  , Weisheit“  zu  geben 
und  es  mit  dm  „Wissen“  in  Verbindung  zn  setzen.  Hnzväreseh- 
l.’bersetziing  lairiDl.  Neriosengli  ddei'f/ia. 

8.  n.  Meine  Übersetzung  von  «.  b.  stimmt  zur  Tradition.  Gae- 
llidu  = jiiffadribhiili  inn‘\\  in  der  Glosse  der  Iluzvärescb-Cber.setzuiig 
mit  -jriDNin  üliersetzt,  ef.  XXXI,  II.  XXXIV,  3.  Daull  uiu>s 
Krweiebung  statt  daidi  sein,  so  fasst  cs  die  Tradition  und  auch  .lusti, 
ef.  noeb  Vi;.  1,.  ti.  — b.  Skyaolbaiiii  muss  hier  nicht  „Tbat“  schleebt- 
weg,  sondern  „Verbreeben“  heissen,  wie  öfter.  Die  ilnu|itscli»  ierig- 
keit  ist,  was  dllirig  heisst  und  dies  ist  nicht  leielit  zn  ermitteln.  Die 
Iluzvärescb-Übersetzung  selieint  es  mir  dnreb  d’T  „\S  linde“  zn 
geben.  Xeriosengb  = iiri^'itfnsii  und  zieht  es  zu  gki/aolbiiiidig.  «orin 
die  Neuern  folgen,  was  aber  nicht  richtig  sein  kann.  Md  dllirig  muss 
vieimebr  das  Subjeet  sein  zn  /'rürydt ; dem  letztgenannten  \Vorte 
entspricht  in  der  lluzvärescb - Übersetzung  iNn’J'JXT  3NJD  und  bei 
Neriosengli  priigiii pnyild  in  derselben  Bedenlung.  ,lusli  löst  l'rd{-ydt 
in  auf,  ich  müebte  lieber /Wie  = pere{'  (ef. „Frage“) 

darin  sehen  mit  der  Bedeutung  des  peinlichen  liu|uira’ens.  Dazu 
stimmt  auch  die  (ilosse  zu  diesem  Verse.  — c.  Pnityaoyel  = 
11'nE  priilyiibhimiikhitprdpli , d.  i.  „entgegen“, 
ef.  XVII,  48.  Td  fasst  die  Tradition  als  Dual  auf;  „ludern  er 
enlgegengelit  die.sen  beiden:  dem  Himmlischen  wie  dem  Irdischen  — 
d.b.  die  irdischen  wie  die  bimmlisehen  Itingc  nicht  richtig  machte  — 
kommt  er  >.n  jenem  — .Asbemaogha  — durch  Peinigung“.  Wie  man 
siebt  sind  die  Frgänzungen,  die  man  nach  der  Tradition  vornehmen 
ninss,  ziemlich  stark,  ich  habe  mich  gleicbwuhl  nicht  sehr  weit  davon 
zu  entfernen  gewagt,  nur  habe  ich  td  als  Nenir.  plur.  mit  dem 
V'erbum  im  Singular  genommen,  itlimdi  auf  dieselbe  Person  bezogen 
wie  yc  in  «.  iibyd  in  b.  Paityaoyel  möchte  ich  am  liebsten  mit  drtie- 
Hliiiyli  verbinden,  wie  wir  es  Y\‘.  XVII,  48  mit  tbacgiuujh  verbunden 
gesehen  haben;  es  verstärkt  wohl  etwas  den  BegrilT  des  Substantivs 
und  ist  nicht  weiter  zu  übersetzen.  — d.  Die  Form  tiiuvdm  ist  wohl 
nur  aus  metrisehen  Kncksichten  gedehnt.  Die  Worte  tanrem  d sind 
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noch  zum  Vorhcrj'cliciidcn  zu  zielieii.  l her  pd  e.  freu.  = ahl. 
cl'.  oben  zu  Stc.  4.  — e.  h'dci't  'Ninxr;  pO  "der  kadiicil, 

muiiUi-driu‘!ib(i(jh(i  habe  ich  als  ('oni|iosilum  •rctiomincii  und  darin 
eine  .Anpabc  de.s  Grundes  fre.sehen:  «weil  er  den  Mazda  hassl“,  oh 
riehtifr<  mag  dahin  geslelll  hieihen. 

9.  «.  Die  Fassung  des  ersten  Verses  ist  scliwierig.  es  kommt 
selir  viel  darauf  an,  wie  man  nui  fasst.  Dieser  .Aecusativ  muss  natür- 
lich von  dem  folgenden  cöithat  ahhängen.  Wir  haben  allen  Grund, 
diese  Verhalform  mit  der  Trailition  auf  die  Wurzel  cUb  zurückzu- 
leiten, welche  die  Uedeutung  „zu  kosten  gehen,  lehren-“  hat.  Nur 
fragt  es  sich,  oh  wir  mn  im  Sinne  unseres  Dativs  oder  .Accusativs 
nehmen  sollen,  also  „wer  ist  der,  welcher  alsOjiferer  mir  zuerst  lehrt“ 
oder  „welcher  mich  lehrt,  d.  i.  weiter  verkündigt“.  Die  Tradition 
übersetzt  zwar  md  geradezu  als  Dativ,  aber  sie  nimmt  aredrö  (cf.  zu 
XXXIV,  7)  als  .Ahstraetum,  was  wir  natürlich  nicht  dürfen.  Es 
würde  demnach  doch  eigentlich  mehr  im  .Sinne  der  Tradition, 
namentlich  der  (ilosse  sein,  wenn  wir  md  mit  „mich“  übersetzen 
würden  und  ich  wäre  auch  jetzt  mehr  geneigt,  dies  zu  thun.  freilich 
ohne  die  Richtigkeit  dieser  Fassung  >erhürgcn  zu  wollen.  Nach  der 
Glosse  soll  nämlieh  der  Sinn  sein:  „wer  tritt  zuerst  zu  mir  in  das 
Verhaltniss  eines  Schülers?“  — b.  I ber  diesen  A'ers  hat  schon  .lusti 
(s.  V.  uz)  zum  Theil  meine  .Ansicht  niitgetheilt.  Ich  nehme  inemübi 
als  1.  I’erson  pl.  praes.  im  Sinne  des  Singulars,  als  Wurzel  ist  ent- 
weder uz  „lieben“  anzunehmen,  von  der  wir  oben  ( Vy.  XLIll,  7) 
uzemem  „Liehe“  gefunden  haben,  oiler  man  muss  mit  A uziiiuibi  = 
„lesen“  und  das  Wort  von  i „gehen“  ahleilen  = skr.  ndimaxi.  Ich 
ziehe  die  erstere  .Ableitung  vor.  Tbwd  muss  .Aecusativ,  abhängig  von 
uzthiiöbi,  sein,  dann  bleibt  für  zi;rislim  nur  die  Aull'assnng  als  ad- 
verbialer .Aecusativ  übrig,  so  habe  ich  das  Wort  in  meiner  Über- 
setzung genommen.  AA'eit  unwahrscheinlicher  ist  mir,  dass  man 
tbwd-zeti'iittin  als  ('ompusituin  zu  verbinden  hätte:  „Deinen  Wunsch“. 
Anders  .lusti,  der  ein  .Adjectiv  zeriulya  annimmt  und  übersetzt: 
„damit  wir  dich  den  freundlichen  erheben“.  — e.  Skyaulhaiidi  gibt 
die  Hiizvaresch-Lbcrsetzung  wohl  ganz  richtig  durch  pc’:is  pc 
„durch  Thun“,  auch  Ncriosengh  hat  kiinnuiid.  — il.  ist  wieder 
ziemlich  schwierig:  die  Trailition,  die  hier  eine  Vergleichung  sehen 
will  (wer  wird  sich  mir  als  Schüler  hingeben,  wie  Asha  mit  dem 
Körper  sich  dir  gegeben  hat),  scheint  mir  ganz  unhaltbar.  Aueli 
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jetzt  iioeli  selieiiil  mir  meine  -\ulTassiiiig,  naeli  «elelier  yd  nghd  Ace. 
pl.  Heute,  siiiil,  die  eiiil'iielisle.  Den  letzten  'l'lieil  deü  Satzes  nimmt 
die  Huzvureseh-Üliersctzung  liereits  eut.seliieden  t'alscli:  „wie  A.slia- 
vahist  wegen  des  Kildners  der  Kuh  gesagt  hat“  (eine  Anspielung  auf 
XXIX.  3).  Neriosengh  gar:  „ynllid  i'iahydyn  gavdiii  glnitayitre 
uktiim.  — e.  Huzväreseh-Üliersetzuiig  = islieüll  md  und 

ieh  hin  ihr  gel'olgt.  Cf.  Vd.  VIII.  284. 

10.  ist  leicht  und  bedarf  nur  weniger  Bemerkungen.  Utikh- 
shdi  in  d.  habe  ich  nach  Angabe  der  Cberselzungeii  gefasst  und 
mit  „antreiben“  übersetzt.  Frufrd  in  e.  geben  die  Cber- 
selziingen  mit  ij'aNnD  oder  prnbrucunii,  ich  fasse  es  als  I.  Ber- 
son  sing,  von  frd  mit  gänzlicher  Verdoppelung  des  Slaninies.  Cf  zu 
Vd.  Vll,  I3ü. 

11.  Auch  diese  Strophe  ist  nicht  schwer,  sie  enthält  gewisser- 

masseii  den  Gegensatz  zu  der  vorigen.  Yujdn  habe  ich  (iberselzt: 
„sie  vereinigen“,  die  neuern  Übersetzungen,  Neriosengh  an  der 
Spitze:  „sie  streben“.  - h.  Mmhim  ist  wohl  blos  als  Apposition  zu 
iihiim  zu  nehmen.  c.  Khruozhdat  muss  hier  das  Verbum  sein, 
welches  den  Acciisativ  yeng  regiert,  so  fassen  es  auch  die  Über- 
setzungen, aber  sie  gehen  dem  Worte  die  Bedeutung  „einen  Laut 
von  sich  geben“.  Der  Sinn  liesse  sieb  sehr  wohl  halten,  inan  könnte 
aus  der  Bedeutung  „schreien“  eine  weitere  „anklagen“  entwickeln, 
auch  etymologisch  hat  ihe  Sache  kein  Bedenken,  man  dürfte  nur 
skr.  kru{'  und  iieii|i.  „Hahn“,  „lärmen“  herbei- 

ziehen. Nur  mit  Bücksicht  auf  die  Bedeutung  der  ührigen  von 
kkraozhd  im  Althakiriseheii  abslaninieiideii  Wörter  dürfte  die  Bedeu- 
tung „verhärten“  vorzuziehen  .sein.  Cf  übrigens  auch  klmioziidut 
iirni  (welcber  Ausdruck  gewiss  mit  unserer  Stelle  in  Beziebiing 
steht)  und  zu  \ d.  \ , 13.  über  duend  cf  zu  Vd.  X,  38.  — e.  Ynvöi 
rii'pdi  ist  nach  der  lliizviiresch  l’hersetziing  „Ins  zum  letzten  Kör- 
per“, also  ziemlich  ühereinstimmeiid  mit  ynvtiddt.  Ührigens  vergl. 
man  Yi;.  XLVIII,  II,  wo  sich  der  Vers  mit  wenig  .4hw eichnngen 
wiederholt.  A{‘Utyö,  von  wird  man  mit  „Glieder“  oder  „Kör- 

per“ übersetzen  müssen. 

12.  a.  h.  Diese  beiden  Verse  werden  in  allen  Übersetzungen 
znsainmengenuuimen,  sic  sind  änsserst  schwierig,  aber  auch  äiisserst 
wichtig.  Die  schwierigen  Worte  luiptyaenliii  und  iiiifsliii  sind  är. 
zsy.  Die  Tradition  macht  sie  nicht  viel  klarer.  Die  lluzväresch-über- 
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üpIzimi"  ist  nifhl  licsser  als  eine  (Imsrlii-eihitiifr.  I'iii-  iiiipliiiifsliii  hat 
sie  jttCftJ.  für /w/s/iM  pcncj.  Ni‘riosiMif>li  tiilMiiiir  »iu\  HiUiliijfhln/iili. 
tiirnln/d  = ps<nin.  Neriosi-iijili  liiriiiilikdiiiiw.  f'n/iiiifilnid  — pNJtl’iD. 
Ni'iiosongli  prnfnnih,  fiiijt/nfsliii  = rsi:  "jt.  NVrioseii^li  KafTi/iiptiili. 
Wir  hrdrnUirli  ilirs  Alles  ist,  bedarf  keiner  hesoiidern  lleinerkuiii'. 
tioeli  wenifier  sind  die  neuern  nierset/.ungen  zu  branelien.  \aeli  dem 
ällern  Aspendiärjl  soll  lutplyiieshii  = stehen,  iiiilshü  ^ „Mann“ 
ti'irahtpi  = „Frau“  Ith  l'briffen  wie  Xeriosenfth ; 

auch  der  jüngere  Aspendiärji  stinnnt  damit  überein,  einig  sind  die 
neuern  Übersetzer  darin,  dass  es  sieh  hier  um  Fragen  und  Antworten 
bei  der  Auferstehung  handle,  leh  halie  ushd  als  .\oni.  pl.  neulr.  ge- 
nnmmen,  um  ein  Subjeet  zu  uzjen  zu  gew  innen.  Ilas  dunkle  uzjen 
übersetzt  Nerinsengh  mit  ullli(ipai/iinli.  Ilnzvi'ireseh  - Übersetzung 
Xl’mjIN,  was  ich  nicht  eaiissativ  fasse,  sondern  mit  „emporkonimen“ 
übersetze.  Itie  Neuern  geben  es  durch  ein  W'orf,  welches  int  (Juze- 
rati-Wörtci  buche  mit  lo  rench  , nrrive  nt  { pohoiücnvnni)  erklärt 
wird.  Jusli  leitet  das  Wort  von  z<ni  „gebären“  ab,  ich  möchte  es 
lieber  an  _/«»!  „kommen“  anschliessen.  Itezügüch  der  Worte  naptipi 
und  iitip  (.lusti  leitet  iiiil'shii  auf  iiapill  zurück)  wird  man  bei  den 
trailitionellen  Angaben  bleiben  dürfen,  .\nsserst  schwierig  ist  h. 
Ii'irahi/ii  scheint  nach  ilen  ällern  Übersetzungen  den  Tnränier  be- 
deuten zu  sollen,  aber  wie  komitien  die  Tnränier  hieher?  Ileswegen 
habe  ich  in  meiner  Übersetzung  „Verwandter“  übersetzt , mit  An- 
schluss an  tiiiryd  (cf.  zu  Vd.  XII,  4S).  ,lnsti  ist  mir  hierin  nicht 
gefolgt,  wie  ich  glaube  mit  Iteebt,  er  übersetzt  (s.  v.  lüra)  „durch 
die  Reden  (bei  den  Reden)  des  tnränischen  Frji'iiia“.  leh  halte  diese 
i'bersetznng  für  sehr  w ahrseheinlich,  leider  fehlt  uns  die  f!ew  issheit, 
ob  Fri/ilmi,  iler  als  Nom.  propr.  erwähnt  wird,  ein  Tnränier  war.  — 
c.  .\nch  dieser  Vers  ist,  wie  mir  jetzt  scheint,  nieht  ganz  richtig 
üher.setzt;  es  dürfte  fpiethtlo-friuld . das  dem  Sinne  nach  nichts 
.\nderes  sein  kann,  als  friiitnl-ytuilni,  auf  (irmdtdin  bezogen  w erden. 
Das  Redenken,  dass  f'nidii  dann  wohl  eine  Femininendnng  haben 
müs.se,  scheint  mir  nicht  genügend,  um  diese  Itentnng  abznwcisen, 
denn  da  f'idtl  blo^.se  Wurzel  ist,  so  hat  man  wohl  nicht  die  (le- 
schlechter  an  ihr  nntcr.schieden.  wie  man  dies  an  Siil1i\en  gelhan 
hätte.  .Insli  bezieht  ipwlliiio  f’rddö  auf  Ahnra,  ich  weiss  aber  nieht 
genauer,  wie  er  sieh  die  Sache  denkt.  — d.  Mdirt  gibt  die  Tradition 
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mit  prujinr  „blciln'ii'*,  i\(“rioseii({li  iiiruiiiiiili,  «'s  ist  also  von  i/iilli 
abziili'itt'ii.  ich  bab«'  iiiib'ss  solbsIvcrsiniMllii'li  ninti/iio  im  Ibljtemb'ii 
Versi'  als  Siibjio'l  gi'iiommeii.  — c.  Die  Hiizviireseli  - l'ber- 
selziiiif;  „sie  sajieii  das,  wodiircb  Omia/.d  cM-freiil  winl“.  Vielleicht 
ist  fnrfr  passiviseb  zu  nebmeii;  „ihnen  zue  Kreude  wird  Onnazd 
^enauut'*. 

13.  fl.  Itfldfiijlifi  lasse  ich  liier  als  Abstraeliim,  wie  aueb  die 
Iluzviire.seb-Übersetzunii  tbiit.  niebt  als  Cuuerelum,  wie  .\erioj  ugb 
will,  ef.  Y\‘.  XIjIV,  7.  Der  liistruinental  muss  von  dem  lolgenden 
klinlinilus  abbängeu,  cf.  oben  zu  Yi;.  XI, \’,  I , e.  Über  {'fiiliimi-iH  et',  zu 
Vd.  I,  1.  — b.  Xeriosengb  liat  liier  die  Huzväreseli-l.'berselzung  niiss- 
verslaudeu  oder  anders  gelesen.  Kr  übersetzt  iiwretiu’.iliii  klinliiiihtn 
mit  tiiitiiuxhyenliii  milkimifiii/nli  und  bezieht  letzteres  Wort  auf  das 
tVdgeude  mi  iiiiriih.  Dagegen  die  Hu/.väreseh  - IJber.setzung  m C’jx 

JNNDIDjN  „daiiii  ihn  unter  den  Mensehen  zulriedeustelll“, 
sie  zielil  also  diesen  Tbeil  des  Salzes  zum  Vorhergehenden.  Friirnii- 
ili/iil  ist  im  Sinne  des  l’arl.  lut.  pass.  aulV.iirassen,  wie  Td'ler.  Dem 
crclliirii  euts|iriebt  jjnxiD.  el'.  zu  Y^.  .XXVIII,  10.  Die  lluzviireseh- 
überselzung  seheint  das  Wort  uuriehlig  als  Neutruiu  aui/.ulassen : 
„wenn  sie  ihn  loben,  .so  ist  es  etwas  HeeblsehalVenes“.  — c.  d.  sind 
leiebt,  unter  uliiiiii  versiebt  die  Tradition  die  jenseitige  Welt.  — 
e.  Mehnutidf'  = dj'!3  dliyiiiidmi,  also  der  Plural  in  der  Hedeutuug 
des  Singulars,  wie  Tdler.  IMier  die  Ktymologie  cl'.  zu  \y.  .XXXII,  4. 
Ks  mag  noeb  biiizugelügt  werden,  dass  die  Tradition  unter  dem  hier 
bezeiebueten  Mann  den  \ lslä\'pa  versiebt. 

14.  11.  b.  ist  uicbl  sebwlerig,  über  mnzöi  miigiii  cf.  zu  Y\'. 

-X.XI.X,  II.  Friirnh’dydi  ist  uaeb  der  Tradition  gewiss  aetiviseh  zu 
lassen,  obw  idd  ich  jelzl  meine  in  der  Note  zur  Übersetzung  gege- 
bene .\nlVa.ssung  iler  (ilosse  niebt  mehr  billige,  diese  sebeiut  mir 
vielmebr  heissen  zu  müssen:  „für  wen  gehört  dein  Ijeselz,  wenn  du 
es  ausspriehsl"“.  Mil  lUieksiehl  auf  die  vorhergehende  Strophe  fragt 
es  sich  iudess,  ob  wir  niebt  he.sser  ihuii  frii^-rtiidydi  aueb  hier  passi- 
visch zu  fassen  und  die  Worte;  kd  rii  frufrnidyiii  rin'ti  zu  üher- 
selzen  .seien;  „wer  wüusehl  eepriesen  zu  werden'*.  — ■ c.  Dunkel  ist 
ydh!,  ila>  nur  Yi;.  .XI, VIII.  0 noehmals  vorkominl,  hier  übersetzt  es 
die  lluznirescb-l'bersetzuug  dureh  jJlNri,  was  uaeb  der  Parallel- 
steile  w ahrseheinlieh  in  zu  verbessern  ist.  Xeriosengh  gam- 

grdml  „kriegerisch-,  was  hier  auch  ganz  gut  jiasst,  nieht  ganz  in  der 
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l’iinillflstflle ; »Ls  (jiundljeilt-iiUmg  diirrif  uulil  eine  »ll^eiiieiiicre 
lii-ilciiliiiig:  elw»  „strel>eml,  »nzuiicliiiHMi  sein.  Jiisti  li‘ilet 

il»s  Wort  von  = skr.  i/ns  »I>.  — Dass  Itaihhnu  „gleirlic  Kamilie“ 
liedi-nli-n  ,«oll,  sieht  man  he.soiiders  ans  Xi‘rio.senii-li , der  es  ilnreli 
xuhnetinino  gil)t  und  aus  der  Hn/.väreselij;losse,  wo  ihm  innt3.l  enl- 
S|)riehl.  Aneli  die  neuern  Cliersetzer  scidiessen  sieli  an.  l her  die 
Ktymologie  ef.  /.n  Ve.  XiAll.  9.  .Vnsscrordentlieh  sehwierig  ist  iiiiiinx. 
X’aeh  der  Trailition  ist  es  eine  \'erhairorni  = n’J’mi  oiler  ri/iiciir- 
liii/iili.  Al)er  wie  diese  Form  erklären?  loh  habe  miiitix  an  mllli  an- 
seliliessen  wollen,  inilein  ieh  annelinie,  inilli  sei  zu  miunlh  erweitert 
worden  (cf.  cith,  cinath ) und  iiiittiix  stehe  statt  min<u;l , als»  als 
«.  Person  sing,  wie  die  Tradition  will.  Dies  ist  sehr  prohlematiseh. 
wie  ich  gar  nieht  leugne,  aber  ieh  weiss  nichts  llesscres.  .Insli 
schliesst  die  Form  an  skr.  mi,  miiiiili  an  und  sieht  darin  eine  2.  Ps. 
iniperf.,  er  nimmt  dann  natürlich  lii  nicht  in  der  Bedentnng  „aher“, 
wie  ich  getlian  habe,  sonilern  in  der  IJedentnng  „du^“.  Die  Tradition 
billigt  keine  von  beiden  Annalimen,  sondern  sieht  in  j'/«  ein  Suh- 
stantiv  stold . gewiss  nnriehtig.  — e.  Vkltdliais  wird  mit  xnJC 
übersetzt,  daher  ich  es  mit  „fiebet“  wiedergel>e.  Glosse: 
„nämlich  die.  welche  von  ('pitania  sind  (abstammen),  bringe  ieb 
zum  Gesetz“.  Itiese  Itemerkung  .scheint  sich  darauf  zu  beziehen, 
dass  Zarathustra  zuerst  seine  Verwandten,  wie  den  Maidhyomäo  zu 
bekehren  sucht. 

15.  «.  Die  (ilosse,  mit  welcher  die  vorliergehende  Sirojthe  ah- 
schliesst,  wird  durch  ilie  vorliegende  bestätigt:  Zarathustra  wendet 
sicli  nun  wirklich  au  seine  Stammesgenossen.  Dies  sicht  man  aus 
der  Anrede,  denn  llaecat-a(;]ia  ist  der  l'rgrossvater  des  Zarathustra, 
die  von  ihm  .\hstammenden  sind  also  seines  Stammes.  Viiklixlii/il 
lasse  ieh  wie  /'nifaklislii/il  in  Ye.  .M.IV,  I als  N'erbalform  auf  — 
b.  Hynt  habe  ieh  bei  meiner  l'bersetzung  in  der  Bedeutung  „näm- 
lich“ aufgeiäs.sl  und  dariitn  gar  nieht  ühersetzl,  vieileieht  darf  man 
es  mit  „weil“  gehen.  Dir  .\ulfa.ssnng  iler  GIo.sse  von  diesem  Verse, 
die  ich  schon  in  der  I berselzung  angegeben  habe,  dürfte  wohl  das 
Bichtige  sein.  — c.  schliesst  sieh  ganz  an  die  Fbersciznngen  an  und 
bedarf  weniger  Bemerkungen,  yiix  - xki/iiolhti)itiix  scheint  zu  ver- 
binden, duäuyt’  als  Perf  |)as.s.  zu  fassen.  — d.  ist  nicht  ganz  klar, 
und  meine  i.'hersetzung  anstössig.  Obwohl  es  vorkoinmt,  dass  die 
Instrumentale  in  Dalixbedentung  stehen,  so  scheint  mir  doch  jetzt. 
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ila.s.s  tt  ir  ilies  liier  nicht  iimieliinen  ilürl'en,  ila  eine  aiulere  Deutung 
iniiglich  i.st,  nünilicii : , ve rin  i 1 1 e I s I der  ersten  (Jesetze  des 
Ahura.  Ptiovniijtii«  ülierselze  ich  « ie  Nerioscngh  mit  prntlinmii, 
während  die  Huzv:lreseh-Uherselziing  daCnrna;  „viel“  gibt,  also  wohl 
paoiirrilin  gelesen  hat. 

l(i.  </.  Mit  Str.  lö  ist  die  .\nrede  an  die  ('|iitainidcn  ahgelhan 
lind  Zarathustra  «endet  sieh  jetzt  an  die  tJlieder  des  Hau.ses  Hv«- 
gva  oder,  «ie  es  iin  gewöhnlichen  Dialekte  heisst,  liviira  (Vt.  S,  98). 
Die  beiden  hervurragendslcii  Glieder  dieses  Hauses  sind  die  schon 
Y\'.  XIII.  24  genannten  Krashaoslra  und  .l:iinä^'|ia.  Arcdniis  fasse  ich 
als  Instrunicntal  der  Begleitung  und  wie  gewöhnlich  als  ('oiicretiini. 
meine  frühere  l'hersetzniig  nach  der  Glosse  scheint  mir  jetzt  zu  frei 
zu  .sein,  ich  iihersetze  rielmehr;  „gehe  dorthin  mit  den  .\n- 
betendcn“.  Nach  der  Tradition  wäre  eher  zu  iihersetzeii : „dort- 
hin richte  deine  Gahen“.  .Iiisti  stimmt  zn  meiner  jetzigen  Erklärung, 
der  Consirnction  nach  vergleiche  man  das  arabische  Af/mt- 

i/iilhril  „dahin,  « o“;  dass  damit  das  .lenseilige  gemeint  sei,  «ie  die 
Tradition  will,  geht  allerdings  ans  der  ganzen  Stro|ihe  unzueideiilig 
hervor.  — h.  U(pti/ii  „«ir  sind  zufrieden“  ist  Dual  und  geht  auf 
Zarathustra  und  Krashaoslra,  hingegen  auf  UHk  aredrnis,  also: 
die  Bekenner,  die  auch  «ir  « üiisehen,  um  gliicklieh,  behaglich  zu 
sein;  dieser  letztere  Begrilf  «ird  durch  nsld-Qtöi  ausgedriickl.  — 
e.  Der  übrige  Theil  der  Strophe  ist  leicht,  nur  varedenmnm  im 
letzten  Verse  macht  Schwierigkeit.  Die  Tradition  lässt  uns  über  den 
Sinn,  den  sie  dem  Worte  gibt,  nicht  in  Z«cifel,  die  Hiizväresch- 
ITiersetziing  übersetzt:  nT  pD , .Veriosengb  svecehuyd 

«tlidne.  Hieraus  ist  klar,  dass  in  riirc  die  Wurzel  rar  „wäblen“,  in 
drmanm  eine  Abkürzung  von  deiiidnii  gefunden  wird,  leb  kann  nicht 
sagen,  dass  mir  diese  Erklärung  sonderlicb  bebagt,  allein  das  Wort 
ist  ä.T.  /,£'/.  und  alle  Versuche,  die  wir  mittelst  der  Etymologie  allein 
machen  können , um  das  schwierige  W ort  zu  erklären,  führen  zwar 
auf  Anderes,  aber  nichts  Sichereres.  Damm  habe  ich  es  für  das 
Beste  gehalten,  bei  der  traditionellen  .\nflassnng  zn  bleiben  : da.sselhe 
hat  Justi  gethan.  A'icht  ganz  zu  verwerfen  ist  aiicli  Haug’s  Ansicht, 
dass  varedemnim  mit  altp.  rrirdiiiui  „Stadl“  Zusammenhänge,  aber 
erweisen  lässt  sie  sich  eben  . uch  nicht. 

17.  a.  b.  Ich  fasse  diese  ganze  Strophe  jetzt  sehr  ver.schiedeu 
von  meiner  frühem  i'hersetznng  auf,  und  zwar  nähere  ich  mich  weil 
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niclir  der  Triiilitioii  iils  (niliiT.  ['vijliihit  «olllf  icii  IVüIut  iils  Xeiilr. 
pliii'.  eiiicü  soiisl  imliel(-^l);irfii  {■ryliiin  aiilVasseii  (su  aiicli  .liisli)- 
•li'l/.t  zifli<>  ich  vor,  (las  ilariii  /.ii  sclicii,  «as  sich  gleich  auf  den 
ersicii  Blick  darhiet(*l ; dit;  I.  IVrsmi  sing,  iuijicral.  IMc  Itcdcnkcn. 
die  icii  IViihcr  gegen  diese  Chersetzung  gehallt  habe,  waren,  dass 
man  nicht  wohl  aiinchmcn  kiinnc,  dass  Zarathustra  seine  Lehren  im 
.Icnseits  verkünden  werde.  .Allein,  oh  gerade  mir  Lehren  unter  den 
vagen  Ausdrücken  ul'xhmiliii  und  uiwfxlimaiim  zu  verstehen  sind, 
lässt  sieh  nicht  erweismi,  mag  man  sie  nun  mit  „(Gemessenes  und 
rngemcs.scncs“  ühcrselzen,  wie  ich  gethan  halie  ( Ilnzväreseh-Lher- 
setznng  und  C’2'ji<2rQN.  Neriosengh  piaimlniiiii  und  aprii- 

mihii)  oder  „metrisch  und  unmetriseh“,  wie  .Insti  thnt.  Ilnzväreseh- 
l liersetz.nng  für  {•cfihtiiii  d.  i,  „es  ist  zn  sagen“.  Die  Worte 

Df'jiliiiiii’pil  hi'tiyrd  fasse  ich  jetzt  als  Vocative  auf,  nicht  mehr  als 
Instrumentale.  Die  Vorsatz.siihe  </e'  ühersetzt  die  llnz.viireseh-liher- 
setzung  mit  laijiDt,  Neriosengh  mit  i/iirii ; dass  sie  mit  ile.  i/i'ik/ 
(wohl  auch  mit  dahmn)  Zusammenhänge,  hat  schon  .Insti  gesagt, 
ef.  zn  Ve.  XLIV,  1 I.  Nach  ilen  l hersetznngen  wäre  unter  iif's/imihii 
das  (iesetz  zn  verstehen  und  der  Sinn  wäre:  Nur  das  (Jesetz  ist 
euch  zn  verkünden,  anrh  sprieht  der  Dei;tnr  .lümüi;|ia  das  nicht, 
was  nicht  im  (Gesetze  steht.  — c.  ist  recht  schwierig.  .Nach  der 
'l'radilion  wäre  etwa  zu  ühersetzen:  „immer  kommt  lici  eiiermi  (Ge- 
heten  (Gahe  von  dem  Hörer“,  was  dann  heissen  soll:  „er  (der  Ilörerj 
spricht  das  Gesetz,  aus  nnil  hringt  seinen  Körper  als  Schüler  dar“. 
Der  Sinn  wäre  recht  passend,  aber  wie  ihn  in  die  Worte  des  Textes 
hringen?  Die  llan|itsehw  ierigkeit  hildet  fiti , das  man  nicht  auf  nli 
„sein“  znrückleilen  darf,  weil  sonst  r<!  nicht  erklärt  werden  kann. 
Von  iili  würde  man  p/n  mir  als  2.  Person  pf  praes.  ahleiten  können, 
ef.  Y('.  XX.Xll,  3.  XXXIV,  l>.  Ilnzviiresch  - l'hersetznng  ri'jjnxc. 
.Neriosengh  dxle,  demnach  hranchten  wir  hier  eine  3.  Person  sing, 
von  p/rt,  diese  erhalten  wir  alter  nur,  wenn  wir  annehmen,  p/«  stehe 
= ftititn  und  das  sehliessende  n sei,  wie  im  .\ltpersisehen,  ahge- 
fallen.  I>ie  Sache  ist  sehr  gewagt,  aher  ich  weiss  nichts  Ih  sseres. 
Ich  schlage  vor  friioKliii-rililityliü  zusammenznnehmen : „es  kom- 
men zu  euren  ( G e h e l e n die  D a r h ring e r d n r e h G e h o r- 
sam“.  — <1.  Das  Snhject  zn  i/e  ist  ans  ih  m vorhergehenden  pr(/o.s7(«'- 
riidayliü  zn  entnehmen.  Diilheni  und  addthem  ist  schon  ohen 
(Str.  13)  vorgekommen.  Die  (Glosse  nimmt  hier  an:  „er  seheidel. 
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wem  midi  (jeheii  soll,  «em  iiielit“.  — «.  Audi  ilieser  Ifl/.te  N ers  ist 
sdiwierijr  (!t‘iiiif;,  wenn  iiucli  ilie  Wörter  sellisl  keine  Seit«  ieri;;- 
keiten  liielen,  so  ist  es  ehen  doeh,  wie  ot'l  in  den  (litllii'is,  selir 
lVtif;lieli,  in  welelien  (’iisns  mmi  diesellien  zu  setzen  hat.  Itas  Wort 
(liiiiqrn  (andere  Sclireihnn^  .statt  iliif/ra)  wird  von  der  Tradition  mit 
iiiiiffi,  niterlrairen,  und  dies  ist  aneli  das  Hielili^e;  mnütn  ist 
oew ölinlirh  „Mass“  (ef.  Yi;.  .XXXIII.  4).  Die  lledenlnn};  (lasst  hier 
niehl , iidi  hahe  idioenoinnien , dass  das  Alislraetnm  ins  ('oncrelnm 
verwandelt  worden  sei.  wie  öfter.  Störend  hei  meiner  AnITassnng 
— der  einzifi  möolidien.  so  viel  ieh  sehe  — ist  mir  nhrigens.  dass 
iixhii  lind  iiiiizildo  iiliiird  nicht  im  Dual  stehen. 

IS.  ti.  (ileieli  am  Anfänge  haben  wir  hier  eine  sonderbare  Ver- 
.schiedenheit  der  Tradition  unter  sieh  zu  erwähnen,  welche  die  l'hcr- 
selznng  des  Wortes  i/inix  hetrilft.  In  der  Hiizviiresch-rbersetziing 
scheint  dem  Worte  pn  ,Cesetz“  zu  eiits|irechcn , hei  Xeriosrngh 
dagegen  Hitdinra,  die  iNenern  geben  das  Wort  mit  . Ich  habe 
mich  an  .Xeriosengh  gehalten  und  denke,  dass  Jiisti  das  Wort  ganz 
richtig  erklärt,  wenn  er  es  mit  yaug  „reiir‘  znsaniiTienstellt,  cf.  iieup. 
Jb  „rein-,  dann  „mir,  ganz,  blos“.  Maibi/ii  aliiiini  habe  ich,  wie 
.Insti,  zusammengenuminen;  dunkel  bleibt  «fc//,  in  der  lluzväreseb- 
l'bersetzniig  scheint  zu  entsiireehen,  daher  habe  ich,  in  Er- 

mangelung von  etwas  Hesserem,  das  Wort  mit  „thul“  iibersetzl. 
•Insti  Irennt  iir-cif  niid  zieht  das  erslere  Wort  zu  ah:  „wer  mir  rein 
ist,  dem  gebe  ieh  das  Heste’*.  — h.  Meine  .knIVassung  bedarf  wohl 
keiner  w eiteren  Reehtferliguiig,  traditionell  ist  sie  aber  nicht,  iiiiuji/ilo 
l.ilöig  ist  tjeii.  |iart.  — c.  Aiifteiig  von  unftn  und  in'irhi  von  o/ijV«/- 
sind  schon  von  .Insti  richtig  auf  n/n  zurüekgetiihrt  worden,  (’f.  Yi^‘. 
.XXX1\',  8.  — (/.  Viirii  wird  von  der  ganzen  Tradition  richtig  als 
.Wunsch“  aufgefasst.  — Ylcithrem  = □J'jt,  rifiniijiiii,  zwar  etwas 
frei,  aber  iiicbt  nnriehtig. 

I!l.  tt.  h.  Znratltiixtrd!  ist  wohl  noch  mit  der  ersten  Zeile  zn 
verbinden,  liyiil  ffrax/idli'nieiii  sehe  ich  als  das  Object  von 

rurexliditl  an.  FernaliöleiHeiii  gibt  die  Iluzviiresch-Tbersetznng  mit 
□'riXJO,  .Xeriosengh  iilkrixlilataimih , also:  .das  Oberste,  Ausge- 
zeichnetste“, ich  bin  der  Tradition  gefolgt,  da  sie  sich  durch  die 
EtMiiolügie  bestätigen  lässt.  — c.  IltiiienÜ  iiiii.ss  hier  heissen;  .man 
würdigt“.  Ibirdliiim  kann  nicht  heissen  .in  beiden  W eiten“,  sondern 
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„tlif  jeii.seilige  Welt“,  cf.  zu  \'d.  IX,  Ititi,  imil  die  Note  zu  iiiiseree 
Stelle  in  meiner  l lierselzung.  — d.  Diesen  Vers  lialie  ieli  Iriiher. 
iiLs  }{!inz  dunkel  und  unverstiindlieh,  iiielil  iilierselzen  können,  .letzt 
selieint  mir  die  Siielie  .so  schwierig  nieht,  nur  muss  niiiii  rfrhiin  nielit 
>011  I viti  (wissen),  sondern  von  2 rld  (erlangen)  ahleiten,  dann 
wird  i/tied  iizi  von  rifldix  ahliangcn:  .samnit  allen  (iiilern. 
den  von  mir  erlangten,  durch  die  gehende  Knh“.  So 
seheinl  es  aneh  Jnsti  zu  fassen.  — c.  Dass  meine  Fassung  sehr  von 
der  Tradition  ahweiche,  hahe  ich  schon  in  der  Note  zu  der  Stelle 
gesagt,  meine  Fassung  scheint  mir  aneh  heute  noch  zu  hilligen;  Idcif 
imi!  hahe  ich  nhersetzt:  „das  hast  du  mir  gesagt“,  .so 
aneh  .lusti.  Der  .Vorist  Hesse  sieh  auch  wnnsehend  lassen  „das  sage 
mir“;  nach  dem  ganzen  Inhalte  des  Stückes  scheint  mir  aber  dieses 
mir  dadurch,  dass  man  (•«/){•  als  vergangene  Zeit  anlVasst,  einen 
genügenden  Absehlnss  zu  erhalten. 

Serhsnadvlerzigsirr  NA. 

.Naeli  meiner  Autt'üssung  ist  itieses  kurze  t.ied  ein  einfaeties  Lotitieil  auf 
■len.Äliura-Mazda  in  seiner  Kigeiiseliaft  als  ('[«enlö-maiiiyu«.  d.  i.  „vcrnielirender 
(Jeisl“.  I)ie.ser  verinelirende  (ieisl  wirkt  dureli  seine  Altriliiite;  die  Anieslis- 
ypentas,  in  Übereinstiimnmig  mit  iltin  iicssen  siieli  wir  liandetn  (Str.  t,  2). 
Von  ilmi  rührt  die  haiiptsäeliliehsle  l'ialie.  das  Kind,  her,  dem  .Mazda.  In  Oeinein- 
seliall  mit  Vohu-mand,  das  Futter  gilit  (Sir.  11).  Kntgegengeselzt  wird  diesem 
reinen  (leiste  der  Sehlcelite.  dieser  gehört  dem  V|ienlö-mainyiis  nielit  an.  sollte 
also  aiieti  eigentlieh  keinen  1'heit  an  den  von  ihm  geschallenen  (lütern  hahen 
(Str.  A.  hj.  Zum  Schlüsse  wir.I  die  Kntseheidiing  des  ganzen  Kampfes  zwischen 
den  lliilen  und  Sehleehlen  zur  Zeit  der  .\uferslehnng  verlieissen,  worüher  jeder, 
der  es  nur  wolle,  durch  die  Weisheit  sieh  helehren  könne. 

I.  «.  Uhhdmrnta,  ef.  Vil.  \.  10.  tileieh  die  erste  Stro|ihe  dieser 
neuern  riätha-.Vhlheihing  ist  voller  Seit«  ierigkeiteii  und  zwar  sind 
die  heiden  Seit»  ierigkeiteii,  mit  welchen  wir  in  den  tiiilluis  gewöhn- 
lich zn  känijifen  hahen,  hier  verhiinden;  wir  hahen  vcrseliiedene 
Endlingen,  die  eine  mehrfache  Deninng  zulassen  und  es  mangelt  uns 
ein  rerhiini  fiiiiliini.  So  könnte  man  gleich  hei  den  zwei  ersten  Wör- 
tern (peiild  fragen,  oh  sie  als  Vocativ  oder  als  Instru- 

mental zn  fassen  seien,  indess  scheint  mir  wegen  des  folgenden  cd 
gewiss  zu  sein,  dass  die  letztere  .Vnsichl  vorzuziehen  isl.  Die  Tradi- 
tion wühlt  den  .Ablativ,  was  zn  frei  isl.  Ferner  lässt  sich  fragen,  oh 
man  fpentd  mainyd  in  lOiicreter  Bedenimig  ühersclzen  soll:  „durch 
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Aliiini“,  oder  in  iilititracler:  „diireli  den  liesteii  ticist“,  aiieli  liier 
selieiiil  mir  die  letztere  Ansielit  vorziizielien.  — h.  Man  sieht,  dass 
dieselheCmislriietioii  «ie  in  « aiieli  hier  iioeli  l'ortziiset/.eii  ist.  dies  he- 
weisen  die  lieideii  cii.  — <•.  Alimiil  iihersetzt  die  Hiizviireseh-L'hers. 
diireh  N’erioseii;'h  diireli  axiiuilthyiiiii  und  fügt  noeh  hei  jxf’in 

oder  xnltlliiiii'bhijo-  ir  sind  dieserl)ati\ form  selioii  oheii  (Ye.  XL,  9) 
einmal  hegegiiet,  wir  hezvveifelii  nicht  die  Richtigkeit  dieser  Anf- 
fassnng.  Schwierig  ist  daii,  das  wenigstens  in  der  Bedeutung  eines 
Verhiim  linit.  stehen  muss,  wenn  es  auch  nicht  seihst  ein  solehcs  ist, 
ich  fasse  es  wie  .liisti  als  Xnniiiiativ  eines  Part.  aor.  und  beziehe  es 
auf  das  folgende  nitiztliio,  Unzväresch-rhersetziiiig  fiNl,  Xerioseiigli 
diulaii.  Die  Duale  liiiiiiTillii  und  iimereliilti  glossirt  Neriosengh  ganz 
riehtig  dnreh  iidakitJii  mul  vunasputim.  Auch  die  Hiizväresch-tilosse 
sagt,  dass  diese  Dinge  als  Lohn  gegehen  werden  sollen.  — d.  Narh 
den  tradiliunelleii  l'hersetzniigen  würden  wir  khshathrd  als  Acc.  pl. 
nculr.  zu  fassen  hahen  und  von  dtiii  ahliiiiigcn  lassen  müssen,  lirtmiUi 
aber  als  liistr.  sing.,  also  „(er  gibt  niisj  die  Reiche  durch  Weisheit“. 
Ich  vermisse  hei  dieser  AulTassnng  cd  hinter  khxhnthrd  und  ziehe 
vor,  khshathrd  und  drmaitf  als  zwei  Duale  zu  fassen,  wozu  uns  die 
Formen  gleichfalls  hereehtigeii.  Im  Allgemeinen  halle  ich  die  tradi- 
tionelle Fassung  dieser  .Strophe  für  richtig,  aber  sie  ist  für  uns  fast 
nnühersetzbar,  wegen  der  Doppelsinnigkeit  der  meisten  Wörter.  Es 
ist  klar,  dass  die  Namen  sainnitlieher  Aineshn-i;penlas  hier  er- 
scheinen, der  des  .Ahnra  sogar  zweimal.  Der  .Sinn  ist:  wer  mit 
gutem  tfcisle  rein  denkt  und  handelt,  dein  gibt  Ahnra  irdische  liüter, 
wie  Wasser,  Räninc,  weltliehe  Besilzthümer  und  geistige,  die  Wei.s- 
heit,  von  der  die  übrigen  Güter  abhängig  sind. 

2.  a.  Eine  wichtige,  aber  keineswegs  leicht  zu  heantw  ortende 
Frage  ist,  was  das  Snhject  in  der  vorliegenden  Stroplie  sein  soll. 
Die  Tradition  scheint  den  frommen  Mann  zu  verstehen  und  dies 
wäre  auch  mit  Hinblick  auf  das  Vorhergehemle  ganz  jiassend,  aber 
man  muss  sich  dann  entschliessen,  mmddn  in  d als  ein  Beiwort  des- 
selben zu  nehmen.  Dies  hahe.  ich  doch  nicht  gewagt  und  dariim 
gesucht  lieber  nunddo  ziim  Suhjeet  des  Ganzen  zu  nehmeii.  Vere- 
ti/df  aus  c hahe  ich  auch  zu  cahistem  in  a ergänzt.  — h.  eed  ist  der 
hekannte  Instrumeiilal  von  d,  na,  ein  Eiielitieum,  ist  besser  abziitren- 
neii.  — c.  0yd  hahe  ich  als  Instr.  fern,  von  aeca  gefasst,  also  = 
dyayd,  die  Hiizviireseh-rherselzung  gibt  aber  hios  *[t,  lielleicht  ist 
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cs  V»T(liiriklini4  sintt  «//h.  — il.  Mduhiu  hier  = j:C  'xlcr 

miiliiljiiiiiiiildiiti:  ich  hiilic  hcrcils  olicii  };csii^l.  dass  ich  liicriii  iiiclil 
l»ljErcii  kann. 

3.  II.  Die  S(i'ophe  ist  nicht  sclir  .sclniiciif;  und  inciiic  l licr- 

sct/.nng  sliinnil  sn  ziemlich  mit  der  traditiiiiicllcn  .\nlTassnn{;.  Hie 
riiersciznnp  des  ersten  Verses  in  der  llnzvArcseh-i'herset/.nm'  ist 
aber  ehvas  frei,  sie  lautet:  _die.se  hiinndisehe  Verniehrmijr  lic}rt  in 
dir“.  Ich  kann  nielil  an  lers  eonstriiiren,  als  ilass  ich  den  (icidliv 
iiiiiiij/dii.i  von  rpviild  ahhäntten  lasse,  •'ehwieri!:  ist  fii,  es  kann  Idos 
der  ad\erhial  f'ehranelite  Insfriiniental  des  Xenirnnis  sein;  ich  halte 
das  Wort  liier  ftir  eine  hiosse  Kx|deliv|iarlikel.  — h.  Iiinliiil  nach  »/«■' 
habe  ich  als  2.  Person  sin«;,  aiifi'elasst.  ef.  zn  Ve.  XL\  , I /liiiiiii)~ 
rkm-thn  ef.  zn  Vi;  Xlilll,  li.  — r.  //di  bezieht  sieh  iiatilrlieh  auf 
1)1111111.  Aniiiiiliiit  — pC  oder  siit'iiiinninmihiiiiiiiliiyii, 

iiaeh  diesem  Vorjfanj'e  halie  auch  ich  das  Wort  als  einen  adverbialen 
.•keciisativ  anjicsehen.  — il.  llini  muss  wohl  relleviv  auf  den  .\hnra 
gehen,  eine  ('nhei|iienihchkeit.  welehei-  man  entgeht,  «enn  man  mit 
W Vslergaard  /;c'w;  liest;  doch  ist  es  störend,  //e'/«  zweimal  in  dem- 
selben .Satze  zn  haben.  Hie  Krkliirnng,  welche  die  (ilosse  zn  diesem 
Verse  gibt,  billige  ich  vollkommen;  _Ahnra  hat  den  Vohn-mano 
zuerst  geselialTen  und  sehatl't  und  thnt  alles  Folgende  in  lieraihnng 
mit  ihm“. 

4.  II.  leb  tt eiche  in  dieser  Slro|ihe  ziendieh  hedeiiteml  von  der 
Tradition  ah,  dennoeli  hofl'e  ich,  dass  sieh  meine  l'hersetznng  nicht 
zn  weit  von  der  Wahrheit  entfernen  wird.  /Wres/ii/««//  fasse  ich  = 

oder  rhinilnnti,  als  Inlensivnin  um  jv/.s/i,  dem  s|iätern  irinh, 
das  Verhnm  ist  ini|iersonell  zn  fassen.  Hie  tienitiie  m«Hi/e'«s  ilreij- 
riilii  an  nhnnit  anziisehliesscn,  bestimmt  mieh  der  Fmsland,  dass  sie 
in  imiziliiii  r)iiiiilill  finhiiiiiiii  ihren  (legensatz  zn  haben  scheinen.  — 
r.  d.  .Auch  hier  ist  wieder  Vieles  dunkel,  aber  aneli  hier  scheint  mir 
zn  helfen,  dass  heideVerse  einander  enlgegengesetzl  sind;  deniAvife«» 
in  (■  enls|irieht  olfenhar  jiiirniiii  in  il,  ehen.so  hier  dem  iinliiiiiiii'  dort 
di'fiijriiiti'.  Kih'chh  nhersetzt  ilie  llnzväreseh  - I hersetznng  wohl 
richtig  ilnreh  -Kleinheit“,  ef.  zn  Vd.  XVIII.  8 iXeriosengh  hat 

lälselilieh  gelesen  mul  daher  kitrtriliij)i'i  iiherselzl,  ebenso  die 

.Xeiiern;  dies  ist  gewiss  gegen  den  Sinn,  kiillir  ist  ein  sehr  schwieri- 
ges a.r.  zj'/. , im  llnz>äreseh  entsprieht  iNrcsin.  ii/iliiliinliiikii , es 
scheint  mir  Idos  nioglieh  anznnehmen,  dass  kiillii'  ein  Loealiv  .sei. 
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Sü  iiinimt  es  auch  Jusli,  der  das  Wort  auf  eine  Wurzel  Avf  zuriiek- 
führt.  — //.  /fi’ii  ülierselzt  die  Huzväresch-Übersetzung  gleiekfalla 
dureh  iNriDXin,  gibt  aber  in  der  Glosse  dafür  »NtPriND  »Herrschaft“, 
darum  habe  ich  es  in  der  Bedeutung  „stark,  mächtig“  zu  nehmen 
gewagt,  wozu  uns  die  Etyinnlogie  gleicbt'alls  die  Erlaubniss  gibt, 
cf.  noch  zu  XLII,  14.  ParaoH,  Gen.  sing,  von  pant,  poiiru  „viel“ 
scheint  den  Cbersetzern  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

5.  n.  b.  Meine  Fassung  dieser  Strophe  scheint  mir  ziemlich 

gesichert,  obwohl  sie  von  der  Tradition  erheblich  abweicht.  Die  DilTe- 
renz  beginnt  gleich  mit  dem  ersten  Worte ; sie  fasst  id  olTenbar  im 
Sinne  eines  Instrumentals,  ich  aber,  wegen  des  folgenden  yd,  als 
Neutr.  pl.  Cui»  habe  ich  nicht,  wie  die  Tradition,  als  3.  Person  sg. 
aor.,  sondern  als  die  2.  Person  aufgefasst,  cf.  zu  Yi,^.  XXXI,  3.  — 
c.  Hiinare  gibt  die  Huzväresch-Ühersetznng  mit  ja  ri’13,  Neriosengh 
mit  rite,  ich  vergleiche  skr.  sandl  und  lat.  sine  und  trenne  es 
mithin  von  dem  zu  X.XXl.  13  besprocheneii  hnnare  ah.  — d.  Ich 
bin  sehr  zweifelhaft,  uh  ich  hier  das  Kichtige  getrolfeii  habe,  indem 
ich  nhyd  skyuothudis  mit  dem  vorhergeliendeii  fmkhshuUi  verbinde, 
denn  bukhsh  c.  instr.  ist  mir  sonst  nicht  vorgekommen.  Indess  weiss 
ich  auch  jetzt  nichts  Besseres,  ahyd  ist  dann  auf  asitdiind  zu  be- 
ziehen. Askyui'n’  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  Nerio- 

sengh mit  nivdsdl,  sie  ziehen  oflenbar  das  Wort  zu  ski,  einer  Neben- 
form von  sbi  „wohnen“,  ich  bin  darin  gefolgt;  dskyun^  muss  sich 
natürlich  auf  dregedo  beziehen. 

6.  H.  b.  Athrd  kann  blos  liistnmieiital  sein,  nicht  Nominativ, 
wie  die  Tradition  will,  das  Siihject  muss  daher  in  ddo  liegen,  das 
ich  als  2.  Person  aor.  genommen  habe.  Td  fasst  die  Hiizväresch- 
Cbersetzuiig  als  Dual:  „diese  beiden“,  sagt  aber  nicht,  wer  sie  sein 
sollen.  Viddili!  möchte  ich  jetzt  lieber  als  Passiv  fassen  „es  wird 
gegeben“,  vaylidit  muss  auf  jeden  Fall  Locativ  sein.  Hdnöibyd 
cf.  zuY\‘.  XXXI,  3.  — Debaiizaghd,  in  den  Übersetzungen  mit  lono 
mahatfiira  gegeben,  also  mit  btfzvat,  bainö  zu  vergleichen.  — d.  Ild 
geht  auf  Arinnlli,  isheiUt  nehme  ich  als  Relativsatz:  „welche  es 
wünschen“. 

SiebeDaodvIerilgster  Ei. 

Obwohl  in  diesem  Liede  einige  Strophen  fest  ganz  unverständlich  sind, 
to  sctieint  mir  doch  auch  selbst  bei  dem  jetzigen  unvollkommenen  Zustande  der 
Exegese  der  allgemeine  i;rdanlieng.mg  zierniicli  llar  hcrauszulreten  und  durch- 
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aus  kein  Grund  vorhanden  tu  sein,  um  aniunehmen,  dasselbe  sei  aus  versehie- 
deneii  Bruchstücken  susamniengesetzt.  Die  Hoffnung  der  Auferstehung  ist  klar 
aiisges|>rnehen  gleich  in  der  ersten  Strophe,  sie  wird  einlreten  trotz  der  gegen- 
theiligcn  ßehaii|itiingen  der  Bösen,  und  Aliura’s  Nutzen  und  Macht  klar  hervor- 
treten.  Zu  diesem  Ziele  muss  natürlich  der  Gute  milziiwirken  suchen,  darum 
wendet  sich  Str.  2,  3 zunächst  um  Belehrung  an  Ahura,  denn  nur  er  kennt  die 
richtigen  Lehren,  Str.  4,  5,6  führen  weiter  aus,  wie  es  wönschenswerth  ist, 
dass  der  Zustand  dieser  Erde  sei;  man  soll  sich  der  Reinheit  befleissen,  die 
Guten  sollen  herrschen,  Ackerbau  und  Viehzucht  sieh  rerbreiten.  Im  Gegen- 
sätze dazu  scheint  Str.  7 die  Unterdrückung  böser  Leidenschaften  zu  verlangen. 
Aus  Str,  8,  9,  10,  11,  so  dunkel  sie  auch  sind,  scheint  mir  hervorziigehen,  dass 
sich  der  Sänger  von  neuem  mit  ungeduldigen  Fragen  an  Ahura  wendet,  um  zu 
erfahren,  wann  denn  eigentlich  einmal  das  verheissene  glüekliche  Reich  ein- 
treten  werde,  Str.  12  scheint  mir  ganz  passend  zu  recapiluliren,  dass  nach 
Allem  die  für  die  frommen  Rettenden  gelten  mOssen , welche  den  Vohumano 
unterstfilzen,  seinen  Gegner  Aeshema  aber  bekriegen.  Wie  es  scheint,  ist  der 
Begriff  der  faoshyantas  in  unserm  Capitol  etwas  weiter  ausgedehnt  als  sonst 
im  Avesta  der  Kall  ist  und  werden  darunter  alle  Menschen  verstanden,  die  durch 
tugendhafte  Thaten  zur  Auferstehung  mitwirken. 

1.  a.  Iin  Allgemeinen  ist  der  Sinn  dieser  Strophe  ziemlich 
sicher , wenn  auch  im  Einzeltien  verzweifelte  Wörter  Vorkommen, 
hei  denen  nicht  viel  mehr  zu  thiin  ist,  als  den  Sinn  der  Tradition 
auf  Treu  und  Glattheit  attzunehmen.  Über  adni»  haben  wir  schon 
oben  zu  Yt;.  XXXV,  10  gesprochen:  das  Wort  hier  mit  „künftighin“ 
zu  übersetzen,  berechtigt  uns  die  Glosse,  welche  ausdrücklich  be- 
sagt, dass  es  vom  letzten  Körper  verstanden  werden  soll.  Mehr  An- 
sland wird  es  mit  Recht  tinden,  dass  ich  ashd  als  Nominativ  gefasst 
habe,  es  wird  wenigstens  Neutr,  pl,  sein  müssen.  Ich  sehe  das  Ge- 
wagte dieser  Erklärung  wohl  ein,  alleiit  es  lässt  sich  ausser  luhd 
durchaus  kein  Subject  für  vdghaitt  finden.  Justi:  „wenn  man,  o Asha, 
vernichtet“,  dann  erwartete  man  aber  ri'ghaild.  — b.  Das  ä-,  XC7. 
an^ashntd  ist  und  bleibt  sowohl  seiner  Form  als  Bedeutung  nach 
dunkel.  Ich  will  lieber  keine  Vermuthungen  über  dieses  Wort  auf- 
•stellen,  da  sie  doch  zu  keinem  Resultate  führen  und  bemerke  blos, 
dass  die  Huzväresch-Ubersetzung  das  Wort  mit  rojjriONT  „es  kommt“ 
gibt,  Neriosengh  (dessen  Übersetzung  indess  von  hier  ab  ziemlich 
unzuverlässig  ist)  mit  prdpnumnti.  Daibitdna  ist  auch  ein  etwas 
seltsames  Wort;  Huzväresch-Übcrselzung  enNnc’nD  |JD  „durch  Be- 
trug“, es  ist  uns  schon  Y\;.  XXXII,  3 vorgekommen,  wo  es  ebenso 
übersetzt  wird,  ebenso  Y\*.  XLVIll,  2 daibitd  mit  nMnD'70  „Be- 
trüger“. Wir  werden  demnach  das  Wort  von  <Uib  „betrügen“  abiciten 
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niüssun.  DieOlusse  fügt  noch  bei  n'UnSMI  Ml  P'M  „iiämlicb  es  kommt 
nicht“,  was  wohl  soviel  heissen  soll  als:  die  Gottlosen  haben  ver- 
kündet, dass  die  Auferstehung  nicht  stattiinde.  — c.  Ameretditi 
ohne  Zweifel  Loealiv:  „in  Bezug  auf“;  zur  Noth  Hesse  sich  die  Form 
auch  als  Nom.  dual,  fassen:  „die  heiden  Unsterblichkeiten“,  doch  ist 
es  unwahrscbeiiilich.  Vielleicht  ist  es  am  besten,  die  Instr.  duecdiscd 
munhydUcd  von  fruokhtd  abbängen  zu  lassen:  was  laischlich  gi-sagt 
wurde  von  Daewas  und  Menschen  in  Bezug  auf  die  Unsterblichkeit.  — 
d.  paedis  mhmem  habe  ich  zusammcngenommen,  w ie  auch  die  Tra- 
dition, die  Neuern  übersetzen  jedoch:  „der  Nutzen  vom  Gebete“; 
nach  der  Glos.se  wäre  das  Gesetz  darunter  zu  verstehen. 

2.  Die  vorliegende  Strophe  ist  nicht  schwer,  mit  Ausnahme 
von  b.  Hier  sind  es  besonders  die  Worte  yd  mdny.  perethd,  welche 
Schwierigkeit  verursachen.  Für  perethd  gibt  die  Huzväreseb-Uber- 
setzung  jiri,  übersetzt  es  also  wie  perelu,  die  neuern  Übersetzungen 
aber  „Weg“.  Für  yd.  meng  gibt  die  Huzväre.scb- Übersetzung 

„Erde“,  ihr  folgt  der  jüngere  Aspendiärji,  während  der  ältere 
das  Wort  gar  nicht  übersetzt  Man  sieht  daraus,  dass  die  lluzväresch- 
Übersetzung  ydmthtg  gelesen  und  das  Wort  mit  yemd  (cf.  zu  Y(. 
XXX,  3)  zusammengestellt  hat.  Dass  meine  eigene  Übersetzung  mir 
nichts  weniger  als  genüge,  habe  ich  schon  in  der  Nute  zu  der  Stelle 
gesagt.  Justi  fasst  perethd  in  der  Bedeutung  „Kampf“ : „ehe,  dass 
er  nicht  zu  meinem  Kampf  kommt“.  Vielleicht  darf  mau  übersetzen: 
„ehe  als  mirKampfin  Bezug  auf  die  beiden  Zwillinge 
kommt“.  Dies  würde  wenigstens  zur  Glosse  stimmen:  riffm  DM*I 
tS>313J’t  13  lIMIpn  »der  Weg  zum  Paradies  und  zur  Hölle,  so  lange 
das  Leben  (dauert)“.  — d.  Akerelis  ist  vielleicht  einfach  mit  „That“ 
zu  übersetzen,  wie  auch  die  Tradition  thut.  Die  Bemerkung  der  Glosse, 
dass  dadurch  die  Auferstehung  möglich  werde,  ist  wohl  richtig. 

3.  Auch  diese  Strophe  ist  nicht  schwierig  und  von  mir  so  ziem- 
lich im  Einklänge  mit  der  Tradition  übersetzt.  Vaedemndi  ist  passiv 
zu  fassen:  „zum  gewusst  werden“.  Vahield  habe  ich  als  Neutr.  pl. 
gefasst,  man  wird  es  aber  passender  für  den  Nom.  sg.  fern,  halten 
(fdfiia  ist  Fern.),  wegen  des  folgenden  yaiim.  — d.  Der  Verstand 
des  Vohu-mano  ist  der  dem  Menschen  angeborene  Verstand,  cf.  ¥;. 
XXVIII.  1. 

4.  a.  Obwohl  die  Wörter  alle  einfach  sind,  so  ist  doch  der  Sinn 
nicht  leicht  zu  finden.  Ich  nehme  die  beiden  Sätze  mit  iid-hvo'tds 
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correlat,  wie  auch  die  Tradition.  Dii  habe  ich  mit  doppeltem  Aecu- 
.sativ  coiistruirt : „Jemand  7.11  etwas  1110611011".  Ashayagcd  kann  nur 
einen  Ace.  pl.  von  ashi  enthalten.  Das  Wort  muss  „Reinheit,  gute 
Tliat“  oder  etwas  Ähnliches  bedeuten;  ein  Gegensatz:  „wer  sich  vom 
Bösen  fern  hält",  wie  die  Tradition  will,  scheint  mir  keinenfalls 
darin  liegen  zu  können.  — b.  Der  Satz  ist  leicht,  nur  fehlt  ihm  das 
Verbum;  die  Huzväresch- Übersetzung  ergänzt  einfach  „thut".  Dies 
habe  ich  nun  auch  gethan,  es  wird  wohl  thi(  aus  u herilherzuziehen 
sein.  — c.  Mit  den  Übersetzungen  ist  hier  gar  nichts  anzufangen, 
sie  übersetzen:  „seine  Freundsehaft  ist  nach  dem  Guten  mit  Willen". 
.Aber  mti»  „das  (Jute“  ist  ganz  unerhört.  Dazu  die  Glosse:  „wer 
gute  Thateii  in  Furchtlosigkeit  thut,  das  ist  dafürzuhalten,  dass  er 
etwas  Geistiges  thut“.  Was  diese  letzteren  Worte  .sagen  sollen,  weiss 
ich  nicht  ganz  gewiss:  entweder  sollen  sie  sagen,  dass  ein  solcher 
Mann  eine  gute  That  thue,  oder  dass  von  einem  Manne,  der  recht 
handelt,  sich  auch  voraussetzen  lasse,  dass  er  recht  denkt.  Ich  habe 
mich  von  dieser  Fassung  ganz  entfernt,  freilich  ist  meine  Auilässung 
auch  unsicher;  ustix  nehme  ich  im  Sinne  von  isti  als  „Keichthum, 
Gliicksgöter“.  zuonhdng  und  mirendüg  als  adverbiale  Accusative, 
wie  mau  kaum  anders  kann;  wollte  man  diese  Wörter  zu  haenitd 
ziehen,  so  würden  sie  im  Instrumental  stehen  müssen,  abgesehen 
davon,  da.ss  das  Ganze  keinen  Sinn  gäbe.  — d.  Hier  sind  wir  wieder 
mehr  in  Übereinstimmung  mit  der  Tradition;  naiiti  „ein  Jeder",  die 
Tradition:  „Mann  und  Frau“,  cf.  X.XX,  2. 

5.  a.  Die  Formen  khsluh'itnüm  und  khshdiitn  sind  merkwürdig. 
Nach  meiner  Auffassung  muss  mau  sie  auf  Irhshi  „herrschen“  zu- 
zückführeii  und  eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  aya  in  tf  anneh- 
men, wie  wir  sie  in  lifrildd  und  ähnlichen  Formen  linden.  Der  Sinn, 
den  ich  dem  Satze  gegeben  habe,  ist  der  traditionelle.  Dass  er  auch 
der  richtige  sei,  ist  mir  im  Hinblick  auf  Y^-.  VIII,  12,  13  sehr  wahr- 
scheinlich. h.  c.  sind  leicht:  iiipi  = IHN  zu  nehmen,  wie  die  Über- 
setzungen wollen,  ist  ganz  unbedenklich,  ef.  Yi;,  XXI.X,  4.  .Als  Citat 
ist  uns  c schon  V'd.  V',  6S  vorgekommen.  — Yerezydtanm,  cf.  zu 
Vsp.  XVIII,  4.  Fshiiyö  ist  entweder  eine  sehwaehe  Nebenform  für 
fshuyaiig  oder  vielleicht  ein  Vocativ  wie  fthuyn  Vd.  XVIll,  4B.  Justi 
nimmt  fghuyd  als  Masc.  und  Abstractum:  „Gedeihen“. 

ö.  rt.  UshöUhemd  soll  nach  der  Huzväre.sch-Ubersetzung  itnNin 
„Glanz“  bedeuten,  aber  Neriosengh  guhhupramodam  und  damit 
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ülierciiistimnieiid  die  neuern  Übersetzer  Ich  bin  der  Huzvd- 

resch- Übersetzung  als  der  ültesten  Tradition  gefolgt;  viel  lässt  sich 
über  das  Wort  nicht  sagen,  die  Etymologie  ist  dunkel  und  cs  kommt 
an  keiner  weiteren  Stelle  vor.  Ebenso  wei.ss  ich  nicht  ob  mhöitliemil 
Neutr.  .sg.  eines  Thema  ushüilheiiiaii  ist  (wie  .lusli  will)  oder  viel- 
leicht Neutr.  pl.  Im  ersten  Falle  wird  man  das  Verbum  subst.  „ist“ 
ergänzen  müssen,  im  zweiten  kann  es  ebenso  wie  uluyüitlm  von  dem 
folgenden  dilf  abhängen.  Dass  ich  hii  auf  das  in  der  vorhergehenden 
Strophe  genannte  Substantivuni  gtiii»  zuriiekbeziehe,  habe  ich  schon 
in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  gesagt.  — b.  Bcrekhiiht;  gibt 
die  Huzvärcscli-Übersctzung  wie  gewübniieh  mit  "[üntt,  i.  e. 
Neriosengb  pnyalnram,  die  Neuern  mit  „HolTnung“.  Mir  .scheint 

es  am  besten,  bei  der  Hiizväresch-Übersetzuiig  zu  bleiben:  „(das 
Vieh)  gibt  Kraft  und  Stärke,  wie  cs  die  Absicht  des  Vohumano 
ist“.  — c.  d.  Hier  beginnt  nach  meiner  Ansieht  der  Nachsatz.  Ayyiil 
beziehe  ich  wieder  auf  guvöi  zurück:  „für  es“  (in  meiner  Über- 
setzung steht  durch  Druckfehler  „cs  für“),  ashd  kann  wohl  nur  als 
Instrumental  gefasst  werden.  Als  die  Zeit,  wann  Ahura  die  Bäume 
wachsen  liess,  gibt  die  Glosse  die  Zeit  an,  als  der  einzig  geborene 
Stier  geschaffen  war;  der  letztere  Satz  scheint  mir  zu  beweisen,  dass 
diese  Auffassung  richtig  sei. 

7.  a.  Diese  ungemein  schwierige  Strophe  verstehe  ich  auch 
heute  noch  nicht  besser  als  früher,  meine  Übersetzung  ist  und  bleibt 
um  so  mehr  eine  sehr  problematische,  als  sic  von  ilerTradilioii  bedeu- 
tend abweicht.  Ich  habe  mich  aber  unmöglich  entscbliesseii  können, 
dynlaiim  mit  der  Übersetzung  als  Activum  zu  fassen:  „Aeshnia 
schafft“;  es  scheint  mir  die  3.  Person  sing.  aor.  pass,  sein  zu  niüssen, 
sn  erklärt  auch  ,Iusti.  Nach  der  Tradition  würden  wir  ferner  Qyödiiiii 
als  Substantiv  aufznfassen  haben,  ebensogut  wie  reinem.  Gleicbwobl 
übersetzt  auch  die  lluzväresch- Übersetzung  gyudum  als  Verbum 
n’J’DJ  „er  verniehtet“  und  die  neuern  Übersetzer  folgen.  Ich  habe 
gyddiim  als  2.  Person  pl.  imperat.  genommen;  dabin  kann  man,  wenn 
man  will,  auch  die  Iluzvärescli-Ühersetzung  ziehen,  denn  3.  Person 
sing,  und  2.  Person  plur.  sind  im  lluzväre.scli  graphisch  nicht  ge- 
schieden. Die  Wurzel  gyd  scheint  sieh  mir  an  giz/id,  gymd  anzii- 
schlies.sen , sic  kommt  sonst  nicht  mehr  vor.  Über  rema  cf.  zu 
Y\’.  XXIX,  1.  — h.  Hier  ist  die  Haiiptscbwierigkeit,  die  Geltung  der 
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Worte  didraghtho  diiye  zu  bestimmen.  Es  ist  iiielit  einmal  leicht 
lu  sagen,  wie  die  Tradition  sie  übersetzt  haben  will,  die  Huzväresch- 
Cberselzung  gibt  dafür  penttT  )J»m.  und  es  fragt  sieh, 

wie  man  sieh  dies  denken  soll.  leb  habe  geglaubt  und  glaube  noch, 
das  p»m  = di,  priNT  ^ drnghzhd,  und  ptpjjim  = dityd  gesetzt 
ist,  ich  streiche  daher  das  Wort  pcrm  als  überflüssig  vollkommen, 
und  glaube,  dass  wir  den  BegriflT  von  didraghthd  in  petnKT  zu 
suchen  haben,  dem  entspricht  auch  die  Etymologie;  das  Wort  ist, 
wie  Justi  richtig  sah,  auf  druj  ziirückzulciten , daraus  ist  mit  Zusatz 
von  z/i  das  Desiderativum  didrnginh  gebildet.  Duyd  kann  ich  blos 
auf  du,  die  Nebenform  von  dti  zurückleiten,  ich  würde  daher  in  der 
HuzvÄresch-lIberselzung  auch  lieber  lesen , wenn  es  mög- 

lich wäre.  Dtdraghzhd-duyi  habe  ich  als  zusammengesetzt  ange- 
sehen und  inßnitivisch  aufgefasst:  „(ihr)  welche  (seid)  für  das  Er- 
halten des  Vohumano“.  Anders  freilich  die  neueren  Übersetzungen, 
welche  vielmehr  pentn  als  überflüssig  streichen,  und  übersetzen; 
„die  zu  der  Schöpfung  des  Vohumano  gehören“.  .Iiisti:  „ihr,  die  ihr 
bewirken  sollt  die  Befestigung  des  guten  Sinnes“.  — c.  ist  so  dunkel, 
wie  das  Vorhergehende,  wegen  der  in.  'key.  vyanm  und  hithao».  Oh 
die  andern  Formen  von  vya,  w'ciche  ,lusti  herbeizieht,  zu  unserem 
Worte  gehören,  muss  unentschieden  bleiben.  Auch  die  Tradition  ist 
so  dunkel  wie  der  Text,  die  Huzväresch-Übers.  übersetzt  es  durch 
ein  sonst  mir  unbekanntes  Wort  "pji  oder  , Neriosengh  manonya, 
der  ältere  Aspendiärji  mit  der  jüngere  mit  Ebenso 

ist  mir  das  Wort  unbekannt,  durch  das  die  Hnzväresch-Übersetzung 
hithnos  übersetzt,  Neriosengh,  wie  es  scheint,  mit  prakata,  die 
neueren  Übersetzer  durch  „Ruhe“,  Justi:  „Wohnung“,  wie 

hitha  (cf.  zu  Y?.  XXXIV,  10),  und  das  Wort,  welches  die 
Huzväresch- Übersetzung  an  unserer  Stelle  liest,  scheint  aller- 
dings dasselbe  zu  .sein  wie  dort.  Ich  kann  es  nicht  unterneh- 
men, meine  Übersetzung  des  Satzes  zu  rechtfertigen,  sie  ist  rein 
conjectural,  eben  so  wenig  kann  ich  aber  auch  eine  andere 
oder  gar  bes.sere  vnrschlagcn.  — d.  Nach  der  Tradition;  „so 
ist  diese  Schöpfung  deine  Schöpfung,  Ormazd!“  Es  ist  auch  kaum 
möglich,  über  diesen  Vers  Vermuthungen  aufzustellen,  so  lange 
man  den  Sinn  des  vorhergehenden  nicht  besser  kennt,  als  bisher 
der  Fall  ist. 


Digi'’“ 


V ’ioogle 


HA  XLVIi,  8.  9. 


391 


8.  n.  b.  c.  Der  Sinn  dieser  Slrnphe  scheint  mir  durchsichtiger 

nis  der  der  vorhergehenden,  es  scheint  mir  klar,  dass  zu  kii  in  b.  c. 
hti  zu  ergänzen  ist ; letzteres  Wort  habe  ich  in  der  Bedeutung 
„Wunsch“  genommen,  da  auch  die  Chersetzungen  dies  thun.  Über- 
haupt sind  in  dieser  Strophe  nach  meiner  Ansicht  die  Übersetzungen 
zwar  etwas  zu  frei  aber  nicht  unrichtig.  Anhi  habe  ich  Anstand  ge- 
nommen, mit  den  neuern  Übersetzungen  geradezu  als  zu  fassen, 
wiewohl  dies  der  damit  beabsichtigte  Sinn  sein  mag.  In  c.  weiss  ich 
nicht,  ob  ich  Recht  getban  habe,  dkdo  zu  uredreng  zu  ziehen;  wenn 
übrigens  die  Huzväresch-Ühersetzung  dieses  Wort  mit  über- 

setzt, so  hat  sie  sicher  Recht,  es  ist  mit  akh»,  ashi , oculus  ver- 
wandt. Unrichtig  scheint  mir  jetzt,  dass  ich  aredrii  als  „Lohn“  auf- 
gefasst habe,  es  scheint  mir  jetzt  richtiger,  zu  übersetzen  : „was  soll 
ich  in  Bezug  auf  dich,  n As  ha,  als  offenbare  Darbrin- 
gung suchen“?  Dies  stimmt  auch  besser  zu  der  Glosse.  — d.  Ich 
sehe  auch  jetzt  noch  nicht  ein , wie  man  den  Vers  anders  übersetzen 
soll;  mit  der  Tradition  stimmt  die  Übersetzung  freilich  nicht;  diese 
gibt  jncarö  mit  tPnttr’J’DNT  „das  Halten“,  nach  .lusti's  Dafürhalten 
ist  dies  eine  Verwechslung  mit  zdrare. 

9.  a.  Auch  hier  sind  wieder  Schwierigkeiten  über  Schwierig- 

keiten , der  erste  Vers  ist  verhältnissmässig  leicht.  Kadd  besser  mit 
„wann“  zu  übersetzen;  es  scheint  mir  jetzt,  ilass  bestimmt  auf  die 
Auferstehung  angcspielt  wird.  Cahyd  = kahyd  steht  indefinit,  wie 
unten  Yq.  XLIX,  1.  — b.  Die  schwierigen  VV^orte  ydhyd  md  dithis 
doaelhd  übersetze  ich  jetzt:  „worüber  mein  Schüler  in  Zwei- 
fel ist“,  cf.  zu  Y?.  XXXIl,  16.  — c.  Dieser  V'ers  ist  der  aller, 
schwierigste,  und  gar  nicht  mit  der  Tradition  in  Kinklang  zu  brin- 
gen. In  meiner  Übersetzung  steht  durch  einen  Druckfehler  „wich- 
tigste“ statt  „richtigste“.  Ich  halte  aber  meine  ganze  Übersetzung 
dieses  Satzes  für  verfehlt,  trotzdem  dass  sie  sich  im  Einzelnen  ziem- 
lich genau  an  die  Tradition  hält;  den  Sinn  aber,  weichen  die  GIo.sse 
für  den  ganzen  Satz  gibt,  können  wir  doch  niebt  bineinbringen.  so 
passend  er  auch  wäre,  nämlich:  „wenn  ich  in  RechtschalTenheit 
lebe,  kann  ich  das  ganze  Heer  der  Bösen  vernichten“.  Am  schwie- 
rigsten ist  erezhiieanm,  was  durch  nottl  übersetzt  wird.  .Iiisti 

fasst  ziemlich  ähnlich  wie  ich:  „der  Untergang  der  Menschen  (der 
jüngste  Tag)  (möge)  mir  (sein)  auf  ein  gutes  Leben,  nach  einem 
guten  Lehen,  d.  h.  bei  der  Auferstehung  möge  ich  als  einer  befunden 
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werden,  welcher  ein  frommes  Lehen  jiefiihrt  lial“.  Ich  möchte  jclr.t 
den  Satz  am  liebsten  als  Frage  lassen.  I'her  rafns  cf.  zn  Y\*.  XXIX,  ß. 
— d.  faoxhyniic  noH  hier  nach  der  Tradition  der  nnlzlielie  Mensch 
iiherhan|it  sein. 

10.  a.  ist  eben  so  schwierig  und  unsicher  wie  das  Vorher- 
gehende und  meine  Lherselzung  iiussersl  conjeclural.  Maiinroi»  nnrä 
nach  der  Hiizväreseh-i  hrrselzung:  jen’DD  ]NNja3  an  NJ33 
„das  .\nnehmen  der  Männer  unter  den  Männern“.  Dazu  die  Glosse: 
„Wann  wird  die  Verbreitung  meiner  Schfilcr  vollsläiidig  sein?“ 
Hiernaeh  müsste  man  mniiiinrdh  mit  „Mann“  ühersetzen,  was  nicht 
geht;  ich  habe  das  Wort  auf  man  „denken“  zuriickgeleitel,  Jusli  auf 
man  „bleiben“,  und  übersetzt:  „Verbreitung“.  — h.  ist  noch  schwieri- 
ger, ajc'n  gibt  die  Huzväresch-Ühcrselzung  mit  einem  dunklen  Worte, 
was  Xeriosengh  mit  iilfhnpnynnti , die  Neueren  mit  „verlangen“ 
ühersetzen.  Ich  habe  das  Wort  zu  az  gezogen,  so  auch  .Iiisti,  ob  mit 
Recht,  muss  dahingestellt  bleiben.  Mdthrem  gibt  die  Huzväresh- 
l'hersclzung  durch  jjoinia,  wodurch  wir  um  nichts  klüger  werden. 
Neriosengh  nirmala((t,  die  Neueren  mit  Ii’li  gisuhe.  Recht 

gethan  zu  haben,  wenn  ich  unter  diesen  Umständen  hei  der  zu 
Vd.  VI,  II  entwickelten  Redeutong  geblieben  bin.  Madahyii , wie 
unsere  l'odd.  lesen,  kann  nach  den  Gesetzen  dieses  Dialektes  nur 
für  mudha  in  dem  gewölinlicben  Dialekte  sieben,  welches  Wort 
„Wissen“  bedeutet.  Die  Huzväresch-Ühcrselzung  scheint  mayahyd 
gelesen  zu  haben , denn  sie  übersetzt  das  Wort  mit  tpaa.  Ich  nehme 
jetzt  keinen  Anstand  mehr,  mada  mit  „Weisheit“  zu  übersetzen ; „wann 
werden  sie  wegtreiben  den  Unrath  der  Weisheit“  schliesst  sich  ganz 
gut  an  die  freie  Übersetzung  Neriosengb's  an:  „wann  werden  die 
Bösen  rein  werden“.  — f.  la'  wird  man  besser  als  Instrumental 
fassen:  „wodurch“;  anyrayd  halte  ich  für  einen  aufgelösten  Loeativ 
neutr.  „im  Schlagen,  im  Bösen“.  Das  dunkle  urupayt'iiit!  ist  ä’,-. 

ebenso  meines  Wi.ssens  das  dafür  in  der  lluzviircseh  - Über- 
setzung gesetzte  nj’j'JNii;  dass  man  nach  Ansicht  der  Tradition  das 
Wort  mit  „schützen“  übersetzen  soll,  sieht  man  aus  der  Glos.se. 

H.  «.  b.  Im  Gegensätze  gegen  die  vorhergehenden  Strophen 
ist  die  vorliegende  ziemlich  leicht,  und  wir  können  uns  so  ziemlich 
an  die  Tradition  anscbliessen.  h'lmliatlird  muss  wie  agltd  als  Inslru- 
nieiital  gedacht  werden;  hnnhiti , „das  gute  Wohnen“,  ist  wohl  eine 
Folge  des  Kommens  dieser  YY'esen.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  IIiiz- 
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väre.sch-Üln*r.sol7,iinf:  C'Jtt'J’öin  liest  statt  »JOJNairi;  ilie  Litratiireii 
j’  iinii  werden  öfter  verweeliselt;  dass  der  Fehler  an  unserer  Stelle 
kein  ganz  junger  ist,  sieht  man  daraus,  dass  das  Wort  hei  Nerin- 
scngh  mit  siimaiiagä  übertragen  ist.  — r.  Die  traditionellen  Über- 
setzungen trennen  khrurnh  von  dregvddebü  ab  und  erklären  das 
Wort  dureh  „Wunde“,  dies  seheint  mir  unstatthaft.  Rtimanm  über- 
setzt die  IIuzvAresch -Übersetzung  ganz  riehtig  dureh  »nSB’BIN. 
i.  e.  armaeshad  „Ein.samkeit,  Ruhe“,  und  erkläid  es  mit  tpitON, 
Neriosengh  und  die  neueren  Übersetzer:  „Krüppel“,  sie  haben  das 
lluzväreschwort  mit  nrmdsl  verwechselt. 

12.  Diese  Strophe  ist  leicht  und  bedarf  keine  weiteren  Bemer- 
kungen. Die  Schlussworte  aetliem  mahyd , die  ich  früher  als  unver- 
ständlich bezeichnete,  dürfen,  wie  ich  jetzt  glaube,  unbedenklich  in 
fiegliemahyd  geändert,  oder  doch  in  diesem  Sinne  geändert  werden, 
dies  ist  der  Sinn,  den  die  Tradition  den  beiden  Worten  beilegt,  und 
er  scheint  mir  auch  durch  den  ganzen  Zusammenhang  gefordert  zu 
werden.  Also;  „sie  sind  geschaffen  als  Widersacher  des 
Aeshma“. 


IchlandTlenlgster  BA. 

Das  rorliegrnde  l.ied  iss  »irder  als  eine  pcrsünliehe  HtTzciisergiessiiiiK 
/aralliiislra'a  .m  .\hura  aufzuraasen.  Am  Anran);c  bitlel  er  den  Ahuni  um  seinen 
Seliiilz  (Sir.  t),  dessen  er  nämlich  gegen  iingorcehto  Rieliler  tiodurf,  während 
die  gereeliion  aus  seinem  Gtanhen  nur  ternen  kännen  (Sir  2,  3).  In  Str,  4 
werden  die  l!ngererhten  verdammt,  in  5 ii.  6 die  Verehrer  des  Geselzes  geprie- 
sen, Sir.  7 hescbäfligl  sieh  mit  der  Frage,  wer  der  wahre  Nachfolger  des 
Glaubens  sei.  In  Str.  8 ii.  0 tritt  Zarathustra  mehr  persönlich  heraus,  und 
wilnsclit  sicli  den  Frashaostra  und  Jämäfpa,  mit  ihrer  Hilfe  hnlTI  er  die  Seelen 
der  Keinen  zu  schützen,  während  die  Schlechten  in  die  Hölle  wandern  (Sfr.  10, 
II).  In  der  letzten  Strophe  wendet  sich  Zarathustra  nochmals  um  Schulz  bittend 
an  Ahura. 

I.  «,  cf.  V(l.  XI.  10.  Die  erste  Strophe  dieses  Capilels,  welche 
mehrere  erhebliche  Schwierigkeiten  hat,  habe  ich  im  Ganzen  nach 
der  Tradition  übersetzt.  Ich  habe  demgemäss  yavn  = nj  xan  „so 
lange  als“  aiifgcfasst,  das  schwierige  bdndod  als  „vergänglich“.  Die 
lluzväre.sch-lJhers.  hat  dafür  hier  das  dunkle  DW3,  gibt  es  aber  in 
der  nächsten  Strophe,  wo  das  Wort  nochmals  vorkommt,  durch 
tEnXB’i , „Krankheit“.  .Iiisti  denkt  an  bid,  skr.  bhid,  und  etymolo- 
gisch wäre  dies  auch  möglich , ila  vor  Doppeleonsonanten  i in  e 
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Übergeht,  mul  «lie  Verlängerung  eines  e zu  ^ in  unserem  Dialekte 
üDer  vorkomnit.  Die  Tradition  giht  uns  aber,  wie  ich  glaube,  durch 
ihre  Übersetzung  einen  Fingerzeig,  wo  wir  das  Wort  aiischliessen 
sollen,  nämlich  an  das  Vd.  XXII,  19  hes|irncheiie  bufidu  „krank“, 
wofür  Westcrgaard  dort  und  Yt.  13,  24.  40.  bnfäa  schreibt.  Dass 
bdndvu  hier  die  schlechte  Zeit,  die  Zeit  bis  zur  Auferstehung  bedeu- 
ten soll,  geht  aus  der  Glosse  hervor.  Pafri  ist  nach  meiner  Ansicht 
von  Justi  vollkommen  richtig  übersetzt  worden:  als  2.  Pers.  sing, 
imperat.  von  par,  cf.  hanm  pdfrditi,  und  überhaupt  zuV'd.  IV,  134. 
Matistö  habe  ich  auf  den  folgenden  Vocativ  maxdd  in  b bezogen, 
ausserdem  müsste  es  zu  bdüdvö  gezogen  werden,  was  mir  unstatt- 
haft scheint.  — h.  ¥ef  beziehe  ich  auf  das  vorhergegangene  md, 
und  weiche  darum  hier  ganz  von  der  Tradition  ab,  nach  welcher  zu 
fassen  wäre:  „(schütze  mich  so  lange)  bis  der  Schlechtsehende  das 
Heilige  lehrt“,  mir  scheint  aber  cikhshnusbd , nur  die  erste,  nicht 
3.  Pers.  sg.  .sein  zu  können;  als  eine  Verbalfurm  aber  möchte  ich  das 
Wort  auifassen , nicht  als  Voc.  des  Adj.  cikhshmisba  wie  .lusti , der 
übersetzt:  „o  du,  welcher  belehrt  die  schlecht  erzogenen“.  Schwie- 
rig ist  das  ÜK.  Äsy.  dug-ei'elhr!s , Iluzväresch-Ühersetzuiig  |pT33IPn 
„schlechtes  Hinsehen“,  die  Neueren  dmhtadhiirid  oder  „der  schlecht 
Hinsehende“,  womit  die  Ketzer  verstanden  werden  sollen  (Neriosengh 
hat  fehlerhaft  dhurmanah  "[irnKtt).  — c.  Add  ist  uns  sehon 

Yf.  XXXV,  23  vorgekonimen,  und  dort  wie  hier  /.weifellialt ; die 
Tradition  übersetzt  das  Wort  freilich  mit  pipm.  aber  es  fragt  sieh 
eben,  ob  dies  richtig  ist,  ich  möchte  lieber  eine  Parlikel  darin  sehen. 
Justi  bleibt  inde.ss  hei  der  traditionellen  Auffa.ssung,  und  übersetzt: 
„komm  mit  der  Gabe  des  Guten“.  Arapd  halle  ieh  für  den  Acc. 
neulr. , also  eigentlich  „das  Unerfreuliche“,  die  lluzvAresch- Über- 
setzung gibt  indess  das  Wort  concret  und  ich  bin  ihr 

gefolgt.  Die  Etymologie  ist  klar.  — d.  Vidd  übersetzt  die  Hiizväreseh 
Übersetzung  mit  pC’Jjr’in:  „es  ist  zu  wissen“,  ich  halte  mich  an  die 
andere  Wurzel  vid,  die  finden,  erlangen  bedeutet,  und  sehe  in  vidd 
die  1.  Pers.  conj.  präs.  Aoshii,  das  in  iler  Huzvaresch-Dberselzung 
natürlich  durch  »IN  oder  ein  ausgedrückt  ist,  haben  die  neueren 
Übersetzer  talschlich  für  usAi  genommen. 

2.  a.  b.  Man  wird  kaum  umhin  können , als  Subject  zu  md- 
nayditi  die  in  6 folgenden  Substaiitiva  zu  nehmen.  Die  Huzväresch- 
( herselzung  übersetzt  mdnayditi  mit  n'J’JttOJ,  was  nur  hei.ssen 
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kann:  „es  macht  mich  bleiben“,  so  übersetzen  das  Verbum  auch  die 
Ni'Ueren.  Anders  hat  Neriosengh  gedacht,  bei  ihm  finden  wir  für  mn- 
nayiiti  das  Substantiv  ilrishtthilam,  was  wegen  der  öfter  vorkom- 
mrnden  Redensart  nmAunyen  ahe  einige  Beachtung  verdient.  Man 
würde  dann  Cbersetzen  müssen:  „es  gewährt  mir  einen  Vergleich, 
erinnert  mich“.  Tknenhö  übersetzt  die  Huzväre.sch-llbersetziing 
geradezu  durch  namNT , „Richter“,  es  stellt  aber  Nichts  im  Wege, 
fknexhA  mit  dem  folgenden  dregoäo  zu  einem  Determinativeomposi- 
tum  zu  vereinigen.  Die  übrigen  Worte  sind  klar:  die  Worte  a»hat 
rdrethö  erklärt  die  Glo.sse  richtig  dahin : „wenn  ein  gerechter  Rich- 
terspruch gethan  wird,  so  wird  er  dadurch  verwundet“.  — c.  Dörett 
ziehe  ich  zu  derselben  Wurzel  wie  derestd , über  welche  Form  ich 
schon  zu  Yq.  XXXI,  2 gesprochen  habe.  Es  muss  auch  hier  zweifel- 
haft bleiben , ob  man  ddr-e-st  trennen  soll ; es  bleibt  übrigens  hier 
für  den  Sinn  ziemlich  gleichgütig,  ob  man  die  eine  oder  die  andere 
Wurzel  wählt,  und  ob  es  heisst:  „die  vollkommene  Weisheit  aufrecht 
erhalten  oder  sehen“.  Schwierig  ist  ahtndi  pfdf,  Huzvärcsch-Über- 
setzung  ri’JJO’lOT  ir  pt»,  die  Neueren  jcl»,  „stehend“,  allein  auf  das 
Subject  des  Satzes  können  wir  doch  ahmdi  nicht  beziehen , ich  habe 
unter  ahmtii  die  diesseitige  Welt  verstanden:  „für  diese  zu  sein“. 
Ober  (töi  haben  wir  schon  früher  gesprochen.  — d.  „Er  befragt 
sich  nicht  mit  der  guten  Gesinnung“,  d.  h.  er  entscheidet  nicht  nach 
der  guten  Gesinnung  und  Rechtschaffenheit. 

3.  a.  b.  Ich  hoffe,  dass  diese  Strophe  ziemlich  richtig  über- 
setzt ist.  Ahmdi  mrendi  ist  Dat  comm.  Das  Subject  zu  niddtem, 
„niedergeselzt“,  ist  ashem.  Tkaeshdi  habe  ich  im  Anschluss  an  die 
Tradition  concret  genommen : „der  Gesetzestreue“,  ich  glaube  jetzt, 
dass  man  besser  bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  tkaesha  „Her- 
kommen“ es  bewenden  lässt,  cf.  zu  Vd.  XII,  64.  Vsp.  I,  30.  Sinn: 
Dieser  geistigen  Lehre  liegen  Wahrheiten  zu  Grunde,  welche  auch 
der  nach  dem  Herkommen  richtende  weltliche  Richter  mit  Nutzen 
verwenden  kann.  Rduhayaghd  fasst  die  Tradition  als  V'erbum  finitum 
auf,  ich  als  ein  Vcrbalnomen,  welches  den  Acc.  seines  V'erbiims  re- 
giert, driikbs  wäre  demnach  als  Neutrum  zu  nehmen,  da  hier  das 
ganze  Genus  bezeichnet  wird,  cf.  zu  Vd.  IX,  168.  — c.  hyd  habe 
ich  übersetzt:  „ich  will  mich  begeben“,  cf.  Y^.  XXIII,  S.  Justi:  „dess- 
halb  wünsche  ich  den  Schutz  des  Vohumano“;  er  schliesst  also  hyd 
an  die  zu  Yq.  XXXIII,  6 besprochene  Wurzel  an,  und  dies  ist  wohl 
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auch  besser,  da  iz  .^ehen“  sieh  nielil  in  den  (läthäs  an  irgend  einer 
Stelle  findet.  — d.  IHe  nielit  schwierige  Stelle  erinnert  sehr  an 
Y?.  XIII,  14  fig. 

4.  n.  b.  Hier  ist  rtimem  aulTallend,  man  erwartete,  wie  Hang 
mit  Recht  bemerkt,  remem,  und  die  Tradition  übersetzt  aneh,  als  oh 
dieses  Wort  stünde.  Ich  wage  aber  doch  nicht  zu  corrigireii , da  die 
Form  zu  gut  beglaubigt  ist,  und  vermuthe  eher  eine  Nebcnl'orm,  das 
in  XLVIl,  11  besprochene  rdmattm  ist  aber  nicht  herbeizuziehen.  — 
c.  Vniic  wird  von  der  Tradition  durch  iatt3  „Wunsch“  ausgedrückt: 
,lusti  denkt  passend  an  skr.  riiiich;  auch  zu  ran  „lieben“  Hesse  sieh 
Wort  ziehen , da  von  dieser  Wurzel  vantu  im  Altb.  sieh  findet.  — 
(l.  Daenil  glanhte  ich  nothgedrungen  als  Instrumental  = daeimyii 
fassen  zu  müssen,  doch  ist  ilies  sehr  misslich.  Ich  schlage  jetzt 
vor.  yii  dregralö  daend  als  Apposition  zu  toi  zu  fassen : „sie  sind 
«las  (verkörperte)  IJesetz  der  Schleehten“.  Die  Tradition  stimmt  zu 
meiner  früheren  Krkliirung.  Die  Iluzväresch- Übersetzung  gibt  die 
Worte  töi  daereng  dann  mit:  „diese  sind  der  Daewas  Dc«;turs“. 
w'oraus  man  vielleicht  sehlie.ssen  darf,  dass  sie  dann  auf  dd  „wi.ssen“ 
zurüekgeführt  hat. 

5.  a.  b.  c.  Da  wir  für  «Icti  ersten  Vers  nothweudig  ein  Verbum 

gebraurhen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  gdrstd  aus  b heraus  zu  neh- 
men, denn  mit  der  Tradition  zu  ergänzen:  „gibt  man  als  Lohn“, 
ist  doch  zu  gewagt,  l’ber  izhded  dzuitised  cf.  zu  Vd.  IX,  192.  Ob 
fdrsid  gerade  wünschend  aufznfnssen  ist,  will  ich  nicht  hehauplen, 
vielleicht  steht  es  im  Sinne  des  Futurums.  Die  Tradition  fasst  das 
Wort  unstatthafter  Weise  als  Nomen.  Huzenta»,  auch  hier  wieder 
durch  t]in  gegeben,  cf.  zu  Y?.  XLII,  3.  — d.  Hier  ist  eine 

doppelte  Möglichkeit  der  AnITassung  gegeben,  man  kann  entweder 
tdis  rifpdi»  im  Sinne  des  Nominativ  aulTasscn  und  „ist“  ergänzen, 
oder  als  Instrumental  der  Regleitung:  „der  Weise  besitzt  alles,  was 
deinem  Reiche  angehört“.  Ich  habe  die  erstcre  Fassung  vorgezogen. 

6.  a.  Für  frarshyd  setzt  die  Tradition  ein  viel  stärkeres  Wort 
als  ich  gethan  habe,  nämlich  D’ttOlO  „ich  befehle“.  Der  Sinn  ist 
dann  ganz  verschieden:  „ich  befehle  den  Menschen  das  was  nach 
euerem  Sinne  ist“.  Zii.dcrWahl  des  Ausdruckes  „bitten“  bin  ich  durch 
die  übrigen  Stellen  veranlasst  worden,  an  denen  der  Ausdruck  fraegh 
vorkomml.  Da  tdo  kein  Dual  ist,  so  winl  die  Anrede  wieder  an  ilie 
.4mesha-«;pentas  im  Allgemeinen  gerichtet  sein,  aus  welchen  dann 
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blus  Mazda  und  Asha  ausgewählt  werden.  Uas  auffallende  mrüite 
lässt  sich  natürlich  nicht  als  1.  Ps.  sg.  praes.  erklären,  wie  die  Tradition 
will,  ich  sehe  auch  heute  noch  keine  andere  Möglichkeit,  als  dasselbe 
passiriscli  zu  fassen.  Der  übrige  Thcil  der  Strophe  ist  leicht. 

7.  a.  b.  Einigermassen  aulTallend  ist  die  3.  Pers.  sing,  imperat. 

beim  Vocativ.  Beim  ersten  Falle  findet  sie  jedoch  ihre  Erklärung  da- 
durch , dass  an  mazdti  noch  vdhii  tnunaghd  angeschlossen  ist. 
c.  d.  Airyamd  und  qaetu»  werden  auch  hier  auf  die  oben  zu 
Y9.  XXXII,  1 beschriebene  Art  erklärt.  Die  Glosse:  „wer  gibt  eine 
Folgsamkeit  und  folgt  mir  nach“.  Schwierig  ist  ddldi»,  die  Über- 
setzungen ziehen  zusammen,  und  übersetzen  das  letztere 

mit  nKrMT  „Geber“;  dies  ist  natürlich  unzulässig  aber  eine  andere 
Übersetzung  schwierig;  ich  habe  übersetzt:  „unter  den  Geschöpfen“, 
möglich  wäre  auch:  „nach  den  Gesetzen“.  Den  letzten  Vers  habe  ich 
als  einen  dem  vorigen  Fragesatz  untergeordneten  Relativsatz  gefasst, 
anders  die  Tradition,  die  ihn  als  Antwort  auf  die  vorhergehende 
Frage  angesehen  wissen  will.  Verezdndi  fasst  die  Tradition  hier 
nicht  wie  oben  Y9.  XXXI,  1,  sondern  als  Abstractum:  „zum  Wir- 
ken“. Frufttfti  fasst  die  Tradition  als  „Verbreitung“  auf.  Ich  glaube 
jetzt,  dass  man  es  an  unserer  Stelle  am  besten  mit  „Lehre“ 
wiedergibt. 

8.  «.  Der  Vers  enthält  mehrere  Schwierigkeiten.  Urvdzistunm 
soll  als  Abstractum  „Freude“  bedeuten,  ich  habe  es  mit  „Freund- 
schaft“ gegeben,  dieser  Sinn  scheint  mir  aus  den  Stellen  Y9.  XXX,  1 
11.  XXXVI,  5 hervorzugehen;  freilich  ist  die  Bedeutung  „Fröhlich- 
keit“, welche  die  Tradition  annimmt,  eben  so  möglich.  Nach  der 
Tradition  hätten  wir  übrigens  wohl  zu  übersetzen:  „Gib  dem  Fra- 
shaostra  um  der  Heiligkeit  Willen  Freude“,  ich  zweifle  aber,  ob  nsha- 
hyd  ohne  die  Präposition  paiti  so  übersetzt  werden  darf.  Schwierig 
bleibt  es  auch,  mit  Gewissheit  zu  sagen,  ob  der  Anr.  ddo  die  zukünftige 
oder  die  vergangene  Zeit  ausdrücken  soll.  — r.  Die  Schwierigkeit 
liegt  in  ynum,  das  ich  nur  au(  urvdzistaAm  in  a beziehen  kann.  Ich 
übersetze  übrigens  jetzt , abweichend  von  früher:  „und  für  mich 
(mögest  du  geben  die  Freude)  welche  in  deinem  guten 
Reiche  (ist).  Dass  vagkdu  als  Locativ  zu  khnhathräi  gehört, 
scheint  mir  ausgemacht,  und  durum  ziehe  ich  die  eben  gegebene 
Übersetzung  vor,  obwohl  sie  sich  weiter  von  der  Trudition  entfernt 
als  die  frühere.  — d.  Fraesldugliö  habe  ich  mit  „geliebt“  übersetzt. 
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im  Anschlu.s.s  an  skr.  preshtha,  aber  gegen  die  Tradition,  die  das 
Wort  mit  /iDJKaiD  »Herr  des  Befehls“  gibt,  daher  Jiisti:  „mögen 
wir  die  Mächtigsten  sein“.  Ich  gestehe,  dass  ich  das  Wort  am  lieb- 
sten an  iieup.  , armen,  hrextak  „Engel“  anschliessen  möchte, 
aber  freilich  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  „Gesandter“,  wenn 
nur  ausser  der  Etymologie  noch  ein  .Anhaltspunkt  vorhanden  wäre. 

9.  a.  Fthih'ighyd  wird  von  der  Tradition  eben  so  überseUt,  wie 
sonst  fuhiiyniig,  ich  bin  ihr  gefolgt.  Unter  dem  Thätigen  versteht 
übrigens  die  Tradition  hier  den  Frashaostra.  fuy^  nehme  ich  als 
Dat.  sing,  eines  Verbalnomens.  Die  Hnzväresch- Übersetzung  über- 
setzt übrigens  ginß  taitld  etwas  frei  iNnoNin  riD,  also  als  ob  fd- 
ristd  stünde.  — h.  Die  neuere  Tradition  freier,  aber  wie  ich  glaube, 
richtig:  „nicht  gebe  man  die  Bechtsprechenden  in  die  Herrschaft 
der  Schlechten“.  Eren  vticiio  darf  man  freilich  nicht  geradezu  die 
Rechtspreehenden  übersetzen,  es  würde  dann  im  Texte  ere»  vacnqhö 
heissen  müssen,  aber  ich  glaube,  dass  es  der  Sinn  wirklich  ist,  so  auch 
die  Glos.se:  „Frashaostra  gibt  die  Herrschaft  nicht  den  Schlechten“. 
DregvtiUi  lässt  sich  grammati.sch  kaum  anders  als  ein  Instrumental 
der  Begleitung  deuten:  „in  Gemeinschaft  mit  den  Schlechten“.  — 
c.  d.  Ich  weiss  auch  jetzt  nicht  anders  zu  Uhersetzen,  als  dass  ich 
daend  alsSubJect,  die  Worte  vuhiste  ynjdn  mizdd  als  einge.schobe- 
nen  Satz  nehme:  „denn  das  Gesetz  — in  dem  man  zu  dem  besten 
Lohne  einigte  — hat  sich  vereint  mit  dem  thätigen  Jämäi;pa.  Ydhi 
ddjdmdgpd  müssen  Instrumentale  sein,  ydhi  cf.  zu  Yf.  XLV,  14, 
dt^dmdgpd  Yq.  XLV,  17. 

10.  a.  Nipdoghe  „ich  will  beschützen“,  die  Huzväresch-Üher- 

.setzung  hat  die  3.  Pers.  plur.  „sie  beschützen“,  aber  die  bei- 

den Guzeratiöbersetzer  geben  wie  ich  die  1.  Pers.  sing.  Justi  fasst 
das  Wort  wie  ich  als  1 . Pers.  sing.  tut.  med.  Schwierig  ist  thwahmi 
ddanm,  die  Worte  finden  sich  Y\‘.  XLVII , 7,  dort  lässt  sich  ddaftm 
als  Verbum  fassen,  so  hier  auch  Justi,  allein  die  beiden  unverbun- 
denen Verbalformen  sind  sehr  störend,  man  brauchte  zu  thwahmi 
einen  Locativ,  ich  vermuthe  hier  eine  undcclinirbare  Form,  cf.  Vsp. 
XVI,  7.  NachderTradition  sollen  wir  das  Wort  durch  dnt  „Schöpfung“ 
übersetzen.  — b.  Dass  die  hier  aufgeführten  Accusative  nähere  Bestim- 
mung zu  dem  allgemeinen  tat  in  u bilden  sollen , scheint  mir  keines 
weiteren  Beweises  zu  bedürfen.  — c.  Ich  habe  hier  einen  neuen 
Satz  begonnen,  weil  Vd,  IX,  33  ein  Gebet  mit  diesen  Worten  anhebt. 
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Störend  ist  freilich  cd,  durch  welche  Partikel  unsere  Worte  mit  dem 
Vorhergehenden  verhuiiden  zu  werden  scheinen.  Die  neueren  Über- 
setzer fassen  ähnlich  wie  wir  „ich  preise  die  Ärmaiti.  die  Vermeh- 
rerin“. hhd  wird  hier  auch  von  der  Huzväresch- Übersetzung  mit 
„vermehrend“  gegeben;  in  einer  etwas  verschiedenen  Be- 
deutung haben  wir  es  Vd.  IX,  192  gefunden.  Auffallend  verschieden 
die  Huzväresch-Übersetzung  ronjDO  33t  »die  mit  Gaben 

versehene  fpandomat“,  denn  sie  erklärt  sei  das,  dass 

sie  etwas  gebe.  Diese  Erklärung  scheint  mir  von  einiger  Bedeutung 
für  die  Erklärung  von  Vd.  IV,  1 — 3.  — d.  Ich  übergehe  diesen 
schwierigen  Vers,  über  den  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung 
gesprochen  habe  und  nichts  Neues  beizubringen  weiss.  Justi  (s.  v. 
maftxd)  „grosse  Reiche  erlöschen  durch  ihre  Bosheit“. 

11.  Diese  Strophe  ist  im  Ganzen  leicht,  und  bedarf  keiner  weit- 
läufigen Bemerkungen.  Das  Verbum  ist  paiti  yanti:  „in  feindlicher 
Absicht  entgegentreten“.  Der  Sinn  schliesst  sich  meines  Erachtens  an 
den  Minokhirad  an,  wie  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung 
entwickelt  habe.  Dem  letzten  Verse  sind  wir  schon  oben  Y^.  XLV, 
1 1 begegnet. 

12.  Auch  diese  Strophe  ist  nicht  schwer,  an  die  Tradition  kön- 
nen wir  uns  freilich  nicht  halten.  Askd  ist  vielleicht  besser  als  In- 
strumental zu  fassen  wegen  des  in  b folgenden  vnhu-managhd.  In 
istd  sieht  man  wohl  am  besten  einen  Locativ  von  isti:  „was  euch 
in  Bezug  auf  den  Wunsch  (oder  auf  die  Güter)  das  Beste  ist“. 

Neaaandvierzigster  lä. 

Es  ist  nicht  leicht,  den  Gcdankenzusnmnienhnng  dieses  Liedes  anzugeben, 
so  kurz  es  auch  ist,  und  ich  will  durchaus  nicht  behaupten,  im  NachTolgenden 
das  Hichtige  getroffen  zu  haben.  Die  Str.  i u.  2 stellen  offenbar  Fragen,  zum 
Theil  persönliche  des  Zarathustra,  wo  er  Schutz  erhalten  solle,  zuinTheil  fragt 
er  aber  auch  iin  Namen  seiner  Verehrer,  wie  und  auf  welche  Art  derselbe  nach 
Vieh  begehren  solle.  In  Str.  3 scheint  mir  eine  Antwort  auf  die  letztere  Frage 
zu  liegen,  der  fromme  Mann  soll  die  Welt  zu  vermehren  suchen,  d.  h.  er  soll 
thltig  sein,  eine  lebt  zarathustrisebe  Ansicht.  Was  von  Str.  4 — 11  folgt,  ist 
ein  Loblied  auf  die  höchsten  Genien,  besonders  auf  Ahura,  und  dasselbe  würde 
füglich  dem  Zarathustra  in  den  Mund  gelegt  werden  können,  wenn  nicht  Str.  6 
hindernd  im  Wege  stünde,  denn  diese  muss,  nach  den  zwei  letzten  Versen  zu 
urtheilen,  von  einem  andern  als  von  Zarathustra  gesprochen  werden.  Man  wird 
also  diese  letzten  Strophen  am  besten  einem  Nachfolger  Ziiratliustra's  in  den 
Mund  legen. 
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1.  a.  Die  ersten  Struplieii  unseres  Liedes  sehen  guiiz  so  uns,  als 
sullten  sie  sich  an  das  Vorhergehende  anschliessen.  DieCunstructiuu  ist 
schwierig,  ureti  ist  jedenfalls  Nominativ,  also  Snbject;  ich  construire 
iirrri  kat  mui  i’fd  „was  anbelangt  die  Seele  — was  ist  mir  zu  wün- 
schen“. so  stimmt  denn  auch  unsere  Übersetzung  zu  der  Huzvürcsch- 
Übersetzung.  I(d  ist  wohl  inlinitivisch  wie  (uye  u.  a.  in. , also  ein 
llilfsverhum  zu  ergänzen.  — b.  Zu  pagdus  muss  man  wohl  auch  aus 
den  folgenden  thrätd  suppliren.  — </.  F)ieser  Vers  ist  sehr  schwie- 
rig, und  ich  weiss  nicht,  uh  ich  ihn  richtig  gefasst  habe.  Atdd  gibt 
ilie  Huzväresch-Uhersetzung  durch  n’ttt,  also  ganz  wieY\\  XXXI,  17. 
zdi  gegeben  ist;  auch  die  neueren  Ühersetzer,  mit  Ausnahme  des 
ganz  abweichenden  Nerioseiigh,  gehen  dem  Worte  die  Itedeutung 
„kennen“.  Ich  kann  aber  so  wenig  wie  Justi  glauben,  dass  diese 
Ableitung  begründet  sei,  und  habe  die  Worte  azdd,  zittd  als  Vocativ 
auf  das  vorhergehende  ahurd  bezogen,  und  uzdd  für  ein  l’articip 
gehalten  mit  Erweichung  des  t zu  d.  Freilich  wird  man  eine  eigene 
Wurzel  az  annehmen  müssen  (wie  Justi  auch  gethan  hat),  und  das 
ist  misslich;  indess  scheinen  doch  einige  Substantivbildungen,  wie  dzi 
„Begierde“  auf  eine  solche  hinzuweisen.  Übrigens  verbinde  ich  mhi- 
»tdalcd  inn/in^/iö  jetzt  mit  dem  Ablativ  ashdt,  ihwat:  „ausser  dir 
M a z d a , V e r I a n g t e r,  G e r u f e II  e r.  u n d d e in  b e s t e ii  G e i s t e“. 

2.  rt.  b.  Über  rdnyd-^-keretim  cf.  zu  Yj.  XLIII,  0,  über  uhmdi 

Qtöi  zu  XLVIll,  2.  Dem  ed^lruvuilim  entspricht  , es  wird 

also  rd(;lrH  in  seiner  öfter  besprochenen  allgemeinen  Bedeutung 
(Thiitigkeit)  zu  fassen  sein.  Ufydt  fassen  die  Übersetzungen  im 
Sinne  von  „befriedigen“,  wir  können  darin  nicht  folgen.  — c.  d.  Diese 
beiden  Verse  sind  ungemein  schwierig  und  kaum  zu  verstehen.  Die 
Wörter  sind  indess  alle  sonst  schon  vurgekommen,  bis  auf  den  Aus- 
druck hvard  pUhyu{-ii,  der  in  der  lluzväresch-Übers.  durch  ttnitm 

„Glanzschutz“  gegeben  wird,  wie  schon  Justi  gesagt  hat. 
Die  beiden  neueren  Übersetzer  haben  für  Arar</  „Annehmlich- 
keit“, für  pUhyafti  „Bewachung“;  Nerioseiigh  ist  ganz  un- 

deutlich und  verfehlt.  (Vt/iig  scheint  die  Huzväresch- Übersetzung 
auf  'HD  „Welt“  zurückzufiihren,  Justi  auf  (lait,  cf.  zu  Y?.  13,  86, 
die  Neueren  geben  es  mit  „sehr“.  Für  nishantyd  steht  in  der  Huz- 
väresch-Übersetzung  ein  ganz  dunkles  Wort;  die  neueren  Übersetzer 
geben  md  nishmifyd  offenbar  irrig  mit  „meinetwegen“.  Auf  diese 
.\ugaben  muss  ich  mich  beschränken,  denn  ich  kann  auch  nicht  einmal 
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den  Versuch  machen,  irgend  eine  Übersetzung  zu  verthcidigen.  Jusli, 
der  ganz  ähnlich  fihersetzt  wie  ich , leitet  nishiu'iQya  aus  ni  -{-  hanf 
ab,  und  sieht  in  letzterem  Worte  eine  Fortbildung  von  han  mit  g. 

3.  u.  Auch  diese  Strophe  ist  nicht  leicht,  namentlich  wegen 
der  vielen  so  unbestimmt  gehaltenen  Ausdrücke;  mit  der  Tradition 
ist  unser  Text  nicht  zu  vereinigen,  was  aber  zum  Theil  an  andern 
Lesarten  liegen  mag,  welche  die  älteren  Übersetzer  vor  sich  hatten. 
So  übersetzt  die  Huzvaresch -Übersetzung  aghaiti  durch 
„würdig“,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  sie  haghaiti  (von  hau 
„verdienen“)  oder  etwas  .\hidiches  vor  sich  gehabt  haben  muss. 
Nach  der  Huzväresch-Übersetzuiig  wäre  zu  übersetzen:  „es  wird 
dem  Manne  durch  Reinheit  zu  Theil“.  Dazu  eine  Glosse,  „dass  auch 
der  Krieger  seiner  Reinheit  wegen  (ich  vermuthe,  dass  ’ht  statt  nt 
zu  lesen  sein  dürfte)  des  Reiches  würdig  sei“  ').  — b.  Hier  i.st 
schwierig,  zu  sagen,  worauf  gaüm  zu  beziehen  sei,  auf  ashu  kann  es 
nicht  gehen.  Am  besten  ist  es  wohl,  yaftm  ganz  allgemein  mit  „was“ 
zu  übersetzen;  das  Subject  dazu  dUrAe  höchst  wahrscheinlich  gaum 
in  der  vorhergehenden  Strophe  sein.  So  versteht  es  wohl  der  ältere 
Aspendiärji,  der  hier  das  Pferd  als  das  dem  Krieger  zukommende 
Thier  verstehen  will.  — c.  Nd  übersetzt  die  Huzväresch-Über- 
setzung  und  nach  ihr  die  übrigen  Übersetzer  durch  „uns“,  woraus 
hervorgeht,  dass  sie  iido  gelesen  haben  müssen.  — d.  Bakhsh 
habe  ich  in  seiner  ursprünglichen  Redeutung  „Theil  haben“  genom- 
men (cf.  zuVM.V,  173).  Die  Worte,  welche  in  der  Huzväresch-Ober- 
setzung  entsprechen,  lese  und  übersetze  ich  jetzt  abweichend  von 
meiner  früheren  Ansicht:  n’Wnso  Tjm  jJN  JJJ3  „welche  jener 
Schlechte  schenkt“.  Dazu  passt  die  Glosse:  „welche  man  wegnimmt“. 
Hiernach  wäre  also  in  unserer  Strophe  ein  Preis  des  Kriegers  aus- 
gesprochen, weil  er  die  Besitzthümer  der  Welt  aus  den  Händen  der 
Ungerechten  nimmt  und  in  die  der  Gerechten  bringt.  Es  sind  aber 
die  Ergänzungen,  die  gemacht  werden  müssen,  zu  kühn,  um  sicher 
zu  sein. 

4.  a.  b.  c.  Die  drei  ersten  Verse  dieser  Strophe  sind  leicht, 
und  bedürfen  keiner  nähern  Erklärung;  yd  habe  ich  als  Conj.  auf- 
gefasst in  der  Bedeutung  „damit“.  Huzväresch-Übersetzung  „wel- 


')  Anders  bebe  icb  die  Glosse  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  zu  coo- 
struiren  gesurbt,  icb  beite  meine  jetzige  Fassung  für  nebliger. 
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clipr  (khnhathra)  den  Itegelirenden  — welcher  nach  guten  Werkeili 
hegehrt  — hinstehen  macht  zum  Wege  — d.  h.  auf  den  Weg  der 
Rechtschaflenheit  stellt“.  Itie  Worte  hhö  paithi  ftäoijhaf  lassen 
sich  auf  mehrfache  Weise  aulfassen,  nur  nicht  leicht  so  wie  die 
Tradition  will,  denn  die  Form  ftdoyhaf  ist  uns  schon  Vd.  Vll,  132 
vorgekommen,  und  wird  dort  von  der  Huzväresch-Übersetzung  mit 
1JJ0’13T  „sie  stehen“  übersetzt,  was  wohl  auch  das  Richtige  ist.  So 
habe  ich  also  das  Verbum  auch  hier  genommen,  und  iahö  als  flen. 
sing,  von  pailhi  abhängen  lassen.  — rf  ist  sehr  schwierig',  die 
Fassung  des  Verses  billigt  von  der  AiilTassung  von  ^raoshdne  ah,  das 
ich  nach  Vorgang  der  Huzväresch-Übersetzung,  die  das  Wort  mit 
D’ttno  „ich  preise“  übersetzt,  als  1.  Pers.  sing,  imperat.  von  frusfi 
genommen  habe.  Über  dkdo  nredrdng  cf.  zu  Yi;.  XLVIl , 8. 

5.  a.  h.  c.  Ich  schliesse  a an  c an,  und  sehe  in  b einen  Zwischen- 
satz; das  Verbum  ist  itibi  dercstd,  nach  der  Huzvaresch-Ubersetzuiig 
n*3’33  , wir  brauchen  Ober  dasselbe  nicht  weitlauGger  zu  reden,  da 
schon  zu  Y(.  XXXI,  2 davon  die  Rede  gewesen  ist,  ef.  auch 
Y?.  XLVIII,  2.  Khshmd  in  a ist  Vocativ,  vaoraialhd  in  b,  ein  sehwie- 
ges  äir.  /£'/.,  habe  ich  conjectural  mit  „freundlich“  übersetzt.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  hat  eine  Verbalform  rt’JoriNmn,  d.  i.  „ihr 
seid  frfthlich“.  Die  Neueren:  „Wunsch  des  .Angenehmen“.  Auch 
Jiisti  schliesst  sich  im  Ganzen  an  die  von  mir  gewählte  Bedeutung 
an,  übersetzt  aber  „Freundlichkeit“,  und  leitet  das  Wort  von  einer 
Wurzel  vrat  — skr.  vraj  ab.  Manthrdud  ist  olfenbar  Dativ,  ef. 
Yf.  XLI,  12.  — H.  Über  tu(tdistn  cf.  zu  Y?.  XXXIV,  4.  Dass 
nrinhyd  in  r richtig  mit  liNStPN  „olfenbar“  übersetzt  ist , bedarf 
keines  weitern  Beweises. 

6.  a.  b.  Diese  beiden  Verse  sind  leicht  und  ohne  Krklärnng 
ver.ständlich , nur  ob  vdeim  baraiti  heisst : „er  verbreitet  das  Man- 
thrawort“,  so  dass  bere  = ntbere  stünde,  ist  mir  jetzt  zweifelhaft, 
vielleicht  ist  vdeim  bere  blos  „aussprechen“,  dann  kann  man  man- 
thrd  als  Instrumental  fassen:  „nach  dem  Manthra“,  und  braucht  nicht 
manthrd-vdeim  zu  verbinden,  wie  ich  gethan  habe.  — c.  d.  Ob  ich 
das  Richtige  getroffen  habe , bin  ich  durchaus  nicht  sicher,  ich  habe 
khrafdug  mahyd  verbunden,  hitvörailfii  als  Comp,  der  Abhängig- 
keit genommen:  Zungenweg. 

7.  «.  b.  Statt  iircatd  scheint  die  Huzväresch-rbersetzung 
nurvatd  gelesen  zu  haben,  denn  sie  übersetzt  dasVV'ort  durch  njilR. 
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Im  zweiten  Verse  ergänze  ich  wieder  at  vd  lajynitls.  Dieses  dunkle 
Wort  übersetzt  die  Tradition  durch  jJtPJJnONT  oder  yat  präpiiumi. 
Ich  bin  dabei  geblieben,  ohne  überzeugt  zu  sein,  da  ich  nichts 
Besseres  Vorschlägen  kann.  Justi  vermuthet  „der  Begehrende“  von 
ji,  und  übersetzt:  „begehrend  (bin  ich)  nach  den  Brücken  eures 
Preises“.  Glosse  „damit  ich  dorthin  gelange  (und)  mir  möglich  sei 
euch  zu  preisen“.  — : c.  l’grdiig  habe  ich  auf  re  zurüekbezogen,  wie 
ich  noch  glaube,  richtig,  es  würde  sich  zur  Noth  auch  auf  pere- 
tliHK  beziehen  lassen.  — rf.  Hier  haben  wir  ein  der  Form  und  Be- 
deutung nach  .schwieriges  Wort  in  auilhd.  Die  traditionelle  Über- 
setzung hat  ’JNJJim  iNDJjj.nj  „Ergreifer  will  ich  sein“,  so  auch  die 
Neueren,  ganz  unmöglich.  Meine  Übersetzung  durch  „Führer“  ist 
blos  conjectural,  wie  ich  durch  das  beigesetzte  Fragezeichen  ange- 
deiitet  habe;  ich  w'eiss  auch  jetzt  uieliLs  besseres. 

8.  a.  b.  c.  Diese  Strophe  ist  ziemlich  leicht,  der  erste  Vers  enthält 
ein  interessantes  Wort : paddis,  dieTradition  übersetzt  es  wörtlich  mit 
’D  „Fussspur“,  ebenso  der  ältere  Asp.,  während  der  jüngere 
wählt.  Irh  zweille  gar  nicht,  dass  hier  von  Versfüssen  die  Rede  ist, 
und  in  dieser  Beziehung  ist  unsere  Stelle  sehr  interessant,  da  sie  das 
Alter  dieser  Bezeichnung  ausser  Zweifel  setzt.  Cf.  padhbyofca, 
Vsp.  XVI , 2.  Der  Genitiv  hhaydo  hängt  von  paddis  ab.  — 
d.  Yugheus  matiaghö  hunaretdid  wird  in  der  Uuzväresch- Glosse 
wohl  richtig  erläutert  durch  pnniD  ’BtJt&an  „gute  AulTührung“. 

0.  a.  b.  c.  Auch  hier  braucht  es  nur  wenig  Erläuterungen,  und 
meine  Übersetzung  stimmt  so  ziemlich  zur  Tradition.  Falsch  ist 
meine  Übersetzung  der  in  der  Note  gegebenen  Glosse:  po  pttnjJO 
pctJlD  ]öini , es  ist  pa  auf  die  Opfer  zu  beziehen  und  zu  über- 
setzen: „welche  euch  durch  Vohumano  (Rechtschaflenheit)  zu  brin- 
gen sind“.  Es  stimmt  also  auch  hier  die  AulTassung  der  Tradition 
zu  der  meinigen.  Für  maqydo  gibt  die  Huzväresch  - Übersetzung 
nichts  Entsprechendes,  aber  die  neue  Tradition  leitet  es  richtig  von 
ma  „mein“  ab.  — d.  Schwierig  ist  gerezdd  qydm.  Ich  habe  nach 
derTradition  übersetzt,  die  ’jnjdJ.i  ^KrlD^J  „ich  will  Ergreifer  sein“ 
hat  Es  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  diese  Deutung  anzu- 
nehmen, die  Bedeutung  „weinen“,  die  gerez  sonst  hat,  passt  hier 
nicht,  und  es  scheint  fast,  als  ob  wir  neben  gerew  noch  eine 
Verbalform  gerez  annehmen  müssten,  ganz  wie  im  Sanskrit  grah 
neben  grabh  steht.  Auch.lu.sti  übersetzt  unser  (yer«  mit  „ergreifen“. 

26* 
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Der  Gen.  hudännu»  hängf  v«m  dem  Siiltst.  gerndd  (Nom.  von  gri  et- 
dar)  ab,  denn  das  Wort  „liohn“  wird  man  nicht  .so  ohne  weiters 
ergänzen  dürfen,  wie  die  Huzväreseh-Überselznng  thut. 

10.  a.  b.  c.  Hier  ist  vor  allem  stiirend,  dass  auf  das  drei- 
fache yn  . . . yäcd,..  yticil . . . kein  hl  folgt,  man  wird  das.selbe 
vor  d ergänzen  müssen.  Pairt  nach  der  Hnzväresch-Cbersetznng 
BTO  »vor“,  ich  hin  ihr  gefolgt,  da  pairi  auch  sonst  in  dieser  Bedeu- 
tung sich  findet,  cf.  zu  Y?.  XXIX,  4.  In  b habe  ich  yticil . . . arejaf 
eonstruirt,  so  da.ss  wieder  das  Verbum  im  Sing,  bei  dem  Neutr.  plur. 
steht.  Arejat  übersetzt  die  Huzväresch-Ühersetzung  durch  n’JlPVi, 
die  Neueren  sogar:  „sehen“.  Ich  kann  n'Jistn  nur  etwa  in  ähnlicher 
Weise  gebraucht  halten,  wie  auch  wir  im  Deutschen  „einleuchten“ 
sagen,  um  so  mehr,  da  auch  „klar“  in  ähnlicher  Weise  ge- 

braucht wird.  Ich  leite  also  arejaf  von  der  Wurzel  arej  ah;  „einen 
Preis  haben , werth  sein“,  wiewohl  mit  Rücksicht  auf  .skr.  arjiiiia, 
auch  an  skr.  rdj  gedacht  werden  könnte.  Cashmanm  halte  ich  für 
den  Acc.  plur.  statt  cashmann,  hieran  schliessen  sich  in  c die  Worte 
raoedo,  qdng,  ukhshd  an.  Die  Worte  apianm  ukhshd  gibt  die 
Huzväresch-Ubersetzung  durch  dv  IT  „in  der  Morgenröthe  des 
TagAs“.  Ju.sti  hat  schon  auf  die  Stelle  Y5.  XLV,  3 hingewiesen,  wo 
wir  apiaiim  ukhshdnd  gefunden  haben,  doch  möchte  ich  daraus, 
dass  die  Redensart  dort  in  anderer  Bedeutung  verkommt,  noch  nicht 
schliessen , dass  hier  in  der  Tradition  ein  Missverständniss  obwalte, 
es  scheint  mir  recht  gut  der  Sinn  darin  liegen  zu  können,  den  die 
Tradition  hineinlegt.  Ganz  unverständlich  ist  mir  das  letzte 
Wort  aeurus,  das  ich  desswegen  auch  ganz  ausgelassen  habe.  Dass 
es  die  Huzväresch-Überselzung  mit  oiTlT  „Hahn“  wiedergeben  will, 
hat  Justi  bereits  richtig  gesehen,  ich  stimme  auch  mit  ihm  überein, 
dass  dies  nicht  richtig  sein  kann ; wäre  das  Wort  ein  Substantiv,  so 
könnte  es  blos  ein  Neutrum  sein,  denn  wir  brauchen  einen  Acc. 
Dagegen  hat  mich  seine  eigene  (und  Haug's)  Deutung  nicht  über- 
zeugt, er  hält  aeurus  für  eine  3.  Pers.  perf.  plur.  act.  von  ir  „auf- 
gehen“, und  übersetzt;  „die  Lichter  (Sterne),  die  Sonne,  die  Meh- 
rerin der  Tage,  gingen  auf  (zu  eurem  Preis)“.  Ich  kenne  indess  keine 
Pluralform  auf  us  im  Eränischen;  dass  aeurus  = frdrenle  in  XLV,  3 
stehe,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Der  ältere  A.spendiärji  lässt  das  Wort 
in  seiner  Übersetzung  ganz  ans,  der  jüngere  übersetzt  es  durch 
was  nach  dem  Guzerati -Wörterbuche  auch  den  Hahn  bedeutet. 
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II.  n.  Hier  .•iiiiil  nur  einige  VVorllormen  zu  bemerken.  Aojiii 
muss  hei.ssen:  „ich  will  sagen“,  und  kann  nichts  mit  aojo,  Kraft,  zu 
thun  haben,  wie  die  Tradition  will.  Itie  Wurzel  uj  haben  wir  auch 
sonst  schon  in  den  GdthAs  gefunden,  cf.  XLll.  8.  Ehen  so  wenig 
kann  uoghäen  hei.ssen  r'K  ,es  ist“,  ich  habe  es  als  Instrumental  von 
dogh  „Mund“  genommen.  — b.  Diesen  Vers  verbinde  ich  mit  a \ des 
Sinnes  wegen  vergleiche  man  die  ähnliche  Stelle,  Y^.  XXVIII,  4.  c, 
c.  .4uch  hier  bin  ich  wieder  meinen  eigenen  Weg  gegangen,  und 
habe  aredat  auf  die  Wurzel  nred  znrnckgeführt,  von  welcher  nredrn 
stammt.  Wenn  es  die  Hnzväresch- Übersetzung  mit  »JtPm  7t:n 
gilit.  so  sicht  man.  dass  sie  blos  der  Etymologie  folgt,  und  das  Wort 
in  are-dnt  zerlegt  hat;  nre  soll  mm  mit  «r«.  dra  Zusammenhängen. 
— d.  Ifailhydvnresla  ist  natürlich  l omp..  und  das  Part.  pass,  steht 
in  der  Bedeutung  des  Part,  perf  act.  Fet  asbn , fruslia  ist  uns  schon 
aus  Y?.  XXX,  9 bekannt. 


FBafiigster  lA. 

Ks  kann  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein . den  Gedankenausammenhang 
dieses  schwierigen  Liedes  genau  aniugehen,  indem  wir  oft  genug  die  Unfähig- 
keit. dieeinaelnen  SSUe  auch  nur  au  verstehen,  bekennen  mussten.  Ks  kann 
sich  hier  nur  um  gana  Allgemeines  handeln.  Nach  meiner  Ansicht  aernillt  das 
ganae  Gedieht  in  awei  Theile,  der  erstere  geht  bis  au  Str.  11  und  ist  aicinlie 
nik-emeiner  Natur,  der  Dichter  bittet  um  Glüeksgüter.  und  es  will  mir  scheinen, 
als  ob  dabei  das  Verlangen  nach  irdischen  Gütern  besonders  liervortrete.  Von 
Str.  11  an  wird  die  Wendung  des  Gedichtes  persönlicher;  in  11 , l'i  u-  13  wir 
nach  Männern  und  Wesen  gefragt,  die  dem  Zarathustra  Schuta  verleihen  kön- 
nen, eine  Idee,  die  uns  schon  aus  früheren  Gedichten  bekannt  ist.  In  ^ ' 
hören  wir  wieder  die  alte  Klage,  dass  die  Bösen  nichts  Gutes  wirken,  die  wie- 
derholte Verbeissung  eines  Lohnes,  den  Ahura  den  Jüngern  des  Zarathustra 
versprochen  hat.  Str.  16  ii.  17  beaeiehnet  nun  diese  Jünger  und  die  Wünsebe 
Zarathustra-s  näher:  Vlstäppa  soll  das  Keich  und  die  rechte  Weisheit  ei  angen. 
Krashaostra  dem  Zararathustra  seine  Tochter  gehen,  auch  der  weise  Jiniäfp« 
wird  bei  dieser  Gelegenheit  genannt;  in  Str.  19  ist  von  einem  weitern  Anhänger, 
Maidhydmäo.  in  nicht  gana  deutlicher  Weise  die  Rede.  Str.  20-22  fassen  nae  i 
meiner  Ansicht  nochmals  die  Bitte  um  Gewährung  der  Dinge  ansainmen.  um 
welche  Zarathustra  schon  gebeten  hat 

1.  «.  BUhdmrul,!  of  Vil.  X,  10.  Cher  ilie  grosse  Schwierig- 
keit dieser  Strophe  habe  ich  schon  iti  der  Anmerkung  zu  meiner 
Übersetzung  gehandelt,  die  Erklärung  i.st  mir  heute  noch  eben  so 
unsicher  wie  früher.  Ich  habe  die  Schwierigkeiten  in  der  Weise  zu 
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lösen  gesucht,  (lass  ich  rd/iil  khshathrem  als  Olijeel,  balrixtem  als 
Superlativ  eines  Adjeeliv  bairyn  gefasst  habe,  wofilr  die  Huzväreseh- 
Übersetzung  einigen  Anhalt  gibt,  indem  sie  das  Wort  mit  , also 
mit  dem  Adj.  verb.  übersetzt.  Biiga  gibt  die  Hnzväreseh-Cbersetzung 
mit  160,  es  ist  offenbar  „Theil“;  so  übersetzt  es  auch  Aspendiärji 
durch  Die  traditionellen  Übersetzungen  ergänzen  nicht  „gib“ 

wie  ich  thue,  sondern  „ich  gebe“,  so  erklärt  denn  auch  die  Glosse 
unsernVers:  „ich  gebe  den  Theil  dem,  der  als  guter  König  passt“. 
•Allein  kkshiithra  als  „König“  zu  nehmen,  ist  misslich,  es  ist  viel- 
mehr Königthum.  — b.  Der  erste  Vers  lässt  den  Sinn  unvollständig, 
es  muss  noch  vidmhemHÜi  hinzugezogen  w erden.  Auch  dieses  Wort 
ist  schwierig,  Huzväresch-Chersetzung  »Jip.n  6{J2  po.  ich  habe  mich 
hieran,  als  immer  noch  das  Sicherste,  gehalten,  und  eine  Wurzel 
du»  „geben“  als  Nebenform  zu  du  angenommen,  wie  auch  Justi 
thut.  Von  vidushemudi  muss  der  Acc.  hhd  abhängen,  den  wir 
bereits  kennen ; es  muss  eine  nähere  liestimmung  zu  bdgem  oder 
eohii  kh»hathrem  sein.  A»hd  antare  caraili  nehme  ich  für  einen 
Relativsatz  mit  ausgelassenem  Kelativum.  Curaitl  übersetzt  die  lluz- 
värcsch-Cbersetzung  mit  „machen“,  ich  bin  ihr  gefolgt  und  habe  das 
Wort  „vcrtbeilen“  nur  der  grösseren  Deutlichkeit  willen  gewählt, 
da  auch  das  Machen  auf  diesen  Hegriff  hinauskommt.  Die  Tradition 
zieht  jedoch  antare  nicht  zu  caraili,  sondern  zu  anhd.  — Vareshdud 
fasse  ich,  wie  auch  .lusti,  als  Infinitiv  auf,  und  ergänze  dazu  ein 
Hilfsverbum. 

2.  a.  b.  Ich  nehme  td  vi  und  taibyded  zusammen,  und  sehe 
darin  Dative:  „das  (was)  euch  und  dir  (ist),  d.  h.  gehört“.  Die  Tra- 
dition will  wenig.stens  taibyd  als  Instrumental  gefasst  wissen,  die 
Neueren  als  Ablativ,  allem  diesen  kann  ich  aber  nicht  zustimmen. 
Was  nun  den  genannten  Amesha-(;pentas  zuerst  gehörte , w ird  nicht 
gesagt,  scheint  mir  aber  leicht  zu  errathen,  es  wird  die  von  ihnen 
ausgehende  Reinheit  und  Frömmigkeit  sein.  D6i»  scheint  mir  nur 
lautlich  verschieden  von  ddi»  (¥(;.  XLII,  10)  und  mit  Justi  als  Pot. 
aor.  aufzufassen.  iMdi»  khshathrem  w ill  die  Tradition  als  zwei  coor- 
dinirte  Begriffe  fassen:  Rcichthum  und  HerrsebaD;  dies  ist  natürlich 
nicht  möglich,  doch  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  isti  wirklich  in 
der  Bedeutung  „Reiehthum“  auffasser(  soll,  welche  dem  Wolle 
unzweifelhaft  zukommt , man  w ürde  dann  in  isidis  khshathrem  die 
nähere  Erklärung  von  td  sehen  müssen:  „das  gib  mir,  die  Herrschaft 
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über  Glilcfesf^iter.  — er.  Hier  lasse  ich  (avnghd  als  Gen.  partil.  von 

abhängen,  den  Instrumental  vohii  munaghd  von  vnlimiii:  „/.um 
Preise  dureh  den  Vohumano“.  Ober  yden  ef.  zu  Y?.  XXX,  1. 

3.  rt.  Ober  das  Wort  gSushd  schwanken  die  Handschriften, 

Westergaard  liest  gdus  d.  Wie  ich  glaube,  darf  hier  die  Huzvdresch- 
Übersetzuiig  den  Ausschlag  gehen,  diese  liest  n’»ri3V3  „er  hört“, 
sie  muss  also  gdushd  gelesen  haben.  Dieses  Wort  ist  meines  Erach- 
tens nur  dialekti.sch  gefärbt  und  .steht  statt  gaoahä,  dem  Instrumen- 
tal von  gaosha  „Ohr“.  Hdmyanti  — DH  11t«  „sie  müssen 

zusammen  kommen“,  also  auf  i -)-  hdm  zurückzuführen.  Wörtlich 
übersetzt  wird  also  d vi  gduahd  hdmyante  heissen  müssen:  „zu  euch 
kommen  vermittelst  oder  mit  dem  Ohre.  d.  i.  hörend“.  Ebenso  über- 
setzt auch  Justi,  der  übrigens  gifusha  als  Adjectiv,  hörend,  auiTasst. 
Der  übrige  Theil  der  Strophe  ist  leicht,  und  meine  Übersetzung  so 
ziemlich  im  Einklänge  mit  der  Tradition. 

4.  Diese  Strophe  ist  leicht  und  besteht  aus  lauter  Fragen.  Über 
den  Ausdruck /p<Ta/u8  haben  wir  oben  zu  Y;.  XXXVII,  13  ge.spru- 
chen.  Ober  marezhdika  cf.  oben  zu  Vsp.  X,  24. 

3.  Auch  bei  dieser  Strophe  scheinen  mir  nicht  viele  Bemerkun- 
gen nöthig;  es  ist  klar,  dass  pere^iu'if , hang  Partieipien  sind,  das 
Subject  dazu  muss  in  vdgtryö  liegen,  das  ich  durch  „der  Thätigc“ 
übersetzt  habe,  nach  Vorgang  der  Huzvdresch-Otiersetzung,  welche 
*iKn'3il  übersetzt.  Streiten  lässt  sich  darüber,  ob  man  die  Instru- 
mentale skyaothndis,  netnaghd  als  nähere  Bestimmung  zu  perega/ig, 
hang  oder  zu  ereahvö  und  hukhralns  ziehen  soll. 

Ü.  o.  b.  Zur  Abwechslung  folgt  hier  wieder  eine  .sehr  schwie- 
rige Strophe , und  an  vielen  Stellen  sind  gerechte  Bedenken  nicht  zu 
unterdrücken.  Die  Worte  vahyd  ragheua,  die  auch  Yy.  XLII,  3 zu- 
sammen Vorkommen,  scheinen  einen  zusammengesetzten  Begriff  zu 
enthalten.  Auf  keinen  Fall  kann  die  Tradition  richtig  sein,  welche 
yd  zu  viihyö  ziehen  will,  denn  letzteres  Wort  ist  Neutrum.  Das  Fol- 
gende ist  noch  schwieriger,  daidi  kommt  im  gewöhnlichen  Allbak- 
trischen  bekanntlich  als  der  Imperativ  von  dath  vor,  hier  muss  es 
jedoch  die  3.  Pers.  sing,  praes.  .sein,  da  nach  yd  ein  Imperativ  nicht 
gut  denkbar  ist,  wie  oben  Y^'.  XLV,  8.  Ich  habe  ahurd  mazddo  als 
in  den  Nominativ  gesetzte  Apposition  zu  hdi  genommen.  Vdrdi  — 
*iat«3  po  „nach  Wunsch“,  genauer:  „für  den  Wunsch“,  rddnt  = 
r’333n’  CJ16«*1  „er  gibt  Gabe“,  die  Wortbedeutung  wird  in  beiden 
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Fällen  richtig  sein,  her  noch  nbrige  Theil  des  Verses  al  nhniiii  nkitl 
n»hyd  ist  in  der  HnzvAresch-Üliersetzung  A-ollknmmen  unbegreiflich 
übersetzt:  ini  ’JSnj  nx  "|t  „das  (ist)  Rir  den  Schlechten 

Höses“,  lind  überhaupt  der  ganze  Vers  A würde  nach  derllnzväresch- 
Ühersetzung  zu  übersetzen  sein:  „durch  die  Ilerrsehafl  des  Orniazd 
kommt  dem  Seblechtcn  Böses  zu“.  .\her  die  einzige  Annahme,  bei 
der  es  möglich  wäre,  etwas  Ähnliches  in  den  Text  zu  bringen,  wäre, 
wenn  man  sich  cntschliesscn  wollte,  nithyo  für  einen  unregelmässi- 
gen Comparativ  von  nha  zu  hallen,  wie  taiishyihi  zu  Itikhma.  Dies 
schien  mir  nun  doch  etwas  zu  gewagt,  und  ich  bin  daher  abgewichen, 
jetzt  möchte  ich  aber  .lusli  Recht  geben , wenn  er  diese  Auflassung 
der  nieinigcn  vorzieht  und  übersetzt:  „Schlechteres  als 
Schlechte.  — c.  Der  Sinn  soll  nach  der  Glosse  sein,  dass  man 
bis  zur  Auferstehung  die  Schlecblcn  nicht  vollkommen  bestrafen 
könne.  Ich  nehme  jetzt  urvne{'^  zu  nshyo  „dem  der  nicbl 

gibt,  kommt  bei  der  letzten  Auflösung  der  Welt  Böses  zu“. 

7.  So  leicht  und  einfach  auch  die  vorliegende  Strophe  auf  den 
ersten  Blick  erscheint,  so  lässt  sie  .sich  doch  auf  doppelte  Art  fassen, 
einmal  so  wie  ich  gethan  habe,  wq  man  dann  (vghe  als  Acc.  plnr. 
nehmen  muss,  die  Duale  hnuredtii  ameretnid  und  ldrinhi  utnyiiit! 
sind  dann  abhängig  von  ddidi.  Dagegen  lässt  die  Huzväresch-Über- 
setzung  diese  Duale  von  td»h6  abhängen,  daun  muss  man  mit  ihr 
einen  Accusaliv  — Lohn  — ergänzen  und  föijhe  als  Loc.  sing,  neh- 
men: „den  Lohn,  der  in  der  Lehre  durch  Vohumano  liegt“.  Ich  ziehe 
indess  meine  Erklärung  vor,  da  ich  glaube,  dass,  wäre  die  Auf- 
fassung der  Tradition  richtig,  an  haitrrdld  etc.  ebensowohl  cd  an- 
gehängt sein  müsste,  als  an  npuQcd  urvardofcd. 

8.  a.  Vakhshyd  hat  die  Huzvärcsch- Übersetzung  mit 
übersetzt,  es  kann  kaum  etwas  Anderes  heissen.  VidushS  habe  ich 
neutral  aufgefasst,  denn  zu  tid  kann  das  Wort  nicht  gezogen  werden, 
wie  die  Huzväresch- Übersetzung  will.  — b.  Aköyd  sehe  ich  wie 
•lusti  als  Neutr.  plur.  an,  und  beziehe  es  auf  das  vorhergehende 
cttkhxhyd;  näher  würde  eigentlich  liegen,  das  Wort  als  Nom.  masc. 
eines  Themas  akoyan  zu  nehmen , um  so  mehr  als  die  HuzvAresch- 
Übersetzung  dafür  nxnt  gibt,  aber  ich  sehe  nicht  recht,  wie 
dies  möglich  sein  soll  wegen  des  vorausgehenden  hynf.  ln  iikdyd 
und  7ixld  scheint  mir  ein  Gegensalz  zu  liegen.  Dddre  fasst  die  Tni- 
dition  passivisch,  dies  ist  aber  nicht  möglich  wegen  des  Acc.  nshem. 
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. — c.  Die  Worte  mnnthrd  »kytitö  gibt  die  Hiizvärcsch-Ubersetznng 
mit  WJNCtt  iDitfa . was  ich  nur  als  ('otnp.  aiilTasscii  kann,  und  ebenso 
habe  ieh  »in/J<Arf»-s/!r_i/7fVd  anigefassl:  „welelier  den  Manthi-a  erfreut 
hat“.  Anders  .lusti,  der  matithnt  als  Instrumental,  nkyntd  in  der  lle- 
deutung  „froh“  fasst:  ,den  der  sieh  erfreut  am  Mantlira“.  Mit  Knek- 
sicht  auf  <lie  sonstige  Bedeutung  von  nkyiila  dürfte  diese  letztere 
Fassung  wohl  vorzuziehen  sein. 

9.  o.  Ich  habe  meiner  Übersetzung  dieser  Stro|ihe  nieht  viel 
beizufügen,  was  ich  nicht  schon  in  der  Note  zu  der  Übersetzung 
gesagt  hätte , denn  mein  Verständniss  der  Strophe  steht  noch  auf 
derselben  Stelle  wie  früher.  Ich  sehe  auch  heute  keine  andere  Mög- 
lichkeit, als  anzunehmen,  dass  das  ('orrelal  zu  yuiim  fehlt,  und  das- 
selbe von  aibi  in  h zu  ergänzen,  und  dort  der  Nachsatz  zu  beginnen 
sei.  Der  erste  Vers  klingt  ganz  genau  an  Y(;.  XXXI,  3 an,  und  die 
einzelnen  Wörter  bedürfen  darum  keiner  weitläuflgen  Erklärung. 
Itdiiöibyii  erklärt  der  ältere  Aspcndiiirji  als  die  Macher  des  Paradie- 
ses, sagt  uns  aber  nicht,  was  er  damit  meint.  — h.  Ayö  khshu^td 
= nnNfll  p'Dtt  „geschmolzenes  Eisen“,  cf.  zu  Vsp.  XXIII,  1.  Ahvahii 
nach  der  Tradition  „in  beiden  Welten“,  ich  bin  ihr  gefolgt,  und  sehe 
in  dem  Worte  ein  eopulatives  Compositum  nhA,  ahn,  dessen  beiile 
(llieder  nach  den  Gesetzen  der  altbaktrischen  Syntax  im  Dual  stehen. 
Ddrdi  cf.  Y?.  XXVIII,  2.  — c.  MshaynyhS  cf.  Yij.  XLVIll,  3. 

II).  a.  So  leicht  die  vorliegende  Strophe  ihrem  Wortlaute  nach 
ist,  so  ist  sie  doch  nichts  weniger  als  klar,  was  den  Sinn  betriift;  die 
Worte  sind  uns  zu  unbestimmt  und  allgemein  gehalten.  So  gleich 
im  ersten  Verse  anynthd  ahmdl.  Dass  diese  Worte  .ausserdem,  an- 
ders als  dies  bedeuten  müssen,  wird  nicht  bezweifelt  werden,  was 
sie  aber  heissen  sollen,  ist  unklar.  Die  Huzväresch- Übersetzung 
scheint  „machen“  zu  ergänzen:  „wer  mich  tüdtet,  macht  mich 
anderer  Art  als  ich  bin,  aus  einem  irdischen  Wesen  schafft  er  mich 
zu  einem  himmlischen  um“.  Die  Ergänzung  ist  zu  kühn  und  der 
Sinn  nicht  eben  empfehlenswerth.  — b.  Das  schwierigste  Wort  ist 
hnnuntd,  das  nur  an  unserer  Stelle  vorkommt.  Alle  Übersetzungen 
umschreiben  das  Wort  blos,  sie  halten  es  aber  darum  nicht  für 
einen  Eigennamen,  wie  Hang  und  Justi  meinen.  Die  Huzväre.sch- 
Übersetzung  gibt  iinscrm  Satz  eine  Glosse  bei,  welche  lautet: 
’iro  iJiMn  pnja  'jkisnt  po  po  r’N 

nJOjri  „d.  h.  in  Bezug  auf  ungebührliches  Thun  gegen  die  Schöpfung 
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Ormazil’s  sind  sie  ähnlieh  Hiinosha  Ganä  Mainyo“.  Da  duxhdno  öfler. 
als  ßeiiiame  des  Agro-Maiiiyus  erscheint,  so  halte  ich  geglaubt,  dass 
in  der  Glosse  der  Name  desselben  dem  duzhdao  imsers  Textes  ent- 
spreche, dem  hvnuata  aber  ijiKn  „ähnlicb,  gleich“;  aus  diesem 
Grunde  habe  ich  das  Wort  mit  „Genosse“  übersetzt.  Jetzt  möchte  ich 
in  hunmtd  eher  einen  Beinamen  des  Agro-Mainyus  vermiithen.  Der 
ältere  Aspendiärji  erklärt  das  Wort  durch  „schädlich“,  der 

jüngere  sagt  htmofa  oder  haridak  (cf.  Vullers  lex.  pers.  s.  v. 

seien  Bezeichnungen  für  den  Anführer  der  Ungläubigen. 
Dass  das  Wort  mit  hiiHii  zusammenhängt,  scheint  mir  unwahrschein- 
lich. Yäi  heidi  cf.  Y9.  XLIII,  16,  und  besonders  hudilo  yoi  heidi 
Y^.  XLIV,  6.  — 6.  Vöhuyd  fasse  ich  als  Adverhium.  das  Übrige 
ist  leicht. 

11.  a.  b.  Diese  Strophe  ist  im  Ganzen  genommen  leicht.  Afrasid, 
Wühl  Nom.  sing,  von  dfrnstar,  kann,  wie  ich  schon  in  der  Note  zur 
Übersetzung  sagte,  Lehrer  oder  Schüler  sein.  Hiizväreseh- Übers. 
n’DJlD  on  „sich  befragen“  kann  nicht  genau  sein.  Dass  o/rof  „lehren“ 
heissen  müsse,  kann  man,  wie  ich  glaube,  nicht  gut  abläugneii,  da 
dfrdh  „Lehre“  imPärsi  noch  oli  vorkommt.  Ob  man  «/W/sfn  „Lehrer“ 
oder  „Belehrter“  übersetzt,  wird  davon  abbängen,  ob  man  das  Sullix 
in  activer  oder  passiver  Bedeutung  fasst,  was  Beides  möglich  ist.  — 
c.  Maya  „Grösse“  kennen  wir  bereits:  wenn  die  Glosse  zu  unserer 
Stelle  das  Wort  auch  weiter  durch  En’DI»  Ij’DN  erklärt,  .so  gewin- 
nen wir  damit  nicht  viel,  auch  diese  Ausdrücke  sind  zu  unbestimmt. 
Ob  ich  daher  das  Richtige  getroffen  habe,  wenn  ich  das  Wort  mit 
„Verherrlichung“  übersetze,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Die 
beiden  Aspendiärji  übersetzen  nuiga  hier  mit 

12.  a.  In  dieser  ungemein  schwierigen  Strophe  habe  ich  td  als 
Nom.  dual  gefasst  und  auf  die  beiden  im  Folgenden  genannten  Gat- 
tungen schädlicher  Wesen  bezogen;  khahndus  scheint  mir  3.  Ps.  sg. 
zu  sein  (cf,  Y5.  XLV,  I),  wie  es  ja  öfter  vorkommt,  dass  das  Verbum 
beim  Dual  im  Singular  steht.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  und  andere 
Übersetzungen  geben  übrigens  khahndua  nicht  mit  „zufriedenstellen“, 
sondern  mit  „kennen“  wieder,  was  auch  möglich  ist.  Fine  Über- 
setzung von  kevittü  fehlt  in  der  Huzväreseh  - Übersetzung  ganz. 
viiepayü  wird  blos  umschrieben;  die  neuern  Übersetzungen  geben 
erstcrcs  Wort  mit  kik,  also  ganz  wie  kiivi,  kecili;  es  ist  dies  wohl 
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auch  richtig;  vaepayo  mit  „Päderasl“,auch  wohl  richtig:  man 

wird  also  ein  Thema  vaepi  ansetzen  müssen.  Dass  peretd  zemd  mit 
JUDDOT  31/11  n nUU  'Icr  Brücke  des  Winters“  fihersetzt  wird , habe 
ich  schon  in  der  Note  gesagt;  ich  sehe  aher  nicht,  was  das  heissen 
soll  und  ziehe  vor  zu  übersetzen:  „an  der  Brücke  der  Erde“,  was 
grammatisch  auch  geht.  — b.  Die  beiden  letzten  Worte  ururaoft 
aftä  sind  vollkommen  unklar,  mag  man  nun  den  Te\t  oder  die  Cher- 
setzungen  betrachten.  Affd  habe  ich  = oftaii  genommen,  also  n(ta 
mit  Verdunklung  des  Schliissvocals,  nriiraoft  von  rud  „wachsen“ 
abgeleitet;  natürlich  ist  dies  Alles  hios  conjectural.  Die  Huzväresch- 
Ühersetzung  scheint  tirüraogt  mit  n’3’33tt1  tP33tn  }3D  zu  übersetzen, 
cf.  zu  Y^.  I,  59.  Agl6  ist  durch  in»«  nur  umschrieben,  die  beiden 
neuern  Übersetzer  sind  mir  undeutlich.  — c.  Diesen  Vers  kann  ich 
heute  noch  so  wenig  übersetzen  wie  früher.  Die  Huzväresch-Üher- 
.setzung  scheint  mir  zu  bedeuten:  „die  uns  in  diesem  kalten  . . . . 
Winter  im  Gehen  führen“.  Wenn  dies  richtig  sein  sollte,  so  müssen 
die  Übersetzer  anders  gelesen  haben  als  wir.  Die  neuen  Übersetzun- 
gen sind  mir  ganz  undeutlich.  .lusti  übersetzt  conjectural:  „als  .sie 
(die  Dämonen)  ihn  anzugreifen  kamen  mit  unreiner  Gewalt“. 

1.3.  a.  Subjeet  des  ersten  Satzes  hl  daeiin,  das  Verbum  dazu 
maredaiti,  welches  die  Huzväresch-Ühersetzung  richtig  mit  i3’iOEn.l 
wiedergibt,  es  ist  auf  mere  „erinnern“  zurückzufiihren  und  daraus 
mit  Zuscizung  eines  d entstanden.  Mared  wird  hier  mit  dem  Genitiv 
der  Person  construirt,  an  die  man  sich  erinnert.  Tn  dregmtö  ere- 
znits  „die  .\ngelegenheilcn  der  Guten  und  Schlechten“,  tn  ist  nach 
meiner  Ansicht  Neutr.  pl.  — b.  Klirnod  habe  ich  in  der  Bedeutung; 
„Hartes  erdulden,  zittern“  fassen  wollen,  vielleicht  ist  cs  besser  mit 
„schreien“  zu  übersetzen,  cf.  die  Stelle  Y^‘.  XLV,  11.  Schwierig  ist 
dktto.  Darf  man  neben  liku  ein  Thema  nku  annehmen  oder  steht  nkiin 
adverbial?  Ju.sti  will  nkno  als  Loc.  fern,  nehmen.  — c.  Nangvno 
habe  ich  zu  nag  „erlangen“  gestellt,  die  Tradition  will  es  von  ung 
„vernichten“  ableiten:  „er  vernichtet  durch  seine  Thaten  und  Zunge 
die  Wege  der  Reinheit“.  Dies  scheint  mir  jedoch  nicht  passeml 
zu  sein. 

14.  fl.  Gleich  im  ersten  Verse  dieser  Strophe  begegnet  uns 
wieder  die  gewöhnliche  Schwierigkeit,  dass  wir  kein  Verhnm  haben 
und  uns  eines  ergänzen  müssen.  Nach  der  Tradition  wäre  freilich 
diitöibyagcii  mit  1J33.1'  »sie  geben“  zu  übersetzen,  doch  darauf 
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können  wir  uns  nicht  einlassen,  leli  liabe  möglichst  einfach  das 
Verbum  subst.  ergänzt  und  urväthd  — das  die  Huzväreseh- Über- 
setzung durch  «Frcuiidschalt“  übersetzt  — als  Nom.  pl.  des 

gewöhnlichen  uroatha  „freundlich,  Freund“  genommen.  Vdflrdt 
urem,  Huzväresch-Übersetzung  "yiiia  um  „ttir  das  Handeln  voll- 
kommen“; wir  werden  vdftrdl  am  besten  als  Ablativ  des  Grundes 
fassen:  „wegen  der  Thätigkeit“,  arem  scheint  mir  adverbial  zu 
stehen:  „vollkommeu,  ganz  und  gar“,  ähnlich  dem  sanskritischen 
fitam.  — h.  Gaedi  dröis  d (endd  = nj’nmaN  raiJUN 
„sie  lehren  die  Nicht-Machtfülle  des  Viehs“,  was  ganz  unmöglich  ist, 
da  dri,  was  oben  Yf.  L,  4 mit  tP3ijn  übersetzt  worden  ist,  nicht 
zugleich  auch  das  Gcgentheil  bedeuten  kann.  Eine  Abweichung  von 
der  Tradition  scheint  mir  also  geboten,  doch  möchte  ich  d.  feudd 
jetzt  nicht  mehr  als  Imper.  fa.ssen  (cf.  über  fend  zu  Vsp.  IX.  1). 
ich  möchte  vielmehr,  wie  Justi,  ndil  aus  a auch  hier  ergänzen  und 
d (eüdd  als  Adjcctiv  fassen,  das  parallel  dem  vorhergehenden  urrdlhd 
steht,  also:  „nicht  (sind  sie)  verleihend  Fülle  der  Kuh“. 
Hierdurch  kommen  wir  auch  der  Tradition  näher  als  dies  bei  meiner 
frühem  Übersetzung  der  Fall  war.  — c.  Ich  habe  zu  diesem  Verse 
bemerkt:  nach  der  Tradition.  Die  Tradition  ist  auch  in  diesem  Falle 
vollkommen  richtig  und  hätte  sich  wörtlich  eben  so  geben  lassen: 
„was  ihre  Lehre  betrilTt,  so  bringt  sie  zuletzt  in  die  Wohnung  des 
Driikhs“. 

18.  II.  Im  ersten  Verse  unserer  Strophe  findet  sich  das  schwie- 
rige jufiffitvnH,  das  wii‘  schoi*  zu  Y^.  XXXIII,  7 zu  besprechen  Ge- 
legenheit hatten.  Nach  meiner  An.sicht  verhält  sich  magamn  zu  mnga 
wie  ituhavan  zu  niiha;  es  muss  also  heissen:  „gross,  erwachsen“, 
dazu  stimmt  der  Gebrauch,  den  wir  Vd.  IV,  131  von  diesem  Worte 
gemacht  finden.  Es  ist  übrigens  höchst  wahrscheiidich.  dass  unser 
Wort  auch  in  einer  übertragenen  Bedeutung  von  geistiger  Grös.sc 
gebraucht  wurde,  wie  auch  magn  gebraucht  worden  sein  muss,  wenn 
wir  auch  nicht  angeben  können,  wie.  Meine  Übersetzung  mit  „gläu- 
big“ ist  daher  möglich,  sicher  ist  sie  aber  nicht:  die  Übersetzungen 
haben  pn’ij’D  „die  Himmlischen“  oder  „im  Himmel“,  ich  gebe  auch 
darauf  nicht  viel.  Die  Magier  bezeichnet  das  Wort  bestimmt  nicht; 
der  Magier  heisst  im  Altpersichen  magu,  im  Altbaktrischen  höchst 
wahrscheinlich  miighu.  — h.  ist  zwar  nach  der  Tradition,  aber  nichts 
weniger  als  sicher;  der  Übelstand  ist.  dass  man  bei  dieser  Auffassung 


Digitized  by  Google 


Hji  I.,  II.  IS  17 


413 


nkurö  als  iiiiflectirl  belraphtcii  mu.ss,  ilpiin  nhttrd  nunddo  mn.ss 
Genitiv  sein.  Will  man  eine  andere  .\nfTas.sung,  so  wird  kein  anderer 
.\ii8weg  bleiben,  als  die  Wurael  ja^  in  einer  bis  jetzt  nicbt  erweis- 
lichen Bedeutung  zu  nehmen.  — c.  Ich  habe  td  . . . faedis  verbun- 
den, indem  ich' nach  Windischmann  annahm,  dass  die  Wörter 
auf  dis  auch  den  Nominativ  hezeir.hnen  könnten,  ein  Instrumental 
passt  durchaus  nicht.  Cielshi  habe  ich  wie  .Iiisti  als  eine  3.  Per- 
son sing.  aor.  von  einer  Wurzel  chish  abgeleitet,  die  aus  cis  furt- 
gebildet  ist. 

16.  rt.  b.  Obwohl  meine  Übersetzung  von  der  Tradition  sehr 
abweicht,  so  halte  ich  sie  doch  l'Qr  richtig.  Ich  sehe  nicht  ein,  wie 
man  anders  fassen  soll,  als  dass  man  tanm  — yuiim  als  sich  ent- 
sprechend auffasst  und  beide  Pronomina  auf  cipitm  bezieht.  Nach  der 
Tradition  soll  der  erste  Vers  freilich  heissen:  „Vista\-p  ist  wegen 
seiner  Reinheit  des  Reiches  würdig“.  Nnn^at  fasst  man  wohl  be.s.scr 
wünschend  auf:  „er  möge  erlangen“.  Padebis  gibt  die  Huz- 
väresch-Übersetziing  mit  tPnB,  was  die  Neuern  wohl  richtig  mit 
„Herr.schafl“  übersetzen;  ich  habe  das  Wort  wieder  so  genommen, 
wie  wir  es  bereits  oben  Y5.  XLIX , 8 gefasst  haben.  Ashd 
tnafifd,  wohl  wörtlich:  „welche  bildete  Asha“,  maidd  nehme  ich 
als  Participialperfectum.  — c.  (Jaxdydi  = ]JB>äKD  „es  muss 
gelehrt  werden“,  und  diese  Fassung  dünkt  mir  auch  die  pas.sendste 
zu  sein. 

17.  fl.  b.  Der  Sinn,  den  die  Tradition  in  die  ersten  beiden  Verse 

unserer  Strophe  legt,  scheint  mir  ein  ganz  passender  zu  sein.  Dae- 
döist  gibt  die  Huzvdresch -Übersetzung  also  mit 

demselben  Verbum,  mit  welchem  sie  gewöhnlich  dif  flhersetzt,  und 
man  mag  daher  die  Form  mit  Justi  als  reduplicirten  Aorist  von  die 
fassen;  einige  Schwierigkeit  macht  nur,  dass  dfiedoist  und  nicht 
dfiedöigt  steht,  wie  man  erwarten  sollte,  und  es  ist  immerhin  möglich, 
dass  man  eine  aus  dt  abgeleitete  Form  daedish  mit  caussativer  Be- 
deutung anzunehmen  hätte,  wenn  sich  auch  weiter  keine  Spur  davon 
im  Avesta  zeigt.  Mit  berekhdhanm  kehrpthn  wie  mit  ishyanm  ist  die 
Tochter  des  Frashaostra  gemeint.  — c.  Am  schwierigsten  ist  der  letzte 
Vers  der  Strophe,  den  ich  in  zwei  Hälften  zertheilen  musste,  um 
geretdum  als  2.  Person  plur.  fassen  zu  können.  Mit  der  Tradition 
stimmt  meine  Übersetzung  freilich  nicht  überein,  ich  weiss  mit  die.ser 
durchaus  nichts  anzufangen. 
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18.  II.  fl.  WieiItT  i.st  meine  I'liersetzimf'  sehr  abweieheiid  vuii 
der  Tradilioii  und  wieder  selie  ieb  niebt,  wie  dies  anders  sein  kann. 
K.s  selieiiil  mir  durchaus  unmüglieb  jdmdfpd  fieiiyrd  für  Nominative 
/.II  halten  und  für  das  Subjeet  des  Satzes  anzuscbeii.  im  Gegentheil, 
wegen  des  l’lural  rareiite  scheint  mir  ein  Plural  als  Subjeet  gefor- 
dert zu  werden,  diesen  sehe  ich  in  pfdö.  — c.  Rapeii  ist  mit  Justi 
als  das  Neutrum  des  Participiums  aufzufassen. 

19.  a.  Diese  Strophe  ist  hauptsächlich  der  Construclion  nach 
schwierig.  Dmifi’  fasst  .lusti  als  3.  Person  sing.  präs.  med.  mit 
passiver  Hedeiitung;  ich  wciss  nicht,  ob  cs  niebt  vielleicht  eine  In- 
linitivform  ist,  wie  ilaziii/di.  Den  liegrifT  des  Lohnes  habe  ich  mit 
der  Tradition  ergänzt.  — b.  Daeuuydi  ziehe  ich  noch  zum  Vorher- 
gehenden: nhiim  dürfte  wohl  auf  die  diesseitige  Welt  zu  beziehen 
sein.  — e.  Ddtd  als  .\cc.  pl.  neutr.  in  der  iledeiitiing  „Geschöpfe“ 
zu  nehmen,  wie  ich  gcthan  habe,  ist  bedenklich,  allein  ich  kann  mich 
nicht  eiitscblies.sen,  ddtd  in  der  Itedeutung  „Gesetz“  zu  nehmen  = 
neiip.  .vlj,  wie  die  Tradition  will;  das  Wort  müsste  dann  wieder  im 
Instrumental  stehen,  und  dies  geht  nicht  an.  Den  Sinn  des  Satzes 
fasst  die  Glosse  der  Huzväre.sch-Ubersetzung  in  den  Satz  zusammen : 
„das  Gesetz  sei  eifrig  zu  verkünden  und  darnach  zu  handeln.“  Ich 
bin  nicht  im  Stande,  diesen  Sinn  in  uiisern  Vers  zu  legen.  Justi:  „er 
verkündete  Mazda's  Gesetze  als  das  Beste  des  Lehens  durch  Thaten“. 

20.  11.  Wie  mir  scheint,  ist  hier  der  Gebrauch  der  Form  dnz- 
dydi  als  ein  Adj.  verb.  gar  nicht  zu  verkennen,  sonst  bietet  der  Vers 
keine  Sehwierigkeiten.  — b.  Ydis  beziehe  ich  auf  ukhdhd , also 
wörtlich:  „welche  Weisheit  sind“.  — c.  Schwierig  ist  engedd,  die 
Wurzel  cag  haben  wir  oben  zu  Y^.  XXXVIll,  9 schon  besprochen: 
es  wird  nichts  übrig  bleiben  als  in  cagedö  den  Nom.-V'oe.  eines 
erweiterten  Themas  caged  zu  sehen,  ich  betrachte  e als  blossen  llilfs- 
vocal  und  d als  Wurzelzusatz,  wie  er  öfter  in  den  eränischen  Spra- 
ehen  vorkommt.  Die  Tradition  gibt  das  Wort  hios  mit  „machen“, 
wohl  zu  allgemein. 

21.  h.  Hier  ist  besonders  der  zweite  Vers  zu  beachten,  der  an 
und  für  sich  nicht  schwierig  ist,  aber  sich  nicht  construiren  lässt; 
denn  ich  glaube  nicht  mehr,  dass  daend  statt  daenuyd  stehen  könne, 
wie  ich  früher  annahm.  Es  sind  also  lauter  coordinirte  Wörter: 
dnend,  ashem  fpe'nraf.  khshathrem  vähii  managhd,  und  sie  lassen 
sich  nicht  wohl  einfügen,  denn  auf  hn6  nd  in  a muss  tdm  in  r zurück- 
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bezogen  werden.  Ich  weiss  aueli  jetzt  niebts  Be.sseres  vurziuscblagen, 
als  ein  uhmiii  ,1'ür  ihn“  einzn.sehalten.  also:  „das  Gesetz  etc. 
hat  .4hiira  (für  ihn)  geschaffen“. 

22.  Cf.  Y?.  XVI,  4-6. 

Bioindfiafiigstrr  14. 

1.  Das  vorliegende  Capitel  scheint  mir  kein  nrspriinglieher  Be- 
standtheil  der  G4thAs  zu  sein,  sondern  später  angefügte  .\nrnfiingen. 
ähnlich  denen,  die  am  Schlüsse  von  Y^.  XF.l  stehen.  In  der  That 
betrachtet  wenigstens  der  jüngere  Aspetuliärji  diesen  Abschnitt  nicht 
als  ein  eigenthümliches  Capitel.  Meine  ('her.selzung  des  ersten  Para- 
graphen ist,  wie  man  leicht  sicht,  der  Tradition  gemäss,  sonst  aber 
zuerst  etwas  aulTallcnd;  die  Hnzvärcsch-Ubersetznng  übersetzt  vag- 
hiicd  raguhyno(cä  mit  »nsi  TCO  E>13t  l’D»  „die  gute  Mannheit, 
die  gute  Weiblichkeit“.  Ich  denke,  dies  ist  richtig,  und  man  hat  die 
beiden  durch  cd -cd  verbundenen  Wörter  als  eine  freiere  Art  des 
fompositums  aufzufassen.  Dieses  doppelte  cd  hindert  uns  auch, 
etwa  als  Neutrum  aufzufassen,  abhängig  von  dfrindmi;  letz- 
teres Wort  wird  gewöhnlich  mit  dem  Aecusativ  construirt;  bei  der 
Freiheit,  mit  welcher  das  Altbaktrische  die  Casus  gebraucht,  kann 
es  nicht  aulTallen,  wenn  daneben  der  Genitiv  verkommt. 

3.  Wir  haben  hier  zwei  unbekannte  Wörter,  welche  sonst  nicht 
mehr  Vorkommen,  das  erste  derselben  ist  rdfciittm.  Die  alten  l'her- 
setzungen  sind  darüber  nicht  klar,  die  Huzväresch  - Übersetzung 
iPJEtnDtPttn , womit  ich  so  wenig  anzufangen  weiss,  als  mit  Nerio- 
sengh's  cakraslhila.  Die  neuern  Übersetzer  haben  „gehend“,  er- 
klären es  aber  durch  „verborgen“,  so  dass  ashim  rdgciilim 

„die  verborgenen  Glücksgüter,  der  verborgene  Reiehthum“  bedeuten 
soll.  Etymologisch  lässt  sich  rdfcntlm  blos  auf  raf  0 zurück- 
föhren , welche  Wurzel  sonst  im  Altbaktrischen  freilich  nicht  ge- 
bräuchlich ist ; mit  Jij  „Geheimniss“  hat  das  Wort  gewiss  nichts  zu 
thun.  Uber  dareghö-vdrethmanem  ist  die  Tradition  einig,  dass  es: 
„lange  Zeit  hindurch  nach  Wunsch“  bedeuten  soll;  demnach  wäre 
das  Wort  auf  vere  „wählen“  ziirückzuluhren.  .lusti  identiheirt  es  mit 
dem  Yt.  11,  2 vorkommenden  cdrelhmnn  „Panzer“  und  übersetzt: 
„lange  abwehrend“. 
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4.  IMe  Worte  mhhdcim,  niieisbiicim  sind  von  der  Tradition 
richtig  erklärt  worden:  in  dein  ersten  Worte  ist  das  zu  Vd.  II,  67 
erklärte  mit,  im  zweiten  aiwi  mit  der  Wurzel  hac  zusammengesetzt. 
Das  kurze  t in  der  Endung  zeigt,  dass  mishde,  aiwishde  gen.  comm. 
sind,  denn  sie  beziehen  sich  gewiss  auf  ein  Femininum,  wie  man  auch 
aus  dem  Folgenden  sieht  Jfraftighnitfm,  Hiizvaresch-Uberselzung 
püÖD  5N3DN,  die  neuern  Cherselzer  ‘locJ'  erwähnt  der 

ältere  Aspeiidiärji  in  der  Glosse  die  Ansicht,  dass  das  „Lehren“  ver- 
standen werde,  und  hei  Neriosengh  entsprechen  allerdings  die  Worte: 
»adaiva  fishgam  ddtum  {•akynte.  Hiernach  habe  ich  das  Wort  mit 
„belehrend“  übersetzt;  ich  nehme  an,  dass  das  anlautende  a aus  d 
verkürzt  sei,  wie  wir  ähnliche  Beispiele  auch  sonst  im  Althaktrisehen 
haben  und  leiten  das  Wort  aus  d-fra(  ah,  cf.  oben  zu  Y^.  L,  11. 

7.  Areshi/nHlaiim  (was  Gen.  pl.  des  Partie,  praes.  sein  und 
sich  auf  das  vorhergehende  mushydnnnm  beziehen  muss)  übersetzt 
die  Iluzväresch-Über.setzung  mit  einem  mir  unverständlichen  Worte; 
Neriosengh  mit  seinem  acchedam  knru  scheint  mir  im  Wesentlichen 
das  Richtige  getroffen  zu  haben,  es  muss  das  Wort  aus  der  Wurzel 
ra»h  abgeleitet  werden,  die  wir  in  den  Gäthäs  als  ältere  Form  von 
ri»h  schon  kennen  gelernt  haben.  Justi  nimmt  eine  Wurzel  nre^h 
„sto.ssen,  verletzen“  an,  also  „welche  dieses  Haus  verletzen“;  da- 
durch wird  die  Construction  noch  vereinfacht. 

8.  Adhdo  gibt  die  Huzväresch  - Übersetzung  durch  ptP.ni 
„Geben“  wieder  und  die  Neuern  folgen  ihr;  ich  habe  mich  gleich- 
falls angeschlossen.  Justi  stellt  das  Wort  zu  dda. 

11.  Erenvaiitd  gibt  die  Tradition  einfach  durch  „machen“. 
Natürlich  ist  das  W'ort  von  ar  TI.  S abzuleiten  und  wird  daher  am 
besten  mit  „zugehen,  Zuströmen“  übersetzt  werden.  Cf.  Yi;.  LV,  S. 


Iweloadnifiigster  lä. 

Wir  können  bei  diesem  so  dunklen  Stücke  es  nicht  unternehmen,  auch 
nur  den  Oedankcngani;  der  einiclnen  Strophen  antugeben.  Es  genüge  zu  be- 
merken, dass  ein  grosser  Theil  des  Gedichtes  einer  Frau,  der  PöurucisU,  in 
den  Mund  gelegt  scheint  und  sich  an  die  jungen  Frauen  wendet. 

1.  Bishdmruta,  cf.  Vd.  X,  10.  Die  erste  Strophe  dieses  Capi- 
tels  .scheint  mir  die  Überschritt  desselben  zu  sein,  doch  lässt  es  sich 
mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Dass  ^rdti  die  3.  Person  sing.  aor. 
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pass,  sei,  wird  schwerlich  in  Zweifel  gezogen  werden  können;  es 
ändert  auch  nichts  an  der  Sache,  wenn  es  die  HuzvÄresch- Über- 
setzung und  nach  ihr  die  neuern  Übersetzer  mit  einem  Substantiv 
311Q  geben.  .Aber  soll  man  frdvi  wünschend  auffassen , wie  ich 
gethan  habe,  oder  ist  von  der  vergangenen  Zeit  die  Rede?  — 
6.  habe  ich  ganz  abweichend  von  der  Tradition  übersetzt  und  bleibe 
auch  noch  bei  meiner  frühem  Übersetzung;  fpitdinahyd  kann  nur 
»u  dem  vorhergehenden  zaruthustrnM  gehören;  ydzi  kann  ich  nur 
wie  unser  n*)b“  auffassen , höi  muss  auf  zarathutlrahe  bezogen 
werden.  — c.  Ein  äusserst  schwieriges  Wort  ist  das  in.  Jity.  hva- 
ghevim,  die  Huzväresch- Übersetzung  scheint  es  durch  eine  Verbal- 
form zu  geben;  die  Übersetzung  Neriosengh's  dhdnynm 

sarceshdm  gulrinüih  dein  bat  gar  keinen  Werth,  die  Neuern  über- 
setzen es  mit  ji-i;  woher  diese  Übersetzung  kommt,  weiss 

ich  auch  nicht.  Ich  habe  das  Wort  als  eine  Abstractbildung  genom- 
men, entstanden  aus  aghu  „Seele“  und  hu;  natürlich  ist  dies  nicht 
entfernt  sicher.  — d.  Vor  yaecd  ergänze  ich  taeibyö.  Auch  hier 
Gilden  wir  wieder  ein  schwieriges  än.  Iv/.  gaskaucd,  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  gibt  es  mit  |j0nniot<  „Lehre“,  ich  vergleiche 
gakhehang,  cf.  Yf.  XIX,  26;  cd  gehört  nach  meinem  iJafürhalten  mit 
zur  Wortform.  Justi,  der  das  Wort  wie  ich  ableitet,  stellt  als  Grund- 
form gaska  auf. 

2.  a.  Meine  Übersetzung  scheint  mir  noch  jetzt  möglich  und  im 
Wesentlichen  richtig.  Wenn  ich  gcantu  übersetzt  habe;  „sie  mögen 
lernen“,  so  ist  die  Annahme  der  Bedeutung  w'esentlich  durch  die 
Tradition  bedingt,  welche  das  Wort  so  auffasst.  Wurzel  ist  natürlich 
gac,  wie  Justi  richtig  gesehen  hat.  Das  am  nächsten  liegende  scheint 
zu  sein  gcantu  auf  die  nachfolgenden  in  c genannten  Persönlich- 
keiten zu  beziehen,  doch  wäre  dies  gegen  die  Tradition,  die  es  viel- 
mehr von  den  Personen  verstehen  will,  von  denen  am  Schlüsse  des 
vorhergehenden  Verses  die  Rede  war.  — b.  Yahmd  ist  wohl  Instr. 
»ing.,  fraoret-yagnangca  habe  ich  als  Compositum  genommen,  also: 
„gläubige  Opfer  sammt  Preis“.  — c.  d.  Die  Nominative  in  c nehme 
ich  als  das  Subject  zu  ddoghö,  wozu  icb  das  Verbum  subst.  ergänze; 
von  ddoghö  habe  ich  den  .Accus,  eretüs  pathö  abhängen  lassen, 
yanm  daennnm  bildet  zu  diesem  Worte  die  nähere  Bestimmung. 
Die  Übersetzungen  wollen  übrigens  ddoghö,  abweichend  von  mir, 
auf  du  „geben“  zurückführen. 
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3.  a.  b.  Ich  muss  auch  hier  in  der  allgemeinen  Fassung  der 
Strophe  bedeutend  von  der  Tradition  abweichen,  doch  lässt  sich  von 
dieser  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Wörter  guter  Gebrauch  machen. 
Ich  bekenne  mich  im  Ganzen  auch  jetzt  noch  zu  meiner  frühem 
.Auffassung.  Ich  construire  demnach:  tu  tem  . . . (ardm  . . . him 
ferashvd.  Dass  Pouruci^tä  die  Tochter  des  Zarathustra  war,  steht 
nicht  nur  in  unserem  Texte,  sondern  lässt  sich  auch  sonst  erweisen ; 
dass  sic  mit  Jämä^'pa  verheirathet  war,  was  ich  mir  früher  nicht  zu 
behaupten  getraute,  geht  aus  der  Glosse  hervor;  ich  verweise 
hierüber  jetzt  aufjusti  s.  v.  Wir  wissen  jetzt,  dass  nicht  blosllaecal- 
(icpilnd  als  Patronymikiim  zu  fassen  ist,  sondern  auch  — gewiss 
schon  nach  Ansicht  des  Verfassers  unseres  Liedes  — (pitämi  ebenso. 
Yihivi  habe  ich  mit  „verehrungswürdig“  übersetzt,  aber  richtig  an 
yazu  angeschlössen.  Huzväresch-L'bersetzung  fut  „Geburt“,  Nerio- 
sengh  ajljaiiat,  der  ältere  Aspendiärji  falsch  der  jüngere  ebenso 
falsch  „offenbar“.  Die  Huzväresch-Überselzung  hat  wohl  Recht,  cf.  zu 
Y^.  XXXI,  8.  Dugedraiim  muss  wohl  als  Gen.  part.  gefasst  werden.  — 
c.  Es  ist  sehr  misslich  mazddoQcd  als  Nom.  nehmen  und  von  ashahyd 
trennen  zu  müssen;  ich  sehe  aber  nicht,  dass  uns  wegen  ddf  eine 
andere  Wahl  bliebe  als  mazddo  zum  Subject  des  Satzes  zu  machen. 
Paithydfti  = pipjJO’iST  „Bestehen“,  ich  fasse  das  Wort  als  „An- 
nahme, Gehorsam“,  vcrgl.  auch  Vd.  XXII,  38.  — d.  Ich  mochte  am 
liebsten  huddnu  und  varenhvd  in  zwei  Wörter  scheiden  und  sehe  in 
letzterem  einen  Imperativ  wie  in  ferashrd ; huddnu  möchte  ich  als 
Parallele  zu  khralhttd  nehmen,  doch  sind  dafür  irgend  welche  An- 
haltspunkte nicht  vorhanden,  ich  habe  also  huddnüvareshvd  als 
zusammengesetztes  Adjectiv  genommen. 

4.  a.  b.  Es  ist  mir  durchaus  unmöglich  gewesen,  meine  An- 
sichten über  den  Sinn  dieser  Strophe  mit  der  Tradition  in  Einklang 
zu  bringen  und  auch  bei  der  Worterklärung  habe  ich  sie  bisweilen 
verlassen  müssen.  Was  ich  hier  gehe , sind  natürlich  blosse  Ver- 
inuthungen.  Ich  betrachte,  wie  ich  schon  in  der  Note  zur  Über- 
setzung gesagt  habe,  diese  Strophe  als  eine  Antwort  der  Pouruci^ta 
auf  die  in  der  vorhergehenden  Strophe  an  sie  gerichtete  Bitte,  den 
Jämü^|ia  zu  wählen,  fpereddni  geben  alle  Übersetzungen  durch  ein 
Wort,  welches  „vollkommen“  bedeutet,  ich  habe  es  als  1.  Person 
iniperat.  von  gpered  aufgefasst,  was  ich  für  identisch  halte  mit  dem 
früher  besprochenen  gperez,  skr.  spridh;  cf.  geredh  und  gerez,  die 
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auf  ähnliche  Weise  neben  einander  stehen.  Schwierig  sind  vor  Allem 
die  Worte  yd  fedhro  vidtit,  Huzväresch-Chersetzung  UN  iiN 
ptPJJa.i’  «denn  es  ist  dem  Vater  zu  gehen“,  sie  versteht  nunilich 
unter  dem  «Vollkommenen“  das  Gesetz.  Ich  habe  yd  als  Conj.  ge- 
fasst: „damit“, /crfAro*  als  Aec.  pl.,  vlddl  habe  ich  nach  dem  Vorgänge 
der  Übersetzungen  in  vi-ddl  zerlegt.  — b.  Noch  schwieriger  ist  der 
zweite  Vers:  Paithyaecd  soll  nach  der  Huzväresch -Übersetzung 
heissen  UN  «des  Vaters  wegen“,  ich  habe  ein  Abstractum  pailis 
annehmen  wollen,  das  von  pnta  „V'ater“  abzuleiten  wäre  und  zwi- 
schen und  quetaovc  einerseits  und  vdglryaeibyö  und  as/m- 

vabyö  andererseits  eine  Parallele  gesucht.  — c.  Manngho  eayhdus 
habe  ich  von  «s  abhüngen  lassen,  man  könnte  den  Genitiv  freilich 
auch  zu  dem  vorhergehenden  athaeabyo  ziehen.  Qduvnt  zu  u«  zu 
ziehen,  geht  ganz  gut,  aber  für  haghm  vermuthete  man  eher  haghu, 
auch  heisst  das  Wort  eher  «satt“  als  „vollkommen“,  wir  haben  über 
das  Wort  schon  zu  VM.  V,  121  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt. 
Ganz  räthselhafl  ist  bi’et,  von  dem  ich  nicht  einmal  mit  Sicherheit 
sagen  kann,  durch  welches  Wort  es  in  der  Huzv.-Ühers.  ausgedrückt 
wird;  wenn  ich  es  = bavat  genommen  habe,  so  ist  dies  blos  eine 
Auskunft  der  Verlegenheit , nichts  weiter,  auch  Justi  zieht  übrigens 
das  Wort  zu  btt.  — d.  Der  letzte  Vers  gibt  gar  keinen  Sinn,  wenn 
man  nicht  das  Relutivum  ausgelassen  denkt,  wie  ich  gethan  habe. 

5.  a.  Auch  diese  Strophe  muss  mit  der  Pouruci^'tä  in  Verbin- 
dung stehen,  faqent  u.  pl.,  gebildet  wie  iidindiii,  Huzväresch-Über- 
setzung  pNJDD,  i.  e.  üÜsC“'  und  dies  ist  wohl  auch  das  Richtige, 
cf.  auch  guqdre,  Y^:.  XXIX,  4.  Nicht  so  richtig  ist  es  natürlich,  wenn 
mraomi  mit  ausgcdrückt  wird.  Vazyamna  gibt  die  Huzvä- 

resch  - Übersetzung  mit  dem  dunklen  pNlNi,  Neriosengh  svdmi 
kdm'mi,  der  ältere  Aspendiärji : «beim  Gehen“,  ich  habe  nach  Nerio- 
sengh übersetzt  und  halte  hier  vaz  wieder  für  eine  blosse  Spielart 
für  vad,  das  im  folgenden  Verse  erscheint  und  über  das  zu  Vd. 
IV,  121  zu  vergleichen  ist.  Glosse:  «die  Verbreitung  des  Gesetzes 
findet  durch  Hutao^a  statt“.  — b.  Mdficd  habe  ich  von  azem  abge- 
leitet und  im  Sinne  des  Genitivs  genommen  (cf.  Yf.  XXXI,  5).  Die 
lluzväresch- Übersetzung  scheint  dafür  petj's  zu  geben,  hat  also 
wohl  an  man  «denken“  gedacht.  — c.  Abyagcd  habe  ich  zu  dae- 
ndbis  gezogen,  trotz  der  Verschiedenheit  des  Casus,  doch  gehen  im 
Altbaktrischen  Dativ  und  Instr.  plur.  öRer  in  einander  über,  die 
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Verkürzung  des  anlauteiideii  a würde  von  dem  ungehängteii  cA  her- 
rühren. — d.  leh  habe  anyö-aintm  für  das  sanskritische  anyonya 
genommen  und  vicayhatä  unbedenklich  an  die  Wurzel  ragh  „be- 
kleiden“ angeschlossen.  H.-Üb.  nnji  jjd.  als  ob  es  von  rifid 

käme,  jedenfalls  unrichtig.  Unter  höi  ist  wohl  Ahura  zu  verstehen. 

6.  rt.  Auch  über  diese  schwierige  Strophe  mögen  nur  einige 
leiikalische  Andeutungen  hier  stehen ; im  Einzelnen  ist  schon  gesagt, 
dass  meine  Übersetzung  conjectural  ist,  sie  muss  es  auch  jetzt  noch 
bleiben.  Ilhd  lässt  .sich  natürlich  nur  in  der  Bedeutung  „so“  nehmen. 
Huzväresch-Cbersetzung  „so  wie  in  Bezug  auf  beide  Dinge,  die  irdi- 
schen und  die  himmlischen“.  JinayA  als  „Frau“  zu  übersetzen,  ge- 
schieht nach  Vorgang  der  Tradition;  es  muss  auf  eine  Form  jVni 
zurückgehen,  die  eine  dialektische  Nebenform  von  ghena  sein 
muss.  — b.  Driijo  haed  räthAmö  cf.  zu  Y?.  Xlilll,  17.  Die  Huz- 
väreseh- Übersetzung  unmöglich  ]mj  [ö  noi’J  ÜJt’N  ^t  )D  äm 
„die  Drukhs  hat  davon  Audienz  (jb  = admissio?),  d.  h.  es  ist  ihr 
Gnade  davon“  (nirmat  wird  im  Pärsi  mit  pratdda  wiedergegeben). 
Die  folgenden  Worte  sind  bei  mir  ganz  conjectural  und  schwerlich 
haltbar,  (paghuthd  gibt  die  Huzväresch-Cbersetzung  mit  &JKQDME3; 
schon  dies  ist  zweifelhaft , noch  mehr  meine  Übertragung  auf  die 
Idee  desDankens.  Frdidi  muss  wohl  eigentlich  „Förderung,  Vermeh- 
rung“ bedeuten,  ob  auch  „Woblthat“,  bleibt  dahingestellt.  — 
c.  Soviel  scheint  mir  gewiss,  dass  wir  dyefd  nicht  als  3.  Pers.  sing., 
also  = Xi’JJN'U  nehmen  dürfen,  wie  die  Huzväresch -Übersetzung 
w ill.  Höia  nach  der  Tradition  = Dl.l,  „Tod“,  gewiss  unrichtig. 
Pilhd  scheint  in  der  Huzväresch -Übersetzung  durch  rpnoitt,  i.  e. 
jüs^l  wiedergegeben  zu  sein,  bei  Neriosengh  wei.ss  ich  nicht,  was 
ent.spricht;  es  fehlt  vielleicht  ganz,  so  gewiss  bei  dem  altern  Aspen- 
diärji,  während  der  jüngere  es  mit  „Weg“  übersetzt,  er  hat  es  also 
mit  pathd  verwechselt.  — d.  Vayü  = vdyu  „Luft“  wird  kaum 
gehen,  ebenso  gew  agt  ist  beredubyö  auf  bere  „schneiden“  zurück- 
zuführen. Aber  die  Tradition  ebenso  unmöglich:  „zum  Sterben 
tragen  sie“,  vayü  = jBttPin  oder  beredubyö  = „sie 

tragen“.  Na/ifaf,  nach  der  Tradition  „er  verachtet“.  — e.  Dregeö- 
debyö  ddjit  aretaSibyö  = inju  Ittnt  linoT  njin  „die  Schlechten 
tödten  die  Dealers  vollständig“,  eine  Übersetzung,  die  sich  nicht 
halten  lässt.  AndU:  „indem  sie  nicht  kommen  — zum  Gesetz“. 
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Cf.  Y?.  XXVIll,  9.  A manahim  ahum  tnerengeduyi ; „in  diesem 
Sinne  tödten  sie  die  VV^elt“. 

7.  a.  Auch  hier  ist  Alles  dunkel  und  ich  beschränke  mich  nur 
auf  einige  Andeutungen.  Maga  wird  hier  wieder  ganz  allgemein  mit 
„Grösse“  übersetzt,  es  scheint  nach  der  Glosse,  als  ob  die  Huz- 
vdresch-Übersetzung  sowohl  das  Gute  als  das  Schlechte  darunter 
verstünde.  — b.  Schwierig  ist  yavat,  das  ich  = ^ genommen  habe. 
Huzväresch  - Übersetzung  natt:  dzu  = dzi  „Begierde“,  die  Huz- 
vAresch-Cbersetzung  umschreibt  das  Wort  blos,  die  neuern  Über- 
setzer scheinen  eine  unzüchtige  Frau  darunter  zu  verstehen.  Zrnz- 
dislö  kann  unmöglich  = fl’JJflttD  „er  geht“  sein,  wie  die  Über- 
setzungen wollen;  ich  habe  conjeclural  gesetzt;  „ins  Herz  gelegt, 
besessen“.  Bünöis,  Gen.  von  biini,  scheint  die  HuzvAresch-Über- 
setzung  mit  ua  zu  übersetzen,  wogegen  ich  das  Wort  an  buna  in 
der  Bedeutung  „Grundcharakter“  angeschlossen,  wozu  pArsi  buii  und 
armenisch  (bmithiun)  berechtigen.  Die  neuern  Übersetzer 

ähnlicb : Wurzel.  Hakhtaydo  ist  in  der  HuzvAresch-Übersetzung  blos 
umschrieben.  Die  neuern  Übersetzer:  „schlechte  Frau“,  cf.  Vd. 
V'^III,  184.  — c.  Mraocatig  — n'J’äna,  ich  habe  das  Wort  auf  die 
Wurzel  mntc  zurückgeleitet,  cf.  zu  Vd.  VI,  56.  AnaHfat  ist  in  der 
HuzvAresch-Übersetzung  dunkel,  die  Neuern  geben  das  Wort  mit 
„erreichen“,  was  mir  auch  passend  erscheint.  — c-  Mit  ivhayathd 
weiss  ich  gar  nichts  anzufangen,  in  der  HuzvAresch-Übersetzung 
scheinen  die  Worte  ijrru  Dt«  E>:t<  „dann  machen  sie  heran“  zu 
entsprechen.  Magiu»  tem  = »aa  "[t  JJD  „in  dieser  Grösse“,  gewiss 
falsch,  die  Neuern  folgen  indessen  und  geben  magdtit  mit  der 

jüngere  AspendiArji  liest  viagdm.  Vayd  „Freund“,  rein  conjeclural, 
ich  bin  durch  die  HuzvAresch-Übersetzung  dazugekommen,  in  wel- 
cher steht,  die  Neuern  übersetzen  aber  „Nichtsein“  und  dies 

ist  mit  Hinblick  auf  Str.  6 wohl  das  nichtige,  es  dürfte  demnach  in 
der  HuzvAresch-Übersetzung  zu  corrigiren  sein. 

8.  Auch  hier  .sind  der  Schwierigkeiten  genug.  Andis  habe  ich 
nach  der  Tradition  übertragen,  als  Subject  nehme  ich  dvufshyd  = 
IJDlttJJEtD’lD,  duzhvnrshnngbd  ist  nach  meiner  Auflassung  Acc.  — 
h.  Zaqydcd  — ajaittjDJt,  also:  „was  zu  schlagen  ist“;  denn  zaqya 
wird  man  wohl  als  ein  l’art.  fut.  pass.  aiilTassen  müssen;  khriig  habe 
ich  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  „hart  sein“  genommen,  auch 
„schreien“  würde  passen.  — c.  Die  HuzvAresch-Übersetzung  ist  mir 
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umleutlieli.  Der  ältere  Aspendidiji  nimmt  j^nara  für  buhlerische 
Männer,  khrihiera  — und  rumanmcd  = „Schlag“.  — 

d.  fralii  soll  nach  der  Huzv.-Chers.  nj'nciX  „sie  fallen“  bedeuten. 

9.  a.  Thrühdmrüta,  cf.  Vd.  X,  14.  Auch  hier  ist  nicht  viel 
Erspriessliches  zu  sagen.  Duzheareiia  „schlechten  Glauben  habend“, 
scheint  den  Beifall  der  Huzväresch- Übersetzung  zu  haben.  Vaesliö 
in  der  Huzväresch -Cbcrsctziing  undeutlich,  aber  die  Neuern 
„Pein“,  cf.  zu  Vd.  III,  120.  Rd^li  = nNnONItt  „Anordner“.  Xnrepls 
in  der  lluzväresch-Übersetzung  undeutlich,  bei  dem  ältern  Aspen- 
diärji  „Befehl“,  der  jüngere  hat  die  Stelle  missverstanden.  Rijis 
wird  mit  irish  „verwunden“  in  Beziehung  gesetzt,  mir  sehr  unwahr- 
scheinlich. 


Drrlaidfinfiifster  14. 

Dieses  Gebet  gehört  zu  den  Cathrushämrütas,  cf.  Vd.  X,  22.  — 

1 . Airyemd  wird  hier  in  beiden  neuern  Übersetzungen  durch  .»Ulcl 
„Glaube“  gegeben,  die  Huzväresch-Über.setzuiig  umschreibt  es  durch 
JttaTN,  Neriosengh  dde(a.  hhyd,  nach  der  Iluzväresch-Üherselzung 
pc^nmn  „Wunsch“,  Neriosengh  abhildsha,  die  beiden  neuern  Über- 
setzer .1)1.  „rein“.  Die  Hauptabweichung  meiner  Übersetzung  von 
der  traditionellen  besteht  in  der  .Auffassung  des  Wortes  janlA,  das 
ich  natürlich  als  Imperativ,  die  lluzväresch-Übersetzung  und  nach 
ihr  die  übrigen  Übersetzer  als  3.  Person  sing,  praes.  fassen.  Der 
allgemeine  Sinn  des  Satzes  soll  nach  den  Übersetzungen  sein:  „wel- 
cher Mann  oder  welche  Frau  fest  an  das  zarathustrische  Gesetz 
glaubt,  dem  gereicht  dasselbe  zur  Freude“. 

2.  Wie  mir  scheint  ist  vaghim  managhü  hier  doppelsinnig,  wie 
$0  oft  in  diesen  Stücken,  und  bedeutet  zu  gleicher  Zeit  den  Genius 
Vühu-mand  oder  die  gute  Gesinnung.  Dies  muss  man  bei  der  Auf- 
fassung des  nachfolgenden  gd  bedenken,  das  sowohl  „durch  welchen“ 
als  „durch  welche“  übersetzt  werden  kann.  Ich  habe,  wie  öfter  in 
den  Gäthäs,  daetid  als  Instrumental  genommen,  ich  habe  aber  auch 
bereits  gesagt,  dass  ich  jetzt  von  dieser  Ansicht  zurUckgekommen 
bin,  als  sei  daeiid  je  etwas  .Anderes  als  der  Nominativ.  Demnai  h 
nehme  ich  jetzt  r/aenn  als  Subject  und  übersetze:  „durch  wel- 
chen das  Gesetz  den  erwünschten  Lohn  gewährt“. 
Von  der  Tradition  ist  man  gezwungen  etwas  abzuweichen,  da  man 
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daend  nicht,  wie  diese,  mit  „Halter  des  Gesetzes“  wieder- 

geben kann.  Als  allgemeinen  Sinn  unseres  Verses  gibt  der  ältere 
Aspendiärji  an:  „Welcher  das  Gesetz  haltende  Mann  oder  Frau  aus 
gutem  Herzen  Werke  thut,  der  ist  Lohnes  würdig.“  Hiermit  stimmt 
im  Wesentlichen  auch  sein  jüngerer  Nachfolger. 

3.  Dieser  letzte  Vers  unseres  Capitels  ist  nun  noch  schwierig 
genug.  Die  Worte  nshahyd  ydfd  ashtm  übersetzt  die  HuzvAreseh- 
Cbersetzung  ’jNjnjn  nttnDtt’n  nurinn  »'WDin  »’NINN  „den  reinen 
Segen  des  Reinen — einen  Schüler  — verlange  ich“,  AspendiArji; 
„eifrig  wünsche  ich  gerechtes  Thun“.  Das  Folgende  lautet  nach  der 
HuzvAresch  - Übersetzung  ’jttjjjnj  »DO  ttainJN  ft  po.nttin  -\i  po 
ntWJnttD  NJa  pn  po  or’N  „durch  diesen  Wunsch  möge  ich  die 
Grösse  des  Ormazd  machen,  d.  h.  das  Gesetz  möge  mir  in  den  Körper 
kommen.“  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  statt  des  von  den  Hand- 
schriften geschützten  dunklen  ahai'm  die  neuern  Übersetzer  ya/tm 
lesen.  Ma^atd  scheint  mir  nothwendig  eine  Verbalform  sein  zu 
müssen,  obwohl  eine  solche  Wurzel  sonst  nirgends  vorkommt 

Ende  der  Gdthis. 


Vlernidfaifiigster  Bk. 

1.  Die  beiden  neuern  Übersetzer  lesen  statt  gnethno^ea  ab- 
weichend gdthdoQca  und  übersetzen  demgemäss.  Diese  Auflässung 
wird  allerdings  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Handschriften  getheilt, 
aber  die  beiden  besten  und  die  HuzvAresch- Übersetzung  sprechen 
ilagegen,  ebenso  der  Sinn  der  ganzen  Stelle.  Eine  der  unsrigen  im 
Übrigen  ähnliche  Stelle  haben  wir  schon  oben  Y?.  XXVI,  11  gefun- 
den und  besprochen,  dort  sind  die  drei  letzten  Wörter  unseres  Para- 
graphen, die  sich  auf  Eigenschaften  der  Seele  beziehen,  bereits  vor- 
gekommen. Die  Worte  von  (aitvafca  bis  tMahi^ca  enthalten  olTenbar 
Eigenschaften  des  Leibes.  Tanii  wie  axddbis  wird  gewöhnlich  mit 
„Leib“  übersetzt,  so  auch  hier,  beide  Wörter  ganz  gleich;  überhaupt 
geben  die  Übersetzungen  hier  keine  genauen  Definitionen,  wir  sind 
also  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Ich  halte  tu/iti  für  den  Leib  im 
Allgemeinen,  azddbta  (cf.  zu  Vd.  IV,  144)  für  die  Knochen,  kerefa 
für  die  äussere  Gestalt,  ti’ciahi  als  Kraft  und  ugtdiia  als  Lebenskraft 
sind  bereits  bekannt. 
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2.  Über  ratvkhthalhrn  cf.  *u  Vd.  XIX,  127.  Vsp.  III,  20. 

3.  4.  Um  zu  begreifen,  «'ie  die  Gdthäs  als  Nalirimg  und  Schutz 
gebend  bezeichnet  werden  können,  muss  man  sich  erinnern,  dass  die 
PÄrsen  unter  den  Gäthäs  nicht  blos  die  eben  erklärten  Lieder  ver- 
stehen, sondern  auch  die  eingeschalteten  zehn  Tage  am  Ende  des 
Jahres  mit  diesem  Namen  bezeichnen,  an  welchen  Tagen  Feste  ge- 
feiert werden,  cf.  meine  Avesta-Übersetzung  II,  p.  CI,  flg.  Aus  der  auf 
CU  angeführten  Stelle  des  Sad-der  geht  auch  hervor,  dass  die  Seelen 
in  Folge  dieser  Mahlzeiten  in  der  jenseitigen  Welt  ein  Kleid  erhalten 
und  dadurch  wird  der  hier  gebrauchte  Ausdruck  vafirem  erklärt. 

8.  Cf.  Vd.  IX,  166.  XIX,  26. 

11.  Fradatha  übersetzen  beide  neuern  Übersetzer  mit 
„Grösse“,  Varedatha  der  ältere  Aspendiärji  mit  „Frische“,  der 
jüngere  mit  „Hilfe“. 

12.  Über  havagha  cf  zu  Vd.  XVIII,  16.  Das  nur  hier  vorkoin- 
inende  aitcydvagha  habe  ich  auf  aiwi-yii  zurückgeleitel  und  dem- 
gemäss mit  „Abwehr“  übersetzt.  Die  Huzväresch- Übersetzung  ist 
mir  nicht  ganz  klar,  die  neuern  Übersetzer  geben  havagha  durch 

„gute  Herrschaft“,  aiwydcagha  mit  „guter  Ruf“. 

13.  Hiiddogho  = Ctattltn,  nach  den  Neuern  nicht  als  „wohl- 
weise“,  sondern  „Gutes  gebend“  zu  fassen.  Ashavafla  cf.  zu  Vd. 
XVIII.  128. 

14.  Cf  zu  Vsp.  XXIV,  11. 

16.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  was  dieser  Paragraph  sagen  soll;  die 
Tradition  ergänzt  noch  nö  aus  dem  Vorhergehenden:  „mögen  zu  uns 
gelangen“.  Nach  den  beiden  neueren  Erklärern  soll  der  Sinn  sein: 
„wer  im  Opfer  die  fOnfGäthäs  preist,  der  erhält  vonOrmazd  Grösse“. 

18.  Dieser  Paragraph  hat  seine  Schwierigkeiten.  Es  ist  zuei’st 
klar,  dass  die  ersten  Worte  desselben  noch  zum  Vorhergehenden 
gehören,  weil  sie  durch  ca  mit  §.17  verbunden  sind.  Mit  dem  Acc. 
vtcpem,  obwohl  ihn  die  Huzväresch-Übersetzung  gleichfalls  mit  dem 
Vorhergehenden  verbindet,  scheint  mir  ein  neuer  Satz  anzugehen; 
der  Accusativ  muss  von  dem  folgenden  paiti  bardlii  abhängig  sein. 
Die  Instrumentale  humatdigea  etc.  nehme  ich  als  das  nähere  Object 
gleichfalls  im  Sinne  des  Accusativs.  Die  neuern  Übersetzungen  sind 
unbrauchbar,  sie  übersetzen:  „ein  reinerMann  ist  der,  welcher  etc.“. 
Dass  ttya  ratvfritd  Looative  sind,  ist  klar,  ich  habe  sie  im  Sinne  des 
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[nstrumental  genommen  und  mH  jazentem  verbunden:  vielleicht  ver- 
bindet man  sie  noch  besser  mit  jmilt  bardhi.  auf  .diese  Art  entgeht 
mau  der  Unbequemlichkeit,  den  Instrumental  hvdvuyagha,  der  gewiss 
zu  jageütem  gehört,  mit  einem  Locativ  verbinden  zu  müssen.  Das 
Thema  hvdvayagh,  das  nur  hier  vorkommt,  ist  sehr  schwierig  zu 
erklären;  die  Huzräresch-Übersctzung  scheint  es  mit  pvDJ  11M  zu 
geben,  die  neuern  Übersetzer  mit  Ju  oder 

„gute  Herrschaft“,  beide  aber  fassen  jagenfem  als  causal:  „brin- 
gend“. Da  dies  Alles  nicht  geht,  so  sind  wir  blos  auf  die  Etymologie 
angewiesen  und  auch  diese  hilft  uns  nicht  weit ; wir  können  das  Wort 
entweder  in  hrd  -f-  vayagh  oder  hva  arayagh  zerlegen,  im 
er.steren  Falle  weiss  ich  gar  nichts  beizubringen;  denn  mit  unserm 
oben  zu  LH,  2 besprochenen  vayagh  kann  das  Wort  nichts  zu 
thun  haben.  Im  zweiten  Falle  würde  man  dasselbe  mit  ae  „schützen“ 
in  V'erbindung  setzen  müssen;  dies  habe  ich  getlian,  doch  ist  natür- 
lich die  Bedeutung  „schirmend“  sehr  unsicher. 

20.  Ich  hin  jetzt  nicht  mehr  sicher,  ob  meine  Erklärung  der 
Worte  yd  ddtd  aghtfiis  paouruydkyu ; „die  Schöpfungen  der  ersten 
Welt“  richtig  ist.  Die  Übersetzungen:  „die  in  der  Welt  zuerst  ge- 
schaffen wurden“.  Die.ser  Übersetzung  ist  zwar  die  meinige  gramma- 
tisch vorzuziehen,  im  Hinblick  auf  Y?.  XLVII,  6 glaube  ich  aber  jetzt 
allerdings,  dass  hier  vom  Atifange  der  materiellen  Welt  die  Rede  ist. 
Ich  nehme  demnach  paouruydhyd  als  Gen.  sing,  des  Neutrums  und 
übersetze:  „die  Schöpfungen  des  Anfangs  der  Welt“. 

22.  Frashem  dath  ahum  „die  Welt  fördern“  soll  so  viel  be- 
sagen als:  „die  .Auferstehung  bewerkstelligen“.  Vgl.  Windischmann: 
Zor.  Studien  p.  237. 

Fünfindfilnftigster  Hi. 

1.  Das  Wort  graoshö  übersetzt  die  Huzräresch- Übersetzung 

hier  mit  „Gehör“,  und  da  sie  den  Genitiv  ahurahd  matddo 

als  Vocativ  auffasst,  so  ist  wohl  ziemlich  klar,  dass  sie  will:  Ahura- 
Mazda  solle  vom  Anfänge  bis  zu  Ende  zuhören.  Cf.  oben  zu  Yi;. 
XVI,  8.  An  unserer  Stelle  könnte  man  sonst  auch  vermuthen,  es 
solle  heissen:  „fraosha  möge  hier  sein“,  da  im  Folgenden  von 
üraosha  vorwiegend  die  Rede  ist. 

2.  4.  Avaihdt,  was  offenbar  blos  die  stärkere  Form  von  arutha 
ist.  habe  ich  mit  „also“  übersetzt;  nach  dem  Vorgänge  Neriosengb's, 
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der  es  mit  eeam  gibt;  die  meisten  Übersetzungen  lassen  es  ganz 
weg.  — L’rvoibjfö,  Huzv.-Übers.  puan  nn  „für  die  Seelen“,  das 
Wort  ist  daher  nicht  etwa  als  Apposition  zu  frarashibyd  zu  nehmen. 

B.  Vaghu»-vaguhinanmcd  ist  als  eine  Art  von  copulativein  Com- 
positum zu  nehmen,  das  sich  auf  die  folgenden  ameshanaum  fpenla- 
tiaiim  bezieht,  die  bekanntlich  zum  Theil  männlich,  zum  Theil  weib- 
lich gedacht  werden.  Im  letzten  Theile  des  Satzes  bin  ich  mehr 
meiner  eigenen  Überzeugung  als  der  Tradition  gefolgt  und  habe 
rohunanmcd  in  der  Bedeutung  „Güter“  aufgefasst,  anstatt  es  mit 
den  einheimischen  Übersetzungen  auf  die  vorhergehenden  .Amesha- 
gpentas  zu  beziehen.  So  misslich  es  nun  auch  ist,  der  Tradition  zu 
folgen,  da  ja  die  Amesha-fpentas  schon  einmal  das  Prädicat  „gut“ 
erhalten  haben,  so  möchte  ich  jetzt  doch  eher  der  traditionellen 
Übersetzung  beistimmen,  als  einen  neuen  BegrilT  in  den  Satz  bringen. 
Axhaghdkhs  vom  Thema  ashaghdc  ist  natürlich  auf  a»hi»  vagtihi  zu 
beziehen;  das  VV'ort  ist  uns  schon  Yg.  XLI,  6 vorgekommen,  dort 
wird  es  richtig  tP’tONtt  [O.  d.  i.  „mit  dem  Reinen  geeinigt“ 

übersetzt,  hier  blos  mit  „rein“.  Die  Huzväresch- Übersetzung  gibt 
den  Satz  von  yd  - a»haghdkh»  gewiss  unrichtig  folgendermassen 
wieder:  „welche  uns  vollkommene  Frömmigkeit  machen,  die  wir  rein 
sind“.  Demnach  wäre  ashaghakh»  auf  „uns“  zu  beziehen,  was  un- 
thunlich  ist.  Ich  fasse  dra  und  ermvat  als  Neutra  von  Adjectiven  auf, 
die  substantivisch  gebraucht  werden.  Araeca  ist  Locativ  von  dra 
„vollkommen“  und  heisst  also:  „in  Bezug  auf  die  Vollkommenheit“. 
ErenvalaeciL  ist  Dativ  von  erenvaiit,  abzuleiten  von  ar  „erheben“ 
(cf.  auch  LI,  II)  und  heisst  „für  die  Erhebung“,  der  Dativ  ist  des 
Gleichklanges  wegen  gesetzt,  cf.  Gramm.  §.281.  So  erklärt  auch  Justi. 

6.  Der  Beiname  axhiedo  ist  sonst  ein  häufiges  Beiwort  des 
persönlich  gedachten  fraosha,  und  dieser  Umstand  kann , wie  ich 
schon  früher  bemerkte,  für  die  Annahme  sprechen,  dass  man  bei 
Praosha  hier  auch  an  den  Genius  ()raosha  denken  muss. 

SfchsandftlnfiigsCer  li. 

1. 

2.  Die  Worte  mazddo  ddmann  übersetzt  die  einheimische  Tra- 
dition einstimmig:  „unter  den  Geschöpfen  des  Mazda“;  dies  muss  auch 
offenbar  der  Sinn  der  W^orte  .sein.  Da  sich  aber  nicht  läugnen  lässt. 
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das.s  dämatm  der  Form  nach  Nom.  oder  Acc.  plur.  sei,  so  wird 
man  am  genauesten  übersetzen:  „was  anbelangt  die  Geschöpfe  des 
Mazda“. 

4.  Über  den  Ausdruck  pdyü  thwörestdrd  ist  schon  oben  zu 
Y?.  XLI,  22  die  Rede  gewesen,  und  gesagt  worden,  dass  die  Parsen 
in  den  beiden  Dualen  nur  eine  einzige  Person,  den  Mithra  angerufen 
sehen.  Dagegen  würde  an  und  für  sieh  nicht  viel  zu  sagen  sein, 
wenn  nicht  der  Beisatz  yd  vigpd  thwerefatö  ddmaiin  dabei  stünde, 
denn  dass  Jemand  ausser  Ahura  sehafle,  ist  sonst  im  Avesta  unerhört. 
Ich  möchte  daher  am  liebsten  an  Ahura  selbst  denken,  wenn  nicht  von 
diesem  eben  erst  die  Rede  gewesen  wäre.  Vielleicht  ist  Ahura  sammt 
den  vorher  genannten  Amesha-^pentas  auch  hier  zu  verstehen. 

7.  Ich  habe  yazatanaiim  im  Sinne  des  Dativs  genommen:  „für 

die  Yazatas“.  Die  HuzvJresrh- Übersetzung  ist  nicht  ganz  genau, 
denn  sie  übersetzt:  ’Jt  ]JD  „vermittelst  ihrer 

Opfcrwördigkeil“.  Es  scheint  mir  jetzt  besser,  zu  übersetzen: 
„wegen  seines  Opfers  unter  den  Yazatas,  d.  i.  weil  ihm 
unter  den  Yazatas  ein  Opfer  zukommt“. 

8.  Zaothra  scheint  mir  hier  und  an  ähnlichen  Stellen  in  der 
weitern  Bedeutung  „Darbringung,  Gabe“  stehen  zu  müssen,  wie- 
wohl die  Tradition  diese  Ansicht  nicht  bestätigt. 

11.  Jaghmustema  „der  Herzukommende“,  cf.  zuVsp.  X,  28. 
Die  neuere  Tradition  fasst  jaghmustema  causativ  auf:  „welcher  am 
meisten  Reinheit  herbeibringt“;  dies  scheint  mir  unstatthaft. 

12.  Zarathustra  fasse  ich  als  Instrumental  auf,  cf.  zu  Vd.  V,  68. 

2. 

3.  Yakhsti  wird  in  der  lluzväresch  - Übersetzung  durch  ixri 
übersetzt,  und  dieses  Wort  hat  unter  anderm  im  Huzväresch  und 
Pärsi  unzweifelhaft  auch  die  Bedeutung  „Zweig“;  in  dieser  Bedeu- 
tung habe  ich  es  hier  genommen,  wie  auch  Justi,  der  skr.  yashfi 
vergleicht.  Die  neuere  Tradition  nimmt  aber  in  der  Bedeutung 
des  neup.  Suflizes  U,  was  allerdings  auch  angeht,  und  übersetzt: 
„dreifach,  fünffach“  u.  s.  w. 

4.  Die  Worte  „bis  an  die  Knie,  bis  an  die  Mitte  der  Füsse“ 
sind  richtig  übersetzt,  wie  man  aus  den  einheimischen  Übersetzungen 
sieht;  was  sic  aber  heissen  sollen,  weiss  ich  nicht  anzugeben,  denn 
obwohl  die  W’orte  in  allen  Übersetzungen  erklärt  werden,  so  ver- 
stehe ich  doch  diese  Erklärung  in  keiner  einzigen. 
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3. 

3.  Dieser  Paragraph  ist  sclir  wichtig,  mul  darum  wäre  es  sehr 
wünseheiiswerth , seine  Bedeutung  ganz  genau  zu  ermitteln;  leider 
wird  dies  aber  nicht  in  dem  Grade  der  Fall  sein  künncn,  dass  gar 
kein  Zweifel  zurückbleibt.  Es  scheint  mir  so  viel  klar  zu  sein , dass 
wir  alle  in  diesem  Paragraphen  vorkommenden  Wörter  als  Apposi- 
tionen auf  den  in  §.  2 vorausgegangenen  Acc.  gtithdo  zu  heziehen 
haben,  mifbin  ist  in  unserm  Texte  von  den  GAthäs  nur  allein  die 
Rede.  Afpnanivann  (Acc.  plur.  eines  Xeutr.)  scheint  mir  auf  das 
Alctriim  sich  zu  beziehen  (cf.  oben  zu  .\LV,  17),  wie  sebon  Justi 
vermuthet  hat,  also  wohl:  als  metrische  Texte.  Vncoftasti,  auch 
hier  iriD’Jl.  scheint  mir  auf  das  Recitiren  einzelner  Gäthastellen , als 
ttinhilmrutas,  Thrishamriitns  etc.  zu  beziehen.  Azainti  wird  hier 
von  der  Huzvslresch  - Übersetzung  ebenso  übersetzt  wie  oben 
Vsp.  XVI,  t.  Aspendiärji  gibt  es  durch  Ob  der  Verfasser  etwa 

Auslegungen , ähnlich  den  in  Yf.  XIX  flg.  erhaltenen  darunter  ver- 
standen wissen  will , oder  andere  uns  verlorene  Commentare , oder 
endlich  sogar  Commentare  in  einer  neuern  eränischen  S|)rache,  wird 
sich  niemals  mit  Gewissheit  ermitteln  lassen.  Unter  pa!ti-frn{-no  ist 
offenbar  dasselbe  gemeint,  wfe  oben  Vsp.  .VVI,  2 unter  paili  peref- 
vim.  Wenn  ich  Aspendidrji  recht  verstehe,  so  scheint  er  die  Fragen 
über  die  zu  beobachtenden  Ceremonien  darunter  zu  meinen.  Dazu 
.lusti:  „mit  Strafen  versehen,  Strafen  für  die  Bösen  verkündend“, 
mit  Berufung  auf  das  neuere  ajL  , das  allerdings  von  pnili-fra^a 
stammen  muss,  doch  ist  zu  beachten,  dass  im  Altpersischen  ptäi- 
purQ  auch  so  viel  als  lesen  bedeutet. 

4. 

2.  Aus  unserer  Stelle  siebt  man  deutlich , dass  drivi  das  Fein, 
von  drighu  „arm“  sein  soll.  Man  könnte  nun  annchmen,  drivi  stünde 
für  drighvi,  da  aber  das  Altbaktrischc  auch  sonst  einen  Stamm  driw 
kennt,  so  wird  man  am  besten  das  Wort  auf  diesen  Stamm  zurück- 
führen. Übrigens  verhält  sich  drivi  zu  driiv  wie  gdurtayeili  zu 
gerew.  — Da  über  den  .Ausdruck  hii  frnshmö  duiti  noch  immer 
gestritten  wird  , so  komme  ich  hier  nochmals  darauf  zurück 
(cf.  zu  Vd.  VII,  147).  Xurein  altes  Glossar  will  die  erste  X'achtwachc 
verstehen,  die  gesummte  Tradition  schliesst  sich  an  unsere  Erklä- 
rung „Sonnenaufgang“  an.  An  der  soeben  angezogenen  Stelle  des 
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V'endtddd  übersetzt  Aspendiärji  den  Ausdruck  hü  frdshmo  dditi  mit 
ardhl  rdt,  und  bemerkt  in  der  Glosse  wörtlich  Folgendes:  hu 
frdftno  ddd  no  arth  ejd  bdd  az  »im  (ab  idiid  (i.  e.  ^ y J*') 

ardhi  rdt  pachd,  d.  h.  „der  Sinn  von  hn-frdsmd  ddd  ist  der:  nach 
Mitternacht,  d.  i.  nach  der  halben  Nacht“.  Hier  an  unserer  Stelle 
übersetzt  er  hurghi  rdt , wahrscheinlich  blos  verschrieben,  denn  der 
jüngere  Aspendiärji  hat  auch  hier  ardhi  rdt.  So  auch  unten  Yy.  LVl, 
7.  5.  In  der  Glosse  zu  unserer  Stelle  bemerkt  der  ältere  Aspendiärji: 
„in  andern  Büchern  (biji  ketdbmdhdm)  heisst  es:  nach  der  ersten 
Nachtwache  entfalte  Aeshma  seine  Thätigkeit,  und  werde  von  Qrao- 
sha  mit  der  Keule  geschlagen“.  Damit  stimmt  auch  die  in  meiner 
Ausgabe  des  Neriosengh  in  der  Note  zu  der  Stelle  angeführte  Sanskrit- 
übersetzung. Man  sieht  also  ganz  deutlich,  dass  die  Parsen  über  den 
Ausdruck  hu  frdshmo  dditi  zwei  verschiedene  Traditionen  hatten; 
welche  Auffassung  die  richtigere  sei , lässt  sieh  nur  durch  Verglei- 
chung der  Stellen  ermitteln,  und  diese  sprechen,  wie  ich  in  meiner 
früher  schon  erwähnten  Abhandlung  (Zeitschr.  der  D.  M.  G.  XVII, 
54  flg.)  gezeigt  habe,  entschieden  für  die  Bedeutung  Sonnenauf- 
gang I).  Über  vikhrümentem  qarem  cf.  jetzt  zu  Vd.  IV,  86. 

3.  Die  Wurzel  qagh,  der  man  in  den  Yashts  noch  mehrfach 
begegnet,  wird  in  der  Glosse  zu  unserer  Stelle  mit  n’jjnan  „er  zer- 
bricht“ erklärt,  ist  also  ein  stärkeres  Schlagen  oder  vielmehr  Zer- 
schlagen als  Jan.  Der  letzte  Theil  des  Paragraphen  ist  schwierig, 
ich  habe  yatha  in  der  Bedeutung  „nämlich“  gefasst,  aojdio  Acc.  pl. 
abhängig  von  ndidhydoghem , letzteres  Wort  habe  ich  dem  voraus- 
gehenden kameredhem  parallel  gefasst,  und  angenommen,  dass  der 
Verfasser  aus  der  Construction  gefallen  sei,  indem  er  den  Accusativ 

Dieser  Zwiespalt  scheint  mir  dadurch  in  die  Tradition  gekommen  zu  sein, 
dass  man  den  Anfang  des  bürgerlichen  Tages  b»ld  mit  Sonnenuntergang 
begann,  und  also  die  Nacht  zuerst,  den  Tag  nachher  rechnete,  wie  die 
Araber  tbun,  bald  aber  auch  denselben  mit  Mitternacht  anfing.  Dass  letz- 
teres die  eigentlich  eränische  Ansicht  sei.  ist  gewiss,  der  Bundehesh  (c.  2o, 
p.  59,  14  flg.)  sagt  ausdrücklich,  man  müsse  zuerst  den  Tag  rcclmen,  dann 
die  Nacht,  demgemäss  beginnt  auch  das  erste  Capitel  des  Ya^na  (in  den 
VendtdAd-sAdes)  die  Aufzählung  der  Tageszeiten  mit  Ushabina.  Ebenso 
die  Babylonier  nach  Plinius  H.  N.  2,  79:  Ipsum  diem  alii  aliter  obsertaverCs 
Habylonii  inter  duos  nolU  exortus.  Für  die  erstgenannte  Ansicht  könnte 
geltend  gemacht  werden,  dass  der  Vendidad  immer  n.ich  Nachten  rechnet. 
Es  ist  immerhin  wahrscheinlich,  dass  der  Zwiespalt  schon  alt  ist. 
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ndidhydoghem  an  knmeredhem  aiischloss,  anstatt  ndtdhyagho  *u 
schreiben  und  auf  hd  *n  beziehen.  Huzviresch- Übersetzung  nicht 
ganz  deutlich:  pe>m  Jtn'j  ’jaij  iJOiWitt  JirJ  „wie  mächtig  auch, 
er  muss  sich  verbergen“;  dies  beabsichtigt  wohl  auch  Neriosengh, 
wenn  er  übersetzt:  ynthd  balnvuntd  'pi  adho  dliriyate.  Ich  möchte 
jetzt  yaiha-nojdo  als  Compositum  aufTassen  und  auf  den  Aeshema 
beziehen,  ndidhydoghem  dagegen  al.s  Acc.  eines  Zustandes,  der  auf 
(Iraosha  gehen  müs.ste.  Also:  „(ihn)  verachtend,  wie  stark  er  auch 
sei“.  Justi:  „fraosha  schlägt  den  Aeshema  als  einen  seine  Stärke 
verachtenden“,  ähnlich  wie  meine  frühere  Hrklärung.  Die  neueren 
Guzerali-Uberselzer  schliessen  sich  an  Neriosengh  an. 

5. 

2.  Darethata  kommt  niK  hier  vor,  die  Hiizväresch-Übersetzuiig 

gibt  es  mit  riDDÜ,  >•  e.  „wunderbar“,  und  erkennt  damit  den 

Zusammenhang  des  Wortes  mit  darshi  an.  Mit  Rücksicht  auf  das 
Altpersische  und  die  übrigen  .\bleitungen  der  Wurzel  darsh  glaube 
ich  meine  AulTassung  „furchtbar“  vertheidigen  zu  können.  Schwie- 
rig ist  berezaitim,  die  Übersetzungen  geben  das  Wort  durch 
„gross“,  als  ob  beretaütem  stünde,  und  ich  halte  es  auch  durchaus 
nicht  für  unmöglich,  dass  es  ein  alter  Fehler  ist;  sollte  dies  nicht  der 
Fall  sein , so  wird  man  ein  N'ebenthema  beretaitya  annehmen 
müssen.  Westergaard,  dem  Justi  folgt,  liest  herezaidhim,  das 
Thema AerezntV/Ais  flndet  sich  nurYt.  5,  108.  fl,  29  als  ein  Beiwort  zu 
Ylttdfpa,  ich  bezweifle,  dass  man  cs  auch  von  fraosha  gebraucht 
habe.  Meine  Übersetzung  durch  „sehr  tödtlich“  ist  conjectural. 

3.  Über  areza  vergleiche  man  Windischmann  zu  Yt.  10,  36. 

I)ie  eben  genannte  Stelle  scheint  mir  für  die  Bedeutung  des  Wortes 
entscheidend.  Wenn  eä  die  Ilnzvaresch-Übcrsetzung  durch  -[’rnx 
wiedergibt,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  das  Wort  zu 
neup.  „Verstand“,  gezogen  haben  will,  die  neuere  Tradition 
fasst  es  zwar  so  auf,  mir  aber  scheint  hier  ein  Huzväreschworl  vor- 
zuliegen, dessen  Bedeutung  noch  nicht  ermittelt  ist.  Kdal,  der  unsern 
Yasht  in  das  Khorda-Aresta  aufgenommen  hat,  übersetzt  unser  Wort 
weit  richtiger  (negotium). 

4.  Die  Huzväresch- Übersetzung  übersetzt  diesen  Salz: 
JXlJBDIPaX  ’JOjJX  11X  DXD  „bin  du  zur  Versammlung  der  Amesha- 
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(pentas“.  Ich  habe  vyäkhma  aU  ein  Masc.  genommen  und  auf 
fraosha  bezogen:  „als  ein  Versammelnder,  d.  i.  Theilhaber,  Ge- 
nosse“. Justi  dagegen  sieht  in  vydkhmn  den  Acc.  neiitr.  und  über- 
setzt: „der  kommt  zur  Versammlung  der  Amesha-fpentas“.  Letztere 
Erklärung  geht  näher  an  die  traditionelle  als  die  meinige  und  ist 
daher  vorzuziehen. 

6. 

2.  Ein  schwieriges  ä;:.  dieses  Satzes  ist  paro-katarsle- 
mem.  Die  Huzväresch- Übersetzung  gibt  es  mit  DinstO  t£>’D  „zuerst 
wünschend“,  daran  schliesst  sich  der  jüngere  Aspendiärji,  Neriosengh 
und  der  ältere  Aspendiärji  dagegen:  „zuerst  handelnd“.  Es  ist  mir 
nicht  möglich,  die  eine  oder  die  andere  Übersetzung  etymologisch 
zu  begründen. 

4.  Yeyuntd  ist  hier  offenbare  Passivform,  Westergaard  liest 
yeinti,  wass  auch  einen  Sinn  gibt  Über  töighiia  cf.  zu  Vd.  I,  12, 
Aspendiärji 

5.  Die  Tradition  fasst  den  Satz  eben  so  wie  wir,  ydgM  über- 
setzt die  Huzväreseh  - Übersetzung  geradezu  durch  „wo“.  Über 
thranfdhS  cf.  oben  zu  Y?.  IX , 67. 

7. 

2.  Uber  kayadha  haben  wir  schon  oben  zu  Vsp.  III,  23  uns  zu 
äussern  Gelegi  nhcit  gehabt,  hier  wollen  wir  nur  hinzusetzen,  dass 
die  beiden  neueren  Guzerati-Übersetzer  das  Wort  mit  jlfi  Lj  „schäd- 
lich“ wiedergeben.  Das  regelmässige  sonst  auch  vorkominende  Fe- 
mininum von  kayadha  ist  kayeidhi,  hier  soll  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnisse  der  Tradition  das  sonst  nicht  vorkommende  Masc.  kdidhya 
in  derselben  Bedeutung  stehen.  Da  dies  nicht  unmöglich,  und  es 
jedenfalls  schwer  ist,  etwas  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen,  so  bin 
ich  bei  dieser  traditionellen  Auffassung  geblieben.  Daevaynn  scheint 
mir  das  Fern,  eines  Adjectivum  daeva  zu  sein,  das  wohl  heisst:  „von 
den  Daewas  abstammend. 

3.  Hareta,  aiwydkhsta  cf.  zu  Vd.  II,  13.  Fravi  = pK  jxjD, 
Neriosengh  praknshfam , die  Neueren  JuL  und  -liyj' . Ich  bleibe  bei 
meiner  Auffassung,  die  von  mir  angenommene  Bedeutung  entwickelt 
sich  aus  fru  ohne  Schwierigkeit,  und  passt  auch  Yt.  10,  103,  der 
einzigenStelle,  wo  wir  das  Wort  noch  finden  (vgl.  auch  zu  Vd.  IX, 
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4.  Cher  zaenagh  cf.  zu  V«l.  XIII,  107. 

6.  Über  hu  fr<ishm6  dditi  cf.  oben  zu  Y^.  LVI,  4,  2.  Die  bei- 
den neueren  Guzerati- Übersetzer  geben  auch  hier  das  Wort  mit 
, Mitternacht“. 

7.  Hhhtirü  = in  allen  rhersetznngen.  IJas  Wort  ist  als 

rediiplicirle  F’orm  auf  die  Wurzel  hnr  zurückzuführen. 

8.  Yudh  wird  hier  auch  noch  von  der  neueren  Tradition  allge- 
mein mit  „kämpfen“  übersetzt. 


8. 

2.  Friinhmi»  wird  wie  gewöhnlich  in  der  Htizväresch- Über- 
setzung blos  umschrieben , Neriosengh  gibt  hier  das  Wort  mit  pra- 
krUhtdbhidhdiin,  worin  ihm  der  ältere  Aspendiärji  folgt;  es  scheint, 
dass  man  an  Huzväresch  „Name“  gedacht  hat.  Der  jüngere 
Aspendiärji  gibt  das  Wort  einfach  mit  . — Khshathrya,  lluz- 
väresch-Übersetzung  xnn  „Herr“,  womit  auch  die  andern  Ü ber- 
setzungen  übereiustimmen.  Die  Ableitung  ist  klar,  das  Wort  ist  dem- 
nach verschieden  von  dem  zu  Y^.  II,  21  besprochenen. 

4.  Pdpö  „schützend“,  also  reduplicirte  Form  der  Wurzel  pd- 

So  nach  der  Tradition,  die  pdpö-vacdio  mit  IJttD  übersetzt, 

und  erklärt:  IP3Jt«D  »tt  ^t  r'N  „das  was  er  spricht, 

davon  kommt  ihm  Schutz“.  Pairigdo-vaedo  ist  ä>T.  Ir/.  Huzväresch- 
Cbersetzung  DNJIN  pD  DttO  „das  Sprechen  in  der  Zeit“,  dazu 

die  Erklärung:  pnJJ3i3T  r’KDS  ]P  rPJJniai  DN3  it  „zu  der  Zeit 
spricht  er,  wo  es  sich  gehört“. 

5.  Paitliimnd  geben  alle  Übersetzungen  mit  „Herrschaft,  Herr- 
scher“ ctc.,  als  ob  es  mit  pnifi  „Herr“  zusammen  hinge.  Ich  möchte 
nach  den  übrigen  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  es  lieber  mit 
„Ansammcin“  geben.  Im  Übrigen  folge  ich  der  Tradition,  nur  dass 
ich  pduru-azaifilim  und  paoiirratdlem  als  Abstracta  aulTasse,  nicht 
als  Concreta. 


9. 

6.  Keretayd  habe  ich  in  der  Kedeutuug  des  neueren  Karde, 
Capitel,  aufgefasst.  Die  Tradition  gibt  es  mit  „Machung“. 

Cf.  yafiiö-kereta.  Vd.  III,  104  und  meine  Bemerk,  zu  dieser  Stelle. 
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10. 

1.  Haozaiithwa  habe  ich  in  der  Bedeutung  „gutes  Schlagen“ 
aufgefasst,  und  das  betreffende  Huzväreschwort  wohl  richtig  mit 
„das  Besitzen  eines  guten  Heeres“  erklärt,  cf.  huzafithwa 
Y^.  XLIV,  9 und  meine  Bemerkungen  zu  der  St^le.  Die  beiden 
Guzerati-Übersetzer  geben  es  hier  wie  dort  mit  ngutes 

Leben“.  Über  das  dunkle  nvdo  cf.  zu  Vd.  XIX,  43.  Die  Guzerati- 
Übersetzer  wollen  es  hier  mit  „gehen“  übersetzen.  Unter  denjeni- 
gen, welchen  das  Gesetz  von  den  Amesha-^penlas  gelehrt  wird,  wollen 
die  Glossen  den  Hoshedar,  Hoshedar-mäh  und  Qosios  verstehen,  mir 
scheint  diese  Erklärung  zu  enge,  ich  möchte  eher  annehmen,  dass 
sie  dem  ganzen  Menschengeschlechte  ihre  Sorgfalt  widmen. 

3.  Fraorenta  kann  nur  auf  die  nachfolgenden  Amesha-^penlas 
sich  beziehen,  die  Tradition  fasst  es  in  der  Bedeutung  „verbreiten“, 
ich  habe  die  Bedeutung  „huldreich  sein“  angenommen,  da  es  mir 
unstatthaft  erschien,  dass  Ahura  sein  eigenes  Gesetz  bekenne.  Jetzt 
würde  ich  indess  doch  am  liebsten  bei  dieser  sicher  ermittelten  Be- 
deutung stehen  bleiben. 

4.  Dass  die  Namen  der  Amesha-^pentas  zum  Theil  im  Neutrum 
stehen,  kann  bei  der  abstracten  Fassung  dieser  Wesen , die  wir 
namentlich  in  den  Gäthäs  vorherrschend  gefunden  haben,  nicht  auf- 
fallen. Über  die  in  der  Huzväresch-Übersetzung  vorkommenden  Aus- 
drücke enttONDD  BDNONBt’D  cf.  oben  zu  Vsp.  I,  30.  Die  Erklärung 
der  beiden  Guzerati-Übersetzer  stimmt  zu  der  dort  angeführten. 

5.  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Worte  fehlen  in  der  Huz- 
väresch-Übersetzung,  ich  habe  sie  desswegen  als  eingeschoben  be- 
trachtet, sie  sind  wohl  aus  der  Parallelstelle  Yt.  10,  93  hieher 
gedrungen.  Es  ist  übrigens  ein  .Übelstand,  dass  auf  diese  Weise 
das  Verbum  fehlt,  und  man  die  Worte  trotz  des  den  Satz  anfangen- 
den frä  nicht  mit  dem  vorhergehenden  verbinden  kann , sondern  mit 
dem  Folgenden  verbinden  muss.  Die  Huzväresch-Übersetzung  fügt  zur 
Ertäuterung  hinzu:  „in  den  57  Jahren“,  sie  scheint  also  den  Schutz 
des  (Iraosba  auf  die  Zeit  der  Auferstehung  zu  beziehen,  wo  die  Lei- 
ber der  Verstorbenen  in  67  Jahren  wieder  wachsen.  (Vgl.  Windisch- 
mann:  Zoroastrische  Studien,  p.  241  tlg.) 

7.  Die  Worte  aeshmahS  parö  draomSbyö  übersetzt  die  Huz- 
väresch-Übersetzung DIP’N  ’Bt’ttDKt’D  JJD  „unter  dem  Vortritte  des 

28 


Digitized  by  Google 


434 


TA  r>A. 


Aeshma“,  und  die  Guzerati-Übersetzer  folgen.  Ich  ziehe  indessen 
meine  Fassung  auch  jetzt  noch  der  traditionellen  vor. 

8.  Die  Wiederholung  des  Wortes  adha , wodurch  unsere  Stelle 
wieder  an  §.  5 angeschlossen  wird,  scheint  mir  für  die  Richtigkeit 
unserer  Fassung  zu  sprechen;  das  Wort  hita  ist  uns  schon  oben, 
Y^.  IX,  71,  vorgekommen,  und  wir  haben  gesehen,  dass  es  mit 
„Gespann“  übersetzt  werden  muss.  Die  Huzvdresch-Ubersetzung  gibt 
hier  das  Wort  mit  jnddn  ]i<nNmD  „verständige  Pferde“.  Die  bei- 
den neueren  Übersetzer  geben  das  Wort  falsch,  was  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  da  auch  die  Übersetzung  Neriosengh's  confus  ist;  der 
ältere  Aspendiärji  gibt  das  Wort  mit  „daher“,  der  jüngere  mit 
„Kraft“.  Vielleicht  ist  es  besser,  hitaeihyd  noch  zum  Vorhergehenden 
zu  ziehen:  „gib  uns  Kraft  für  die  Pferde“  etc. 

9.  Pöuru-cpakhstim  tbishynnlanm  gibt  die  Huzväresch-Über- 

setzung  durch  p »JKDDND11D  „vollkommene  Bewachung 

vor  den  Peinigern“.  Wir  hätten  demnach  eine  Wurzel  fpakhs  anzu- 
nehmen,  die  aus  fpaf  durch  Antritt  eines  s entstanden  wäre.  Ich 
gestehe  aber,  dass  mir  der  Genitiv  bei  dieser  Bedeutung  etwas  zu 
schwach  erscheint,  man  würde  haca  erwarten.  Dazu  kommt,  dass 
das  Pärsi  ein  Wort  (paxg  ==  pni^unyakrit  und  fpatgi  = paifii- 
nyarh  kennt.  Ich  nehme  also  an , dass  die  Bedeutung  von  fpakh» 
etwas  stärker  sei  als  die  von  fpaf,  und  die  Wurzel  etwa  „unter- 
drücken“ bedeutet  habe.  So  passt  die  Bedeutung  auch  besser  als 
Parallele  zu  dem  nachfolgenden  paitijaiti. 

10.  I/atkrdnimiiti  = »■'Kn'JKI  }JD  „auf  einmal  nieder- 

schlagen“,  ist  noch  stärker  als  das  vorausgehende  paiti-jaitL 
über  nivditi  haben  wir  schon  oben  zu  Yq.  X,  81  zu  sprechen  Gele- 
genheit gehabt. 

11.  IlamerethanaAm  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit 
INlNStt'DT , was  wohl  eher  Betrüger  als  Feinde  bedeuten  soll , doch 
scheint  mir  die  von  mir  gewählte  Bedeutung  zu  rechtfertigen , und 
bei  Neriosengh  pratipaxa  unserm  Worte  zu  entsprechen. 


11. 

2.  Die  Wörter  sind  im  Allgemeinen  nicht  schwierig,  aurusha 
in  der  lluzväresch-übersetzung  ontt  „schmutzlos,  glänzend  weiss“ 
ist  mit  dem  auch  sonst  vorkommenden  Huzväresch-  und  Pärsiworte 
alof  zu  vergleichen,  das  die  Bedeutung  weiss  hat  und  besonders  von 
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Thieren  gebraucht  wird,  cf.  Justi  s.  v.  Fradcregrd  — -jMfi’D  5MJD, 
die  neueren  Übersetzer  geben  es  mit  es  kann  wohl  kein  Zwei- 

fel s#n,  dass  die  Bedeutung  „sehenswürdig,  schön“  sein  muss. 
Schwieriger  ist  a^uya,  ich  habe  darin  einen  Nominativ  = agayd 
sehen  wollen,  von  agi , einem  möglichen  Nebenthema  von  dgu; 
Justi  fasst  es  als  Instrumental  eines  Femininums  aga  „Schnelligkeit“. 
Die  Tradition  bestätigt  keine  von  beiden  Fassungen , die  Huzväresch- 
Übersetzung  gibt  das  Wort  durch  das  dunkle  und  vielleicht  verdor- 
bene IPNIDNDI,  Neriosengh  mit  parisphiilam,  die  beiden  Guzerati- 
Übersetzer  sehen  darin  die  Bedeutung  „schattenlos“  (a.L  ^),  und 
nehmen  an,  dass  diese  himmlischen  Pferde  des  ^rao.sha  keine 
Schatten  werfen.  So  schön  diese  Bedeutung  passen  würde,  so  deut- 
lich scheint  sie  mir  doch  auf  einer  ganz  anderen  Etymologie  zu  be- 
ruhen, man  hat  agaya  aus  neup.  AiU  und  dem  a privativum  erklä- 
ren wollen.  Mamyuvagaghd  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  nach 
meiner  Lesung  mit  ’U'O  po  „nach  himmlischem  Herkommen 

oder  Gesetze“,  ich  nehme  an,  dass  das  Wort  aus  mainyava-vagaghd 
zusammengezogen  sei.  Dagegen  lesen  die  einheimischen  Erklärer  — 
was  allerdings  die  lluzväreschschrift  auch  erlaubt  — t£i3MlD  ’U’Ö  po 
„an  himmlischen  Ortschaften“;  billigt  man  diese  Erklärung,  so  muss 
man  das  Texteswort  in  mainyu-agaghd  auflösen. 

3.  Zaranya  ist  Instrumental  des  Substantivs  zaranya,  wie 
Justi  schon  richtig  gefasst  hat.  Die  Ansicht  der  neueren  Erklärer, 
dass  die  bleiernen  Hufe  mit  goldenen  Hufeisen  beschlagen  zu  denken 
seien , scheint  mir  die  richtige. 

4.  Über  die  auffallenden  Duale  in  diesem  Satze  habe  ich  schon 
öfter  gesprochen,  ich  kann  mir  dieselben  nur  so  erklären,  dass  man 
durch  sie  die  in  §.  2 genannten  vier  Pferde  in  zwei  Paare  auflöste. 
Schwierig  sind  auch  die  Schlussworte  unsers  Paragraphen  von  hvag- 
tnydo  an,  und  ich  bin  geneigt,  die  Worte  a^hi  manaydo  für  corrum- 
pirt  zu  halten,  und  darin  ein  einziges  Wort  zu  sehen,  das  zu  hvag- 
taydo  gehört.  Ilcagta  „wohlgezielt“,  macht  keine  Schwierigkeit  und 
findet  sich  auch  Yt  10,  21.  Der  Begriff  „Pfeil“,  den  die  Tradition 
hier  findet,  müsste  demnach  in  a^hd  manaydo  liegen.  Justi  sieht 
den  Begriff  Pfeil  in  mana.  Die  Huzväresch-Ühersetzung  ist  leider 
unverständlich;  hvagtaydo  gibt  sie  mit  pnn,  es  ist  wahrscheinlich, 
wie  schon  Justi  angenommen  hat,  dass  sie  agta  mit  agti  verwechselt; 

28* 
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das  folgende  Wort,  mit  welchem  man  aghi  manayäo  übersetzen  muss, 
ist  mir  etymologisch  dunkel,  und  in  keinem  Texte  sonst  vorge- 
kommen, ein  Glossar  erläutert  es  durch  das  mir  eben  so  «lunkle 
Die  beiden  neueren  Übersetzer  verstehen  einen  von  einem 
Heiden  geworfenen  Pfeil.  In  Folgendem  habe  ich  y6i  und  ti  zusam- 
men genommen  und  auf  cathwdrd  aurvantö  in  2.  bezogen;  ttfpi 
ist  wohl  Neutrum,  und  geht  wohl  auf  die  verschiedenen  Dinge,  mit 
welchen  die  Pferde  verglichen  worden  sind.  Diese  Fassung  kommt 
auf  den  Sinn  der  Tradition  hinaus,  welche  aber  die  Sache  umdrebt: 
„alle  diese  erreichen  sie  nicht“.  Aber  apayeinti  ist  nicht  mit  dem 
a pric.  zusammengesetzt. 

5.  Dass  das  hier  zweimal  vorkommende  aot  statt  ave  steben 
soll  (cf.  frao4,  vaghaoe)  gebt  aus  der  Huzvärescb-Übersetzung  her- 
vor. Ich  habe  die  Lesart  von  .Abeibebalten,  da  sie  nicht  unrichtig 
ist;  W’estcrgaard  und  Justi  lesen  geradezu  nrd,  worauf  andere  Codd. 
wenigstens  hindeuten.  Vuydinti  wird  hier  von  der  Huzvärescb- 
Übersetzung  gerade  so  übersetzt  wie  aghd  maiiaydo  im  vorher- 
gehenden Paragraphen,  hier  kann  man  über  die  Bedeutung  nicht 
zweifelhaft  sein,  cf.  Vd.  XV,  17.  Die  Wurzel  yat  haben  wir  schon 
Vd.  XXII,  S2  kennen  gelernt. 

6.  Hendvd,  Gen.  sing,  von  heiidu,  wird  von  der  Huzvärescb- 

Übersetzung  mit  , von  dem  altern  Aspendiärji  mit  hindugdn 

übersetzt,  vom  Jüngern  Aspendiärji  mit  „gehen“,  gewiss  falsch.  Dass 
wir  unter  hendu  hier  Indien  zu  verstehen  haben,  scheint  mir  gewiss, 
leider  gibt  keine  der  neueren  Übersetzungen  auch  nur  eine  .4ndeu- 
tung,  wie  das  Wort  in  diesem  Zusammenhänge  zu  erklären  sei.  Statt 
daoshalara  habe  ich  früher  daoshaftara  gelesen,  letzteres  ist 
vielleicht  richtiger,  denn  das  Huzväresch  zeigt  stets  die  Form 
irst^n.  Zu  daoshalaird  habe  ich  unbedenklich  hendvd  ergänzt, 
da  das  Avesta  auch  sonst  ein  östliches  und  ein  westliches  Indien 
kennt,  cf.  zuVd.  I,  73.  Justi  sieht  dagegen  in  dem  folgenden  nighni 
einen  Locativ  und  versteht  Ninive  darunter.  Dieses  nighnd  gibt  die 
Huzväresch-Übersetzung  mit  n’Jjn’PiO  . sie  hat  also  oflenbar  na 
ghnd  gelesen  und  getrennt,  und  in  na  die  Negation  sehen  wollen. 
Ghnd  oAtv  nighnS  als  Verbalform  könnte  nur  die  3.Pers.  sg.  perf.  red. 
med.  sein  mit  abgeworfener  Reduplication  und  Präsensbedeiitung.  Das 
Wort  bildete  also  eine  Parallele  zu  vaeda. 
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12. 

2.  Berexö  erklärt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  pr  po 

„grossen  Körper“,  ich  bin  ihr  darin  gefolgt.  Ebenso  in  Bezug  auf 
die  Worte:  mazdäo  ddmahm  nishaghagti  fiDJja'n’  MainJN  nT 

fi’33a*13T  „er  sitzt  unter  den  Geschöpfen  Ahuras“,  wörtlicher:  er  sitzt 
hin  zu  ihnen“,  denn  ddmatin  muss  als  Acc.  gefasst  werden. 

3.  Hier  habe  ich  das  auflallende  avazäiti  so  übersetzt,  als  ob 
dvazditi  stünde.  Huzväresch-Übersetzung  ri'ül , sie  hat  es  offenbar 
auf  vaz  zurückgeleitet.  Solche  Verkürzungen  am  Anlaute  sind  nicht 
unerhört,  und  finden  wohl  in  graphischen  Gründen  ihre  Erklärung. 
Cf.  unten  Y5.  LXI,  16. 

4.  Brdithrd  erkläre  ich  als  Gen.  sing,  eines  Themas  broitar 

„Holzhauer“,  abzuleiten  von  bri,  der  Nebenform  von  bere,  wovon 
das  neup.  „schneiden“  (cf.  zu  Vd.  XVII,  4.).  Vaegha  hängt 

gewiss  mit  dem  neuern  vdkhten,  zusammen. 

6.  Cf.  Y?.  XXVII , 2. 

13. 

2.  Ich  fasse  diesen  Paragraphen  jetzt  in  einigen  Punkten  etwas 
andersals  früher.  Idhnt,  eine  Nebenform  von  idha,  braucht  keine  nähere 
Erklärung,  eben  so  wenig  das  daraus  mit  a priv.  gebildete  ainidhat, 
was  das  Gegentheil  von  idhaf  bezeichnen  muss.  Vifpanmca  aipi 
imantn  zahm  ist  von  der  Huzväresch-Übersetzung  vielleicht  nur 
durch  Schuld  eines  Abschreibers  falsch  übersetzt  rjoiin  po ; es 
muss  heissen  „auf  der  ganzen  Erde“.  Vtfpdo  muss  adverbial  ge- 
fasst werden,  aber  nicht  „ganz  uud  gar“,  wie  ich  früher  übersetzt 
habe,  sondern  „zu  allen  Zeiten“,  wie  auch  die  Tradition  will. 
Demnach  ist  der  Sinn , dass  Qraosha  sowohl  über  den  ganzen  Raum 
der  Erde  als  auch  zu  jeder  Zeit  verehrt  werden  soll. 

4.  Dass  vanaitis  Acc.  plur.  eines  Abstractunis  vanaiti  sein 
müsse,  das  man  etwa  mit  „siegreicher  Schlag“  übersetzen  darf, 
sieht  man  aus  dem  Adjectiv  vanaitivaf.  Das  erste  Mal  beziehe  ich 
vanatd  vanaitivaiS  auf  graoshaM,  das  zweite  Mal  auf  ashaonö. 

Siebeaoidflafilgster  lä, 

1.  Das  vorliegende  Capitel  ist  so  ziemlich  im  Gäthädialekte 
geschrieben , mir  scheint  dasselbe  jedoch  spätere  Nachahmung  des 
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(iälhü.stiles  zu  sein.  Ich  schliesse  dies  aus  häufigen  Aiiklängen,  die 
sich  auf  Gäthästellen  in  unserm  Capitel  rorfinden.  — foidhia  ist 
än.  und  wird  von  der  Tradition  mit  „Nutzen“  übersetzt.  Es  ist 
eben  so  schwer,  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Tradition  zu  über- 
zeugen, als  eine  andere  genügende  Erklärung  aufzufinden.  Wie 
schon  Justi  richtig  bemerkt  hat,  kann  (didhis  nicht  von  f«  kommen, 
man  müsste  denn  faoidhis  lesen,  wofür  aber  die  Handschriften  nicht 
sprechen.  Das  Wort  scheint  auf  eine  Wurzel  (i  oder  vielleicht  auch 
('»  zurückzugehen,  die  wir  aber  nicht  kennen.  Verethrn  habe  ich 
mit  „Sieg“  übersetzt,  so  übersetzt  auch  die  Tradition  an  anderen 
Stellen,  aber  nicht  an  der  unsrigen;  die  Huzväresch- Übersetzung 
scheint  es  mit  "[dR3  „Wunsch“  zu  gehen,  so  haben  es  auch  die 
neueren  Übersetzer  verstanden , mir  ist  diese  Bedeutung  unwahr- 
scheinlich , obwohl  sie  sich  allenfalls  etymologisch  begründen  Messe. 
Der  Beisatz  hucithrem  zu  iiemt'  wird  durch  3 näher  erläutert. 

2.  Hagel  f von  der  Huzväresch -Übersetzung  mit  tPJtPDia.T 
übersetzt,  habe  ich  eben  so  wie  .lusti  auf  die  Wurzel /lac  zurück- 
geführt; es  muss  das  Neutrum  des  Particips  sein,  und  sich  auf  neme 
beziehen.  Möglich  wäre  auch  die  Annahme  einer  erweiterten  Wur- 
zel hatte,  die  Assimilirung  des  n hätte  dann  die  Verlängerung  des  a 
hervorgerufen,  cf.  auch  Y?.  LX.X,  ö4. 

3.  Ich  lasse  tbueahaghaf  von  pairi,  daerdat  und  mashydaf 
aber  von  tbaeahughaf  abhängen. 

5.  Ich  habe  sowohl  gaethäo{-cd  als  lauvafca  als  Accusative 
genommen,  und  beide  von  den  nachfolgenden  Substantiven  abhängen 
lassen.  Es  fragt  sich,  ob  es  nicht  besser  wäre,  gaeihdoped  von 
dvaedhagamaidhe  abhängen  zu  lassen,  und  tancu^ca  als  Gen.  sing, 
zu  fassen;  wir  erhielten  sodann  den  Sinn:  „für  dieses  Gehet  thun 
wir  die  Gabe  kund,  um  den  Körper  zu  schützen“.  Der  Sinn  .scheint 
mir  passender  und  mehr  der  Tradition  gemäss  zu  sein,  dagegen 
spricht  aber  die  Eintheilung  in  §.  8 , wo  gaethdofcd  lativagca  fast 
offenbar  zusammengehörend  erscheint. 

6.  Skyd  „sich  freuen“  cf.  Y\’.  L,  8.  Hier  hat  die  Huzväreseh- 
Übersetzung  blos  DJJB'U  „ich  wünsche“,  skydmd  ist  entweder 
Imperfect  oder  Imperativ,  in  beiden  Fällen  wird  man  übersetzen 
müssen:  „wir  wollen  uns  freuen“. 

9.  Cf.  Y(.  XLIH,  1.  b.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung, 
dass  die  Worte  von  fshumdo  an  Mase.  .sind  und  sich  nicht  auf  nemd 
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beziehen  können;  ich  betrachte  athaoä  als  das  Hauptwort  des  Satzes. 
Schwierig  sind  nun  aber  die  Schlussworte  : fshushS  carekeremahi. 
Dass  die  Form  carekeremahi  eine  Intensivform  von  kar  sei , ist  klar 
genug,  nicht  so  in  welcher  Bedeutung  wir  sie  zu  nehmen  haben.  Die 
Huzviresch- Übersetzung  übersetzt:  -jrj  nt«nJ3  tfWD  JttOJN,  was 
ich  nur  übersetzen  kann:  „also  sind  wir  fruchtreich  handelnd“;  die 
Neuern  scheinen  es  zu  fassen:  „davon  kommt  uns  Frucht“.  Von 
diesen  Übersetzungen  können  wir  uns  keine  zu  eigen  machen;  es 
bleibt  meines  Erachtens  für  uns  nur  die  Wahl,  ob  wir  etwa  über- 
setzen wollen : „wir  thuen  sehr  Fruchtreiches“ ; dagegen  spricht 
aber  dieMasculinform  fshüshd;  ich  glaube  daher,  dass  man  das  Inten- 
sivum  reflexiv  fassen  muss:  „für  sich  machen,  für  sich  zu  erwerben 
wünschen“,  also:  „wir  wollen  uns  die  Fruchtreichen  zu  eigen  machen“ 
oder:  „wir  wollen  uns  zu  Fruchtreichen  machen“. 

10.  Meine  Übersetzung  weicht  sehr  von  der  Tradition  ab,  wie 

ich  jetzt  fürchte,  nicht  eben  zu  ihrem  Vortheile.  Ich  habe  hd^hä  als 
Ausruf  gefasst;  dagegen  spricht  aber  das  folgende  ptd,  das  Nomi- 
nativ und  nicht  Vocativ  ist.  Ashaghdcd  kann  blos  Instrumental 
von  ashaghdkh»  sein,  und  muss  als  Instrumental  der  Begleitung 
aufgefasst  werden.  Von  ashaonafcd  an  folgen  Genitive , die  nur  von 
ptd  abhängen  können;  das  Wort  ashdcairydofcd  übersetzt  schon 
die  Huzvdresch-Übersetzung  mit  et'KlKK.  zerlegt  es  also  in 

aeka  und  vairya  „Wunsch“.  Dieselbe  Übersetzung  gibt  sowohl  für 
a$haona(cd  als  für  ashdvairydofcd  den  Plural  wieder;  sie  betrachtet 
also  die  beiden  Worte  als  Collectiva,  und  ich  bin  ihr  darin  gefolgt. 
Die  Übersetzungen  sind  unter  sich  selbst  nicht  ganz  im  Einklänge 
und  ergänzen  namentlich  nach  geused  „er  wurde  geschaffen“; 

darin  können  wir  nicht  folgen,  wohl  aber  scheint  im  Anschluss  an 
die  Übersetzungen  hd=hö  zu  fassen  zu  sein.  Die  Form  ist  auffallend 
und  kommt  sonst  im  Gäthädialekte  nicht  mehr  vor.  Eine  schwierige 
Form  ist  auch  athdeairydofcd ; es  fragt  sich,  ob  es  der  Genitiv  von 
anhdrairi  sei,  das  wir  vielleicht  als  Subst.  auffassen  müssten,  oder 
zusaminengezogen  statt  aehdvairyaydofcd , wie  Justi  vermuthef,  und 
zu  ftoi»  zu  beziehen.  Man  übersetze  also : „deristderVater“  etc. 

11.  Sämmtliche  Wörter  sind  leicht,  »^dürfte,  wie  dies  öfter 
in  diesem  Dialekte  vorkommt,  auf  die  Amesha-fpentas  zu  beziehen 
sein.  Die  einzige  ernstliche  Schwierigkeit  liegt  wieder  in  dem  schon 
besprochenen  care-keremahi;  haben  wir  den  Sinn  dieses  Wortes 
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richtig  bestimmt,  so  dürfte  auch  das  Übrige  richtig  sein.  — Was 
nun  den  allgemeinen  Sinn  der  schwierigen  9 — 11  betrilTt,  so 

bleibt  er  natürlich  zweifelhaft;  nach  meiner  Ansicht  liegt  darin 
ein  Preis  des  Mannes,  der  Fshumäo  genannt  und  oflenbar  mit  dem 
Gebete  in  nahe  Beziehung  gesetzt  wird.  Durch  die  Eigenschaften 
des  Fshumäo  (dass  er  der  Vater  des  Viehes  ist  etc.),  nach  deren 
Wirkungen  die  Gläubigen  begehren,  soll  motirirt  werden,  dass  er  in 
1 2 als  Schützer  gewählt  wird.  Als  der  Fshumäo  ist  wohl  an 
unserer  Stelle  der  Zaola  zu  denken;  darauf  scheinen  mir  die  bei  dem 
Recitiren  dieser  Worte  gebräuchlichen  Ceremonien  hinzuweisen , die 
ich  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  mitgetheilt  habe.  Der 
Ra^pi  vertritt  hier,  wie  an  manchen  Orten,  die  fehlende  Gemeinde. 

12.  Die  Handschriften  lesen  nd,  die  Übersetzungen  geben 
aber  , was  eine  Lesart  näo  voraussetzen  lässt.  Ich  habe  nach 
der  Lesart  der  Übersetzungen  meine  eigene  Übersetzung  einge- 
richtet, obwohl  ich  den  Text  nicht  zu  ändern  wagte;  es  scheint  mir 
das  Pronomen  ndo  kaum  fehlen  zu  können.  Auch  im  Übrigen  bin 
ich  der  Tradition  gefolgt,  die  unter  vdftrd  sowohl  die  Handlung 
des  Opfers  als  die  andern  Handlungen  versteht,  ainiti  richtig  mit 
„Rachelosigkeit“  gibt.  Nur  in  Bezug  auf  vtdushyded  bin 
ich  abgewichen,  vielleicht  mit  Unrecht;  die  Tradition  übersetzt  es 
nicht  mit  „mit  Wissen“  sondern  „mit  Geben“  (wjwm  MJa),  cf.  zu 
V?.  L,  1. 

15.  Cf.  Vv.  XXXIV,  7. 

17.  Da  die  Huzväresch-Übersetzung /sAn  hier  durch  (i*j) 
„Heerde“  übersetzt,  so  haben  wir  für  unsere  Autfassung  eine  genü- 
gende Autorität  für  uns.  Offenbar  enthält  der  vorliegende  Paragraph 
eine  Ergänzung  zum  vorhergehenden.  Ashirantö  scheint  nach  der 
Huzväresch-Übersetzung  hier  ziemlich  so  viel  zu  bedeuten  als  sonst 
ashacithru. 

18.  Ich  bin  im  Verständnisse  dieses  höchst  schwierigen  Satzes 

auch  jetzt  nicht  weiter  gekommen  als  früher.  Die  Huzvaresch-Über- 
setzung  ist  ziemlich  klar;  ich  halte  es  für  gut  sie  anzuführen  : 
in’JJan'  riwan’  »JNain  ri30j,i  iKijnitown  t»:»n  ' nJJaa’  anntta  ’ 
tsainjN  iJ»  an  tm  iwjan’  n’ttoN  n’wan’  jaaj  um 

„welche  der  Schöpfer  gab,  welcher  Licht  den  Gebenden  gibt,  näm- 
lich Macht  gab  und  gibt;  er  gibt  dem,  welehem  passend  ist  zu 
geben;  darin  sieht  man  den  Ormazd“.  Dass  wir  diese  Übersetzung 
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nicht  vollständig  gelten  lassen  können,  zeigt  uns  schon  die  falsche 
Fassung  von  vaenöimaidh^.  Richtig  scheint  mir  dathuthö  als  Gen. 
sing,  von  dadhwdo  zu  lassen,  wie  gewöhnlich;  für  dadushS  und 
dndthhhh  aber  ein  Thema  dadus  anzunehmen.  So  auch  Justi. 
Die  Instrumentale  dadüthbis,  raocdbi»  habe  ich  als  Instrumentale 
der  Begleitung  gefasst,  lieber  hanm-vaen  cf.  zu  Vd.  IX,  2. 

19.  Mit  diesem  Paragraphen  beginnt  offenbar  ein  neuer  Ab- 
schnitt dieses  Gebetes.  Über  maxd  ydogh  cf.  zu  Y;.  XXX,  2.  Die 
Glosse  erklärt  den  Ausdruck  auch  hier  vom  letzten  Körper. 

20.  Das  öfter  vorkommende  avaqydi  möchte  ich  von  einem 
Nebenthema  avaqya  ableiten , das  aber  dieselbe  Bedeutung  hat  wie 
avagh.  Ebenso  verhalten  sich  auch  rafendqya  und  rafnagk.  Dass 
unter  Haurcaf  und  Ameretdt  hier  Wasser  und  Speise  zu  verstehen 
sei , sagen  die  neueren  Erklärer  ausdrücklich. 

22.  23.  Cf.  Y«.  XXXVl,  14.  15. 

Acktudflofiigster  lA. 

8.  W'ährend  die  vorhergehenden  Formeln,  die  wir  schon  früher 
besprochen  haben,  theils  von  Zaota  allein,  theils  von  Ra^pi  und  Zaota 
zusammen  gesprochen  werden,  bat  die  §§.  8 — 11  der  Rafpi  allein 
zu  sprechen,  und  der  jüngere  Aspendiärji  belehrt  uns  sogar,  das 
ganze  Opfer  sei  ungültig,  wenn  der  Zaota  mitspreche.  Dies  ist 
auch  vollkommen  begreiflich , denn  diese  Paragraphe  enthalten  nur 
Worte  des  Dankes  an  den  Zaota  für  die  richtige  Ausübung  seiner 
Pflichten,  und  den  Wunsch,  dass  ihm  dafür  der  gebührende  Lohn 
nicht  vorenthalten  werden  möge.  Der  Ra^pi,  als  der  einzige  Zu- 
hörer, vertritt  auch  hier  wieder  die  fehlende  Gemeindeversammlung. 
Die  Form  vaghu  ist  neutrisch,  also  ist  zu  übersetzen:  „Du  bist 
etwas  Gutes“. 

9.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  hdvöya, 
dem  zumeist  im  Avesta  dashina  ausdrücklich  entgegengesetzt  wird, 
gewöhnlich  „links“  heisst,  und  so  fasst  es  auch  die  Tradition  cf.  zu 
Vd.  III,  84.  XIX,  77.  Dagegen  wird  hier  hdvöya  mit  ptttej  11N, 
„selbst“  übersetzt;  und  man  muss  gestehen,  dass  für  diese  Fassung 
sowohl  die  Analogie  von  mdvöya  als  auch  das  lateinische  „sibi“  zu 
sprechen  scheint.  Es  ist  daher  hvdvöya  zu  lesen,  wie  Westergaard 
richtig  schreibt.  Vgl.  meine  Grammatik  §.  160. 


Digiiized  by  Google 


442 


TA(NA. 


10.  Zu  tat  tnhhdem  ist  wohl  aus  dem  vorhergehenden  ha- 
naeska  zu  ergänzen. 

11.  Es  will  mir  fast  scheinen,  als  ob  in  einer  früheren  Zeit  der 
Yafna  mit  diesem  Paragraphen  abgeschlossen  habe;  denn  wir  erhalten 
hier  einen  Segenswunsch,  der  dem  Segen  der  christlichen  Kirche 
nicht  unähnlich  ist.  Merkwürdig  ist  auch , dass  sich  der  Zaota  hier 
an  Mehrere  wendet,  wie  die  Form  v6  beweist,  ganz  als  ob  er  eine 
Gemeinde  vor  sich  hätte.  Asho  ist  nicht  sinnlos,  wie  ich  früher  an- 
iiahm,  sondern  ist  der  Comparativ  von  aka,  und  steht  statt  athyö, 
was  auch  Y(.  L,  6.  vorkommt.  Dies  hat  Justi  bereits  richtig  erkannt 

NeBBindfttDfzigstrr  lä. 

1.  Cf.  Yf.  XLIl,  3. 

2.  Auch  diese  Paragraphen  sind  beachtenswerth  wegen  der  öfte- 

ren Bezugnahme  auf  die  Wohnungen  und  Clane,  die  in  ihnen  Vor- 
kommen; es  scheint  mir,  dass  es  ursprünglich  Segenswünsche  sind, 
welche  die  Priester  (der  Zaota  und  Rafpi  sprechen  zusammen)  über 
die  Stammabtheilung  ausspreehen,  für  welche  sie  Opfer  gebracht 
hatten  und  von  denen  sie  beschenkt  worden  waren.  Im  Einzelnen 
habe  ich  mich  an  die  Tradition  gehalten,  und  darum  khshnutafca 
(PI.  von  khshntif)  mit  ^Zufriedenheit“  übersetzt  (Huzväresch-Über- 
setzung  > der  ältere  Aspendiärji  nicht  «Weis- 

heit“, was  das  Wort  in  den  Gäthäs  bedeutet  Nur  in  Bezug  auf  das 
iK.  vyddaibyofca  — was  Nom.  pl.  eines  Themas  vyddaibi  sein 
muss  — bin  ich  abgewichen.  Die  Huzväresch- Übersetzung  hat 
tPJtPm  NJ3,  ebenso  die  neuern  Übersetzer  «Gabe“,  als  ob  das 
Wort  von  dd,  «geben“  käme;  mir  scheint  es  von  dab  «betrügen“ 
abgeleitet  werden  zu  müssen ; durch  die  Präposition  vi  erhielt  das 
Wort  die  entgegengesetzte  Bedeutung. 

3.  Frutemithwem  habe  ich  mit.d  dem  einfacheren  fraiemalhirem 
vorgezogen;  man  muss  für  dieses  Wort  ein  Abstractum  fratemi 
bereits  voraussetzen.  Über  die  Bedeutung  lä.sst  uns  die  Tradition 
nicht  in  Zweifel ; die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  es  durch  DiniMJD 
0HD  «höchste  Herrschaft“,  und  erklärt  es  noch  durch 
«Voranschreiten“. 

4.  Ich  habe  afiata  hier  und  im  Folgenden  für  gleichbedeutend 
mit  dfUta  genommen,  gegen  die  Tradition,  und  ich  weiss  nicht,  ob 
ich  daran  Recht  gethan  habe.  Die  Huzväreseb-Übersetzung  gibt 
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afista  mit  »nicht  vergehend“,  die  neueren  ÜberseUer 

folgen  ihr.  Es  lässt  sich  vielleicht  das  Wort  an  die  zu  Y(.  XXXII,  4. 
besprochene  Wurzel  ptzhd  anschliessen. 

7.  Die  wichtigsten  Worte  dieses  Paragraphes  sind  ddnu 
rfrn/rt^Äa;  rfa'nu  wird  hier  durch  nn.  i- e.  „Fluss“  übersetzt; 
ebenso  stets  in  dieser  Formel,  die  auch  in  das  Pärsi  übergegangen 
ist  und  dort  öfter  vorkommt  (z.  B.  am  Schlüsse  des  Qrosh-vdj).  Es 
ist  das  Wort  mit  dem  ossetischen  don  „Wasser,  Fluss“  zu  ver- 
gleichen, und  hierdurch  als  ein  speziell  eränisches  Wort  nachzu- 
weisen. hti  habe  ich  nach  A aufgenommen;  mit  Rücksicht  auf  das 
folgende  paitigtdtdi  würde  sich  die  Lesart  Utdi  empfehlen , die  wir 
freilich  nur  in  C linden,  auf  welche  aber  auch  B hinweist.  Yaghaghaim 
(Gen.  pl.  des  Neufr.  compnrat.  vaghagh)  übersetzt  die  Huzväresch- 
Übersetzung  mit  jton’D»  „die Guten“;  Gegensatz  bildet  dtarananm, 
w as  mit  jtonn’lD  „die  Schlechten“  gegeben  wird. 

8.  Hier  machen  blos  die  letzten  Worte  asha  drujem  einige 

Schwierigkeit.  Ich  habe  sie  als  Compositum  aufgefasst  und  zu 
vdeim  gezogen.  Dagegen  die  Huzväresch-Ubers.  im  JJD 

„durch  Reinheit  die  Drukhs“.  Hiernach  wäre  asha  als  Instrumental 
aufzufassen,  was  zwar  grammatisch  angeht,  aber  wir  vermissen  dann 
das  Subject  zu  dem  zu  ergänzenden  vaiiiil.  Will  man  des  Paralle- 
lismus halber  einen  Gegensatz  zwischen  asha  und  drujem  haben,  .so 
muss  man  asha  als  Acc.  plur.  neutr.  auffassen.  So  die  Neueren: 
„das  Reine  die  Sünde“. 

9.  Die  Huzväresch-Chersetzung  ist  hier  defect;  sie  geht  nur 

bis  (raoshddha;  es  scheint  fast  als  habe  diese  Übersetzung  an 
unserer  Stelle  graosha  als  De(;tür  erklären  wollen ; die  Ablative 
(raoshddha  ashgddha  können  nur  von  paitisha/im  abhängig  sein; 
wir  haben  dasselbe  Verbum  schon  mit  dem  Genitiv  verbunden  gefun- 
den, cf.  Vd.  VII,  148.  und  auch  Yt.  15,  50.  51.;  dagegen  aber  Yi;. 
LVI,  6.  3.  mit  dem  Accusativ.  Ich  habe  yatha  mit  „damit“  über- 
setzt, weil  darauf  der  Conjunctiv  folgt.  Die  neueren  Übersetzer 
haben  offenbar  den  Satz  nicht  ganz  verstanden,  sie  erklären 
(raosha  mit  „Gehorsam“  pailishanm  erklärt  der 

ältere  Aspendiäiji  gar  nicht,  der  jüngere  „Gerechtigkeit“ 

10.  Es  fragt  sich,  was  die  Wiederholung  derselben  Worte  erst 
im  Acc.  plur.,  dann  im  Acc.  sing,  bedeuten  soll.  Nach  der  Glosse 
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zur  Huzriresch-Übersetzung  sind  unter  den  ersten  beiden  Wörtern 
die  Opfer  der  männlicben,  unter  den  beiden  letzten  die  der  weiblicben 
Ainesha-i;pentas  gemeint. 

11.  Hu  bereit  etc.  wird  uns  durch  B>JEnain  etc.,  also  mit  dem- 
selben Worte  erklärt;  icb  habe  darunter  die  gute  Ernährung  der 
Amesha-^pentas  verstanden.  Die  neuern  Übersetzer  verstehen  die 
Worte  von  Wohlgerüchen,  die  man  ins  Feuer,  namentlich  ins 
Behrämsfeuer  wirft.  An  unserer  Stelle  ist  keine  Veranlassung  an 
das  Feuer  zu  denken,  doch  sehe  man  namentlich  unten  Y(.  LXl,  20, 
wo  hubereti  allerdings  vom  Feuer  gebraucht  wird. 

12.  Huzv.- Übers,  abweichend:  o’jnm  nttnna  )ö»DJ3  n’T 
„diesen  (Lohn)  mögen  wir  lange  tragen“.  Diesen  Sinn  würde  man 
etwa  in  die  Worte  legen  können,  wenn  man  übersetzen  wollte:  „bis 
zur  langen  eigenen  Unterhaltung,  d.  h.  so  lange,  als  wir  selbst 
leben“.  Mit  andern  Worten:  man  muss  qa  in  qäbairydt  nicht  auf 
die  Amesha-(;pentas,  sondern  auf  diejenigen  beziehen,  welche  diesen 
Abschnitt  recitiren.  Ich  gestehe,  dass  mir  heute  noch  meine  frühere 
Ansicht  die  wahrscheinlichere  ist. 

13.  Frazahit,  Huzvaresch- Übersetzung  miDD«  »sie  möge 
abnehmen“,  die  neuern  Übersetzer:  „sie  möge  verwüstet  sein“. 
Justi  hat  wohl  vollkommen  Recht  daran  gethan,  eine  eigene  Wurzel 
zah,  zagh  anzunehmen,  und  diese  mit  dem  von  A.  Kuhn  (Ind.  Stud. 
1,  362.)  besprochenen  skr.  ha»  zusammenzustellen. 

15.  Als  Subject  dieses  schwierigen  Satzes  betrachte  ich 
dareghem  hakhma,  und  ergänze  dazu  aus  dem  vorhergehenden 
md  frazahit;  paiti  fasse  ich  adverbial , in  der  Bedeutung  „je“,  wie 
es  öfter  vorkommt ; die  Genitive  athdis  vaguhydo  und  qdthrö-difydhd 
lasse  ich  von  hakhma  abhängen.  Schwierig  ist  qdthrö-difya,  das 
ich  nur  nach  der  Etymologie  übersetzt  habe;  die  Huzväresch-Über- 
setzung  ist  mir  nicht  klar;  die  neuern  Übersetzer  gehen  auseinander, 
der  ältere  Aspendiäiji  scheint  es  mit  „Zeigen  von  Reichthum“  zu 
geben. 

17.  Für  das  schwer  zu  erklärende  doghanm  hat  die  Huzv.-Übers. 
ohne  Zweifel  doghdma  gelesen,  denn  sie  übersetzt  dafür:  D’JJim- 

18.  Der  Anfang  des  Paragraphen  fehlt  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung;  man  sieht  aber  aus  dem  Schlüsse,  dass  sie  coAisfo- 
aghäu»  als  Compositum  in  der  Bedeutung  „Paradies“  gefasst 
wissen  will. 
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19.  Akdofcit  = in  der  Huzväpesch-Übcrset7,img.  Das 

Thema  ist  mithin  dka\  das  anlautende  d ist  wegen  des  angehängteii 
ci(  verkürzt , wie  dies  öfter  vorkommt , wenn  die  Wörter  verlängert 
werden.  Jafentafim  können  wir  nicht  mit  DJJnattl  übersetzen , wie 
die  Huzväresch-Cberselzung  thut , es  muss  die  3.  Pers.  plur.  imper. 
med.  sein;  Siibject  dazu  kann  wohl  asha  vahista  und  a$ha  (raesta 
sein;  man  wird  diese  Wörter  als  im  Neutrum  plur.  stehend  betrachten 
müssen,  da  sonst  der  Dual  des  Verbums  nothwendig  wäre.  Vielleicht 
ist  aber  urvdnä  das  Subject  zu  ja^enlanm  und  a*ha  vahista  etc. 
Acc.  neutr. 

Seckilgster  lA. 

I.  Fraeshydtnahi  gibt  die  Huzväresch-Üliersetzung  mit  D’NOIB 
„ich  befehle“,  und  erklärt  es  mit  DJJTIOT  »’D  nt»  «ich  spreche  aus“. 
Cf.  Yf.  XXXV,  10.  Was  der  Zusatz  «im  Himmel  und  auf  Erden“ 
bedeuten  soll,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  er  scheint 
soviel  zu  bedeuten,  wie  «offenbar,  vor  allen  Menschen“. 

6.  Das  etymologiseh  dunkle  kaqeredha  erklärt  die  Huzvärescli- 
Übersetzung  mit  ittnctts  «Verkleinerer“,  ähnlich  wie  Vsp.  HI,  23. 
kayadha;  und  da  sie  das  Wort  mit  «sündhaft“  erklärt,  so  habe  ich 
auch  hier  die  Bedeutung  «boshaft“  gewählt.  Justi : «lasterhaft“, 
ohne  Angabe  einer  Etymologie;  die  Neuern:  «Verkleinerer“.  Cf. 
unten  zu  Yt.  3,  9. 

8.  Wie  gesagt,  wird  kayadha  in  den  Übersetzungen  ebenso 
gefasst  in  kaqeredha,  und  so  auch  hier,  so  dass  nach  den  traditio- 
nellen Angaben  ein  Unterschied  zwischen  §§.  6.  7.  und  §§  8.  9. 
nicht  bestehen  würde. 

10.  Hazafnaiim  (Gen.  pl.)  hat  Justi  richtig  auf  ein  Thema 
hataghan  zurOckgeführt.  Die  Huzväresch-Übers.  gibt  es  mit  jMJQNno 
«die  Tyrannen“,  so  auch  die  Neuern  = da  haz6  öfter  neben 

tdyu  vorkommt,  so  scheint  es  mir  eine  Steigerung  des  Begriffes  zu 
enthalten. 

II.  Ober  die  Erklärung  von  tanda  cf.  zu  Vd.  XVHI,  116. 
Etwas  auffallend,  aber  nicht  durchaus  unerklärlich  ist  der  Accusativ 
ydtumatemca;  man  erwartete  auch  hier  den  Gen.  plur.  Dieselbe 
Construction  kehrt  jedoch  auch  im  folgenden  Paragraph  wieder. 

12.  Mithrd-zyanm  übersetzt  die  Huzv.-Cbers.  jJNJt  pina  «die 
den  Mithra  schlagen“;  ich  halte  es  indess  für  besser,  den  letzten 
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Theil  des  Compositums  auf  zyA  „schaden“,  iieiip.  ulj  zurückzu- 
führen.  Über  Mithro-druj  cf.  zu  Vd.  IV,  4.  flg. 

15.  Arathwya  cf.  zu  V'd.  I,  71. 

16.  Cf.  Y?.  XMFI,  13. 

17.  Cf.  Y\.  XUV.  6. 

ElDiadsefbilgster  HA. 

1.  Bereit  wird  auch  hier  von  den  neuern  Übersetzern  blos  von 

dem  VVeihrauche  verstanden , der  in  das  Feuer  geworfen  wird,  nicht 
von  der  Nahrung  überhaupt,  Vantabereti  = da- 

her von  mir  mit  „hülfreiche  Nahrung“  übertragen;  denn  ittax'M 
ist  = neup.  jjh.  Nach  der  Glosse  des  ält.  Aspendiärji  soll  unter  die- 
ser vantabereti  das  „Almosengeben“  verstanden  werden. 

2.  Über  die  auffallende  Form  nmAmihu  cf.  Gramm.  §.  242. 

4.  Cf.  zu  Vd.  III,  4.,  wo  auch  der  abweichenden  Übersetzung  des 
Ausdruckes  gaotaflö  oder  gihnaflö  schon  gedacht  ist. 

6.  Die  Formen  auf  i sind  als  Nominative  von  Themen  auf  in  zu 
betrachten.  Upa^aeiii.  von  fi-\-upa,  ist  ziemlich  durchsichtig;  nach 
der  Etymologie  habe  ich  es  übersetzen  müssen , da  ich  das  betref- 
fende Iluzväresch-VVort  nicht  kenne.  Die  Neuern  geben  das  Wort 
mit  „Hilfe“. 

6.  Es  fragt  sich,  wie  man  harelhrS  übersetzen  soll,  fla  die 
Huzväresch- Übersetzung  in  Bezug  auf  den  Casus  keine  Auskunft 
gibt.  Man  kann,  wie  ich  und  Justi  gethan  haben,  harethri  als 
Locativ  von  harethra  nehmen „vollkommen  in  Nahrung“,  oder 
auch  für  den  Dativ  von  haretar:  „vollständig  für  den  Unterhalter“. 

7.  Qaoci-buyi  = ’NJJim  "[KälD  „sei  brennend“.  Es  ist  eine 

periphrastische  Bildung,  gaocA  entweder  Loc.  $g.  eines  Themas 
gaoea,  wie  Justi  annimmt,  oder  auch  Dativ  eines  Themas  gaoe.  Buyi 
ist  von  Justi  erklärt  worden  als  2.  Ps.  imperat.  pass,  mit  activen 
Endungen;  man  würde  die  Form  auch  als  2.  Ps.  sg.  imperf.  pass,  fassen 
können,  auch  als  Dativ  eines  zusammengesetzten  Nomens  gaoei-bu 
im  Sinne  eines  Infinitivs  lässt  sich  der  Ausdruck  fassen,  und  dies 
ist  mit  Hinblick  auf  §.17  vielleicht  das  Richtige.  Ähnliche  Beispiele 
cf.  Afrig.  1,17.  Mif  ist  auch  hier  = cf.  zu  Vd.  II.  67. 

8.  Man  bemerke  die  Verbindung  des  Genitivs  mit  dem  Ablativ. 
Die  Worte  hadha  guraydo  vaguhydo  frashd-keretoit  können  kaum 
anders  heissen , als  ich  sie  übersetzt  habe.  Oie  Huzväresch-Übers. 
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gibt  nochmals  „bis  zur  Auferstehung“,  hadha  heisst  aber  sonst 
„mit“,  und  wird  diese  Bedeutung  gewiss  auch  hier  haben. 

10.  JiVi  habe  ich  als  „Lebensgüter“  fassen  wollen,  richtiger 

nach  der  Tradition  und  auch  der  Etymologie  übersetzt  Justi  blos 
„Leben“ ; die  Hiizväresch-Übersetzung  oder  jO’Ht  „Ge- 
burt“, aber  die  Glosse  erklärt  nWJi.nT  IN  apagaySM  It’t» 

„damit  wir  nicht  umkommen“. 

11.  Die  traditionellen  Übersetzungen  fassen  nicht  fpän6  als 

nähere  Erklärung  zu  mngttm,  wie  ich  gethan  habe,  sondern  sehen 
beide  Wörter  als  conrdinirt  an.  Maftfm  erklärt  die  Huzväresch- 
Tbersetzung  OJjn’in  NJn  11K3  13  r«  »33K31D  „Weis- 

heit, damit  ich  das  Ende  des  Handelns  und  Herkommens  weiss.“  Für 
fpdnö  gibt  sie  D33n’in  01133  133  »31133  13  Jt’K  »3’31»t3»  „Ver- 
mehrung, d.  h.  dass  ich  ein  Ding  als  viele  Dinge  weiss“.  Khghmwrem 
hitoanm  gibt  sie  mit  B»3ttltl.l  ^^tO»l£»  „glatte,  süsse  Zunge“  (cf.  zu 
Vd.  Will,  129).  Letzteres  habe  ich  nicht  billigen  können;  ich  habe 
khshviterem  als  Subst. , den  Acc.  hizvaAm  als  nähere  Bestimmung 
fassen  müssen;  das  hat  mich  denn  veranlasst,  auch  maftlm  (pditd 
so  zu  fassen.  Etwas  anders  wäre,  wenn  man  statt  khshviwrem 
etwa  khthoitcrfm  lesen  könnte;  dies  thut  der  ältere  Aspendiätji, 
aber  unsere  Handschriften  berechtigen  uns  nicht  dazu.  Gewiss 
falsch  setzen  die  Übersetzungen  die  Aufzählung  noch  fort,  und  über- 
setzen uruni  mit  „Seele“,  als  ob  urvdnem  stünde.  Ihki,  neup. 

von  Neriosengh  gewöhnlich  mit  caifanyam  übersetzt.  Glosse 
nX33l,TT  DK3  )3D  l&l.i  JNS13  „damit  uns  der  V'erstand  an  seinem 
Platze  sei“.  Unter  khratu  ist  zunächst  der  „angeborne  Verstand“  zu 
verstehen,  unter  mafila  matdonlem  aber  (beide  Wörter  = d3 
„gross“)  der  Khratu  gaoshö-früta;  denn,  sagt  die  Glosse:  „wer 
nicht  Studien  gemacht  hat,  kann  nicht  weise  sprechen“.  Apairi 
dthrem  lässt  die  Huzväresch-Übersetzung  ganz  aus;  ich  habe  es 
als  Gegensatz  zu  mafita  mazdontem  gefasst.  Die  beiden  neuern 
Guzerati- Übersetzer  haben  upairi  gelesen  und  ziehen  das  Wort 
zum  folgenden;  der  ältere  Aspendiärji  übersetzt:  „für  die  Feinde“, 
der  jüngere:  „besonders  im  Schlagen“.  Dazu  gibt  die  Huzväresch- 
Übersetzung  noch  folgende  beachtenswerthe  Glosse:  „Manche  sagen  : 
wo  er  (der  Verstand)  nicht  hineingemacht  ist,  da  ist  er  nicht 
drinnen;  vir  ist  das  wodurch  man  handelt,  ho»  das  wodurch  man 
behält,  khard  ist  das  wodurch  man  zur  Ausführung  bringt“. 
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12.  Eredhteö-tanga  habe  ich  mit  „Rührigkeit“  übersetzt.  Die 

Huzväresch-Übersetzung  erklärt  den  Ausdruck  pUT  [0  ’ Dy’tt 
Jjrw  riNJMain  „damit  ich  das  Werk,  das  von  den  Füssen 

kommt,  gut  ausführen  könne.“  Das  Wort  apnaiimca,  das  in  der 
Huzvaresch-Cbersetzuiig  fehlt,  glaube  ich  mit  vollem  Rechte  aus 
dem  Texte  gewiesen  zu  haben.  Schwierig  zu  übersetzen  sind  die 
W'orte  dfild  gdtihii,  obwohl  klar  ist  was  sie  bedeuten  sollen.  Hiizvä- 
resch-Übers.  pnj:m  t]DK»u  ]D  j’n  mj  y’N  »dnj  ;t3  i'n 

„schnell  am  Ort  sein,  d.  b.  dass  es  mir  möglich  sei,  schnell  aus  dem 
Schlafe  zu  kommen“. 

13.  Tuduiuhatim  gibt  die  Huzv.-Übers.  mit  miaa>l  „zusammen- 

getragen“, aber  die  Neuern  mit  einem  Worte,  das  «schützend,  n.äh- 
rend“  bedeutet.  Afua  kann  nach  den  Bemerkungen  zu  Y9.  XXII,  29 
nicht  blos  „himmlisch“  sondern  auch  mit  „angeboren , angehörig“ 
übersetzt  werden.  Schwierig  ist  kar»h6  rdzai'im;  im  Huzv.  ent- 
spricht ’m’i  was  wohl  mit:  „die  Gegend  reinigend“  zu  über- 

setzen sein  dürfte;  die  Neuern:  „Städte  einrichtend“.  Meine  Erklä- 
rung w'ird  sich  also  wohl  nicht  viel  von  der  Wahrheit  entfernen;  es 
ist  wohl  gemeint,  dass  sich  die  Nachkommen  in  der  Nähe  ihrer 
Altern  ansiedeln.  Cf.  Yt.  XI,  10.  Yt.  10,  61. 

14.  Die  Huzväresch-Übersetzung  ist  mit  dem  Texte  unvereinbar 

und  scheint  mir  in  Unordnung  gerathen  zu  sein;  ich  habe  daher  mit 
Hilfe  der  Etymologie  übersetzt;  die  von  mir  angenommenen  Bedeu- 
tungen werden  aber  wenigstens  von  der  neuern  Tradition  nicht 
gebilligt.  Banm-raodha  habe  ich  „heranwachsend“  gefasst,  wogegen 
von  der  Etymologie  sich  wohl  schwerlich  einEinwand  erheben  lässt; 
die  neuern  Übersetzer  geben  das  Wort  mit  „eine 

schöne  Gestalt“ , es  müsste  dann  aber  wenigstens  huraodha  heissen. 
Hvdpa  „ausdauernd“,  cf.  zu  Yf.  X,  26.  Die  beiden  neueren  Über- 
setzer ^j>\  jL  „mit  schönen  Augenbrauen“,  kaum  richtig.  Anzo  buj 
möchte  ich  jetzt  auch  hier  fassen  wie  Vd.  XVIII,  16,  „von  Schuld 
reinigend“,  so  Justi  mit  dem  richtigen  Beisatze:  „der  Sohn  kann 
des  Vaters  Sünde  durch  Gebet  vergessen  machen“.  Cf.  Vd.  XII, 
1 — 8.  So  auch  die  neueren  Übersetzer : „Befreiung  aus  der  Hölle 
gebend“. 

16.  Dass  das  Ober  die  gewöhnliche  Stammeseintheilung  hinaus- 
gehende daghu  fufti  einen  grösseren  Bezirk  als  daghu  bezeichnen 
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Süll,  ist  schon  in  der  Note  zu  der  Übersetzung  gesagt  worden.  Die 
Huzväresch- Übersetzung  gibt  es  mit  iNriDn,  daher  habe  ich  im 
Deutschen  den  Ausdruck  „Bezirk“  gewählt,  .lusli:  „Reich“,  wofür 
theils  die  Ktymologie,  tlieils  die  i\eucre  Tradition  spricht,  denn  auch 
die  beiden  Guzeratiübersctzer  geben  d.ns  Wort  durch  jiL  „Reich“. 

It».  [)as  Wort  das  nur  hier  vorkommt,  gibt  die 

Iluzvärescb-Übersetzung  mit  nmcN  T )J3  „was  uns  lehrt“,  und  erklärt 
es  durch  ein  mir  unverständliches  Wort.  Ich  habe  mich  daran 
gehalten,  und  bezüglich  der  Ktymologie  an  pärsi  dfriih  „Lehre“ 
gedacht;  man  muss  dann  freilich  eine  Verkürzung  des  Anlautes 
annehmen  (ef.  oben  zu  Yt;.  LVI,  12.  3).  So  auch  .lusti.  Ganz  anders 
die  beiden  neuern  Übersetzer,  welche,  ich  wei.ss  nicht  auf  welche 
,\utorität,  njrai’doghüo  mit  unpassend,  übersetzen.  Ich  glaube 

nicht,  da.ss  diese  Auffassung  eine  ernslliehe  Widerlegung  bedarf. 

17.  Für  zmd-bnge  lesen  Westergaard  und  .lusti  zazi-buye. 
Die  .Stelle  lindet  sich  wieder  .Xfrg.  1,17.  Huzväreseh-Übersetzung: 
’JWJim  INDBIJ  „ich  will  ergreifen“,  darnach  habe  ich  übersetzt. 
Die  Tradition  will  das  V\’ort  offenbar  auf  die  Wurzel  zd  znrück- 
leiten , darum  habe  ich  znzd  geschrieben,  leb  fasse  znze-buyc  als 
Dativ  im  .Sinne  eines  Intinitivs:  „um  losgelassen  zu  sein  hin  zu 
dem  guten  Lohn“  eti'.  ff.  oben  zu  7.  dieses  Capitels.  Die  iluzvä- 
rescb-Glosse  erläutert  den  Ausdruck  'jNjjim  AttriDSJ  mit  jatPDJ  11N 

„möge  ich  mir  zu  eigen  machen“. 

18.  wird  von  dty  Huzväreseb- Übersetzung  mit  JJtP3U 
„Rede“  übersetzt;  hieran  habe  auch  ich  mich  gehalten. 

19.  Dieser  Paragraph  ist  mir  auch  jetzt  noch  nicht  klar,  trotz 
der  Parallelstclie  Yt.  14,  20.  Ks  scheint  mir  gewiss,  dass  die 
Tradition  unter  khshafnim  nicht  „nächtlich“  versteht,  wie  es  nach 
der  Ktymologie  zu  thun  am  nächsten  liegt.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  übersetzt  D.n,  als  ob  dahmii  itn  Texte  stünde,  die  neueren 
einfach  jL.  „gut“,  was  auf  dasselbe  hinauskonimt.  piiirim  habe 
ich  durch  „Speise“  übersetzt:  ich  denke  nicht  unrichtig,  wenn  auch 
vielleicht  eine  Modification  der  Bedeutung  nöthig  ist;  die  beiden 
neuern  Übersetzer  geben  das  Wort  ebenso,  die  Huzväresch-Über- 
setzung  aber  mit  HD,  i.  e.  neup.  jyu  „Fest“,  offenba/ dasselbe  Wort. 

20.  /zy^iVi  Iluzv.-Übers.  latO,  die  neuern  Übersetzer  wie  ich. 
Wir  kennen  die  Wurzel  iz  „wünschen“  bereits  aus  den  Gäthäs. 

ii) 
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21.  Para  carentaüm  — juiN/iDT  JMJD  »dri-  Kommenden“.  Man 
bemerke  den  auflallenden  Gebrauch  des  Perl',  red.  didhaya,  bei  der 
Il.iner  der  Zeit,  wo  sonst  das  Iniperfeet  zu  stehen  pflegt.  Justi  lasst 
didhaya  als  die  erste,  nicht  als  die  drille  Person,  was  auch  möglich 
isl.  Die  Tradition  wie  ich. 

22.  Über  hakhu,  hanh  cf.  Gramm.  §.  124,  A.  4.  Das  nur  hier 

vorkomniende  f'racarethwdo  soll  isriDT  iXJD  „hervorgehend“  heissen. 
Das  Thema  ist  fracarethwant,  gebildet  wie  vihrrethvaiit.  Armaethdd 
wird  in  der  Huzväresch-l  bersctzung  mit  gegeben;  ich  habe 

es  mit  „einsam  sitzend“  übersetzt.  Die  Neuern  geben  das  Wort 
mit  „Krüppel“,  was  armdsl  freilich  auch  heissen  kann,  aber  hier  so 
niipasseml  als  möglieh  isl,  wie  der  jüngere  .Aspendiarji  seihst  ein- 
siehl.  Schon  die  Iluzvireseh-Chersetzung  gibt  als  zweite  Erklärung 
neben  nD'SISt  noch  ixntP'mt»  „Krieger“,  dann  aber  müsste  auch 
der  Text  geändert  werden. 

26—30.  Cf.  Vd.  Will,  37—62. 

Vterondsecbilgster  14. 

2.  Perelhii  fräkanm,  lluzväresch-Chersetzung  ’n  11D.  was 

hifenbar  heissen  soll;  „die  voll  hervorfllessende“.  Die.  Glosse  erläu- 
tert; '3N1D  NJ3  V'H  „an  jeilen  Ort  gehl  sie*.  Das  Wort 

ist  wohl  mit  .(iisti  aus  einer  Wurzel  ac  fra  ahzuleiten. 

4.  Die  Worte  ddhti-f'rddhaHaiim  und  vaiithieü -Irddliaiiaiiiii 
habe  ich  als  Composita,  und  zwar  als  Gen.  plur.  aufgefasst,  ab- 
hängig von  aahaoiiim.  Einfacher  noch  isl  es,  aus  frdd  ein  Ahstraetnm 
mit  der  Endung  ann  ahzuleiten,  und  lidliii  frddhanunm  etc.  mit 
imhaoiiim  coordinirl  zu  betrachten;  so  sieht  es  ,lusti  an.  Das  schwie- 
rige nV//(d„das  nur  hier  und  in  den  Parallelstellen  Yt.  3,  1.  13,  4. 
vorkoinml , gibt  die  Tradition  mit  jnj  „Leben“;  Justi  vergleicht 
damit  gr. 

3.  Shaeta  cf.  zu  Vd.  IV,  119. 

8.  Hdirtslii  cf.  zu  Vd.  XV,  59. 

10.  Dditi'm  erklärt  die  Huzväresch-Glosse : n'KBN  1J5  „soviel  als 
nüthig  ist“,  ralhtcim  mit  0'D2  „wohlschmeckend,  süss“.  Vielleicht  ist 
ralliirya  besser  mit  „rechtzeitig“  zu  übersetzen. 

1 1.  Die  Adjeclive  ma{-itaäm  und  ddrdi  fra^rütanm  bezieht  die 
Huzväresch-Ühersetzung  mit  Recht  auf  Ardvi-fdra. 
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13.  Das  Snbjeot.  /.n  ynozenti  kann  nur  rtfp^  sein,  unter  diesem 
« erden  wohl  alle  Flüsse  zn  verstehen  .sein.  Karnn6-zarnyA  habe 
ieli  alsLoeativ  gefasst,  in  zarayti  istdasn^/i  am  Ende  des  Cnmpositunis 
in  die  n-Declination  nbergegangen ; zarnyd  steht  dann  statt  zarayayu^ 
Ob  diese  Fassung  die  richtige  sei,  will  ich  nicht  verbürgen.  Zn 
rifpd  nKiidhyo  muss  man  wohl  wie  oben  zn  vtcpd  ein  Wort  ergän- 
zen, das  «FIn.ss“  bedeutet:  .jeder  einigt  sieh  als  ein  mittlerer“. 
Diese  Übersetzung  kommt  auf  das  hinans,  w as  die  Worte  nach  der 
Tradition  heis.sen  sollen;  .ein  jeder  sitzt  in  der  Mitte  des  Sees“. 
.Auch  mit  .zurüekkehren“  wird  das  Wort  übersetzt,  ich  glaube,  man 
kann  für  dir  Hedeutungsübergiinge  des  Wortes  yuj  etwa  das  arab. 

vergleichen.  .Fnsti  (Giitt.  gel.  Anz.  1863,  p.  1890  (Tg.)  sucht 
naebzuw eisen,  dass  yuj  an  viel  als  .anfw allen“  bedeuten  könne,  ich 
kann  mich  aber  nicht  von  iler  Richtigkeit  seiner  Kemerkiingen  über- 
zeugen. Auch  Windisehmann  (Zor.St.  p.  314)  übersetzt:  „erzittern“. 
Der  Sache  wegen  verweise  ich  auf  Bundehesh.  C.  XIII  und  XIX. 

16.  iNur  ungern  habe  ich  mich  entschlossen,  dem  Worte /r«- 
tac  cansative  Bedeutung  zu  geben;  obwohl  uns  hierin  die  Huz- 
väresch  - Übersetzung  vorangeht,  so  scheint  mir  die  Sache  doch 
etwas  willkürlich.  Ich  möchte  jetzt  lieber  übersetzen;  „wo  zu 
ihnen  hineilt,  über  sie  hinfliesst  Ardvf-^üra,  die 
Reine“.  So  auch  Justi.  Die  Wurzelform  zliyar  scheint  nur  eine 
Spielart  von  ghzliar  zn  sein. 

17.  IViiVj^a  hängt  gewiss  mit  vuru  zusammen,  und  scheint  mir 
jetzt  ein  rundes  Seehecken  zu  sein,  da  w irkliche  Seen,  wie  Caecai;la 
und  llao^-ravagha  mit  diesem  Namen  belegt  werden.  Die  Huzväresch- 
(.■bersetzung  gibt  das  Wort  immer  durch  ^l  wieder,  womit  nichts 
anznfangen  ist.  Aspendiärji  yiipho  (n  carir,  n den,  « cellj.  Apagh- 
zhura  ist  gewiss  wörtlich  übersetzt  „Abfluss“.  Die  Huzväresch- 
rbersetziing  gibt  es  mit  'KKdk.  womit  stets  .Canal“  bezeichnet 
wird,  ebenso  Aspeudiärji  mit  movi  (n  drain,  u channel  or  guller  lo 
carry  off  water ). 

20.  Als  Subject  zu  «ca  bnraiti  habe  ich  npughzhdro  genom- 
men, am  liebsten  würde  ich  dasselbe  in  nrdol-füra  sehen. 

21.  Dieser  Paragraph  ist  uns  schon  früher  (Vd.  VII,  37 — 40) 
vorgekommen,  er  ist  leicht  und  bietet  keine  Schwierigkeit. 

22.  23.  Mit  Unrecht  habe  ich  diesen  Paragraphen  noch  znm 
Vorhergehenden  gezogen ; er  gehört  zum  folgenden  und  bezieht  sich 

2!)  • 
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auf  die  Fravashis.  Die  neuere  Tradilioii  bestätigt  meine  Übertra- 
gung, aber  sic  klärt  uns  nicht  über  den  Znsammenbang  auf,  so  dass 
23  auch  jetzt  noch  eben  so  dunkel  bleibt  wie  früher.  Man  ist 
namcnilicli  in  Verlegenheit,  worauf  man  das  Masc.  yöi  liezieben  soll; 
auf  die  Gewässer  kann  es  nicht  geben,  denn  diese  sind  stets  Fern., 
auf  die  Fravashis  eben  so  wenig,  aus  «ieniselben  Grunde;  wie  mir 
scheint,  ist  das  Subject  aus  tinhaoiiai'im  zu  entnehmen.  Mit  den 
Wassern  werden  übrigens  die  Fravashis  öfter  in  Verhindung  gesetzt, 
cf.  Yt.  13,  4 11g.,  null  hesonders  Yt.  13,  14.  S3. 

24.  2ö.  Die  Tradition,  die  Iluzvi'ircsch-Chcrsetznng  mit  ein- 
gesehlossen,  fasst  diese  beiden  Paragraphen  etwas  anders  als  ich. 
Ich  habe  die  Dative  als  Dat.  conimod.  gefasst,  die  Composita  dtisli- 
ni(iiuigli(^  eie.  als  Possessiveomposita.  Dagegen  fasst  sie  dieTraditinn 
als  Coinposila  determinaliva,  also  „seid  uns  nicht,  Gewä.sscr  für 
schlechtes  Denken“  etc.  Auch  in  Bezug  auf  die  (’omposita  in  §.  2ä 
bin  ich  nicht  ganz  mit  derTradition  einverstanden;  hanhi-tbith  fassen 
alle  Übersetzer  wie  w ir.  Für  mötjhn-tbishd  gibt  die  Ilnzväresch-Üher- 
setzung  rrc?’2  'ra  pa  E»’a  ’”a  iik  jann  aN  „seid  nicht  mit 

für  den  Magierpeiniger,  welcher  die  Magierinänner  (jiiält“.  Das  sonst 
nicht  mehr  vurknmmende  'ra  fasse  ich  unhedenklich  = Magier, 
inan  bedenke,  dass  für  mohed  gerade  in  der  Huzvi'ireseh-Cbcrsetzung 
des  Ya^na  gewöhnlich  nct'a  steht.  Wenn  die  beiden  Gnzerati- 
l'hersetzer  mdghii  mit  „schlecht  sprechend“  übersetzen,  so  haben 
sie  gewiss  an  maogh»  (in  wthemuixjhn)  gedacht,  was  nicht  hieher 
gehört.  Für  rerezthui  gibt  unser  Gode*  der  Iluzvitresch-Uhersetzung 
priN,  was  natürlich  in  pnNi  zu  verbessern  ist,  Glosse:  ’XDD.l  pa 
n'Ct’a  iXa’JS  „d.  b.  der  die  Nachbarn  peinigt“;  hier  stimmt  auch  die 
neuere  Tradition  bei.  S’df'i/öfbiuhe  = C>’a  tlXJ.  Glosse:  jNnrriD  pa 
n'Bt’a  „der  die  Verwandten  peinigt“.  Die  Neueren  verstehen  wohl 
etwas  zu  enge  Idos  die  Kinder  darunter. 

26.  27.  28.  Ahmt  muss  sich  durchaus  auf  das  folgende  yd  be- 
ziehen. AnlTalleiid  hl  frtulniii;  man  erwartete  den  Plural,  da  doch 
dpö  das  Subject  sein  muss;  es  scheint,  dass  hiernach  semitischer 
Weise  das  vorausgehende  V'erbum  in  den  Singular  gesetzt  ist,  trotz- 
dem dass  das  Subject  im  Plural  nachfolgt.  Die  Huzvilresch-Über- 
setzuiig  übersetzt  f’riiddili  gar  in  der  2.  Pers.  sing. , als  ob  es  eine 
Anrede  an  das  Wasser  wäre.  Im  Übrigen  stimmt  die  Tradition  zu 
unserer  Fassung. 
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30.  fpct-ezrno,  ..•’i"  Mörder“,  .so  .iiicli  die  Neueren, 

wogegen  ich  nur  einzuwenden  habe,  dass  wir  diese  Kategorie  schon 
in  (tsharaju  (§.  29)  ahgetlian  haben.  Ich  habe  daher  die  etwas 
schwächere  lledeutung  „Feind“  vorgezogen,  die  sich  gleichlalls  aus 
der  Wurzel  (perez  ableiten  lässt.  Arditivdo  geben  auch  die  Neuern 
mit  „geizig“. 

31.  fdfta  = ittriDttD  wäre  nach  der  Tradition  wieder  „ein 
Mörder“,  vergl.  jedoch  zu  Vd.  IV,  140.  Mit  Unrecht  bezieht  die  Tra- 
dition die  letzten  Worte  auf  das  Wasser:  „denen  tritt  mit  Pein  ent- 
gegen“. 

32.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  ithyejü  ohne  Zweifel 
mit  dem  vedischen  tynjah  identisch  ist,  wodurch  meine  zu  \'d.  MX,  4 
gegebene  Etymologie  bestätigt  wird.  Vergl.  auch  neup.  „Krank- 
heit“. Ithydjdo-isha  habe  ich  zu  einem  BegritTe  vereinigt,  und  auf 
das  vorhergehende  fbnegkdo  bezogen,  was  nach  der  Huzvärcsch- 
Ubersetzung  wenigstens  möglich  ist.  Ithydjdo  kann  man  als  Nom.  pl 
ncutr.  fassen,  hhu  als  einen  Instrumental:  „verderblich  der  Absicht, 
dein  Wunsche  nach“.  Vor'yd  ergänze  ich  aus  §.31  aoi  lern.  Idudha 
und  didadha  sind  ganz  offenbar  Adverbia,  das  erste  ist  = Idhu, 
idhut  (cf.  Gramm.  §.  177)  aus  dem  Pronominalstamme  »,  das  zweite 
auf  dieselbe  Weise  aus  dem  Pronoininalstamme  dt  gebildet.  Die  Huz- 
väresch-Uberselzung  übersetzt  die  beiden  Worte  sehr  frei,  aber  dem 
Sinne  nach  doch  nicht  anders  als  w ir,  für  idudha  setzt  sic  nämlich 
]Nn’3  11N  IKnNllOl  llNön  P IHOjau  „die.  welche  von  der  Hölle 
aus  Verwüstung  machen  für  die  Welt“,  didiidha  nou  nttriNT  JJO 
„die,  von  denen  der  Schöpfer  gesprochen  hat“.  Für  ithyi’jdo  yafitu 
gibt  die  Huzväresch  - Übersetzung  wieder  ittrcNin  3’D,  woraus 
ich  schliessen  möchte,  dass  sie  dafür  wieder  ilhyt'jdo  ishu  gele- 
sen habe. 

33.  Gdfnm  gibt  die  Huzväresch-Ühersetzung  gewiss  unrichtig 
mtt  NJIfi  J3D . Das  letzte  Wort  ist  mir  nirgends  vorgekommen , auch 
die  mir  bekannten  Glossare  geben  es  nicht , man  sieht  aber  dass 
gdlaea  in  zwei  Worte  zerrissen  werden  soll,  das  erste  soll  ydu 
„Bind“  sein.  Die  neuern  Übersetzer  geben  den  .Ausdruck  mit  „Kuh- 
milch“, vielleicht  ist  es  das  was  die  Huzväresch-Übersetzung  meint, 
aber  was  den  Text  betritfl,  so  ist  es  wohl  gerathen,  bei  meiner 
Übersetzung  zu  bleiben. 
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34.  Kh{'(ila  eiica  = nm3N  «gelertite  Hede“,  dazu  die 

(ilos.se  mj  ■jMnODX  V'H  »d.  Ii.  das  Avpsla,  das  sie  aiisH  endip: 

lernen“.  Über  kh{-ii  el'.  zu  Y<;.  XXVIII,  4. 

35.  Die  lluzvärcscli-l.'bei’selzung  ist  hier  vcrsliimniell , sie  hat 

niclits  Ents|ireehendes  für  hihi-  liizfiia , die  Neuern  gehen  es  mit 
öLj  und  erklären  es  mit  Jpi li ; es  wird  keitier  Knlsehuldi- 

gung  bedürfen,  wenn  ich  dem  gegenüber  an  meiner  frühern  .Auflassung 
festhalte,  welche  auch  Jusli  billigt.  Anarrthr  = v'SiyiH  ]jO  »in 
Ungesetzlichkeit“,  was  nach  dem  was  wir  früher  über  nrc/Aa  gesagt 
haben,  ganz  natürlich  ist.  Die  neuern  Übersetzer  geben  das  Wort 
mit  und  der  ältere  As|iendiärji  bemerkt,  es  sei  gemeint, 

wenn  Jemand  die  Worte  falsch  lese  oder  überhaupt  nicht  auf  vor- 
geschriehene  Art  opfere.  Vielleicht  ist  aher  noch  mehr  darunter  zu 
verstehen.  Ks  ist  merkwürdig,  dass  diese  Worte  gerade  in  Bezie- 
hung auf  die  Ardvi-\uira  gebraucht  werden:  da  wir  wissen,  dass 
auch  Nichtniazdaya^nier  dieser  (Jöttin  Opfer  brachten  (cf.  Yt.  5,  94). 
so  liegt  die  V'ermiitliung  nahe,  dass  hier  von  andersgläubigen  Prie- 
stern die  Rede  sei. 

3(>.  Unsere  eben  ausges|irorhenc  Vermutliutig  würde  noch  an 
\\  ahrseheinliehkeit  gewinnen,  wenn  wir  das  ilunkle  iiai  Inita  nach 
derTradition  übersetzen  wcdlten  duri'h  nxjjm  DX3.  also  »wie  sollen 
oben  auf  sein  die  Worte“  etc.  Doch  scheint  mir  diese  Bedeutung 
nicht  in  <wi  lit'gen  zu  können.  Ytnini  .Sing.,  auf  ilen  collectiven 
Pliiralis  bezogen,  wie  öfter  im  Avesta. 

37.  Mit  Recht  hat  .lusti  in  fryd  den  Plural  eines  Tliemas  /'ri 
gesehen,  desselben  Wortes,  das  wir  auch  in  nfri  (cf.  XI,  1) 
substantivisch  gebraucht  tinden.  Die  übrigen  Wörter  würden  eine 
nähere  Besprechung  nicht  erfordern,  aher  die  Hiizvilreseh - lJ)er- 
setzung  zu  der  .Stelle  ist  für  die  parsische  Opferan.schauung  so  merk- 
würdig, dass  ich  sie  ganz  hieher  setze;  pD 

nxj3ji  M33  ptnxi  (XSP'X  ncxjnc  |p  /i2x 

»’NJDin  INS  p'N  nxj:i.n  d.scx  iX3X  d'jjj.u  po  pj'; 

OMö  »jrji  pe^.njixc  "jt  pc  [xdp'N  nj3  pijrx  |x,n'  m 

nxjoj.i  DKCK  IN.^’  n iX3P'x  nx:j3’i3T  njj'r’XT  pin\s  jsjix  pn: 

iNDJOnj  pD  pjp  DXDN  }X1'  11  D'N  XJ3  nJ2jn  riDU  1CX 
nxj3i.-n  Dnj3  iX3P'x  rxjjm  cnxi  ;X3X  p'  ptpj' 

»wie  sollen  wir  durch  diese  Handlungen,  wenn  wir  sie  thnn,  be- 
wahrt (?J  sein,  d.  h.  wie  soll  unsere  Krhaltmig  gemacht  sein,  wie 
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.soll  durch  das  was  wir  thuii,  uns  Schuld  sein.  d.  h.  wie  soll  von  uns 
Verehrung  der  Yazalas  so  gemacht  werden,  dass  ihnen  in  Bezug  auf 
Vergeilung  des  Guten,  das  zu  uns  so  gebracht  werden  soll,  wie  wir 
in  Bezug  auf  die  Yazatas.  eine  Schuld  sei.  — -■'präg  sagt:  jeder 
Mensrh  hat  iti  Beziehung  auf  die  Yazatas  eine  Schuldfordcrung,  da 
wir  ihnen  Opfer  bringen  — (wie)  soll  uns  Darbringung  sein,  d.  h. 
etwas  gegeben  werden“. 

39.  Meine  fehlerhafte  Übersetzung  hat  schon  .lusti  corrigirt, 
am  jaftim  habe  ich  — gegen  die  Tradition  — auf  die  Wurzel  ja{‘ 
„kommen“  zurückgcicitet,  während  man  das  Wort  mit  dieser  von 
jad  ahleiten  muss;  am  ja^tlm  jaidhydig  heisst  also  nichts  weiter 
als:  „bitte  eine  Bitte“.  Nach  der  Glosse  der  Huzvareseh-Übersetzung 
scheint  man  darunter  den  Ahuna-vairya  verstanden  zu  habeu,  welcher 
unten  vor  Y?.  LXVII,  42  gebetet  werden  soll  (vergl.  auch  zu 
Vd.  XIX,  5).  Dahmd-pairUta  möchte  ich  jetzt  lieber  übersetzen: 
„von  frommen  Männern  ausgesucht“. 

41.  Hier  sind  die  Schlussworte  schwierig:  ydd/hd  driiti  paili 
vaglid  nifrlti  anaiwidrukhti.  Statt  nipriV/ liest  Westergaard  ni{'riita, 
Justi  ni^rita.  Zur  .Aufnahme  der  von  mir  gewählten  Lesart  hat  mich 
die  Huzväresch-Überselzung  veranlasst,  welche  cnttDDDX  ]JD  über- 
setzt, was  nur  zum  Instrumental  iiifriti  passt.  .Aber  schwierig  ist  es 
nnn.  die  Worte  zu  übersetzen.  Ich  habe  zu  vayhd  das  Hilfszeitwort 
ergänzen  wollen:  „durch  welches  Geben  das  sehr  Gute  (ist)  vermittelst 
der  Übergabe,  der  Freiheit  von  Lüge“.  Man  würde  übrigens  yiUjhe 
auch  auf  mS  beziehen  können  statt  auf  ydnem.  Die  Huzvareseh- 
Übersetzung  fasse  ich  folgendermassen  auf,  ganz  klar  ist  sie  nicht : 
„durch  das  Geben  (ist)  Besseres  als  dieses  — Grösseres  als  das 
Gute  — durch  das  Übergeben,  wenn  es  vorhanden  gemacht  ist, 
möge  Lügenlosigkeit  kommen,  d.  h.  Mobc.dschaft  sein“.  Der  ältere 
Aspeudiärji  in  der  Glosse  erklärt  den  Sinn  folgendermassen:  „ü 
Ardvieüra.  von  dir  wünsche  ich  Gutes,  das  Gute,  welches  trelT- 
lich  ist,  übergib  mir,  dieses  Gute  will  ich  wohl  bewahren,  und  Lüge 
soll  nicht  sein“.  Justi  (s.  v.  fri):  „in  dessen  Gebung  man  das 
Beste  übergibt  mit  Freiheit  von  Lüge  (ohne  durch  Lüge  geplagt  zu 
sein)“. 

42.  Die  Übersetzungen  fassen  igti  als  Glücksgüter  auf,  schei- 
nen aber  amamiti  als  Substantiv  zu  betrachten:  „und  Stärke  um 
dieselben  sich  erhalten  zu  können“.  Der  Sinn  wird  wohl  getroffen 
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sein , grammatisch  kann  man  diese  Erklärung  natürlich  nicht 
billigen. 

46.  l'her  das  schwierige  npat/aU’c  habe  ich  vielfach  ge- 
schwankt; es  findet  sich  mir  noch  Yt.  1 , 66  (1 , 24  W.).  Vielleicht 
ist  es  doch  am  besten , iipityatl  von  / -j-  npu  abzuleiten , und  in 
Übereinstimmung  mit  der  Hu/.väresch-Ühersetznng  und  den  neuern 
Guzerati-Cbersetzern  dasselbe  mit  pciNDN  ,Kauh“  übertragen. 

54.  Vu^liazi/iio  = fNll'DIP  „(lutes  gehend •*.  (’f.  auch  Gäh  2,  6. 

68.  Khshaynmnö  i^iinn  gibt  die  Huzväresch-Überselziing  mit 
HMriDMin  tP’NlPrND  „llerrscbatl  w ünschend“,  was  mir  auf  nö  in  §.  57 
zu  beziehen  scheint,  dagegen  scheinen  die  neuern  (berselzer  die 
Worte  als  Vocaliv  zu  fassen  und  auf  <ipü  zu  beziehen.  Die  Huzvä- 
resch-l’bersetzung  ist  hier  in  Unordnung,  mtisliii  wird  wie  gewöhnlich 
mit  5'ri  „schnell“  gegeben,  aber  ni’uydra  scheint  gar  nicht  übersetzt 
zu  sein;  ich  habe  es  als  adverbialen  Instrumental  von  «f«  „schnell“ 
abgeleitet.  Die  neuern  Übersetzer  geben  es  mit  „nützlich“,  haben 
also  an  fti  gedacht,  gewiss  unrichtig,  .Iiisli  stimmt  mit  mir  überein, 
hält  aber  die  Form  für  einen  Locativ. 

60.  Citat  aus  Yf.  XXIX,  1i. 

61.  f f.  Yt.  U.  7. 

Vinfnadserhilgster  Hi. 

2.  Die  VV’orte  ahiirniii  ahuvahe  lassen  sich  wohl  kaum  anders 
übersetzen  als  ich  gethan  habe.  Aus  den  Übersetzungen  ist  über  sie 
leider  niebts  zu  entnehmen,  hier  und  Yi;.  Ij.XVII,  I werden  die 
Worte  in  der  Huzväreseh-Über.setzung  hios  umschrieben,  die  neuern 
( bersetzer  geben  sie , gewiss  irrig,  mit  „Herr  der  Herren“,  als  ob 
nhuriinantn  ahurahe  . Ich  glaube,  dass  sich  die  Worte  auf 

die  Ardvi-(,'i'ira  beziehen,  die  eben  so  gut  als  eine  Tochter  des  Ahura 
gedacht  werden  konnte  als  .Ärmaiti. 

Slrbenundserhilgster  Hi. 

I.  Gleich  am  Beginne  des  ('apitels  begegnen  w ir  einer  grossen, 
kaum  zu  beseitigenden  Schwierigkeit.  Wie  wir  den  ersten  Paragra- 
phen übersetzen  .sollen,  bleibt  ungewi.ss,  und  wird  sich  kaum  mit 
Sirherheit  erinittein  lassen , da  man  es  als  unzweifelhaft  betrachten 
darf,  dass  die  einheimischen  Uhersetziingen  den  .Satz  nicht  genau 


Digitized  by  Google 


üi  LXIV.  45.  34.  5R.  ßfl  61.  LXV,  2.  LXVIl,  !.  2.  3.  4.  3.  4S7 

wiedergebcli.  Die  neuern  Übersetzer  folgen  der  Huzväresch-Über- 
setzung,  welche  lautet:  CtIttaN’N  "[t  )JD  DN  ’minK  »Jtomtt  p pift'« 
QJjan’  ..nun,  was  dich  lietriITt,  ahurische  des  Aliura.  so  gebe  ich 
dir  durch  diese  Hilfe“.  Man  mag  nun  mit  mir  uoyanm  oder  mit 
Westergaard  amynitm  schreiben,  so  kommt  man  immer  auf  dir 
Wurzel  av  „schützen“,  und  dies  ist  allerdings  traditionsgemäss,  aber 
das  VV'ort  als  Instrumental  oder  Loeativ  zu  fassen,  wird  uns  nicht 
gelingen,  vielmehr  scheint  mir  aoynnm-dd  ein  zusammengesetzter 
ßegritr,  eine  periphrastische  Kildung  zu  sein.  Was  nun  die  Bedeu- 
tung von  aoya  betrifft,  so  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  man  das 
Wort  als  einfaches  Adjectivum  oder  Substantivum  in  activer  Bedeu-' 
tung  — schützend  oder  Schutz  — betrachten  oder  die  Endung  ya 
als  die  des  Part.  fut.  pass,  hetonen  und  übersetzen  soll  „was  geschützt 
werden  muss“.  Ich  habe  die  erstere  Bedeutung  vorgezogen,  da  es  mir 
doch  in  einem  Gebete  unpassend  erscheint,  dass  die  Bittenden  der 
angerufenen  Gottheit  ihren  Schutz  versprechen.  Schwierig  ist  auch 
(lyhe,  das  ich  für  einen  Genitiv  Sing,  neutr.  nehme,  abhängig  von 
fioyaiim;  „wir  machen  dich  zu  einer  schützenden  für  uns“. 

2.  Die  Übersetzungen  gehen  zuothrd  mit  nttn  oder  zör;  es 
scheint  mir  der  Nominativ  des  Fern,  zaothra  zu  .sein,  so  lässt  es 
auch  Justi. 

3.  In  Bezug  auf  gaomavuiti  kehrt  auch  hier  der  alte  Zwie- 
spalt zwischen  der  Huzväresch  - Übersetzung  und  den  neuern 
(■bersetzern  wieder;  erstere  übersetzt  das  Wort  mit 

„mit  F'leisch  ver.sehen“,  während  die  letzteren  Milch  darunter  ver- 
stehen wollen. 

4.  Ich  habe  zunlhre  als  Vor.  sing,  von  zaothra  genommen,  es 
ist  aber  wohl  besser,  es  mit  der  Tradition  als  Dal.  sing,  vom  Thema 
zttotar  zu  nehmen,  schon  wegen  des  daneben  stehenden  mavayaca. 
Man  übersetze  also:  mögest  du  zu  mir,  dom  Zaotar  ge- 
langen“. 

5.  Man  beachte  den  rorlicgenden  Paragraphen  als  ein  merk- 

würdiges Beispiel , wie  frei  man  mit  den  Casusendungen  umgeht, 
wenn  der  Klang  in  Betracht  kommt.  Für  die  Setzung  der  Locative 
frudathe , harayhr,  haocramighe , verethraghue  ist  durchaus  kein 
Grund  vorhanden,  als  dass  man  etwas  dem  darrare  Entsprechendes 
zu  haben  wünschte,  des  Tonfalles  wegen.  Vergl.  auch  meine  Gramm, 
des  Altbaktrischen , 281. 
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fi  — 8.  Nach  den  neuern  l'herscUern  so  zu  verstehen:  „ich 
bringe  Zaothra  dar,  indem  ich  nach  Mügliclikcit  gut  denke,  spreclie 
und  handle“. 

9.  fiikdi  maiiaylie  etc.  gibt  die  Ilu7.väresch-Übersct)!ung  mit 
BtJtPJ’a  ;Jt?n  ;JD  „mit  leuchtendem  henken“  etc.  Ich  habe  ciika 
nicht  als  Adjectir,  sondern  als  neiitrischcs  Suhstantiv  genummeii, 
wegen  des  Genitirs  nkynolhnahr,  so  auch  Justi.  ( hrigeiis  steht  auch 
hier  der  Gen.  skyuothnahr  aus  keinem  andern  (iriinde,  als  um  einen 
Gleichklang  mit  den  vorhergehenden  hatiren  berzustellen. 

10.  Anhaeaftaiiaiim  cl'.  zu  Vd.XVIIl,  128.  ,liisti  fasst  asiiarnfla 
als  ein  neutrisches  Substanlivum. 

15.  Aniiaesla  cf.  zu  Vd.  VI,  65,  frtifaf-paral  Vd.  VI,  7!‘. 
Khaiinyno  von  khiin  cf.  zu  Vd.  Xlll,  167.  hie  neuern  l’bersetzer 
wollen  darunter  das  Wasser  des  Meeres  verstanden  wissen.  Thraoto- 
ptdla^ca,  nach  der  Huzväreseh-i'bersetziing  jjDin  [NT:  „das  in  den 
Bergen  Befindliche“,  so  hat  es  wenigstens  Aspendiärji  gelesen:  man 
kann  die  Zeichen  aber  besser  ixic  lesen,  der  Berg  ist  gewöhnlich 
im  lluzväresch  u,  nicht  i'j.  Im  ( brigen  cf.  zu  Vil.  XVIII,  125.  hie 
Bedeutung  ist  noch  nicht  ganz  klar,  es  scheint  mir  damit  das  Fluss- 
wasser  bezeichnet  zu  sein,  das  noch  in  den  Quellen  der  Flüsse  auf- 
bewabrt  wird.  Das  lluzväreschwort,  mit  dem  pnrshuydn  gegeben 
wird,  verstelle  icb  nicht,  die  neuern  l'hersetzer  wollen  Schneewasser 
darunter  verstehen,  dies  heisst  aber  gewöhnlicb  anders,  auch  ini 
lluzväresch,  meine  Übersetzung  ist  mir  noch  heute  sehr  wahr- 
scheinlich. 

16.  .-In«,  lluzväresch-l'bersetzung  "jt  ]JO,  also  Instrumental  des 
Pronominalstammes  «.  den  ich  hier  blos  als  Partikel  zu  fassen  weiss. 

22.  ( f.  Y?.  XVII , 46  flg. 

32  — 36.  Hier  ist  einer  der  .seltsamen  Fälle,  deren  sich  im  Avesla 
mehr  finden,  wo  der  Nominativ  plötzlich  in  den  .Vecusativ  umspringt 
(cf.  zu  Vd.  V,  17).  Wir  haben  ganz  richtig  die  Nominative  rae^cn 
und  qarenoQcu,  plötzlich  aber  den  Accusativ  drrnldtem.  Doch  Hesse 
sich  hier  zur  .Noth  ein  ausgelassenes  dnydo  hinzudenken,  von  wel- 
chem diese  Aecusative  ahhängen  würden.  Übrigens  will  die  Tradition 
hier  ahmdi  mit  „uns“  übersetzt  wissen. 

37  — 40.  Diese  zusammengehorenden  Paragraphe  hoffe  ich 
richtig  aiifgetässt  zu  haben,  das  Object  zu  ddynta  folgt  erst  in  41. 
Die  Wörter  sind  alle  schon  erklärt,  mit  .Ausnahme  von  hdvista,  das 
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alle  L’l)er.se(7,iiM<;(“n  kaum  von  fianhaiim  untersclieidcti,  das  aber 
oirenliar  das  tieiiere  ist,  liüchstens  mit  einer  Modification  der 

Kedeutung,  wodurch  es  ursprünglieh  von  nethryn  unterschieden 
wurde.  Yughathru,  von  den  Übersetzungen  mit  gegeben,  ist 
olTenbar  ein  aus  ragliu  gebildetes  Adverbium. 

42.  Die  aut'  xhit!  endigenden  Wörter  nehme  ich  mit  Justi  für 
Instrumentale,  nicht  für  Ace.  neutr. , was  sie  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein  scheinen.  ist  überall  in  den  Handschriften  geschützt,  die 
Tradition  nimmt  das  Wort  durchwegs  für  ein  Demonstrativum ; ist 
dies  richtig,  so  muss  es  der  Dativ  eines  Pronominalstammes  i7  sein. 
Die  Form  steht  aber  zu  vereinzelt,  als  dass  man  sie  mit  .Sicherheit 
in  die  Grammatik  eintragen  dürfte. 

40.  Ke  in  der  HuzvArc.sch- i'hersetzung  mit  jja  übersetzt, 
scheint  mir  bezeichnend  für  die  spätere  Anfertigung  des  Textes;  cs 
ist  olVenbar  das  neu|). 

57.  Fruviftö,  nach  der  lluzväresch -Übersetzung  n'ljl  3NJD. 
daher  ist  das  V\'orl  auf  die  Wurzel  vid  „erlangen“  zurückzuführen. 

62.  Man  übersetze  einfach : den  Augen,  ich  wollte  früher  rfdi- 
thrdbyö  für  einen  Dat.  Dual  hallen  mit  Verdunklung  des  schliessen- 
den  Vocals,  du  ich  glaubte,  der  Dal.  plur.  müsste  döilhrneihyü 
heissen.  Ks  ist  aber  eiid'ach  das  Neutrum  ins  Femininum  übergegan- 
gen, wie  öfter,  cf.  Gramm.  §.  242.  Ob  unter  diesen  Augen  des 
Ahura  Soimc  und  Mund  zu  versieben  seien,  wie  ich  früher  glaubte, 
ist  mir  jetzt  wenigst!  ns  zweifelhaft  und  nichl  gerade  wahrscheinlich. 
Die  neueren  Übersetzungen,  ganz  unglücklich , wollen  hier  Wasser- 
ijui'llen  verstehen,  indem  sie  nbyö  = iiitcyö  fassen.  Von  einem  sol- 
chen Missverständnisse  findet  sich  in  der  II. -Uh.  noch  keine  Spur. 

63.  Unter  ^«ycVic  verstehe  ich  mit  derTradition  den  Gaiomard, 
unter  ydiu  wird  demnach  auch  gdim  aevö-ddln  verstanden  werden 
müssen. 

65.  L'khshyn  scheint  mir  nach  allen  traditionellen  l bersetznn- 
gen  als  Imperativ  aufgelässl  werden  zu  müssen. 

NrnDBndsfchilgster  Itt. 

1.  Tniini  und  yai'ini  stehen  statt  taiiii  und  yanu  (cf.  zu 
Vd.  V'lll,  4),  die  beiden  Accusative  beziehen  sieh  auf  niiiethd  Qpeiifd. 
.Aulfallend  ist  nur  lein,  das  einen  einzelnen  Amesha-fpenta  zu 
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bezeichnen  scheint,  ohne  dass  man  » ciss  welchen.  Die  Übersetzungen 
geben  auch  für  tem  den  PI.,  und  dieser  ist  allerdings  weit  passender. 

2.  Aenha  kann  sich  nicht  auf  die  Amesha- (;pentas  beziehen, 
wie  dieTradition  will,  sundern  auf  das  Suhject  des  Satzes:  „ich  da“, 
wie  auch  esha  im  Sanskrit  stein  n kann.  Üie  gesammte  Tradition  ist 
einig  darüber,  dass  aibl  gereiiU'  heissen  soll ; „ich  ergreife“,  und 
da  diese  Bedeutung  mit  Rücksicht  auf  ae»ha  zaota  die  einzig  passende 
genannt  werden  kann,  so  halte  ich  es  für  nothwendig,  gereute  als 
1.  Pers.  sing.  med.  einer  Wurzel  gereut  aufzufassen,  die  eine  Er- 
weiterung von  gar  „ergreifen“  (cf.  aibt  gairyü , Y\*.  XII,  2)  sein 
muss.  Justi's  Übersetzung  von  aesha  aibi  gereute  „nach  Wunsch 
lohpreist  man“,  ist  nicht  traditionell,  und  will  mir  auch  sonst  nicht 
Zusagen.  Bughö  = ua,  ist  ohne  Zweifel  „Gott“.  Die  beiden  neuern 
i'bersetzer  geben  das  Wort  mit 

3.  Nach  der  Tradition,  welche  rapefUem  mit  ann’J’öNT  und 

tarshrnoghem  mit  gibt.  Letzteres  Wort  ist  ijz.  /£'/.  Die 

Wurzel  tursh  scheint  eine  Spielart  von  taxh  zu  sein. 

5.  Unter  dem  für  uns  GeschalTenen  wollen  die  beiden  neuern 
Übersetzer  das  Gesetz  verstehen,  was  indess  in  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  keinen  Anhaltspunkt  hat.  Das  än.  Xr/.  erezvdna  gibt 
die  Huzväresch-Übersetzung'mit  "jj’dn  „rein“,  sie  bringt  es  also  mit 
erezii  in  Verbindung,  was  auch  etymologisch  am  wahrscheinlichsten 
ist.  Zu  erezvnuH  ergänzt  die  Hiizväresch-Übersetzung  aus  dem  Vor- 
hergehenden u6:  „das  für  uns  Reine“,  man  sieht  dies  aus  ihrer  Er- 
klärung: D’jjanj  NJ3  irDi«  DHJ3  po  Jt’N  „durch  ihre  Dinge 

thun  wir  Reines“. 

1 2.  Cf.  zu  Vsp.  X , 1 0. 

13.  Die  Worte  yutha  izha  vticim  iitiMma  übersetzt  tlie  Hiiz- 
värcsch-Über.setzung  aj’n’U  ptfai:  po  pitDX  p3'3  „damit  wir  Fülle 
durch  die  Rede  verkünden“.  Ich  habe  hha  als  den  Instr.  sing,  ge- 
tiommen  (hha  findet  sich  bekanntlich  auch  als  Neutrum  gchraucht), 
udsli  aber  in  der  von  uns  schon  entwickelten  Bedeutung  „heraus- 
hringeu“  (cf.  zu  Y;.  XLIII,  13).  So  scheint  mir  so  ziemlich  der 
Sinn  der  Iluzväresch-Übersetzung  getroflen  zu  werden,  ohne  dass 
wir  gegen  die  Grammatik  verstossen.  Justi  (s.  v.  2 naf):  „damit 
wir  Vermedirung  durch  das  Wort  erlangen“;  er  lässt  hha  als  .Acc. 
plur.  ueutr.  Die  neuern  Übersetzungen  vertreten  eine  und  dieselbe 
Ansicht,  die  ich  aber  nicht  billigen  kann.  Der  Sinn  soll  nämlich 
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sein : ,wir  bringen  Opfer  (sc.  den  vorher,  8 flg.,  genannten  Genien), 
wie  dies  die  Nützlichen  in  den  Gegenden  thnn“. 

14.  So  nach  der  Huzväresch-Uhersetznng.  VdzUtn  nftayu  = 
pn  nNmu  „Körper  4ragend“,  cf.  Y?.  XIV,  4.  Die  neuern  Übersetzer 
wollen  darin  eine  Anspielung  auf  die  Auferstehung  sehen,  dass  Ahura 
zu  dieser  Zeit  seine  Anhänger  mit  einem  neuen  Körper  versehen  möge. 
Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  zu  weil  hergeholt. 

15.  lo'  am  Anfänge  des  Satzes,  statt  yöi,  wie  öfter,  nehme  ich 
als  blossen  Artikel.  Mrratü  kann  ich  wie  Jiisti  nur  für  den  Nom.  pl. 
nehmen;  es  ist  vielleicht  eine  fehlerhafte,  jedenfalls  eine  ungewöhn- 
liche llildung  statt  mrcaiUü. 

16.  17.  Cf.  Y(;.  XLIll,  8,  auf  welche  Stelle  die  unsrige  offen- 
bar zurückgeht. 

18.  Hier  bin  ich  etwas  von  der  Tradition  ahgewichen,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Übersetzung  von  fn'ntim,  wofür  die  lluzvärcsch- 
Übersetzung  ctJtsnNmn  „Fröhlichkeit“  gibt,  was  nicht  möglich  ist. 
Man  muss  das  VV'ort  entweder  von  i f'ra  ableiten  oder  von  der 
Wurzel  frd,  in  beiden  Fällen  erhalten  wir  die  Bedeutung  „Vorwärts- 
gehen“. Die  Richtigkeit  dieser  Bedeutung  wird  bestätigt  durch  das 
folgende  paititim  = ■JTriB  „Enigegengehen“.  Aibi  jaretim 

= DJIPJJJnj  noK,  entweder  „ergreifen“  oder  „daröherinachen“: 
man  sieht,  dass  das  Wort  auf  aibi-gar  znrückgefiihrt  werden  soll. 
Ich  habe  das  Wort  mit  „Herzukommen“  übersetzt,  Jusli  mit  „Rau- 
schen“, indem  er  cs  auf  jVir  zurückleitet. 


Slebenilgster  HA. 

1.  Pnourmtnre  habe  ich  mit  den  VS.  gelesen,  während  Wester- 
gaard  und  .lusti  paiirriitare  mit  den  übrigen  HandschriRen  lesen; 
beide  Formen  lassen  sich  an  unserer  Stelle  vertheidigen.  Iluzvüresch- 
Übersetzung  nnB^’C,  was  auch  für  beide  Wörter  passt.  Man  muss 
paurvalare  als  Voe.  des  Comparativs  fassen.  Der  Sache  nach  glaube 
ich  den  .Ausdruck  schon  in  meiner  Übersetzung  richtig  erklärt  zu 
haben.  Cf.  Y^.  XXXIII,  14.  Die  neuern  Übersetzer  haben  den  Aus- 
druck nicht  verstanden , der  ältere  Aspendiärji  übersetzt  ihn  gar 
nicht,  der  jüngere  zieht  paourrature  zu  mriiidhi;  „sprich  aus“. 

2.  Rnthteanm  übersetzt  die  lluzväresch  - Übersetzung  mit 
ptO’m,  die  neuern  geben  es  mit  guru.  Mit  voller  Sicherheit  vermag 


Digitized  by  Google 


462 


VAV>  *. 


ich  jet7,t  so  «eilig  wie  früher  zu  siigcii,  was  unter  dem  Ausdrucke 
zu  verstehen  sei;  allein  überwiegend  «ahrscheinlich  ist  mir  doch, 
dass  die  Worte  heissen  sidleii  : , welches  ist  die  Aufzähinng  der 
Herrn“,  womit  die  Uäthäs  hesrhlossen  worden.  Dass  huhkeretU 
„Schluss“  bedeute,  bezeugen  auch  die  neueren  (Jherselzungeu. 

6.  Ich  übersetze  unbedenklich:  „die  reinen“:  der  Genitiv 
uxhaovaüm  ist  gewiss  ein  Fehler,  der  wahrscheinlich  durch  das 
kurz  vorhergehende /rrtrrt«/i/«i  veranlasst  wurde;  es  muss  der  Ace. 
wthnond  stehen.  So  übersetzen  auch  sämmtlirhe  einheimiselie  Über- 
setzungen. 

8.  l'f.  Y?.  XL,  4. 

9.  Hajjhanu»lema  = cirD'jNJnn  „der  würdigste“.  Die  beiden 
Worte  tiiicinafai'iftemeiu  jaghmusteiiiaiim  nimmt  die  lluzvaresch- 
Übersetziiug  zusammen  und  übersetzt;  ]:etDT  pc  Dimtfro  1DN-  Diese 
.Digabe  ist  für  aiwi-ua^utielinnu  der  Ktymologie  narh  vollkommen 
richtig;  man  wird  aber  eine  übertragene  Bedeutung  annehmeti 
müssen,  wie  etwa  „erlangungswürdig“.  Dass  «»»«-««{•  eine  der 
Wurzel  hau  sehr  ähnlirhe  Bedeutung  hatte,  sieht  man  aus  Y(. 
XXIII,  ü,  «0  es  von  der  Muzvärcsch-Ubersetzung  ebenso  übersetzt 
wird.  Die  .Accusative  jaghmihlemaiim  ratiifritiin  möchte  ich  jetzt 
von  aiwi-nafauflemem  abhängen  lassen  und  übersetzen  ; „der  am 
meisten  verdient  das  Gebet  zur  rechten  Zeit“.  Ks  wird 
also  hier  und  im  folgenden  Paragraphen  Ahura-Mazda  gepriesen. 

15.  Afi'mnn  auch  hier  von  den  neuern  Übersetzern  mit  „Maass“ 
übersetzt:  vielleicht,  dass  auch  hier  die  metrischen  Theile  des 

Avesta  zu  verstehen  sind. 

18.  Statt  „Lehre“  übersetze  tnan  „Dauer“  und  >gl.  die  Bern, 
zu  Y5.  I,  40. 

21.  Das  Femininum  anhaonts  heim  Neutrum  darf  nicht  aulTalleu, 
cf.  oben  Y?.  XVII,  II.  und  meine  altb.  Gramm.  §.  242. 

22.  Die  lluzväresch-ü'ber.selziing  übersetzt  athava  mit  jjb 
tP’KlNN  durch  „Reinheit“.  Ich  möchte  jetzt  die  beiden  (’omposila 
am  liebsteti  als  Ahhäiigigkeits-f'omposita  fassen:  „vom  Keinen 
gegeben,  vom  Reinen  geschaffen“. 

24.  Die  Huzväre.sch- Übersetzung  deutlich  aber  allzufrei:  janj 
1KJDN  »’KnNK  pD  m iJO  „für  den  Reinen,  der  unter 

den  Reinen  in  Bezug  auf  die  Reinheit  bekannt  ist.“  So  auch  die 
Neuern.  Ich  halte  asharabyii  für  den  Ablativ,  und  übersetze:  „was 
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anbelangt  den  Reinen  vor  den  Reinen,  der  da  ist  vor  den  Reinen“. 
Alinlieh  .Iiisti;  ich  glaube  aber  weder  mit  diesem,  dass  yahmya 
„offenbar“  heisse,  noch  mit  Westergaard,  dass  der  Text  cornipt  sei; 
wir  werden  suchen  müssen,  den  Text  z.u  erklären,  wie  er  dastebt; 
yahmya  ist  entweder  geradezu  Loeativ  oder  steht  doch  für  denselben, 
parallel  zu  ashaoni. 

2t>.  Cf.  Vi;.  lAIX , 18.  ttb  hier  apunm  zu  ergänzen  sei,  wie 
.lusti  vernuitliet,  selieint  mir  zweifelliafl. 

31.  Aiwi-kareta,  lliiz'äreseb- fcbersetzung  0N3  »Auf- 

merker“. Die  Wurzel  ktve  »sehen“  haben  wir  selmn  früher  Vd. 
.XIX,  Ü4.  kennen  gelernt.  Ifie  beiden  neuern  Chers,  falsch:  »welclie 
sehneiden“  ; sie  haben  das  Wort  irriger  W eise  von  kereäl  „sehneiden“ 
hergeleitel,  durch  34  flg.  verführt. 

34.  Die  Worte  yü!  aiiri  kerriäeiUfi  hier  nml  in  den  folgenden 
Paragraphen  werden  von  der  Huzväreseh -Übersetzung  übersetzt: 
DimNn'jnoiDN  1J3J1  pa  »welche  da  sind  die  am  meisten  zer.sehnei- 
denden“.  Dies  siebt  auch  wirklicli  da:  das  hier  vorkoniniende 
aiwi  kereäl  hat  mit  dem  eben  liesproehenen  ahei-kere  niehls  zu  thun. 

38.  Das  erste  Wort  der  Huzväreseh-üherselzuug  rin’aj  gehört 
noch  in  den  vorhergebeudeti  Paragraplien  und  entspricht  dem  W orte 
hupairiatem.  über  häruyeiti  haben  wir  schon  zu  Vd.  VIII,  231  uns 
zu  äusseru  llelegeiiheit  geliaht;  es  muss  etwas  dem  völligen  zu 
Asche  Verbrennen  Vorhergehendes  sein.  Aspendiärji  übersetzt 
hihayeiti  einfach  mit  »verbrennen“,  dathaill  »zu  Asche  niaehen“. 
Die  Huzväresch-l'hcrselzung  ist  nicht  ganz  klar,  die  Worte  selieineu 
mir  zu  umschreiben  px.T  pc  nax  und  zu  übersetzen : 

»wenn  man  es  schneidet,  um  es  am  Morgen  zu  verhrennen“. 

41.  Varcahaji  \\  UTiel.  Cf.  zu  Y\’.  X,  12.  So  fasst  es  hier 
die  Muzväreseh-Ühersetzung,  während,  wie  es  scheint,  die  Neueren 
hier  Zweige  verstehen  wollen. 

4li.  Cf.  zu  Vsp.  I,  I. 

48.  Dadiitha  wird  man  als  3.  Ps.  sing.  Perf.  red.  aet.  fassen 
müssen;  es  ist  dies  meines  Wissens  das  einzige  Beispiel,  dass  die 
W^irzel  dalh  ausser  den  Specialtemporen  vorkomml.  Nach  meiner 
Fassung  ist  ydia  Instrumenlal , pduruca  eoAuc«  Object.  Man  kann 
ydis  aber  auch  als  Aeeiisativ  nehmen  : »welche  er  schuf  als  Vieles 
und  Gutes“.  Letztere  Fassung  ist  die  traditionelle;  die  Uiizv. -Ubers, 
übersetzt:  i'det  ViiO  »die  er  schuf  gut,  viel“. 
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54.  Cf.  zu  Yf.  LVII,  2.  [)ie  neuern  Übersetzer  verstehen  unter 
den  hier  nngeriirenen  Dingen  Personen 

56.  Man  bemerke,  wie  gering  ,'tuch  hier  der  Unterschied  ist, 
welcher  zwischen  der  I.  Prs.  sing,  und  plur.  gemacht  wird. 

61.  Ich  habe  livö  tisliaett  uiriithnxtro  als  vorgesetztes  pbjcct 
genommen;  „was  anhelangt  den  reinen  /aralhustra,  so  wünsche 
man  (ihn)“  ctc.  Ich  weiss  nicht,  oh  dies  richtig  ist,  allein  die 
Anschauung  der  Übersetzungen  kann  ich  auch  nicht  billigen , nach 
diesen  sollen  die  Worte  von  .Vliura  gesprochen  sein  (davon  ist  im 
Texte  nirgends  eine  Andeutung,  nach  §.  3 unseres  Capitels  scheint 
vielmehr  Zarathustra  der  Sprechende  zu  sein)  und  die  Worte  bedeu- 
ten : „es  wähle  Zarathustra  Jeden  der  rein  ist  zum  Freund  und 
Herrn“. 

62.  Ein  sehr  schwieriger  Paragraph,  in  dem  ich  mich  auch 
nicht  mit  der  Tradition  einverstanden  erkläre.  Te  gibt  die  Huzvä- 
resch-l.'hersetzung  mit  D13T  „ihr“,  was  nicht  richtig  sein  kann; 
man  hat  nur  die  Wahl,  /c  als  Dativ  zu  inritomi  gehörig  zu  nehmen 
oder  als  .\ccus.  zu  nxhnmnem ; letzteres  ist  sehr  ungewöhnlich, 
aber  ich  habe  gleichwohl  gewagt  es  zu  thun,  da  mir  der  Dativ 
keinen  Sinn  zu  gehen  schien,  denn  ich  kann  die  Abi.  ashaonaf, 
ureathdt  n»r  com|>arativisch  auffassen.  (Janz  abweichend  von  der 
Tradition  habe  ich  lifriydidhyfii  aulfassen  müssen;  die  Huzväresch- 
Ühersetzung  gibt  das  Wort  mit  dem  mir  vollkommen  unverständlichen 
liDBt’in,  die  neuern  Übersetzer ; „indem  du  dir  zu  eigen  machst“. 
Der  ältere  Aspendiärji  gibt  den  Sinn  der  Stelle  lolgendermasscn  an: 
„wer  rein  ist,  von  dem  sage  ich  dir,  dass  du  ihn  unter  den  reinen 
Männern  kennen  wirst,  indem  du  ihn  zu  eigen  machst  als  einen 
bessern  Freund  als  die  Freunde  wirst  du  ihn  kennen,  das  ist  auch 
besser“. 

63—64.  Uf.  Vf.  XLV,  6. 

68—7«.  Cf.  Yf.  XI.X,  14.  15. 

71.  Die  Worte  ashiiuni  idlia  aghö  nshttra  fehlen  leider  in  der 
Huzviiresch-Üher.setzung,  sie  können  nur  heissen:  „der  du  hier 
rein  bist“  oder  „mögest  du  hier  rein  sein“,  sie  stören  aber  den  Zu- 
sammenhang und  sind  vielleicht  ganz  zu  streichen.  Jn{'<}  habe  ich 
als  Parlicipinm  gefasst  und  auf  urm  bezogen,  die  HuzvAre.sch-Üher- 
setzung  scheint  es  als  2.  Prs.  iinperf.  zu  nehmen. 
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7S.  I)ie  beiden  än.  Xt*/.  khnhuya^'ca  nmayavaydogcn  sind  von 
mii'  nur  naeh  conjcctnruler  Etymologie  übersetzt  wurden,  da  mir  die 
Huzväresch-Übersetzung  unklar  war.  Seitdem  habe  ich  durch  die 
Benützung  der  Guzerati-Übersetzungen  gesehen,  dass  die  beiden 
Huzväresch-Wörter  i’ioi  |VW,  i.  e.  zu  lesen  sind  und 

das  „Klagen  und  Haarausraufen“  bedeuten  sollen.  Dass  Weinen  und 
Klagen,  speciell  um  die  Todten,  im  Avesta  als  etwas  Sündliches  er- 
scheint, wissen  wir  bereits  aus  Vd.  111,  3ii.  37.  Es  ist  mir  aber 
ganz  unmöglich  anzugeben,  ob  diese  traditionelle  Übersetzung  eine 
bessere  Begründung  hat  als  die  meinige. 

78.  .4f tnm/ia  = armno,  die  Neuern  was  im  Guzerati 

wie  im  Neiip.  dullness,  torpor  bedeutet.  Ich  glaube  mit  Justi,  dass 
das  Wort  auf  ftere  -1-  « zurflekzuführen  ist  (cf.  oben  zu  Y9.  LVl, 
12.  3.);  meine  Übersetzung  wird  sich  nicht  viel  von  der  Wahrheit 
entfernen. 

79.  Den  Ausdruck  hafikereUia  haben  wir  schon  Yf.  XIX,  44 

gefunden  und  auch  hier  gibt  die  Huzvdresch  - Übersetzung  den- 
selben mit  l’mjJN.  während  die  Neuern  „Ende“  oder  „voll- 

ständig machend“  übersetzen.  Es  versteht  sieb  ohnehin , dass 
hafikeretha  und  hankeretis  (cf.  oben  Y?.  LXX,  2)  sehr  ähnliche  Be- 
deutungen gehabt  haben  müssen. 

80.  Aviiurufta  kann  man  entweder  zu  der  Y(.  1,  59  bespro- 
chenen Wurzel  uritth  oder  zu  der  Y5.  XIX,  12  vorkommenden  urud 
stellen;  in  beiden  Fällen  heisst  avdiirufta  „verstümmelt,  verschlech- 
tert, nicht  richtig  ausgesprochen“;  so  erklärt  es  auch  die  neuere 
Tradition.  Avdurufta  ist  Neutr.  pl.  und  wörtlich  ist  zu  übersetzen : 
„Das  Nichtverstümmelte  unter  den  Gäthäs  preisen  wir“. 


31) 
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KHUHÜA-A  VESTA. 


Khorda-Avesta. 


I.  ishem-TAht. 

1.  Di.  ‘SOS  kloilic  Gol)ol  ist  bokanntlioh  eines  der  häullgston 

Parspiigoliole  iinil  llnilet  sich  oft  in  ihren  heiligen  SchriDen  vnr- 
gesehriehen;  den  vollständigen  Text  nehst  der  Iluzväresch-Üher- 
selziing  findet  man  in  meiner  Ausgabe  des  Ya^na  im  Anhänge  zu 
C.  XXVII.  (p.  120.  meiner -Ausgabe);  eine  Sanskritübersetzung  hat 
Xeriosengh  geliefert,  in  das  Guzerati  ist  es  natürlich  auch  über- 
setzt; ieh  gebrauehe  hier,  wie  in  dem  Folgenden,  die  Guzerati- 
Cbersetzung  von  Edal  ben  Däräb  ben  Rüstern.  Der  Text  ist  im 
Ganzen  leicht.  Ausführliche  Besprcehungen  findet  man  in  den 
Rivaiets,  die  aber  keinen  philologischen  Werth  haben.  Der  erste 
Paragraph  wird  überall  gleich  verstanden . so  dass  ushem  Subject, 
v6hu  vnhisletn  Prädicat  ist.  Ncrioscngh's  Übersetzung  lautet : pu- 
nynsamriddhir  ulkrishtatard  tilyidlamd  agfi  \ xamriddhir  ekairn 
punyaxyn  iittamd  \ ynto  yd  kdeit  (uhhd  snmriddhih  edmehate  ad 
anrrd  ipi  f\.  api) puiiynmndhye  iaii  (\.  tisti)  utkriahfniard  |l.  Edal 
gibt  nahem  durch  und 

2.  Zn  ahmdi  ergänzt  die  HuzvAresch-Chersetzung  „Mann“, 
und  dies  ist  wohl  aueli  richtig;  Neriosengh  will  wohl  dasselbe; 
seine  Übersetzung  lautet:  (obhaiiah  aaati  | kUa  (obhniinh  aundn- 
rarüpah  naau  |i  fobhano  aalt  j ki/n  lat  punyame  (punyäm  me?) 
(ubhaiiam  aalt.  Edal  nimmt  §.  3 voraus  und  übersetzt  unseren  Para- 
graphen: „auch  der  ist  rein  und  gut“. 

3.  Hier  glaube  ieh  etwas  von  der  Tradition  ahweichen  zu 
müssen,  ln  der  Huzväreseh-Ühersetzung  lese  man  übrigens 

Xeriosengh  : yah  punyupracdrayitd  \ kila  yah  punyam 
prarartamdiiam  karoti  ||  ntah  parah  ptmyah  | kUa  acayiimca 
ulyutknla  puaya  (sie,  wohl  zu  lesen  atyutkriahtataram  punyam) 
karoti  Ieh  nehme  hyal  als  blosse  Verbindungspartikel  und  nehme 
nahem  am  Ende  des  Satzes  als  Accusativ:  „nämlich  den  besten  Reinen 
in  Bezug  auf  die  Reiidieit“;  Edal:  „und  wer  das  Rechte  ausspricht“. 
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II.  TathA  ahA  talrjA. 

I.  Dieses  kurze  Gebet,  nneh  bekannter  als  das  vurhergehende, 
ist  weit  schwieriger.  .Aueli  hier  haben  wir  die  Huzvaresch-Uber- 
setzung  (welche  sieb  snmint  dem  Texte  an  der  unter  I.  bezeich- 
neten  Stelle  meiner  .\usgabe  findet)  und  eine  Sanskritüber- 
setzung von  Neriosengb,  welche  wir  hier  mittheilcn  werden;  dazu 
die  Guzerati-Übersetznng.  .Allein  an  einer  Stelle  zum  wenigsten  ist 
die  alte  Ühersetzung  selbst  schwankend,  an  mehreren  andern  erlaubt 
uns  die  Grammatik  nicht , uns  der  traditionellen  Übersetzung  anzu- 
schliessen.  Auch  in  Europa  hat  das  ebenso  schwierige  als  wichtige 
Gebet  schon  längere  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Eine  Übersetzung  und  Besprechung  desselben  verdanken  wir  ausser 
Anquetil  neuerdings  J.  Oppert  in  seiner  Abhandlung  : „L'Honover, 
le  verbe  createur  de  Zoroastre“.  (Annales  de  philosophie  chretienne, 
Janvier  1862.)  Kossowicz  hat  zwei  Ühersetzungen  geliefert  : die 
erste  in  seinem  öfter  genannten  Buche  „Vier  Auszüge  aus  dem 
Zendavesta“  (1861),  die  zweite  in  seinen  „Decem  Sendavestae 
excerpta  (1865)  p.  II.  flg.;  wir  berücksichtigen  hier  natürlich 
nur  die  letztere.  Endlich  hat  auch  Justi  in  seinem  Wörterbuche 
(s.  V.  2.  mirya)  eine  vollständige  Übersetzung  gegeben.  Den  ersten 
Paragraphen  bilden  nun  nach  der  s|iätern  traditionellen  Abtheilung 
die  Worte  yathn  aha  rairyö , die  Huzväresch-Tbersetzung  aber 
zieht  auch  die  Worte  allid  nUti»  nshulcll  hacu  noch  dazu,  wie  ich 
glaube  mit  Recht,  denn  ytithd  — athd  entsprechen  sich  offenbar; 
Neriosengb:  yathd  svdminnh  kdmah  \ kilu  yathn  ahurmijddbhi- 
Idskah  II  emmdde^yuh  puriydt  yanmdl  kagmdccit  | kita  yat  kdryam 
punyam  tasyn  tuthd  ddcfah  kartum  yathd  hovmijdasya  rocate 
iidiiyathd  kirn  vif.ish(dt  puiiydt.  Hiemit  stimmt  im  Wesentlichen 
auch  die  Huzväreseh-Uberselzung  und  der  Guzcrali-Übersetzer.  Der 
Sinn,  Avelchen  der  Satz  nach  der  Tradition  haben  soll,  ist  somit 
klar:  „jede  gute  That  soll  so  gethan  werden,  wie  es  der  Herr,  d.  i. 
Ahura-Mazda,  befieblt“.  Soweit  die  Worte  in  Frage  kommen,  wäre 
gegen  die  traditionellen  Übersetzungen  nicht  viel  zu  sagen.  Ahu 
„Herr“  ist  uns  schon  oft  genug  vorgekommen,  vairya  „wünschens- 
werth“  kennen  wir  aus  Steilen  wie  Y^.  XXXVIII,  3.  XLII.  13,  und 
ein  Neutrum  in  der  substantivischen  Bedeutung  „Wunsch“  aus  Yf. 
XXXIV,  14.  Auch  die  ührigen  Wörter  sind  klar  und  noch  leichter 
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zu  belegen.  Dagegen  erheben  sich  von  Seile  der  Conslruction  gegen 
die  traditionelle  Fassung  Schwierigkeiten,  die  meines  Erachtens 
vollkommen  uniibersteiglich  sind.  Ahn  als  Nom.  sing,  oder  als  Gen. 
sing,  zu  fassen,  scheint  mir  gleich  unzulässig;  fQr  erstere  Fassung 
könnte  man  etwa  Y(.  XXIX,  6 anführen,  doch  habe  ich  auch  dort 
eine  andere  Auffassung  verschlagen  zu  müssen  geglaubt.  Auch  hier 
möchte  ich  ahti-vniryd  zu  einem  Compositum  verbinden.  (Cf.  unten 
zu  Gäh  1,  2.)  Noch  grössere  Schwierigkeiten  bietet  die  einheimische 
Auffassung  in  der  zweiten  HälDe  unseres  Paragraphen.  Ratns  über- 
setzt die  Huzväresch-Cbersetzung  mit  tt.l'm,  wie  es  sonst  nie  mehr 
im  Avesta  übersetzt  wird , und  erklärt  dieses  Wort  durch  Nn’JTitTiD 
„auf  rechtschalTene  Art“ ; Neriosengh  hat  für  athd  ratu*  : evnm 
tldefj/ah,  was  wohl  heis.sen  soll;  „so  ist  er(der  Wille)  zu  befolgen“. 
Ich  habe  ratus  auf  ahn  bezogen  und  blos  die  Copula  ergänzt:  dies 
schien  mir  die  Fassung  zu  sein,  die  sich  am  wenigsten  von  der 
Tradition  entfernt  und  dem  Texte  keine  Gewalt  anthut.  Man  könnte 
ratu»  aber  auch  auf  das  ganze  Compositum  beziehen  : „wie  es  des 
Herrn  Wille  ist,  so  (ist  er,  sc.  der  Wille)  der  Gebieter“.  Auch 
hier  ist  zu  Gäh  1 , 2 zu  vergleichen.  Auf  alle  Fälle  scheint  mir 
zwischen  ahu  und  rnfu  wieder  der  gewöhnliche  Gegensalz  zu  betonen, 
dass  ahu  mehr  den  materiellen,  ratu  den  geistlichen  Herrn  au.s- 
dröickt.  (Cf.  zu  Y?.  XXIX,  6.)  — Von  den  übrigen  Übersetzungen 
steht  die  Justi's  der  meinigen  am  nächsten,  sie  lautet : „Wie  es  der 
Herr  Willens  ist,  so  ist  er  der  Meister  aus  Reinheit  (wegen  seiner 
Reinheit“).  Abweichender  Oppert:  »icut  terhum  volrn»  iia  effectus 
verilate  qmcunque  ex  nascitur.  Endlich  Knssowicz:  Siciit  dominus 
voluntate-pollen»  omnia  ngeii»  ad  voluntatem , omnipoleH» ),  ita 
moderator  (Ule  est)  sanctitate  ex  (ex  sauet itate  sc.  ita  nihUemimis 
res  moderatur , ut  om/iia  i/lius  decreta  justissimn  et  saiicta , i.  e. 
nullum  ciipiditatem , nnllum  partium  Studium  redolentia,  sint). 
Zur  Erklärung  von  Oppert’s  Übersetzung  sei  noch  bemerkt,  dass  er 
ahu  auf  ein  skr.  asA  zurückführt,  das  in  asuyn  erhalten  ist. 

2.  Dieser  Paragraph  macht  noch  mehr  Schwierigkeit  als  der 
erste.  Wir  führen  zuerst  wieder  Neriosengh’s  Fassung  desselben  an: 
uttamasya  ddte(h)  manasah  karmatidfn  antar  bhuvane  ahur- 
mijdasya  \ kUa  tarn  punynm  prasddarh  uttnmam  manah  iti  goah- 
manah  amifdspinlo  daddti  tebhyo  ge  ntis  (I.  nntns')  tas7nm  kar- 
mani  svdmitre  ca  yat  ahurmijdasyn  roente  (sic)  ||.  Ähidich  die 
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Huzväri'scli-Cbersetzuiig  und  der  Guzerati-Übersetzer.  Der  allge- 
meine Sinn  .soll  also  sein : „Vohumaiio  gibt  in  dieser  Welt  Lohn 
denen , welebe  Thalen  nach  dem  Willen  Ahura's  thun“.  Diesen  Sinn 
habe  ich  im  Allgemeinen  festgehalten;  ein  Übelstaiid  ist  hier,  wie  au 
vielen  Stellen  der  Güthas,  der  Mangel  an  V'erbalformen.  Dazdd 
habe  ich  für  eine  Participialform  genommen,  aus  dagta  erweicht ; ein 
Verb,  fiiiit.  kann  es  unmöglich  sein;  dazdi  wird  man  dazu  ausge- 
lassen denken  müssen,  wozu  dann  das  Subj.  aber  ratu»  im  §.  1 sein 
müsste;  doch  kann  mau  auch  ein  Verbum  wie:  „er  wird  empfangen“ 
ergänzen.  SkyaothananaAm  „für  die  Werke“ ; man  vermisst  ungern 
paiti;  mazddi  muss  Dat.  comm.  sein,  zu  skyaothattananm  gehörig. 
Justi  übersetzt:  „des  Vohumano  Gaben  (sind)  für  die  dem  Mazda  in 
der  Welt  (vollzogenen  guten)  Werke“.  Kossowicz  : Benignae 
dona  ( funt ) menlis  aclionum  ( congruarum ) Mafdae  mundi  ( sen- 
sus:  quaeque  mundus,  i.  e.  homiiies,  ad  volutdatem  Mafdae  eoque 
auctore  bene  agit,  quodcunque  agit  bene,  omnia  haec  summt  nu- 
minis  benignitaii  debentur.)  Am  abweichendsten  wieder  Oppert: 
Boni  creatio  metUis  actionum  mundi  Mazdae  creatori  (est ). 

3.  Neriosengh:  rdjyamca  ahuramajddt  tasya  j kila  tena  ahur- 
mijdasyu  (Cod.  ahurmijdah  syu)  tano(r)  rdjd  krito  bhavati  ||  yah 
durbalebhyo  daddti  pdlunafh  | kila  durbaldndih  sdhdyyam  pdla- 
num  karoli  |{.  Schwierig  ist  yim,  das  ich  nur  per  attract.  erklären 
kann  für  d tem  yim.  Vd^tdrem,  nach  der  Huzräresch -Übersetzung 
JiriDi  „Kleid“;  ich  bin  aber  lieber  Neriosengh  gefolgt.  Die  Guzerati- 
Überselzung : „Wer  den  Armen  ernährt,  dem  gibt  Ahura  Herr- 
schaft, d.  i.  das  hohe  Paradies“.  Justi  übersetzt:  „und  das  Reich 
(ist)  dem  Ormazd,  welches  er  den  Armen  als  Schutz  gibt“.  Kosso- 
wicz : Potestasque  (est)  Ahurae  (penes  Ahuram)  ad-  (kol^ö.) 
quam  ( sc.  potestatem ) pauperibus  dedit  ('zrapiö/dsu ) praesidium 
(in  qua  probi  paiiperes  praesidium  possident  nunquamque  se  a 
summo  Humine  dereliclos  putant.)  Oppert  : regnumque  Ahurae 
spiriiui  ( est ),  quem  contra  malos  instituit  deletorem. 


VII.  tUrahtt'Bj&jIsh. 

1.  Zu  den  Nydyish  benütze  ich  ausser  der  Guzerati-Übersetzung 
noch  eine  Huzräresch-Cbersetzniig,  welche  sich  in  einem  im  Jahre 
18ü9  zu  Ruinbay  lithographirten  Khorda-Avesta  und  in  einer  mir 
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gehörigen  Handschrift  des  Khorda-Avesta  lindel,  die  aber  ziemlich 
neu  zu  sein  scheint.  Westergaard  liest  haznoshdo ; ich  glaube, 
dass  man  den  abgekürzten  Accusatir  liazaoslin,  den  andere  Hand- 
schrillen  geben,  vorziehen  darf,  cf.  Yt.  13,  92.  Schwierig  sind 
die  Worte  aetaf  ja/ulf  oder  jilidl,  wie  man  nach  den  Handschriften 
auch  lesen  kann.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben , als  mit  ,Iusti  für 
diese  Form  eigens  eine  Wurzel  jnh  anzunehmen,  die  aber  doch  nach 
den  gewöhnlichen  Lautverhältnissen  besser  lauten  müsste.  Die 
Übersetzungen  geben  dem  Worte  jnhdt  die  Ik-deutung  „es  komme“, 
wollen  aber  übersetzen:  „es  möge  hieber  kommen  Abura-Mazda  etc.“; 
dann  müsste  man  die  folgenden  Accusative  als  Nominative  aulTassen. 
Ich  sehe  lieber  in  aetaf  das  Subject,  und  ergänze  dazu  nemö.  — 
Schwierig  ist  euyatim ; wie  das  Wort  dasteht,  kann  es  nur  Gen. 
plur.  von  PI  „Vogel“  sein,  und  unter  dem  Folgenden  wieder  etwas 
besonderes  gemeint  sein.  Westergaard  liest  das  folgende  Wort 
dareghd-qadhditim , die  Handschriften  bieten  aber  statt  dieses  sonst 
nicht  mehr  vorkoinmenden  Wortes  auch  die  Formen  durcghö-qadhd- 
tahd  und  dareghö-qadhdtem.  Nach  meiner  Ansicht  hat  die  Tradition 
das  Richtige  bew  ahrt,  und  wir  müssen  im  Texte  einen  Fehler  zugebeii, 
statt  tayanm  dürfte  caein  oder  vuyüm  zu  lesen  und  dazu  der  Acc. 
dareghö-qadhdtem  zu  ziehen  sein.  Auf  diese  Weise  würde  also  die 
atmosphärische  Luft  als  die  Beherrscherin  der  Welt  in  den  12000 
Jahren  der  Weltdauer  genannt,  was  ich  auch  ganz  passend  finde,  da 
ohne  dieselbe  eine  Existenz  der  lebenden  Wesen  gar  nicht  denkbar 
wäre.  — Uber  den  Ausdruck  dbyö  däithrdbyö  cf.  oben  zu 
LXVII , 62.  Auch  hier  w ollen  die  einheimischen  Übersetzer  die 
ArdvI-^üra  verstehen,  weil  sie  dbyö  von  dp  „Wasser“  herleiten. 
Dass  unter  gavö  der  Urstier  zu  verstehen  sei,  sagt  die  Guzerati- 
Cbersetzung  ausdrücklich,  beide  Übersetzungen  verstehen  unter 
gaya  den  Gayomard. 

2.  Über  vaedhayaiia  haben  wir  uns  schon  zu  Vd.  XVIII,  66. 
erklärt.  Die  beiden  Übersetzungen  geben  hier  perethu-vaedhayanem 
mit : „sehr  viele  Kunde  besitzend“,  sie  stimmen  also  zu  Rückert's 
AulTassung  des  Wortes.  — Jamydl  habe  ich  nach  Vorgang  der  ein- 
heimischen Übersetzungen  auf  die  folgenden  Duale  mithrn  nhiira 
bezogen,  wogegen  grammatisch  auch  nichts  eingewendet  werden 
kann.  IM'.  Gramm.  §.  321.  — Über  meine  Fassung  von  tixlryeiiyö  habe 
ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesprochen,  und  kann  auch 
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heule  nichts  weiter  beifügen  als  dass  die  Hiizvarcsch- Übersetzung 
das  Wort  mit  intSt’n  d.  i wohl  : „der  regnende  Tislrya“ 

übersetzt.  Die  einzige  Parallelstelle  Yt.  8,  12  macht  die  Sache  um 
nichts  klarer.  — Ober  thwdthn  und  irvan  vergl.  man  zu  Vd.  XIX, 
44.  Unsere  Stelle  ist  eine  der  wenigen,  wo  zwischen  zrcan  akaratia 
und  zrvaii  dareghd-qadhüta  bestimmt  unterschieden  wird.  — Die 
nur  hier  vorknmmenden  Worte  pathanm  qaftinlim  habe  ich  über- 
setzt : „Die  Annehmlichkeit  der  Wege“,  svomit  ich  der  traditionellen 
Fassung  ziemlich  nahe  komme.  Die  Huzvüresch- Übersetzung  hat 
]0ö3n  n’Dt»  » D^n,  was  wohl  heissen  soll  „die  Wege  fröh- 
lichen Gehens“.  Edal:  „ein  angenehmer  Weg“,  und  bc- 

« 

merkt,  dass  der  Weg  zum  Paradiese  gemeint  sei.  Will  man  diese 
Erklärung  annehmen,  so  wird  man  qd(-(dit(m  trennen,  und  dieselbe 
Wurzel  in  dem  Worte  finden  müssen,  welche  wir  in  qd(-tra,  qdg-ta 
und  wohl  auch  im  neup.  finden.  Hier  bleibt  nun  freilich  auf- 

fallend, dass  die  Endung  tdti  vor  eine  Wurzel  angetreten  erscheint. 
Dagegen  trennt  Justi  qd-(lditi  und  übersetzt:  „eigenen  oder  guten 
Bestand  habend,  belebt“.  Ich  wage  indess  nicht,  mich  so  weit  von 
der  Tradition  zu  entfernen.  — Zaremunafitem  übersetzt  Edal  fündth 
nal,  was  nur  heissen  kann:  „Goldgrube“;  denn  simufu  (=  suvarmi) 
ist  „Gold“,  nal  aber:  a pipe,  a drain,  a conduit,  an  aqueducl.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  ijaiNJnt  „golden“  sehr  wörtlich,  aber  voll- 
kommen unverständlich. 


Till,  Mlhr-nykylsh, 

Dieser  N'yäyish  ist  grösstentheils  aus  dem  Mithra-yesht  gezogen 
und  enthält  auch  sonst  schon  bekannte  Stellen,  so  dass  eine  genauere 
Erklärung  desselben  überflüssig  ist. 

IX,  Häh-ayäjlsh. 

2.  Auch  hier  ist  wieder  Vieles  theils  schon  erklärt  oder  findet 
unten  in  dem  dem  Monde  gewidmeten  Yasht  .seine  Erklärung.  Die 
Worte  nemö  piiiti  ditdi  nemd  paiti  diti  kann  ich  noch  nicht  anders 
fassen  als  ich  in  meiner  Übersetzung  gelhan  habe.  Damit  stimmt  so 
ziemlich  die  Huzväresch-Übcrscizung,  welche  folgendermassen  lautet: 
oojnnn  r5N  di’dj  nast  EUEn’sriDN  po  ästaj  idn  pe  äNaj 
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DJJrn  DJJI’JO  NJ3  n«  „Preis  durch  das  Ansehen,  Preis 

durch  das  Hinsehen.  Wenn  ich  hinsche,  erblicke  ich  dich,  nehme 
dich  an,  bringe  dir  Gehet  dar“.  Dagegen  scheint  Edal  so  verstehen 
zu  wollen:  „Preis  dem,  der  von  oben  herahschaut,  Preis  für  dich, 
den  ich  von  unten  erblicke“,  was  nicht  geht. 

S.  Dieser  Paragraph  enthält  einige  schwierige  är..  ).cy.  Zu 
f/nfla  ergänzen  die  Übersetzungen  mir  oder  uns.  Qäthro-nahim, 
oder  nach  anderer  Lesart  qäthro-nahi  ist  änsserst  schwierig,  die 
Tradition  ist  aber  über  die  Fassung  des  Wortes  einig:  es  soll  „auf 
gesetzliche  Weise  erworben“  heissen.  gibt  Edal  auOallender 

Weise  ganz  allgemein  mit  „Speise“,  quiUronahi  „das  mit  gesetz- 
licher Sorge  (hervorgebrachte)“,  die  Huzväresch-Cbersetznng  aber 
t£>1lD7iin  tt’ira  „Fleisch,  eigene  Fe.stlichkeit“.  Es  scheint  fast,  dass 
man  dem  Worte  zu  lieh  eine  sonst  nicht  vorkomniende  Wurzel  nagh 
annehmen  muss,  .so  dass  qillhrönahgn  wäre:  „auf  glänzende  Weise 
erworben“;  anderes  weiss  ich  wenigstens  nicht  zu  erklären.  AVir«///w 
paurvatütem  verstehen  beide  Übersetzer  von  einer  „zahlreichen 
Nachkommenschaft“.  Sehr  schwierig  ist  wieder  flähga,  das  nur  noch 
Yt.  13,  52  in  ganz  ähnlicher  Verbindung  wie  hier  vorkommt.  Edal 
nberscizl  das  Wort  mit  „lobenswerlh“,  die  Huzvaresch-Überselzung 
„lobpreisend“  (ittn’NriD).  Beide  Übersetzungen  gefallen  mir  nicht 
sonderlich,  es  scheint  mir  statt  4ler  Wurzel  (tiih,  auf  die  das  Wort 
doch  wahrscheiidich  znrnckgeht , die  Wurzel  ftu  zu  Grunde  gelegt 
zu  sein.  Ich  habe  zuerst  das  Wort  mit  „ausdauernd“  nbersetz>-n 
wollen,  also  Jemand,  der  stehen  wird  oder  njuss,  dann  mit  „geachtet“, 
als  ein  (hoch)  zu  stellender;  letzterer  Ansicht  hat  sich  auch  Justi 
angeschlossen.  Doch  scheint  mir  auch  jetzt  noch  die  eine  wie  die 
andere  Bedeutung  änsserst  zweifelhaft,  es  ist  aber  schwer  etwas 
Bes.seres  zu  finden. 


X.  NjAsrlsh  Ardviftr. 

2.  üf.  Yi;.  LXIV,  1 flg.  Die  Schlussworte  gaum  atem  yö  ahimi 
mazddu  huzrdrenn  mbairi  übersetzt  Edal:  „die  ich,  der  Schöpfer 
Ormazd,  von  der  Höhe  hoch  gebe“.  Ähnlich  die  Huzväresch-Über- 
•setzung : t -|nid  ’nt  hdj’33K  i jjn  DJOJn  NOinJN  pa  “i 

Dnjjm  „ich,  der  ich  Ormazd  bin,  habe  diese  meine  .\rdvf(,-nra  zu 
ilen  höchsten  Orten  emporgetragen“.  Ich  bleibe  bei  meiner  über- 
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Setzung:  huzedrena  muss  mit  zdvare  .Kraft“  in  Bezicliiing  stehen, 
ebenso  mit  dem  Worte  Huzvdrexh ; dasselbe  auf  ein  Wort  zurüek- 
ziileiten,  das  „Grösse“  bedeutet,  sehe  ich  keine  Miigliehkeit.  üzbaire 
ist  1.  Ps.  sg.  praes.  im  Medium,  nicht  Imperfeetum,  wie  die  iluzvä- 
resch-Übersetzung  übersetzt. 

3.  Die  Schlussworte  sind  wieder  dunkel  und  die  traditionelle 
Übersetzung  nicht  annehmbar.  Edal;  „(wer)  anhetet,  der  kommt 
in  den  zuerst  von  Ormazd  gesebaffeneii  Garnthman“.  Ich  weiss  auch 
jetzt  nicht  anders  zu  übersetzen  als  ich  früher  getban  habe,  paoiryo 
kann  ich  blos  auf  Ahnra-Mazda  beziehen. 


.\l.  .Üash'bebrAm-Djkyish. 

Dieses  Gebet  ist  wieder  aus  verschiedenen  sonst  schon  erklärten 
Stücken  zusammengesetzt,  und  bedarf  darum  keiner  weitern  Bemer- 
kungen. 


XTI,  Die  «Abs. 

1.  O&h  Hilvan. 

1.  Für  die  Gäh's  besitzen  wir  eine  junge  HuzvAresch-Übcr- 
setziing  in  der  Bombaycr  .Ausgabe  des  Khorda-Avesta  von  1859  und 
die  Guzerati-Übersetziing  von  Edal. 

2.  Die  sehr  schwierige  Formel , mit  welcher  dieser  Paragraph 

schliesst.  kommt  nainentlieh  im  Ya^iia  in  Einleitungen  und  Über- 
schriften oft  genug  vor;  z.  B.  Y^.  III  fin.,  wo  man  sie  bereits  in  der 
Huzväresch-Ühersetzuiig  und  von  Neriosengh  übersetzt  vorlindet;  an 
diese  traditionellen  Übersetzungen  schliesst  sieh  auch  die  Guzerali- 
Ühersetzung  an,  die  wir  hiervor  uns  haben.  Buruouf  hat  (Comin. 
sur  le  Ya^'iia  p.  47  flg.)  unsere  Stelle  schon  auslührlich  besprochen. 
Er  hat  nachgewiescii,  einnial,  dass  sie  in  zwei  Theile  zerlallt,  indem 
die  Worte  von  ynlhd  — inrute  vom  Ra^'pi,  das  F'olgeiide  aber  vom 
Zaota  gesproeheii  wird,  zweitens  auch,  dass  in  unserer  Stelle  das 
Gebet  ahn  vairyö  benützt  worden  ist,  indem  nämlich  nicht 

blos  diese  Aiifangsworle , sondern  auch  die  Worte  nthd  raliis 
nshdteit  haed  ans  demselben  entiinnimen  sind.  Nach  Biirnour.s  aus- 
führlichen riitersuehungeii  müsste  man  übersetzen:  Le  sacrificuteur 
me  (Ul,  eomment  le  Seiffiieiir  flo!l  etre  rdner(‘.  — Telle  eet  la  loi; 
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pur  tont  acte  de  piiretd,  qu’ninei  dise  thomme  pur  qui  suit.  Wenn 
man  meine  ritcrsetzimg  mit  dieser  vergleieht,  so  wird  man  finden, 
dass  sie  in  der  Hau|ilsaclie  fest  gehalten  ist  und  nur  in  einigen 
Nehenpuiikten  ahweiclit.  Vairyd  habe  ich  mit  der  Tradition  in  der 
Bedeutung  „Wunsch“  genommen,  schon  darum,  weil  die  Tradition 
in  der  Annahme  dieser  Bedeutung  ganz  eonsequent  ist.  Ich  erkenne 
übrigens  die  Gründe  Tollkommen  an , welche  Burnouf  veranlasst 
haben,  rnirya  als  Adj.:  rcneraridus  zu  übersetzen,  allein  ich  sehe 
nicht,  dass  wir  dadurch  etwas  gewinnen;  wir  können  ahn  unmöglich 
als  einen  Nominativ  aufiassen  und  als  das  Subject  zu  rairyö  ansehen; 
ich  sehe  auch  hier  keine  andere  Möglichkeit  als  ahu-vairyö  für  ein 
Coinpositum  zu  nehmen.  Mriitd  muss  3.  Ps.  sg.  praes.  med.  .sein 
im  Sinne  eines  Imperativs;  diesen  gehen  die  Iluzväreseh-Üherselzung 
und  Neriosengh , während  Kdal  unsern  Satz  als  Frage  auffasst.  Nicht 
unmöglich  scheint  mir  auch  rnrutd^.  was  die  Handschriften  öfter 
gehen;  man  würde  zu  diesem  Infinitiv  ein  Verbum  finitum  ergänzen 
müssen.  Ratus  fasst  die  Tradition  in  der  Bedeutung  „Befehl“  und 
Burnouf  billigt  dies;  wir  haben  schon  oben  (p.  408)  gesagt,  dass  wir 
diese  Bedeutung  des  Wortes,  die  sonst  nicht  mehr  vorkommt,  nicht 
annehmen  können;  wäre  sie  richtig,  so  würde  ich  athd-ratus  am 
liebsten  als  Comp,  possess.  fassen  und  übersetzen:  „der  Weise,  der 
diesen  Befehl  empfangen  hat,  spreche“.  Will  man  aber  r«/w«  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  beihehalten,  so  wird  man  dazu  ein  Verbum 
ergänzen  müssen,  wie  ich  gethan  habe.  Der  Sinn  des  letzten  Satzes 
ist  meines  Erachtens  der:  „So  wie  der  Zaota  hier  spricht,  so  ist  cs 
der  Wille  des  Herrn,  und  jeder  der  weise  und  rein  ist,  muss  ebenso 
sprechen.“  Irgend  eine  Aufiorderung  für  den  Ra^pi  liegt  hierin  nicht. 

6.  Dass  unter  Airyaman  hier  nicht  der  Genius,  sondern  das 
Ciehct  airyanid  isliyö  (Yy.  Llllj  verstanden  werden  muss,  leuchtet 
schon  aus  den  Parallelen  iti  5 ein,  darum  erhält  auch  airyaman 
den  Beinamen  vitbaesha  ( = ^ nach  Edal),  wie  in  der  L’nter- 

schrift  des  oben  genannten  Capitels.  Titdrayaiitem  übersetzt  Cdal 
richtig  mit  daf'e  (i.  e.  karnur  „der  Zurücktreiber“.  — Die 

seltsame  Form  zaozizuyv , die  überall  steht,  nur  mit  der  unbedeu- 
tenden Variante  zaozhyehr,  ist  vielleicht  in  zaozüzuyd  zu  corrigiren. 
Edal  gibt  das  Wort:  „den,  welcher  aus  vielem  Verlangen  (nach  den 
fünf  (iätbiis  des  .Avesta)  im  Lesen  liest“.  Huzväresch-lJbersetzung 
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mir  unverständlich.  Die  Erkliiriing  scheint  im  Ganzen  richtig,  und 
die  Form  ist  von  Justi  wohl  richtig  als  infinit,  pass,  erklärt  worden ; 
auffallend  hieibt  jedoch  die  doppelte  Rediiplication.  Ob  man  die 
blosse  Intensivbedeutung  oder  besser  die  Desiderativbedeutung  dem 
Worte  gibt,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

8,  O&h  Bapitaa. 

6.  Dass  daevö-ghnitn  ühersetzt  werden  muss ; „welche  die 
Daevas  geschlagen  haben  oder  vernichten“,  ergibt  der  Zusammen- 
hang, übrigens  werden  sie  auch  voti  Kdal  so  übersetzt.  Cf.  zu  Vsp. 
XXIH,  2.  — Über  rughazUdo  cf.  zu  Y?.  LXIV,  .54:  übrigens  wird 
das  Wort  hier  ebenso  übersetzt. 

7.  Diesen  .schwierigen  Paragraphen  kann  ich  auch  jetzt  nicht 

anders  verstehen  als  früher.  Dass  unter  asiin-viihisla  der  Genius 
.\rdibihist  zu  verstehen  sei,  sagt  Edal  ausdrücklicli.  Die  Formen 
auf  yu  halte  ich  alle  für  Locative,  rerezya  kommt  hiernach  von 
ivT«:  auch  die  auf  c ausgehenden  I.ocalive  der  VV’örler  auf  n 
scheinen  mir  des  Gleiehklangs  wegen  in  ya  aufgelöst  zu  sein.  Vr- 
vaithya  ühersetzt  Edal  mit  und  ich  denke,  dass  man  die 

Form  von  urouiit  abzuleilen  hat,  nicht  von  urmtha;  die  Bedeutung 
„vollenden“  scheint  mir  am  nächsten  zu  liegen,  da  vorher  wie  nach- 
her vom  Handeln  die  Rede  ist.  In  vludaithya  scheint  Edal  die  Idee 
des  passenden  Erlangens  zu  sehen  : „das  Gehen  lür  die,  welchen 
zu  geben  geziemt“.  Diese  Übersetzung  lässt  sich  mit  der  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  vind  sehr  wohl  zusammenhringen;  als  Thema 
möchte  ich  e/nr/at/ia  aiisetzen , rinduithya  wäre  demnach  gebililet 
wie  raithyn.  (Vgl.  meine  altb.  Gramm.  §.  121.  A.  1.  fin.) 

8.  Meine  Übersetzung  der  Worte  atayhd  ashiiü  ghiimdem 
weicht  sehr  von  der  Edal's  ab,  der  sich  freilich  auch  auf  ganz  andere 
Lesarten  stützt  als  icli  thue.  Nach  Edal  wäre  zu  übersetzen : „welche 
(Versammlung)  von  der  Höhe  den  reinen  Leuten  Hülfe  bringt“.  Hier 
ist  deutlich,  dass  Edal  statt  (tshnö  die  Lesart  ushaonu  verzieht  (nie 
auch  sein  Text  nachweist);  imkito  ist  wegen  des  danebenstchenden 
avaghe  gewiss  vorzuziehen;  es  wird  immer  im  Avesta  wie  in  den 
Keilinschriften  von  jenem  Himmel  gesprochen,  aber  nicht  von  jenem 
Keinen.  Ghimntn  habe  ich  = ghmatn  gefasst,  von  einer  Wurzel 
glimd  statt  gam ; freilich  erwartete  man  zunächst  ghmdta,  doch  steht 
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bekanntlich  die  Benhaclitiing  der  Quantität  der  Vocale  im  Altbaktri- 
sehen  auf  sehr  schwachen  Fassen.  Justi  setzt  eine  Wurzel  ghim 
an,  und  erklärt  ghimatem  als  Part.  perf.  med.,  meint  aber,  es  könne 
vielleicht  auch  abgekürzt  statt  hanjaghrnatem  stehen.  Was  die  Be- 
deutung anbelangt,  so  ist  die  Bedeutung  „kommen,  herbeikommen“, 
die  ich  gewählt  habe,  jedeiifHlls  die  ursprüngliche,  aber  auch  die 
Bedeutung  „helfen“,  die  Edal  dem  Worte  verleiht,  Hesse  sich  daraus 
leicht  ableiten  und  durch  andere  altbaktrische  Parallelen  stützen. 
Der  Hauptunterschied  der  heiden  Übersetzungen  liegt  in  der  Fassung 
von  bareuhnacö;  ich  habe  bareshnavo  wie  Justi  als  Acc.  plur. 
gefasst,  Edal  sicht  darin  oflenhar  den  Gen.  sg.  in  der  Bedeutung 
des  Ablativs.  Ich  will  diese  Fassung  nicht  für  unmöglich  erklären, 
aulTallend  aber  bliebe  dann  jedenfalls  das  Fehlen  der  Partikel  haca. 
Unter  diesen  Umständen  bleibe  ich  auch  jetzt  noch  bei  meiner 
früheren  Erklärung. 


8.  Oih  ülirra. 

(>.  Für  afragaghantn  Gndet  sich  in  den  Handschriften  auch 
li/’ragaghaiim , so  liest  Edal.  Statt  quthrem  geben  manche  Hand- 
sclirittcn  qdgtrem-,  auch  diese  Lesart  hat  sich  Edal  zu  eigen  gemacht, 
und  will  äfrugaghuHin  und  qdglrem  als  zwei  cuurdinirte  Substantive 
betrachten;  das  erste  übersetzt  er  mit  „Würdigkeit“,  das 

zweite  mit  „Leichtigkeit,  Freude“,  Wir  können  diese  Auf- 

fassung natürlich  nicht  gutheissen;  wegen  afrngaghatim  denkt  man 
sogleich  an  das  gewiss  verwandte  ufragdoghö  in  Vy.  LXI,  10.  Es 
liegt  nahe,  an  das  Pärsiwort  df'rdh  zu  denken,  das  mit  guhya,  gijcd 
übersetzt  wird;  diese  Bedeutung  scheint  mir  auch  hier  angenommen 
werden  zu  müssen. 

7.  Das  „oflenbare  Handeln“  soll  nach  Edal  immer  so  viel  sein 
als  das  „recht  Handeln“.  Schwierig  ist  aparem  tkaeghem.  Wie 
bereits  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt  wurde,  übersetzt  Edal: 
„die  höhere  Gerechtigkeit“  Dass  tkaenha  „Herkom- 

men“ und  dann  das  aus  dem  Gewohnheitsrecht  entstandene  Recht 
bedeutet,  ist  sicher;  aber  apara  bedeutet  meines  Wissens  niemals 
das  höhere,  sondern  nur  das  spätere,  nachfolgende,  und  wird  dem- 
gemäss von  den  einheimischen  Übersetzern  übertragen;  ich  habe 
darum  auch  hier  nicht  ahweiehen  wollen,  obgleich  ich  nicht  genauer 
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sagen  kann,  was  die  Worte,  so  wie  ich  sie  übersetze,  heissen  sollen. 
Über  yafo  hereta  cf.  unten  zu  Yt.  1 , 7.  Zaothra  hier  und  da  in  der 
weiteren  Bedeutung  „Darhringung,  Gahe“  zu  nehmen,  ist  jetzt  wnhl 
ohne  Anstand,  seit  de  Lagardc  (Ges.  Abhandlungen  p.  42)  das 
Wort  auch  im  .Aramäischen  uachgewiesen  hat.  Nach  dem  syrischen 
Wörterbuche  bedeutet  es  nicht  blos  „Opferkuchen“,  sondern  noch 
allgemeiner ; sacrißcia , quae  idolis  et  daemonibu»  offerebaiitur. 

4.  SU  Aiwifnitlirema. 

5.  Ich  gestehe,  dass  ich  statt  der  Lesart  aourvataiim , welche 
Westergaard  gewählt  hat,  lieber  urvutanm  lesen  möchte;  das 
Wort  würde  dann  mit  dem  früher  hesprochenen  urvdUt  zusammen- 
zuhalten sein,  und  vielleicht  „Vollkommenheit“  bedeuten  können; 
Edal  scheint  ihm  die  Bedeutung  „Grösse,  Macht“  zuzuschreiben. 
Das  Eine  ist  so  unbestimmt  wie  das  Andere,  und  ich  vermag  nicht 
mit  Sicherheit  anzugeben,  was  sich  die  Parsen  dabei  gedacht  haben 
mögen. 

8.  Cf.  zu  Vsp.  III,  18  flg.  — Ukhdhd-vacnijhem  habe  ich 
gegeben:  „der  Sprecher  der  Gebete“:  so  übersetzt  Edal,  und  da 
jMt  in  den  neueren  Paisensprachcn  die  Bedeutung  „Gebet“ 

bestimmt  hot  (cf.  m.  hiinleitung  in  die  Irad.  Schriften  der  Parsen, 
II,  448),  so  ist  nicht  unwahrscheinlich , da.ss  auch  dem  Worte  vdc 
diese  Bedeutung  zukam.  Qaetradatha  habe  ich  als  Masc. , nicht  als 
Neutr.  aufgefasst. 


6.  O&h  Vihahiii. 

ö.  Uber  frumeH-namüm  cf.  zu  Vsp.  VIII,  14.  — {Junat  scheint 
dasselbe  zu  sein,  wie  unten  Yt.  14,  7.  9 final',  obwohl  die  Wurzel 
nicht  klar  ist,  glaube  ich  derselben  nach  dem  Zusammenhänge  die 
Bedeutung  „schweben“  geben  zu  sollen,  und  diese  habe  ich  auch 
hier  angenommen.  Mit  Edal  stimmt  diese  Übersetzung  freilich  nicht, 
nach  ihm  würde  eine  Bedeutung  wie  „pflegen,  unterhalten,  tragen“ 
anzunehmen  sein. 


\TII.  (I).  Orfflaid-yasht. 

I.  Das  Material,  das  wir  zur  Erklärung  dieses  Ya.sht  besitzen, 
ist  ein  ziemlich  reiches.  Obenan  steht  eine  Parsi-Ubersefzung,  welche 
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ii-h  uns  einem  Pctersliurxei'  Codex  entnelime  , der  aus  Yezd  stammt. 
Die  Rombayer  An.sgabe  des  Kliorda-Avesta  von  18d9  entliält  aucli 
eine,  wie  mir  scheint,  ziemlich  junge  Huzvi'ireseh -Uhersctzung , 
endlich  hat  Eilal  ilicsen  Yasht  anch  in  das  (iiizerati  übertragen.  — 
Der  erste  Paragraph  ist  mit  VM.  II,  I identisch,  wo  er  bereits  er- 
klärt worden  ist;  ich  bemerke  hier  mir,  da.ss  auch  hier  die  (Jher* 
setznngen  (penixla  durch  „Mehrer“  nher.sctzen  und  die  Pärsi-Cbcr- 
setznng  erklärt:  tnrteni'  (I.  awzi\iii)  ae  ku  InaJ  nj  ein  viift  {\.  raf) 
ein  bi  lubatin  afznodan  „inezihti  ist  das,  dass  er  aus  einem  Dinge 
viele  Dinge  mehren  kann“.  — Mehrere  llandsehriften  zeigen  die  ans 
Vd.  XIX,  122  entnommenen  Worte  <ia(iliiitnhe  nii{’riiiinhe  giileuiuK 
die  dem  Texte  nieht  angehören,  .sondern  der  Glosse,  die  in  der 
Parsinbersetzung,  übereinstimmend  mit  dem  Anfänge  des  Bniidehesh 
lautet:  aormizd  n giili  u dag  (sie.  I.  din)  n zimaihi  u hemat^  baut 
hemue  haft  ej  aim  jag  paidhd  ki  mi{-rdnalu^  gdlraM  qadhdtahe 
„Ormazd,  der  Raum,  das  Gesetz  und  die  Zeit  war  immer  und  ist 
immer,  das  gebt  ans  der  Stelle  hervor : „mierduahd  gdteahe 
qadhdtahe“ . Der  Schwerpunkt  liegt  offenbar  in  dem  Worte  qa- 
dhdtahe. 

2.  Yd{’kere{-temem  cf.  Yt.  1,*?,  64  gdfkereftara,  Pärsi-Cber- 
setznng:  kdr  u kerddrtum , so  auch  Edal  „sehr  handelnd“,  mit  der 
Erklärung : „wer  kann  wegen  des  Lesens  das  Gesetz  und  recht- 
schaffene Wort  gut  vollführen“?  Ich  wollte  gd(  mit  der  Wurzel 
//«{■  in  Verbindung  setzen,  die  „fordern,  begehren“  heisst,  daher 
meine  Chersetznng;  besser  indess  ist  es,  mit  .lusli  gd(  auf  gdogh  (cf. 
zu  XXX,  2)  zurückzuleiten.  Auch  die  Worte  maiia  a^ti  habe 
ich  auf  eigene  Gefahr  hin  übertragen;  die  einheimischen  Übersetzun- 
gen scheu  in  mana  das  altbaktrischc  manö  „Geist“,  das  demnach 
vor  dem  folgenden  n seinen  Schlussvocal  nicht  verdunkelt  hatte.  Un- 
möglich ist  diese  Erklärung  nicht,  doch  scheint  mir  die  meinige  vor- 
zuzichen.  Vijaghiiiintem  „Erlangung  machend“,  auch  Edal;  die  Parsi- 
Ubersetzung  hat  das  unverständliche  bi  hddertaiim  (I.  — tdni),  was 
wohl  da.sseihe  bedeuten  soll.  Aghi'aitm  will  die  Pärsi-Cbersetzung 
geben  „in  der  Welt“,  dagegen  Edal  „im  Herzen“;  ich  bin  dem  letz- 
teren Übersetzer  gef<dgt , cf.  übriirens  zu  Vd.  V,  67.  Vimarezista 
von  »KTCZ  „wegwischen“,  also  wohl : „das  am  meisten  Wegwischende, 
(das  Hüse)  in  Vergessenheit  bringende“.  So  Edal;  die  Pärsi-Üher- 
setzung  bi  muntdrtaum  (tanm  gewöhnlich  statt  tum ),  unverständlich. 


Digitized  by  Google 


YT.  1 . 2.  l.  ft. 


470 


aber  wohl  iu  gleicher  Bedeutung.  AutTalIcml  ist , dass  n'marezislem 
den  Acc.  regiert;  ich  möchte  diesen  Superlativ  desshalh  auf  ein 
Thema  rimaretaMf  zurückfuhren , nicht  auf  ein  Adjcctiv  vtmareza. 

4.  Fröit  schliesst  sich  an  Formen  wie  nöit,  yadlidit  etc.  an,  und 
beweist  mir  das  Vorhandensein  der  Partikel  it  auch  im  Althaktri- 
schen.  Vgl.  meine  altb.  Grammatik  §.  177. 

6.  Frakhshya  übersetze  ich  : „der  zu  Befragende“,  gegen  die 
Übersetzungen,  welche  das  Wort  als  Abstractum  „Frage“  aulTassen; 
aber  schon  Anquetil  hat  so  gefasst  wie  ich.  Zweifelhaft  muss  blei- 
ben, ob  wir  ein  Substantiv  auf  an  oder  auf  a vor  uns  haben,  im 
letzteren  Falle  wiire  aber  der  Schlnssvocal  unverdunkelt  geblieben. 
Pärsi-Ubersetzung:  puri'isni  iiaiim  hem  kn  piirgesn  frilritii  vu( 
kiinem  „ich  habe  den  Namen  Frage,  denn  ich  thue  viele  recht- 
schaffene Fragen“.  Vanlhwya.  Die  Pärsi-Übersetzung  erklärt  ge- 
nauer folgendermassen  : u iniin  (sic)  niti'im  aj  aiiii  dudhtgar  remai 
hagl  remu  guhir  kam  remai  mardhumuHn  u guogpeiidann  rüg 
ku  rema  hamu  man  ddt  „mein  zweiter  Name  ist  desswegen  Hirte, 
d.  h.  Herr  der  Herde,  denn  ich  habe  grosse  Herden  von  Menschen 
und  (reinen)  Thieren;  alle  Herden  habe  ich  geschaffen“.  Der 
dritte  Name  ist  von  mir  ganz  abweichend  von  der  Tradition  über- 
setzt. Beide  Übersetzungen  geben  avi-tanyd  mit  „so  mächtig“,  mit 
der  Glosse:  „ich  bin  mächtig  im  VV'erke  des  Gesetzes  und  der 
Gerechtigkeit“.  Aber  um  diese  Bedeutung  zu  erhalten,  müssten  wir 
annehmen,  (anyd  sei  von  tu  „können,  vermögen“  abzuleiten,  was 
nicht  angcht;  das  Wort  muss  vielmehr  von  tan  kommen  und  diese 
W'urzel  bedeutet  wie  Tsivu)  „aushreiten“,  cf.  Yc;.  XIX,  14.  IS.  Ich 
habe  es  darum  für  sicherer  gehalten  abzuweiehen  und  nach  den 
Gesetzen  der  Etymologie  eine  neue  Deutung  zu  versuchen;  auch 
Justi  schliesst  sich  mir  an.  VV'enn  man  zugehen  will , dass  unser 
Avestatext  früher  in  Huzväresehschrift  geschrieben  gewesen  sei,  in 
welcher  n und  r sich  nicht  unterscheiden,  so  wäre  es  möglich  taryö 
statt  tanyd  herzustellen.  — Khratumdo  gibt  die  Pärsi-Übersetzung 
mi  khrat  patmun  „Mass  des  Verstandes  habend“;  dazu  die  Glosse 
und  cand  um  uicdyat  um  hugt  „so  viel  ich  brauche  habe  ich“.  So  im 
Wesentlichen  auch  Edal,  aber  die  Übersetzung  ist  entschieden  zu 
verwerfen  und  aus  einer  falschen  Etymologie  entstanden;  man  fasste 
mdo  als  ein  eigenes  Wort,  das  „Mass“  (von  mmi)  bedeuten  sollte. 
Cigti  wird  mit  „weise“  erklärt.  Pärsi-Übersetzung  : parzanna  ku 
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piirja/tm  kdr  ti  dddhe^hin  nuiii  ruh  daihiim  „weise,  »1.  h.  das  Ende 
des  Thuns  und  der  tieset/.lielikeit  weiss  ich  gut“.  Dieses  Wortspiel 
kommt  öfter  vor  und  ist  auf  die  Klangiihnlichkeit  von  und 

begründet.  Cifliruo  soll  „Erenml  des  Weisen“  (parjnnn  haydr) 
bedeuten,  vielleicht  eine  falsche  Zurückleitiing  des- Suffixes  rito  auf 
rillt  lieben,  ppiliiö,  Piirsi-Üherselr.uiig  (penith  kii  aj  cisi  (I.  cim'J 
uu(  cis  bi  mnlzayinem  „fpeiiiih , d.  h.  aus  einem  Dinge  mache  ich 
viele  Dinge“.  Ich  halle  die  Wurzel  (piw  fiir  eine  Erweiterung  aus 
Skr.  gphiiy.  wozu  sich  im  Deutschen  weitere  Belege  finden  (cf.  Kuhn, 
Zeitsehr.  f.  Sprachf.  III.  324)  oder  auch  für  eine  Nebenform  von 
fvi  (ibid.  X,  27ii  flg.);  letztere  Etymologie  empfiehlt  besonders 
das  Vcrhältni.ss  des  lilauisehen  gzreiilaa  zu  allb.  gpefäu.  — Ahiirii 
wird  hier  durch  qudhii  oder  [V//ieA  übersetzt.  Imat  cf.  zu 

Vd.  XI,  13.  Yidvnesttd  = jiit  bis  „ohne  Leiden“  in  den  Über- 
setzungen, also  auf  eine  Wurzel  drith  = tbish  zurückzuführen. 
Die  Zahlen  von  15  bis  l!t  verdunkeln  das  seblicssende  n nicht  zu  d; 
ich  zweifle  darum  doch  nicht,  dass  sie  der  n-Deelination  angehüreii. 
Arnnemna,  Piirsi-Ubersetzung:  u{-tob  (i.  e.  aglob,  der  Gegensatz  zu 
4^)  kii  nj  cIs  frdnin  gtub  nabem  „nieht  schwach , von  einer  guten 
Sache  weiche  ich  nicht  zurück“.  So  auch  Edal;  das  Wort  ist  aus 
ran  mit  n priv.  abzuleileii  und  findet  sieh  in  den  Yashts  öfter,  cf. 
Yt.  8,  55.  10,  109.  110.  — lldUi  marenis,  PArsi-Übersetzung: 
imkiirn  kn  kiiqm  u riniih  siimilr  kitiiem  „offenbar,  d.  h.  ich  berechne 
gute  Tliat  und  Sünde“.  Edal:  „offciiharer  Anrechner“.  Alle  beide 
Übersetzer  wollen  hilta  mit  „offenbar“  geben  . also  wahrscheinlich 
mit  haithyn  in  Verbindung  bringen;  ich  möchte  es  lieber  als  das 
Neutrum  des  Part.  pass,  von  hau  fa.ssen  , also  ; „das  Verdiente  be- 
rechnen“; oinrcw/s,  ein  ä;r.  Är/. , ist  wohl  unbedenklich  auf  mere 
„zählen,  rechnen“  zurückzuleiten.  Justi  leitet  im  Anschlüsse  an  die 
Tradition  hdta  auf  hafil  „seiend“,  zurück,  wofür  freilich  auch  die 
die  Stelle  Y^.  XXXll,  6 zu  sprechen  scheint.  Über  rigpa  hishag  cf. 
zu  Yf.  XLIV\  4.  .\uch  hier  die  Pärsi-Übersetzung  hishug  = iiigari- 
ddr  „Betrachter“.  Ddtö  soll  nach  beiden  Übersetzungen  = neup. 
jIjIj  stehen. 

7.  Das  einzige  .schwierige  Wort  in  diesem  Paragraphen  ist 
yagiihereta , das  uns  schon  oben  Gäh  3,  7 vorgekommen  ist.  Parsi 
L’ber.setznng  luiiii  mal  igtil  „was  gekommen  ist“  ; dazu  stimmt  Edal 
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hier  und  an  der  eben  angeführten  Stelle.  Die  Lesart  yuQobereta 
ist  am  besten  beglaubigt,  nur  einige  Handschriften  lesen  yagubereta. 
Dass  nun  die  Pdrsen  eine  Wurzel  yaf  „kommen“  annehmen,  wissen 
wir  bereits  (cf.  die  Bern,  zu  Yf.  XXXI,  7),  doch  ist  die  Bedeutung 
hier  nicht  recht  passend.  Man  könnte  auch  an  skr.  yagah,  decus 
denken,  aber  auch  diese  Bedeutung  fugt  sich  nicht  gut  in  den  Zu- 
sammenhang, wesshalb  ich  verziehe  unser  yafö  auf  die  Wurzel 
yaf  „verlangen,  bitten“  zurückzuführen. 

9.  Kavi,  was  die  Übersetzungen  gewöhnlich  mit  kik  wieder- 
geben, übersetzt  die  Pdrsi-Übersetzung  hier  mit  kengann,  wohl 
Plural  von  neup.  vilis,  impudicus. 

10.  Über  ashemaogha  cf.  zu  Vd.  IV,  141. 

11.  Über  haena  „ein  Heer  böser  Wesen“,  ist  schon  öfter  ge- 
sprochen worden.  Ainikn  umschreibt  diePdrsi-Übers. ; Edal  „sehr  rach- 
süchtig“, bringt  also  wohl  das  Wort  mit  der  Wurzel  in  „rächen“  in 
Verbindung,  was  nicht  angeht.  Ich  bleibe  bei  der  schon  von  Burnouf 
angenommenen  Bedeutung  „Heer“,  wie  das  Wort  nuikn  auch  im 
Sanskrit  heisst;  es  wird  blos  feindliche  Heere  bezeichnen  und  auf  altp. 
aniya  „Feind“  zurückgehen.  Drafsha  erklärt  die  Pdrsi-Übers.  als 
„Fahne“,  Edal  als  „Waffe“,  was  zu  verwerfen  ist,  wenn  es  sich  auch 
etymologisch  vielleicht  rechtfertigen  Hesse.  Eine  verwundende  Fahne 
tragen  soll  heissen  : eine  Fahne  tragen  in  der  bösen  Absicht,  Andere 
zu  verwunden.  Perethu-drufsha  wird  wohl  richtig  erklärt:  „welche 
viele  Fahnen  haben“. 

12.  Drenjayo  halte  ich  für  das  Part,  praes. , das  hier  so  ziem- 
lich in  der  Bedeutung  eines  sanskritischen  Gerundiums  auf  tttd  stehen 
würde;  so  auch  Justi.  Vifpdis,  die  Instrumentalfo.''m  im  Sinne  eines 
Acc.  plur. , vergl.  meine  altb.  Gramm.  §.  264. 

16.  Zu  den  Worten  pöuru  dar»ta  und  pöuru  durstema  bemerkt 
die  Pärsi-Übersetzung  Folgendes:  pur  nigaridhar  uaAin  hem  ku 
kdr  u dddhiftanm  vuf  bi  nigarem  pur  nigaridhar tanm  naiim  hem 
aj  nwdri  (I.  awdrd)  yexda/m.  „Ich  führe  den  Namen  vollkommen 
Sehender,  d.  h.  ich  betrachte  das  Handeln  und  das  Recht  vollkom- 
men; ich  führe  den  Namen  der  vollkommen  Sehendste,  d.  h.  vor  den 
übrigen  Yazatas“.  Ganz  ebenso  werden  auch  die  beiden  folgenden 
Ausdrücke  erklärt.  Darttema  ist  wohl  zusammengezogen  aus  darsta- 
tema,  cf.  meine  altb.  Gr.  82;  kann  aber  auch  von  dem  Thema 
dnref  unmittelbar  abgeleitet  werden. 

3i 
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Vifpa-las  (oder  vigpa-ttuha),  Edal : „der  Alles  HerYorbringeiide“, 
imd  die  Pärsi-Übersetzung  will  wohl  dasselbe  sagen. 

21.  Die  in  mehreren  guten  Handschriften  stehenden  Worte 
oigpa  qdthrawio  nanma  ahmt  müssen,  wie  ich  glaube,  in  den  Text 
gesetzt  werden.  Verezi-gaoku  heisst  nach  meiner  Übersetzung  blos: 
„der  Nutzen  bewirkende“,  nach  der  Tradition:  „der  nach  Wunsch 
nützende“;  dazu  die  Glos.se  : „dass  Ahura- Mazda  soviel  Nützliches 
hervorbringe,  als  iiöthig  sei“.  Cf.  zu  ¥9.  I,  40  und  XXVI,  8;  Verezi- 
gaeiio  fasst  die  Tradition  als  Superlativ  des  vorhergehenden  Wortes; 
ich  kann  nicht  linden,  dass  wir  berechtigt  wären,  ihr  zu  folgen. 

22.  Qurdo  wird  von  der  Tradition  ebenso  übersetzt  wie  güra, 

es  muss  eben  wohl  von  einem  Nebenthema  fürdn  kommen;  ich  ver- 
gleiche den  bei  Plutarch  und  den  Byzantinern  vorkommenden  Eigen- 
namen (über  ihn  vergl.  de  Lagarde,  Gesammelte  Abb. 

p.  192). 

23.  Iludhdnustema  scheint  mir  nicht  richtig  gebildet,  das 
Thema  heisst  sonst  httddnu,  man  erwartete  also  kudduutema.  Dass 
durae-guka  nach  der  Tradition  bedeuten  solle  : „der  fernhin 
Nützende“  habe  ich  bereits  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt; 
wäre  dies  richtig,  so  würde  man  statt  gtlka  eher  gaoka  erwarten, 
was  von  meinen  Handschriften  blos  eine  einzige  gibt;  da  düraegüka 
sonst  öfter  vorkommt,  und  immer  „weithin  sehend“  bedeutet,  so 
habe  ich  auch  hier  die  Bedeutung  nicht  ändern  dürfen. 

24.  Die  Worte  Idogca  imdo  numduh  sind  vorausgenommene 
Accusative  — vielleicht  auch  Nominative  — die  des  grösseren  Nach- 
druckes wegen  hier  ebenso  vorausgestellt  werden,  wie  es  im  Neu- 
persischen und  Arahischen  der  Fall  ist.  Framravu  ist  offenbar  eine 
incorrecte  Form;  wie  sie  dasteht  kann  sie  nur  Imperativ  sein,  man 
erwartete  aber  einen  Conj.  imperf.  framravaf.  Entweder  vermochte 
der  Verfasser  des  Stückes  die  altbaktrischen  Formen  nicht  mehr 
richtig  anzuwenden  oder  es  fehlt  das  schliessende  t,  welches  in  sol- 
chen Fällen  sonst  wohl  im  Altpersischen,  nicht  aber  im  Altbaktri- 
schen zu  fehlen  pflegt.  Ganz  ebenso  gebraucht  findet  sich  framrava 
noch  Yt.  4,  fi.  Justi  vermuthet,  dass  eine  3.  Ps.  sg.  perf.  vorliegeu 
möge. 

25.  Nipaidhyamnd  bedeutet  nach  der  Tradition  und  dem  Zu- 
sammenhänge „sitzend“,  cf.  das  neup.  <L>  Jwü  und  zu  Vd.  V,  82. 
Ebenso  heisst  büj  hier  nach-  der  Tradition  „ausziehen“,  während 
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es  sonst  in  der  Bedeutung  ^reinigen“  vorkommt  Es  wird  wie  bei 
marex  die  Bedeutung  des  „Abstreifens“  die  ursprünglichere  sein,  die 
des  „Reinigens“  ist  erst  daraus  hervorgegangen. 

27.  Ich  habe  mich  in  dieser  schwierigen  Stelle  vornehmlich  an 
die  traditionellen  Übersetxungen  gehalten,  welche  vollkommen  über- 
einstimmen. Ich  setze  die  Pürsi-Übersetzung  zur  Vergleichung  her: 
na  ao  andar  ann  raoj  na  ad  aüdar  ann  »atc  anni  khtm-dlot  dmj- 
maniihn  bi  nafinidhdr  kus  akdr  kardan  na  tubann  na  pe  kohagp 
na  pe  kUl  henjif  na  pe  tir  na  pe  kdr(  u sitetir  na  pe  vatr  tu  pa- 
dira  na  pe  feüg  bi  nafiaeehnd  huann  akdr  kardan  na  tubann 
„nicht  (sind)  seine  Verderber  an  jenem  Tage,  in  jener  Nacht  die  von 
Khasm  befleckten  Drukhsgeistige  — d.  h.  sie  können  ihn  unthätig 
nicht  machen  — nicht  durch  Scheere,  nicht  durch  Schleuder,  nicht 
durch  Pfeil , nicht  durch  Messer  und  Degen , nicht  durch  Keulen  und 
ihm  entgegen  nicht  durch  Steine  — d.  h.  können  sie  ihn  unschädlich 
machen“.  Hiermit  stimmt  Edal  vollkommen  überein.  Hiernach  ist 
druta,  wörtlich  „angelaufen“,  mit  „befleckt“  zu  übersetzen;  ich 
bleibe  bei  der  wörtlicheren  Bedeutung:  „die  welche  von  Aeshma  (als 
dem  obersten  der  hösen  Geister)  ausgehen“.  Aku  „Spitze“  nur 
conjectural,  cf.  akana  und  zu  Vd.  XIV,  36;  ebenso  caku  (cf.  cakuthd 
Yt.  13,  24).  Avagydt  hat  Jusli  wohl  richtig  von  gd  „schneiden,  be- 
schädigen“ abgeleitet.  Bezüglich  der  Construction  von  vigenti  . . . . 
avagydf  sehe  ich  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  „er  nimmt  nicht 
Schaden  (wenn)  die  Geschosse  eiiidringen“  oder  „nicht  dringen  die 
Geschosse  ein  (so  dass  er)  beschädigt  wird“.  Cf.  noch  Yt.  13,  72. 

28.  Äusserst  schwierig  ist  das  erste  Wort  dieses  Satzes : vigangta- 
gca\  die  Tradition  sieht  ein  Verbum  darin  : „sie  nehmen  an“  (padi- 
ranfj;  dem  Sinne  nach  wäre  dies  das  Einfachste,  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  Form  ist  es  unmöglich.  Ich  halte  vigangtdf  für  ein  Substantiv, 
gebildet  wie  ragangtdf , der  Genitiv  vigaügtagca  steht  statt  des 
Ablativ  und  ist  verkürzt  aus  vigangtdtagca,  wie  haurvatö  aus  haurva- 
tdtö.  Justi  setzt  ein  Thema  vigangtagh  an  und  erklärt  vtganglagca 
als  Acc.  Instr.  Parsta,  verwandt  mit  partti»  „Rücken“,  ist  wohl  am 
besten  mit  „Rückhalt“  zu  übertragen.  Justi:  „Kampfwaffe“,  cf.  Yt. 
11,  16.  Pairi  vdra  „Wall“,  cf.  zu  Vd.  II,  69.  Vigeiitd  „sie  unter- 
ziehen sich“,  wohl  soviel  als  : „sie  nehmen  es  auf“.  Ich  weiss  nicht, 
ob  man  nicht  die  Form  varenydat,  als  die  Lesart  der  meisten  Hand- 
schriften, Westergaard's  Correctur  mrenyaydf  ca  vorziehen  soll. 
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da  sich  auch  sonst  Adjectiva  auf  a finden,  welche  Gen.  enmm.  sind. 
Cher  die  Bedeutung  cf.  zu  Vd.  X,  24.  Hier  umschreibt  die  Pärsi- 
Überselzung  das  Wort  blos  durch  vareni,  Edal  (ak  harelo,  was 
wobl  bedeuten  soll:  „stark  an  Zweifeln“. 

29.  Zhiyüshat  wird  von  allen  Handschriften  in  zwei  Wörter 
getrennt,  ist  aber  von  Westergaard  mit  Recht  in  ein  Wort  zu- 
sammengeschrieben worden.  Die  Pdrsi-Übersetzung  gibt  es  dunkel 
mit  tivif  ta^vinidhdr , Edal:  „Schläger  des  Lebens“.  Von  etv 
„leben“  darf  man  indess  das  Wort  nicht  ableiten,  thiyuBh  würde 
dann  höchstens  einen  bedeuten  können,  der  gelebt  hat.  Ich  leite 
die  Form  wie  Justi  auf  zyA  „schaden“  zurück,  möchte  ihm  aber 
eine  desiderative  Bedeutung  geben  : „zu  schaden  trachtend“.  Justi 
einfach : „schädigend“.  Über  kayadha  cf.  zu  Vsp.  III , 23. 

32.  Nemem  wird  hier  von  allen  Handschriften  geschützt  und  ist 
darum  als  eine  heferuklitische  Bildung  beizubehalten.  DdilyayAo  ist 
eine  sehr  glückliche  Correctur  Westergaard's;  auch  die  Tradition 
gibt  das  Wort  durch  Daiti  und  Edal  bemerkt,  dass  es  der  Name 
eines  Flusses  sei.  faoka  habe  ich  auf  Edal's  Autorität  hin  mit 
„Nutzen“  gegeben. 

33.  Thrima  gibt  die  Pärsi-Cbersetzung  durch  padiqt,  was  von 

Neriosengh  im  Mtnökbired  mit  »amriddhi  und  sambhuti  wieder- 
gegeben wird.  Nach  Edal  entspricht  desswegen  habe  ich  es 

mit  dem  allgemeinen  Worte  „Macht“  gegeben;  vielleicht  wäre  Ver- 
mögen“ noch  passender;  thri  ist  doch  wohl  Schwächung  aus  t/ird, 
cf.  zu  Vd.  XXI,  29. 

35.  Aus  den  Übersetzungen,  die  übrigens  nicht  ganz  genau 
sind,  ersieht  man,  dass  man  fnathdi  frdyavayöi*  verbinden  soll.  Das 
letztere  Wort  kann  nur  von  yu  „vereinigen“  kommen,  das  im  Caus- 
sativ  „zu  Jemand  hinbringen,  übergeben“  heissen  muss.  Duzhbereti 
habe  ich  als  für  sich  be.stehend  genommen : „was  schwer  ertragen 
werden  kann“.  Pärsi  - Übersetzung  du9-bare»hnd  dteare»hn.  Edal 
„von  der  Anwendung  schlechter  Waffen“.  Zydnanm,  wohl  abzuleiten 
von  einem  Thema  zydn  „Schade“,  neup.  habeich  zu  apayatdS 
gezogen,  von  welchem  schwierigen  Worte  schon  oben  zu  Yq.  LXIV, 
45  die  Rede  gew'esen  ist.  In  der  Pärsi -Übersetzung  fehlt  wahr- 
scheinlich zydnanm  gänzlich;  es  ist  mir  dunkel,  wie  die  Schluss- 
worte derselben  ma  pe  qdheshn  zu  deuten  und  unter  die  Textworte 
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tyänaAm  apayntde  zu  rertheilen  sind.  Edal  nimmt  tyAnaum  apa- 
yatAS  zusammen  in  der  Bedeutung:  „Schaden  erlangen“. 

36.  Dass  die  nun  folgenden  Worte  ungemein  schwierig  blei- 
ben, trotzdem  dass  uns  mehrere  einheimische  Cbersetzungen  zu 
Gebote  stehen,  ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt.  Die 
Worte  ma  i'fdw  narem  daitim  sollen  nach  den  einheimischen  llber- 
setzungen  wohl  heissen:  „du  sollst  nicht  wünschen  als  für  einen 
Mann,  dem  gegeben  werden  muss“,  denn  die  PIrsi-l'bersetznng 
übersetzt:  ma  ao  merd  dihi  „du  sollst  dem  Mann  nicht  geben“. 
Ansprechender  Edal:  „du  sollst  für  einen  Mann  nicht  begehren“; 
aber  daitim  kann  nicht  „begehren“  heis.sen,  wie  er  annimmt.  Für 
die  Worte  y6  nä  mazistem  yapnem  yazditA  gibt  die  Pärsi- Über- 
setzung; kig  imd  (I.  And')  pe  anni  mahisf  ashaüm  yagt  hem  „den 
wir  mit  dem  grS.ssten  Opfer  geopfert  haben“.  Um  zu  dieser  Über- 
setzung zu  gelangen,  würde  man  na  oder  näo  als  Pron.  cncl.  1.  Ps. 
im  Sinne  eines  Instrumentales  nehmen  und  yazditd  pa.ssirisch  auf- 
fassen müssen;  schon  dieses  ist  unzulässig,  noch  mehr  wäre  der 
Acc.  mazistem  yafnetn  als  Subject  störend.  Ganz  anders  Edal , der 
zu  narem  eigenmächtig  einen  Satz  einschiebt  : „gib  nicht  dem 
Manne,  der  verkehrte  Thaten  thut“  und  dann  mit  yd  nd  einen  neuen 
Satz  beginnt:  „welcher  Mann  aber“  etc.  Ich  sehe  kein  Mittel,  den 
Satz  zu  erklären,  als  wenn  man  yaz  mit  zwei  Accusativen  construirt 
„welcher  Mann  das  grösste  Opfer  opfert  als  das  kleinste“,  d.  Ii. 
„welcher  ein  kleines  bringt,  wo  er  ein  grosses  bringen  sollte“. 
Weder  frdyntdt,  wie  Westergaard  liest,  noch  frdyd  haptydt,  was 
eine  grö.ssere  Anzahl  von  Handschriften  gibt,  ist  klar;  zu  letzterm 
Hesse  sich  nur  etwa  hapti  (Yq.  XXXI,  22)  vergleichen,  was  dort 
Neriosengh  mit  vilokayitd  gibt.  Die  neupersischen  Wörterbücher 

bieten  ein  modica  exsiccatio  rei  madidae  und  ein  sorbi- 
tio  vel  haustua  singtUus  aquue  aliusce  potus;  die  Wörter  sind  aber 
jedenfalls  .selten  und  bis  Jetzt  in  Texten  nicht  zu  belegen.  Pärsi- 
Ühersetzung  frdj  ragaeni  dunkel.  Edal:  „ich  bringe“.  Justi  (s.  v. 
frdyata)  „von  dem  vollkommenen  Opfer“.  Dunkel  ist  auch  ahma, 
vielleicht  als  Acc.  pl.  zu  erklären,  cf.  Gramm.  <§.  1S9.  A.  2. 

37,  Yd  statt  ydi  oder  yd,  der  Sing,  statt  des  Plurals  oder  Duals 
des  Relativums  ist  im  Altb.  sehr  gewöhnlich . cf.  Gramm.  293.  — 
Pard-agti,  Pärsi-Cbers.  bi  aj  ten.  Edal  tan  garde  (i.  e. 
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also  beide  Ubersetaungen  übereinstimmend,  geben  dem  pnrd  eine  ne- 
gative Bedeutung.  Ausser  an  unserer  Stelle  findet  .sieh  der  Aiisdrnek 
nur  uoeh  Yt.  21,  S;  es  .scheinen  mir  solche  Wesen  gemeint  zu  sein, 
welche  Ahura  gesehafTen  hat  und  die  darum  den  Kampf  zwischen 
Ahura  und  Agrd-mainyus  überdauern. 

38.  Vaelhd  gibt  die  Pdrsi- Übersetzung  mit  dgnh  hae  „du 
weisst“,  ich  habe  es  demnach  als  Imperativ  gefasst,  sonst  würde  ich 
in  vaelhd  nur  eine  I.  Ps.  sg.  sehen  können.  Westergaard  hat  schon 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  unser  Paragraph  mit  Benützung 
von  Y^.  XXVIII,  11  und  XXX,  4 geschrieben  ist.  — Mit  diesem  Pa- 
ragraph endigt  die  Pürsi-Übersetzung. 

39.  Wegen  der  Worte  hazagrem  baeshazaua/im  baeeare 
baeshazanaum  verweist  Westergaard  auf  Y<j.  LXVII,  SO,  wo  die- 
selben gleichfalls  Vorkommen  und  einen  eigenen  Paragraphen  bilden. 
Edal  nimmt  sie  auch  hier  als  für  sich  bestehend,  und  ich  bin  ihm 
gefolgt,  da  ich  nicht  einsehe,  wie  man  sie  mit  dem  Vorhergehenden 
oder  dem  Nachfolgenden  verbinden  will;  man  wird  dann  mit  Edal 
etwa  „möge  ich  besitzen“  ergänzen  müssen.  Die  Worte  ja(a  nie 
avaghd  „komme  mir  zum  Schutze“  haben  die  meisten  Handschriften 
und  die  Bombayer  Ausgaben  des  Khorda-Avesta.  Wegen  der  Geni- 
tive von  amahe  etc.  cf.  Yt.  2,  o.  Ppeiitahd  am  Schlüsse  des  Para- 
graphen steht  in  allen  Handschriften,  ist  aber  gewiss  ein  Fehler  statt 
gpentaydo- 

40.  Für  drmataya,  wie  die  meisten  Handschriften  lesen,  hat 
Westergaard  aus  einigen  wenigen  drmaitica  aufgenommen,  was  ich 
nicht  billige ; nach  meiner  Ansicht  sind  drmataya  {'pentaya  anf- 
gelüste  Formen  statt  drmnild  fpeutd,  wie  kaya  für  kd  etc.  Auch 
Edal  gibt  die  beiden  Wörter  durch  den  Vocativ  wieder.  Obwohl  hier 
znnäehst  nur  üponta-ilrmaili  angerufen  wird,  so  sicht  man  doch  aus 
den  folgenden  Imperativen  im  Plural,  dass  alle  Ame.sha-^pentas  ge- 
meint sind.  Statt  Westergaard's  rorrectur  hanm  zanea  zemba- 
yadhwem  (wohl  zu  übersetzen:  „beweget  ihre  Kinnbacken“)  habe 
ich  nach  der  Lesart  hama  zaena  (cf.  Y5.  XVII,  85)  zendayadhicem 
übersetzt  und  sehe  in  den  beiden  ersten  Worten  Accusative  der 
Zeit,  in  zend  eine  Nebenform  von  zan  "„schlagen“  (cf.  znndii). 
Edal:  „machet  starke  Waffen“,  was  mir  ganz  unmöglich  erscheint. 
Unter  aibi-dnrezenem  (so  liest  Edal)  will  der  Guzerati-Übersetzer 
üineii  „Gros.ssprecher“  verstehen:  ich  habe  dem  Worte  darezvan 
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die  Bedeutung  „hindernd"  geben  wollen,  ohne  jedoch  meiner  Sache 
gewiss  zu  sein.  Justi  fasst  vielleicht  richtiger  mit  Berufung  auf 
Yt.  11,  2 derezvan  als  „Fessel“  und  nbersetzt : „fesselt  sie  mit 
Fesseln“. 

42.  Meine  Übersetzung  ist  hier  und  im  Folgenden  von  dem 
Texte  VVestergaard's  verschieden  und  scbliesst  sich  an  die  Bombayer 
Ausgaben  und  die  Handschriften  an,  welchen  diese  folgen. 

43.  Dieser  Paragraph  ist  ungemein  schwierig  und  Edal's  Über- 
setzung mit  dem  Texte  nicht  zu  vereinigen.  Er  liest  upaes  viio 
zemareni  duyS  ^entaydo  drmatdis , die  letzten  Worte  übersetzt  er 
auch  hier  als  Vocativ,  was  nicht  angeht,  zemarene  diiye  „bringe 
unter  die  Erde“,  was  mir  dem  allgemeinen  Sinne  nach  richtig  zu 
sein  scheint;  atdgtra  vatare  tnaibyd  soll  Object  sein  und  „die 
Bösen“  bezeichnen,  upaes  gibt  er  „aus  Grösse“.  Meine  Übersetzung 
ist  rein  conjectural,  ich  weiss  aber  auch  heute  noch  keine  bessere 
vorzuschlagen.  Anders  Justi  (Gött.  gel.  Anz.  1863,  p.  1890),  dem 
ich  aber  bei  der  Verschiedenheit  meines  Textes  nicht  folgen  kann. 

44.  Cf.  Yt.  22,  37,  wo  wir  noch  andere  traditionelle  Hilfsmittel 
benützen  können  als  Edal,  dessen  Übersetzung  übrigens  mit  der 
meinigen  QbereinstimmL  — Wegen  des  Schlusses  cf.  zu  Vsp.  XXH,  1 1. 

XTIII.  (2.)  Tasbt  der  sieben  Amsebaspaads. 

1.  Bei  diesem  kurzen  Yasht  können  wir  leider  gar  keine  einhei- 
mische Übersetzung  benützen,  was  namentlich  des  dunklen  Schlusses 
wegen  von  §.  1 1 an  sehr  zu  beklagen  ist.  Die  ersten  Paragraphen 
haben  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  Stroza.  Die  Genitive  der  ersten 
Paragraphen  lasse  ich  von  dem  in  §.  5 folgenden  khshnaotkra  ab- 
hSngen.  Wegen  tara-dhdtd  cf.  zu  Yf.  XXII,  27  Ober  dfna  khrahis 
*u  Yf.  XXH,  29. 

2.  Der  Sinn  der  Worte  thrdyö-drighaovS  ist  nicht  zweifelhatl 
und  schon  von  Windischmann  richtig  erklärt.  Diese  Übersetzung  ist 
auch  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der  Rolle  des  Khshathra-vairya, 
dem  von  den  Parsen  die  t'ürsorge  für  die  Armen  zugeschrieben  wird. 

3.  lidta  ist  hier  ein  weibliches  Substantivum  und  ich  bin  nicht 
ganz  sicher  wie  wir  dasselbe  zu  übersetzen  haben.  Ich  habe  die 
Bedeutung  „Geschicklichkeit“  gewählt,  da  der  üpenta-ärmaiti  wenig- 
stens von  neueren  Parsen,  die  Verleihung  von  guter  Lebensart,  Rede- 
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Fertigkeit  u.  dgl.  zugewiesen  wird.  Sir.  1,  5,  wo  das  Wort  wieder 
vorkommt,  habe  ich  es  mit  „Freigebigkeit“  übersetzt.  Aus  der 
Pdrsiglosse  zu  letzterer  Stelle  geht  nichts  hervor,  sie  gibt  das  Wort 
mit  es  wird  aber  wohl  dem  Pdrsi  radi  entsprechen,  das 

Neriosengh  im  Mfnökhired  mit  <Fa.rinn/n  wiedergiht.  Im  Neupersischen 
ist  .jlj  (das  ich  durchaus  nicht  mit  Vullers  aus  dem  Arabischen  ab- 
Icite)  libernlis,  generosus,  aber  auch  = Jj  sapieng.  Man  sieht,  jede  der 
beiden  Übersetzungen  kann  etwas  für  sieb  anfGhren ; bis  zur  voll- 
kommenen Sicherheit  kann  ich  weder  die  eine  noch  die  andere  Be- 
deutung erweisen.  Über  die  Worte /’sArto«jAi/a  vanthwdbga  afpinibya 
(oder  agpenibyd)  yaoiiibya  ist  schon  zu  Y^*.  XLI,  22  u.  Gr.  §.  245. 
das  Nüthige  bemerkt  worden,  ebenso  zu  Vd.  XX,  17  über  Gaokerena. 

5 — 10  entspricht  ganz  den  §§.  1 — 5,  nur  mit  einigen  gelegent- 
lichen Zusätzen,  die  zu  keiner  besonderen  Bemerkung  Anlass  geben. 

11.  Ich  kann  Westergaard's  ürtheil  nur  bestätigen,  dass  uns 
die  Schlussparagraphen  dieses  Yasht  von  hier  ab  in  einem  sehr  ver- 
dorbenen Zustande  erhalten  sind;  dies  wird  es  dann  auch  entschul- 
digen, wenn  .unsere  Übersetzung  nicht  überall  sicher  ist.  Ich  habe 
köi  nmdnahS  als  Suhject  genommen,  und  dabei  vorausgesetzt,  dass 
kdi  statt  des  Relativs  ydi  gebraucht  werde,  wie  wir  schon  einige 
Male  in  späteren  Stücken  des  Avesla  gefunden  haben.  Ydtu  ist 
eigentlich  ohne  irgend  ein  Casuszeichen,  man  wird  es  als  Acc.  plur. 
fassen  müssen;  dazu  ist  wohl  daevö  maghyö  Apposition  und  steht 
dann  als  solche  mit  Recht  im  Nominativ.  Anders  wenigstens  weiss 
ich  keinen  Sinn  in  den  Satz  zu  bringen.  Mit  bditha  scheint  mir  ein 
neuer  Satz  anzuheben;  statt  jdiiditi,  mishditi  würde  ich  lieber  das 
Passivem  J<in<i»Vd  etc.  lesen,  wenn  es  die  Handschriften  gestatteten. 
HaonaoUi  lässt  sich  nur  mit  dein  Yf.  XXXI,  15  besprochenen 
hunditt  oder  dem  zu  Vd.  XVIII,  73  erwähnten  hunahi  zusammen- 
stellen; die  Bedeutung  „erschrecken“  habe  ich  nur  aus  dem  Zu- 
sammenhänge erschlossen;  vielleicht  hat  Justi  Recht,  wenn  er  über- 
.setzt:  „wenn  man  diese  Worte  hervorbringt.“ 

12.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Räthseln,  die  ich  nicht  zu  lösen 
vermag.  Aoi-dadhditi  kommt  sonst  nicht  mehr  vor;  ich  sehe  nicht, 
dass  nach  dem  Zusammenhänge  eine  andere  Bedeutung  möglich  ist 
als  „sich  an  etwas  hängen,  an  etwas  machen“.  Seltsame  allein- 
stehende Formen  sind  auch  vifpand  und  ndshdtananm;  erstere 
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nehme  ieh  für  eine  VVeilereiitwieklunj'  von  v/fpa,  die  zweite  för 
eine  Bildung  auf  nta  aus  der  öfter  bereits  erwähnten  Wurzel  utish 
in  der  Bedeutung  des  Part.  fut.  pass.  Die  Länge  des  Bindevoeals  ist 
freilich  unregelmässig,  aber  doch  nicht  gerade  ein  Einwand  gegen 
meine  Erklärung. 

13.  Ddrann  habe  ich  als  «Schutz“  aufgefasst,  cf.  iipaddrnna 
Vd.  VIII,  1.  Liesl  man  mit  Westergaard  hamarefliiimiiimcil,  so  wird 
man,  wie  ich  glaube,  diesen  Genitiv  im  Sinne  eines  Ablativs  lassen 
und  von  duranem  %bbängeii  lassen  müssen.  Ich  selbst  babe  in 
meiner  Übersetzung  die  Lesart  hiaiarethaiuuimrif  vorgezogen  und 
liunarelhnna  als  eine  Fortbildung  von  hunare  in  der  Bedeutung 
„tiigendbaft“  genommen.  Den  entspreebenden  Corrclalivsatz  müssen 
wir  nach  meiner  Ansieht  in  1 4 suchen ; es  scheinen  mir  also  die 
Worte  von  hunarethanaimcif  an  ein  späterer  störender  Zusatz  zu 
sein.  — Warum  das  Gesetz  den  Körper  eines  Pferdes  haben  solle 
weiss  ich  freilich  nicht,  doch  halte  ich  es  immer  noch  für  besser  die 
\Y or\o  afpd-kehrpem  auf  daenanm  zu  beziehen  als  auf  dpem,  da 
sie  zu  diesem  noch  viel  weniger  passen  und  auch  sonst  Vorkommen 
müssten. 

14.  Dass  dtare  nichts  mit  dtars  «Feuer“  zu  thun  habe,  scheint 
mir  das  folgende  vUare  zu  bewei.sen.  Ich  theile  d-tnre  und  über- 
setze «anstürmend“,  das  folgende  vitare  aber  = j jV  Ich  verbinde 
ferner  dtnve-vitare  maihyd  zu  einem  Ganzen  trotz  der  trennenden 
Punkte  und  halte  vitare  maihyd  für  den  Abi.  dual  von  vitareman, 
vergl.  den  sehr  ähnlichen  Fall  Yt.  1 , 43.  Vimru  «entsagen“,  wie 
Yf.  XIII,  16  flg.  Hailhy/jaghem  kann  ich  nur  zu  fra^pdmre  be- 
ziebeii,  vielleicht  ist  noch  besser  haithyezuijhem  zu  lesen,  ef. 
ashavazayh.  Westergaard  und  .lusli  hnethydjaghem , mit  welchem 
Worte  ich  aber  einen  Sinn  nicht  zu  verbinden  vermag.  Ich  lese  fer- 
ner/>Y»ppnp«rt’Cn,  was  ich  aus  der  Lesart  frncpdvarica  erschliesse 
und  sehe  darin  ein  Neutrum  auf  vare ; die  am  besten  beglaubigte 
Lesart  frufpdvares,  welche  Westergaard  und  Justi  vorziehen,  führt 
für  (len  letzten  Theil  des  Wortes  auf  die  Wurzel  verez  (cf  hvere», 
aghdvare») , ich  weiss  aber  mit  einem  Nom.  masc.  nichts  anznfan- 
gen.  Auf  jeden  Fall  hängt  der  erste  Theil  des  Wortes  mit  fpd 
«werfen“  zusammen  (wovon  frafpdla  Vd.  XV,  45).  faluvatn  und 
{•aldratn  unterscheiden  sich,  wie  ieh  glaube,  in  der  Bedeutung  nicht 
von  einander,  sondern  nur  durch  den  Accent;  das  zweite  W'orl  ist 
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nachdrücklicher  betont.  Ebenso  utavatn  und  uU'eata.  I>er  Schluss 
des  Stückes  bietet  keine  »'eitere  Schwierigkeit. 


XIX.  (3.)  Tasht  .irdlbiblst. 

1.  Zu  diesem  kleinen  Stücke  besitzen  wir  eine  Guzerati-Ober- 
setzung  von  Edal  und  eine  wahrscheiiilicb  zieinlieb  späte  lliizvä- 
resch- Übersetzung  in  der  Bombayer  Ausgabe  des  Kborda- Avesta 
vom  Jahre  1859.  Der  Anfang  unseres  Yasbts  wurde  in  das  Englische 
übersetzt  von  J.  Wilson  in  seinem  Buche:  „The  Parsi  religion  un- 
folded“,  p.  226,  flg.  Gleich  der  Anfang  ist  ziemlich  schwierig;  ich 
werde  zuerst  suchen  meine  eigene  Auflassung  zu  begründen,  leb 
lese  die  ersten  Worte,  abweichend  von  Westergaard,  dal  anhahd 
rahisitthe  fradaithi»  und  sehe  in  dem  letzteren  Worte  einen  Acc. 
plur.  eines  Subst.  fraduithi  „Hülfeleistung“  (cf.  zu  Vd.  XIX,  34) 
und  beziehe  die  folgenden  Wörter  (cf.  über  sie  zu  Y5.  XV,  1)  als 
Nominative  auf  den  Asha-vahista.  Ich  lese  ferner  vaghanm  und  sehe 
darin  den  Gen.  plur.  statt  vaghva/im.  Ein  schweres  Bedenken  gegen 
diese  Auflassung  sind,  wie  ich  wohl  weiss,  die  Formen  auf  tare,  die 
auch  nach  ca  sonst  nicht  für  den  Nom.  sing,  stehen,  sondern  nur 
für  den  Vocativ.  Den  Sinn,  den  Westergaard  der  Stelle  geben  will, 
hat  wohl  Justi  getroflen,  der  sich  ihm  anschliesst,  also  fradaidliisa 
liest  und  übersetzen  will : „bringe  hervor,  mehre  die  Lichter“.  Nach 
Westergaard’s  Text  wird  man  ferner  asha  vahitta  lesen  müssen, 
also:  „0  Asha-vahista,  du  Preiser  etc.,  bringe  hervor“  etc.  Aber  ieh 
sehe  nicht  ein,  w'as  man  dann  mit  dem  zweiten  Vocativ  ^pitama 
Zarathustra  anfangen  will.  Ebensowenig  will  mir  Wilson’s  Über- 
setzung Zusagen;  „Hormnzd  said  to  the  e.valted  Zoroaster,  in  this 
manner,  this  best  creation,  ( or  this  creation  hdonging  to  or  tiiuk-r 
the  Charge  of  Ardibehist)  o exalted  Zoroaster,  the  praiser,  the 
chamäer,  the  invoker,  the  reciter,  the  sacrificer,  the  defectifier,  the 
great  extoUer,  (this)good,  royal,  splendid  article  (or  existence 
applied  to  fire)  is  the  irork  of  us  the  Amshaspands  for  the 
Izaschnd  and  the  Niaisch?“  Hier  sind  die  Vocative  auf  Zarathustra 
bezogen,  wie  man  freilich  am  liebsten  thun  würde,  aber  der  Schluss 
ist  entschieden  verfehlt;  verezo  kann  auch  nicht  „Werk“  heissen, 
sondern  muss  Nom.  oder  Voc.  von  verezan  sein.  Die  Auflassung 
Edal's  können  wir  leider  ebensowenig  billigen,  er  will  ashahe 
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vahiitnM  fradaithh  übersetzen ; „ich  habe  den  Asha-rahista  ge- 
schaffen“, vaghunn  durch  „sehr  gut“  („rv)>  khshaeta  will  er  auf  den 
Asha-vahista  beziehen.  Ich  sehe  auch  jetzt  noch  keine  Möglichkeit 
einer  genügenden  Übersetzung;  will  man,  um  der  Grammatik  zu  ge- 
nügen, die  Vocative  auf  Zarathustra  beziehen,  so  wird  man  gezwun- 
gen, atha  vahista  oder  ashnhf  vahistahi  als  Acc.  zu  fassen,  abge- 
sehen von  dem  Übelstande,  dass  dann  eigentlich  im  ganzen  Paragra- 
phen weniger  von  Asha-vahista  als  von  Zarathustra  die  Rede  ist  und 
dass  man  in  2 nicht  dasselbe  thun  kann.  Vielleicht  darf  man 
fradath  mit  dem  Genitiv  construiren  und  die  Vocative  auf  fpitama 
znralhustrn  beziehen. 

2.  Hier  scheint  es  mir  nun  klar,  dass  die  Kormen  auf  iare 
jedenfalls  als  Nominative , nicht  als  Vocative  aufzufassen  sind.  Die 
Handschriften  schwanken  übrigens  auch  hier  bedeutend;  ich  folge 
Westsrgaard , indem  ich  mit  ihm  mräidhi  lese  statt  des  sinnlosen 
aus  1 eingedrungenen  mraof,  und  streiche  ebenso  die  daher  ein- 
gedrungenen Worte  fpUama  Zarathustra,  behalte  aber  die  auch 
hier  bezeugte  Lesart  fradaithis  bei.  Westergaard  und  Justi  lesen 
frndahisa  „du  mögest  fördern“;  ich  sehe  nicht  ein,  welchen  Sinn 
man  damit  verbinden  kann.  Die  Wnrte  yatha  te  aghen  habe  ich  als 
indirecte  b^age  genommen;  ich  nehme  Anstand  yatha  etwa  mit 
„damit“  zu  übersetzen,  weil  man  dann  den  Conjunctiv  erwartete. 
Dunkel  und  ungewiss  bleibt  der  Sinn  von  §§.  1,  2 jedenfalls. 

3.  Hier  scheint  mir  meine  Übersetzung  leichter  zu  rechtfet^ 
tigen;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  von  Asha-vahista  als  einer 
Person  die  Rede  ist.  Den  Nachsatz  zu  y4zi  kann  ich  nur  mit  daf 
beginnen  lassen  und  dann  wird  es  nölhig  sein',  nochmals  aus  dem 
Vordersätze /rammomt  zu  ergänzen,  was  keine  Schwierigkeit  hat. 
Iledyaonem  geben  beide  Übersetzungen  mit  „Beistand  bringend“. 
Ich  halte  diese  Übersetzung  im  Wesentlichen  für  richtig;  das  Wort 
wird  wohl  ursprünglich  geheissen  haben:  „durch  sich  seihst  ah- 
wchrend“,  und  der  letzte  Thcil  desselben  wird  auf  skr.  yu,  ydeaydmi 
„abhalten“  zuröckzuführen  sein.  In  der  Fassung  des  Folgenden  bin 
ich  von  der  Tradition  abgewichen,  welche  übersetzen  will:  „welcher 
ist  der  Wächter  für  die  guten  Gedanken  des  Mazda“.  Mir  scheint 
die  einfache  grammatische  Fassung  auch  einen  guten  Sinn  Zu  geben 
und  darum  gerathen,  bei  ihr  zu  bleiben;  zu  leugnen  i.st  aber  nicht, 
dass  auch  die  traditionelle  Auffassung  zur  Noth  sich  rechtfertigen 
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Hesse.  Am  Schlüsse  unseres  Paragraphen  lesen  die  meisten  Hand- 
schriften und  die  beiden  Ausgaben  noch  die  Worte  : garö  Hemdnem 
ahurahd  tnatddo  hvdyaouem,  was  Westergaard  mit  zwei  Hand- 
schriften gestrichen  hat,  wie  ich  glaube  mit  vollem  Rechte.  Edal 
übersetzt  sie:  „und  er  ist  der  gute  Wächter  des  Gar6-nemäna  des 
Ahura“.  Es  scheint  mir  klar,  dass  diese  Übersetzung  sehr  bedenk- 
lich ist. 

4.  Der  Sinn  meiner  Übersetzung  steht  im  Einklänge  mit  den 
traditionellen  Übersetzungen.  Es  scheint  mir  klar,  dass  die  Worte 
von  naeei»  an  sagen  sollen  „wer  nicht  in  den  Garo-nemäna  gelangen 
kann";  dazu  müssen  nun  die  ersten  Worte  einen  Gegensatz  enthal- 
ten. Es  ist  nun  klar,  dass  wir  nicht  nairyd  agti  khshdvyd  lesen 
können,  wie  Edal  will;  wir  können  zu  agli  blos  einen  Nominativ 
erwarten  und  — wenn  wir  einen  Sinn  bekommen  sollen  — müssen 
wir  garö  nemdnem  als  das  Subject,  agti  als  die  Copula  betrachten 
und  in  den  übrigen  Wörtern  Dative  sehen.  Edal:  „und  in  dem  Garo- 
nemäna  (ist)  wer  ein  reiner  Mann,  Herr  der  Gerechtigkeit  ist".  Ich 
möchte  für  uruyö  etwa  nerehyö  oder  neraoyö  vermuthen;  um  dies 
wahrscheinlich  zu  finden,  muss  man  sich  das  W'ort  mit  Huzväresch- 
buchstaben  geschrieben  denken,  wo  ;i,  r,  u und  o mit  denselben 
Zeichen  ausgedrückt  werden.  Ebenso  möchte  ich  in  ashdvaoyö  auf 
die  Länge  des  a kein  Gewicht  legen  und  die  Form  = a$havaoyö  i.  e. 
ashavabyö  erklären  und  zu  nerebyä  beziehen.  Vermuthungen  bleiben 
diese  Verbesserungeu  freilich  immer,  aber,  wenn  wir  die  traditio- 
nellen Übersetzungen  berücksichtigen,  keine  sehr  kühnen.  Ayeiid 
paitis  „vermag  zu  gehen",  wörtlich  „ist  Herr  in  Bezug  auf  das 
Geben" ; ich  habe  das  Subst.  ayana  in  der  Bedeutung  eines  Infini- 
tives  genommen.  Edal  und  wohl  auch  die  Huzväresch-Übersetzung 
übersetzen  aydnd  „es  wird  gegeben  zu  kommen"  und  betrachten 
dann  paiti»  als  Prap. : „gegen  den  Garo-nemäna".  Schwierig  bleiben 
die  Worte  ravöhu  athdyaonem,  die  auch  nicht  in  allen  Hand- 
schriften stehen.  Ich  habe  das  sonst  nicht  mehr  vorkommeiide 
ashdyaona  mit  „rein  wohnend"  übertragen  und  als  aus  a»ha  und 
yaotia  zusammengesetzt  angesehen , M-ie  auch  Justi.  Edal  hat 
ravakhthaydodhanm  gelesen,  was  nach  ihm  „Weite  und  Licht 
gebend"  heissen  soll. 

ö.  Auch  in  diesem  Paragraphen  ist  der  Text  sehr  unsicher;  man 
wird  aus  meiner  Übersetzung  sehen,  dass  ich  andern  Lesarten 
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{jefolgt  bin  als  W estergaard , der  vi\‘pae»hu  ngrd  mainyns  gibt,  es 
müsste  dann  agrö  mningus  das  Subject  7,11  jauaUi  sein.  Dagegen 
habe  ich  im  Anschlüsse  an  die  einheimischen  l'hersetzer,  den 
,\sha-Tahisla  als  Siihjecl  genommen  und  ngrö-niangdiis  und  rh'pad- 
shitiim  gelesen;  das  letztere  Wort  muss  daun  auf  ytUhwaiim  hezogeii 
und  nhmni  als  Dal.  commndi  gefasst  werden.  Um  meine  Übersetzung 
zu  begreifen  muss  man  ferner  airyamaiin  und  mnzitta  etc.  lesen; 
Kdal  scheint  niryamaiia  = airyama  miima  zu  fassen  und  liest  mmi»- 
tnheeXe,.',  seineÜherselzung  ist  aber  nicht  zu  billigen;  er  bezieht  zwar 
.Alles  auf  den  Asha-vahistn , aber  als  Nom.  Kbensowenig  ist  die 
Iliizräresch'Übersetzung  zu  billigen«  nAiryitma  nämlich  ist  die  Zunge 
des  Maiitbra“.  Ks  scheint  mir  auch  jetzt  noch  meine  Auflassung  die 
annehmbarste  zu  sein.  Man  beachte  die  Form  (raextotema , die 
gewiss  auf  eine  ziemlich  späte  Zeit  hinweist. 

6.  Uf.  V^d.  VII,  120;  es  scheint  mir  klar,  dass  jene  Stelle  aus 
der  uiisrigen  interpolirt  ist;  hier  scheint  sie  mir  vollkommen  zu 
passen,  doch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  mich  nicht  in  allen 
Stücken  nach  der  traditionellen  AiilTassung  richten  konnte , ich  habe 
<i»hü-bae*haza,  dnlö-baeshaza  gefasst:  „heilend  durch  das  Reine, 
heilend  durch  das  Gesetz“,  die  einheimischen  Übersetzer:  „Heiler  des 
Keinen.  Heiler  der  Gerechtigkeit“. 

7.  Apadvarala  kann  hier  seiner  Form  nach  entweder  eine 

2.  Ps.  pl.  imperat.  act.  oder  eine  3.  Ps.  sg.  imperf.  med.  sein;  als 
letztere  fassen  es  oflenbar  die  traditionellen  Übersetzungen  auf,  aber 
diese  geben  dem  Worte  die  caussative  Bedeutung  „wegtreihen“,  die 
ihm  sonst  nicht  znkommt.  Ich  habe  diese  Form  gleichfalls  als  die 

3.  Ps.  sg.  imperf.  aufgefasst  und  geglaubt,  dass  das  Imperl'ectum, 
wie  öfter,  die  Dauer  aiisdrücken  solle,  cf.  meine  altb.  Gramm. 

303.  Auch  .lusti  scheint  sich  dieser  Ansicht  anzuschliessen.  Für 
den  .Anfang  unseres  Satzes  würde  es  sieh  sehr  empfehlen , wenn 
man  yafkn  etc.  als  Voeativ  plur.  auffa.ssen  könnte,  und  dies  würde 
tnöglieh  sein,  wenn  man  apndmrata  als  2.  Prs.  pl.  imperat.  auflas.st : 
„Krankheiten  entlaufet“  u.  s.  w.  Der  Schluss  unseres  Satzes  (§.  9) 
wäre  aber  daun  entschieden  ineorrect:  jaAi,  ra/ö  etc.  können  nur 
Singulare  sein.  (Jaffa  habe  ich  in  der  gewöhnlich  vorkommendeti 
Bedeutung  „Tyrann,  Feind“  genommen  als  Apposition  zu  dem  vor- 
hergehenden muthyo,  dagegen  verbindet  Westergaard  maxhyd  fdfta 
zu  einem  Compositum,  also:  „Bedrücker  der  .Menschen“. 
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8.  Taro  mntn  habe  ich,  wie  gewühiilich,  mit  „Verachtung" 
gegeben,  eigentlich  ein  HiiiQberdenkcn  Aber  Andere,  pairimaln 
mit  Hochmiith  = jtPJ’tsnDM : in  der  Hu7,v.-Ühers. , cf.  Pär.sigramm. 
p.  203.  Nach  Edal  ist  tarö-mata  „schlechte  Gesinnung",  pairimatn 
„Stol*“.  Übrigens  vergl.  man  zu  Y^.  XXXIll,  4 und  XXXll,  3.  — 
Tafnu  „Fieber"  ist  bekannt;  viele  Handschriften  und  die  beiden 
Ausgaben  lesen  tafna  und  ich  bin  nicht  sicher,  ob  dies  nicht  das 
Richtige  ist  wegen  des  später  folgenden  tafnotema;  tnfmi  würde 
dann  vielleicht  nicht  Fieber,  aber  etwas  Ähnliches  bedeuten.  Heide 
Übersetzungen  geben  das  Wort  durch  ■— i,  was  im  Neupersischen 
agilatio,  perturbatio,  im  Guzerati  aber  auch  das  Fieber  bedeutet. 
fpazgn  schliesst  sich  an  Pärsi  (pazgi  an,  was  nach  Neriosengh  so- 
viel als  paifiinyaSi  ist.  Edal  ciigal  und  ciigalf  heisst  im  Guzerati: 
»lautier,  backbiting. 

9.  Über  jtihi,  neup.  te-,  cf.  zu  Vd.  XVIH,  124.  Edal  trennt  un- 
richtigjnA»  giltumaiti  in  zwei  gesonderte  Begriffe  und  übersetzt  das 
erste  Wort  mit  „schlechte  That“  und  yntumaiti  mit  „zauberische  Ge- 
sinnung“, wobei  offenbar  eine  falsche  Etymologie  im  Spiele  ist.  Uber 
kagaretthttini  ef.  zu  Yy.  LX,  6.  Edal  übersetzt  „Zerstörer  des 
Lichtes"  kaum  richtig,  es  hat  ihm  wohl  tjareiio  „Glanz"  dabei  vor- 
geschwebt.  So  auch  die  Iluzväresch-Übersetzung  ittnoto  jOlJ  „Ver- 
kleinerer  der  Majestät“,  was  diese  Vermuthung  noch  wahrschein- 
licher macht.  Übrigens  möchte  auch  ich  in  ka  eine  Rediiplication 
sehen  und  qaredh  für  eine  Wurzelerweiterung  von  qar  halten, 
woher  qara  „Schlag“,  qtUrhtio  „Chorasinien“  und  neup.  jlji- 
stammt.  Die  Grundbedeutung  wäre  wohl  in  skr.  »eur,  viluperare 
erhalten.  Paotirv6-apukhtarag\M\be  ich  mit  „gerade  nördlich“  richtig 
gegeben  zu  haben;  Edal  gibt  paourvö  mit  „sehr".  Über  apdkklara 
haben  wir  schon  zu  Vd.  XIX,  1 gesprochen;  wir  müssen  aber  hier 
mit  einigen  Worten  auf  die  Bildung  dieser  Form  zurückkommen , da 
unsere  früheren  Angaben  theils  mit  Recht,  theils  mit  Unrecht  ge- 
tadelt worden  sind.  Es  ist  richtig,  dass  apdkhtara  nicht  „sternenlos“ 
heissen  kann,  denn  der  Norden  des  Himmels  ist  nicht  ohne  Sterne. 
Allein  akhtara  heisst  auch  nicht  Stern  schlechtweg,  sondern  „Ge- 
stirn, Glücksgestirn“;  im  Miiiökhircd  bedeutet  es  den  Zodiakus, 
ebenso  im  Bundehesh , und  im  Armenischen  ist  akhlarkh  = oroscopo 
und  buöit  aiigdrio;  dagegen  bedeutet  apdkhtar  nach  dem  Minükhired 
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und  Bundehesh  die  sieben  Unglück  verkündenden  Planeten,  daher 
apakhtarkh  im  Armenischen  soviel  als  mal  augurio.  Apdkhtara  ist 
daher  wörtlich  „ohne  Glücksgestirne,  unglücklich“.  Von  akhtara 
muss  man  bei  der  Erklärung  des  Wortes  entschieden  ausgehen; 
können  wir  es  auch  im  Altp.  und  Altb.  nicht  belegen,  so  zeigt  doch 
neup.  „rö-U  dass  es  vorhanden  war.  Etymologisch  macht  das  Wort 
gar  keine  Schwierigkeit,  es  ist  wohl  mit  gr.  äxrig  verwandt.  Die 
Ableitung  aus  skr.  apäktara  seheint  mir  ganz  entschieden  zu  ver- 
werfen; apdnc,  vielleicht  mit  altb.  npang,  apasha  verwandt,  heisst 
„rückwärts“,  dann  „westlich“;  keine  von  beiden  Bedeutungen  passt, 
auch  spricht  nichts  dafür,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  die  Eränier  bei 
der  Bestimmung  der  Himmelsgegenden  nach  Süden  gewendet  und 
also  den  Norden  im  Rücken  gehabt  hätten.  Statt  auf  apanafyata 
führen  mehrere  HandschriRen  auf  das  Präs,  apanagyditi,  eine  Les- 
art, die  mir  gleichfalls  möglich  erscheint.  Ich  habe  übersetzt:  „er 
geht  zu  Grunde“,  natürlich  ist  vdtö  das  Suhject;  dagegen  Edal : „er 
richtet  zu  Grunde“,  sein  Subject  ist,  wie  wir  oben  ge.sehen  haben, 
Asha  vahista. 

10.  Yngca  beziehe  ich  auf  Ascha-vahista ; wir  müssen  an- 
nchmen,  dass  von  §.  2 an  be.ständig  Ahura-Mazda  spricht,  um  das 
folgende  md  erklären  zu  können,  so  auch  Edal.  Correct  ist  über- 
haupt der  Styl  unseres  ganzen  Yasht  nicht  zu  nennen.  Dass  durch 
hatngrdi-hatagrü  baeeardi  baemno  eine  Multiplication  ausgedrückt 
werden  soll,  geht  aus  Edal's  Übersetzung  hervor. 

13.  Yagca  und  yd  beziehe  ich  nach  Edal's  Vorgänge  auch  hier 
auf  den  Asha-vahista.  Ich  lese  abweichend  von  Westergaard,  dessen 
Text  ich  nicht  zu  erklären  vermag:  paiti  paovrm-naemdt  paiti 
dayaos,  letzteres  Wort  als  Gen.  ahs.  eines  Themas  paili-dayu  „Zu- 
schauer“ (cf.  pniti-daya  V^d.  1 , 54),  „während  man  vorne  ein  Zu- 
schauer ist  (nämlich):  der  Agrö-mainyus“.  Gegen  diese  Herstellung 
des  Textes  sprechen  die  Handschriften  nicht , die  Übersetzung  aber 
gehört  nur  mir;  Edal  scheint  </i/aos,  wie  er  liest,  für  gleichbedeu- 
tend mit  daeott  zu  nehmen  und  übersetzt : „und  zuerst  dem  Dev  der 
Devs“.  Die  Huzväresch-Übersetzung  nimmt  paili-dyao»  als  Gegen- 
satz von  pnnrva-nnemdt  vorne  und  hinten;  beide  Übersetzungen 
sind  ohne  Frage  falsch.  Justi  übersetzt  den  Text  Westergaard’s 
(s.  V.  dyu);  patat  dyaoa  daevnnni'im  draojisto  „es  stürzte  der  in 
Betrng  lügenhafteste  der  Daevas“. 
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14.  Adavala  tas.se  ieli  wieder  .als  linperfeutum  der  Dauer  und 
übersetze  das  Wort  wie  gewülmlich  mit  „spreelien“,  Edal  dagegen 
l'alsch:  „vernichtet  ist  Agru-niainyiis“.  Aruyu  habe  ich  früher  als  eine 
Erweichung  aus  dbya  anselien  wollen,  ähnlich  wie  mdvöya  aus 
maibyö,  daher  habe  ich  nhersctzt:  „von  diesen  meinen  Wesen“; 
ich  halte  aber  Windischmaiin's  auch  von  Justi  gebilligte  Ansicht 
jetzt  für  richtig,  dass  dedya  Inteijection  sei  und  „wehe!“  bedeutet. 
Die  [jcsart  dcAya  me  bdedya  halte  ich  für  richtiger  als  das  von 
Westergaard  aufgenoramene  batjha.  Es  kann  bdedya  aus  bd  deoya  zu- 
saminengezogen  sein  Und  ist  wohl  zu  übersetzen:  „wehe  mir,  in 
der  That,  wehe!“  SlaU  yagkotema  etc.  lese  ich  mit  der  iland> 
Schriftenreihe  Bb.  ynfkdtemem  etc.  Janat  nehme  ich  in  Futur- 
bedcutung. 

17.  Es  ist  schwer,  den  Unterschied  zwischen  nag  und  vlnag  ge- 
nauer zu  bestimmen;  ich  halte  vinag  für  stärker  als  die  einfache 
Wurzel.  Westergaard  hat  in  den  Noten  bereits  auf  die  sehr  ähnliche 
Stelle  Vd.  VIII,  Ül  aufmerksam  gemacht;  es  erhebt  sich  auch  hier 
wie  dort  die  Frage,  ob  man  apanagydhi  (wofür  man  auch  apanagyehd 
lesen  kann)  als  V'erbalform  oder  als  einen  (ienitiv  fassen  soll.  An 
der  eben  bezciehneten  Stelle  haben  wir  die  erste  Fassung  für  wahr- 
scheinlicher gefunden,  dort  geht  aber  die  2.  Fers.  sing,  imperat. 
voraus,  hier  die  dritte,  und  ein  Übergang  von  der  dritten  in  diu 
zweite  Person  scheint  nicht  passend.  Es  fragt  sich  indessen  doch, 
ob  man  sich  nicht  über  dieses  Bedenken  hinwegsetzen  soll. 

.\X.  (4.)  Tasht  IhardAd. 

I.  Es  ist  schon  von  Westergaard  in  den  Noten  zu  seiner  Aus- 
gabe und  von  mir  in  den  Noten  zu  meiner  Übersetzung  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden , dass  wir  das  vorliegende  kleine  Bruch- 
stück in  den  Handschriften  iti  einem  sehr  verdorbenen  Zustande 
überliefert  erhallen  haben,  dazu  fehlt  es  in  den  beiden  Bombayer 
Ausgaben  des  Khorda-Avesla , welche  wir  bisher  benützt  haben; 
demnach  ei  mangeln  wir  der  Hilfe  einer  einheimischen  Übersetzung. 
Zu  den  von  Westergaard  gesammelten  Hilfsmitteln  können  wir  nur 
eine  kleine  Ausgabe  des  Khorda-Avesta  binzufügen,  welche  im 
kleinsten  Formate  im  .lahre  18ü8  zu  Bombay  in  Guzeralischrift  ge- 
druckt wurde  und  die  einige  wie  mir  scheint  ganz  wichtige  Varianten 
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enthält;  leider  lassen  sich  diese  ans  der  liuzeratischril't  nicht  in  allen 
I'Ydlen  wieder  ganz  lieslimmt  in  die  nrsprünglichc  Schriftart  um- 
schreiben. Ich  bezeichne  diese  Ausgabe  in  den  nacblblgendeo  Be- 
merkungen mit  Q.  — Huurvatdtö  habe  ich  als  Gen.  sing,  gefasst, 
abhängig  von  dem  folgenden  rafiiiiofca  etc. ; es  wurde  sich  auch  als 
Acc.  pl.  fassen  lassen , die  nachfolgenden  Accusatire  wären  daun 
Appositionen,  /inoshna  habe  ich  mit  „Reinheiten“  Qbertragen , in- 
dem ich  dasselbe  als  Krweiebung  aus  baokslina  ansah.  Qltdopcit 
hängt  gewiss  mit  dem  zu  \\‘.  XXX,  1 1 besprochenen  qiti  zusammen ; 
aus  unseren  Bemerkungen  zu  jener  Stelle  wird  man  sehen,  dass  die 
Bedeutung  sehr  wenig  gesichert  ist.  y schiebt  nach  haurcatdtö 
noch  ralhicii  ein,  für  «voifraca  scheint  nei  huruiildfca  zu  stehen; 
es  wäre  also  den  vorhergehenden  Substantiven  noch  ein  neues  hin- 
zugefügt. Ebenso  liest  Q yazamnidd  statt  des  alleinstehenden 
yaokhmaidhd  und  blos:  yöi  te  jaiidili  nmeshanunm  (peiitanaHm 
vühii  maiiö  u.  s.  w.  Diese  Lesarten  möchte  ich  freilich  nicht  alle  in 
meinen  Text  aufnehmen,  aber  einige  scheinen  mir  Beachtung  zu 
verdienen;  es  fragt  sich  namentlich,  ob  nicht  yaokhmuidd  zu  ändern 
sei ; auch  der  Zusatz  yutha  jafditi  nmcshuHaiim  fpentaniinin 
scheint  mir  überflüssig  und  störend,  wiewohl  es  gerade  bei  dem 
doppelt  vorkominenden  amrshaiia/im  i-pcnlananm  begreiflich  genug 
wäre,  wenn  ein  .\bschreiber  die  Worte  ansfallen  liess.  Ich  habe 
indess  bei  meiner  Übersetzung  Westergaard's  Text  beibebalteii ; 
yaokhmaide  würde  man  an  yiij  „verbinden,  gelangen  lassen“  (cf. 
arab.  anschliessen  müs.sen;  die  unmittelbare  Anschliessung 

der  Endung  ist  aber  sehr  auffallend  und  stimmt  nicht  zu  der  sonsti- 
gen Flexion  des  Wortes,  auch  erwartete  man  wenigstens  ynoklie- 
muidd.  Avöi  als  Acc.  pl.  \on  ava  =»  avd  müsste  sich  auf  ntfudu^ca 
etc.  zurückbeziehen,  die  Form  ist  aber  in  diesem  Dialekte  so  allein- 
stehend und  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  so  un.sicber,  dass  ich  weder 
yaokhmaidd  noch  avöi  in  meine  Grammatik  anfnebmen  wollte.  Vor 
yö  ergänze  ich  ahmdi;  yd  te  „welcher  dir  (gehört)“.  Der  Genitiv 
nmeshaiiaiin  fpeHtduunm  scheint  mir  als  allgemeiner  Plnralcasus 
statt  des  Aecusativ  gesetzt  zu  sein. 

2.  y beginnt  den  Paragraphen:  yd  ti  (I.  td)  jaiiiil  aeaha/im 
etc.,  nicht  unmöglich,  aber  ziemlich  gleichgültig;  der  Gen.  aeshiii'im 
daevunanm  dürfte  vielleicht  von  dem  nachfolgenden  pailis  ahhängen. 
Im  Folgenden  hat  y hauiyrayhndi  Ituxayrd,  (ihiiiiklislayhndi  ahan- 
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khstayö  und  um.  bueeanii  bacvanö.  Hie  liusai't  ahankbsla  stalt  des 
sonst  nidit  vorkoinmenden  hupnnkhsta  scheint  mir  entschieden 
richtig,  auch  Justi  urtheilt  so.  Für  zbayöit  liest  Q unpassend 
tbayui».  Üie  Namen  der  hö.sen  Geister,  welclie  am  Schlüsse  unseres 
Paragraphen  ersclieiiien,  vermag  ich  grossentheils  nicht  zu  deuten: 
es  fragt  sieh  auch,  oh  sie  alle  aus  dem  Alth.  ilire  Erklärung  iindcii 
dilrfeu.  I/ashi  cf.  Vt.  1,‘t,  137.  Ua  sie  iinflcetirt  stehen,  so  wird  man 
anuehmen  dürfen,  dass  die  Namen  in  die  Sprache  nicht  passen; 
ganz  densclhen  Fall  haben  wir  mit  andern  Namen  von  Dämonen 
Vd.  Xi,  28  tig.  schon  kennen  gelernt. 


3.  Von  den  abweichenden  Lesarten,  welche ,Q  in  diesem  Para- 
graphen gibt,  scheint  mir  keine  einzige  brauchbar;  zu  erwähnen 
ist  etwa,  dass  sie  am  Anfänge  desselben  liest  paoirim  framruf 
narum  und  am  Ende  agharunem  weglässt.  Meine  Übersetzung  wird 
man  nur  dann  begreiflich  finden,  wenn  man  mit  mir  annimmt,  dass 
das  vorliegende  Bruchstück  sehr  spät  und  von  einem  Manne  ge- 
schrieben wurde,  der  das  Altbaktrische  selbst  nur  sehr  nothdürftig 
verstand , dagegen  seine  Bekanntschaft  mit  den  neuern  dränischen 
Dialekten  öfter  durchhiieken  lässt.  Paoirim  bin  ich  genüthigt  com- 
parativisch  zu  fassen , da  ich  mir  sonst  weder  imaf  noch  ameshaei- 
byö  (pentaeibyö  erklären  kann.  Ima(  scheint  mir  hier  wieder  der 
neueren  Partikel  ^entsprechen  zu  sollen,  vgl.  oben  zu  Yt.  1,  6.  Für 
entschieden  incorrect  halte  ich  yd  afli  nairyd  ndmando , was  ich 


übersetze:  „welches  sind  die  Namen“  etc.;  auch  y6  mu.ss  indeclinabel 
= ^ gefasst  werden ; dass  das  Neutr.  pl.  mit  dem  Verbum  im  Sing. 


construirt  wird , ist  weniger  anflallig. 


4.  Man  bemerke,  dass  auch  hier  haca  mit  dem  Acc.  verbunden 
wird , trotzdem  dass  es  unzweifelhaft  mit  „von“  zu  übersetzen  ist. 
Was  folgt,  ist  weniger  undeutlich  als  fehlerhaft.  Mit  haca  mashydi 
drealnydi  ^dfiaydi  soll  wohl  der  mathyd  (d(ta  verstanden  werden^ 
von  dem  wir  oben  zu  Yt.  3,7  gesprochen  haben.  Statt  (lardi  liest 
Q mit  mehreren  anderen  Handschriften  uflrdi;  Anquetil,  der  dem 
Cod.  P.  4 mehrfach  die  Bedeutung  der  Wörter  in  ncup.  Sprache 
beigefügt  hat,  wobei  er  aber  nachweislich  oft  sehr  weit  vom  Ziele 
abirrt,  will  unser  Wort  mit  „Dolch“  gegeben  wissen;  man  kann 
vermutben  es  sei  asirdi  oder  khshalhrdi  rairydi  zu  lesen  (cf.  zu 
Vd.  IX,  21.  XVII,  17).  Ganz  unverständlich  ist  mir  urvugta  oder 
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urvifta,  das  ich  auch  iim’ibcrsrlzt  gelassen  habe;  Anquetil  will  ihm, 
gewiss  unrichtig,  die  Bedeutung  geben. 

5.  Para  gehört  natürlich  xu  dem  folgenden  ureaepaüi;  das 
Verbum  kommt  von  dieser  l’räp.  begleitet  im  Avesta  nicht  wieder 
vor  und  es  fragt  sich , oh  man  der  Präp.  jjara  eine  Bedeutung  zu- 
schreihen  will , welche  den  Sinn  des  V'crbums  verstärkt  oder  den- 
selben — wie  ve  — ins  (iegenthcil  verkehrt.  Für  möglich  halte  ich 
das  Eine  wie  das  Andere;  die  letztere  .\nnahme  scheint  mir  aber, 
mit  Rücksicht  auf  den  Sinn,  die  angemessenere  zu  sein.  Framrava 
ist  wieder  incorreet  statt  framravat , cf.  oben  zu  Yt.  1 , 24;  mardo 
und  drenjaydo  suUen  wohl  Participien  sein,  die  Stelle  ist  offenbar 
mit  Bezug  auf  \l\,  *J  ahgefasst.  Gaozaid,  von  gm,  kann  hier 
nur  „bewahren“  bedeuten;  die  Bedeutung  „verbergen“,  welche  das 
Wort  sonst  hat,  passt  hier  nicht. 

6.  Nach  meiner  Ansicht  hat  .4hura  am  Ende  des  vorhergehenden 
Paragraphen  gesagt,  wodurch  man  sich  von  den  Wegen  der  Schlech- 
ten entfernt;  er  hat  unter  andern  angegeben,  dass  dies  dadurch  ge- 
schehe, wenn  man  einen  Manthra  behält  und  hersagt.  Dieser  Manthra 
scheint  mir  nun  in  unserer  Stelle  selbst  milgcthcilt  zu  sein.  Ich  habe 
mich  bei  der  Übersetzung  der  sehr  schwierigen  Stelle  meist  an 
Westergaard's  Text  gehalten,  von  den  Lesarten  von  Q (auf  die  wir 
unten  zu  sprechen  kommen  werden)  scheint  mir  aber  hentlm  statt 
hentuiH  unbedingt  in  den  Text  zu  setzen.  Die  V'erweehslung  ist 
leicht  möglich;  in  der  Schrift,  welche  die  in  Kirmän  wohnenden 
Parsen  gebrauchen,  ist  zwischen  / und  li  kaum  ein  Unterschied  und 
Verwechslungen  beider  Vocale  in  den  Handschriften  ausnehmend 
häufig,  selbst  in  Pärsitexten.  Schwierig  ist  kaümcit  thwaümca 
drujemca;  entweder  theilt  das  doppelte  ca  nur  einen  und  denselben 
Begriff  in  zwei  Hälften:  „dich,  der  du  die  Druja  bist“,  oder  tnan  muss 
unter  thtcanm  eben  den .Agrö-rnainyus  verstehen;  ich  habe  die  erstere 
Fassung  vorgezogen.  In  aipynyaiicm  habe  ich  das  Gegentheil  von 
haithyd-ayunem  gesucht,  ob  mit  Recht,  steht  dahin.  Justi  „umher- 
gehend“, ebensowenig  zu  erweisen.  Zu  beachten  ist,  dass  aipya 
Yt.  11,  5 ohne  Frage  von  bösen  Ziifälleti  gebraucht  wird.  Pdda 
„Land“  nur  aus  dem  Zusammenhänge  gerathen,  cs  müsste  statt 
pada  stehen  und  ist  jedenfalls  Neutrum,  wie  das  danebenstehendc 
airyäbyo  ausweist  (cf.  meine  altb.  Gramm.  §.  242).  Aghana  ist  und 
bleibt  ganz  dunkel,  und  selbst  der  Lesart  nach  unsicher.  Xhhbd, 
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das  in  der  Bedeutung  „lesen,  anrnfen“  sonst  sicher  genug  ist,  muss 
hier  dem  ganzen  Zusammenhänge  nach  „hinwegbeschworen“  heissen 
— wenn  anders  die  Lesart  sicher  ist.  Aber  der  Text  unserer  Stelle 
ist  im  höchsten  Grade  unsicher;  Wcstcrgaard  hat  schon  in  den 
Noten  zu  seiner  Ausgabe  nach  andern  Handschriricn  eine  wesentlich 
verschiedene  Gestaltung  des  Textes  gegehen,  mit  der  aber  noch 
weniger  anzufangen  ist,  als  mit  der  vorliegenden;  Q unterscheidet 
sich  von  beiden,  der  Text  lautet  vom  Ende  von  §.  S an:  yeze  intern 
mat'Uhrem  framram  maradti  väe  maravti  kar^a  im  knraidU'  kaum 
tanim  urea  gatUha  (6)  künmeed  thwdnimcn  drujemca  nndd  vhuimS 
henttm  kdmmced  llitrdmmcn  drujemca  heiilim  kdinmeed  thwdmca 
drujemca  aritimdbio  pdlibto  viiidme  thwdrhmca  drujemca  vamde 
thtcdmmca  drujemca  nezhbaren  drijemca-  Hier  scheint  mir  nun 
bemerkenswerth,  dass  weder  die  Lesart  airydbyo  pddaeibyö  noch 
nhhbaem  fest  steht;  namentlich  für  letzteres  Wort  w.nre  nizhbar 
weit  geeigneter.  Es  verlohnt  sich  kaum,  auf  den  Text  dieses  ebenso 
incorrecten  als  bedeutungslosen  Bruchstückes  grosse  Mühe  zu  ver- 
wenden. 

7.  Auch  hier  bin  ich  nur  soweit  von  Westergaard's  Texte  ab- 
gewichen, dass  ich  statt  des  gewiss  fehlerhaften  varQuem  mit  Q 
karshem  corrigirt  habe.  Hier  bietet  aber  Q noch  viele  andere  wich- 
tige Lesarten  und  es  scheint  mir  möglich,  mit  Hülfe  dieser  .Ausgabe 
einen  guten  Theil  der  Verderbnisse  zu  corrigiren.  Q liest  nämlich: 
w»  karfa  aem  kdraySte  tithrim  framrumd  iiarem  asavanem  khavas 
framrume  narem  aaaoauem;  der  Rest  des  Paragraphen  fehlt,  dieser 
dürfte  also  gelautet  haben  : thri-karahem  frakdrayditi  thri-karshem 
framraomi  narem  asharauem  khahvas  karshem  frakdrayditi  khahvaa 
karshem  framraomi  narem  aahacanem  naea  karshem  frakdrayditi 
nara-karahem  framraomi  narem  aahacanem.  „Hrei  Furchen  macht, 
drei  Furchen  befehle  ich  an  dem  reinen  Manne,  sechs  Furchen 
macht,  sechs  Furchen  befehle  ich  an  dem  reinen  Manne,  neun 
Furchen  macht,  neun  Furchen  befehle  ich  an  dem  reinen  Manne“. 
Die  Vorschrift  erinnert  an  Vd.  IX,  21  tlg. ; unlogisch  ist  nur,  dass 
frakdrayditi  voran  steht  und  framraomi  erst  folgt. 

8.  Für  aeahanm  drujananm  liest  Q ameahananm  fpentananm, 
was  mir  viel  besser  zu  sein  scheint,  cf.  '§.  2.  Ebenso  scheint  mir 
mit  Q nafum  gelesen  werden  Zu  müssen;  nayüm  ist  für  mich 
wenigstens  ganz  sinnlos.  Q admini  (sic)  ameaandmm  apeamtanämm 
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nasim  kerete  peiete  jnnnd  jnta  kerelu  cetlirem  jamatnra.  Diinkpl 
bleibt  jamacn;  ieb  kann  das  Wort  nur  mit  skr.  jdmi  zusammen- 
slellen,  die  Aee.  cilhrcm  jnmnea  lasse  ich  \oi\  jntn  und  kereln  ab- 
bänpen.  Auch  im  Folgenden  bat  Q noch  mancherlei  Abweichungen: 
für  meretö  caocn  steht  sinnlos  werelii  ntcn,  für  creghntacit  aber 
dfat  hnoa,  für  dinhnvilt:  dmhddoghu  i.  e.  duzhddoghö.  Diese  Le.s- 
arten  habe  ich  bei  meiner  Übersetzung  benützt.  Der  Schluss  des 
Paragraphen  erinnert  an  Vd.  II,  41. 

9.  Als  Subject  für  scbeint  mir  aus  dem  vorhergehenden 

Paragraphen  zarnfhuströ  ergänzt  werden  zu  müssen ; dass  hier  von 
einem  guten  Wesen  die  Rede  sei,  ist  augenscheinlich.  Für  vikhru- 
meiitem  bei  Westergaard  liest  Q apdt  ndlirem  a/mem,  was  ohne 
Zweifel  — auch  mit  Rücksicht  auf  die  von  Westergaard  angegebe- 
nen Varianten  — in  apdkhdharem  naemem  zu  verbessern  ist.  Hr6 
kann  kaum  das  im  Altb.  seltene  Pronomen  hva  sein;  in  Q fehlt  es 
ganz,  es  steht  dort:  pagca  uzuklmemcn  nunued.  Ich  vermuthe  in 
hv6  irgend  eine  Beziehung  zu  livare  „,Soune“.  Auch  im  Folgenden 
ist  wieder  der  Text  im  höchsten  Grade  unsicher.  Q v!  khrtmentem 
merendse.  Ich  hahe  vermiithet  marem  udghaiti  und  darnach  über- 
setzt: etwas  kühner  wäre  es  garem  statt  marem  zu  vermiithen;  auch 
Ju.sti  hat  dieselbe  Vermuthung  wie  ich. 

10.  Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Stelle  zur  Beurtheilung  priester- 
licher  Verhältnisse  bei  den  FrAniern  habe  ieh  schon  in  der  Note  zur 
llher.setzung  aufmerksam  gemacht.  Den  ersten  Theil  können  wir  mit 
Hilfe  der  Parallelsicllc  Yt.  14,  40  sicher  hersteilen;  gegen  das  Ende 
wimmelt  es  von  ai:.  /r/.,  die  gewiss  zum  Theil  noch  verdorhen  sind, 
so  dass  sich  etwas  ,Sicheres  nicht  angehen  lässt.  Q lässt  das  undeut- 
liche liaosrö-gaoiid  ganz  weg  und  hat  für  npö  nva  aurrö  blos  ein 
Wort  aghdpo , statt  vifpodrujem  rdmaydhd  aber  vi^pi  karsii  rdda- 
yete  Ich  vermuthe,  dass  zu  lesen  ist:  yö  hudiienö  nshdeö  vlcpe 
karsha  rddhayiHti ; dunkel  bleibt  nsAnrö,  vielleicht  verwandt  mit 
ashdraoyö,  cf.  zu  Yt.  3,  4.  Ich  habe  das  Wort  ganz  conjectund 
übersetzt. 

IXI,  (ä  ) ÄbiD-fasht. 

1.  Hier,  wöe  bei  allen  grösseren  Yashts,  sind  wir  von  einheimi- 
schen Ühersetzungeii  ganz  verlassen  und  nur  auf  uns  seihst  gestellt. 
Die  Wortbedeutungen  in  neupersischer  Sprache,  welche  Anquetil 
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seinen)  Codex  Nr.  4 lieigeseliriehen  hat,  .sind  grös.stentlieil.s  niclit.s 
werlh.  §•§.  I — 3 .«linimen  iilirigeiis  vollkninmen  zu  Y(,‘.  LXIV,  I — 27. 

2.  Das  sowolil  seiner  Lesart  als  seiner  Bedentniig  nach  zweifel- 
hafte hmnhena  oder  huzvarenn  kommt  nur  hier  vor;  ieh  habe  es 
mit  zdrare  „Kraft“  und  dem  neueren  huzvdrenh  in  Verliindiing  gc- 
.setzt : es  ist  dies  die  einzige  passende  Ableitung,  die  ieh  anfzuHnden 
vermag,  .\nqnelil  äussert  sich  über  unsere  Worte  gar  nicht.  Cf.  oben 
p.  472. 

7.  Meine  Übersetzung  des  ersten  Theiles  dieses  Paragraphen 
ist  kaum  zu  billigen;  ich  habe  zuruthuslru  als  Subjeet  genommen, 
ohne  Verdunklung  des  a zu  d,  ar(ivt-{'iira  als  Vocativ.  Gerade  das 
Umgekehrte  wäre  nach  meiner  jetzigen  Ansicht  das  Richtige  gewesen. 
Die  Rede  des  Abura-Mazda  gebt  noch  fort,  sie  ist  an  Zarathustra 
gerichtet,  darum  wird  dieser  im  Vnc.  angeredel;  von  der  Ardv. 
(;ilra  wird  geredet,  sie  ist  das  Subjeet.  Also:  „Darauf  ging  voi‘- 
w ä r I s , 0 Zarathustra,  A r d v f - ^ u r a d i e F I e c k e n I o s e vom 
Schöpfer  Abura-Mazda“.  Was  nun  folgt  ist  mir  auch  jetzt  noch 
äussersi  schwierig.  Das  Subjeet  scheint  biizvn  zu  sein,  das,  wie 
.Iiisti  richtig  gesehen  bat,  Nom.  pl.  sein  muss;  darauf  beziehen  sich 
die  Beiwörter  jriVn  aurusha  und  aQpö-Qtiwyi'hh.  Die  beiden  ersten 
Beiwörter  sind  ganz  passend;  über  aurughu  ist  schon  zu  Yf.  LV'I, 
11,  2 gesprochen  worden;  in  Bezug  auf  die  Arme  werden  wir  das 
Wort  auch  Yt.  22,  9 wiederfimlen;  (laoydhi.  Fein,  eines  Comp. 
flHoydo , dessen  Positiv  mit  i'ltiragh  (cf.  zu  Vd.  VI,  31)  in  Bezie- 
hung stehen  muss.  Das  Beiwort  „stärker  oder  grösser  als  Pferde“ 
ist  auf  den  ersten  lilick  etwas  sonderbar,  erklärlich  aber  erscheint 
es,  wenn  man  bedenkt,  dass  unter  den  .\rmcn  der  Ardvf-^üra 
Wasserarme  gemeint  sind.  AulTallend  bleibt  nur,  dass  hilzva  in  den 
Plural,  nicht  in  den  Dual  gesetzt  ist;  aber  auch  dieses  Bedenken 
schwindet,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Wasserarme,  die  von  der 
einen  ArilvI-ciira  aii.sgebcn,  viele  sein  müssen.  Ob  man  sich  wohl 
desswegen  die  Göttin  wirklich  vielarmig  dachte?  Ich  glaube  kaum, 
dass  sich  der  an  bildliche  Darstellung  nicht  gewöhnte  Eränier  das 
Bild  seiner  Göttin  mit  dieser  Consequenz  zusammenstellte.  Aureaili 
habe  ich  als  Verbalform  gefasst,  von  der  skr.  Wurzel  arv  „gehen“, 
die  aber  sonst  im  Altb.  nicht  vorkommt.  Es  lässt  sich  aber  ohne 
Schwierigkeit  auch  mit  Justi  nureait!  als  Fern,  von  aurennt  aulTassen 
und  den  Begriff  des  Gehens  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzen. 
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8.  Über  gaomamitibyd  saothrahyd  ef.  Vd.  Hl,  9,  Y?.  XXII,  S, 

übtT  pairi  aghnrsla  zu  Vd.  XIV,  8,  meine  allb.  Gramm.  §.  5S.  ,Iusli 
Gr.  §.  IS.  Für  hacimiiiU  lesen  meine  Handschriften  ziim  grossen 
Theile  haca  wandi,  was  sieb  auch  halten  Hesse,  es  wäre  dann  eben 
das  Tbema  matingh  am  Ende  des  Comp,  in  die  a Dcelination  über- 
gegangen: derselbe  Fall  kann  auch  bei  anamana  eingetreteii  sein, 
doch  kann  man  das  WoH  aueb  geradezu  von  der  Wurzel  man  mit 
dem  SutT.  n und  der  Präp.  ana  ableilen.  FrdraghtH  gibt  Anquctil 
mit  , wofür  ich  keine  etymologische  Begründung  zu  geben 
wüsste.  Ich  habe  das  Wort  mit  „opfernd“  übersetzt  und  dabei  an 
skr.  ras,  rasah , ragd  gedacht;  an  neup.  wird  man 

kaum  denken  können,  da  diese  Formen  auf  eine  Wurzel  r«f  zurück- 
zugeben scheinen;  die  Länge  des  Vocals  in  der  Präp.  frn  ist  zwar 
autlällig,  aber  nicht  ohne  Analogie. 

9.  Zavano  fugta  habe  ich  übersetzt  „um  Hilfe  angerufen“ ; es 
scheint  mir  das  Passendste;  denselben  Sinn  drückt  .lusti  noch 
genauer  aus:  „durch  Anrufen  um  Hilfe  gebeten“.  Es  scheint  mir 
dies  dann  das  Passendste,  wenn  wir  die  ähnlichen  Bildungen,  wie 
zavaud-fu,  zavand-gnUu  beachten.  Die  Stelle  findet  sich  übrigens 
auch  Ny.  4,  9.  W.  dort  ist  übersetzt  „nach  Wunsch  lehrend  und 
ermahnend“;  wäre  dies  richtig,  so  würde  gdgta  statt  gdgtar  stehen 
müssen,  man  erwartete  aber  eher  gdgiri,  weil  Ardvi-giira  ein  Fern, 
ist.  Das  kurze  Gebet  liaoma  yd  gava  etc.  tindet  sich  in  den  Yashts 
mehrfach,  namentlich  in  den  gleichlautenden  Schlussformeln,  und 
Edal  hat  daher  hinlängliche  Gelegenheit  gehabt,  dasselbe  zu  über- 
setzen. Man  sieht,  dass  er  die  Worte  haoma  etc.  richtig  als  Instru- 
mentale fasst,  gava  als  „Milch“,  wofür  wir  mit  vollem  Rechte  die 
Bedeutung  „Fleisch“  herstellen  (cf.  zu  Y\‘.  X,  38).  Ilhvödaghagba 
soll  heissen:  „mit  weiser  Zunge“,  was  auch  ganz  der  Etymologie  ge- 
mäss ist,  denn  daghagh  kommt  von  der  Wurzel  dagh,  die  wir  be- 
reits aus  dahnui,  danhista  etc.  kennen. 

11.  Incorrect  ist  yä  paoiryu , wie  die  meisten  Handschriften 
lesen;  über  den  Sinn  kann  ein  Zweifel  nicht  bestehen.  Über  rdgha 
cf.  zu  Vd.  VH,  109.  Ankhna  ist  der  Etymologie  nach  nicht  klar 
(Justi  vergleicht  d-jxQ.r,).  Die  Bedeutung  ergibt  sich  sicher  aus 
dem  Zusammenhänge.  Anquetil's  Erklärung  durch  ist  nichls 

werth.  Für  vashd  lesen  manche  Handschriften  vagfin,  den  Instru- 
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mentalis,  der  auch  zulässig  ist;  für  ahmyu  steht  auch  amya  oder 
amaya,  was  sich  mit  „kräftig“  übersetzen  Hesse.  Die  von  Wester- 
gaard  angeführte  Parallelstelle  Yt.  10,  I2i>  scheint  mir  nicht  so 
genau  zu  stimmen , dass  sieh  aus  ihr  ahmya  für  unsere  Stelle  mit 
Sicherheit  erschliessen  Hesse. 

13.  Der  Gen.  masc.  oder  Neulr.  yeyhe  statt  y^ghtio  ist  ebenso 
incorrect  a]s  yu  paoiryö  oben  in  11.  Für  vnstdra  lesen  andere 
Handschriften  vtiftnra , was  vielleicht  besser  ist,  da  das  Wort  doch 
von  vaz  „fahren“  abstammen  muss.  Ndfaenv  steht  vielleicht  statt 
ndfaenya;  olTenhar  ist  das  Wort  von  einem  in  unseren  Texten  nicht 
vorkommenden  7idfa  „Verwandtschaft“  mit  dem  Suffix  aena  oder 
vielmehr  aeiiya  abgeleitet.  Bei  dem  BegrilTc  der  Verwandtschaft  zu 
bleiben  ist  wohl  am  gerathensten , sonst  He.sse  sieh  auch  an  den  Be- 
grilT  der  Reinheit  (cf.  neup.  v_>U_)  denken. 

IS.  Tdtdu  cf.  Yt.  8,  47;  es  ist  misslich  zu  ändern,  da  die 
Lesart  sehr  gut  bezeugt  ist;  man  wird  nicht  umhin  können,  eine 
Wurzel  Id  anzunehmen,  welche  ich  ebenso  wie  Jnsti  für  eine  Neben- 
form VOM  tan  halte;  statt  afa  bureiVi  möchte  ich  hier  und  Yt.  8,  47 
(tva  barente  lesen;  „sie  tragen  sich  dahin,  sie  strömen“. 

17.  ,\us  dieser  Stelle  und  der  sehr  ähnlichen  Yt.  S,  104  geht 
mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  sich  Zarathustra  nach  der  Ansicht  des 
Avesta  eine  Zeitlaiig  in  Airyana  vaeja  aufhielt,  was  für  die  Za- 
rathustra-Legende nicht  ohne  Wichtigkeit  ist.  Im  Übrigen  cf.  oben 
Yt.  S,  9. 

18.  Huc  CI.  10  „sich  einigen“,  wohl  soviel  als  : „Freundschaft 
schliessen“,  cf.  hakhi  und  nociua.  Die  Änderung  der  Form  daennydi, 
welche  alle  Handschriften  bieten,  in  daenuydo  finde  icii  nicht  unbe- 
dingt nüthig,  man  kann  den  Dat.  als  Dativus  commodi  auch  bestehen 
lassen. 

19.  Ddthi'is  muss  .\cc.  pl.  eines  weiblichen  Substantivs  ddthri 
sein;  ausser  von  der  .Ardvi-ydra  findet  es  sich  Yt.  13,  24  auch 
noch  von  den  FraVashis  gebraucht;  cs  bezieht  sich  das  Wort 
wohl  auf  die  weiblich  gedachten  Wesen  in  dem  Himmel  der  Parsen. 
Justi  scheint  ddthria  für  den  \om.  sing,  zu  halten,  was  ich  nicht 
glauben  kann.  Aredra  = duxuidddtd  im  Sanskrit  ist  schon  aus  den 
Gäthäs  bekannt. 

21.  Dass  Hao.shyaglia  derselbe  ist  wie  der  neuere  Huscheng 
kann  nicht  zweifelhaft  sein;  weniger  sicher  ist  die 
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l•'l•kl!i^mlgr  drs  nITonlinr  beilpiitiinpsvnllcn  Kigcniifimpiis.  Ich  glanhe 
«las  Wort  auf  ilie  Wurzel  hu,  Part.  fiit.  hannhyniic,  zuriickfiihreii  zu 
dürfen;  mit  dem  genannten  Part,  ist  liiiofthyngha  verhunden  mit 
Übertritt  in  die  n-I)cclinatioii.  Uber  pnrndhdta  of.  zu  Vd.  XX,  7. 
Seitdem  meine  Übersetzung  verölTentlicbt  « nrdc,  hat  Windisebmann 
(Zor.  St.  p.  190)  upnhila  mit  ,Fiiss“  übersetzt,  wohl  richtiger  als 
ich  durch  „Gipfel“;  denn  cs  ist  aus  upa  und  pada  zusammengesetzt 
(cf.  z.  frabda  Vd.  VIII,  213).  leb  habe,  da  man  sieb  doch  ent- 
scheiden muss,  die  Acc.  fatem,  hazngrem  etc.  (ef.  Westerg.  not.  zu 
dieser  St.)  gewählt;  (ate  oder  pn/«',  hnzugre  oder  hazagre  ist  wohl 
ebenso  richtig;  die  Formen  auf  e,  e sind  wohl  ans  dem  Bestreben 
berrorgegangen,  einen  Gleiehklang  mit  dem  naebfolgenden  baecare 
zu  erwirken. 

22.  Yutha  azem  upemem  khshathrem  barnni,  wörtlich:  „damit 
ich  die  oberste  Herrschaft  sein  möge“.  Es  ist  nicht  nüthig,  khshathra 
in  der  Bedeutung  von  „Herrscher“  zu  nehmen. 

23.  Hukairga  ist  nach  den  von  Windischmann  (Zor.  .St.  p.  2) 
angestellten  Untersuchungen  ein  Gipfel  der  Hara-berezaiti.  Berezagh 
„Höhe“,  wahrscheinlich  mit  unserem  „Berg“  zusammenhängend. 

26.  Uic  einzelnen  Wörter  sind  alle  deutlich  bis  auf  das  letzte 
fra^nflis,  der  sieh  neben  den  übrigen  matci'iellen  Genüssen,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  etwas  sonderbar  ausnimmt.  Ich  habe  übri- 
gens nicht  gewagt  zu  ändern. 

29  Dass  bfiwri  die  osteränische  Form  sei  für  das  wcstcränische 
bdbiru  „Babylon“,  habe  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung 
gesagt ; es  wird  dies  auch  kaum  bezweifelt  werden.  Schwieriger  ist 
es,  das  regierende  Wort  dughaogd  zu  erklären,  das  ein  Loc.  sg.  von 
dnghaoya  zu  sein  scheint.  Von  dughu  scheint  mir  das  Wort  schon 
wegen  des  y abgeleitet  werden  zu  müssen,  daher  habe  ich  cs  wieder 
mit  „Gegend“  übertragen,  .liisti:  „Bezirk“.  Windischmann  in  seinem 
(auf  der  Münchener  Staatsbibliothek  befindlichen)  Handexemplar  des 
Avesta  erinnert  an  griech.  Xdoio?.  Demnach  würde  mau  das 

Wort  etwa  mit  „Gestrüpp“  wiedergeben  können. 

30.  Die  unrichtige  Übersetzung  von  amashya  ist  schon  in  den 
^'aehtrügen  zur  Übersetzung  berichtigt  worden,  das  Wort  heisst  nicht 
„unsterblich“,  sondert)  „menschenleer“. 

34.  Der  grösste  Theil  unseres  Paragraphen  stimmt  zu  Y^.  IX 
23  — 27;  neu  ist  nur  die  Schlus.sslelle,  welche  sieh  noch  öfter  in  den 
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Yaslits  findet,  ef.  Yt.  9,  14.  IJ».  24.  Die  Erklärung  derselben  gehört 
zu  den  schwierigsten  Aufgaben  des  j\vesta.  Theilweise  hat  über  sie 
bereits  Windischmann  gesprochen  in  seinen  Bemerkungen  zu  Yt.  10_ 
119.  Yafita  kann  ich  nur  als  Nom.  von  rniilar  aulTassen  und  auf  die 
Wurzel  ran  „schlagen“  zurfickleifeu.  fnenyhardca  ist  eine  selt- 
same Bildung;  favatjhara  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  zu  Vd. 
XVIII,  130  besprochenen  crarughii;  erenara  scheint  mir  mit  skr. 
rina  „Schuld“,  alth.  ereiwri  (Y?.  IX,  10),  in  Zusammenhang  zu 
stehen;  daher  habe  ich  übersetzt:  „die  welche  nützen  und  ver- 
pflichtetsind“. Windischmann:  „den  nützenden  und  tapferen“.  Hen, 
wenn  die  Form  richtig  ist,  scheint  sie  mir  von  ah  „sein“  stammen  zu 
müssen,  soviel  als  aghen;  so  auch  Jnsti,  doch  bleibt  die  Sache  un- 
sicher. Zazäitde , von  zazditi,  habe  ich  im  Sinne  eines  Inflnitives 
genommen.  Abdölema  „das  verborgenste“ , besser : „das  pfad- 
loseste“, cf.  zu  Vd.  II,  S9.  Was  nun  dieser  schwierige  Zusatz  sagen 
soll,  ist  schwer  anzugeben.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Verfasser  der  Yashts  über  das  Schicksal  Dahäka's  eine  andere  An- 
sicht hatten , als  wir  jetzt  übereinstimmend  in  allen  cränischen 
Schriften  ausgedrückt  finden.  Ich  vermuthe,  dass  Thraetaona  den 
Wunsch  ausspricht,  auch  allen  .Anhängern  des  Dahäka  dasselbe 
Schicksal  bereiten  zu  können,  wie  diesem  seihst. 

37.  SXM  pifanagho , wie  Westergaard  liest,  habe  ich  mit  an- 
deren Handschriften  pishinaghö  vorgezogen.  In  der  Note  zur  Über- 
setzung habe  ich  gesagt,  dass  ich  das  Thal  Pishin  an  der  Lora 
darunter  verstehe;  dies  ist  möglich,  aber  nicht  gerade  nüthig,  denn 
cs  gibt  mehrere  Pishin.  Nach  Yaqüt  ist  Peshtn  der  Haiiptort  des 
Districtes  jU— l,c-,  östlich  von  Herät;  das  Schähnäme  kennt 
Peshen  als  den  Ort  einer  berühmten  Schlacht,  in  welcher  die  siebzig 
Sübne  des  Gudarz  fielen. 

38.  Statt  upa  yaozeiiti  habe  ich  die  Lesart  upa  yd  zuitla  vor- 

gezugen.  Zaraya  oder  zraya  ist  wohl  zusammengezogen  statt  zara- 
yaya,  eine  Form,  die  nicht  befremden  darf,  da  wir  von  demselben 
Worte  auch  die  heteroklitischc  Bildung  haben.  Über  die  Gen. - 

Loc.  fern,  am  Ende  unseres  Paragraphen  mit  Auslassung  des  Wortes 
„Erde“  cf.  zu  Vd.  XI.X,  15. 

41.  Fraghrafd , cf.  Y5.  XI,  21.  Harikana  „Grube“,  cf.  ncup. 

speluHca  8.  cavernu  in  monic.  Dass  die  Höhle,  von  der  hier 
die  Hede  ist,  hei  der  Stadt  Berdaa  gedacht  wurde,  habe  ich  schon 
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in  der  Eiiileilung  zum  dritten  Bnnde  meiner  Avesta-Übersetzung 
p.  LXIV.  gezeigt. 

42.  Der  .\ec.  yim,  der  auf  qarenö  bezogen  werden  mu.ss,  ist 
ohne  Frage  fehlerhaft ; schwerlich  aber  ist  der  Fehler  eine  Schuld 
der  Abschreiber,  denn  die  HandschriOen  stimmen  alle  überein,  son- 
dern der  Verfasser  hat  wohl  schon  falsch  geschrieben ; weiter  unten 
folgt  aber  riehtig  yat.  Es  ist  vielleicht  am  einfachsten,  yim  als  eine 
jüngere  Nebenform  von  yat  anzusehen;  im  Pdli  und  Prükrit  Knden 
wir  ja  auch  yam  statt  des  älteren  sanskritischen  yal,  und  im  Altb. 
steht  wenigstens  aetem  neben  aetnt,  cf.  meine  altb.  Gramm.  §.  1C4. 
Man  sieht  übrigens  aus  unserer  Stelle,  dass  qarenö  als  etwas  Greif- 
bares gedacht  wurde;  ausführlicher  wird  die  Mythe,  auf  welche  hier 
blos  angespicit  ist,  unten  Yt.  19,  56  flg.  besprochen. 

45.  Dass  erezifya  Eigenname  eines  Berges  sein  muss,  ist  aus 
dem  Zusammenhänge  noch  klar  genug;  welcher  es  sei,  lässt  sich 
nicht  angeben.  Das  Wort  erezifya  ist  uns  schon  Vd.  XVII,  28  be- 
gegnet. 

49.  Khshaihräi  huAkeremö  scheint  mir  zusammenzugehören, 
keremö  ziemlich  dasselbe  zu  sein  wie  skr.  karmun , aber  nach  der 
1.  Deel,  flcctirt.  Wie  die  Parsen  selbst  die  Sache  ansahen,  ist  mir 
unbekannt.  Jafra , ein  nur  in  den  Yashts  vorkommendes  Wort, 
heisst  ohne  Frage  „tief“;  üher  die  Etymologie  ist  aus  den  Bein,  zu 
Vd.  VII,  69  das  Nüthige  zu  entnehmen.  Urvydpa  aus  urvi  und  dpa 
heisst  ohne  Frage  „weitwasserig,  wasserreich“;  dass  der  Name 
Urumia  damit  Zusammenhänge,  wie  Windischmann  (Zor.  St.  p.  13) 
will , glaube  ich  nicht. 

50.  Der  grösste  Theil  dieses  Paragraphen  bedarf  weiter  keiner 
Bemerkungen;  Uber  den  Schluss  vermag  ich  jetzt  ebensowenig  etwas 
sicheres  zu  geben,  als  früher.  Auf  die  beiden  Parallelstellen  Yt. 
15,  31  und  19,  77  habe  ich  bereits  verwiesen;  man  sieht  aus  ihnen, 
dass  der  Feind,  von  dem  Kava  Hu^rava  hier  spricht,  Aurva-§ära 
geheissen  haben  muss;  sonst  geben  sie  keine  nähere  Aufklärung. 
Leider  enthält  das  Schähnäme,  soviel  ich  sehen  kann,  keine  Anspie- 
lung auf  diese  Sage,  diich  gebe  ich  die  lIolTnung  nicht  auf,  dass  sie 
später  einmal  in  einem  andern  der  neupersischen  Sagenbücher  ent- 
deckt Avird.  Solange  wir  aber  die  Mythe  nicht  kennen,  wird  es  auch 
nicht  möglich  sein,  unsere  Stelle  sicher  zu  verstehen;  aus  den  kurzen 
Aiispiidungen  des  Avesta  lässt  sich  nichts  erscbliessen.  Yukhta  bähe 
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ich  als  „Verbündetei'“  genommen;  die  Grundhcdeutung  von 
Ihaüj,  das  gewöhnlich  „anschirren“  hedeutet,  ist  wohl  „einengen, 
bändigen“;  das  Wort  hängt  wohl  trotz  des  anlaiilenden  (h  mit  neup. 
jXJ  „enge“  zusammen.  Anaqaretu  „Glanzlosigkeit“,  wenn  man 
nämlich  annimmt,  dass  an-aqaretu  zu  thcilen  sei  und  die  doppelt 
gesetzte  Negation  den  negativen  BcgrilV  noch  verstärke.  Es  könnte 
aber  möglich  sein,  dass  die  Worte  ya(  vifpumutm  yukhtanuAm 
(ratemem  thanjay^iii  zu  übersetzen  wären : „dass  ich  das  erste  aller 
Gespanne  anschirre“;  dazu  könnte  Vt.  10,  136  Anhaltspunkte  gehen, 
anaqeretaüm  yaum  dareghaitm  müsste  wohl  als  Apposition  auf- 
getässt  werden;  ich  bin  aber  in  diesem  Falle  unrähig  eine  Über- 
setzung vorzuschlagen.  Ähnlich , aber  anders  lautet  diu  Steile 
Yt.  19,  77.  Windischmanii  (Zor.  St.  p.  12):  „dass  icb  von  allen  Ge- 
spannen zuerst  voraneile  auf  der  langen  Rennbahn“.  Nava  fuUhtee- 
refdmi  razurem  kann  nach  den  Ertahrungen,  die  wir  aus  den  übri- 
gen Theilen  des  Avesta  gewonnen  haben,  nur  bedeuten:  „nicht 
schneide  ich  den  Wald  ab“;  frallnreref  kommt  bestimmt  in  der 
Redeutung  „schneiden“  vor,  eine  zweite  Bedeutung  (schafTen)  passt 
noch  weniger;  über  razura  haben  wir  zu  Vd.  XIII,  23  schon  ge- 
sprochen. Freilich  macht  aber  anderseits  Schwierigkeit,  da.ss  cs 
olTenbar  razura  ist,  auf  den  wir  das  Beiwort  mairyo  beziehen 
müssen;  es  scheint  also  von  einer  Persönlichkeit  die  Rede  zu  sein, 
doch  spricht  die  Stelle  Yt.  lö,  31  durchaus  dagegen.  Der  Schluss 
muss  rein  conjectural  übersetzt  werden;  nurem  kann  ich  nur  mit  hu, 
nurem  (cf.  zu  Yi;.  XXXI,  7)  zusammenstellen,  Windischmann  a.  a.  0. 
will  nurem-manu  als  EigcnnaiKii  fassen;  peret,  offenbar  verwandt 
mit  par  „hinübergehen“,  heisst  vielleicht  „wenden“.  Justi  übersetzt 
(s.v.  paret)-.  y6  munm  ....  u{-paenhu  paili  prretela  „welcher  zu 
Ross  gegen  mich  kämpfte“. 

53.  Tii(a  ist  neup.  »Tii«;“,  ein  im  Schähnäme  oft  vorkom- 

inender  Held,  ein  Nachkomme  des  Naodar.  Baresha  habe  ich,  wie 
Windischmann  und  Justi,  mit  „Rücken“  übersetzt,  da  ich  für  dieses 
nur  noch  Yt.  10,  11  vorkommciide  Wort  an  skr.  bhrishti  dachte,  was 
die  indischen  Commentatoren  des  Veda  mit  ^rifiga  und  (ikhara 
geben,  über  welches  Wort  man  Kuhn  (Zeitschr.  für  Sprachf.  XI, 
372  flg.)  vergleichen  kann.  Windischmann  (zu  Y't.  10,  11)  will 
vielleicht  an  bhartnr  denken,  da  bar  im  Altb.  auch  „reiten“  heisse 
„mit  der  bekannten  Umwandlung  von  rt  in  sA“,  an  deren  Richtigkeit 


Digitized  by  Google 


IUI) 


K HIIR  n A - * VKST  A. 


irh  nicht  {'laiihe,  oder  an  hnrex  „Höhe“,  da  nach  Yt.  8,  21  haresha 
einen  Theil  des  Pferdes  hedeulen  muss.  Ich  zweifle  jetzt  nicht  mehr, 
dass  bureiha  das  neuere  ist  (cullum,  juba  equi),  duch  scheint 
mir  unsere  Stelle  zu  beweisen,  dass  das  alte  Wort  eine  etwas  wei- 
tere Bedeutung  hatte;  auf  dem  Halse  oder  der  Mähne  des  Pferdes 
kann  Tu?a  unmöglich  gesessen  haben.  Im  Übrigen  cf.  Y^.  LVI, 
10.  8—10. 

S4.  Hier  ist  wieder  eine  Schwierigkeit,  die  sich  nur,  wenn 
fibcrhaupt,  durch  das  Studium  des  ganzen  A*ranischen  Sagenkreises 
heben  lässt.  Aurvn  hiniiivü  scheint  Avörtlich  übersetzt  zu  heissen: 
„die  starken  Söhne“,  hunu  ist  = skr.  suiiii  „Sohn“;  dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Wurzel  hu  = skr.  sü  „gebären“  im  Avesta  aoii 
bösen  Wesen  gebraucht  wird  (cf.  zu  Vd.  XV'IH,  73).  Dass  aber 
huHu  zu  einer  Art  von  Eigennamen  wurde,  scheint  mir  aus  Stellen, 
wie  Yl.  13,  100  hervorzugehen.  An  die  Hunnen  ist  kaum  zu  den- 
ken, da  diese  erst  spät,  im  sechsten  .Jahrhundert  n.  Chr.  erwähnt 
werden  (ef.  Reinaiid:  relations  politiques  et  commerciales  de  l'empire 
romain  p.  296),  ebensowenig  wohl  an  die  bei  den  indischen  Epikern 
vorkommenden  Harahflna  (Lassen,  ind.  Alterthumsk.  1,  862).  Statt 
tmepkiiyn,  wie  Westergaard  liest,  möchte  ich  in  Anschluss  an  an- 
dere Handschriften  vaeshnkaya  herslellen  und  darin  das  neuere 

hfyhn  „Wald“  vermnthen,  das  noch  im  Huzväresch  und  Pärsi 
rJsha  geschrieben  wird.  Für  vuefku  Hesse  sich  etwa  an  rdsn 

denken , so  heisst  der  Vater  des  Pirän  und  nach  ihm  nennt  sich  das 
ganze  Geschlecht,  sein  VV'ohnort  heisst  im  Schähnäme 
„Vesagird“.  Dagegen  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Familie  der 
Vesas  bereits  durch  die  Kriege  des  Kai  Khnsru  gänzlich  ausgerottet 
wird,  mit  den  Humis  aber  noch  Vistä^’pa  zu  thun  hat.  Über 
Khnhathr6-{'aoka,  und  oh  irh  Recht  gethan  habe,  das  Wort  als  Fligen- 
name  aufziifassen , weiss  ich  auch  heute  nichts  Bestimmtes  zu  sagen, 
dagegen  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  wir  in  kaghnya  den  Loe. 
eines  Subst.  kagha  und  einen  Eigennamen  vor  uns  haben.  VV’as  wir 
nun  aber  unter  kagha  zu  verstehen  haben,  muss  vorläutig  desswegen 
unklar  bleiben,  weil  wir  die  Mythe  von  den  Aiirva  hunava  nicht 
kennen  und  der  Xame  im  Avesta  nur  in  Beziehung  auf  sie  vorkommt. 
Es  ist  möglich,  dass  jj  ,;)Li^*„(Jang-tliz“  damit  gemeint  ist,  der  para- 
diesische Wohnplatz  des  Siävakhs  während  seines  .Aufenthaltes  in 
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Tiirän;  inan  darf  auch  nicht  vergessen,  dass  „Kang“  nach  Fir- 
dusi's  Aussage  im  älteren  Kränischen  eine  Stadt  überhaupt  bedeutet 
und  namentlich  die  Residenz  des  Afräsiäh  niil  diesem  Namen  be- 
zeichnet wird.  Ich  weiss  wohl , dass  die  neueren  Wörterbücher 
Gang,  Gaugdiz  auszusprechen  lehren,  dem  widerspricht  aber  der 
Uundehesh  und  Mhiökhired,  weiche  alle  beide  Kandiz  geben.  Ausser- 
dem Hesse  sich  auch  an  den  bei  den  Indern  vorkommenden  Volksnamen 
Khaya  denken,  da  derselbe  auch  Khasa  geschrieben  wird,  cf.  Bur- 
nouf.  Intr.  p.  362,  Boehtlingk-Rulh  s.  v.  Über  ushacanuyu  cf.  meine 
altb.  Grammatik  §.  137. 

61.  Wir  sind  hier  in  derselben  liage,  wie  oben  §.  64  6g.;  wir 
haben  einen  Mythus  vor  uns,  über  den  alle  anderen  Quellen  schwei- 
gen. Nicht  einmal  der  Name  ist  sicher;  das  erste  Wort  kommt  so- 
wohl in  der  Form  cifra  als  vnfrn  in  den  Handschriften  vor;  VV'esler- 
gaard  hat  die  letztere  Lesart  gewählt  und  sicht  in  tufnt  tiaedza  den 
„frischgcfallcnen  Schnee“;  es  ist  aber  mehr  das  letztere  Wort  als  das 
erste,  was  mir  diese  Frkläriing  zweifelhaft  macht.  Nach  Westerg. 
Ansicht  soll  wohl  jiaiuhn  in  imva-nza  zerlegt  werden ; Jiisti  übersetzt 
„neugeboren“  von  naoa  und  z<tn.  Ks  scheint  mir  zu  beachten,  dass 
noch  im  Neupersischen  ticodz  öfter  am  Kode  von  Eigennamen  sich 
findet,  z.  B.  ArnevAz  (JyJ),  die  Gemahlin  Dahaka’s.  Es  möchte 
selbst  eine  Wurzel  navaz  für  das  Eranische  nicht  ganz  in  Abrede 
zu  stellen  sein;  wenn  sich  auch  ueup.  vielleicht  auf  «j-tvii 

zurückführen  lässt,  so  bleibt  uns  noch  imrdshfnn  lahornre. 

Müdere  und  arm.  novdjem  dehe.llare,  mperare.  Man  kann 

endlich  an  na«  „SchilT“  denken  (cf.  altp.  naei,  arm.  und  neup. 
nau),  so  dass  navdza  w'äre:  „mit  SchilTen  fahrend“;  doch  erhält 
diese  Auflassung  durch  das  hier  Erzählte  keine  sonderliche  Bestäti- 
gung. Wäre  Vafra-navAza  der  frischgcfallene  Schnee,  so  müsste  ec 
consequenter  Weise  im  Avesta  als  etwas  Böses  dargestellt  werden, 
und  es  dürfte  ihm  demgemäss  Ardvf-ydra  die  Bitte  nicht  gewähren. 
Ebenso  dunkel  wie  «ifrn  navdza  ist  das  folgende  uzdvannayat;  ich 
habe  das  Wort  auf  skr.  dhran  „tönen“  zurückgeleitet  und  Justi  ist 
mir  gefolgt;  Westergaard  (ind.  St.  III,  421)  übersetzt  „herumtum- 
meln“, wird  also  wohl  skr.  dhu  herbeiziehen  wollen.  Endlich  ist 
auch  der  letzte  Theil  des  Paragraphen  dunkel;  es  fragt  sich,  ob  wir 
die  Worte  mereghnhe  kehrpa  auf  Thraetaona  oder  auf  Vifrö- naväzö 
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Iii-zielien  sollen:  Weslergaai'd  (a.  a.  O.J  scheint  das  Erstere  an/,11- 
nchnicn,  ich  das  Letztere;  ei-Hcisen  lässt  sich  weder  das  Eine  noch 
das  Andere. 

62.  Ein  selir  schwieriger  Paragraph,  der  gleichfalls  zum  Theil 
schon  von  Westergaard  besprochen  worden  ist.  Die  Worte  nöif 
nora  noit  aora  avöirii-yaf  übersetzt  er:  „er  konnte  aber  nicht  weiter 
kommen“.  Aora  scheint  „abwärts“  zn  bedeuten,  cf.  Vd.  II,  132; 
Hcöiri\-yiil  möchte  ich  am  liebsten  mit  .lusti  von  iirrip  -f"  nea  ablei- 
ten  (cf.  zu  Vd.  IV,  5ö),  doch  kann  man  auch  fraoiricyeiti  (cf.  zu 
Vd.  VIII,  301^  herbeizielien , und  dann  kommen  wir  zu  der  Bedeu- 
tung „herabgelangen“ ; zweifelhaft  und  störend  bleibt  immer  noch 
der  Potential.  Thrnoxta  „genährt“,  cf.  zu  Vsp.  .\IV,  10;  es  fragt  sich 
nur,  ob  man  das  Wort  zum  Vorhergehenden  oder  zum  Nachfolgen- 
den ziehen  soll.  Im  Folgenden  scheint  auch  mir  der  Text  verdorben 
und  ich  schliesse  mich  an  Westergaard's  Vcrnuithung  an,  dass  zu 
lesen  sei : uxlnloyhö  furayiio  ri  usliin  „beim  Zerfliessen  (oder  .4uf- 
leuchten)  der  hehren  Morgenröthe“.  Doch  ist  es  auch  möglich,  tishtio- 
yhetn  als  .\cc.  der  Zeit  zu  fassen,  dann  kann  sich  natürlich  giiraydo 
Idos  auf  khxhofiiii  beziehen;  vhuitim  upa  usli(toglieni  müsste  zn- 
sammengenommen  werden,  rlvaitim  müsste  statt  rirailim  stehen. 
Diese  Ansicht  habe  ich  in  meiner  Übersetzung  ausgedrückt. 

63.  Jaea  ist  sinnlos  und  gew  iss  falsch  ; die  Correctur  jnpn 
scheint  mir  sehr  nahe  zu  liegen  und  wird  durch  den  Zusammenhang 
areboten.  Jiim,  .\dcusativ  des  Ziistaniles,  wie  öfter,  ef.  meine  altb. 
(iramm.  255. 

64.  Die  wichtige  Beschreibung  der  äusseren  (iestalt  der  Ardvi- 
i;nra,  wie  sic  hier  gegeben  ist,  kehrt  unten  Yt.  5,  78.  126  noch- 
mals wieder;  die  einzelnen  Wörter,  soweit  sie  nicht  anderweitig  be- 
kannt sitid,  hat  zuerst  Windisehmann  in  seiner  Abhandlung  über  die 
.dHrt/frVrt  (p.  30)  besprochen , ihm  konnte  ich  grösstentheils  folgen, 
nur  theilc  ich  ash-amuyno  und  übersetze  das  Wort  mit  „sehr  kräf- 
tig“, was  wohl  keiner  langen  Rechtfertigung  bedarf.  Ercxrinthyö, 
vom  Thema  ereztnf.  Fein,  erezvaiti,  cf.  altb.  Gram.  125.  A.  1.; 
raerat  cithrem  scheint  mir  eine  in  den  .4cc.  gesetzte  nähere  Be- 
stimmung; „was  anbelangt  das  glänzende  Gesicht“;  eine  etwas  ver- 
schiedene .\n(fassuiig  findet  man  zu  Yt.  22,  9 besprochen.  Axdtn 
„edel,  adelig“ ; diese  Bedeutung  hat  bekanntlich  im  Neiipersi- 
schen  und  im  .Armenischen.  Xizanga  muss''  der  untere  Fuss  sein. 
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vielleiclit  dt-r  Fuss  iiiittTliidli  di-s  KnüclicLs  (cf.  zu  Vd.  VIII,  207): 
im  iiiiswriT  Stelle  selieiiit  mir  das  Wort  ein  adverbial  gebrauchter 
Instrumental  zu  sein.  Über  aothru  cf.  Vil.  VI,  56.  Ztti.schcn  ni- 
znnga  und  hnmyn  (Loe.  = biimt!)  sebeint  mir  ein  Gegensatz  statt- 
zulinden;  es  lieisst  wnbl  „auf  iler  Hübe,  auf  dem  Scheitel'',  demnach 
wird  zaruHiju-ureikhahnii  sieb  nicht  auf  den  Kuss  beziehen.  Was 
urrikhsUnn  bedeute,  wird  sieh  ebenso  wenig  mit  Sicherheit  ermit- 
teln lassen,  als  das  Wort  von  dem  es  abstammt.  Vielleicht  ist  es  am 
besten,  dem  Worte  eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  zu  geben,  etwa; 
„Zierath*'.  Übrigens  sehe  ich  in  zaranyd-iirviklishua  einen  Instru- 
mental, zu  dem  ich  pttilis  mukhta  erg.änze;  .lusti  bezieht  es  als  Adj. 
unmittelbar  auf  die  Ardvi-^-ura. 

65.  Driim  ist  wieder  Zustandsacc. , wie  ubenjuni  in  §.  63.  Im 
Übrigen  rergl.  man  zu  Vd.  XXII,  52;  ich  lese  auch  hier  d(  »dtV  statt 
lifituil. 

68.  Itufmöyü  ist  wohl  dasselbe  wie  ragmaoyd,  eine  Verkürzung 
des  IJat.  ()l.  statt  ragmabyö.  Das  Wort  ra^man  ist  das  neup. 
und  bedeutet,  wie  dieses,  „Schlacht*'. 

60.  Verethra  hac  „mit  dem  Sieg  sich  anhängen“,  d.  i.  „sieg- 
reich angreifen*';  yathu  fasse  ich  blos  in  der  Bedeutung  „nämlich". 
-Als  die  beiden  letzten  Worte  des  Paragraphen  hat  AVestergaard 
UHXje  aire  bergestellt;  ich  glaube,  dass  es  erlaubt  ist,  auairye  zu 
corrigiren,  und  habe  darnach  übersetzt. 

72.  Vjxi  ahitrem  wie  upa  drnrem,  itpa  dpem  (Y't.  5,  57.  76) 
bezeichnet  auch  wohl  hier  den  ürt,  wo  das  Opfer  vor  sich  ging.  Ich 
schliesse  aus  unserer  Stelle,  ebenso  wie  Windischmann  (Zor.  St. 
p.  181),  dass  Apnnm  nupdt  nicht  blos  einen  Genius,  sondern  auch 
einen  Ort  bezeichnet  habe,  ln  dieser  Beziehung  habe  ich  schon 
längst  auf  das  armenische  Npät,  den  Ntj/cirr,;  der  Alten  verwiesen, 
welcher  das  Gebirge  bezeichnet,  das  den  Vansee  im  Süden  begrenzt. 
Über  den  Püurudhäkbsti  und  seinen  Sohn,  so  wie  über  ^äyuzbdri 
und  seine  zwei  Sühne  ist  aus  unsern  Quellen  nichts  zu  entnehmen: 
wo  sie  im  Avesta  Vorkommen,  werden  sie  eben  blos  genannt,  die 
übrigen  SagenbUeber  geben  gar  niehts;  dass  der  hier  genannte 
Thrita  mit  dem  Sprössling  des  ^ämagesehlechtes  nichts  gemein  hat, 
wird  aus  unsern  Bemerkungen  zu  Vd.  XX , 1 1 erhellen. 

73.  Ddiiii  habe  ich  meist  als  Eigenname  übersetzt;  man„^^tt)^t, 
sofort  bei  ihnen  an  die  indischen  ddnavas,  doch  sieht  )\c4d>(„ 
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dass  sie  im  Avesta  kein  iil)crirdisclies  Wesen  bezeiclineii  sollen; 
denn  sie  erliiilten  hier  und  Yt.  13,  38  das  Beiwort  türa  „Turänier“. 
Es  ist  also  möglich,  dass  die  di’imi  einen  Inrünisehen  Stamm  hezeich- 
neten,  wie  Jiisli  will;  doch  wäre  es  auch  nicht  unmöglich,  dass 
ddmi  einen  „Feind“,  einen  „Zerlriimmercr“  schlechthin  hezeiehnete 
und  von  der  Wurzel  dd  „zertheilen“  stammte,  die  wir  schon  in 
affd-vidhdtiis  kennen  gelernt  hahen.  Afbaiui  lautet  hei  Wester- 
gaard  u^abana , mehr  den  eränischen  Lautgesetzen  gemäss ; es  fragt 
sich  aber  eben , oh  es  ein  erdn.  Name  sein  soll.  Es  findet  sich  wieder 
Yt.  13,  140  als  Beiname  einer  Frau;  es  scheint,  dass  es  ein  Ge- 
schleehtsname  war  und  dass  die  Namen  Kara  und  Vara  einzelne 
Mitglieder  des  (Jeschlechtes  unterscheiden.  Duraekaeta  „fernhin 
leuchtend“  (.lusti:  „fernhin  bemcrklich“)  ist  äusserst  unsicher;  kneta 
ist  nach  dieser  Annahme  an  skr.  keta  angeschlossen,  dagegen  spricht 
aber  Y't.  8,  S.  Es  wäre  wohl  besser,  an  beiden  Stellen  dasselbe 
Wort  zu  sehen  und  es  an  die  Wurzel  ki,  von  Aw  kaenti  „Rache“ 
kommt,  anzuschlicssen ; doch  wird  man  sich  mit  einer  ganz  allge- 
meinen Bedentnng,  etwa  „scliädlich“  hegnügen  müssen.  Gnelhd- 
peshandhti  kann  ich  nur  als  Comp,  fassen;  guelhd  kann  kein  f,nc. 
sing,  sein,  denn  gaclha  ist  Fern,  und  kommt  im  Sing,  üheihanpt 
nicht  vor;  es  scheint  mir  gnethr  = gaethya  zu  stehen. 

76.  Wieder  erhalten  wir  hier  Anspielungen  auf  einen  Mythus, 
über  den  alle  anderen  Quellen  schweigen.  Nicht  einmal  der  Name 
ist  sicher;  ausser  Viytaurus,  wie  Westergaard,  und  Vistaurusha,  wie 
ich  selbst  lese,  erlauben  die  Handschriften  noch  manche  Comhina- 
tion.  Dass  der  Name  des  Flusses  Vitaguhaiti  aus  der  alten  mythi- 
schen Zeit  herrührt,  ersieht  man  daraus,  dass  auch  im  Sanskr. 
rituspntt  als  Name  eines  Flusses  vorkoinmt  ; wo  sich  aber  das 
Avesta  die  Lage  der  Vitaguhaiti  dachte,  ist  aus  unseren  Texten 
nicht  ersichtlich. 

77.  Yathn  cilrem  vari’fanaihn  bardmi  (so  scheint  mir  zu 
lesen)  wörtlich  „wie  ich  das  Haupt  von  Haaren  trage“.  Einen  andern 
Sinn  kann  ich  nicht  in  die  Worte  legen;  yatha  durch  „damit“  zu 
übersetzen,  wie  man  doch  wohl  müsste,  wenn  man  die  Lesart  bnrd/ii 
wählen  müI.  verbietet  das  vorhergegangene  ttravnt.  Für  das  auf- 
fallende varxnnim  bei  Westergaard  bieten  andere  Handschriften 
rar^nannv,  ich  corrigire  unbedenklich  i-arefaitaiim  oder  viirffitiim, 
es  geht  vnrefft  sonst  stets  nach  der  n-Declination. 
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78.  er.  ol)cn  zii  Yf.  S,  04,  und  ül)er  peahu  zu  Vd.  XIII,  25. 
Aus  un.screi‘  Stelle  gclit  übrigens  hervor,  dass  peahu  niehl  eine 
Briieke  ist,  sondern  ein  trockener  Weg,  der  in  der  Mitte  des  Flusses 
hergestellt  wird.  Armaealn  cf.  zu  Vd.  VI , 65. 

81.  Oh  paflö  fri/nnniiaüm  oder  yoiald  fryanauainn  die  rich- 
tige F'orm  sei,  wird  sich  mit  Sieherheit  nicht  feststellcn  hissen;  die 
llandsehriften  kennen  beides  und  die  Persöidichkeit  ist  uns  sonst  un- 
bekannt. Ebenso  bleibt  pifdeaepa  zweifclhalt  der  Bedeutung  wie 
der  Abstammung  nach;  Anqnctil  behauptet,  es  heisse  lieu.  Das 
indische  dvipa,  das  .Iiisti  vergleicht,  liegt  doch  etwas  weit  ab. 

82.  Akhtyn,  wohl  jedenfalls  verwandt  mit  nkhti  „Krankheit“, 
ist,  wie  man  leicht  sieht,  ein  Eigenname.  Die  Genitive  khrmhdra- 
iiaiim  tbaeahö-iriflanaiim  möchte  ich  auf  fraahm  beziehen.  Irigta 
muss  bedeuten:  „verbunden  mit“,  cf.  gara-iripla  Yq.  X,  38. 

85.  Das  im  Sinne  des  Locativs  stehende  ynhmya  muss  auf 
.\rdvi-\-üra  bezogen  werden.  Statt  hvapö  lesen  andere  Handschriften, 
wie  Cod.  4.  d'Anq. , hu  apü,  und  .\nquetil  übersetzt  das  erste  Wort 
mit  das  zweite  mit  .-^1.  Obwohl  auf  Anquetil's  Autorität  ge- 

rade in  diesem  Theile  ausserordentlich  wenig  zu  geben  ist,  so  bin 
ich  ihm  doch  gefolgt,  da  ich  den  Begriff  des  Wassers  nicht  gerne 
aufgehen  möchte.  Freilich  hü  adverbial  und  alleinstehend  zu  finden, 
ist  sonst  unerhört.  Aber  auch  mit  hvapö  weiss  ich  wenig  anzufan- 
gen; man  erwartete  Actt/)rto  zu  finden,  wie  Y5.  X,  26;  die  Stelle 
Y^.  LX.X,  57  kommt  nicht  in  Betracht,  dort  steht  das  Wort  im  Voc., 
vgl.  indess  Yt.  10,  54.  {Aare  ist  entweder  die  Wurzel  (tar,  aternere 
als  Substantiv  gebraucht,  dann  wird  sic  sich  nicht  anders  übersetzen 
lassen  als  „Lager“,  wie  ieb  gethan  habe,  oder  cs  ist  (tarebyö  der 
Abi.  von  (tare  „Gestirn“,  also  : „von  jenen  Gestirnen“;  letzteres 
zieht  Jiisti  vor.  Es  ist  indess  im  .Avesta  kein  Anhaltspunkt  gegelien, 
dass  Ardvi-^dra  mit  den  Sternen  in  eine  innige  Beziehung  gesetzt 
wurde.  An  unserer  Stelle  ist  es  vollkommen  deutlich,  dass  ahura  im 
Avesta  ganz  in  der  allgemeinen  Bedeutung  „Herr“  gebraucht  werden 
konnte. 

80.  Ein  Versehen  unserer  Übersetzung  ist  bereits  von  Justi 
berichtigt  worden  (Göttinger  gel.  Anzeigen.  1863,  p.  1893).  Man 
übersetze : „ .4 1 h r a v a s die  r e c i t i r e n d e n werden  dich  bitten 
für  den  mit  Xahrung  versehenen  Athrava  um  Grösse“. 
Athrnvnuö  thrdyaonö  dürfen  nicht  getrennt  werden,  wie  Yt.  4,  iO. 
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14,  46  Zfigl,  und  niii.sseii  iils  Genitive,  aliliüngig  von  mu{-tlm,  ange- 
sehen werden.  Dagegen  kann  ich  Jusli's  Ahleiliing  des  Wortes  von 
thrdyd  »drei“,  also  »in  drei  ('lassen  (Herbed , Mobcd  und  De^tdr) 
zerfallend“  nieht  billigen.  Die  genannte  Dreilbeiliing  ist  nicht  alt, 
doch  erwähnen  ältere  Sehrinstellcr  drei  ('lassen  von  Magiern;  vor- 
nehmlich scheint  mir  aber  die  Hildnng  von  tliriiynraii  aus  dem  Plur. 
von  Ihri  sehr  aulTallcnd.  Ein  Siibst.  thrilyn  »Nahrung“  nimmt  auch 
Justi  an.  Upnraldfü  ist  wohl  .\cc.  plur.  und  regiert  dann  den  Gen. 
qnrenaghagcH. 

87.  Yadhrd  — vndhrya  holTc  ich  richtig  auf  die  Wurzel  vad 
»führen,  heirathen“  zurückgeleilet  zu  haben.  Yanna  halte  ich  für 
ein  Adjceliv,  abgeleitet  von  yarun,  ich  übersetze  es  daher  mit 
»jung“ ; khshnthra  scheint  mir  eine  Nebenform  von  klishathri 
»Frau“  zu  sein,  wenigstens  ist  auch  an  anderen  Stellen  der  Gen. 
plur.  khshathrauanm  neben  khithafhrlnaiim  gut  beglaubigt.  .Anders 
Justi  (s.  V.  yaona):  »dich  die  Mädchen,  die  heirathsfähigen,  um  ab- 
wehrende Herrschaft  (d.  h.  um  Gatten,  Eheherrn,  welche  sie 
schützen)  schwesterlich  bitten“.  Ganz  dunkel  ist  mir /ied/<«'u , und 
die  Bedeutung  »schwesterlich“,  welche  ich  dem  Worte  gegeben 
habe,  bedarf,  trotzdem  dass  auch  Justi  sie  billigt,  noch  sehr  der 
Bestätigung.  Cardili»  zhandilis  sind  gewiss  Nom.  pl. , die  mit 
dem  Acc.  gleich  gebildet  werden  (cf.  meine  altb.  Gramm.  §.  12ö. 
A.  2).  Cher  die  Bedeutung  von  carditi,  cf.  zu  Vd.  III,  82.  Der 
Conjunctiv  ni'crinnvdhi  hängt  von  khshnynmtin  ab,  vcrgl.  meine 
altb.  Gr.  §.  296. 

89.  Für  das  von  Westergaard  selbst  als  zweifelhaft  erklärte 
huoidhUem,  das  schlechterdings  keinen  Sinn  gibt,  lese  ich  baoif  oder 
vielmehr  bdit  tem\  das  erstere  kennen  wir  bereits,  es  ist  aus  bd 
it  entstanden.  Tem  übersetze  ich:  »in  Bezug  auf  ihn“  und  beziehe 
es  auf  den  Ahnra  Mazda.  Dass  Zarathustra  der  Herr  der  irdischen 
Schöpfung  sei,  wissen  wir  bereits  aus  Vsp.  II,  6.  — Das  letzte 
Wort  unseres  Paragraphen  ist  zweifelhaft;  vetftrem  »Kleid“  gibt 
keinen  Sinn,  ich  vermutbe  vd(trem  „VV'eide“.  Ein  anderer  Ausweg 
wäre,pnf//»i  zu  streichen. 

90.  Der  grösste  Thcil  dieses  Paragraphen  ist  ausserordentlich 
schwierig  und  die  Erklärung  ganz  conjectural.  Tiicare  muss  ein 
.Abstractum  sein,  wie  alle  Wörter  auf  nre,  und  kann  kaum  etwas 
Anderes  bedeuten  als  „Lauf“.  Yof  in  yaf-luva  und  yafe-thwd 
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nelimc  ich  .'ulverbial;  beide  Wendungen  fallen  wohl  in  neup.  ^ 
zusammen.  Aretha  kann  kaum  verschieden  sein  von  dem  Worle 


gleichen  Lautes,  das  wir  schon  in  den  Gülhas  kennen  gelernt 
haben,  wird  aber  hier  in  der  Bedeutung  „Hübe“  stehen,  was  die 
Grundbedeutung  sein  muss.  Der  Sinn,  den  wir  in  den  Worten  zu 
suchen  haben,  ist  wohl  der,  dass  Zarathustra  verhindern  will,  dass 
Ahura  das  himmlische  Wasser  in  der  Höhe  belialte  und  nicht  auf  die 


Krde  herabströmen  lasse.  Nach  meiner  Fassung  wäre  der  Pot.  kere- 
Hoil  dem  Imperf.  kerenaot  vorzuziehen,  auch  erhält  derselbe  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  durch  den  nachfulgenden  Conj.  aiioi- 
druxhdoüti.  Das  Verbum  aiwidruxh  heisst  sonst  „belügen“,  da  aber 
das  zunächst  dazu  gehörige  Subj.  azhis  „Schlange“  ist , so  kann 
diese  Bedeutung  hier  nicht  passen , und  ich  bin  auf  die  Grundbedeu- 
tungen „hassen,  schädigen“  zurückgegangen.  Justi  scheint  die  Be- 
deutung „belügen“  beizubehalten.  Die  Instrumentale  am  Ende  des 
Paragraphen  sind  ä;r.  Xc/.,  über  deren  Bedeutung  ich  durchaus  im 
Dunkeln  bin;  auch  was  Anquetil  gibt,  ist  entfernt  nicht  zu  brauchen. 
Vatexhaka  scheint  mir  von  einer  Wurzel  vawzh  abzustammen, 
welche  mit  der  Wurzel  vap  in  vafra  „Schnee“  Zusammenhängen 
dürfte.  Uber  die  Etymologie  der  übrigen  Wörter  habe  ich  gar  keine 
Vermuthung,  nur  varenvu  oder  taremtca  scheint  mir  mit  tere  „be- 
decken“, chha  mit  vis  „Gift“  zusammenzuhängen. 

91.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  im  Texte  hu  vakhghdl  statt 
hü  vakhghdl  zu  verbessern  sei,  vgl.  darüber  zu  Vd.  XIII,  2;  hu 
frdghmd  ddtöif  wird  heissen:  „bis  zum  Tagesanbruch“.  Aus  ■§.  94 
geht  hervor,  dass  nach  Mitternacht  der  Ardvi-füra  keine  Opfer  ge- 
bracht werden  durften.  Aetaydo  xaothraydo  sind  natürlich  Gen. 
part. , zu  dem  Nom.  pl.  dthracanö  muss  das  Verbum  aus  dem  vor- 
hergehenden frayuharöig  ergänzt  werden.  Vaca^h  in  der  Bedeutung 
„Gebet“  zu  nehmen,  wie  das  neuere ist  unbedenklich;  der 
Sinn  des  Compositums  purgtö-vaedo  ist  mir  nicht  ganz  sicher,  es 
können  sowohl  diejenigen  sein,  welche  um  Gebete  gefragt  (gebeten) 
werden,  als  solche,  die  um  Gebete  gefragt,  sich  erkundigt  haben. 
Paiti-pvref,  welches  Wort  Windischmann  (zu  Yt.  10,  33)  mit  „un- 
terrichten“ übersetzen  will,  habe  ich  mit  „lesen“  übersetzt,  da  dies 
die  altpersisehe  Bedeutung  des  Wortes  ist.  — Wie  unser  Verf.  von 
der  zweiten  Person  in  die  dritte  übergegangen  ist,  so  wendet  ersieh 
am  Schlüsse  des  Paragraphen  vom  Plur.  zum  Sing. ; sulche  Uber- 
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güngc-  sind  im  Altb.  nichts  Seltenes.  Uber  tnufndra  cf.  zu  Vd.  XVIII, 
1 11  und  Y^.  X.XX,  1 ; aus  der  ersten  Stelle  erhellt,  dass  das  Wort 
„weise“  heissen  muss.  Meiner  früher  angegelienen  Etymologie  hieihe 
ich  auch  jetzt  gegen  die  Justi’s  (von  mnn  -(-  dd  mit  euphonischem  j) 
treu.  Tanu-mafähru  cf.  Vd.  XVIII,  33.  Ob  unter  den  Weisen  Zara- 
thustra und  die  Priester  verstanden  werden  sollen  oder  andere  von  ihnen 
geschiedene  Personen,  wird  sieh  kaum  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen. 

92.  Ilarrlö  habe  ich  für  gleichbedeutend  mit  dem  Yt.  10,  34 
vorkommenden  haretha  genommen  und  demgemäss  mit  „Feind“ 
übersetzt;  selbstverständlich  kann  hier  an  das  Vd.  X.XII,  14  erklärte 
httrela  nicht  gedacht  werden.  .\ufTallend  ist,  dass  im  Folgenden  mä 
immer  verkürzt  und  mit  dem  Substantiv,  zu  dem  es  gebärt,  zu- 
sammengeschrieben ist.  AulTallend  ist  auch  luftü  statt  taplö,  offen- 
bar eine  spätere  Form;  es  ist  klar,  dass  das  Wort  aus  der  Wurzel 
l(ip  „brennen“  stammen  muss,  es  muss  „zornig“  bedeuten  ; auch  das 
neuere  persische  hat  noch  die  lledeutung  indiguulio , irncun- 
dia.  Dnislii  „Lügner“,  cf.  zu  Vd  111,  143.  (^acin  möchte  ich  mit 
ncup.  JjJlÜ  in  Verbindung  bringen,  das  unter  atiderm  auch  >ni- 
tnicilifiK  exercere,  maledicere  heisst.  Dahind  scheint  mir  sehr  un- 
sicher und  ist  vielleicht  ganz  zu  streichen.  Im  Übrigen  vcrgl.  man 
Vd.  II,  82 — 85,  aus  welcher  Stelle  auch  hervorgeht,  dass  hier 
mddha  statt  mue  zu  lesen  ist. 

9ä.  I’nifi-rice  „ich  nehme  an“,  cf.  die  Uem.  zu  Vd.  II,  8.  Aiidit 
ist  doch  wohl  ohne  Frage  skr.  nndhu  „blind“,  karena  = neup.  ^ 
„taub“.  Über  miira  cf.  zu  XI,  19;  ara  habe  ich  als  Xehenform 
von  skr.  iiri  „Feind“  betrachtet;  .lusti  theilt  a-rdo  und  übersetzt 
zweifelnd  „nicht  spendend“.  Das  xk.  /.ty.  rnijhdofca  habe  ich 
zweifelnd  übersetzt ; „die  schlechten  üpferer“,  Justi  ; „heulend, 
schreiend“;  vielleicht  lässt  sich  skr.  lau  vergleichen.  Sehr  dunkel 
ist  auch  jini  in  pouru-jirtt ; das  Wort  findet  sich  öfter  (Y't.  13,  131. 
19,  42.  23,  2),  aber  immer  nur  in  den  Yashts,  so  dass  wir  die 
traditionelle  Erklärung  nicht  kennen;  zudem  ist  cs  fast  immer  ein 
Iteiwort  von  uns  unbekannten  Personen,  leb  habe  es  aufyi  „leben“ 
zuriickgeleitct  und  mit  „lebendig“  übersetzt,  Justi  mit  „tbälig“. 
Über  den  Schluss  cf  zu  Vd.  II,  80,  84. 

94.  Dieser  Paragraph  ist  seines  Inhaltes  wegen  sehr  wichtig,  da 
wir  aus  ihm  sehen,  dass  nicht  allein  die  .Mazdaya^'iiicr  der  Ardvi- 
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<;üra  Opfer  tiarbraelileii , sondern  auch  andere,  Ungläubige.  Kern 
baeainti  entweder  : „zu  wem  gelangen“,  wie  ieli  übersetzt  liabe, 
Oller  : „al.«  wer  exisliren,  zu  was  werden  die  Opfer“  etc.  Der  letz- 
tere Sinn  ersebeint  mir  jetzt  fast  als  der  wabrsebeinlicbere.  Man 
müsste  dann  annehmen,  da.ss  aus  den  Darbringungen  der  Ungläu- 
bigen Kobolde  lind  andere  schlechte  Wesen  entstebeii.  Inj;  steht 
hier  w ieder  wie  das  neup.  ^ ohne  Flexion  zur  Partikel  erstarrt. 

9ö.  Über  den  Sinn  dieses  Paragraphen  werden  w ir  wabrschein- 
licli  immer  im  Dunkeln  bleiben,  da  sieh  gar  nicht  ahsehen  lässt,  wo- 
her das  Material  kommen  soll,  das  wir  zu  seiner  .\ufhellung  bedür- 
fen. Die  einzelnen  Ausdrücke  sind  meist  at.T.  /£•/. , und  ich  weiss 
dem  wenig  mehr  beizusetzen,  was  W'indischniann  (Die  pers.  Anähita 
p.  35.  not.)  über  sie  bemerkt  bat.  Aiviiyaka  „die  Verscheueber“, 
von  tayiiti  „scheuchen“  (cf.  Vd.  XV,  17.);  dazu  passt  auch  nipu- 
{•nuku  zu.saninienhängend  mit  paf/id;  „diejenigen,  welche  hinterher 
eilen“.  Wegen  apa^karaka  hat  Windischmann  nicht  übel  an 
„fortscblUpfen,  fortspringen“  erinnert;  der  Schluss  ist 
wieder  ganz  dunkel;  yd  ndif  weiss  ich  kaum  zu  construiren,  doch 
dürfen  wir  es  nicht  streichen.  Haiti  als  Adverbium  in  der  Bedeu- 
tung „beimlicb“  zu  fassen,  habe  ich  durchaus  keine  Berecbligung, 
es  ist  nur  der  Zusainmenbang,  der  darauf  zu  führen  scheint.  Billigt 
man  meine  Übertragung,  so  muss  man  so  construiren,  wie  Jusli 
gelhan  hat : „nicht  olTenbar  kommen  sic“,  d.  i.  „heimlich“. 

96.  Zgad  ist  otTeiibar  lilos  eine  iXebenform  der  uns  schon  aus 
Vd.  IX,  171  bekannten  Wurzel  zgalh  „geben,  fliessen“;  sie  komnil 
in  den  Vashts  iiueb  öfter  vor  und  diese  Bedeutung  passt  überall. 
Burexhna  ist  meiner  Ansicht  nach  der  Instrumental  eines  sonst  nicht 
vorkommenden  Themas  barezuii  „Grösse,  Stärke“;  am  ciiifaehslen 
wäre  es,  mit  Justi  barenhiia  als  Loc.  sing,  von  bareuhnu  zu  erklären, 
aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  (Gipfel,  Spitze)  scheint  mir  nicht 
ganz  zu  passen.  Mit  neup.  Jlb  „hoch“  hängt  bureHtna  wohl  jeden- 
falls zusammen.  Mu{-6  lasse  ich  von  dem  folgenden  khshaycte  ab- 
hängen. 

98.  Über  die  Hcövas  ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung 
gesprochen  worden,  es  sind  dieselben  Persönlichkeiten  gemeint,  die 
wir  in  den  Gäthäs  als  Hvügva  gefunden  haben  : Jämä^pa  der 
Minister  des  Vistä^pa  und  sein  Bruder  Frashaostra.  Dass  unter  den 
Naotairyas  der  König  Vi'stui,‘pa  und  seine  Familie  gemeint  sein  muss. 


Digitized  by  Google 


S20 


KIIOBDA-AVESTA. 


«■l•hellt  aus  unserem  Parajjraplien , und  diese  Notiz  ist  einigermassen 
aulTalIrnd:  nach  ihr  würde  die  Abstammung  des  Vista^pa  auf  den 
Naotara,  , den  Sohn  des  Maiiuscithra  zuriiekzuführen  sein; 
nach  Hamza  von  isfiihiin  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  nach  diesem 
und  nach  dem  SchUhnäme  ist  Lohrä^p  ein  Sohn  des  Kai-Peshtn  (cl‘. 
Yt.  13,  132.  19,  71).  des  ßruders  des  Kai-Kaiis,  folglich  ein  Oheim 
des  Kai-Khosru.  Ich  vermag  nicht  zu  sehen,  wie  dieser  Widerspruch 
zu  lösen  sei;  man  muss  zugeben,  dass  hier  verschiedene  Ansichten 
bestanden. 

101.  Der  Anfang  unseres  Paragraphen  bis  baremndi  stimmt  zu 
Yy.  LXIV,  17.  18.  Was  weiter  folgt,  ist  nach  unseren  Begrilfen 
nicht  ganz  klar  gedacht;  wir  finden  hier,  wie  so  oft  im  Avesta,  dass 
die  Ardvl-^ilra  eine  Zwitterstellung  hat,  indem  sic  willkürlich  bald 
als  das  Wasser  selbst,  bald  als  eine  Person  gedacht  wird.  Kayhe 
kann  seiner  Form  nach  nur  ein  Gen.  sing,  sein  (wie  ydybi),  wenn 
er  auch  hier  offenbar  in  der  Bedeutung  eines  Locativ  sing,  ge- 
braucht wird. 

102.  Diese  Stelle  bietet  wieder  ernstliche,  mir  bis  jetzt  nicht 
ganz  lösbare  Schwierigkeiten.  Westergaard  hat  sie  jedenfalls  anders 
gefasst  als  ich,  doch  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  seine  Ansicht 
zu  verstehen.  Kr  nimmt  gätu-^aUd  als  Compositum , das  sich  dann 
auf  uvidiie  beziehen  müsste.  Ich  kenne  indess  nur  in  der  Be- 
deutung «hundert“,  und  diese  scheint  mir  hier  durchaus  nicht  zu 
passen,  ich  habe  p«c/c  corrigirt;  Cod.  4 fonds.  d'Aiiq.  liest  wenig- 
stens fne.  Vielleicht  ist  auch  die  Lesart  gdtö  statt  gdlu  aufzunehmen, 
datin  könnte  man  übersetzen  : «Überall  im  Hause  liegt  auf  dem 
Thron  ein  Kissen  etc.“  Die  Stelle  bat  unverkennbare  Ahidichkeit 
mit  Vd.  XIV,  l>3,  daher  dürfte  auch  tjaeui  in  derselben  Bedeutung 
stehen,  wie  dort  qaiiii,  vielleicht  ist  sogar  so  zu  corrigiren.  Schw  ierig 
ist  hvniitem,  wofür  andere  Handschriften  havahtem  lesen;  nach 
dieser  letzten  Lesart  habe  ich  übersetzt  und  das  Wort  von  dtacaili 
abhiingen  lassen  : «zu  einem  solchen  (Thronsessel)  eilt  hin  zu“  etc. 
Dagegen  zieht  .lusti  liraiileiii  zu  dem  vorhergehenden  barczig  und 
übersetzt  : «mit  schönen  Borten  versehen“,  aus  hu  und  nnUt.  Vergl. 
auch  Windischmann  : Die  pers.  Aiuihita,  p.  36. 

104.  Cf.  oben  zu  Yt.  ö,  9. 

lOÖ.  Cf.  zu  Yt.  S,  18. 
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108.  Da.s  Wort  berezaidhi , das  sicli  mir  noch  Yt.  9 , 29  in 
gleicher  Umgebung  wiederfiiulet , habe  ich  uniibcrsetzt  gelassen,  es 
ist  vielleicht  ein  Geschlechtsname.  Justi  übersetzt:  „dessen  Kinsiehl 
gross  ist“,  indem  er  das  Wort  aus  bcreza  „gross“  und  di,  skr.  dh! 
„Einsicht“  zusammengesetzt  sein  lässt.  .Man  könnte  auch  berez- 
nidhi  trennen , und  in  dem  letzteren  Worte  eine  Verkürzung  von 
aidhyu  „Reiter“  sehen;  Gewissheit  ist  nicht  zu  erlangen.  I)ie  Hand- 
.schriflen  geben  hier  die  Formen  frazddnum  und  frazddiiaum;  je 
nachdem  man  die  eine  oder  die  andere  Lesart  wählt,  muss  man 
das  Thema  f'razddnu  oder  fruzddnava  annehmen.  Dass  mit  dem 
Worte  ein  See  in  Segestän  bezeichnet  werde,  ist  schon  öfter  gesagt 
worden. 

109.  Tuiithrafuiit , eigentlich  „mit  Finsterniss  begabt“,  was 

nach  meiner  Ansicht  soviel  heissen  soll  als  : „aus  der  Finsterniss 
stammend“.  .Iiisti  fasst  taiilhra  im  moralischen  Sinne  auf : „un- 
gläubig“. Prskamt  habe  ich  als  Adjectiv  genommen  in  der  Bedeu- 
tung „feindselig“,  was  nicht  atilTallen  kann , wenn  man  das  Suhst. 
peshtina  „Schlacht“  berücksichtigt.  Über  den  Ausdruck  guethd 
penhatidhu  haben  wir  unsere  Ansicht  schon  oben  zu  Vt.  5,  73 
ausgesprochen.  Arcjttf-a{-pu  König  von  Turän,  ist  be- 

kannt. 

112.  Afpdynodha  „zu  Pferde  kämpfend“  scheint  mir  ein  blos- 

ses ehrendes  Beiwort  zu  sein.  Unter  Zairivairis  verstehe  ich  den 
Zerir  den  Bruder  des  Vistä\‘pa,  dessen  im  Schähnäme  öfter 

gedacht  wird. 

113.  Weder  peshöriyha  noch  pvxhücngha  vermag  ich  zu  er- 
klären, ebensowenig  anlükdnem;  letzteres  scheint  Eigenname  zu 
sein,  während  wir  in  dem  ersten  Worte  einen  Beinamen  erwarten 
müssten.  Vielleicht  ist  ciyha  oder  cnghii  mit  cuyrn  und  mithin 
mit  nenpersisch  verwandt  (cf.  zu  Vsp.  I,  1.),  so  dass  das 
Wort  heissen  würde:  „mit  sündigen  Klauen  oder  Händen  versehen“. 
Jlitmnydkem  findet  sich  nur  hier,  es  ist  wohl  ohne  Zweifel  mit  alth. 
maya  „Wissenschaft“  und  neup.  A.I..  „Materie,  Werth“  verwandt; 
humuydkn  wird  derjenige  sein,  hinter  dem  ein  Gehalt  ist. 

110.  VnndaremuiniH  ist  wieder  ein  Beiname,  den  ich  nur  als 
Patronymicum  fassen  kann,  zu  erklären  weiss  ich  denselben  durchaus 
nicht;  auch  Justi  lässt  ihn  so. 
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117.  Acpniiaodhö  zairirairis,  licr  Nominativ  statt  de.s  Accusa- 
tivs,  da  dieser  dnreli  das  vorhergelicnde  rtnlticpem  sehon  hinläng- 
licli  angedcutet  erscheint.  Es  ist  dies  eine  Nacldässigkeit  der  Con- 
stniction,  der  «ir  im  A Vesta  öfter  begegnen,  cf.  meine  altb.  Gram- 
matik 248. 

120.  Cuthinirö  arslitiim  statt  arshiiiiö,  wie  denn  überhaupt 
nach  Zahlwörtern  die  Formen  auf  a häufiger  stehen,  cf.  altb.  Gr. 

286.  Fyuijhtt  kann  dem  Zusammenhänge  nach  nur  den  „Hagel-* 
bedeuten;  ich  glaube  das  Woit  hängt  mit  skr.  phena  „Schaum“  und 
iinscrm  deutschen  Feim  zusammen.  Mixti  scheint  mir  wie  das  ver- 
wandte mixti  (Yt.  7,  4)  eine  Verbalforin  3.  Ps.  sg.  nach  CI.  2 von 
mh,  nicht  eine  Nominall'orm  wie  Justi  und  wohl  auch  Westergaard 
anniinmt.  Für  zimd  „im  Winter“  vermulhe  ich  zi-me.  In  den  For- 
men auf  ae  hat  Justi  wohl  gewiss  richtig  3.  Ps.  pl.  erkannt,  die  im- 
personell gebraucht  sind,  wie  Vd.  VIII,  12.  Über  yeghe  cf.  oben  zu 
Yl.  ö,  13. 

123.  Über  puiti-dhana  cf.  zu  Vd.  XIV,  28.  SIM  drazliimiiii, 
wie  Westergaard  corrigirt,  steht  in  allen  Handschriften  drazhimiiö, 
wiewohl  das  Wort  auf  die  Ardvi-^üra  gehen  muss;  es  scheint  mir 
dies  ein  Beweis,  dass  a willkiihrlich  verdunkelt  werden  konnte  ohne 
Ilücksicht  auf  das  Geschlecht,  eine  Eigenthümlichkeit , von  der  wir 
schon  mehr  Beispiele  gefunden  haben.  Umgekehrt  scheint  mir 
ziio/lira-vdcim  allerdings  mit  Westergaard  als  Compositum  zu  fassen; 
hier  wo  das  a verdunkelt  werden  sollte,  ist  cs  unverdunkell  ge- 
liliehen. 

124.  Cf.  ohen,  Yt.  3,  8, 

126.  Statt  fraptidhemanii , wie  Westergaard  liest,  habe  ich  die 
gleichfalls  gut  bezeugte  Lesart  fraraedhemnna  vurgezogen  und 
erinnere  an  Y't.  3,  83.  Justi  nimmt  eine  Wurzel  rad  „bekleiden“ 
an  und  übersetzt  frueudhemuna  mit  „bekleidet“.  \^on  den  neuen 
hier  vorkommenden  Wörtern  sind  manche  ä-.  /r/.  und  sehr  schw  ierig 
zu  erklären.  Frazaoshem  habe  ich  durch  „hervorwallcnd“  übersetzt, 
indem  ich  auf  die  Grundbedeutung  von  jitsh  zurückging;  an  neup. 

„Arm“,  darf  man  wohl  nicht  denken,  da  dieses  Wort  im  Skr. 
dos  heisst,  folglich  hier  keine  Abplattung  des  z in  d vorliegt.  Justi 
wie  ich.  Uber  die  nun  folgenden  Wörter  hat  schon  Windisebmann 
(die  pers.  Anähita  p.  31 J gehandelt,  mit  dem  ich  aber  nicht  in  allen 
Stücken  ühereinstimme.  So  übersetzt  er  adlika  mit  „Obcrkleid“, 
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indem  er  an  skr.  atha  erinnert,  was  mir  zu  weil  abzuliegen  scheint, 
ich  dagegen  „Unterkleid“,  weil  ich  es  l'iir  sicherer  halte,  das  nur  hier 
vorkommende  Wort  mit  altb.  adha , adhairi  zu  vermitteln;  Jusli 
folgt  Windischniann.  Vaghunem  dasseihe  wie  vayliaiiem  Vd.  IV, 
139.  Für  ^jiakhstem  gehen  andere  Ilamlschriftcn  pakhslem  und 
pakhsttm;  die  eine  oder  die  andere  Form  lässt  sich  vielleicht  mit 
skr.  paiic  oder  gr.  -riyj-jpi  vermitteln.  Die  Redentung  weiss  ich  nicht 
genau  anzugehen;  „Falte“  ist  natürlich  nur  eine  eonjeeturalc  Üher- 
setzung.  .Tusti  gibt  pöurtt-ppnkhsla  mit  „reich  gestickt“. 

127.  B(U , was  Westergaard  noch  zu  126  zieht,  habe  ich 

zum  Anfang  unseres  Paragraphen  gezogen.  Yatha  maiim  „nach 
Maass“,  cf.  nvi  mannt  u.  meine  Bemerk,  zu  Vd.  V.  170.  Guoshdrara 
„Ohrgehänge“,  cf.  zu  Vd.  XIV,  06.  (.'!{-pemna  erklären  Windisch- 
mann  und  .lusti  aus  j'jui  = skr.  j-r/  turgere,  also  „dick“,  mir  nicht 
wahrscheinlich;  ich  halte  ^pe  ans  cpn  „fallen“  verkürzt,  also  (■!- 
Cpcmiia  „herahfallcnd,  herahhängend“,  cf.  gr.  (jTrdcijt.  Mimt  habe  ich 
weniger  mit  skr.  mani,  als  nach  Windischmann's  Vorgang  mit  lat. 
monile,  gr.  fzavvo;,  fiavtaxT;?  „Halskette“  verglichen.  Dazu  fügt,Insti 
noch  armenisch  maneak  und  phrygisch  pivixct,  vergleiche  auch 
Lagarde,  gesammelte  Ahhandlungen , p.  287.  Für  tipniaiini  ver- 
muthe  ich  tipa  laiim,  cf.  Vd.  XIII,  82,  wo  die  Trennung  in  zwei 
Worte  nnzweifclhafl  ist;  an  dieser  Stelle  haben  wir  auch  das  Wort 
mnmilliri  besprochen.  Ydt  „umgürten“,  ef.  Vd.  XIII,  83;  Jusli 
nimmt  az  als  Wiirzelform  an,  ich  vergleiche  neup.  (<^^’lra- 

here,  patam  facere).  Die  Imperfecta  barat,  nyduttn  drücken  die 
Dauer  aus.  Hukereptn  wohl  = skr.  sukiripta  „hergerichtet“;  Justi : 
„schön  geformt“.  lYivdztina  habe  ich  „inedcrwallend“  übersetzt, 
wonach  das  Wort  von  rni  abznieiten  v»äre.  Ich  habe  dies  darum 
getlian,  weil  in  der  That  die  Ardvl-<;dra  auf  Bilderwerken  mit  starken 
herabhängenden  Brüsten  dargestclit  wird. 

128.  Bufn  hat  Windisehmann  wohl  richtig  mit  skr.  pucclia 
verglichen;  das  Wort  kömmt  öfter  vor  (cf.  zu  Vd.  XIX,  99).  Man 
übersetzt  es  gewöhnlich  mit  „Hinterkopfputz“;  ich  habe  „Diadem“ 
gewählt,  da  .Ardvi-^ura  wenigstens  auf  einer  Abbildung  ein  solches 
trägt.  Qaraghu  „mit  Sternen  besetzt“  habe  ich  auf  „Stern“ 
zurückgeleitet;  es  muss  natürlich  fraglich  bleiben,  ob  damit  das 
Richtige  gelrollen  ist.  Kuozhda  habe  ich  auf  dieselbe  Wurzel  zurück- 
geführt wie  das  huzv.-pärsi  km-l  „Ecke,  Seite“.  Vgl.  auch  ku^ra  und 
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dai'übcr  zu  Vd.  XIV,  23.  Uber  rnlhakniryat'im  habe  ich  nicht  ein- 
mal eine  Vermulliung;  Jiisli : „ungewöhnlich“.  Anupoithtca , cf.  zu 
Vd.  XIII,  114. 

129.  Cher  das  Wort  haicra  oder  hnjcraii , woA'on  hmcruini 
„dem  Biber  angehörig“  stammen  muss,  haben  wir  schon  gelegent- 
lich zu  V'd.  Xlll,  lt>8  ges|trnehen , dort  haben  wir  bereits  auf  neup. 

„Tiger“  aufmerksam  gemacht;  auch  „das  Kriegskleid 

Rustems“  ist  hieher  zu  ziehen,  cs  bestand  dies  wahrscheinlich  ans 
Biberfellen.  Das  Grundwort  ist  ohne  Zweifel  skr.  bnbhru  „braun“, 
das  auch  im  neup.  jy  frolor  ruber,  equiis  rufus)  noch  erhallen 
ist.  Dagegen  bezweifle  ich,  dass  man  mit  F.  Müller  (Armeniaca  I. 
p.  5 aus  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  XLVIll) 
das  armenische  kurb  hieher  ziehen  darf.  Selbst  wenn  man  als  ur- 
sprüngliche Form  gtirb  zugeben  wollte  (was  keineswegs  noch  erwie- 
sen ist),  so  muss  ich  doch  bestreiten,  dass  die  indogermanische 
Grundform  vabhru  gewesen  sei;  das  anlautende  ba  steht  sicher  und 
ist  blos  Reduplication  von  bhru,  das  auch  in  unserm  „braun“  noch 
erhalten  ist.  Die  Form  cab/iru  müsste  aber  durchaus  vorausgesetzt 
werden,  um  zu  einem  arm.  gurb  zu  gelangen.  — Dass  eine  Göttin 
des  Wassers,  wie  Ardvl-^dra  ist,  Biheikleidcr  aidcgt,  ist  schon  an 
und  für  sich  nicht  aulfallend;  über  die  Kostbarkeit  der  Biberfelle  im 
Altcrlhume  hat  schon  Windischmann  (I.  c.  p.  32)  gesprochen;  es 
genüge  hier,  auf  llcrodot  IV,  109  zu  verweisen.  Zu  einem  vollstän- 
digen Pelz  gehören  12  Felle,  die  gigantische  Anähita  gebraucht 
deren  dreissig.  Calura  zizanulaiim  „der  vier  gebärenden“,  da  die 
Biber  wirklich  vier  Junge  gebären  (cf.  Windischmann  I.  c.  p.  33). 
Hawris  habe  ich,  da  gewiss  bawra  „der  Biber“  heisst,  als  .Abstrac- 
tnm  genommen,  welches  das  Collectivnm  bezeichnet,  ähnlich  wie 
{■Ullis  (cf.  zu  Vd.  Xlll,  lOfl).  lifu-arpi  etc.  Gaouütcmn  „welche 
die  geschätzteste  Farbe  haben“;  der  Preis  der  Biberfelle  bestimmt 
sich  nach  der  Farbe.  „Im  höheren  Norden  von  .Amerika  sind  die 
Biber  gewöhnlich  ganz  schwarz,  es  gibt  aber  auch  weisse:  die  ca- 
nadischen  sind  meist  braun,  werden  aber  heller  in  geinässigleren 
Ländern,  gelb  und  selbst  strohgelb  bei  den  lllincscn  und  Chawanen“ 
(Wind.  I.  c.).  T/iwiirslill  zrune  „für  die  (dazu)  gescbalTene  Zeit“ 
(cf.  zu  Yl.  8,  1);  die  Biber  werden  nämlich  nur  vom  November  bis 
zum  April  gejagt,  weil  sie  um  diese  Zeit  die  meisten  Haare  haben. 
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Das  dunkle  caremdo  wird  man  doch  am  hesten  auf  iieup.  co- 
rium  zurückfüliren ; caennntö  habe  ich  in  der  Bedeutung  „aus- 
sehend“ genommen , hariizinitn  „glänzende“ , w ie  ieli  denke  von 
bnrdz  = skr.  bhraj,  Jusli  vergleicht  skr.  barh.  .Vn  den 

Masculinen  vaenantd,  (xirdmAla,  die  sich  doch  wohl  auf  caremdo 
heziehen  sollen,  nehme  ich  hei  dem  in  solchen  Dingen  nicht  mehr 
sehr  fein  riihleiidcn  Altbaktrisclien  keinen  .\nstoss  und  halte  die  Les- 
art bardzanti  für  weniger  gut. 

130.  Dieser  Paragr.  hat  für  mich  fast  unlösbare  Schwierigkeiten, 
welche  theils  in  den  einzelnen  Wörtern , theils  in  der  Conslruction 
liegen.  P'ür  den  Anfang  scheint  es  mir  am  gcrathensten,  das  Suhjcct 
in  azem  nivundni  zu  sehen  und  das  Object  in  mafu  khsbuthrai  auf 
das  letztere  beziehen  sich  die  folgenden  Beiwörter,  die  grossentheils 
dunkel  sind.  Für  nn-pacina  möchte  ich  am  liebsten  mit  andern 
Handschriften  a^pacuia  „Pferde  sammelnd“  lesen  (cf.  den  altp. 
Namen  ; cs  ist  mir  aber  wieder  zweifelhaft  geworden, 

ob  man  Yt.  17,7  auch  unser  Wort  herstellen  darf,  was  .Justi  übri- 
gens thut.  Qiii  ist  ohne  Frage  „gross,  stark“,  der  Positiv  zu 
ftanyebi  und  ptdonesfa,  was  uns  schon  bekannt  ist;  bakhdhra  habe 
ich  auf  buj,  ^«7(0,  wovon  neup.  „Gasimahl“  zurückleiten  wollen, 
daher  habe  ich  übersetzt : „viele  Speisen  besitzend“;  Jusli:  „welche 
viel  Tribut  zahlen“.  Fraolhuf- n{-pa  „schnaubende  Pferde  habend“, 
cf.  skr.  prnth.  Für  cniiaf  oder  chial  stellt  Westergaard  sehr  gut 
qunat  her,  allein  cakhra  maclit  Schwierigkeit.  Ich  kann  mich  nicht 
entschlicssen,  mit  Justi  zu  übersetzen ; „klirrende,  sausende  Räder  (Wa- 
gen) habend“,  denn  qan  ist  niemals  in  derBedeutung  sousvan  „tönen“ 
im  Allb.  belegt;  ebenso  wenig  ist  sicher,  dass  cakhra,  neup.  ^ ja- 
„Rad“  bedeute,  wie  skr.  cakra;  es  scheint  mir  eher  eine  Waffe  wie 
ein  Geschoss  darunter  zu  verstehen,  wenigstens  das  neup.  Wort 
kann  dies  heissen.  Über  die  Wurzel  khshviw  cf.  zu  Vd.  XV'III. 
129;  es  ist  hier  das  „leicht  Dahinfahrende,  Hingleitende“  gemeint; 
vielleicht  würde  man  khsheactoayaf  nach  unseren  Anschauungen 
geradezu  mit  „scharf“  wiedergeben  dürfen.  Schwierig  ist  as- 
baourva,  das  ich  conjectural  mit  „sehr  gross“  übersetzt  habe,  indem 
ich  das  Wort  mit  skr.  bhdri  (in  den  Gäthäs  bdiri)  in  Verbindung 
bringen  wollte;  Jusli  „viele  Spei.sen  habend“  von  skr.  bliarv.  Im  Fol- 
genden springt  die  Conslruction  plötzlich  in  den  Singular  um;  ich 
ergänze  zu  nidhätö-pilu  und  hubaoidhi  ein  Subst.  khshathrem. 


Digitized  by  Google 


526 


K II OHDA-A  VESTA. 


.Vhiiliche  Fülle  sind  Vd.  VI.  .'54.  fl};.  VIII.  107.  XIII.  75.  76.  f/u- 
rema  lialit“  ich  zweifelnd  durch  , Ebene“  wiedcrgcgeben . cf.  nenp. 

was  der  Name  einer  Ebene  sein  soll  oder  der  Slädte- 
naine  Vtirema  kominl  nur  noch  in  der  dunklen  Stelle 

\\.  X.  30  vor;  ich  habe  das  Wort  hier  trotz  der  Laii};c  desVoeals  für 
gleichbedeutend  mit  skr.  viirma  geiiommcu;  ilniilhe  als  1.  I*s.  sing., 
es  könnte  natürlich  auch  die  dritte  sein.  Schwierig  ist  das  Verbum 
linit.  zdzäili;  es  ist  wohl  das  Relativ  ausgelassen  zu  denken. 

131.  Hinsichtlich  der  Ahleitiing  des  Wortes  uzfiai-tü  stimme 
ich  mit  .liisti  überein,  hinsichtlich  der  Bedeutung  gehen  unsere  .\ii- 
sichlcii  auseinander.  Auch  ich  hetraclite  «iiyo[7d  als  für  in-ziiiiflö 
stehend  (cf.  alth.  Gramm.  §.  69),  aber  ich  glaube,  das  Wort  bedeutet 
„den,  welcher  in  die  Höhe  gegangen  ist“,  wogegen  Jiisti:  „ansschla- 
gend“ übersetzt.  Wir  linden  hier  viighiihit.  während  wir  oben 
Yt.  5,  II  rilshnhi'  fanden;  petilifiiKieshu  (Eoe.  ncutr.)  statt  des  frü- 
hereii  penhanuhti , vergl.  darüber  zu  Vd.  XVIII,  112  u.  altb.  Gramm. 
§.  242.  Kiirnim  „Ende“  müssen^  die  beiden  Flügel  des  feindlichen 
Heeres  sein. 

132.  Statt  „zu  diesen  Opfern“  etc.  wird  man  besser  über- 
setzen: „vermittelst  dieses  Opfers“.  Citzrnogha,  was  nur  liier 
vorkommt , ist  von  .Iiisti  w'ohl  richtig  von  zu  abgeleitet  worden  und 
bedeutet:  „eilend,  stark“. 

IXII.  (6.)  <Ursh^t-;asht. 

1.  Ein  grosser  Thcil  dieses  Stückes  ist  in  den  Qarshöt-nyäyish 
eingeschaltet  und  dort  besitzen  wir  eine  einheimische  Übersetzung 
in  Edal  Darn's  Ausgabe  des  Khorda-Avesta , die  ich  bei  meiner  Über- 
tragung benützt  habe.  Seitdem  ist  eine  neuere  lateinische  Über- 
setzung erschienen  von  Kossowicz  in  dessen  deccm  Sendavestae 
e.vcerpta,  p.  135—138,  die  wir  bei  den  folgenden  Bemerkungen 
bcrücksicbtigen  werden.  Der  Anfang  stimmt  in  meiner  l'bersctzung 
genau  zu  der  Edal's;  ich  lese  raoktthiie  statt  rnokhshui  bei  Wester- 
gaard , für  die  ich  nur  ein  Thema  rnokshan  annehmen  müsste, 
während  es  ganz  ohne  Schwierigkeit  ist,  dass  das  Neutrum  des 
bäuGgen  Adjectivs  niokkuhiia  als  Substantiv  gebraucht  wird.  So 
auch  Kossowicz,  während  .Iiisti  hvare  für  einen  Genitiv  nehmen 
will  und  übersetzt  : „wenn  das  Eicht  der  Sonne  leuchtet“,  flcare- 
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raoco  nuis.s  nach  Etlal  al.s  Compositum  ziisammcngenommeii  werden, 
es  ist  dies  auch  mir  das  Wahrscheinlichste.  Frndhati  habe  ich  wie 
Jiisti  als  3.  Prs.  sing,  von  frddh  genommen  und  in  qnrenü  das 
Subject  dazu  gesehen.  Kossowicz  will  es  als  Instr.  eines  Nomens 
frddhaili  nehmen,  ganz  ähnlich  Edal,  der  in  dem  Worte  einen  Inli- 
nitiv  sieht  „um  zu  fordern“,  vielleicht  ist  dies  sogar  das  Richtige. 
.\iiflallcnd  ist  einigermassen  der  Dativ  fanttye,  doch  wird  sich  kaiiiii 
anders  übersetzen  lassen,  als  ich  gethan  habe;  Edal's  Übersetzung 
beachtet  diesen  Casusunterschied  gar  nicht. 

2.  Ihukhsh  „emporwachsen“  wird  von  der  Sonne  gebraucht, 
von  der  Zeit  ihres  Aufgangs  bis  sie  den  höchsten  Stand  erreicht  hat. 
Cher  den  doppelten  Accus,  bei  bu  cf.  meine  altb.  Granini.  §.  2Sß.  — 
Ich  habe  „Samenwasser“  übersetzt,  weil  ich  die  Lesart  khayatmnm, 
welche  die  meisten  Handschriften  geben,  nicht  mit  Westergaard  in 
khannyanm  umändern  wollte;  Justi  und  Kossowicz  übersetzen  nach 
dieser  Verbesserung  „Quellwasser“,  so  auch  Edal  : „Brunnen- 
wasser“. Es  scheint  mir  mehr  das  in  der  Tiefe  als  das  in  den 
Quellen  strömende  Wasser  gemeint  zu  sein.  Cf.  zu  Yi,‘.  LXVII,  13. 
Zrnyananm  mag  man  mit  Justi  auf  ein  Adj.  zrnyann  „zum  See 
gehörend“  zurückleiten,  vielleicht  ist  es  der  Gen.  pl.  von  utraya, 
einer  schwachen  Nebenform  von  zarayagh  , welche  auch  sonst  vor- 
kommt. 

3.  Yedhi  steht  hier  mit  dem  Indicativ  verbunden,  wohl  weil 
sich  der  Verfasser  unseres  Stückes  die  Möglichkeit,  dass  die  Sonne 
nicht  aufgehen  könnte , als  gewiss  gegeben  denkt.  Im  Folgenden  hat 
man  die  Wahl , ob  man  mainyava  yazata  als  Nom.  sing,  mit  unver- 
dunkelten  a nehmen  will,  da  der  Nom.  durch  ris  hinreichend  ange- 
deutet ist,  oder  als  Nom.  plur. , indem  das  collective  cis  durch  das 
folgende  mainyava  yazata  näher  bestimmt  wird.  Weder  in  dem 
einen  noch  in  dem  anderen  Falle  ist  der  Plural  des  Wrbums  vidhenli 
nach  der  altbaktrischen  Syntax  fehlerhaft;  Kossowicz  zieht  die 
erstere  Fassung  vor,  ich  auch.  Vidhenti  nehme  ich  wie  Justi  = vin- 
denti  „sie  linden,  sie  erlangen“  (Kossowicz;  relrihuiwl);  das  i ist 
zum  Ersatz  für  das  ausgefallene  ii  verlängert,  dazu  stimmt  auch 
Edal,  der  das  Wort  gleichfalls  durch  „erlangen“  überträgt,  ln  dem 
Worte  paiti  dranm  sieht  Edal  den  BcgrilT  des  „in  Acht  Nehmens“, 
in  paitlstanm  den  „des  Bestehens“,  und  diese  Fassung  lässt  sich 
vertheidigen;  ich  bähe  indess  die  Bedeutung  der  Präposition  paiti 
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„wider“  etwas  iiielir  lietmil , wozu  die  lledeulung  viiii  paitistuiti 
das  Reelil  gibt.  Dru  ist  aus  dar  iimgeselzt  w ie  gum  und  ghmd,  pur 
und /r«.  Auf  jeden  Fall  ist  wolil  Vd.  III,  103.  104  /.u  vcrgleiehen. 

4.  Den  Gen.  pl.  hatu^'uanm  hat  .lusti  wohl  vullkoinmen  richtig 
auf  ein  Thema  huzaghun  /.urüekgefiihrl , Edal  fihersetzl  das  Wort 
ganz  richtig  durch  „Räuber“.  Da  unser  Paragrapli  mit  dem  Rclativum 
yo  beginnt,  so  erwartet  man  irgendwo  ein  entsprechendes  Ad,  das 
ich  vor  yiiztiild  ergänzt  habe,  so  auch  Kossowicz;  der  Chersetzung 
Edal's  kann  man  hier  nicht  ganz  folgen,  da  er  den  Corrclatirsatz 
schon  mit  paitislilliV  beginnen  lässt,  was  er  übersetzt  : „da  ist 
ferne“.  Uhycjö  miirxhaoiiö  fasst  Edal  wie  Aspendiarji  (cf.  zu  Vd. 
Will,  21)  als  den  „im  Verborgenen  schleichenden  Tod“,  ich  habe 
den  Agromainyus  darunter  verstanden. 

5.  Das  Wort  hunirikhUi  lässt  sich  nach  den  Handschriften  auch 

hunirukhta  lesen , und  beide  Lesarten  geben  einen  guten  Sinn ; die 
letztere  führt  auf  eine  Wurzel  ruj,  wovon  uojü,  cf.  auch  ann.  noueth, 
die  erstere  auf  ry,  womit  .lusti  schon  richtig  pärsi  rdklitait  „fallen“ 
gibt,  und  neupers.  welches  Wort,  namentlich  mit  der  Präp. 

construirt,  im  Neup.  „kämpfen“  bedeutet.  Die  Übersetzungen 
von  hunipikhtu  drehen  sich  daher  um  unbedeutende  Nuancen.  Win- 
dischmann  übersetzt  ; „wohlbeschlageii“,  Edal  „wohl  losgelassen“, 
ich  selbst:  „wohl  angewandt“.  Kossowicz:  bene  procum,  Justi  „gut 
herabgeschlagen“.  Für  mithrö  yd,  wie  die  Handschriften  geben,  hat 
VV^estergaard  das  correcte  mithruhe  corrigirt.  Ich  denke,  die  Lesart 
der  Handschriften  sollte  bestehen  bleiben , und  man  müsste  aus  dem 
Verfall  der  altbaktriscben  Sprache  erklären,  dass  die  Appositionen 
so  häufig  im  Nominativ  stehen.  Vergl.  meine  altb.  Gramm.  §.  248.  — 
Der  Übergang  von  Mithra  auf  die  Freundschaft  ist  auf  keine  Weise 
aulTallend;  wenn  man  sich  in  die  persischen  RegrilTe  versetzt,  mag 
man  den  Mithra  als  das  junge  Sonnenlicht  aulfassen,  w ie  ich  in  der 
Note  zur  Übersetzung  gethan  habe,  oder  als  den  Genius  der  Ver- 
träge, der  in  dieser  Hinsiebt  die  Freundschaft  unter  den  Creaturen 
erhält.  Anlare  muoghemca  hoarecn  lässt  sich  auch  übersetzen 
„zwischen  Mond  und  Sonne“;  so  scheint  Edal  zu  fassen  : „ich  preise 
den  Freund  (Mithra),  dessen  Freundschaft  sehr  gro.ss  ist,  (der) 
zwischen  Mond  und  Sonne  (Gang  und  Thron)  hat“.  Diese  (iber- 
setzung  scheint  mir  zu  frei  und  zu  gewagt  zu  sein. 
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XXII.  (7.)  Mih-yashl. 

1.  Auch  (liescc  kurze  Yaslit  ist  wieder  so  ziemlich  mit  dem 
Mäh-nyilyisli  identisch,  wodurch  wir  Edal's  Übersetzung  benützen 
können.  Im  Übrigen  bähen  wir  diesen  P.irngriiphen  schon  oben  bei 
dem  Mah-njiiyish  besprochen. 

2.  Zu  puHcadin’it  ist  selbstverständlich  „Tag“  zu  ergänzen. 
Die  Worte  tdu  nercf{-iiiift(ilö  fehlen  in  manchen  llandsuhriflen,  sie 
sind  aber  unentbehrlich.  Über  neref{:  cf.  zu  Yt;.  XLIII,  3,  woher 
auch  die  Schlussworte  unseres  Paragraphen  entnommen  sind. 

3.  Unser  Paragraph  hat  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  Yt.  6,  I. 
Tut  übersetzt  Edal  mit  „wann“  und  ergänzt  ein  entsprechendes 
„dann“  vor  histenli.  Nun  kann  tut  zwar  nicht  „wann“,  sehr  wohl 
aber  „dann“  bedeuten;  so  habe  ich  das  Wort  genommen  und  vor 
histenti  ein  entsprechendes  yiil  ergänzt.  Im  .\ltb.  kann  man  eben- 
sowohl Inl  — i/nt  als  auch  yiit  — tat  sagen.  Die  Imperfecta  schei- 
nen mir  wieder  die  Dauer  auszudrücken. 

4.  Über  r<U)knhnd  und  raokhsni  cf.  zu  Yt.  7,1,  über  misti 
zu  Yt.  5,  120.  Letzteres  Wort  gibt  hier  Edal  durch  „immer“ 
schwerlich  richtig.  Zaremaya  soll  nach  Edal  „Frühling“  bedeuten, 
cf.  auch  zu  Vd.  XVIII,  23  und  Vsp.  I,  2.  Der  Accusativ  soll  wohl 
die  Zeitbestimmung  ausdrücken,  ebenso  die  nachfolgenden  Accusa- 
tive,  w ie  nntnre-nu'wghdo^ca  etc. 

5.  Bughem  übersetzt  Edal : „den  Sebenkenden  (der  täglichen 
Nahrung),  es  ist  wohl  blos  Gott  oder  Genius  zu  übersetzen,  cf.  zu 
Vd.  X1.X,78.  AfnughuMem  wird  nach  Edal  „wolkenreich“  bedeuten, 
tufnughttiUem  übersetzt  er  mit  „warm“,  rarecaghantem  mit  „weise“ 
(unrichtig) ; der  Ausdruck  mit  dem  khstdvafUem  wiedergegeben 
wird,  ist  mir  unbekannt,  ich  denke  „beistehend , unterstützend“ 
dürfte  das  Richtige  sein,  da  das  Wort  doch  auf  khstd  zurückgehen 
muss;  so  auch  Justi.  htivai'Uem  ist  rälschlieh  mit  „friedfertig“  über- 
setzt, es  ist  „reich“;  so  auch  Edal:  „Herr  des  Reichthums“.  Zairi- 
mydvanteni  nach  Edal:  „Beschützer  des  Grünen“,  daher  meine  Über- 
setzung. 
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XXIV.  (8.)  TiRtar-jrasht. 

1.  Bei  der  Erklärung  dieses  längeren  Yashts  sind  wir  wieder 
gänzlich  auf  uns  seihst  heschränkt,  was  wir  um  so  mehr  bedauern 
müssen , als  die  Schwierigkeiten  an  manchen  Stellen  erheblich  sind. 
Gleich  am  Anfänge  beginnen  die  unlösbaren  Fragen.  Pnogh^  steht 
ganz  allein;  das  Wort  ist  gewiss  von  pii  „schützen“  abzuleiten;  in 
das  Sanskrit  uingesehrieben  würde  es  pnsc  lauten,  es  muss  entweder 
ein  Infinitiv  oder  ein  I.  Ps.  sing.  fut.  med.  sein.  Für  das  erstere 
habe  ich  das  Wort , für  das  letztere  Justi  genommen.  Es  fragt  sich 
weiter,  ob  die  nun  folgenden  Accusative  von  päoghi  oder  von  /)•«' 
yazamaid^  abhängen  sollen;  ich  habe  das  Erstere  angenommen.  Für 
paraca  uo  uerebyö  garend,  wie  Weslergaard's  Text  hat,  liest  die 
Handschrift  Cud.  Anq.  4 paraeamiin  are  bakhtenli» , hieraus  habe 
ich  geschlossen,  dass  paraca  miio-qarenö  zu  lesen  sein  dürfte  und 
nach  dieser  Ansicht  übersetzt.  Yazdi ; „preise  du“  oder  : „ich  wdll 
preisen“.  Beides  lässt  sieh  vertheidigen.  Noch  will  ich  bemerken, 
dass  ich  ilie  Partikel  yat  des  folgenden  Conjunctivs  wegen  mit 
„damit“  übertragen  habe.  Zaolhrdbyö  habe  ich  noch  zu  diesem 
Paragraphen  gezogen. 

2.  Vynrantein  habe  ich  auf  die  gerade  in  diesem  Stücke  häufiger 
vorkommende  Wurzel  ar  „gehen“  zurüekgeführt;  vyde  (über  die 
Dehnung  des  a cf.  Justi  Gramm.  §.  7,  nicitie  altb.  Gr.  65)  kann 
nur  „umherwandcln“  bedeuten;  so  sieht  auch  Justi  den  Sachverhalt 
an,  vergl.  auch  vijafaiti  unten  Yt.  8,  9.  Rard  fraolhmaiiem  wört- 
lich: „Weite  oder  Freude  schnaubend“,  ich  habe  übersetzt : „Freude 
gewährend“,  JiKsti  „frei  schnaubend,  feurig  sich  bewegend“.  Bdnubyd 
raokhshuihyd  der  Dativ  statt  des  Instrumentales,  wie  öfter,  cf.  meine 
altb.  Gr.  §.  270.  Dass  bdnit  wie  skr.  bhdnit  der  „Strahl“  sei,  er- 
hellt namentlich  aus  dem  Gebrauche  des  Adjectivs  bdmimdo,  cf.  Yt. 
13,  44. 

4.  Dem  Wesen  eines  Sternes  ist  es  wohl  angemessener,  wenn 
man  duragüka  mit  „fernhin  leuchtend“  übersetzt,  wie  Justi  thut. 
Über  die  Bedenken  nach  der  einen  und  der  anderen  Seile  hin  cf. 
oben  zu  Yt.  1 . 23.  Upard-kairim  cf.  zu  Vd.  XIX,  44.  Dass  apanm- 
napdl  eine  bestimmte  Localität  bezeichnen  müsse,  wurde  bereits 
oben  zu  Yt.  5 , 72  bemerkt.  CItkra  habe  ich  in  seiner  Grundbedeu- 
tung : „sichtbar,  glänzend“  genommen. 
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5.  I>eni  Viel),  Zuglliiercii  uml  Moiisclieii  sind  hier  die  kaeta  als  . 
böse  Wesen  eiilgegengesclzt,  ebenso  enlspreeben  sieb  parö-dre- 
ffaAnd  und  pard  dntzhinlö.  I'ber  kaeta  haben  wir  schon  zu  Yl.  ä. 
73  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt;  es  muss  zweifelhal't  bleiben, 
ob  das  daselbst  genannte  Wort  mit  dem  unsrigen  identisch  ist.  Hier, 
wo  ein  böses,  von  Agrö-maiiiyus  geschaflenes  Wesen  gemeint  ist, 
wird  man  iuglich  an  skr.  ketu  denken  können.  Dieses  Wort  bedeutet, 
wie  die  V'erl'asser  des  Petersburger  Wörterbuches  angeben,  zunächst 
eine  lichte,  feurige  Erscheinung ; diese  Bedeutung  können  wir  auch 
für  das  .\ltbaktrischv  festhaltcn,  nur  ist  dies  Wort  — ebenso  wie 
daera  — Idos  für  böseVV'esen  im  Gebrauche  geblieben.  An  griech. 

ist,  der  Verschiedenheit  des  Vocales  wegen,  wohl  keinesfalls 
zu  denken,  l’nrij-drefcnit  „vorau.ssehend,  hoffend-*,  dagegen  parü- 
dntzhyant  „vorauslügeuil“,  d.  h.  wie  Justi  richtig  bemerkt  „es  gibt 
vor,  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  durch  Tistrya  sicher  zu  hoffen“. 
Irh  weiss  nicht,  oh  es  nicht  zu  kühn  ist,  aus  diesen  W<irlen  zu 
schliessen,  dass  Tistrya  auch  von  solchen  Menschen  verchi-t  wurde, 
die  nicht  zu  den  Mazdya^mas  gehörten. 

(>.  Die  Ableitungen  von  der  VV'urzel  klishriw,  welche  wir  in 
die.sem  Paragraphen  linden,  sichen  alle  in  dcmselhen  Sinne,  wie  oben 
Vf.  5,  130  angegeben  worden  isl.  Auf  die  Liiiige  des  Bindevoeals 
in  Buzditi  glaube  ich  hier  kein  Gewiehl  legen  zu  müssen,  der  Con- 
junctiv  isl  hier  nicht  an  seinem  Platze;  es  kommen  aber  im  .Avesla 
vereinzelte  Beispiele  der  Verlängerung  des  a auch  im  Indicaliv  vor 
fz.  B.  Vd.  II,  liOJ.  Interessant  ist  das  nur  hier  vorktimmende  Wort 
liglirix  „Pfeil“,  es  ist  wohl  identisch  mit  dem  neueren  h'/is/iviwi- 
iiihraleiiid  statt  ishiitemö  mit  Einschaltung  des  «-Vocals.  Sidiwierig 
ist  das  nur  hier  vorkommende  erckhuha,  das  ich  mit  „furchtbar“, 
Justi  mit  „verwundend“  ühersidzt;  wir  haben  alle  Beide  an  skr. 
riva  gedacht,  ich  ausserdem  noch  an  rnäklishyaäl  und  skr.  ra.cuh, 
cf.  zu  XIII,  17.  Auch  an  ereghat  Hesse  sieh  denken  und  das 
Wort  etwa  mit  „schmerzliaft“  übersetzen.  Auch  über  das  Wort 
khshaolha  hin  ich  nicht  ganz  sicher,  es  wird  sieh  von  den  Wurzeln 
khsu,  khsud,  die  nach  meiner  Ansicht  beide  den  Begriff  des  Flüssigen 
und  Feuchten  enthalten,  nicht  gut  trennen  lassen,  selbst  wenn  wir 
eine  Wurzel  khshuth  aunehmen  müssten  , was  übrigens  nicht 
einmal  unbedingt  nothwendig  ist.  Über  die  anzunehmenden  Lo- 
calitäten  habe  ich  schon  in  der  Übersetzung  zu  Yt.  8,  37  das 
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Nöthige  bemerkt.  Uber  yim  aghnt  cf.  meine  altbaktrische  Gramm. 
§.  257. 

7.  \acb  meinem  Gefühle  erwartet  man  in  den  Wörtern  avaiiit 
ilnla  einen  parallelen  liegrilT  zu  dem  unten  folgenden  f'rddhayat. 
leb  habe  daher  diita  nicht  als  Substantiv,  sondern  als  3.  Fers.  sing, 
aor.  act.  aufgefasst,  das  nur  hier  vorkommende  avuAn  als  ein  damit 
eomponirtes  Substantiv  von  der  Wurzel  «r  „schützen“ ; die  Con- 
struction  wäre  dann  ähnlich  wie  Vd.  XVlll,  87.  Übrigens  liesse  sieh 
nraiiH  durch  eine  anzunehmende  Form  arare  ganz  gut  mit  acagh 
„Schutz“  vermitteln.  Ganz  anders  Justi,  er  nimmt  avatin  für  den 
Conj.  imperf.  von  av  und  übersetzt:  „dann  wandeln  zu  ihm  der 
Schöpfer  Ormazd,  Wasser  und  Pflanzen“. 

8.  Die  VV^lrzel  tar,  welche  nur  im  Intensivum  und  Caussativum 
vorkommt,  .scheint  mir  ziemlich  ähnliche  Kedeutnngen  zu  haben  wie 
par.  Die  Grundbedeutung  ist  wohl  „hinübergeheii“,  daraus  ent- 
wickeln sieh  aber  w eiter  die  Bedeutnngen:  „auf  Jemand  cindringen, 
ihn  bekriegen“.  Schwierig  ist  das  nur  hier  vorkommende  kerema, 
man  kann  dahei  an  den  Karö-ma^yö  denken,  oder  an  skr.  krimi, 
neup.  „Wurm“.  .Sind  hierbei  etwa  die  Kometen  als  Schweif- 
sterne zu  verstehen  oder  etwas  Anderes,  etwa  Sternschnuppen?  leb 
wage  die  Frage  nicht  zu  entscheiden.  Zarayn  vöuru-ktishaya  schei- 
nen mir  jedenfalls  Loeative  sein  zu  müssen,  es  ist  daher  etwas  auf- 
fällig, wenn  die  Apposition  dazu  im  Genitiv  steht.  Vnirlm  bedeutet 
natürlich  ein  Wasserbecken,  wie  Yt.  5,  101  und  sonst,  afpö-kehr- 
pitiim  ist  das  dazu  gehörige  .Adjeetiv;  man  hat  keinen  Grund,  dieses 
Compositum  etwa  als  Eigennamen  aufzufassen , es  ist  ja  ganz  leicht 
möglich,  dass  man  in  der  Gestalt  des  .Sees  .Ähnlichkeit  mit  einem 
Pferde  zu  sehen  glaubte.  Yamayeid  wie  oben  Yt.  .S,  4. 

9.  Zu  haptd  kamhvnirim  muss  man  natürlich  tanm  ergänzen, 
denn  nur  von  der  Erde  wird  dieses  Beiwort  gebraucht.  Ich  nehme 
//«frjfd  alsSuhject  zu  rijncaiti;  „wenn  Tistrya  in  diesen  (Gewässern) 
auseinander  gellt , überall  hiiikomnit“.  .Man  muss  sich  hierbei  er- 
innern, dass  Tistrya  der  Bewahrer  des  Pflaiizensamens  ist,  den  er 
mit  dem  Kegen  auf  die  Erde  herahgiesst.  UaghuK  habe  ich  als  .\ce. 
pl.  mit  hugdirydu  zusammen  genommen ; so  auch  Justi.  Von  kat  an 
beginnt  nach  meiner  Ansicht  die  directe  Rede  ganz  wie  oben  Yt.  8.  5. 

11.  Uber  die  Worte  iinriiyö  uxhärauyö  haben  wir  schon  oben 
zu  Yt.  3,  4 auslührlich  ges|iruchen;  ebenso  ist  uns  der  .Ausdruck 
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thwarsttti  zriiw  schon  Yt.  S,  129  begegnet,  und  diese  Stelle  scheint- 
mir  unzweideutig  zu  erweisen,  dass  wir  darunter  die  zu  einem 
gewissen  Zwecke  hernusgeschnittene  oder  geschallene,  die  lie- 
stimmte  Zeit  zu  sehen  haben.  Hierdurch  wird  cs  uns  möglich,  auch 
unsere  Stelle  zu  verstehen,  an  welcher //ncors/nAe  ein  absolut  ge- 
setzter Genitiv  ist  (cf.  meine  alth.  Gramm.  §.  277)  von  dem  wieder 
zril  (tyu  (so  le.se  ich)  ahhängt.  Dieses  zrii-ayii  wird  man  wohl  am 
besten  mit  .lusti  für  ein  com|ionirles  Neutrum  halten,  und  zwar  im 
Accusativ  stehend:  das  Geschaffene  an  Zeit  und  Lebensalter.  Der 
Sinn  soll  wohl  sein:  ich  würde  gerade  zu  der  Zeit  kommen,  in  der 
ich  vermöge  der  mir  anerschaffenen  Natur  kommen  muss.  Vgl.  auch 
Yt.  10.  öS.  74:  dort  übersetzt  Kossovicz,  ahweiehend  von  meiner 
Ansicht:  confecto  (mihi)  hevo  (xc.  condilionex  (tevi  humani  suh- 
eundo,  i.  e.  axxumendo  furnuim,  quae  u hominibux,  quamquum  in- 
finit i aevi  ipxe  xim  pnrticepx,  percipi  passet;  thwnrstahd  zrü- 
ayii  sunt  yenitivi)  renirem  (advenirem,  f'requentarem  homines) 
proprio  meo  (ixtoj  corpore  magnifico  etc.  Shushuyaöm,  jnyh- 
myntim  sind  doch  wohl  Pot.  perf.  red.  „ich  würde  gekommen  sein“. 
Mashydkn,  ilas  wir  im  V'endidäd  immer  mit  dem  Vcrhuin  im  Singular 
constriiirt  fiuden,  steht  hier  mit  dem  Plural  verhunilen,  zulässig  ist 
beides. 

12.  Uber cf.  oben  zu  Nyäyisb  1,2.  — Haptä-iringn 
ist  der  neuere  Huflorung ; man  siebt  aus  unserer  Stelle,  dass  nicht 
ein  einzelner  Stern,  sondern  eine  ganze  Sterngruppe  darunter  ver- 
standen wurde.  Es  ist  das  Sternbild  des  grossen  Bären,  und  bat  die 
Wache  gegen  die  Dämonen  im  Norden  zu  halten,  cs  ist  zugleich 
meines  Wissens  das  einzige,  dessen  Name  in  die  arische  Zeit  zuriiek- 
gcht,  denn  es  entspricht  der  alle  indische  Name  der  sieben  Bixas 
oder  Rishis.  Das  Wort  iringa,  wenn  es  anders  eine  selbstständige 
Bedeutung  im  Eränischen  hatte,  dürfte  wohl  mit  jiiy  „Karbe“  Zu- 
sammenhängen. Vunnüta  ist  bekanntlich  derjenige  Stern , der  im 
Süden  die  Wache  gegen  die  Dämonen  zu  halten  hat.  Vitarean- 
zyeheca  cf.  zu  Vsp.  XII,  26  und  Yi;.  LXVll,  40. 

13.  Raethw  steht  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung:  „sich 

mit  etwas  mischen,  mit  etwas  einigen“,  fpiti-döithra  kann  hier 
nicht  in  demselben  Sinne  stehen,  wie  Vd.  VII,  62,  es  muss  etwas 
Ehrenvolles  bedeuten,  ich  denke  au  neupers.  honoratus. 

Avi-ama  fasse  ich  als  Comp,  possess. : „der  zu  welchem  Kraft  hin- 
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gelangt  ist“.  Hunairyäoüc  ist  gebildet  wie  tiytiofic;  das  SiifHiinini 
afw  hat  im  .\ltbaktrisclien  eine  etwas  weitere  Verbreitung  als  im 
Sanskrit.  Da  liiinara  im  Altbaktriscben  bekanntlich  weniger  die 
Tugend  bedeutet  wie  das  neun.  jsA,  .sondern  mehr  die  Kunstfertig- 
keit und  Geschicklichkeit,  so  habe  ich  hunnirydoitc  mit  „gewandt“ 
übertragen. 

14.  Tal  ayitOH  „so  des  Alters,  solchen  Alters“,  wie  auch  wir 
sagen  können,  cf.  meine  altb.  Gramm.  §.  277.  Im  Folgenden  möchte 
ich  jetzt  ari-ydo,  nri-nmö  als  Subject,  rirem  als  Prädicat  iiebmen. 
der  Accusativ  ist  dann  nicht  aulTallend;  vergl.  übrig,  meine  Gramm. 
§.  2S7.  — .Iri  ydo  nehme  ich  als  Nom.  sing. , ydo  ist  aus  ydn. 
Nebenform  von  ydre  „.labr“,  cf.  zu  Vd.  XIII,  119.  Dunkel  ist  ere- 
ziishdiim;  ich  gestehe,  dass  ich  als  Parallele  zu  dem  Vorhergehen- 
den hier  einen  Nominativ  erwarte;  eiti  solcher  scheint  sich  mir  zu 
bieten,  wenn  wir  die  Lesart  erezushnnma  aul'nebmen,  was  der  No- 
minativ von  erezunhanman  sein  könnte.  Ich  trenne  erezug-anmu, 
und  sehe  in  letzterem  Worte  einen  Verwandten  des  skr.  dma  „reif“. 
Anders  .lusti,  der  zwar  hinsichtlich  des  Sinnes  mit  mir  flberein- 
stimmt,  aber  ein  Thema  erezvda  „richtig,  reif“  annimmt,  von  dem 
erezHshnnm  der!  Genitiv  plur.  wäre,  also  „(von  dem  Alter),  wo 
ein  Mann  zuerst  zu  den  reifen  gehört,  die  rechte  Reife  bat“.  Zu 
anmn  ist  übrigens  auch  das  in  denGütbiis  öRer  vorkommende  annutH 
„Beständigkeit“  zu  vergleichen. 

15.  Das  än.  Aey.  vydkhmanyeiti  hätte  ich  am  liebsten  auf  nk, 
nkh»  „sehen“  zurückgeführt  und  etwa  übersetzt  : er  hält  Umschau, 
daran  hindert  uns  aber  vydkhma,  das  Y^.  LVI,  5.  4 und  Yt.  1,1,  II! 
vorkommt,  und  „Versammlung,  versammelnd“  bedeuten  muss. 
Dadhafim  „(wem)  soll  ich  geben“,  das  Imjierfecl  drückt  wieder 
das  Unvollendete  der  Handlung  aus. 

16.  Zaranyo-^rnrnhd  cf.  zu  Vd.  XIX,  126. 

18.  Aiwiddna  oder  niwidlidiin  scheint  zunächst  „Auflage“  zu 
bedeuten,  ist  also  wohl  Schabracke,  da  wir  den  Sattel  unter  an- 
derm  Namen  bereits  kennen  (cf.  zu  Vd.  XIV\  36.  39). 

19.  Die  Wurzel  ar,  die  wir  schon  oben  Yt.  8.  1 kennen  gelertit 
haben,  muss  hierund  Yt.  8,  26  notbwendig  mit  „gehen“  übersetzt 
werden. 

21.  Afmosha  „der  Verbrenner“  von  der  Wurael  «»A;  der  Bei- 
name ist  vollkommen  passend  für  den  Gegner  des  Regen  bringenden 
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Tislrya.  Die  Beiwörter,  welche  dem  Dämon  gegeben  werden,  sind 
nicht  ganz  klar,  filma , das  nur  hier  vorkommt,  ist  natürlich  von 
dem  andern  (ihna.  welches  „beruhigend“  heisst,  abzutrennen;  ver- 
gleichen kann  man  es  entweder  mit  skr.  fydma  „schwärzlich“,  wie 
ich  gethan  habe,  da  auch  Bundehesh  16,  17  apao»ha  als  ein 
schwarzes  Pferd  dargestellt  wird,  neup.  sLx,  das  y fällt  nach  Zisch- 
lauten üfler  ah;  oder  mit  dem  zn  Y(.  IX,  93  besprochenen  fima 
„schrecklich“.  Dunkel  ist  auch  knurrn,  es  hieten  sich  indess  meh- 
rere vergleiclihare  Wörter,  so  skr.  kkarvn,  lat.  cnlvu»,  womit  ich 
es  zusammengestclit  bähe,  oder  neup.  ijT (sordes,  tniicor),  eudlioh 

neup.  (pullus  equi).  Justi  übersetzt  „schwarz“  und  denkt  an 
skr.  karbu,  karbum,  karvara.  Sicher  wird  sich  die  Bedeutung 
ohne  Hülfe  der  Tradition  nicht  ermitteln  lassen.  Der  Bundehesh  in 
der  Parallelstelle  p.  16,  17  gibt  das  Wort  mit  was  auch  unklar 
ist.  Duma  „Schweif“  wie  Vd.  XIII,  92.  Dagha  scheint  mir  von  neup. 

„Brandmal“  nicht  zu  trennen,  doch  übersetzt  es  Windischmann 
mit  „Schweif“  und  vergleicht  goth.  tagt.  Baresha  cf.  Yt.  S,S3. 

22.  Ich  ziehe  die  Worte  hanm  lädt  bdziis  zu  barntö;  hei  der 
Eintheilung,  wie  sie  in  Westergaard's  Ausgabe  angegehen  ist, 
wüsste  ich  nicht , wie  ich  übersetzen  sollte.  Tdcil  erträgt  eine 
doppelte  Auffassung:  man  kann  Id-eit  trennen,  und  td  = tdo  als 
Dual  auffassen,  oder  hanm-tdcil  steht  statt  haum-tdeat  von  tue 
„laufen“,  diese  letztere  -Auffassung  habe  ich  in  meiner  Übersetzung 
gewählt.  Auf  jeden  Fall  scheint  mir  haralö  als  3.  Pers.  dual,  jiraes. 
aufzufassen,  eben  so  gut  wie  yuidhyathd.  Ahri-aojdo  ist  gewiss, 
wie  Justi  übersetzt,  überkräflig,  übermächtig. 

23.  Über  hdthrd-niafaghem  adhwniiem  cf.  zu  Vd.  II,  6J>.  Ein 
sehr  schwieriger  Ausdruck  ist  {-ddrem  urvlstrem;  (ddra  hahen  wir 
schon  öfter  begegnet  in  der  Bedeutung  „Enge,  Leid“,  urvhtra  habe 
ich  aufgefasst  „zerstörend“,  cf.  zu  Yt.  22,  16,  das  Ganze  als  „Leid 
zerstörend“.  Es  müsste  dann  freilich  (ddrem  von  urcislrem  regiert 
werden,  und  ich  muss  zugehen,  dass  man  besser  fddrü-urvistrem 
gesagt  haben  würde.  Doch,  auch  wenn  man  sich  über  diese 
Schwierigkeit  hinwegsetzen  wollte  — was  soll  „Leid  zerstörend“ 
hier  heissen?  Ich  habe  geglaubt,  dass  es  ein  Term.  tech.  sei,  und 
darum  auch  den  Ausdruck  in  der  Übersetzung  bestehen  lassen,  es 
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schrillt  mir  damit  ein  gewisser  Kraftüherscliuss  gemeint  zu  sein,  den 
Ahiira  dem  Tistrya  verleiht.  Hiergegen  hat  sich  Jusli  erklärt  (Giitt. 
gel.  Anz.  1863,  p.  1894j.  Die  Fassung  der  beiden  Wörter  seihst 
ist  von  der  meiiiigen  nicht  viel  abweichend,  aber  er  übersetzt: 
„Wehe  und  Verderben  ruft  Tistrya,  der  glänzende,  majestätische!“ 
Hiergegen  macht  mich  nur  die  Form  »imruite  etwas  bedenklich, 
denn  ich  glaube,  dass  hier  auf  den  Gebrauch  des  Mediums  einiges 
Gewicht  zu  legen  ist,  und  dass  nimm  bedeute:  „für  sich  herab- 
rufen“; dies  scheint  mir  durch  alle  Stellen  bestätigt,  wo  das  Wort 
vorkommt.  In  der  Parallelstelle,  Uundchesh  16,  17,  entspricht  unserm 
(lidrem  urvistrem  das  Wort  B’Sn’D  „Sieg“.  L’m  den  weitern  Ver- 
lauf meiner  Übersetzung  begreiflich  zu  machen,  muss  ich  erwähnen, 
dass  ich  mit  mehreren  Handschriften  daes  mdtdnya^ni  lese,  nicht 
daen^  mnzdayagntK  wie  Westergaard.  .lusti,  der  nach  letzterer 
Lesart  übersetzt,  will  die  letzten  Worte  folgendermassen  verstehen: 
„Wehe  mir,  o Ahura  Mazda,  V'erderben  den  Wassern  und  Bäumen 
(oder:  ihr  Wasser  und  Bäume)  Schicksal  (d.  h.  Todesgeschick),  o 
mazdayai^nischcs  Gesetz“.  Ich  halte  auch  jetzt  noch  an  der  früher 
gewählten  Lesart  fest,  die  Parallele  mit  Yt.  8,  29  ist  nach  meiner 
Ansicht  nicht  massgebend. 

24.  Meine  frühere  Übersetzung  habe  ich  schon  in  den  Nach- 
trägen berichtigt;  nach  „zehn  Pferden“  ist  nämlich  cinzusclialten 
„zehn  Kameelen“.  Der  Zusatz  diifnnantn  mtrananm  aoju  fehlt  näm- 
lich in  mehreren  Handschriften,  und  ich  habe  sie  darum  längere 
Zeit  für  einen  spätem  Zusatz  gehalten,  bis  mich  die  Stelle  Bunde- 
hesh  17.  1,  welche  die  unsrige  dem  Sinne  nach  wiedergibt,  belehrte 
dass  die  Worte  wirklich  echt  seien. 

29.  Die  Lesart  niwrnraiti  möchte  ich  hier  fast  für  richtiger 
halten  als  nimriiUe,  da  Tistrya  das  Heil  nicht  für  sich  allein  erficht, 
sondern  für  alle  Menschen.  Adhavö  „Ströme“,  Plur.  von  ddhn, 
cf.  Yt.  5,  1 ; die  Verkürzung  des  Anlautes  ist  bei  der  Verlängerung 
des  Wortes  am  Ende  erlaubt.  Es  ist  wohl  kaum  nüthig,  die  folgen- 
den Gen.  plur.  im  Sinne  des  Acc.  aufzulässen,  wie  ich  in  meiner 
Übersetzung  getban  habe;  sie  mögen  wohl  von  ndhavö  abhängen, 
und  es  dürfte  dieses  Wort  auch  eine  ühertragene  Bedeutung,  etwa 
„Fülle“  gehabt  haben. 

31.  Es  scheint  mir  hier  ganz  klar  zu  sein,  dass  die  Ausdrücke 
liynoitiySiti  viyuoznyriti  hei.ssen  müssen:  er  lässt  die  Wasser  des 
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Sees  sich  aiisaminelii  um)  treiiiil  sie;  die  Wurzel  yin  ist  wohl  von 
yuj  ursprünglich  nicht  verschieden.  Die  Worte  hu  zrnyü  dghzrä- 
(Ihayeiti  ho  zrnyü  righzrndhayeili  sind  blos  eine  Variante  des 
Nachfolgeudeii  und  nach  meiner  .Ansicht  zu  streichen , wie  sie  ja 
auch  in  mehreren  Handschriften  fehlen. 

32.  Der  Unterschied  des  Tempus  und  Modus  in  hisfaiti  und 
hhlitf  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht  ganz  zufällig,  der  Schreihende 
versetzt  sich  in  die  Handlung  und  will  wohl  sagen:  Sobald  als 
Tistrya  dasteht,  da  wird  sich  fatavac(,-a  erheben;  der  zweite  Satz 
ist  vom  ersten  abhängig.  Dunma  kennen  wir  schon  aus  Vd.  V,  SO. 
Uber  heiidavu  — so  lesen  manche  Handschririen  statt  hindca  — ist 
schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesprochen  und  gesagt  worden, 
dass  ich  das  Wort  auf  die  Wurzel  .skr.  syund  „träufeln“  zurückleite; 
die  Rolle,  welche  der  Kerg  zu  spielen  hat,  ist  sowohl  aus  unserer 
Stelle  als  aus  Bund.  26.  3 klar. 

33.  Aut  ta(  dunmuHH  f'rashdopayüili  „dann  treibt  er  die  Dünste 

fort“,  diesen  Sinn  fordert  der  Zusammenhang  deutlich  genug;  schwerer 
ist  es,  die  Uhesetzung  grammatisch  zu  rechtfertigen,  denn  frashno- 
payüUi  ist  är.  /,£•/.,  eine  Wurzel  shdp  findet  sich  sonst  nirgends,  das 
fast  unbelegte  neup.  (pede  Inhi,  lapsare)  ist  das  Einzige, 

was  ich  heihringen  kann.  Justi  sehliesst  unsere  Form  an  khiihi  „ver- 
derben“ an,  was  mir  sehr  kühn  erscheint,  da  dieses  Beispiel  meines 
Wissens  das  einzige  wäre,  das  von  einer  Caussalhildiing  durch  ein- 
gesetztes pa  im  Althakirischen  existirtc.  Auch  was  «eiler  folgt,  ist 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  mueghö  - kam , das  ich  als  Comp,  auf- 
fasse (wie  auch  .lusti),  lässt  sich  zwar  mit  licichtigkcit  auf  das  vor- 
hergegangene dumann  beziehen,  nicht  so  nshacanü,  und  doch  ist 
es  nicht  gut  möglich,  dieses  Wort  auf  andere  Art  unlerzubringen, 
so  dass  man  hier  wohl  gezwungen  ist,  eine  Nachlässigkeit  des  V'er- 
fassers  anzunehmen.  Vdlaiim  kann  ich  nur  als  Acc.  plur.  aufiassen. 
Aiti  ist  man  hier  gezwungen  als  neiti  -f-  d aufzufussen.  Über 
fyaghu  cf.  zu  Yt.  ä,  120. 

34.  Es  ist  durch  Windischmann's  Forschungen  bekannt,  dass 
Apanm-napäo  als  ein  besonderes  göttliches  Wesen  zu  denken  ist, 
das  als  die  in  den  liewässern  liegende  befruchtende  Kraft  gilt. 
Ebenso  ist  das  in  das  Wasser  gelegte  Qarenö  ein  besonderes  Wesen. 
Atczii-ddtem  (Erweichung  statt  afs-ddtem)  mit  „in  das  AVasser 
gelegt“  zu  übersetzen,  berechtigt  uns  die  Mittheilung  Yt.  19,  51. 
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Shoithro  - bakhttt  muss  heissen:  über  die  Bezirke  vertlieilt,  die 
beauflragten  Genien  theilen  von  der  (in  Erän  nicht  iibergrossen) 
vorhandenen  Feuchtigkeit  jedem  Landstriche  sein  zukommendes 
Mass  mit.  Die  Fravashis  hei  dieser  Gelegenheit  thütig  zu  finden, 
kann  nicht  aulTullen,  sie  sind  ja  eben  die  Beschützer  der  einzelnen 
Clane  und  Familien,  und  müssen  bei  einem  so  besonders  wichtigen 
Gegenstände  genau  Zusehen , dass  ihre  ‘Schützlinge  nicht  übervor- 
theilt  werden.  Vrgl.  auch  Yt.  13,  125. 

35.  Avadhttt  steht  zu  avadha  in  demselben  Verhältnisse  wie 
nvathdt  zu  avatha  (cf.  meine  altb.  Gr.  §.  177),  muss  also  „dort“ 
bedeuten.  Sonst  ist  die  Übersetzung  wegen  der  ät:.  My. , vielleicht 
auch  wegen  Verderbung  des  Textes  ziemlich  unsicher.  Uis  kann  in 
dieser  Form  nur  Acc.  pl.  sein  und  sich  auf  dpö  beziehen,  obwohl 
ich  diese  Construction  sehr  hart  finde,  und  ebenso  aullallig  ist,  dass 
die  Abi.  khihöUhnydt , ugytif  ohne  Präp.  stehen,  wessw'egen  die 
Vermuthung  nahe  liegt,  es  dürfte  statt  Ais  vielleicht  liaca  zu  schrci- 
hen  sein.  Über  khshöithni  vergl.  zu  Yi;.  II,  57.  Statt  des  unge- 
wöhnlichen uaydt  vermuthete  man  wenigstens  tishydl;  ich  kann  das 
Wort  nur  mit  uah  „brennen,  leuchten“  in  Verbindung  bringen.  Zu 
dem  Schlüsse  unseres  Paragraphen  vergl.  man  die  Bemerkung  zu 
Vd.  XXI,  22.  Auch  Justi  weiss  zur  Erklärung  unserer  Stelle  nichts 
beizubringen,  er  vermuthet  hupaoshydt  für  his  utydt. 

36.  Trotz  seiner  Kürze  gehört  dieser  Paragraph  zu  den  schwie- 
rigen wegen  der  seltenen  Wörter  die  in  ihm  Vorkommen.  Die  Con- 
struction wenigstens  ist  klar;  wir  müssen  die  drei  Participien 
hifpufei'item , utyoireütem  und  uzjageiilem  auf  yim,  also  auf  den 
Tistrya  beziehen.  Higpogentem  ist  das  Particip  der  Intensivform 
von  gpag  („spähen“  = skr.  pagy,  specid)  mit  Verdunklung  des 
Wurzclvocals  zu  6;  uzyöireütem  kommt  von  der  Wurzel  yor,  ir  (cf. 
zu  Vd.  XIX,  93).  Es  wird  nun  ferner  gesagt,  dass  Tistrya  viererlei 
Dinge  hervorbringt  und  bewacht,  nämlich  1)  ydve-careshd  ma- 
ghydhd,  2)  ahuraca  khrntugütd,  3)  auninaca  gairishdeo,  4)  gi- 
zhdiirnctt  ravngcardtö.  Die  beiden  ersten  Kategorien  scheinen  mir 
nun  auf  menschliche  Verhältnisse  gehen  zu  müssen.  Was  das  nur 
hier  vorkommende  ydre-careshd  bedeuten  solle,  wird  sich  ohne  Bei- 
hilfe der  Tradition  kaum  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln  lassen.  Die 
Bedeutung  _.lahreskreis“  ist  die  einzige,  die  ich  durch  die  Etymo- 
logie finden  kann  (vgl.  auch  dtarecares  Vd.  VIII,  239);  auch  Justi 
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übersetzt  so.  Ich  nehme  ai.so  an , dass  der  Sterp  Tistrya  mit  dazu 
gedient  habe,  den  Kreislauf  des  Jahres  zu  berechnen.  Noch  un- 
gewisser bin. ich  wegen  khrntu-gutö,  von  welchem  Worte  der  In- 
strumental ahuracn  abhängeu  muss;  ich  vermuthe  , dass  gilt  in 
irgend  einer  Weise  mit  neup.  „Essenz“  Zusammenhängen 

möchte;  ich  bin  zufrieden,  wenn  meine  Übersetzung  „nach  dem 
Verstände  gerechnet“  nur  ungelähr  den  Sinn  trifft.  Justi  : „an 
Verstand  wachsend,  mächtig“  von  gii  „vermehren“.  Die  beiden 
letzten  der  genannten  Kategorien  beziehen  sich  auf  Thiere  und  sind 
etwas  klarer.  Auruna  habe  ich  mit  skr.  ariiiia  „roth,  glänzend“  ver- 
gleichen wollen,  es  ist  aber  besser  sich  an  die  Tradition  zu  hallen 
und  es  mit  „wild“  zu  übersetzen,  cf.  zu  \\\  XXXIV,  9.  Hierzu 
passt  auch  gairishded  für  gairis-hticti  „an  den  Bergen  sich  auflial- 
tend“.  pizhdaraca  ist  gewiss  mit  fizlidru  (cf.  zu  Vd.  XIII,  3)  zu- 
sammenzustcllen , wie  Justi  gethan  hat;  die  Bedeutung  „stachlicht“ 
ist  nicht  ganz  gewiss,  doch  meine  Übersetzung  „stark“  rein  conjec- 
tural.  Die  Worte  von  kadlia  an  fasse  ich  als  or.  dir.  auf,  wie  oben 
Yl.  8.9. 

37.  Cf.  oben  zu  Yt.  8 , 6. 

38.  Dunkel  ist  hier  aeatin,  das  fast  auf  dieselbe  Weise  ge- 

braucht zu  sein  scheint,  wie  oben  Yt.  8,  7;  ich  vermuthe  hier,  dass 
es  ein  alter  Schreibfehler  sei,  statt  ave,  cf.  die  Bern,  zu  Vd.  XI.X, 
43.  Man  beachte  den  Dual  fracueshaetem,  aus  dem  hervorgehf, 
dass  Ahura  sammt  den  Ainesha-^pentas  als  ein  Suhject  genomnii'n 
ist,  Mithra  als  das  zweite.  Über  chh  cf.  zu  Vd.  VIII,  4.  Aau-inarez 
muss  „nachkehren,  nachfegen“  bedeuten.  Ganz  undeutlich  ist  mir 
iiiral;  ich  vermuthe  wenigstens  nirudha,  um  einen  Instrumental  zu 
erhallen,  der  zu  stimmt.  Justi  gibt  das  Wort  mit  „Wasser“, 

indem  er  an  skr.  timi  denkt. 

39.  Uzdoghat  getraue  ich  mir  nicht  mit  Justi  auf  dh  zurückzu- 
leiten, da  diese  Wurzel  nur  „sitzen“  nicht  „setzen“  bedeutet;  ich 
denke  an  die  Wurzel  agh  (skr.  ««)  „werfen“;  die  Länge  des  Vocals 
muss  durch  das  Augment  veranlasst  sein,  das  ja  im  AJib.  vereinzelt 
vorkommt.  Mumanug  lasse  ich  mit  mehreren  Handschriften  aus,  es 
scheint  das  Wort  nur  dem  unmittelbar  vorhergehenden  mainyns 
sein  Dasein  zu  verdanken.  Justi  behält  es  bei  (als  Part.  perf.  red. 
von  man')  und  übersetzt:  „sinnend  auf  die  Bekämpfung“  u.  s.  w. 
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40.  Bareiitls  auf  maeglia  zu  beziclieii,  ist  ohne  Keitenkfu; 
da  diese  aus  Wasser  bestehen,  werden  sie  als  Fern,  gedaeht.  Ba- 
rentlg  ist  Zustandsaccusativ,  cf.  Gramm.  §.  2tS.  Elieiisowenig  ist 
es  auflalleiid,  wenn  die  Xeutralform  atrräo  oder  atcarao  mit  dem 
Femininum  construirt  wird.  Urrdifh  leite  ich  auf  dieselbe  Wurzel 
uru  zurück,  von  der  auch  ravaii  „Weite“  stammt;  sie  scheint  mir 
die  Bedeutung  des  weit  Auseinandergehens  gehabt  zu  haben,  .-ird- 
urrriith  Hesse  sich  zur  Noth  auch  übersetzen:  „Wasser  gewährend“, 
wenn  man  annehmen  will,  dass  lipö  zu  avö  herahgesunken  sei  wie 
in  avö-qarena. 

41.  Die  meisten  der  hier  vorkommenden  Ausdrücke  sind  schon 
erklärt  cf.  zu  Vd.  VI,  72.  flg.  XVUI,  125  und  oben  zu  Yt.  6,  2 und 
Y^.  LXVII,  15. 

42.  Cher  afpö-ftaoyehis  cf.  zu  Y’t.  5,  7.  Dass  varesliaji  mit 
„Wurzel“  zu  übersetzen  sei,  ist  schon  zu  Y^-.  X,  12  bemerkt 
worden. 

43.  Hier  kann  man  über  die  Construction  etwas  in  Zweifel 
sein  , namentlich  ob  man  ausser  vifpäis  auch  pinulo  noeh  von 
naenizhaiti  regieren  lassen  soll.  Ich  habe  mich  dafür  entschieden, 
weil  fim«  in  der  Bedeutung  „schrecklich,  Schi-ecken“  durch  Y'?.  IX, 
93  gesichert  ist.  Das  ölk.  ).iy.  naenizhaiti  ist  wohl  mit  skr.  nij  in 
Verbindung  zu  bringen,  und  mit  Justi  eine  althaktrische  YY'urzel 
nizh  anzunehmen.  Sehr  schwierig  ist  es  die  Bedeutung  von 
vazhdri  zu  ermitteln , nach  der  Ansicht  der  Parsen  soll  es  wohl  wie 
vazhdra  (Y‘5.  XLV,  4)  eine  Erweichung  aus  aiflra  „That“  sein. 
Ich  habe  „Heilmittel“  übersetzt  und  es  als  Acc.  pliir.  angesehen,  da 
mir  das  neup. damit  identisch  zu  sein  scheint;  Justi  „V'ollhrin- 
ger“;  er  hat  es  also  als  Nom.  sg.  genoininen,  so  wohl  auchVW-ster- 
gaard.  Ich  lese  ferner  baeshazyafica  und  habe  darnach  übersetzt. 
Der  Schluss  stimmt  zu  Vd.  XIX,  133. 

44.  l’aiti-duyö,  cf.  zu  Vd.  I,  54.  Wir  können  das  Wort  nicht 
etwa  als  Adjectiv  zu  dem  vorhergehenden  ratüm  aulTassen,  wegen 
des  nachfolgenden  ca.  Cher  mereghenti  cf.  zu  Vd.  XVIII,  116: 
man  beachte  den  Plural  des  Verbums,  der  nicht  hios  auf  das  zu- 
nächststehendc  agrö-mainyus , sondern  auch  auf  die  nachfolgenden 
Suhjecte  sich  bezieht.  Hafhra  habe  ich  übersetzt:  „die  hier  sind“, 
möglicherweise  dürlYe  man  es  auch  übersetzen  „alle  zusammen“. 
Der  Dativ  mahrkathdi  scheint  mir  im  Siiiiie  eines  Infinitives  zu 
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stehen.  Ob  man  darexhnmfUi  auf  eine  Wurzel  darezh  als  eine 
Spielart  von  daresh  zuriickzuleiten  hat,  oder  auf  die  letztere  selbst, 
wie  Justi  will,  lasse  ich  dahingestellt,  gewiss  schliesst  sich  die 
Form  in  irgend  einer  Weise  an  das  allp.  dar»  „wagen“  an. 

45.  Über  afs-cithm  vergl.  man  meine  Avesta-Übers.  I,  138. 

46.  Cf.  Yl.  8,  8.  Simraokn  „Auslass“  von  mruc,  cf.  zu  Vd.  VI, 
36.  Für  npaghxhdra  darf  man  an  der  Hand  der  Handschriften  gewiss 
apaghxhdrd  oder  upughthdire  corrigiren. 

47.  Über  und  ava-barenti  c(.  zu  Yt.  3,  13.  Ar«/ fasse 
ich  adverbial  in  der  Bedeutung  von  aeadhn;  es  kommt  öfter  vor, 
dass  das  Neutr.  der  Pronomina  in  dieser  Weise  gebraucht  wird.  Cf. 
m.  Gr.  §.  177.  Yatha  = neup.  „sobald  als“. 

48.  Hier  haben  wir  ein  deutliches  Beispiel  von  Formen  auf  di», 
die  wir  nach  unseren  Begriffen  als  Nnniinativc  fassen  müssen.  Ich 
halte  diese  so  gebrauchten  Instrumentale  für  die  Vorläufer  der 
neueren  Pluralform  auf  U,  es  ist  mir  aber  noch  nicht  gelungen,  die 
Spraehaiisrhauuiig  herauszulinden , welche  dieser  Construetion  zu 
Grunde  liegt.  Cpairi  tdo  geht  auf  ddmnnii;  die  Beiwörter  anaghm 
und  akarann  müssen  auf  gli  gehen.  Aidhi  kaum  verständlich; 
Weslergaard  vennnthet  diti  (geht,  bewegt  sich),  was  mir  auch 
nicht  zusagl.  Sollte  vielleicht  didhi  = skr.  adhi  sein,  mit  der  Be- 
deutung „oben“? 

49.  Zn  dem  Anfänge  unseres  Paragraphen  vrgl.  man  zu  Vd.  XX, 
1 tlg.  Ifdiiit  ist  uns  schon  Y«;.  GXIV,  58  begegnet;  auffallend  ist  es, 
dass  es  mit  dem  Dativ  constrnirt  wird.  Es  ist  „bis  zu“,  ef.  meine 
altb.  Gr.  §.  269. 

50.  Uber  die  hier  vorkommenden  Formen  auf  atn  oder  ta  hat 
schon  Windischmann  zu  Yt.  10,  1 gesprochen;  meine  Auffassung 
unterscheidet  sich  vornehmlich  dadurch  von  der  Windischmann's, 
dass  ich  der  Endung  nicht  blos  Abstraetbedeutung  gebe,  sondern 
als  Part.  fut.  pass,  aulfasse ; es  versteht  sich  übrigens , dass  unsere 
Formen  Instrumentale  des  substantivisch  gebrauchten  Neutrums  sind. 
Fragagta  steht  gewiss  statt  fragagtata  (wie  einige  Handschrilfen 
wirklich  geben);  die  Endsilbe  ta  ist  des  Wohllautes  wegen  abge- 
worfen worden. 

31.  Cf.  zu  Yi;.  XVII,  46  flg.  Dass  duzhydiryn  „der  Misswachs“ 
derselbe  Dämon  sei,  den  Darins  in  seinen  Inschriffen  dusiydra  nennt, 
habe  ich  schon  in  der  Note  zur  Übers,  gesagt. 
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04.  Paruil  imiril/iiiem , ff.  zu  Vd.  IX,  108.  Will,  40.  Uno 
.stellt  wohl  {in  häu,  cf.  Vil.  I.\,  161.  Diese  Korm  wird  bekanntlich 
aiK'h  für  da.s  Feiniiiiniiin  gehraucht,  die  Handschriften  lesen  übrigens 
khiio.  'Cher  (lyhmnm  habe  ich  gleichfalls  schon  zu  Vd.  .Will,  40 
gesprochen ; aus  den  dort  entwickelten  Gründen  scheint  iiiir  jetzt 
besser  zu  übersetzen  ; „er  würde  die  Seele  angreifen“.  Das 
llaiiptverbum  ist  deuniiti,  hifidhydi  untergeordnet,  cf.  oben  Yt. 
8,  32  : hifidhydt  ist  das  Intensivuni  von  gad. 

05.  Für  bibdiÜK  etc.  gestatten  die  Handschriften  auch  bibaddis 
oder  bibadlidiH  u.  s.  w.  zu  lesen ; ich  habe  nach  der  letztem  Lesart 
übersetzt  und  habe  das  Wort  von  der  Wurzel  band  „binden“  ab- 
geleitet und  mit  dem  neuern  JlO  „Fessel“  verglichen.  Dies  ist  we- 
nigstens der  Sinn , den  der  Zusammenhang  für  bila  am  besten  ver- 
trägt. An  da.s  in  Conipositionen  vorkoitimcnde  bda  „Fuss,  Fuss- 
tapfe“  unser  Wort  auzuschliesseii , verbietet  sowohl  der  Sinn  als 
der  t'asu.s.  Agli  hält  Westergaard  für  eingeschohen;  will  man  das 
Wort  übersetzen,  so  wird  man,  wie  ich  getlian  habe,  ugti-aojnyhu 
zu  einem  ('omposituin  vereinigen  und  mit  „Körperslärke“  übersetzen 
müssen.  Aranemna  cf.  oben  zu  Yt.  1 , 6. 

06.  Cf.  Yt.  14,  48;  man  sieht  daraus,  dass  zwischen  Tistrya 
und  Verethraghna  eine  gewisse  Verwandtschaft  besteht.  Iltteiia  ist 
uns  längst  bekannt;  über  rdiyhnn  cf.  zu  Vd.  I,  12;  alle  Stellen,  wo 
das  Wort  vnrkomirit,  zeigen,  dass  dasselbe  etwas  Höses  bedeuten 
muss.  Dunkel  hieiht  pdmu,  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt;  meine 
Annahme,  dass  das  Wort  mit  „Schuld“  zu  übersetzen  sei,  stützt 
sich  auf  das  ncup.  das  aber  seihst  nicht  ganz  sicher  ist.  Jiisli 
vergleicht  skr.  pdman  „Trockenheit“,  Name  einer  Krankheit,  und 
versteht  etwa  Krätze  oder  Aussatz  darunter.  Kapaglin  kennen  wir 
schon  aus  Vd.  XI,  30. 

08.  Dass  hier  vorgeschriehen  wird , dem  Tistrya  Vieh  — also 
blutige  Opfer  — darzuhringeu,  ist  auf  den  ersten  Blick  auffallend, 
indess  ist  die  Lesart  ganz  sicher,  und  die  Vorschrift  wiederholt  sich 
in  ganz  ähnlicher  Weise  für  Mithra  (Yt.  10,  119)  und  für  Verethra- 
glina  (Yt.  14,  00);  ich  schliesse  daraus,  dass  diese  Opfersilte  schon 
älter  ist  als  die  zarathuslri.sehe  Keligionsfurm.  KdeU-haomd-yuonem, 
das  Fern,  mit  dem  Neutrum  verbunden , wie  öfter. 

09.  Die  Bedeutung  von  anhaiird  (anilere  Lesart  athdeü)  ist 
nicht  ganz  sicher,  weil  die  Etymologie  nicht  deutlich  ist,  doch  irrt 
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die  Bedeutung  „ungläubig",  welche  ich  dem  Worte  gegeben  habe, 
gewiss  nicht  weit  vom  Ziele  ab,  wie  der  ganze  Zusammenhang  zeigt. 
Paityürend  bängt  jedenfalls  mit  paitydra  zusammen;  auflallend  ist 
nur,  dass  es  den  Acc.  regiert.  Ahümerekh»  statt  ahum-merekhs; 
das  doppelte  m ist  nach  alth.  Sitte  nur  einmal  geschrieben. 


m.  (9.)  flesh-jasht. 

1.  Auch  bei  diesem  Stücke  sind  wir  leider  ganz  allein  auf  uns 
selbst  beschränkt ; es  existirt  meines  Wissens  keine  einheimische 
Chersetzung  desselhen.  — Der  grösste  Theil  dieses  Paragraphen 
ist  leicht,  nur  gegen  den  Schluss  sind  einige  Schwierigkeiten,  f r- 
entha  habe  ich,  wie  gewöhnlich,  in  der  Bedeutung  „freundlich 
gesinnt"  genommen,  fpnkhsti  habe  ich  hier  in  der  traditionellen 
Bedeutung  genommen,  cf.  ohen  zu  Y?.  LVI,  10.  9.  Die  Frage  ist 
hauptsächlich,  was  wir  mit  den  drei  Wörtern  auf  a am  Schlüsse  an- 
fangen sollen;  dadurch,  dass  die  Appositionen  zu  drea^panm  in  §.  2 
wieder  fortgehen , ist  die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass  es  unter- 
geordnete Begriffe  sein  möchten.  Ich  halte  sie  für  Instrumentale, 
so  dass  zu  iiber.setzen  wäre:  durch  das  aus  der  Ferne  Herschreilen 
u.  s.  w.  Justi  sieht  Nom.  fern. , was  auch  geht , da  ja  häufig  Appo- 
sitionen im  Nom.  zu  stehen  pflegen. 

2.  Qtinaf-cakhraiim , cf.  oben  zu  Yt.  S,  130.  Hier  passt  die 
Bedeutung  „Rad"  für  cakhra  eher  als  dort.  Dunkel  bleibt  das 
•Adjectiv  murezanm,  das  mit  dem  zu  Vd.  IV,  IS3  besprochenen 
Worte  kaum  identisch  .sein  kann;  ich  hin  auf  die  Grundhedeutiing 
der  Wurzel  (ahwischen)  zurückgegangen,  und  habe  cs  mit  „rein“ 
übersetzt.  Drvo-Qtniti  „feststehend“,  eigentlich  possessives  Comp, 
„festen  Stand  habend". 

3.  Cf.  Yt.  ö,  21. 

4.  Cf.  Yf.  LVI,  7,  9 — 10  und  Yt.  3,  22.  Temaghö  nehme  ich 
mit  .lusti  für  einen  Gen.  sing,  im  Sinne  eines  Locativs. 

9.  F»huoni  steht  im  Altb.  sowohl  adjectivisch  als  auch  (Neutr.) 
substantivisch ; ich  habe  es  hier  in  der  ersteren  Bedeutung  genommen, 
da  sonst  ca-ca  nicht  fehlen  würde.  Hier  steht  amerekhti  „Unsterb- 
lichkeit" von  merenc  „tödten“ ; es  ist  also  wohl  zunächst  damit  ge- 
meint, dass  die  Menschen  nicht  getödtet  werden  können. 
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11.  [pIi  iiliprsetzi“  iiacli  «1er  Lesart  fhrdthre',  trtUhri,  wie 
Weslergaard’s  Text  hat,  ist  natürlich  Nom.  sg.  fern.,  und  muss  auf 
Drväypa  bezogen  werden. 

13.  14.  Cf.  zu  Y«;.  IX,  24  11g.  und  über  den  Schluss  zu  Yt. 
S,  34. 

18.  Cher  ilie  in  unserem  P.oragi'iiphcn  eiilhaltetie  Mythe  lindet 
man  in  der  Einleitung  zum  dritten  Bande  meiner  .Xvesta-Chersetzung 
(p.  LXIV)  einige  nähere  Andeutungen.  Noch  im  Schfihnäme  ist  es 
wirklich  llaoma  (über  dessen  mythologische  Bedeutung  Firdosi  ent- 
weder nichts  mehr  weiss  oder  nichts  sagen  will) , der  den  Afräsiäh 
bindet  und  gebunden  forlfiihrt;  die  Erzählung  dieser  Vorgänge  ist 
im  zweiten  Bande  der  Maean'sehen  .Ausgabe  (p.  1186  flg.)  ausführlich 
zu  lesen.  Schwierigkeit  macht  nur  das  Ende  unseres  Paragraphen. 
Zuerst  pulliro  kiihid  ^yiirarshiinnhe  „der  Sohn  der  Tochter  des 
^'yävarshäna.  Diese  Übersetzung  ist  s|)riielilieh  wie  sachlich  anzu- 
fechten.  Erstlich  ist  Kava  lluvrava  kein  Sohn  einer  Tochter  des 
^’yävarshäna,  sondern  des  ^yfivarshäna  selbst,  wie  aus  dem  Schäh- 
nämc  sattsam  hervorgeht;  doch  würtle  man  sich  hierüber  hinweg- 
setzen können,  da,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  noch  ein  Zug  er- 
wähnt wird,  der  sieh  im  Avesta  nicht  findet;  es  wäre  also  immerhin 
möglich,  dass  der  Bericht  des  .Avesta  über  die  Sage  von  fyävarshäua 
abweichend  von  dem  des  ,Schähn:ime  gelautet  habe.  Es  ist  aber 
zweitens  der  Gebrauch  der  Form  kaind  als  Gen.  sing,  sehr  aulTallend. 
Kaimt  „Mädchen“  kommt  zwar  als  Nomin.  oft  genug  vor,  als  Gen. 
erwartete  man  aber  kaininö.  Ich  möchte  daher  wohl  fragen , ob  es 
nicht  besser  wäre,  kaiuit  als  Nom.  sg.  eines  Masc.  ka/iyun  zu  fassen, 
das,  ähnlich  wie  skr.  kuntna  und  kuniynn , „klein,  unmündig“  be- 
deuten müsste.  Es  kommt  zwar  von  diesem  Worte  keine  weitere 
Form  im  Avesta  vor,  doch  darf  uns  dies  kaum  ahhalten.  Uber  die 
Form  {Jyuvargliaii  und  ('yävarshdiia  hat  schon  Burnouf  gesprochen 
(Ya^na  |i.  437  not.) , allein  wir  können  uns  seinen  .Ansichten  nicht 
anschliessen.  Nach  unserer  Ansicht  heisst  das  Wort  in  der  einen 
wie  in  der  andern  Form  „schwärzlicher  Mann“,  denn  arshaa  und 
arshdiiu  haben  im  Avesta  oft  genug  die  Bedeutung  „Mann“;  fydra 
wird  aber,  wie  Burnouf  auch  will,  das  neiip.  „schwarz“  sein 
müssen.  Dagegen  liest  Burnouf  (ydvarsna  und  vergleicht  arsnn 
mit  skr.  n.i-nn  „Auge“,  wozu  gar  keine  Anhaltspunkte  gegeben  sind. 
Die  neuere  F’orm  (’idraklig  erklärt  sich  aus  pydvarshdna  ganz  einfach 
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(luToli  Au.sfall  des  r iiiui  starke  Aiisspraclie  des  uh  als  hsh.  — Aghrae- 
riitha  ist,  wie  ich  schon  öfter  bemerkt  habe,  der  y des  SchAh- 
iiAme,  welchen  Namen  uns  noch  die  neueren  persischen  Lexicogra- 
phen  Aghrerath  auszusprechen  lehren.  Allein  das  SchAhnAme 
erwähnt  den  Aghrerath,  den  Bruder  des  AfrAsiAh  in  einem  weit 
früheren  Theile  unter  Mi'ndcehr,  und  es  ist  gar  nicht  abzusehen, 
welche  Stelle  er  in  der  Geschichte  des  CyAvarshAna  gespielt  haben 
soll.  Narara  kommt  nur  in  dieser  Verbindung  vor,  es  scheint  wohl 
Patronymiciim  zu  sein,  gebildet  aus  ursprünglichem  Naru,  wie 
mainyavu  aus  mninyu.  Die  Vergleichung  mit  dem  indischen  Aala, 
die  ich  in  der  Note  zur  Übersetzung  gegeben  habe,  ist  sehr  un- 
sicher, es  ist  auch  an  den  Im  Bundehesh  erwähnten  Narei(c(.  Win- 
dischmann,  Zor.  Studien,  p.  152)  zu  erinnern. 

21.  22.  Cf.  Yt.  5,  49. 

25.  Cf.  Yt.  5,  104. 

29.  Cf.  Yt.  5,  108. 

26.  Über  dzäla  ist  bereits  oben  zu  Yt.  5,  64  gesprochen  wur- 
den. Dass  Hutaoi,‘a  die  Gemalin  des  VistA^pa  war,  wurde  bereits  in 
der  Übersetzung  bemerkt;  hinsichtlich  der  Etymologie  weiss  ich 
nichts  anzugeben.  Ob  wohl  der  Name  mit  gr.  ’Arocaa,  einem  Bei- 
namen der  Semiramis,  in  irgend  einer  Beziehung  steht?  Auch  die 
spatere  Zarathuslrasage  lässt  die  Frau  des  Vi'stAypa  von  den  erA- 
uischen  Propheten  bekehrt  werden  und  zählt  sie  unter  die  eifrigen 
Gläubigen.  Der  Ausdruck  apaeca  aotdl  war  mir,  als  ich  meine 
Übersetzung  verfertigte,  ganz  unverständlich;  apneca  dachte  ich 
mit  aipi , apaiim  in  Verbindung  zu  setzen.  Ich  schliesse  mich  in- 
dessen nun  Justi's  .\nsichtan,  dass  statt  apaeca  vielmehr  apdca 
(oder  upica)  zu  lesen  und  aotdl  von  tat  abzuleiten  sei.  Also : „Sie 
soll  mir  ....  in  das  Gedächtniss  prägen  und  es  wissen“.  Win- 
dischmann  (zu  Yt.  10,  9)  vermutliet  „weiter  verbreiten“. 

30.  Ein  ungemein  schwieriger  Satz,  den  wir  kaum  hotfen  dür- 
fen ohne  anderweitige  Beihilfe  jemals  .sicher  verstehen  zu  lernen. 
Dass  sich  Eigennamen  in  demselben  ßnden  müssen,  ist  gewiss,  aber 
es  ist  schwer  zu  bestimmen,  welche  diese  seien,  und  ich  wage  nicht 
zu  behaupten,  dass  ich  das  Richtige  überall  getrolTen  habe,  da  ich 
nirgends  eine  Andeutung  über  die  betreffende  Sage  gefunden  habe. 
Asta  aurvafilö  ist  man  auf  den  ersten  Blick  geneigt  für  Nomin. 
plur.  zu  halten  und  etwa  zu  übersetzen : „die  acht  Starken“  (so  thut 
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auch  Jusli);  da  aber  die  nachrolgeiiden  Wörter,  die  ich  nur  für 
Vppositionen  halten  hann,  alle  iin  Sing,  stehen,  so  nehme  ich  An- 
stand zu  glauben,  dass  hiervon  acht  Personen  die  Rede  sei,  man 
tnü.sste  denn  „alle“  in  der  Bedeutung  : „ein  jeder“  oder 

„gänzlich“  auffassen;  doch  ist  mir  eine  ähnliche  Construction  nicht 
hekannt.  ThaurcH-afth  zum  wenigsten  muss  auf  alle  Fälle  N'om. 
prop.  sein;  darin  stimmt  auch  Justi  mit  mir  überein.  Thaurrn  habe 
ich  zweifelnd  = taxirva  genommen  und  mit  „peinigend“  übersetzt; 
.lusti  will  cs  von  thru  ableiten  und  übersetzt  es,  gleichfalls  zweifelnd, 
mit  „dauerhaft“.  Urvi-khaodha  hone  ich  richtig  übersetzt  zu  haben; 
nrvi  ist  dasselbe  Wort,  das  wir  auch  in  urvytipa  wiederfinden, 
khaodha  aber  muss  das  neup.  Jp-  oder  (nachLagarde)  „Helm“ 
sein.  f.Vuj  mnnothri»  halte  ich.  trotz  der  Länge  des  letzten  «,  für 
ilen  N’om.  sing.  Die  schwankende  Quantität  des  .Allhaktrischen  erlaubt 
uns  auf  diesen  Umstand  kein  gar  grosses  (jcwicht  zu  legen.  Ganz 
rathlos  sind  >vir  dem  iiz.  It'j.  jaiiiyiiriirat  gegenüber;  auch  Justi 
bietet  nichts  zur  Erläuterung  des  Wortes.  Dass  Qyuona  ein  Eigen- 
name sei.  geht  aus  dem  folgenden  Paragrapheti  ziemlich  sicher  her- 
vor. Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  dtirshinika  als  Eigennamen  steht, 
das  Wort  würde  sich  auch  anders  (etwa  in  der  Bedeutung  „Herr- 
schaft“) auflassen  lassen.  Da  sich  aber  dieses  Wort  keinenfalls  mehr 
auf  den  Arejat-a^pa  beziehen  kann,  so  würden  wir  dann  gezwungen 
sein,  daevayn^nn  als  Eigennamen  zu  fassen,  und  dies  scheint  mir 
noch  weit  unpassender. 

31.  D ie  Handschriften  erlauben  ebensowohl  fpitijalrista  als 
^ifijatiruska  zu  lesen;  weder  über  die  eine,  noch  die  anilere  Form 
des  Namens  lässt  sich  Genaueres  sagen.  Wo  man  Yaredhaka  und 
Qyaona  zu  suchen  hat,  ist  mir  auch  jetzt  noch  unbekannt. 

IITI.  (10.)  .lihr-jasht. 

1.  Auch  über  dieses  Stück  sind  wir  ohne  einheimische  Beihilfe, 
aber  in  Europa  ist  eine  deutsche  Übersetzung  von  Windisehmann 
( Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients,  Leipzig  1837) 
der  meinigen  bereits  vorausgegangen,  eine  lateinische  von  Kossowicz 
(Decem  Sendavestae  e.\cerpta,  p.  71  — 132)  eben  erschienen.  Man 
wird  sie  beide  in  den  nachfolgenden  Bemerkungen  berücksichtigt 
linden.  — Über  avmütem  yefiiynla  etc.  cf.  oben  zu  Yt.  8,  50. 
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2.  Kayadha  habe  ich  nach  meiner  zu  Vsp.  III,  23  entwickelten 
Ansicht  übersetzt:  sonst  stimmt  meine  Übersetzung  zu  der  Win- 
ilischmann's,  aber  freilich  nur  dcsshalb,  weil  ich  iindcrs  lese  als 
Wcstergaard’s  Text ; nimmt  man  diesen  an , so  wird  man  kaum  um- 
hin können,  mit  Kossowicz  zu  übersetzen:  „sieut  centum  flagitiis 
obrnti,  tantum  (unm)  innociiiis  fille  Mithrae)  ferit  (quot  damna 
centum  flugitum  homiues  ulicnbi  inferre  posaunt,  tot  infert  Mi- 
thrns,  juris  humnni  diviniqne  rindexj.  Aber  die  Worte  nsbara 
jannt  bieten  mehrere  Schwierigkeiten:  erstlich  lässt  sich  nicht  er- 
weisen, dass  nshupfi  gerade  <len  Mithra  bezeichne,  dann  heisst  auch 
jumit  nicht  „er  schlägt“,  sondern  „er  möge“  oder  „er  wird  schla- 
gen“. Desshalb  möchte  ich  mit  mehreren  Handschriften  nshava- 
jncit  lesen  „wie  hundert  IJhelthäter,  ein  solcher  Reine-Schlagender 
ist  er  (der  Mithra  - Druja)“.  Cher  mithrö  ~ drukhs  ist  schon  aus 
Vd.  IV,  4 tig.  das  nothwcndigste  zu  entnehinen:  es  ist  klar,  dass  die 
Perser  darunter  zunächst  die  Vertragsbrecher  verstehen , cf.  meine 
Ühersetzung  des  Avcsta,  Bd.  II,  p.  LV,  wo  nur  zu  berichtigen  ist, 
dass  der  Vertragsbruch  nicht  mihrdruj  (wie  ich  früher,  durch 
.Xnquctil  verleitet,  glaubte),  sondern  mihrdruji  heisst.  Bei  dem 
Folgenden  muss  man  wieder  die  Doppelsinnigkeit  des  Wortes  mitbrn 
im  Auge  behalten,  das  sowohl  den  die  Verträge  schützenden  (ienius 
als  auch  den  Vertrag  seihst  hedeutet.  Mithrem  jun  heisst  wohl  den 
Vertrag  brechen:  den  Schluss  unseres  Paragraphen  erläutert  Kosso- 
wicz ganz  passend  w ie  folgt  : /tomint,  ».  e.  utrobique  Mithras  cst 
cerendus ; jus  sc.  foederum,  sire  cum  ceruc  religinnis  bominibns, 
sire  cum  utiis  sit  ictum,  nunquum  est  eiotandum. 

3.  Für  yö  corrigirt  Westergaard  immer  yöi  (so  auch  Kosso- 
wicz) , was  ich  für  unnöthig  halte.  Incorrect  ist  aber  unser  Text, 
w enn  dadhniti  sich  auf  fracushuyo  bezieht , wie  alle  Übersetzer  an- 
nehmen. Ich  meines  Theils  habe  meine  Bedenken  nie  ganz  be- 
schwichtigen können  , nicht  Idos  der  Grammatik  wegen  , weil 
dadliuiti  statt  dndhenti  stehen  würde,  sondern  noch  mehr  des 
Sinnes  wegen:  cs  ist  hier  nicht  der  Ort,  von  der  Wirksamkeit  der 
Fravashis  zu  reden,  man  erwartet  vielmehr,  dass  von  dem  die  Rede 
sein  werde,  was  .Mithra  gibt,  wie  dies  im  V'orhergehenden  der  Fall 
war.  Darum  fragt  es  sich , ob  man  nicht  vielleicht  übersetzen  soll ; 
„er  gibt  die  Fravashis  als  Nachkommenschaft“:  denn  es  ist  be- 
kannt, dass  diese  Wesen  die  Seelen  der  Menschen  vorstellen.  Doch 
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kann  es  immerhin  sein,  dass  die  Fravashis,  ebenso  wie  das  Feuer, 
als  Gehilfen  des  Mithra  gedaeht  werden,  und  fravashayo  als  Collee- 
tiviim  aufgefasst,  das  Verbum  im  Sing,  bei  sich  hat.  Uber  n^•lla 
cf.  zu  Y?.  XXII,  29. 

4.  Itilma-shayanem  und  hmhnynnem  kann  man  entweder  mit 
Kossnwiez  und  mir  als  Comp,  possess.  auf  Mithra  beziehen  oder 
mit  Windisehmaiin  für  neutrale  Suhstantira  halten , die  eine  Appo- 
sition bilden  würden.  Der  Sinn  bleibt  bei  beiden  Auffassungsweisen 
derselbe. 

5.  Itiwö  und  rafiiö  müssen  nahezu  gleichbedeutend  sein;  den 
Unterschied  kann  ich  genau  nicht  angeben.  Über  marzhdika  cf.  zu 
Vsp.  X,  24;  über  havagha  zu  Y^.  XV\  2.  Viepem  habe  ich  gefasst 
„gänzlich,  insgesammt“,  Windisehmaiin  „stets“,  Kossowicz  omite 
(ln  aevum)',  es  ist  Alles  einig,  dass  das  Wort  ein  Adverhium  sein 
müsse. 

6.  Yafilttca  besser:  „mit  Freundschaft“,  cf.  zu  Yi;.  XVI,  1. 

7.  Uber  raedhayana  cf.  zu  Vd.  XVIII,  66.  Die  Bildung  des 
Wortes  ist  ähnlich  wie  hakhedlintyatm  (Yt.  9.  1). 

8.  Hier  ist  nrezahi  schwierig;  Windisehmaiin  fasst  es  als 
Eigennamen;  „in  (dem  Kareshvarc)  .Vrezahi“,  wobei  man  aber  nicht 
einsiciit,  was  Mithra  gerade  dort  zu  thun  hat  oder  was  seine  dortige 
Wirksamkeit  die  Welt  interessiren  soll.  Ich  habe  daher  im  An- 
schlüsse an  meine  zu  Vd.  XXI,  9 entwickelte  Ansicht  armthi  über- 
setzt „am  frühen  Tage“,  und  .lusti  wie  Kossowicz  haben  sie  ge- 
billigt. Sie  scheint  mir  auch  Jetzt  noch  die  wahrscheinlichste,  obwohl 
ich  weiss,  dass  manche  Parsen  unter  arezngh  die  dunkle  Zeit  vor 
Mitternacht  verstehen  wollen.  Allein  diese  Zeit  ist  zu  .Schlachtunler- 
nehmungen,  von  denen  doch  hier  die  Rede  ist,  keineswegs  günstig, 
wohl  alter  die  Zeit  des  anbrechenden  Morgens.  — Hanm  yuntn 
„zusammenzukommen“,  wie  Windisehmaiin  wohl  richtig  fasst;  das 
Wort  lässt  sich  übrigens  ebensowohl  auf  yam  als  w'ie  auf  i zurück- 
führen. Über  r(t(inaoyü  cf.  zu  Y't.  ö,  68;  ptipereldna  „Schlacht- 
reihe“  ist  schon  von  Windischmann  richtig  mit  skr.prKand  „Schlacht“ 
verglichen  worden. 

9.  Über  die  Stelle  fraorel-frakhghni  etc.,  cf.  zu  Vsp.  XVI,  1,2. 
Hier  bemerke  ich  nur  der  Vollständigkeit  wegen,  dass  Kossowicz 
übersetzt:  ütri  vero  eum  primi  adoranl  fidel  Incremenlo  in  (ln  in- 
cremento  fidel  rexidentl)  nnlmn  (mnn6  .Acc.  dcterminativu.s^  ex 
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deootione  (devote  — a furaedäti)  inlimo  animu  c.r  (c.v  hi- 
timo  animo,  sc.  e.r  iiilima  animi  devotione).  Über  (raoirifyeiti 
cf.  zu  Vd.  VIII,  301.  XIV,  69.  Am  genauesten  hat  wohl  die  tradi- 
tionelle Bedeutung  des  Wortes  Wiiidischmann  wiedergegeheii : 
„steigt  herab“.  Hathra  vdla  vereIhritjaiiJ , wörtlich:  „zugleich 
siegreiche  Winde“;  hathra  ist  wohl  hier  Adverhiiim,  nicht  Präpo- 
sition. Dies  scheint  mir  besser,  als  mit  Jnsti  verethrajaua.  upu- 
mana  zu  lesen.  Cf.  zu  Yt.  12,4  und  Yl.  13,  47. 

II.  Cf.  zu  Y?.  LVI,  10.  9. 

13.  Paurva-naemdt  heisst  im  Altb.  blos  „vorderhalb,  vor“, 
nicht  etwa  „östlich“,  wie  die  verschiedenen  Stellen  beweisen,  wo 
das  Wort  vorkommt.  Ich  stimme  mit  Wiiidischmann  vollkommen 
überein,  dass  man  mit  hara  nicht. jeden  beliebigen  Berg  bezeichnen 
kann,  sondern  blos  die  Ilara-hcrezaiti:  den  Alhorj.  Zaranyö-pifd 
hat  Wiiidischmann  richtig  zu  zaranyö-paefa  gezogen  und  mit  „gold- 
gestaltig“  übersetzt , es  ist  von  dem  genannten  Worte  vielleicht  nur 
graphisch  unterschieden.  Ich  habe  hier  die  V'ariante  ddadhditi  ge- 
wählt und  das  Wort  mit  „umfasst“  wiedergegeben:  ebenso  Kossowicz 
(amplectilur),  und  aus  denselben  Gründen,  weil  nämlich  ddadhditi 
besser  zu  dem  vorausgegaiigeiien  gerewndili  passt.  Dagegen  Win- 
dischmann  und  Justi,  welche  ddidhditi  lesen,  „er  beschaut“,  von  di 
„sehen“,  gr.  Stdopat. 

14.  Über  die  Worte  piioiris  urdo  lassen  sieh  nur  Vermuthun- 
gen gehen.  Wiiidischmann:  „treffliche  Schaaren“,  und  bemerkt 
hierzu:  Urdo  = skr.  erd  „Haufen,  Truppe“,  wesslialh  die  Variante 
vrdo  zu  beachten  ist;  paoiris  „die  ältesten,  ersten“  oder  „die  vor- 
trefflichsten“. Hiermit  stiiniiieii  auch  Justi  und  Kossowicz  im  Wesent- 
lichen überein,  wogegen  ich  statt  paoiris  lieber  pairis  verbessere 
und  für  urdo  die  Lesart  irdo  vorziehen  möchte;  ird  würde  ich, 
freilich  etwas  kühn,  mit  skr.  ild  „Krde“  vermitteln.  Über  rdz  cf.  zu 
Vd.  VIII,  282.  Weiterhin  macht  Schwierigkeit  das  äz.  Xvj.  thd- 
tairyö:  ich  setze  wieder Wiiidischinann's  Erklärung  her:  „Thdtairyö 
(wahrscheinlicli  .4cc.  pl.  von  thdtairi,  mit  frddhuyen  zu  verbinden)  ; 

der  Form  nach  erinnert  es  an  takhairyu ; thdtairi  setzt  eine 

Wurzel  tdt  voraus,  welche  ich  Ah.  Y.  lö  tdtdo  dpd  Ti'r  Y.  47 
linde;  die  .Aspiration  rührt  von  dem  fulgenden  r,  und  ist  noch  um 
eine  Silbe  weiter  zurückgegangen  als  in  takhairya.  Thdtairyö 
muss  „Weide,  Nahrung“  bedeuten;  tdtdo  dpö  scheinen  mir  die 
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„iiiilirendeii  Wasser“  zu  sein.  Wäre  eine  l’oiijeetur  erlaubt,  so 
würde  ich  thr/ltairyö  vorselilageii.  .Mit  der  Lesart  khäthrö,  die 
Huriiour  zu  erklären  sucht  (.\nl.  p.  LXXXIJ  ist  nichts  zu  machen“, 
[eh  weiss  mm  doch  nicht,  ob  diese  letztere  liebau|itung  so  durchaus 
richtig  ist,  ich  lese  khdthro  = khdthra.  die  Verdunklung  des  n in 
d ist  öfter  vorhanden,  und  leite  es  auf  die  Wurzel  kau  (ef.  k/uio 
„Mine“)  zurück,  und  übersetze  es  durch  „Ilriiimen“.  Ich  kann  fer- 
ner die  Form  /»-«rf/u/ye«  nicht  billigen,  man  erwartet  ein  Präsens, 
was  vorausgebt  und  naelifolgt.  Die  Pariser  Handschrift  corrigirt 
l'rndhinjpld  statt  frdtlhayeitd;  ich  denke,  man  darf  unbedenklich 
frddhayenti  corrigiren,  cf.  fnidhuya  ^ (I.  II,  13.  Uber  die  Eigen- 
namen ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  die  Hede  gewesen; 
ydiri-zdo  habe  ich  bereits  anderswo  besprochen  und  qdiri  auf  neup. 
jly»-  „veräciitlicb“  zurückgeführt.  Dass  hier,  wie  sonst  im  Avesta 
nieistentheils,  nur  ost-eränische  Land.schaften  genatint  werden,  ist 
richtig,  und  man  darf  daraus  scblicssen,  dass  dieselben  den  Schrei- 
bern des  Avesta  am  nächsten  lagen.  .Man  geht  aber  entschieden  zu 
weit , wenn  man  behauptet , dieselben  hätten  von  den  westeräniseben 
Legenden  keine  Kunde  gehabt;  es  fehlt  nur  an  Veranlassung,  sie  zu 
nennen;  wo  diese  gegeben  ist , timlen  wir  auch  sie  genannt,  über 
hkata  cf.  unten  zu  Yt.  19,3. 

15.  Mit  Hecht  macht  Kossowicz  auf  die  Ähnlichkeit  von  Yt.  lU, 
133  aufmerksam,  wo  dieselben  Accusative,  welche  hier  Vorkommen, 
auf  den  Mithra  selbst  bezogen  werden.  Es  fragt  sich  darum  auch 
hier  nicht  blos,  ob  wir  die  Worte  am  Aidänge  unseres  Paragraphen 
auch  auf  Mithra  beziehen  sollen  (wo  daun  der  Punkt  nach  „hohem“ 
in  meiner  Übersetzung  zu  tilgen  wäre),  sondern  selbst,  ob  nicht 
vielleicht  die  Worte  in  14  von  diskatem  an  bieher  zu  ziehen 
sind.  Indessen  haben  wir  hier  doch  ein  anderes  Verbum  als  in 
10,  133,  und  die  Präp.  d oder  ar!  will  zu  ddadhditi  oder  ddidhditi 
(cf.  zu  Yt.  10,  13)  nicht  recht  passen,  ilarum  bleibe  ich  doch  noch 
bei  meiner  früheren  Ansicht. 

10.  Sämmtlicbc  Übersetzei-  schliessen  sich  hinsichtlich  des 
in.  Ity.  gdnaoiti  an  Windi.scbmann  an,  der  es  von  derselben  Wurzel 
ableitct,  woher  ynona  „Farbe“  stammt  und  es  mit  „vermehren“ 
übersetzt.  Die  Übersetzung  wird  sich  auch  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen,  doch  will  ich  nicht  behaupten,  da.ss  die  Nuance 
genau  getrotTen  sei.  Man  beachte  die  üoiistruction  ydi  duhmu  vidim 
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fruyuzehte  und  vergl.  darüber  meine  allb.  (Ir.  §.317.  Fnlyuz  über- 
setzt Windisehniann  mit  „voropferii“;  da.ss  sicli  das  Wort  in  etwas 
von  dem  einfaelien  ytiz  unterscbieden  habe,  glaube  auch  ich,  ob- 
wohl ich  den  t’nterseliicd  nicht  genau  angeben  kann. 

17.  Aiwi  drukhlü  kann  in  dreierlei  Weise  gefasst  werden: 
erstens  als  Part.  perf.  pass,  „welcher  von  Keinem  belogen  wird“,  so 
verstehen  es  Wiudisclimann  und  Justi;  allein  bei  dieser  Auflassung 
sind  die  Ifative , die  dann  im  Sinne  des  Instrumentals  gefasst  w er- 
den müssten,  sehr  auirallend  und  störend:  zweitens  als  Part.  perl, 
act.,  „der  (noch)  für  Niemand  gelogen  bat“;  so  habe  ieb  selbst  die 
Worte  aufgefasst.  Endlich  drittens  als  Part.  tut.  pass.,  wie  Kosso- 
wicz  übersetzt  : qui  non  alicui  (ab  aliquo)  laedentlus  (ciolan- 
du»)  est. 

18.  Fraslia  „vorwärts“;  Kossowicz  : ex-templo.  Graiitö  bat 

Windisehniann  von  einer  Wurzel  yram  abgeleitet,  und  skr.  sum- 
yrdma  und  gotb.  gramjan  verglichen,  leb  halte  diese  Vergleichungen 
für  richtig,  aber  auch  das  Neupersisebe  zeigt  mehrere  hieber  ge- 
hörige Uildungeu.  Dahin  rechne  ich  iratei,  flelus  alta 

voce,  lumulltim  f'aeere,  endlich  das  in  gleicher  Bedeutung 

gebräuchliche  OX was  iin  Schähnäme  von  dem  zornigen  Auf- 
schreien der  Krieger  gebraucht  wird,  ehe  sie  sieh  in  den  Kampf 
stürzen.  Die  Bedeutung  „zornig“  ist  gewiss  nicht  unrichtig,  aber 
sie  erschöpft  den  Bcgrifl' von  granta  nicht  ganz,  doch  ist  es  schwer 
ein  mehr  entsprechendes  Wort  zu  linden ; in  seinen  lelzten  .\nlangen 
hängt  granta  gewiss  mit  garema  „warm“  zusammen.  Fratemadhdto 
erklären  Justi  und  Kossowicz  ganz  richtig  als  Aec.  pl.  eines  Thema 
f'ralemadhdt. 

l!l.  Westergaard's  Text  gibt : naedha  muinyu  paiti  af parat, 
was  W’ indisehmann  übersetzt:  „noch  kehrt  er  zornig  wieder  zurück“; 
dazu  gibt  er  folgende  Bemerkung:  skr.  pvac,  ire  mit  der 

Präp.  n:  „er  kehrt  nicht  wieder“.  Oder  ist  agpacit  mit  einer  Hand- 
schrift zu  lesen  und  mit  den  meisten  pditi  (welches  blns  als  Correc- 
tur  von  paiti  eingeschaltet  scheint):  „noch  schützt  er  zornig  die 
Pferde“?  — Ich  halte  paiti  für  unerlässlich,  und  nehme  mainyu  für 
einen  adverbialen  Instrumental  „auf  himmlische  Weise“  , paiti- 
piiili  gleichfalls  für  den  Instrumental:  „durch  Schutz“.  Es  scheint 
mir  ferner  die  Lesart  rpacit  die  wahrscheinlichste,  die  soviel  als 
epacat  ist,  nämlich  das  linperfect  von  (pac  „bewachen“,  derselben 
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Wurzel  roll  der  wir  (pakhuli  ohzuleilen  haben.  Kossowiez  : non  huc 
(»cilicet)  caelesti  animo  ^ iii.»tr.  proprie : ut  deu» , ad  caeletlem 
»cUicet  gratiam  impertiendam)  udrenit  (a  r.  ipae  c.  praep.  paiii) 
MUhra».  .Iii.xti  spricht  sich  iiher  seine  Ansicht  nicht  ganz  be- 
stimmt aus. 

20.  Dieser  Paragraph  ist  recht  .schwierig,  doch  hat  ihn  Win- 

dischmanii  wohl  in  der  Hauptsache  richtig  verstanden,  und  die 
Punkte,  in  denen  die  späteren  L'berselzer  von  ihm  abweichen,  sind 
Nebensachen.  Die  Handsehrirten  entscheiden  sich  alle  für  yd,  ein 
grosser  Theil  auch  für  buraiti',  doch  ändert  es  nichts  an  der  Sache, 
wenn  inan  diese  Lesarten  aufnimmt,  denn  der  Wechsel  vom  Sing,  in 
den  Plur.  und  umgekehrt  ist  häutig  genug.  Vazyanftara  von  Win- 
dischniann  wohl  richtig  „die  schnell  Dahinfahrenden“  erklärt.  Fra- 
(tanmnti  leiten  alle  Erklärer  von  tan  mit  eingeschobenem  f ab,  was 
mir  sehr  gewagt  erscheint,  da  ich  keine  weiteren  Beweise  eines 
solchen  Vorschlags  flnde;  ich  möchte  lieber  eine  eigene  Wurzel  (tan 
annehmen,  die  freilich  mit  skr.  »tan,  sonore  nichts  zu  thun  haben 
würde.  Framanyeiti  schliesse  ich  lieber  an  man,  „bleiben“, 

als  an  man  „denken“  an;  dies  sclieint  auch  Justi's  und  Windisch- 
inann's  Ansicht  zu  sein;  dagegen  kossowiez:  non  procedunt-ex- 
animi - proposito.  Apusha  übersetzte  Windischmann  durch  „um- 
sonst“; die  Von  mir  vorgeschlageiie  Bedeutung  „rückwärts“  (dem 
f'rasha  entgegengesetzt)  ist  jetzt  allgemein  angenommen.  Unter  agha 
manthra  versiehe  ich  schlechte  und  darum  unwirk.same  Zauber- 
sprüche; so  ist  auch  Windischinann’s  Ansicht.  Dagegen  Kossowiez: 
motu  pruvarum  opinionum,  was  ich  nicht  billigen  kann.  ArimUhris, 
der  nach  unserer  Stelle  bestimmt  etwas  Schlechtes  ist,  dürfte  von 
mithrö-drukhs  nicht  viel  verschieden  sein. 

21.  Rashaydnte  muss  hier  nolhw  endig  in  der  Bedeutung  „sie 
verwunden“  genommen  werden,  was  insoferne  auffällig  ist,  als  sonst, 
soweit  wir  heurtheilcn  können,  die  Wurzelform  rash  auf  den  (iäthä- 
Dialekt  beschränkt  ist,  während  im  gewöhidichen  Althaktrischen  sich 
nur  das  abgescliwächtc  irish  vorlindel. 

23.  Anzajjhaeibyö  ist  Weslergaanl's  Verhesserung ; es  lie.sse 
sich  aus  den  Handschriften  auch  nnxahibyö  herstcllen  von  anzahtn. 
(.her  t/iirfl/yn  „Furcht“  cf.  zu  Vd.  II,  33.  i^üku  ist,  wie  Windisch- 
mann richtig  sah,  von  (nc  „leuchten“  ahzulciten. 
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24.  Das  dunkle  ir:.  ).vj.  »nnumtyd  hindert  uns,  den  Anfan;' 
dieses  Paragraphen  sicher  zu  verstehen.  Das  fragliche  Wort  ist 
schon  in  seiner  Form  so  aufTallend,  dass  man  wohl  hezweifeln  darf, 
dass  es  richtig  überliefert  sei.  Liest  man  gaiinmni/o,  so  «ird  man 
annehmen  müssen , cs  sei  der  Aec.  plur.  eines  Thema  annnmi : 
man  kann  aber  nach  den  Handschriften  auch  ganamaoyä  lesen,  dies 
wäre  dann  möglicherweise  ein  Dat.  pinr.  eines  Thema  sniiaman.  ge- 
bildet wie  rnfmaoyö.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  bin  ich 
nicht  im  Stande  die  Itedeutung  „Glied“  oder  irgend  eine  andere 
zu  rechtfertigen.  Windischmann , dem  Kossowicz  folgt,  übersetzt 
„Wurf“  und  denkt  an  skr.  f;nalh , ferire;  dem  steht  aber  entgegen, 
dass  f und  * nicht  willkürlich  mit  einander  wechseln  dürfen.  Nach 
meiner  Auflfassung  wird  man  in  hhaos,  arstdix  Gen.  partit.  sehen 
müssen.  Adhaoyamnd,  von  der  Wurzel  dnr,  du  „betrügen“,  welche 
wir  schon  Vt.  1,19  gefunden  haben. 

2ö.  (iufru  haben  wir  schon  öfter  zu  besprechen  Gelegeidieit 
gehabt,  cf.  zu  Vd.  I,  81.  XXI,  33;  nirgends  hat  sich  aber  die  .Ah- 
Icilung  oder  die  Redeutuiig  klar  ergeben  wollen.  An  unserer  Stelle 
hat  Windischmann  das  Wort  mit  „schützend“  gegeben , und  die 
späteren  Erklärer  sind  ihm  gefolgt,  weil  in  der  That  mir  diese  Be- 
deutung hier  zu  pa.ssen  scheint;  uh  aber  die  sanskritische  Wurzel 
gup  „schützen“  jemals  im  Eränischen  eine  Geltung  gehabt  hat, 
scheint  mir  sehr  fraglich.  Vahmd-fcndagliem  „der  Anbetung  an- 
nimmt, gutheisst“,  von  der  schon  früher  entwickelten  Wurzel  pc/«/, 
die  ich  im  nenp.  wiederflnde  und  worin  .lusti  und  Kossowicz 
mir  beistimmen,  während  Windischmann  „ehrenmächtig“  übersetzt 
und  skr.  (iirdha»  vergleicht.  Ebenso  stimmen  die  beiden  Erklärer 
mit  mir  überein,  da.ss  ddtö-fmku  den  bedeutet,  der  Nutzen  gewährt 
hat;  Windischmann  dagegen  : „gesetzesnülzend“.  Ob  hunaru  hier 
„Tugend“  oder  „Kunst“  hedenten  sidl,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Cf.  zu  Vd.  XIII,  21. 

26.  Akulnru  ist  doch  wahrscheinlich  der  t'omp.  von  aka 
„böse“ ; es  hindert  nicht , dass  auch  die  Cumparutivfurinen  ashyö 
und  aahö  Vorkommen;  die  verschiedenen  Formen  .stehen  neben- 
einander, cf.  i'peiiisfa  und  fpentötemo , doch’  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Lesart  nicht  ganz  sicher  und  auch  akutara  bezeugt 
ist.  Über  ^-raoskya  habe  ich  meine  Ansicht  zu  Vd.  .Xlll,  9 wohl 
nicht  klar  genug  vurgetragen,  und  will  daher  das  dort  Fehlende  hier 
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ergänzeii.  Idi  halle  i'raoxhya  für  ein  Part.  l'ut.  pass,  „der  (uder  das) 
von  dem  Priester  zu  hörende“  (ef.  fraushdvareza)  resp.  „zu  absol- 
virende“.  Daher  kann  das  Fein,  i-raoshya  se.  citha  ein  Vergehen 
heissen,  das  ahsolvirt  w erden  kann ; an  unserer  Stelle  als  Mase.  „der 
Sünder“.  Ich  gebe  die  Auffassung  nieht  als  vollkommen  sicher, 
aber  doch  als  wahrsclieinlich.  Der  Genitiv  muss  nach  dieser  meiner 
Auffassung  im  Sinne  des  Dativs  stehen.  Windischmann  : „der  Wr- 
nichler  der  Strafbaren“;  er  trennt  nämlich  aku-lara  ; „der  da.s 
i'liel  hinülier  bringt“.  Justi  und  Kossowicz  ähnlich  wie  ich;  „den 
Schlimmsten  in  Strafen  (die  er  über  die  Strafbaren  verhängt)“  oder 
perquum-acerbum  punitiouibus ; sie  sehen  in  praonhya/iuiiiH  nicht 
den  Gen.  plur.  masc. , .sondern  neutr.  Die  meisten  Handschriften 
lesen  acaetdrem,  was  man  mit  Windischmann  und  Justi  durch 
„Bcstrafer“  übersetzen  kann,  indem  man  es  von  ci -|- a ableitet;  letz- 
teres müsste  aus  d verkürzt  sein,  wie  öfter.  Mehrere  Handschriften 
lesen  aber  achtdrem , was  man  entweder  beibehalten  oder  in  ncae- 
stdrem  umw  andeln  kann ; dieses  \\'ort  kommt  dann  von  cish  und 
hei.sst:  „der  Nichtvcrieiher“,  so  liabe  ich  übersetzt.  Von  hamaeflar 
„Widersacher“  ist  schon  zu  VM.  X,  30  die  Rede  gewesen. 

27.  Zu  t aiikhs  cf.  Yi;.  XIII,  17.  Zu  rmistdo  muss  offeiihar 
etwas  ergänzt  werden.  Sehr  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  gewiss, 
ist  Windischmann's  Vermuthung,  dass  das  fehlende  Wort  patliu 
„Wege“  sein  möchte.  Araretha  ist  von  Windischmann  richtig  er- 
klärt worden:  „ohne  Schulzwehr“,  cf.  vuralhö  Yt.  13,  71.  Das 
Verbum  apivut  kennen  wir  schon  in  der  Bedeutung  „kennen,  w issen“; 
diese  passt  aber  hier  schlechterdings  nicht.  Windischmann  über- 
setzt „auslörschen“  also  caussativ,  indem  er  gr.  sIvTcttw  vergleicht; 
ihm  schliesst  sich  Justi  an;  Kossowicz:  assequitur.  Allein  wenn 
das  Wort  eine  3.  Pers.  sing,  praes.  wäre,  so  würde  man  mindestens 
upicutaili  erwarten;  ich  habe  daher  das  Wort  apiruiti  als  ein  aus 
upimt  gebildetes  Adverbiiim  genommen  : „wissentlich“. 

28.  Bereiimita  „hochgebildet,  hochgemacht“  (von  berezi  und 
mitn , Part.  perf.  pass  von  md)  ist  wohl  kaum  der  Name  eines  Ortes, 
sondern  ein  einfaches  Beiwort  zu  nnidna.  {Aawra  hängt  eher  mit  skr. 
Ktumbh  als  mit  utliarlra  zusammen ; es  deutet  auf  einen  ursprüng- 
lichen Labialen  hin.  Am  schwierigsten  ist  das  nur  hier  vorkominende 
iinilliya,  das  nicht  mit  skr.  nitya  Zusammenhängen  oder  in  an-itya 
aufgelöst  werden  kann;  denn  i ist  blos  e|)enlhelisch,  im  Sanskrit 
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würde  dits  Wort  anlya  lauleii  müssen,  nlier  keine  der  dort  ge- 
liräuchliclicn  Bedeutungen  passt  hier;  die  l’bersetzung  des  Wortes 
dureil  „unerseliütterlicli“  ist  datier  nur  Verniiitliung.  Yahca  ist 
verkürzt  aus  yuhva  sc.  /initiitnhu. 

29.  Wiiidischinann  hat  daran  Anstuss  iiehiiien  wollen,  dass  vom 
Mithra  gesagt  werde,  er  sei  höse,  und  hat  deslialh  vorgesehlagen, 
a/iu  hier  in  der  Bedeutung  des  grieeh.  „Heilung“  zu  nehmen. 
Diese  Bedeutung  lässt  sich  weder  im  Althaktrisclieii  noch  sonst  ir- 
gendwo im  Erünischen  erweisen,  und  mir  scheinen  auch  sonst  diese 
Bedenken  uiigegründet,  da  Mithra  oireiihar  cheiisow  ohl  als  ein  zor- 
niger wie  als  ein  gütiger  Genius  geschildert  wird.  .Auch  Jnsti  und 
Kossow  icz  hahen  sich  meiner  Ansicht  angeschlosseii. 

30.  i^raogena,  ^ruoralha  — {'rurageua,  {•ravaral/ia , ehenso 
gehildet  wie  raoratha,  cf.  meine  alth.  Grammatik  §.  91.  Verinuth- 
lich  ist  ava  in  itve  und  dann  in  iio  nhergegangen.  Sehr  schwierig 
ist  die  Erklärung  von  nisturet6-{'pttyu.  Ich  glauhe  mit  Windisch- 
mann,  dass  man  uix-larclö  trennen  muss;  das  Wort,  gebildet  wie 
ritarelö,  könnte  heissen:  „lierausgesehatTt“  , fpaya,  von  fpd  „wer- 
fen“, „Kehricht , Schmutz“.  So  auch  Justi  und  Kossowicz.  Der  Aus- 
druck „die  grössten“  in  meiner  l'liersetzuiig  ist  als  überflüssig  zu 
streichen.  Über  berezimitu  cf.  zu  Yt.  10,  28. 

31.  „Bemerkenswerth  ist  die  VA'iederholung  dcsselhen  Satzes 
nur  mit  jedesmaliger  Änderung  des  Epitlietuns  des  Mithra.  der  zuerst 
stark  ({•nrnj,  heiihringeiidster  (cevixlaj,  dann  unbeirrt  (ndhuo- 
yumna)  heisst“.  Windischmann. 

32.  Ahk  oder  lihisu  (beide  Formen  lassen  sich  Nertheidigeii) 
wie  V»,’.  liXVIl,  28,  wo  man  aus  der  Hnzväreseh-Uhcrselzung  sieht, 
dass  das  Wort  mit  „du  sollst  sitzen“  übertragen  werden  soll,  also 
auf  n/i  „sitzen“  zurückzuführen  ist;  cs  ist  nicht  eine  iniperativform, 
wie  Windischmann  giaiiht,  sondern  die  2.  Fers.  .sg.  pot.  Cinmdna  hat 
Windischmann  wohl  ganz  richtig  für  gleiehhedentend  mit  Cinvat 
erklärt  (da  Mithra  mit  zu  den  Tudtenrichtern  gehürtj;  dass  es  rin 
Ort  sein  muss,  sieht  man  daraus,  da.ss  es  mit  Garö-Hemdiin  in  Pa- 
rallele gesetzt  wird. 

33.  17ij'e//iirn,  wie  das  neuere  <1^ , cf  zu  Yt.  ö,  90.  Urraiti 
kann  ich  nur  für  einen  adverbialen  Instrumental  halten,  ähnlich  wie 
oben  Yt.  10,  27  iipiciiiti;  so  auch  Justi  und  Kossowicz,  wogegen 
Windischmann  es  in  der  Bedeutung  „Köcher“  nehmen  möchte  (von 
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sanskr.  arv,  urv  laedere).  Havaghum  hat  W'imlisi'limiinii  mit  „Heil“ 
übersetzt,  Justi  srheiiit  ihm  zu  folgen,  ähnlich  Kossowicz 
parationem),  ef.  meine  Bern,  zu  V'd.  XVIII,  lü.  Paifi-parsti  „Un- 
terricht“,  vielleicht  wäre  „Lesen“  noch  genauer,  cf.  zu  Yt.  5,  91. 

34.  Winilischmann  übersetzt  die  Worte  yatha  — randma:  „damit 
wir  die  wohlwollend  und  freundlich  Gesinnten , ausbreitend  (meh- 
rend) und  wohlwollend  machend  tüdten  alle  Feinde“.  Dazu  bemerkt 
er  : „ich  habe  versucht  humaiiaghd  und  framnnaghö  als  Accusative 
zu  fassen,  was  einen  passenden  Gegensatz  zu  den  vernichtenden 
Peinden  bilden  dürfte;  beim  Nominativ  ergäben  sich  fast  unerträg- 
liche Tautologien“.  Ich  habe  diese  Tautologien  dadurch  zu  beseiti- 
gen gesucht,  dass  ich  humanaghd,  framanaghö  activ,  urvdtenina 
(oder  urrtizimna'),  haomanaghamna  passiv  aufgefasst  habe,  so  auch 
Kossowicz,  und  zum  Theil,  wie  es  scheint,  auch  .lusti.  Dass  harethn 
hier  „Feind“  heissen  müsse,  ist  klar,  und  schon  von  Windischmann 
dargethan  worden;  bezüglich  der  Etymologie  scheint  mir  Justi's 
Vermuthung  glücklich,  es  möge  das  Wort  von  der  Wurzel  har  „be- 
schützen“ abstammen  und  ursprünglich  „der  Ahzuwehrende“  by- 
deuten.  Wegen  der  Kuvis  und  Karupana»  macht  Windischmann 
sehr  schön  auf  die  Proclamation  des  persischen  Ministers  Mihntersch 
(Eliseus  p.  41.  ed.  1.  44.  ed.  2.  Venet.)  aufmerksam,  wo  derselbe 
den  Armeniern  erklärt,  dass  alle,  die  dem  mazdaya^nischen  Glauben 
nicht  zugethan  sind,  taub  und  blind  (AAon/ «o  Auir^  seien  Unsere 
Stelle  hat  einige  .4hnlichkeit  mit  Y9.  IX,  (>0.  61. 

3ö.  Arenat-caeghem  „Schuld  bezahlend“,  nach  Windischmann, 
der  skr.  rinacit,  rinucaya  vergleicht.  Die  Bedeutung  ist  natürlich 
nichts  weniger  als  sicher,  es  ist  aller  schwer  etwas  Besseres  zu 
geben.  Viädat-Qpddhem  „Heer  erlangend“  oder  „schwarmflndend“, 
wie  Windischmann  will,  bedarf  keiner  weiteren  Hechtfertigung,  denn 
fpudha  = neup.  ist  bekannt  genug;  ich  glaube  übrigens,  dass 
vifid  ein  militärischer  term.  techn.  war,  und  möchte  auch  IVsfu 
„Kämpfer“  Yt.  14,  43  herziehen  (obwohl  natürlich  rifta  das  Regel- 
mässige w äre)  und  auch  das  neuere  Ju».  damit  vermitteln,  was  auch 
im  arm.  guad  erhalten  ist,  vielleicht  auch  in  GandUapor.  Dies 
scheint  mir  richtiger,  als  das  armenische  Wort  mit  Lagarde  (Gesam- 
melte Abhandlungen  p.  24)  an  altb.  vaiilliwii  anzuschliesscn. 

36.  Arezii  muss  hier  und  Yt.  13,  107  durchaus  „Schlacht, 
Schlacblordnung“  heissen;  darüber  ist  nirgends  eiu  Zweifel  laut 
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geworden,  und  dass  mich  die  Tradition  wenigslens  nicht  dagegen 
spricht,  wenn  auch  die  N’eiieren  das  Wort  mit  „verst.ändig“  iihcr- 
setsen , ist  *n  Yf.  LVI,  5.  3 bemerkt  worden  Rafinau  scheint  hier 
die  „Schlachtreihe“  zu  sein;  ich  halle  es  nicht  unmöglich,  dass 
areza  und  rapnan  wurzelhaft  verwandt  sind.  Yuz  scheint  mir  ähn- 
lich gebraucht  zu  sein  wie  das  deutsche:  „mit  Jemand  anbinden*'. 
Khrdoghay^iti  scheint  mir  ein  alter  Fehler  statt  (hrdoijhayeiti  (cf. 
skr.  trug),  wie  auch  Windischinann  vermuthct  hat;  khrvhhyanta, 
Erweiterung  aus  khrelshyuiU. 

37.  Ich  habe  bereits  zu  Y\‘.  XX.XTI,  16  bemerkt,  dass  ich  das 
in  den  Gäthä's  vorkommende  dithis  von  unserem  Worte  trenne.  Dass 
hier  eine  Bedeutung  wie  „Strafe“  oder  „Verderben“  (Windisehmann, 
Justi,  Kossowicz)  gewühlt  werden  muss,  sieht  man  aus  dem  duhei- 
stehenden  Ihwyaiim. 

38.  Die  Bedeutung  von  khritma  ergibt  sich  ganz  einfach  aus 
den  Bedeutungen  der  Wurzel  klirit,  von  der  sclioii  iifler,  vornehm- 
lich aber  zu  Vd.  IV,  S.*).  IX,  36 — 39  die  Rede  gewesen  ist.  Schwie- 
riger ist  das  vereinzelt  stehende  ajiashlta;  Windi.sdimann  erklärt 
frazaifäi-anaHhitdo  „der  Nachkommenschaft  entbehrend“;  über  die 
Herleitung  des  Wortes  erklärt  er  sich  nicht;  ich  hin  ihm  gefolgt, 
ohne  darüber  klarer  zn  sein,  es  wird  kaum  etwas  anders  übrig  blei- 
ben, als  das  Wort  mit  Justi  aus  der  Wurzel  nnsh  zu  erklären;  ttna- 
ghita  heisst  also:  „nicht  erlangl  habend“;  doch  ist  das  Wort 
schwerlich  ein  Participiiim,  da  Partie,  perf.  mit  eingeschobenem  i im 
Altb.  nicht  sicher  belegt  sind,  sondern  eher  ein  Adj.  auf  itn.  Da  nun 
diese  Endung  sonst  ein  SecnndäralTix  ist,  so  wäre  es  auch  möglich, 
aii-ashita  zu  theilen  und  das  Wort  von  einem  Thema  aiiaglin  „un- 
heilig“ abzuleiten.  Khrumtm  habe  ich  als  Adverbium  genommen, 
wie  es  schon  Windisehmann  andeutet;  so  auch  Justi,  während  Kos- 
sowicz  das  Wort  zu  varaithim  beziehen  will.  Über  derena  = 

bei  Ptolemäus  ist  schon  in  der  Übersetzung  zu  der  Stelle  die  Rede 
gewesen;  es  ist  neup.  4;j  „enges  Thal“.  Uber  varaithim  pantaiim 
cf.  zu  Vd.  III,  36,  über  zaresh  zu  Vd.  XIX,  94.  Cagrughdkhg , cf. 
zu  Vsp.  I,  1.  Ap-u-azdnd  „Thränen  vergiessend“,  der  Sing,  statt 
Plur.  nach  neneräni.s.  her  Syntax,  cf.  oben  Yt.  II),  16.  Über  ««ii 
zafaiw  takahe,  cf.  meine  altb.  Gramm.  277. 

39.  Hier  hin  ich  wesentlich  Windisehmann  gefolgt,  da  ich 
nichts  Besseres  zu  gehen  wusste,  obwohl  mir  seine  Auffassung  nicht 
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in  allen  Stiieken  zweifellos  erscheint.  Thanrandt  oder,  wie  ich 
{llanhe  lesen  zu  müs.sen,  thnnrandl , von  thnavare , cf.  zu  Vd.  XIV, 

.33,  wo  auch  hereits  gesagt  ist,  das.s  jt/«  = „Sehne“  ist.  .\m 
schwierigsten  ist  das  Wort,  das  Westergaard  aHnmnnd  liest,  das  »■ 
aber  auch  (tahemo,  itahcnianu,  aaliemnü,  asliimiid  und  seihst  a^matiö 
gelesen  wird;  letztere  Lesart  ist  mir  die  unwahrscheinlichste  , denn 
„I,id't“  kann  a^tnan  im  Eränischen  doch  nicht  heissen,  wie  Win- 
dischmann  und  Kossowicz  anzunehmen  geneigt  ist.  Man  Aväre  son.st 
geneigt , an  skr.  s/;«n  „Grenze“  zu  denken,  wenn  nicht  die  Laut- 
gesetze dagegen  sprächen;  Kossowicz  erinnert  auch  an  griechisch 
jr.fia.  Der  Kinwand,  den  der  obengenannte  Gelehrte  gegen  die  von 
mir  gcAvählte  Bedcnlung  macht,  dass  man  nicht  blos  aaeiiiiiiiöefdhd, 
sondern  auch  aaemanöjaiw  sage,  man  folglich  unter  uacnuniö  ein 
greifbares  Object  verstehen  müsse,  scheint  mir  nicht  sehr  erheblich, 
obwohl  derselbe.  .Insti  bestimmt  hat,  seine  frühere  An.sicht  zu  mo- 
ililiciren.  Zaralrn,  cf.  zu  Vd.  VI,  9(5.  VIII,  20.  Fradakhahainya, 
cf.  zu  Vd.  XIV,  37. 

40.  Aighrdird  ist  der  Redeutiing  nach  klar,  der  Ableitung  nach 
unklar.  Windischmann  vermuthet,  es  stehe  statt  nighndird  ymijan; 
ihm  haben  sieb  auch  .lusti  und  Kossowicz  angcschlosscn ; auch  ich 
habe  früher  dieselbe  .Ansicht  gehabt , bin  aber  neuerdings  bedenk- 
lich geworden;  der  L’hergang  von  ii  in  r ist  sonst  ohne  Beispiel,  und 
einen  Fehler  anzunehtnen,  liegt  kein  Grund  vor.  Ich  leite  das  Wort 
ji'tzt  von  ghrd  = skr.  gal  „fallen“  ab;  in  jedem  Falle  scheint 
iiighrdlre  eine  3.  Fers.  plnr.  perf.  red.  pa.ss.  mit  Ausfall  der  Bedupli- 
cation  zu  sein.  Uber  kiircla  cf.  zu  Vd.  IV',  144,  über  ruzrn  zu  V'd. 

XIV,  34. 

41.  Über  Ibrdoghfiyt'ili  cf.  oben  zu  Yl.  10,  36.  Das  Bild 
scheint  mir  das  zu  sein,  da.ss  Rashnus,  Milhra  und  ^'raosha  die 
Feinde  von  allen  Seiten  an  ilie  Punkte  treiben,  wo  die  rettenden 
Yazatas  (die  Fravashis?)  sie  zn  schlagen  vermögen.  llanm-mUti 
soll  nach  Windischmann  statt  haiim-raiitiili  stehen,  ich  habe  es 
lieber  auf  rd  „wehen“  zurUckleiten  wollen;  so  auch  Justi  und 
Kü.ssowicz.  W indischmann  constrnirt  paili  thrdldra  ynznla  te  rn- 
Qmanü  raecayeinli,  und  übersetzt  demnach:  „gegenüber  den  ret- 
tenden Yazatas  leeren  sieh  die  Kampfesreihen“.  Dagegen  habe  ich 
die  Worte  piiili  lhrd(dra  yatatn  zum  Vorhergehenden  gezogen ; te 
auf  yaziitd,  nicht  auf  riicmtimi,  wie  auch  Kossowicz  und  .lusti  zu 
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Ihlin  .BL'heiiieii ; beide  iielimeti,  wie  ieli,  als  Hedeiitiiiig  skr.  ric  „ver- 
lassen“ an,  der  letztere  unlersclicidet  sogar  zwei  verschiedene 
Wurzeln  ric.  Ich  glanhc  jetzt,  dass  die  IJedentnng  „verlassen“  zu 
schwach  ist,  und  dass  das  caiissativc  raccai/^iti  dieselbe  Bedeutung 
hat  wie  das  neup.  ^ Vj  ptirlen  frttnyere. 

42.  Man  füge  in  meiner  Ohersetzung  nach  „Pferde“  noch  hei 
„von  Mithra“.  Diesen  .\hl.  wiiV/ir«/  erklärt  Kossowicz  wohl  rich- 
tig für  so  viel,  als  „von  dir“,  denn  die  angeredele  Person  ist  Mithra 
seihst.  Ich  nehme  .Anstand,  nayciiiti  mit  Wiiidischmanu  passiv  auf- 
zufassen.  Buzca  ist  als  Inst.  sing,  zu  nehmen.  Aurrantt)  kann  sowohl 
als  Acc.  zu  nrpn  als  auch  als  Nom.  zu  imi\  gezogen  werden ; früher 
hahe  ich  mit  den  ührigen  Erklärern  die  erste  Möglichkeit  vorge- 
zogen. jetzt  scheint  mir  die  zweite  w^ahrseheinlieher;  imc  aureantü 
sind  dann  die  Krieger,  welche  den  Mithra  beleidigt  haben. 

43.  Dis  scheint  mir  auf  imc  aurmuid  im  vorhergehenden  Pa- 
ragraphen zu  beziehen.  Die  V’orstellung  scheint  mir  zu  sein , dass 
auch  himmlische  Bundesgenossen  ohne  die  Beihilfe  Mithra's  nichts 
vermögen. 

44.  Auch  ich  hahe  nach  Westergaard'sCotijeclur  wnzn/ o/zn/hd 
übersetzt,  da  sic  mir  das  Richtige  zu  treflen  scheint.  Dtimim  „hoch 
oder  leuchtend“.  Das  nciipers.  lässt  sich  für  beide  Bedeiitungeu 
vergleichen.  Asln  hat  Wiiidischmanu  mit  „Heim“  übersetzt,  indem 
er  das  vedische  astti  verglich:  ich  hahe  dem  W orte  die  etwas  allge- 
meinere Bedeutung  „Raum“  gegeben,  conjectural  bleibt  Beides. 

45.  Asta  rulayö  hahe  ich  nach  Wiiidisctimann’s  Vorgänge 
(ehenso  .lusti)  mit  „acht  Freunde“  ühersetzt,  weniger  weil  ich  von 
der  Richtigkeit  dieser  Übersetzung  überzeugt  war,  als  weil  ich  sie 
bis  jetzt  durch  keine  bessere  zu  ersetzen  vermag:  Kossowicz  : fami- 
liäres umici.  ÄrtiV«,  der  Sing,  von  rz/Vfi^d,  lässt  sich  zur  Noth  mit 
neup.  jlj  vergleichen,  Yvelches  Wort  auch  liberalis  heisst:  dass  an 
unseren  Stellen  Personen  und  nicht  .Abstracta  gemeint  sind,  zeigt 
der  ganze  Verlauf  des  Paragraphen.  Hifpöfcntä , cf.  zu  Yt.  8,  36; 
zu  hismareiitü  Yq.  XIX,  27.  Man  beachte,  dass  paurra  hier  mit 
dem  Präsens  constrnirt  ist. 

46.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  paviio,  trotz  der  Kürze  des 
W'iirzelvocals,  von  der  W’urzel  pii  „schützen“  kommt,  cf.  das  altp. 
khshathrapnran.  Pnrö-pumo,  pa(ca  - panio  ähnlich  wie  par6 
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pnfcn  nmiiiiahä,  Vd.  XIII,  133.  Yhihaetn  (»sst  Wiinli.sclimanii,  und 
nach  ihm  die  neueren  l’her.setzer  als  Nom.  .sing,  eines  Thema  r/- 
dhaetar  „der  Üurchsehauer“ , ich  als  die  3.  Pers.  sing.  pot.  von 
riW  für  viiidaela',  der  Potential  steht,  um  das  l'nbesfiinmte  auszii- 
drüclten.  Andere  Handschriften  lesen  riduy^iti,  was  gleichfalls  eine 
Verbalform  ist  und  auch  einen  Sinn  gehen  würde,  ^rn«  nehme  ich 
für  den  Nom.  sing,  des  Part,  von  «o. 

47 — 48.  Das  schwierige  Wort  zaranumanem  hat  Windisch- 
mann  durch  „znrnvoll“  übersetzt,  indem  er  skr.  hriniyale  verglich. 
Sucht  man  im  Erünischen  selbst  nach  Verwandten,  so  bietet  sich 
nichts  anderes  als  zarn,  znraiia  „Gold“ ; dadurch  habe  ich  mich  be- 
stimmen lassen,  znrannrnnnem  mit  „golden“  zu  übersetzen,  cf.  znre~ 
numnfU  oben  in  Qarshel  nyayis  §.  2 und  zareHumaiuh  Yt.  14,  33. 
Kossowiez  schliesst  sich  an  Windischmann  an.  Haüm  yanta  ra- 
l'maoyu,  cf.  oben  zu  Yt.  10,  8.  Das  Wort  „Rosse“  steht  nicht  im 
Texte,  ergibt  sich  aber  sehr  leicht  aus  dem  Zusammenhänge.  Auf- 
fallend ist  die  ronstruction  haeiiayiio  klirrlshydit!ii , wo  klirrUhyi'i- 
tia,  das  sonst  Adjcctiv  ist,  substantivisch  gebraucht  erscheint.  Ich 
ergänze  dazu  noch  einen  .\ceusativ  plur.  Iiaenda,  und  sehe  in  dem 
Singular  haennydo  das  Allgemeinere,  den  InbegrifT  der  hiillischeii 
Hecrschaaren  und  ihrer  Gesainmtheit.  Tn  dayhdro,  te  hamerethe 
halte  ich  noch  für  Acc.  Dmhberento  habe  ich  mit  Wind,  für  den 
Nom.  sing,  genommen  und  auf  Mithra  bezogen;  Justi  und  Kossowiez 
sehen  darin  den  Aec.  plur.  von  duzhberel  ; qnando  male  /ereiltes 
(contumaces,  duzhberel,  ipse  male)  perfert  (non  perf'erl , lulernt) 
Mithrns  etc.  — Daemn,  cf.  unten  Yt.  10,  107. 

60.  Pourn-fraourene^yn  übersetzen  Windischmann,  .lusti  und 

Kos.sowiez  durch  „vielbesticgen“,  während  ich  zwischen  den  Bedeu- 
tungen : „emporslreheiul“  und  „xveithin  gestreckt“  schwanke;  die 
ersterc  Bedeutung  erhält  man,  wenn  man  die  Präp.  frn  besonders 
urgirt,  es  lässt  sieb  dafür  das  neuere  anführen.  Die  zweite 

Erklärung  betont  mehr  die  Wurzel,*  und  nimmt  fra  in  der  Bedeutung 
„vorwärts“ ; das  Wort  würde  dann  einen  Bergzug  bedeuten,  der  sich 
weithin  erstreckt,  aus  einer  langen  Reihe  zusammenhängender  Berge 
gebildet  ist.  Auch  die  Bedeutung  „endend,  begrenzend“  würde  sich 
vielleicht  rechtfertigen  lassen,  cf.  /'riioiircaestrema  und  zu  Vsp.  I,  6. 

61.  Hrare-hnzuoshn  ist  ein  sehr  gewöhnliches  Beiwort  der 
Amesha-epentas ; über  haznoshu  cf.  zu  Y\’.  XXIX,  7.  Ich  übersetze 
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aui.’li  hier  nach  der  Lesart  <idadhiHti,  cf.  oben  zu  Yt.  10,  13.  Der 
Sache  wegen  i.st  auch  Vd.  XIX,  91,  92  zu  vergleichen. 

S2.  Über  thwdaha,  thwaklislia  cf.  zu  Y\'.  XI,  20.  Der  Para- 
graph  enthält  gegen  das  Knde  einige  schwierige  Wörter,  besonders 
nidyaos,  was  nur  Gen.  sing,  eines  sonst  unbekannten  Thema  mdyu 
sein  kann.  Windischmann  hat  schon  verschiedene  Möglichkeiten  be- 
sprochen;  will  man  dem  Worte  eine  schlimme  Bedeutung  gehen  , so 
wird  man  es  mit  einem  Sanskritwortc,  wie  nuiyuka  „klein“,  mnyu 
„Galle“  in  Verbindung  setzen  müssen;  doch  sind  das  natürlich  nur 
unsichere  Spuren;  dagegen  erlaubt  uns  das  Eränische  nicht,  dem 
Worte  eine  schlechte  Bedeutung  zu  geben,  denn  mnya,  mdya  heisst 
da  nur  „Weisheit“;  ebenso  kann  np.  AjL  kaum  in  eine  böse  Bedeu- 
tung verkehrt  werden.  Ich  habe  daher  die  Lesart  mdym  vorgezogen 
und  als  Beiwort  des  nttiryä-{-ayha  erklärt;  nnsiclier  bleibt  natürlich 
die  Sache  immer,  .lusti  und  Kossowicz  änssern  sich  nicht;  letzterer 
.scheint  cs  in  cerldiiiiiie  zu  ühersetzen.  Windischmann  „der  Rufer“, 
was  sich  darauf  stützt,  dass  nidyti  in  den  Vedas  auch  voii  dem 
tieschrei  der  Thiere  gehraneht  wird.  .\uf  alle  Fälle  will  Windi.sch- 
inann  gleichfalls  mdyiix  gelesen  wi.ssen.  /iafmd-jnlem  vddhem  jniüti 
ähnlich  wie  rlkUrumeiitem  qarem  jiiifdi  (Vd.  IV,  8U).  Die  Lesart 
rd-dem  statt  rddhem  scheint  mir  durchaus  verwerilich ; zu  vddha 
„Schlag“  Vergleiche  ich  rddaydif,  Y(;.  XXIX,  2. 

ö4.  Zn  hvitpd  cf  Y\‘.  X,  26. 

SS.  Cf  zn  Yt.  8 . 1 1 . 

60.  Dieser  Paragraph  ist  etwas  schwierig,  aber  weniger  weil 
der  Text  verderbt  ist,  wie  Windischmann  glaubt,  sondern  weil,  wie 
mir  scheint,  der  Verfasser  selbst  mehrfach  aus  der  Construction  ge- 
fallen ist.  Er  beginnt  damit,  dass  er  auf  das  Object  mithrem  mehrere 
Epitheta  bezieht,  die  natürlich  im  .4cc.  stehen  müssen,  dann  schliesst 
er  weitere  Bezeichnungen  durch  den  mit  yi^hd  beginnenden  Relativ- 
satz an , lallt  aber  plötzlich  mit  vafö-ydnem  etc.  wieder  in  den  .kcc. 
zurück,  und  zuletzt  setzt  er  selbst  den  Nominativ,  wenn  anders  das 
niebt  von  allen  Handschriften  gegebene  taiirmy'o  richtig  ist.  Mit 
Westcrgaard's  Text  rufd  yao  ndi  innlniim  weiss  ich  nichts  anzu- 
fangen, aber  Windischmanii's  von  .lusti  und  Kossowicz  gebilligte 
Verbesserung  v(i(d-y<iOHem  ainitem  scheint  mir  doch  zu  kühn.  Ich 
habe  rard-ynoitdi  iiiiitniim  gelesen  und  schliesse  yiioiiit  an  das  zu 
Yt.  3,  3 besprochene  kedyaona  „abwehrend“  an;  iiinlaüm  dürfte 
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für  iiirtitiiihii  stehen,  von  / . in  ^räelien-.  (tli  iiiiin  Itiidlu'wijhem  auf 
mithrftn  oder  auf  rnftrim  beziehen  soll,  wafte  ieli  nieht  zu  ent- 
scheiden. 

til.  ZiieniighiiHtem  hat  VVindischmann  mit  „hewalTnel“  Uher- 
selzt,  ich  mit  „waclisain“ ; beide  Übertragungen  la.ssen  sich  sowohl 
etymologisch  wie  tnylhoingiseh  vertbeidigen , ef.  unter  anderem  zu 
Vd.  XIII,  107.  XI.X,  '62.  i.'ber  eredhtrn-tunga  ef.  zu  Y\‘.  I^XI,  12. 

Vw  l’ra(-dpem , was  \Sestergaard  nach  den  llandsehriften  gibt,  ver- 
innlhet  Windisehmann /W/Vn/-«|>ewi ; auch  f'nidlnil-dpfm  wäre  iniig- 
lieh.  Zu  ztmtmi-rriilem  hat  Windisehinann  bereits  auf  skr.  hnrana- 
p'iilii  (Väjas.  II.  17)  anfmerk.sain  gemacht:  ilaslteiwort  ist  gewiss  ein 
sehr  altes.  KurnhA-rdzriii  übersetzt  \\  indisehmann  , Furchen  zie- 
hend“, ihm  folgt  Kossowiez,  ich  dagegen  : .eitlen  Kreis  veranstaltend“; 
so  auch  .lusti.  ff.  zu  L.XI,  lil.  Diese  Stelle  zeigt  aueh,  dass  hier 
rgd  kli  Hinii , nieht  rydiiitiii  zu  lesen  sei. 

«3.  rf.  oben  Yt.  10,  23,  24. 

1)4.  Der  kurze  l*aragra)ih  ist  etwas  schwierig.  Vydiit  habe  ich 
ilureh  „Kntscheidung“  übersetzt,  cf.  Yt;.  XXIX,  (5.  Sidhdtem  muss 
auf  vydni  und  vidhdtem  auf  cithrem  gehen;  für  uns  lallt  wohl  die 
lledeiitiing  beider  Wörter  so  ziemlich  ziisaminen , doch  liesse  sich 
nidhdtem  aueh  als  Siibst.  (=  neu|i.  .>1^)  aulfassen.  Yahi  halte  auch 
ich  mit  Windisehinann  für  ver.schrielicn  statt  yiihmi.  „Adeerbium 
IKiiti  uuget  hie  vim  parlivipii  vidhdi  ein  ad  gmul  referlur'^ . Kos- 
sowicz.  ■ 

66.  Ruorutha  „mit  leichtem  Wagen“  ist  nicht  zu  bezweifeln 

cf.  unten  zu  Sir.  1,  23.  Über  Ihwushu  gndhdta  cf.  zu  Vd.  XIX,  44;  • 

meine  dort  ausgesprochene  Ansicht  halte  ich  aueh  jetzt  noch  fest. 
Haihrnka , nur  hier,  nach  Windischinann's  .Ansicht  der  „Ver- 
sammler“. 

67.  Ralhwya  cakhra  will  Windisehinann  für  Acc.  pl.  halten: 

„die  passenden  Räder  gefolgt  von“  etc.  Nach  meiner  Fassung  sind 
es  Instrumentale,  welche  gleichfalls  von  hacimuö  abhängen,  ebenso 
wie  das  nachfol^nde  t/areiinghaca.  Ratincya  erklärt  .lusti  durch 
„herrschaftlich“.  Kossowiez  ; ;na^«i^ci(s:  von  Seiten  der  Etymolo- 
gie ist  diese  Annahme  unbedenklich,  allein  im  Avesta  ist  sie  eben 
nur  mit  unserer  Stelle  zu  belegen,  dariiin  habe  ich  es  für  besser 
gehalten,  mit  Windisehinann  bei  der  gewöhnliehen  lledeutung  zu 
bleiben. 
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08.  Ilaiiymcic  „/.ll.■ia^lmcllgrel(■ell“  (ef.  Vd.  VI,  03),  wie  ieh 
denke,  vermittel.'it  der  Zügel,  daher  Wühl  „lenken“.  \Vindi.'<chniatin : 
„niitergreil'en“ ; Kossowie/:  simul  urciipnl.  Qili  habe  ich  in  Üher- 
ein.stiinniiing  mit  meinen  /.n  Yt;.  XXX,  II  geinaehteu  llenierkungen 
iiherselzt;  Windi.schiiiann : pliieide,  an.s  skr.  su  -|-  vili,  welches 
letztere  im  Skr.  (Jehen,  Bewegntig  hedentet.  A{-aytt  ninss  „durch 
Schnelligkeit“  bedeuten,  wie  .schon  Windischmann  angenommen  hat. 
Vgl.  aber  zu  LVI,  11,2.  liher  rtidh  ef.  zu  Vd.  V'lll,  282.  Pniti 
irinukhti  glaube  ich  durch  „entgegengeheii“  Übersetzen  zu  dürlen, 

irikhlu  „Gang“  zu  bedeuten  scheint,  w ie  wir  Vd.  II,  132  gesehen 
haben.  .Insti:  „herbeikommen“:  Windisehinann : „wegräumen“, 

Kossowiez:  asceiidil.  Oh  vielleicht  skr.  Ihip  zu  vergleichen  ist,  will 
ich  dahingestellt  sein  lassen. 

09.  Windisehmanti's  schiine  Conjectur  miiif  (=  md  il^  statt 

des  sinnlosen  moi  tu  zu  verbessern  ist  von  allen  Erklärern  ange* 
nommen  worden.  Ytuujha  habe  ich  mit  „Wurf“  übersetzt,  ich  ver- 
binde das  Wort  mit  pärsi  vekhtun  „werfen“,  neup.  ähnlich 

Wind. : „Wucht“,  indem  er  auf  skr.  rega  verweist.  Cf.  LVI,  12.4. 

70.  Der  Siegesgatt,  der  hei  den  Eräniern  überhaupt  unter  ver- 
schiedenen Thiergestalten  gedacht  wurde,  lindet  sich  eben  so  be- 
schrieben wie  hier  Yl.  14,  15.  Wieder  nicht  alle  Beiwörter  sind 
vollkommen  klar  zu  machen.  Puili  ereiid  muss  der  Gen.  sitig.  eines 
sonst  nicht  mehr  vorkommenden  .\djectivs  erc/<  sein,  das  ich 

mit  „angreifend“  übersetzt  habe,  da  wir  ere  puiti  in  der  Bedeu- 

tung des  feindlichen  Entgegengehens  schon  kennet)  gelernt  haben. 
Tizhi-a^iira  „scharfklauig“,  nach  Windischmann,  der  übrigens  Ihlii- 
i'rvalie  verbessern  will.  Ich  halte  m^üra  für  ein  wirkliches  mit  nj-“ 
„schnell“  zusammenhängendes  Wort ; oh  es  gerade  Klaue  bedeute, 
muss  freilich  zw  eifelhaft  bleiben.  Auch  lat.  nciio , acies  liessen  sich 
vergleichen.  Pdithwa  cf.  zu  Vd.  XIII,  114.  Purglivaiiika  übersetzt 
Windischmann  und  nach  ihm  die  übrigen  Erklärer  mit  „angesicht- 
triefend“, indem  sie  purshu-uiiika  theilen,  und  mit  dem.  letzten 
Theile  des  Wortes  skr.  aiiiku  vergleichen;  es  ist  jedoch  nicht  ganz 
gewiss,  dass  diese  letztere  Bedeutung  das  Eränische  je  besessen  hat, 
(cf.  unten  zu  Yt.  10,  143),  und  ich  halte  purshvanika  für  eine  Secun- 
därhildung  mit  ka  aus  eitlem  ursprütigltchett  parshvan.  Dass  die 
Witrzel  pursh  auch  itn  Altbaktrischeti  „triefeti“  bedeutet  habe,  katin 
nicht  gut  bezweifelt  werdeti,  cf.  parshugii  und  zu  Yf.  EXVll,  15. 

:I6* 
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Ayriff/iö-iai/ii  lianii  mir  risrrnr  WalTi'ii  lii‘driilfn . wii>«olil  inan  an 
dieser  Stelle  liclier  ein  anderes  Keiworl  sehen  würde.  I'iiitix-qareiia 
el'.  zu  Vd.  III,  4(1. 

71.  Ans  meiner  riiersel/.iin*;  wird  imin  ersehen,  dass  ieli  nieht 

iiaeh  Weslerpaanr.s'IVxt  iilieivsctzt  habe,  leh  bleihe  hei  dem  von  allen 
llanilsehririen  pesthiHzlen  iiairya,  und  verhinde  demnach  dieses 
Wort  mit  mnntujha;  ich  lese  ferner  mit  den  meislen  llandsehriften 
viirfhi  stall  rerfli,  und  glanhe,  dass  dieses  Wort  = riiretii  steht. 
Der  Alilaliv  hamerclhiil  häiifft  wohl  von  f'raiix  tnei'i  ah,  sonst  gehört 
das  Wort  auch  zu  den  folgenden  iipnH  - hiilihlti : naehdeni  er  sieh 
an  den  Feind  gehüngl  hat,  stürzt  er  von  diesem  Feinde  aus  weiter 
vorwärts,  f’fy«  (Inslr. ) ist  das  iieii|i.  „Kani|if.  Streit“;  ans  den 
weiteren  Kreisen  der  indogermanisehen  S|iraehen  hat  Windisrhmann 
schon  lat.  in-nlifi-tire  herheigezogen.  iirtezu  wird  man  mit 

Windischmanii  = skr.  miirjii  „Mark“  nehmen  müssen,  ohwulil  die 
Form  ininyii  = neiip.  dem  Allh.  nicht  nnhekannt  ist.  Qiiiiii, 
A7ino  sind  A|)positionen  und  stehen  als  sulehc  ini  Nuniinativ;  vergl. 
meine  allh.  lirainm.  §.  248.  .\nf  unsere  Stelle  sjiicll  die  llnzväreseh- 
l'hersetznng  zu  V^-.  IX,  4 an.  ' 

72.  „Maflureyhnim^ni  „(ieliirn“;  skr.  niastaka  „Schädel“; 
maxtiska  „ricliirn“.  Das  sonst  nicht  mehr  vorkomniende  VV’orl  ist 
gehildet  wW  /rin-piireyhii“ . Diesen  Itcnierkungen  Windischmann's 
weiss  ich  niuhts  beiziifügen. 

73.  l’rvihemuii  habe  ich  mit  l>.  18.  ausgelas.sen.  Aviiröit  hat 
Windischmann  wohl  richtig  von  ri  -|-  nnn  abgeleitet;  oii  das  Wort 
gerade  „janiniern“  bedeutet,  mag  dahingestellt  hieihen. 

74.  Cf.  Yt.  8,11. 

75.  Die  Lesart  Mzux  scheint  mir  der  gewöhnlichen  baxdus 
(was  liur  ein  Gcii.'sg.  sein  könnte)  vorznziehen.  Airthuil  leitet  .lusli 
auf2i7fl;i  zurück,  und  übersetzt:  „damit  uns  nicht  umfasse  (gefangen 
halle)“..  Kossowicz  und  Windischmann  wie  wir. 

76.  Znvanö-^ra  scheint  mir  nicht  auf  ein  Thema  taeuiitifu, 
sondern  zapfnid^nnn  zurückzuführen  zu  sein. 

77.  Der  Schlu  SS  UHS^rs  1‘aragraphen  ist  sehr  schwierig.  Win- 
di.sehniann,  der  uiwi-xhnyamim  durch  „umfriedest“  wieder  gibt, 
bemerkt  ausdrücklich:  „für  imri-xhiiyamiui  gebe  ich  nur  eine  mnth- 
rnassliche  Übersetzung“.  .Auch  ich  gebe  meine  rbersetznng  dnreh- 
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au.s  iiiclit  l'iir  sicher;  ich  glaube,  dass  die  Cuiistructinii  vum  Acc.  iii 
den  Vuc.  übergeht,  und  verniulhe  ein  Wurtspiel  zwischen  aiwi- 
»huyammt  und  uiwi-shayunu ; das  erstere  Wurl  leite  ich  vun  kitshi 
„hüiinen,  verinügen“  ah,  nari-shuyanu  dagegen  von  shi  „wohnen“; 
beides  sind  mir  Vocative,  duregka  ein  adverbial  gebrauchter  Instru- 
mental. Ein  gegründeter  Einwami  gegen  meine  Auflassung  ist  frei- 
lich, dass  s/ii  = khshi  sich  mit  Sicherheit  sonst  nicht  naehweisen 
lässt.  Huskitim  und  bereghmya-shaelem  »erden  wohl  von  aiwi- 
shayunu  abhäiigen.  Da  die  Wurzel  burej  „wünschen,  begehren“ 
bedeutet,  so  wird  bereghmya  wohl  „wfinschenswerth“  heissen.  Zur 
Vergleichung  setze  ich  die  Übersetzungen  von  Windischmann  und 
Kossowicz  her.  Ersterer  übersetzt:  „damit  du  umfriedest  mit  langer 
Und'riedung  die  reichthuingesegnete  Wohlfahrt“.  Kossowicz;  utpote 
(gui)  te,  o dominoritm  princep»,  perpetue  regionam  possessor, 
(precurj  boniim  habitationem  laete-prosperitnte  florentem  (nempe, 
precur,  ut  coHBoliries  uobis  felicem  vitnm,  ut  praeslen  Jomus 
iioslros  feliciter  et  proapere  iiubi»  hiibitnndos,  utpote  qui  ipse 
dominin  imnienBii  puasideaM  lo  ii g ua  que  eia  dttiouibua  tuia  poaai- 
dendia,  i.  e.  qui  lauge,  e.v  qiio  iTeatiia  es,  illibatis  fiicultotibus  tuia 
gaudeaa,  quaa  in  perpetuum , pro  eximio  in  le  furore  Ahurue, 
neqiie  imminui,  neque  eripi  a te  f'ua  es! }. 

78.  Aenqyni  hält  Windischmann  für  eine  ällere  Form  statt 
uvaghe,  über  meine  eigene  Ansicht  cf.  zu  V«;.  liVII,  20.  .lusti  folgt 
Windischmann. 

79.  Dieser  Paragraph  ist  äusserst  schwierig.  Die  allgemeine 
Ausiclit  aller  Übersetzer  hat  sich  bis  jetzt  dahin  erklärt,  in  yd  sei 
das  Suhject  des  .Satzes  zu  sehen , und  das  erste  Mal  stehe  ruslinus 
statt  des  (ien.  raslinaos,  die.ser  wieder  statt  des  Dativs  rashntivd. 
Ein  Fehler  muss  in  unserm  .Satze  jedenfalls  angenommen  werden, 
man  kann  aber  auch  eben  so  gut  sagen , yo  stehe  fehlerhaft  statt 
yahmdi,  und  die  beiden  mit  yö  und  ytthmdi  anbebenden  Relativ- 
sätze seien  vollkommen  parallel.  Unsere  Kenntniss  der  altbaktr. 
Mythologie  ist  leider  nicht  ausreichend  genug,  um  diese  Frage  zu 
entscheiden.  Auch  der  Schluss  des  Paragraphen  bietet  so  erhebliche 
Schwierigkeiten,  dass  VV'indischmann  gar  keine  Übersetzung  ver- 
sucht hat.  Auch  meine  eigene  Übersetzung  fordert  einige  nicht  zu 
beweisende  Voraussetzungen.  Frabacara  scheint  mir  für  frabavura 
zu  stehen , und  dieses  für  frabttbdra  oder  frnbuxcdru , wie  schon 
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\Viii(lisi'hm:iiiii  vermiillipl  halle.  Miiiniraliifini  mlci-  tmniailtin  (hei- 
(le.s  neheii  die  llaiidsehririeii)  liahe  ieli  auf  die  Wurzel  m(tn  ziiriiek 
gefülirl,  und  /.weifeliid  mit  „Widiiiplalz''  ühersel/.l.  Ilie  neuem  Kr- 
klärer  liaheii  sich  mir  angesehlusseii. 

80.  Adrujanm  ist  (Jeu.  partit. , wie  Kussowiez  schon  richtig 

bemerkt  hat.  Cher  vurezdna  (identisch  mil  rerezeua  in  den  Gäthäs) 
brauchen  wir  liier  nichl  zu  reden,  cf.  \q.  LXIV,  2h.  Windi.sehmann 
hat  das  Wort  hier  als  Neutr.  aufgcfassl:  der  Verkehr,  ieh  als  Masc. : 
der  Wirkende.  Unsere  geringe  Kenntniss  der  bürgerlichen  Verhält- 
nisse in  Ostcrän  verhindert  uns  leider,  genau  zu  verstehen,  was  der 
Verfasser  hier  sagen  will,  föire  oder  j’diVi  ist  schwierig  genug,  ich 
habe  es  indessen  in  der  Bedeutung  von  fairi  (cf.  zu  Vd.  III,  27) 
genommen,  ohne  zu  behaupten,  das  ich  das  Richtige  getroflen  habe. 
Dasselbe  gilt  von  dem  nun  folgenden  Schluss.  Vithini  scheint  ein 
Luc.  zu  sein,  Windischniann : „in  ihrer  Empörung“,  ich  selbst:  „in 
ihrer  Schlechtigkeit“,  indem  ich  vermuthete(cf.  zuVd.  I,  20); 

so  auch  Justi;  Kossowicz:  y>me  flagitii*.  Pauvea  übersetze  ieh 
durch  „viel“;  so  auch  Justi;  Windischniann  und  Kossowicz  dage- 
gen: „die  frühem“;  letzterer  bemerkt  dazu:  Vornbulitm  hoc  pro- 
pioris,  Htne  dubio,  Sarathuatricae  religiouis  iiiilüs  netiitis  homi- 
iies  deaigiiat,  qiii,  ab  antiquioris  religiouis  cidtii  uou  desistentes, 
illam  uoram  nsperuabaulnr  ejnsqne  ussectas  inqmgunbaut. 

81.  Cf.  Yt.  10,  79. 

82.  In  vMöithra  scheint  mir  die  I’riip.  ri  das  Sehen  im  Spe- 
cielleii  und  Einzelnen  andeuten  zu  .sollen,  vgl.  sVr.  jüdua  und  rijüdiui. 
Mithrd-zgaiim  ist  hier  .\cc.  sing.  Uber  die  Bedeiilung  cf.  zu 
Y^'.  LX,  12.  Man  beachte,  dass  ich  (payeili  statt  {•papgeiti  lese. 

83.  Wegen  bddha  ist  schon  zu  Vd.  III,  3 bemerkt,  dass  die 
Tradition  das  Wort  durch  „immer“  wiedergegebeu  wissen  will. 

84.  Uber  die  dunklen  Worte  dedeiua  pithd  hwimna  gibt  es  nur 

V'crmuthuugen.  Windischmann:  „die  Thürgeherin  vom  Topfe  ge- 
folgt“, drdeina  stellt  er  mit  darii/ifriiw  (Y^'.  XXXI,  10)  zusammen, 
und  fasst  drd  — drure  „Thür"',  cina  für  das  öfter  erscheinende 
cinö,  wie  in  taidhrö-cinö  etc.,  also  drdciua  „die  an  die  Thür  ge- 
hende“, , für  pUhe  vermuthet  er  pithtca  von  pitu  „To|)f* 

oder  „Speise“.  Störend  ist  bei  dieser  Autfassung  m'lduitziniö. 
Windischmann  glaubt,  der  Xom.  auf  d sei  adverbiell  neben  das  Kc- 
mininum  gestelll.  Neben  yji'/Ac  erscheint  auch  ilie  Lesart  pithu,  und 
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diese  erlaiil)t  uns  hier  ein  iirsiirringlielies  pithra  oAer  puthra  zu  ver- 
muthen,  was  der  Dual  sein  künnte,  der  nach  dvA-ciuu  richtig  stehen 
würde.  Auf  diese  Art  erhält  man  meine  Übersetzung:  „die  beiden 
Eltern  vereint“,  die  mit  mir  auch  .lusti  und  Kussowicz  theilen.  Bei 
dem  Dual  ist  dann  auch  weder  der  Sing.  u^ldnazaftA , noch  zbayeiti 
anflalleiid,  cf.  meine  alth.  (ir.  317.321.  Dareghus  „der  .Arme“ 
ist  die  ältere  Form  statt  drighus,  und  braucht  nicht  umgewandelt  zu 
werden,  wie  Windischmann  glaubt,  cf.  zu  Yf.  X,  35.  Apayatu 
scheint  mir  gebildet  wie  aiiupayata  (cf.  zuVd.  XiV,  64);  VVMndisch- 
mann  leitet  das  Wort  von  yam  -|~  Dntn  habe  ich  als  Neutr. 

aufgefasst:  „das  Gegebene“;  Windischmann  vtni  ddln  „Gesetz,  Ge- 
richt“ : daher  übersetzt  er:  „abgewiesen  von  seinen  Gerichten“; 
ich  dagegen:  „seiner  Gaben  beraubt“;  Jnsli  und  Kossowicz  haben 
sich  für  die  Ansicht  Windischinanirs  entschieden. 

85.  „Unverkennbar  ist  der  Gegensatz  von  nemagha  und 
guoshu,  ersteres  scheint  das  laute  Erheben  der  Stimme  zu  bezeich- 
nen, letzteres  das  ins  Ohr  sprechen“.  Windischmann. 

86.  In  u(tdiiazaplö  haben  wir  ein  recht  aulfallendes  Beispiel, 

dass  entweder  a (auch  das  des  Kein.)  aus  uns  unbekannten  Gründen 
in  o verwandelt  werden  konnte,  oder  dass  das  Alth.  schon  atiling, 
die  Ühereinstimmung  des  Geschlechtes  zwischen  Suhjcct  und  l’rädi- 
cat  zu  vernachlässigen;  letzteres  ist  mir  das  Wahrscheinlichere. 
Dass  gttviiilhi  „Stall“  heisse,  ergibt  der  /,nsammenhang.  Kapo 
scheint  mir  doch  aus  kadhn  h6  corrninpirt  sein  zu  müssen,  obwohl 
Windischniann  es  bezweifelt.  Vuc{-inenda  vergleicht  Windischmann 
wohl  richtig  mit  gr.  „Die  Kuh  ist  in  die  Irre  geführt  ulid  in 

ilas  Haus  der  Drukhs;  von  dort  befreit  sie  Mitbra  (boum  abactorj, 
und  führt  sie  auf  den  rechten  Weg  und  zum  Stalle  zurück“.  Win- 
dischmann. 

88.  Uber /»Y/s/iniis  cf.  zu  Y?.  Xl,l,31.  Uaraiti  bedeutet  nach 
meiner  Ansicht  die  Gesammtheit  des  Gebirges,  das  den  iVamen 
Hara  - berezaiti  führt,  und  von  dem  Hukairya  nur  ein  eitizelner 
Berggipfel  ist.  Über  die  Form  hnraithyö  cf.  meine  alth.  Gramm. 
§.  125,  X.  1. 

.89.  Berezi-gathrem  ist  kaum  „hochgliedrig“,  wie  Windisch- 
manii  will,  sondern  „mit  lauter  Stimme  singend“;  wir  dürfen  das 
Wort  nicht  an  skr.  gdtra  „Glied“  anschliessen , von  dem  sich  im 
Eränischen  keine  Spur  lindel,  sondern  an  gd  „singen“,  gdtha 
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„Gesang“.  Diese  Dcdeutmig  passt  aiieli  vollkoiiitiieii  in  den  Zusaiiinieii- 
liang.  //d  will  \^'illdisellmanll  ii\r  yt’yhe  geiiomnicii  «i.s.sen,  was  iin- 
iiiilhig  .selieint,  da  ja  rukhs  Mase.  ist. 

00.  Windiscliinann  findet  es  zweifelliaft , oli  man  y6  auf  Mitlira 
oder  auf  llaoma  beziehen  solle,  da  alter  die  Geseliäfte,  welche  im 
Folgenden  beschrieben  sind,  nur  von  einem  Zaota  vorgenommen 
werden  können,  so  bezielie  ich  das  Helativum  unbedenklich  auf  den 
Mithra.  Y^yhäo  kehrpo  per.  altr.  Für  das  cau.sale  buodhayeiti  ist 
wohl  die  Uedeulung  „erweeken“  als  die  ursprüngliche  anzunehmen. 
Unsere  Stelle  zeigt  recht  deutlich , dass  Mithra  und  die  Sonne  nicht 
ganz  und  gar  dasselbe  sind.  Ich  lese  berezayut  und  berezayen,  cf. 
zu  Vd.  VIF,  F34. 

91.  Cf.  zu  Vd.  III,  3. 

92  — 94.  Cf.  zu  Vi,'.  I..VI,  10,  3,  4.  Fraorehta  will  Wiiidisch- 
maiin  ühersetzeii:  „werden  verkündigt“.  Die  Umwandlung  der  all- 
gemein bezeugten  Lesart  daeuayui  in  dnennydo  scheint  mir  nicht 
nothwemlig  zu  sein.  Frabardt  übersetzt  Windischmann  durch  den 
Imperativ,  ich  .sehe  in  dem  CoiiJ.  iinperf.  nur  das  Zweifelnde,  F.’nge- 
wis.se.  Zukünftige:  das  Imperf.  raeiien  drückt  die  Dauer  aus.  Für 
yöi  ist  wohl  besser  yö  zu  lesen. 

9!>.  Cf.  zii\\‘.  LVI,  4.  2.  und  zuVd.  XIX,  IS.  V\’egeii  ddadfidi'll 
cf.  oben  zu  Vl.  10,  13. 

96.  Drazitiiiinö  cf.  zu  Vd.  XIX,  13,  friicaeyhn  zu  Yt.  10,  69. 
Virö-iiyiionc  „Männer  iiicderwerfend“.  Uber  nydonc  ist  schon  zu 
Vd.  V,  43  d ie  Rede  gewesen;  ich  will  hier  nur  hinzufügen,  dass  nach 
meilier  Ansicht  der  Nachdruck  nicht  auf  dem  Suffix  aüc,  sondern 
auf  der  l’räp.  ni  liegt ; das  Wort  hei.sst  wohl  ursprünglich  „hinein- 
w'ärts,  in  Grund  und  Roden  hinein“,  daraus  küniien  erst  die  Bedeu- 
tungen „niederw  erfeiid“  oder  „verderblich“  entspringen.  Zaröh 
ayayhö  friihiklitem  nach  Windischmann;  „am  Griffe  mit  Erz  be- 
schlagen“; ich  selbst;  „mit  gelbem  Erze  beschlagen“ ; Justi;  „mit 
gelhem  Erz  üherzogen“;  Kossowicz;  f'itlro  (zairi)  metallo  (aere) 
circiimclusam.  Wörtlich  übersetzt  dürfte  es  wohl  heissen;  mit 
Gold,  was  (über)  das  Eisen  gegossen,  d.  i.  vergoldet;  ayö  = ttyö- 
khslitiidi  „Metall“  zu  nehmen,  trage  ich  Bedenken,  frnhikhtem  ist 
natürlich  von  frahic  abzuleiten.  Zairi  mit  Windischmann  von  skr. 
hri  „nehmen“  abzuleiten,  und  mit  skr.  hanta,  gr.  ’/Eto  zu  verglei- 
chen , scheint  mir  gleichfalls  bedenklich. 
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97.  Ynhmat  habe  ich  auf  das  v(irhergcf;aiigeiie  razrö  brziigen, 
.•<n  auch  KuKSOwicz.  W iudi.schiuanu  dagegen  auf  Mithra,  was  auch 
müglich  ist.  Cher  Hiishyaiifta  dnregho-gara  cf.  zu  Vd.  .\l,  29. 
Biinhyanfta  ist  neuerdings  van  Kuhut  (die  jüdische  Angelologie 
und  Dämonologie  in  ihrer  .Abhängigkeit  vom  Parsismus,  p.  86) 
passend  mit  der  jüdischen  Lilith  verglichen  worden.  Die  Etymologie 
des  Wortes  ist  noch  dunkel.  Windischmann's  Erklärung  vom  Part, 
fut.  hüghyaiis  „die  Zukünftigkeit,  d.  h.  die  Trägheit,  die  Alles  mor- 
gen und  nicht  heute  thut“,  scheint  mir  etwas  zu  gesucht.  Üher 
peshö-tanm  cf.  zuVd.  IV,  69.  VVindischmann  und  Kossowicz:  „kür- 
perzerstörend“. 

98.  So  schwer  es  mir  auch  wird,  anzunehmen,  ag-verethru- 
jaiiglemö  sei  so  viel  als  as-verethrujangtemö , so  sehe  ich  doch  kei- 
nen andern  Ausweg,  da  das  nachfolgende  frukhstnUe  uns  hindert, 
«f  als  Verbalform : „er  war“  oder  „er  ist“  zu  verstehen. 

99.  Als  ilugliupniti  „Länderherr“  linden  wir  den  Mithra  öfter 
angerufen,  cf.  Yt;.  I,  35. 

100.  101.  Vairyagtiira , das  schon  dem  Zusammetiliange  nach 
„links“  bedeuten  muss,  hat  Windischmann  sehr  schön  mit  gr.  cc^i- 
^rspoi  verglichen.  — Hathra  möchte  ich  jetzt  auch  lieber  mit  „zu- 
sammen“ wiedergeben,  wie  Windischmann  und  Kossowicz  thnn. 
Für  uvi-mithrnnyüo  vermulhet  Windischmann  nm-mithrxjdo  oder 
uei-miihraytio , wie  mir  scheint , nnnöthig;  uri-inilhrinin,  mit  dem 
Snftixe  ana  abgeleitet,  kann  sehr  wohl  heissen:  „dem  Gegenmithra 
angehörig“. 

102.  Dass  zwischen  arstim  und  argtnein  ein  L’nterschied  sein 
müsse,  hat  zuerst  Windischmann  ausgesprochen,  und  darum  das 
erstere  Wort  mit  „Lanze“,  das  letztere  mit  „Schaft“  übersetzt;  ich 
bin  ihm  gefolgt,  ebenso  Jusli.  Dagegen  übersetzt  Kossowicz:  loiigii 
hdgttt  munitum , also  ganz  gleich  mit  argti  Khghriwi-ighxtg  cf.  zu 
Vt.  5,  130.  Pard-kevidhu  ist  ein  sehr  dunkles  Wort,  und  Kosso- 
wicz hat  ganz  Recht,  wenn  er  die  bis  jetzt  ermittelten  liedeutungen 
anzweifelt.  Das  Wort  kommt  nur  noch  in  der  Parallelstelle  Vt.  17,  12 
vor,  doch  glaube  ich,  dass  mati  als  einen  nahen  Verwandten  noch 
parakarigtema  (Yt.  12,  7),  tifrakaraglema  (Yt.  13,  26)  hierher 
ziehen  darf.  Windischmann:  „das  L'nsiehlhare  treircnd“,  und  denkt, 
für  der:  ersten  Theil  des  Wortes  zum  wenigsten,  an  skr.  paro.vn ; 
ich  habe  das  Wort  mit  kari,  dann  mit  gr.  xosto,  gkavjaii  zusasnmen- 
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l)ringfii  «olli-ii;  iieiip.  O ist  sehwcriicli  Iterlteiziizieheii.  .Iiisti 
iluiikt  :iN  skr.  koviiiit.  J/itiialryilintcim  v.(.  /.u  Yt.  8,  13;  frael  zu 
V(l.  IX,  122.  V^.  LVl,  7.  3. 

104.  Cf.  zu  Vv-  LVl,  11.  0.  Yafcif  (i(ionhnlaifr  nighne  üher- 
setzt  WiiiilischiiiHnn  : „was  im  westlichen  nahen  (dienstharen)“ 
nml  vergleicht  skr.  nighnn  „gelehrig“.  Kossowicz  : i/uicquid  in 
ocrideiitali  Nightia.  (.'iiiiaka  kann  nur  eonjectural  übersetzt  wer- 
den; übrigens  hat  .lusti  das  Wort,  wie  mir  scheint,  vollkommen 
richtig  vom  allp.  f«n  „zerstören“  abgeleitet,  l'hcr  die  Bedeutung 
Wüste,  Steppe  sind  jetzt  alle  Erklärer  einig;  Windischmann  zwar 
übersetzt  „in  der  Tiefe“,  aber  er  hielt  damals  Rngha  für  den  ücean 
während  er  später  seihst  gezeigt  hat,  dass  ein  Fluss  gemeint  sei, 
cf.  zu  Vd.  1,  77.  Ich  habe  diesen  Fluss  früher  mit  dem  nördlichen 
Wpa£r,g  des  Herodnt  verglichen.  Lagarde  (tJes.  Abhandlungen, 
]i.  2f>3)  hat  passend  an  den  Fluss  'Vä  erinnert,  an  dem  nach  .An- 
gabe des  Ptolemäus  die  Amazonen  wohnen  sollen.  Yimiiidligii  kann 
nach  dem,  was  wir  über  den  Lauf  des  Flusses  Ragha  wissen,  nicht 
„Mitte“  bedeuten,  wie  Wind,  glaubte,  sondern  umgekehrt  gerade  die 
Nicht-Mitte;  iv  steht  also  verneinend,  wie  öfter.  Ich  denke,  es 
ist  pärsi  vimaiit,  was  Neriosengh  mit  simn  „(»renze“  wiedergibt. 

103.  Ich  glaube  jetzt  nicht  mehr,  dass  man  dusqarendo 
schlechthin  mit  „ruchlos“  übersetzen  dürfe;  das  Wort  wird,  da  es 
den  Ausdruck  qnrciid  „Majestät“  enthält,  nur  von  schlechten  Wc.sen 
höherer  Gattung  gehraiK-ht  werden  können.  Vt.  19,  93  ist  es 
Ai’nltiiiii , der  dieses  Beiw  ort  erhält:  hier  sind  wohl  Tyrannen, 
schlechte  Könige  gemeint,  auf  die  w ohl  Mithra,  als  Herr  der  Lätider, 
sein  besonderes  .Vngenmerk  gerichtet  halieii  dürfte.  Die  V\’<»rte  iiiikIo 
razislit  sind  schwierig.  Windischmann  „durch  die  Gerechtigkeit 
erreicht  (vernichtet)“,  wornach  er  also  raiisln  als  den  Instr.  neutr. 
nimmt.  In  den  Nuten  schlägt  er  noch  eine  andere  Lhersetzung  vor: 
„Austti,  welches  ich  gleich  skr.  niixlifii  nehme,  könnte  vielleicht 
ndl  riizigtn  ein  Compositum  bilden  ; „wo  die  Gerechtigkeit  abhanden 
gekommen  ist“;  es  wäre  dann  rnziKtn  mit  iighuyu  zu  verbinden, 
dessen  Sinn  mir  ebenfalls  ungewiss  ist“.  Ich  habe  übersetzt;  „durch 
den  Gerechten  vernichtet“;  razhtu  ist  dann  der  Instr.  masc. , nastü 
aber  wäre  von  miQ  ahzuleiten;  das  Part,  scheint  sowohl  nanta  als 
nistn  lauten  zu  können  (cf.  Vd.  XIII,  166.  XVIII,  37).  Man  könnte 
auch  übersetzen : „von  den  Gerechtesten  vertrieben“,  wenn  man 
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niislfi  von  iianh  Jililoileii  will.  >lt*inor  Krklärmig  hiitii-n  sieh  auch 
Jusli  uml  Ko.ssowicz  angcschlosscn , mir  ahcr  will  jetzt  der  Sinn 
von  keiner  der  anfgestellten  Erklärungen  recht  pas.send  erscheinen. 
Es  ist  nicht  einziisehen,  warum  der  ruchlose  Herrscher,  wenn  er 
vom  lierechten  vertrieben  oder  vernichtet  wird,  glauben  soll,  Mithra 
sehe  seine  Cbelthaten  nicht;  der  gleiche  Einwand  gilt  auch  gegen 
VVindischmann's  Erklärung.  Ich  möchte  daher  jetzt  glauhen,  dass 
man  iiaxlä  in  der  Bedeutung  eines  Part.  perf.  act.  und  ruzista  als 
den  .\ce.  plur.  niasc.  neutr.  aulVas.seu  muss:  der  die  Gerechten 
oder  das  Gerechte  vertrieben  oder  vernichtet  hat“. 
Itann  würde  die  Stelle  den  Sinn  haben  , dass  der  ruchlose  Herrscher 
die  Gewissensbisse,  die  ihm  seine  ruchlosen  Thaten  verursachen, 
damit  beschwichtige;  Mithra  sehe  dieselben  nicht  alle;  ashdlo  ist 
das  (legeiitheil  von  ulidlö  Über  apishmu  ist  zu  Vd.  XIII,  14Ii 

geredet  worden;  gegen  Windiscbmann’s  Vermuthung,  dass  das  Wort 
eine  Zusammenziehung  aus  nipi  und  zeiiin  sein  könnte,  sprechen  die 
Formen  khraozhdufma  und  vuredupna , welche  beweisen,  dass  sich 
zetna  in  fmu  und  nicht  in  shmii  zusainmenziebt.  Kossowicz  erklärt 
apiuhma:  ah  — urtipeiix  — abhorrens,  tür,3r,^. 

lüü.  iJate  muss  wohl  „hundert“  sein,  entweder  ein  Acc.  plur., 
zu  dem  irgend  ein  Namen  hinzugedacht  werden  muss,  oder  eine 
.\d\crhialform  „hundertfach“,  wie  Justi  und  Kossowicz  wollen. 

107.  frul-gnonlin  hei.sst  hier  gew  iss  blos;  „mit  Ohren  hörend“, 
nicht  auch  „erhörend“  , wie  ,lusli  will.  — Oer  Schluss  des  Pa- 
ragraphen, von  iiglira  an,  bedarf  einer  näheren  Besprechung.  Win- 
discbinann  Übersetzt:  „gewaltig  an  HerrschulH  fährt  er  und  richtet 
schauend  von  fern  reine  Blicke  mit  den  Augen“.  Meine  Übersetzung 
lautet;  „gewaltig  in  Herr.schaft  fährt  er  dahin,  schöne  Sehkraft  von 
fern  leuchtende  gibt  er  den  Augen“.  Hiermit  scheint  auch  Justi  zu 
stimmen.  Kossowicz:  lerrihitis,  vehitur  (Ule  suoj  dominatu ; 
fauetum  impertit  (illej  vixum  e longinquo  lucidum  (ne.  perspiciea- 
tem)  oculis  (in  ne  conversis  i.  e.  non  solum  ipse  ent  perspicax, 
sed  et  hominibus  piis  in  sc  coueersis  mam  perspicacitntem  et  suam 
napientiam  impertit).  Störend  ist  hier  zunächst,  dass  mau  ughra 
auf  Mithra  beziehen  muss,  besser  wäre  ughrü;  indessen  weiss  ich 
keine  andere  Construction  Yorzuschlagcn , und  unmöglich  ist  dir 
Sache  nicht.  Ferner  übersetzt  Windiscimiann  wohl  dadliditi  (üka 
diiithrdbgu  „er  richtet  reine  Blicke  mit  den  Augen“ ; düUhvdbyü 
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steht  iliin  mIso  Kir  ileii  liislr. , wälireiid  ich  döilhrMyü  l'ür  den  Dativ 
halten  muss,  da  ieli  dudhäUi  in  der  gewühnliehen  Bedeutung  „er 
gibt“  genommen  habe.  Die  Haiiplvcrscliiedeidieit  liegt  in  der  Auf- 
fassung von  duemilita',  dieses  Wort  scheint  Wiudischmann  mit 
„schauend“  zu  übersetzen,  nimmt  es  also  wohl  für  ein  Fartieip  von 
di,  wogegen  ich  darin  nur  eine  Fortbildung  des  uns  schon  aus  Yt. 
lU,  48  bekannten  daemati  sehe.  Zu  vergleichen  ist  neup. 
welche  beide /Vicre«,  genae  bedeuten,  das  letztere  auch  tux,  splen- 
dor.  Auch  arm.  di^m  hat  Justi  schon  richtig  herheigezogen.  Qiikii 
haben  wir  schon  oben  Yt.  10,  23  kennen  gelernt;  hier  muss  es  als 
Adjectiv  „leuchtend“  gebraucht  werden. 

108.  Ufa  nehme  ich  mit  Windischmann  für  ein  Adverbium,  er 
übersetzt:  „gerne,  freiwillig“,  ich  „reichlich“;  für  die  Richtigkeit 
der  Bedeutung  kann  ich  nicht  einstehen.  Kossowicz  : animo  lihenti. 

109.  Es  fragt  sich,  ob  man  qa-nifakhtern  oder  quni-fnkhtem 

trennen  soll;  erstcres  zieht  Windischmann  vor,  er  übersetzt  „selbst- 
befestigt“ und  leitet  das  Wort  von  skr.  fak  „können“  ab:  „das  durch 
sich  mächtige  Reich“.  Dagegen  sehe  ich  qani  = qaiiii  (ef.  Vd.  XIV, 
63J;  eukhta  leite  ich  auf  j’nc  zurück;  letzteres  Wort  wird 

im  Schähnäme  öfter  in  der  Bedeutung  „rüsten“  gebraucht,  was  hier 
gut  passt.  Udlliriifcil  hat  schon  \\'indischmann  richtig  von  fiilnr  abge- 
leitet und  mit  skr.  i-atrii  verglichen;  hamn-khshathrö  ist  wohl  weni- 
ger „Nebenbuhler“,  wie  \\'indischmann  will,  als  „der  mit  gleicher 
Macht  begabte“.  Es  ist  wohl  klar,  dass  kumeredhö-jnnö  auf  das  vor- 
bergehende  amninimnahe  bezogen  werden  und  sich  die  Genitive 
fdllirafcil  liamü-khshatfirnhe  unterordnen  muss;  die  nachfolgenden 
Wörter  raiiatö,  araiiemnahe  müssen  sich  noth wendig  auf  gute 
W esen  beziehen;  die  Worte  von  yö  — fraoxhyaiim  sind  wieder 
sehr  verschieden  übersetzt  worden;  Windischmann  gibt  sie  zwei- 
felnd : „der  niederstellt  (einsetzt)  zur  Verkündigung  (Erfüllung) 
eine  (’raoshya  ('/)“,  ich  selbst:  „welcher  helichlt  für  die  Ausführung 
die  Strafe“.  Ich  habe  keinen  Anstand  genommen,  ninlayditi  durch 
„er  belieblt“  zu  übersetzen,  einmal  weil  diese  Bedeutung  auch  unten 
Yt.  10,  111  (der  einzigen  Stelle,  wo  ftn  -j-  ni  noch  vorkommt) 
wieder  passt,  dann  auch  besonders,  weil  sich  dieselbe  auch  für  das 
Allpersisclie  nachweiseu  lässt  (vergleiche  mein  Buch  über  die  all- 
persischen  Keilinschriften  p.  109).  Ui'aoshyuiim , wie  Vd.  .Xlll,  9. 
Justi  : „wer  die  Strafe  zur  Vollziehuug  bestimmt“.  Kossowicz  : iUe 
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qui  praeett  e.vsecutwiii  piieiinnim  (in  nocenieH).  Mithra  mand 
Oller  milhro  mand  sclieinl  mir  als  ('ompositum  gefasst  werden  zu 
müssen. 

110.  Für  (hieithrem  vermniliel  Westergaard  duzhdthrem  (cf. 
zu  Y9.  VIII,  18),  dariiaeh  habe  ich  übersetzt.  Selbst  wenn  duci- 
threm  (das  etwa  statt  dmeithrem  sieben  könnte)  die  richtige  Lesart 
wäre,  könnte  die  Bedeiiliing  keine  sehr  verschiedene  sein.  Ainistim 
( = anhUm)  ist  ganz  richtig;  die  [’inwandluiig  von  an  in  aii 
könnte  nur  erfolgen,  wenn  ein  Cnnsiniiint  oder  ein  epentlielisches  i 
unmittelbar  folgen  würde,  ff.  auch  zu  Yt.  13,  130. 

111.  rf.  Yt.  10,  109. 

112.  Die  Veriimihiing  Wiiidi.sebmann’s,  dass  /'rashnii  „Helm“ 
bedeiiteii  möge . ist  zwar  .sehr  zweifelhaft . es  lässt  sieb  aber  nichts 
Besseres  geben.  Antrayfiddliem  übersetzt  Windiscbmaiui  mit  „ge- 
scbossetödlend“,  und  leitet  den  letzten  Tbeil  des  Wortes  auf  die  skr. 
Wurzel  xad/i  zurück , die  aiieb  tödteii  heisst ; .so  aueh  .lusti  und 
Kossow  iez.  Ich  glaube  dagegen  nicht,  dass  wir  hier  eine  andere 
Wurzel  als  fiad  „sitzen“  annehineH  dürfen  : „der  mit  dem  Dolehe 
sitzt,  mit  ihm  versehen  ist“.  Citlirdo,  nach  VVindisebmanu  „mannig- 
fach“. wie  skr.  fitra,  ich  dagegen  „offenbar“,  was  das  Wort  stets 
im  .4lthaklrischen  bedeutet.  Frnyann  „Weg“,  von  frd,  unbedenk- 
lich. Die  jafrdo  pathando  scheinen  mir  ziendieh  idenliseh  mit  den 
Vd.  V,  1 genannten  y«»/>icfrd-rao;/nn/n. 

113.  Die  .Sing,  vufd  kxh»hnlhrd  jamydt  bei  dem  Dual  pafu- 
vira,  mithra  ahnra  .sind  ganz  in  der  Ordnung;  .sonst  ist  der  Para- 
graph voll  von  än.  ).ty. ; ich  bin  meist  den  Erklärungen  Windisch- 
mann's  gefolgt,  da  dieselben,  wenn  auch  nicht  ganz  sicher,  doch 
meist  sehr  pa.s.send  sind , und  ich  nichts  besseres  zu  geben  weiss. 
Crifa  „Nüstern“.  Wiudisehmann , Jiisli  und  Kos.sowiez;  allein  das 
verglichene  .skr.  p/prrt  liegt  zu  weit  ab,  um  verglichen  zu  werden; 
aus  dem  .\eiip.  ist  nichts  zu  entnehmen,  und  khshufQ,  das  neup. 

(commovere , agitare)  scheint  mir  zu  den  Nüstern  nicht  zu 
passen;  ich  habe  vermuthel,  dass  vielleicht  pn/a  gestanden  haben 
könnte.  Da  ich  astra  nicht  mit  „Gescho.ss“  übersetzen  kann  (cf.  zu 
Vd.  II,  18),  sondern  mit  „Dolch“,  so  darf  ich  auch  kaheann  nicht 
mit  „schwirren“  geben,  wie  Windischniaun,  der  dazu  an  skr.  kaf 
sonum  edere  erinnert,  was  lautlich  nicht  augehl.  Ich  übersetze 
zweifelnil  mit  „blinken“,  und  vergleiche  skr.  cakds  „leuchten“; 
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ti(/lir<loyli(i  aftiiyu  „die  soharferi  kniicheriieti  Pfeile“,  Wiiidiüc'lumiim 
imd  .lusli ; sie  sehen  also  in  (H'laijü  ilen  Pliir.  von  „Knochen“; 
ich  halle  urti  in  der  Bedeutung;  „Pfeil“  ;{enonimen , von  nf/li  „wer- 
fen; so,  wie  cs  scheint,  auch  Kossowicz.  Tighrdnyhü  ii(tnyii  scheint 
mir  als  Acc.  pliir.  zu  fassen.  Für  iiirnithyaiini  weiss  ich  nichts 
Besseres  zu  vergleichen  als  Windischinann . skr.  vyath:  yüiini  ist 
von  Windischinann  wohl  richtig  mit  skr.  yuru,  yuru  verglichen  wor- 
den. Meine  .\nsichl  iilier  den  Sinn  des  Schlusses  des  Puragra|ihen 
hahe  ich  schon  in  der  Note  angegehen,  sie  scheint  mir  noch  richtig, 
hass  path  „anfiillen“  hedeute  , ist  zn  Vd.  V,  174  gezeigt  worden. 

Ich  lerbinde/iY/  mit  pnilliyiioiili  und  sehe  in  mrega  einen  Instru- 
menialis.  Die  Köpfe  werden  an  den  Haaren  herheigebracht,  um  auf- 
geschichtet zu  werden. 

1 14.  t'f.  Yl.  10,  94. 

115.  her  Vor.  rtitarti  ist  ganz  unhcdenklich , cf.  meine  altb. 
Grammatik  l<!(i.  A.  1. 

110.  Lher  die  in  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  vor-  * 
kommenden  Zahlwörter  vergl.  man  meine  altb.  Gr.  §.  1S7.  Auch 
sonst  ist  die  Stelle  voll  von  ebenso  interessanten  als  schwierigen 
Wörtern.  Es  ist  klar,  dass  eine  immerwährende  Zunahme  des  Mithra 
behauptet  wird,  welche  theils  durch  die  engeren  Bande  der  Ver- 
wandtschaft , theils  durch  andere  diesen  gleich  geachtete  Verbindun- 
gen bedingt  ist,  bis  zuletzt  das  Ganze  in  dem  Verbreiter  der  mazda- 
yavnisrhen  Kehre  gipfelt.  llaxliH  fasse  auch  ich  als  Acc.  plur.  statt 
lia.ihd;  es  kann,  nicht  Inst.  sing,  sein,  weil  aüture  niemals  mit  die- 
sem Casus  eonstruirt  wird.  Anders  ist  dies  mit  ^upli-darei'iya;  auch 
dieses  Wort  kann  .\cc.  pl.  masc.  sein,  aber  auch  Instr.  neutr.  Ist  die 
letzte  Fassung  richtig,  so  wird  man  (iipli  darenga  etwa  durch 
„F'estigkeit“  übersetzen  müssen,  denn  in  diesem  Falle  muss  es  .\h- 
stractum  sein  und  ursprünglich  die  Länge  der  Schulter  bezeichnen; 
es  wäre  also  gebildet  wie  etwa  neup.  dabei  ist  zu  beach- 

ten, dass  oder  C.t„i  im  Neup.  nicht  blos  die  „Schulter“  son- 
dern auch  firmus,  crassus  bedeutet.  Will  man  indess  (upti  dureiiga 
als  Beiwort  zu  hasha  nehmen,  wie  sämmtliche  Erklärer,  ausser  mir, 
Ihun,  so  ist  dagegen  auch  nicht  viel  einzuwenden ; nur  die  von  Wiii- 
dischmaun  eiugeführte  Übersetzung  „Schultermagen,  Geschwister- 
kinder“ bezweifle  ich;  es  scheitit  mir,  als  müssten  dann  dieselben 
einen  höheren  Bang,  etwa  in  der  Mähe  von  Vater  und  Mutter,  eiu- 
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nehmen.  Ich  möchte  daher  Ym'S(;hlagen , in  diesem  Falle  (upti  du- 
renga  etwa  mit  „unterstiit/.end“  zn  übersetzen;  den  Sinn  hat  schon 
Kossowicz  dahin  angegeben  : inter  homiiies  qni  iimicitiiie  rincufo 
inter  se  sunt  conjuncli  segne  invicem  quasi  humeris  suis  sustinent. 
Verezrina  ist  hier  oft'enhar  persünlicli  zu  verstehen,  cf.  oben  zn  Yt. 
10,  80.  Uadhd-gartha  kann  man  auf  zweierlei  Weise  fassen,  ent- 
weder: „die  in  Hürden  sitzen“,  also  liadliö,  von  lind  „sitzen“  abge- 
leitet, oder  „solche,  welche  Hürden  (mier  Iteiehthiim)  zusaninien 
haben“,  von  hadha  „mit“,  gebildet  nie  liadliü-ziila.  Iluyiighua  gibt 
Windischmann  diircb  „Mann  und  Frau“,  dem  Sinne  nach  ganz  gut, 
aber  etymologisch  niehl  zu  erwei.sen ; ich  habe  es  an  yiiz  ange- 
schlossen  und  mit  „gut  opfernd“  übersetzt.  Uber  liiirista  cf.  zu  Y^. 
UXVH,  38;  dass  ein  Unterschied  zwischen  hileista  und  aefhrya  sein 
muss,  sicht  man  aus  unserer  und  der  angeführten  Stelle.  Aethra- 
pniti  nimmt  .Tusli  als  .\cc.  dual.,  was  möglich  ist,  es  könnte  aber 
auch  der  Instr.  sing.  sein.  (Jm'ura  — {•varura,  U'j'jOi  ist  bekannt, 
zdmdiar  ist  neup.  jLU. 

117.  Die  Schlussworte  dieses  Paragraphen  sitid  dunkel  und 
vielleicht  fehlerhaft.  Ob  die  von  Westergaard  anfgenommene  Lesart 
amnlie  richtig  ist,  steht  dahin;  vielleicht  ist  ahmi  aufznnehmen  oder 
hamahd  zu  corrigiren  (cf.  Y\‘.  LVf,  12,  3).  Aghditi  verethraghnah^ 
wohl  mit  Justi  zu  fassen:  „er  gehört  dem  Siege“. 

1 18.  Was  mit  den  Beiwörtern  ndhara-ddtn  und  upara-diila 
ausgedrückt  werden  soll,  weiss  ich  so  wenig  wie  Windischmann  zu 
enträthseln.  Yalha  habe  ich  mit  „wann“  übersetzt;  Windischmann, 
dem  die  übrigen  Erklärer  folgen;  „gleichwie“.  Ich  glaube,  wenn  ein 
Vergleich  beabsichtigt  wäre,  würde  mannayen  nh^  vor  yalha  gesetzt 
sein.  Aiwi-razniti  ist  doch  wohl  besser  mit  „herzufahren“  als 
„herumlähren“  (Windischmann)  zu  übersetzen;  aiwi  hat  gewöhn- 
lich im  Altb.  die  Bedeutung;  „herzu“  nicht  „herum“.  Ppitama  muss 
hier,  wie  Kossowicz  richtig  bemerkt,  auf  den  Mithra  bezogen  wer- 
den. Tarnfca  zaoshau,  eigentlich:  „über  den  Willen  des  Agrö- 
mainyus  hinüber“. 

1 20.  Nach  den  Hand.schriften  würde  man  lesen  können  vi^pd 
mazdnyacuanm  yanm  ashnonanm,  und  dies  konnten  lauter  Ace. 
pl.  sein  (mit  m statt  « am  Ende,  wie  öfter);  auch  askaoiiaum,  das 
natürlich  von  dem  Nebenthema  ashaomt  abzuleiten  wäre.  Doch  ist 
es  wohl  besser,  bei  Westergaard’s  Texte  zu  bleiben;  yaitm  entspricht 
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dem  ricpe,  imhaunnihn  dem  nundnyn^iianaiim ; Kossowicz  liest 
rif/iem,  was  er  mit  omnino  übersetzt.  Ercthwnvn  kerethwdca 
scheinen  auch  mir  mit  dem  SuiTix  ivrn  gebildete  Substantive  zu  sein, 
die  Witidiscbmanii  wohl  richtig  mit  „Erheber  und  Bewirker“  über- 
setzt hat.  Der  Sinn  ist  ausserst  dunkel:  Windischmatin  erklärt  : „ist 
von  allen  reinen  Mazdayn^nas  zu  erheben  und  zu  loben“.  Kossowicz 
erklärt  : Mitfiran  lionuiifit  Mtindtim  colrnlrH  pnmovet  omnibusgue, 
giiibuK  illis  fx/  opns  perfirirtulix , xludet.  .^uch  was  mm  weiter 
folgt,  ist  noch  schwierig  genug.  Die  Beiworte  des  llaoma  aiwiviftn 
und  iiei{'ta  kennen  wir  bereits  aus  Vsp.  X,  15.  XIII,  1.  Sie  bezeich- 
nen meines  Eracbtens  die  .Ankündigung  an  die  Genien,  dass  der 
llaoma  zubereilet  sei.  W'indisclimann  übersetzt : „Haoma  der  ange- 
kündigte und  verkündigte,  welchen  die  Priester  verkünden  und 
opfern  sollen“.  Dagegen  übersetze  ich:  „llaoma  der  angekündigte 
und  verkündigte,  welchen  der  Priester  verkündet  und  opfert“.  Ich 
beziehe,  wie  Windisehmann , yilo  auf  linmiui,  indem  ich  ans  diesem 
AVorte  einen  neutralen  Plural  (ef  tu  hunmu  \ d.  \M,  84)  beran.s- 
iiebme.  Ebenso  sehe  ich  im  zaota  das  Subject  zu  nitoi-vnedhayiioiiti, 
es  ist  eollective  anfgefasst.  Ich  denke,  Millira  wird  selbst  als  in  den 
bei  dem  Opfer  vorhandenen  llaoma  nmgestallet  gedarbt.  Kossowicz 
erklärt:  Seuaux:  Mithrnx  et  lliioiiiiis  propilii  fhmt  hmninihua,  xi 
tempux  aacrix  Millirae,  gitibiix  Unomita  onmino  ndext,  exegitendix 
rite  conatihiitur  promulyaturgue , xi  aacerdotex  eorum  hia  ano  pro- 
mit/ffiindix  tempore  diml  operam  rilegite  perpeiendix.  Y6  habe  ich 
ebenso  wie  yim  geradezu  als  Partikeln  übersetzt,  cf.  meine  altb. 
Gr.  §.  293. 

122.  Überdas  Wort  updzaiia  ist  .schon  zu  Vd.  III,  125  aus- 
fübrlich  gesprochen  worden.  Hier  wie  dort  wird  es  bedeuten  sollen, 
dass  man  dem  Mitbra  zu  Fahren  eine  .Anzahl  schädlicher  Thiere  tödten 
soll.  Puiri-dkaynynhta  führt  Windisehmann  zweifelnd  auf  die 
Wurzel  ki,  ei  zurück:  Jnsti  und  Kossowicz  auf  kti  „wünschen“:  ich 
möchte  darin  ein  Denominativnm  von  dka  „olTenbar“  sehen,  l’irt  muss 
man  entweder  als  adverhialen  Instrumental  fassen,  etwa  in  der  Be- 
deutung „wo“,  oder  besser  mit  Kossowicz  als  collectiv  gesetzten  Nom. 
neiilr.  Zum  Schlüsse  hemerkt  Kossowicz  richtig:  Fij'pe  ralaeö  ext 
nppoxitio  ad  voces  {•taotmumm  ye{'nyannnm , iHia  explanandia  ad- 
hibiln,  gtiamcia  alio  caaii,  utpote  giiae  n facHe  xnbinlelligendo 
partiripio  neciixatirnni  reyentc  penderc  potext 
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124.  Den  Au.sdruck  pniti  nmerekhtim  ratuiti  verstehe  ich  mit 
Kossowicz:  Mithra  fahrt  fort,  sich  als  Gott  zu  betragen  und  al.s  sol- 
cher zu  ersclieinen,  nicht  aber,  das.s  Mithra  zu  einer  höheren  Un- 
sterblichkeit fortschreitet,  da  von  einer  solchen  im  Systeme  Zarathu- 
slra's  sonst  nichls  verkommt  und  eine  solche  Unterscheidung  auch 
kaum  denkbar  ist.  Dass  varazaiietn  auf  Mithra  gehen  muss,  ist  klar; 
Wiiulischmann  vermulhet  daher,  es  möchte  varmihiu  zu  lesen  sein; 
ich  dagegen  halte  den  Aec.  für  vollkommen  richtig,  es  ist  ein 
Zustandssatz,  und  in  diesem  .setzt  das  Altb.  den  Acc.  (vergl.  meine 
alth.  Gramm.  •§.  2SS).  Auch  das  Part,  auf  {hia  ist  hier  ganz  an  seinem 
Platze,  olTenbar  wird  dasselbe  öfter  schon  im  Alth.  (wie  die  Part, 
auf  im  Neupersischen  gewöhnlich,  cf.  Chodzko,  grammairc  per- 
sane  §.  6S)  im  Sinne  eines  französischen  Gerondif  present  verwendet. 
Gleich -stark  heisst  der  Wagen,  wie  Kossowicz  richtig  bemerkt, 
darum,  weil  alle  seine  Theile  mit  gleicher  Stärke  gebaut  sind. 

125.  Cpaetitii  hat  bereits  Windischmann  als  eine  ganz  richtige 

Bildung  erkannt,  das  Wort  findet  sich  noch  Yt.  14,  13.  15,  31. 
Die  Bedeutung  wird  sich  freilich  von  fpiwla  etwas  unterschieden 
haben , doch  lässt  sich  schwer  angehen  wie.  Den  Schluss  des  Para- 
graphen habe  ich  ganz  nach  Windischmann  gefasst  und  eigne  mir 
darum  hier  auch  seine  Erklärungen  an:  „Ifmim-ifa/imca , skr.  hhti 
„Deichsel“.  Von  den  folgenden  Wörtern  ({nuiumcu  (inwithraiimm  — 
baftanm  ist  cs  wahrscheinlich,  dass  sie  Epitheta  zn  ifaiim  bilden; 
i'im/i,  welches  sich  Y?.  IX,  93  als  Beiwort  der  Schlange  findet, 
erinnert  an  griechisch  „nach  oben  gerichtet , nach  oben  ge- 

krümmt“. Skr.  fi/H),  flmieiln  mag  stammverwandt  sein,  jedoch  sind 
die  Bedeutungen  auseinanderliegend.  Bei  (imöiflira  ist  mir  die  Mo- 
dification  des  Sinnes  des  einfachen  fima  nicht  klar“.  Hierzu  ist  Jetzt 
zu  bemerken,  dass  Justi  (hnditlira  aus  (ima  -|-  Ihm  erklären  will 
und  darunter  den  die  beiden  Halstheile  des  Joches  verbindenden 
Theil  versteht : „datin  sind  sie  alle  angespannt  an  dieselbe  Deichsel 
und  an  Halsstücke  und  das  Mitteljoch“.  So  auch  Kossowicz.  Upairi- 
^pdtd  (von  f/>n)  übersetzt  Windischmann  mit  „dick“,  weil  er  an 
skr.  fc»  turgere  denkt;  nach  meiner  .Ansicht  heisst  das  Wort  ur- 
sprünglich „darübergeworfen“,  dann:  „angefügt“.  Justi  ähnlich, 
aber  sucht  in  upuiri^pdtd  den  Loc.  eines  Subst.  upairi-fpditi 
„Überwurf,  die  Riemen,  welche  den  Pferden  über  den  Rücken 
gelegt  und  an  die  Deichsel  befestigt  werden,  Deichselriemen“;  er 
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iibersl'Uf  daher:  .welelie  (Ueielisel)  mit  einer  gespaltenen  (doppel- 
ten) wohlgemachten  Klammer  von  Melall  an  die  Deichselriemen  be- 
festigt ist“.  Kossowicz:  urisxo  (duplice)  bene  fnbricato  lori»  {ad 
lorn,  loc.  a voce  upniricpditij  retinaculn  r inet  um  ( metallo)  khuhn- 
fhri  vairi  (ml  temouem,  enjue  diiple.v  affabre  /hrlnm,  metallo 
khshathri  eniri  cou/eclnm . retinaenhnn  nlligntnr  lori»  equo» 
amplectcntibu» ; khnhafliri  rniri  est  nee.  imtlrumenti).  Zu  nka  cf. 
nkanu,  Vd.  XI 3t».  skr.  utikn. 

126.  Danhinem  und  hnrüyti  sind  hier  a» iedi'r  deutlich  als  Ad- 
verbien zu  nclimen.  /Inuhnvö  scheint  mir  Nominativ  sing,  zu  sein, 
eine  Weiterbildung  auf  u aus  dem  ursprünglichen  raslinu.  Der  Acc. 
rmislnnm  ciflim  ist  wohl  mit  Windischninnn  so  zu  erklären,  dass 
der  männliche  Genosse  des  Milhra  den  Wagen  selbst  mitlenkt,  letz- 
terer den  weiblichen  Genius  fährt.  Für  rnijuhaita  vermuthet  Win- 
dischmann  vayhnln  oiier  raybaitim,  ich  vnyhnild.  Cpamana  mit 
Windischmann  für  das  skr.  npannina  .tileichniss , .Ähnlichkeit“  zu 
hallen,  hat  seine  Bedenken,  es  bietet  sich  alter  kaum  etwas  Bes- 
seres. 

127.  Es  versteht  sieh,  dass  man  unter  ddmöix  npnmano  hier 
den  Schwur  verstehen  muss,  der  ja  überhaupt  enge  mit  Mithra  ver- 
bunden ist.  Sonst  vergl.  man  oben  zu  Yt.  lU,  711.  Unser  Paragraph 
fiigt  der  Beschreibung  des  siegreichen  Ebers  zwei  neue  Bezeich- 
nungen hinzu:  yiikhdbn,  was  Windischmann  mit  .gebunden“  über- 
setzt, möchte  ich,  obwohl  ich  dasW'ort  ebetiso  ableite  wie  er,  lieber 
.gerüstet,  streitbar"  über.selzen;  so  auch  Justi  (stark),  Kossowicz 
(promplunj.  Piiirivihu  ist  schon  ilnrch  die  Länge  des  a aniTallcnd, 
da  das  Altb.  sonst  keine  doppelte  Steigerung  kennt.  Windischmann 
„bis  zum  Ende  läbrend“,  wobei  ihm  olfenbar  skr.  pdra  vorschwebte, 
auf  das  allerdings  Yt.  lit,  I die  Form  pdird  hiiiweisen  könnte.  Ich 
habe  übersetzt;  „an  den  Seilen  herumfahrend“,  da  mir  die  .Ableitung 
von  pniri  „herum“  doch  wahrscbcinlieber  scheint.  Für  nikhstn  gibt 
Windiscbmaiin  die  Bedeutungen  „znuächst“  oder  „zu  niedrigst“ ; 
ich  habe  cs  mit  „ausserhalb“  gegeben,  indem  ich  cs,  wie  Justi.  auf 
khslii  -|-  ni  zurückleite.  In  .Abweichung  von  den  übrigen  Erklärern 
fasse  ich  upa-fukhin  als  Part.  perf.  acl. 

128.  Auch  hier  fehlt  cs  nicht  an  Schwierigkeiten ; ich  bin  meist 
Windischmann  gefolgt.  Aoni  nehme  auch  ich  als  aus  nrem  zu- 
sammengezügen  und  leite  es  von  nv  „schützen“  ab.  Thnavuretin 
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kann  kaum  etwas  anderes  als  „Bogen“  bedeuten.  Apti  tfii  lasse  ich 
mit  dem  älteren  pariser  Codex  aus:  es  scheint  mir,  als  oh  ilie  Worte 
nur  störten.  Ich  theile  ferner  gam-fiui:  (tia  wird  mit  (tiAmre' 
QHthya  mit  skr.  snilyu  Zusammenhängen.  Giirnfiinhe  piidvya  jyn 
hukeretananttiim  wird  also  wohl  heissen:  „wohl  gefertigt  mit  der 
sehnigen  (zähen)  Bogensehnur  von  einer  Bindssehne“.  So  auch  Justi. 

129.  Auch  hier  lässt  die  Pariser  Handschrifl,  nach  meinem 
Dafürhalten  mit  Recht,  das  störende  nf/i  weg.  Sonst  halte  ich  mich 
auch  hier  ganz  an  Windischmann's  Erklärung;  zafrn  „Mund“,  hier 
als  die  äusserste  Spitze  des  Pfeiles  gefasst;  frvi-flaya  „mit  hörnenem 
Schaft“,  aus  prr/  (von  pr«)  und  p/f.  Fragparegha  findet  sich 
Y?.  X,  12  in  der  Bedeutung  „Zweig“;  hier  sind  es  wohl  die  Aus- 
zweigungen und  Widerhaken  der  Pfeilspitzen. 

130.  Über  baröilhrti-liiezhii  cf.  zu  Yy.  LVl,  12.  4.  Ich  habe 
hier  übersetzt  „mit  scharfen  Spitzen“,  genauer  noch  wäre  wohl  „mit 
scharfen  Schneiden“ ; baroithrü.  wofür  ich,  wie  bereits  oben  ge- 
sagt, lieber  bröithro  lese,  indem  das  Wort  auf  die  Nebenform  bri 
„schneiden“  zurnckgeht.  Für  cakiinhaniuim  vermuthet  Wester- 
gaard  cakiiniuiin ; das  Wort  wäre  dann  von  dem  zu  Yt.  1 , 27  be- 
sprochenen Thema  rnkii  abzulciten.  Die  Bedeutung  „W'urfseheibe“, 
die  ich  mit  Windi.schmann  angenommen  habe,  bleibt  natürlich  frag- 
lich. Iluofafmtentt , was  ich  nach  Windischmann  mit  „kupfern“ 
übersetzt  habe,  ist  „stählern“,  cf.  zu  Vd.  VIII,  2S4.  /).  Bitaegha 
scheint  mir  „zwei.schneidig“  zn  bedeuten;  Windischmann  „doppelt 
geschärft“,  .lusti  „zweigeschärft“.  Kossowicz  tnidique  {äy.fii;')  nculi. 

131.  Vayd-ildrn  wird  sich  in  der  Bedeutung  von  bilaeghn 
nicht  viel  unterscheiden;  Windischmann  vergleicht  passend  skr. 
dlidrn  „die  scharfe  Spitze  des  Schwertes“.  Gudha,  eine  Art  Keule, 
schon  durch  gndhaenrd  (Y'^.  IX , 33)  bekannt. 

132.  Iliinivikhln.  Cf.  zu  Yt.  6,  ö. 

13ti.  Afdiiafca  übersetzt  Windischmann  mit  „Radspeichen“, 
bezeichnet  aber  die  Bedeutung  als  fraglich  und  die  Stelle  als  kritisch 
unsicher;  die  neueren  Erklärer  folgen  ihm.  Ich  glaube  nicht,  dass 
es  gerechtfertigt  ist,  hier  ein  anderes  Wort  zu  sehen,  als  das  be- 
kannte «pa« , das  uns  in  der  Bedeutung  „Stein“  schon  öfter  im 
Avesta  vorgekommen  ist;  diese  Bedeutung  kann  es  nun  freilich  hier 
nicht  haben,  und  den  BegrilT  Radspeiche  weiss  ich  aus  der  Grund- 
bedeutung nicht  zu  entwickeln;  ich  habe  daher  angenommen,  dass 

37* 


Digitized  by  Google 


SSO 


KHOHDA-A  VKSTA. 


„Waffen“  gemeint  seien,  wolnr  skr.  rifani  sprechen  könnte.  Un- 
sicher bleibt  der  Sinn  der  Stelle  jedenfalls;  was  man  aus  den  andern 
Lesarten  ppdaafcn  und  ai-pdnafca  machen  soll,  ist  vollends  nicht 
abzusehen. 

137.  Mninya  habe  ich  mit  Windischmann  durch  „verehrend“ 
gegeben,  weil  nur  dieses  iti  den  Sinn  passt  (cf.  den  flg.  §.);  der 
hitymologic  naeh  würde  „verehrungswnrdig“  besser  passen.  — Ich 
weiss  nicht,  warum  Westergaard  die  Lesart  rdslem  anfgenommen 
hat,  mir  scheint  rdglem  besser:  ich  leite  das  Wort  trotz  des  d auf  r«* 
„gerade“  zurück  und  vergleiche  altp.  rof/n  (N.  R.  a.  59),  welches 
Wort  auch  vom  geraden  Wege  gebraucht  wird  und  neup.  (r!a 
recta)  arm.  Ni?npi  pfalea  publica,  fonini.  An  unserer  Stelle  muss 
das  Wort  natürlich  adverbial  stehen. 

138.  Ich  habe  diesen  Paragraphen  so  ziemlich  wie  Windisch- 
mann verstanden,  wenn  auch  nicht  ohne  einige  Bedenken  zu  haben. 
Ydndl  scheint  mir  kaum  richtig,  man  erwartet  eine  Verbalform.  Ks 
ist  erstens  hart,  die  Worte  yeti  nhd  ydndt  hacalti  zu  übersetzen: 
„wenn  er  ihn  um  Segen  bittet“,  dann  muss  bamiti  auch  zu  dem 
Folgenden  gezogen  werden.  (Jaclrdi  hat  Windischmann  übersetzt 
„dem  Anrufenden“  und  ich  bin  ihm  mit  den  anderen  neueren  Er- 
klärern  gefolgt.  Windischmann  bat  aber  selbst  die  zweifelnde  Be- 
merkung gemacht : „Kann  fuflrdi  als  der  Loher  interpretirt  wer- 
den?“ Ich  glaube  nicht  und  denke,  dass  man  fui'fra  zu  p'n'tur, 
{•d{'lra  „Tyrann“  ziehen  muss;  so  fordert  es  der  Gegensatz,  in 
welchem  unser  Paragraph  zu  dem  vorhergehenden  steht.  .Statt  : „er 
ist  aber  eine  Waffe  gegen  den  verehrenden  Mann“  übersetze  man  : 
„wehe  dem  verehrenden  Mann“.  An  dieser  .Stelle  hat  .lusti 
gewiss  Recht,  wenn  er  cdulrem  mit  „Enge,  Verderben“  und  als  .Aus- 
ruf gefasst  haben  will,  es  ist  deutlich  der  Gegensatz  zu  usla  im  vor- 
hergehenden Paragraphen.  Auch  Kossowicz  hat  diese  Verbesserung 
in  seine  Übersetzung  bereits  aufgenommen,  ptardmi , yatdnd  schei- 
nen, ähnlich  wie  die  neup.  Part,  auf  ül.  im  .Sinne  eines  französischen 
Gerondif  pre.sent  zu  stehen. 

139.  Über  tnrd-man  cf.  zu  Y?.  XXXIII,  4.  XI.IV,  II.  Yt.  3,8. 
Kossowicz  übersetzt  tarä-munydld  mit:  non  recte  veneratur  und 
bemerkt  dazu  : Mea  explicatio  locutionie  tarn  manytUd  iniiilllur 
quuni  »ignifientioni  rndieis  man , reneruri , in  arij.  mainya  (i37. 
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138 ) a uemiiie  coiitestala,  tum  orntionin  contextut,  denique  ipsiiis 
verbi  radich  mun  gigni/icalioHt , quam  in  108  luetnr. 

140.  Yaziii  lialie  icii  als  2.  Pers.  iinperat.  gefasst,  die  übrigen 
Erklärer  als  1.  Pers.,  was  grammafi.seh  aueli  angeht,  allein  zu  dem 
folgenden  (pitama  nielil  passt,  das  uns  zeigt,  dass  die  Worte  des 
Almra  Mazda  liier  an  den  Zarathustra  geriehtet  sind.  Westcrgaard 
und  die  andern  Erklärer  lesen  vaghötts  takhnwm,  ich  verniuthe 
aght^iiM,  da  die  Formen  ragheua  und  ughthix  in  den  Handschriften 
Öfter,  Wenn  auch  nicht  an  unserer  Stelle,  mit  einander  wechseln. 
lirdmnri’zhdika  üliersetze  ich  „von  seihst  verzeihend“,  worin  mir 
die  neueren  Erklärer  heistimmen.  Windisehmaiin  .geduldig“,  was 
sieh  etymologisch  ganz  gut  hegrnnden  lässt,  aber  nicht  gut  in  den 
Zusammenhang  passt. 

141.  Teiiiagliiidlia  cf.  meine  alth.  (ii'anniiatik  108.  Hier  ist 
eine  der  wenigen  Stellen  des  Avesta  , w o das  Wort  baglia  von  den 
lienien  gehrauehl  wird. 

142.  y'noiVi.s  iw/VMiV  kann  kaum  etwas  Anderes  heis.sen,  als 
„erster  Verkünder“,  wie  schon  Wimlisehniann  übersetzt,  wenn  auch 
die  Form  etwas  nntVallend  ist.  \\  ie  man  aus  meiner  l'hersetzung 
sieht,  habe  ich  ilie  Lesart  diimaiiaam  vorgezogen  und  darum  ^-lirem 
substantivisch  aufgefasst;  billigt  man  Westergaard's  Lesung  r/uma/l«. 
so  muss  man  (i'irem  als  Adverliiuni  auffassen,  wie  schon  Windisch- 
mann  gethan  hat;  Küssow iez  .scheint  meiner  Ansicht  zn  sein. 

14d.  üardzaili  cf.  zu  Vt.  ä,  129.  Es  ist  freilich  das  Nächst- 
liegende, aitiika  an  skr.  anika  „Gesicht“  anznschliessen , wie 
sämmtliehe  Erklärer  tliun,  doch  wird  es  immer  gut  sein,  sich  zu 
erinnern , dass  die  iledeutung  bis  jetzt  traditionell  nielit  beglau- 
bigt ist;  es  ist  darum  immer  noch  möglich,  dass  die  eränische 
Redeutnng  des  Wortes  wenigstens  etwas  verschieden  war.  Man 
beachte  Untnjd  {•tdrahd:  die  Endung  von  dem  letzteren  Worte 
allein  genügt.  Eher  den  Schluss  des  Paragraphen  stimme  ich 
mit  Windi.schniann  überein,  der  dazu  bemerkt:  „Das  Folgende 
ist  oflenhar  verdorben.  Ich  vernuithe,  dass  statt  yazdi  ynzatdii 
zu  lesen  und  liaam  Idxlem  und  die  folgenden  Accusative  auf  vdshem 
zurückzubeziehen  sind;  yd  dadliivdu  (peiilö  mainyun  selieint  mir 
zu  adhaois  zu  gehören  und  hicher  verschoben  zu  sein;  vielleicht 
ist  es  auch  nur  eine  Glosse“. 
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144.  Ädaqyu  kennen  wir  schon  aus  Vsp.  XIX,  t».  Ua  unsere 
Stelle  auch  im  Mihr-nyayish  vorkommt,  so  besitzen  wir  für  sie 
Edal's  Übersetzung.  Nach  dieser  wäre  ami-daqyu  „in  der  Nähe  der 
Stadt“,  niitnre-daqyH  „in  der  Stadt“,  ädaqyu  „in  dieser  Stadt“, 
upairi  und  adhairi  daqyii  „über  und  unter  der  Stadt“,  pairi  und 
nipi-daqyu  „vor  und  liiiiter  der  Stadt“. 

145.  ( f.  zu  Yq.  I,  34. 

XXTII.  (II.)  ('rosh-jrasbt  hädakhl. 

1.  Ks  ist  mir  auch  jetzt  noch  nicht  möglich  zu  bestimmen,  wo- 
durch sich  der  (iebrauch  des  vorliegenden  Yashts  von  dem  gleich- 
namigen unterscheidet,  welcher  dem  Vafna  einverleibt  ist.  Da  übri- 
gens Edal,  wie  auch  das  Komhayer  Khorda-Avesta  von  18ö!l,  unser 
Stück  seinem  Khorda-Avesta  eingelügt  hat , so  sind  wir  im  Stande 
einheimische  riicrsctzungen  zu  vergleichen,  was  sehr  wünschens- 
werth  ist;  denn  dieser  Yasht  ist  an  manchen  Stellen  recht  schwie- 
rig. Der  Schluss  dieses  Paragraphen  ist  übrigens  in  der  Guzerati- 
Üherselzung  viel  zu  sehr  paraphrasirt  und  kaum  richtig  verstanden; 
er  soll  nach  Edal  besagen  : „ich  verehre  (das  gute  Ge.setz),  welches 
Zartust  den  VV  eiten  (verkündete.  Aus  diesem  Gesetze  ist  ersichtlich, 
wie  folgt)“.  Die  eingeschlossetien  Worte  stehen  nicht  im  Texte.  Wie 
die  Worte  dastehen,  kann  ich  sie  nicht  anders  fassen,  als  ich 
gelhan  habe. 

2.  Ich  habe  diesen  schwierigen  Paragraphen  lölgendermassen 
verstanden.  Tat  beziehe  ich  auf  das  Aorhergehende  iiemä.  Paili- 
därexta  leite  ich  auf  ein  Thema  paifi  därextar  „üeschützer“  zurück, 
von  der  Wurzel  derez ; Jiisli  sieht  in  paiti-därexla  ein  weibliches 
.Abstractum:  „Schutzwehr“.  Das  Thema  urvant  ist  hier  meiner  An- 
sicht nach  von  urvatha  in  der  Bedeutung  nicht  viel  verschieden  und 
heisst  wohl:  „freundlich,  übereinstimmend“;  i»  drrutn  droaityänfcn 
ist  der  Nom.  paiti-därexta  nochmals  zu  ergänzen.  Auch  pairi- 
urcaextem  muss  wieder  auf  nemo  zurückgehen;  yal  ist  rorrclat  zu 
dem  voi-ausgegangenen ich  construire  pairi-ureaextem  mit  dop- 
peltem .Acc.;  der  eine  ist  axhi , iixhi  etc.,  der  andere  derezvaiiii. 
Dieses  letzte  Wort,  von  derez,  derezran  abstammend,  heisst  olTcn- 
bar  „Band,  Fessel“;  die  übrigen  Wörter  bezeichnen  grösstentheils 
Kräfte  und  Glieder  böser  Wesen  und  sind  zum  Theil  ausschliesslich 
von  diesen  gebraucht;  so  axhi,  karena,  welches  das  skr.  kartia 
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„Ohr“  7.U  sein  scheint;  gupu  „Hand“  ist  bereits  öfter  vorgekommen; 
(Ivarethra,  von  dear  „laufen“,  scheint  synonym  mit  zbarethn,  das 
sonst  von  den  Füssen  böser  Wesen  gebraucht  wird,  (»anr  anders 
die  einheimischen  Lherselzungen,  die  unter  sich  wesentlicli  üher- 
eiiistimmen ; es  wird  übrigens  genügen  Kdal's  Ubersetsuiig  anzu- 
fülircn,  damit  man  sich  überzeuge,  dass  sie  fast  unbrauchbar  sei. 
Unser  Paragraph  .soll  bedeuten:  „der  ist  unter  den  Schlechten  der 
Schlechteste,  der  mit  den  Schlechten  Frcundscliaft  hält;  auch  der 
Mann  ist  unter  den  Schlechten  der  gro.sse  Schlechte,  der  die  VV'orte 
des  (lesetzes  des  Schlechten  ins  Herz  aufniinmt,.  mit  dem  Ohr  des 
Verstandes  hört,  mit  der  Zunge  redet  und  die  Zunge  in  die  (irgend 
dieses  (iesetzes  hinwendet“.  Es  würde  demnach  hier  von  Ketzern 
die  Heile  sein.  Hie  Worte  von  mtire  hanm  vereli«  an  fasse  ich  als 
Apposition  zu  iiemöi  dies  lässt  sich  auch  mit  der  Tradition  ver- 
einigen (ich  mache  das  liebet,  »eicbes  sebr  gut,  ohne  Betrug 
ist  u.  s.  w.j  JJaiwi  verela,  hiiiim  peretin  heissen  eigentlich  „be- 
wehrt, Bewebrtbeil“ ; im  Neupersischen  entspricht  und 
Itrnju  rnrethmn  übersetzt  Edal:  „welches  die  Hrujas  vom  Kommen 
fern  hielt“.  Hi«  Bedeutung  „Panzer“  ist  daher  nicht  zu  gewagt,  die 
Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  hiiiim  veretin. 

II.  Meine  ganze  AulTassung  dieses  Paragraphen  lässt  sich  na- 
inentlicb  mit  der  Huzväresch-Ubersetzung  in  Übereinstimmung  brin- 
gen, welche  denselben  in  lauter  kleine  Sätze,  zcrtheilt,  wogegen 
Edal  zu  ergänzen  scheint  ; „alle  diese  Hinge  verehre  ich“.  Von 
Einzelnhcitcn  bemerke  ich,  dass  statt  dareghem,  wie  die  Hand- 
schriften geben,  unbedenklich  dnreghnm  (cf.  Yt.  1(1,  84)  oder 
driqhüm  „den  .\rmen“  zu  verbessern  ist;  dies  ist  der  Sinn,  welchen 
die  (,'bcrsctzungen  dem  Worte  geben,  es  spricht  dafür  auch  Yi;.  UVI, 
4.  2.  Ydhi  ist  wohl  der  Nom.  sing,  von  gdhin , und  wohl  mit  dem 
zu  Yq.  XLV,  14.  XLVIll.  !♦  besprochenen  Worte  identisch.  Hie 
Huzviiresch  - l'hersetzung  übersetzt  es  hier  geradezu  „in  der  Ver- 
sammlung“ (jaHJK  ^^):  Edal,  der  das  Wort  lälschlich  mit  „welcher“ 
gibt,  ergänzt  wenigstens  den  BegrilT  : „in  der  Versammlung“.  Die- 
sen Umstand  glaubte  ich  nicht  ausser  Acht  lassen  zu  dürfen,  man 
muss  dann  natürlich  ydhi  - rerethrajafiQtemo  verbinden.  Ich  habe 
mit  mehreren  Codd.  den  Zusatz  lu'fpaeshu  frwthnaeshu  aufgenommen ; 
ich  muss  aber  sagen,  dass  auch  die  beiden  einheimischen  Ausgaben 
denselben  ebensogut  wie  Westergaard  auslassen.  Wie  mir  jetzt 
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scheint,  sind  die  Worte  vielleicht  ursprünglich  eine  erklärende 
Glosse  zu  dem  dunklen  ydhi  gewesen  und  später  in  den  Text  ge- 
kommen; so  würde  es  sich  auch  erklären,  dass  ihnen  die  Hand- 
schriften ihre  Stelle  bald  vor,  bald  hinter  vaghughu  anweisen.  A»ha 
cithra  wird  von  der  Huzväresch-lJbersetzung  übersetzt  wie  gewöhn- 
lich; dagegen  Edal:  „otTenhare  Genüsse“.  Atha-ddta  = riNT  JJID’S. 
so  gegeben,  in  der  Huzväresch-Übersetzung,  der  ich  gefolgt  bin. 
Edal;  „so  olYenbar“.  Westergaard's  Veibesserung  zaratlmstri  nehme 
ich  auch  hier  nicht  an,  sondern  verstehe  zaruthunlra  als  Instru- 
mental, abhängig  von  dätem,  cf.  zu  Vd.  V,  t>8. 

4.  Schwierig  ist  hier  asha-pirn,  das  nur  an  unserer  Stelle 
\orkommt.  Edal  „sehr  rein“;  das  scheint  mir  der  richtige  Sinn  zu 
sein,  aber  genauer  die  Huzväresch  - Übersetzung 
„Herr  des  Reinen“;  dies  scheint  mir  genau  die  Etymologie  wieder- 
zugeben; fara  ist  in  der  Bedeutung  „Haupt,  Häuptling“  zu  fa.ssen; 
das  schliessende  a von  a»ha  ist  unverdunkelt  geblieben,  .l/apo' 
nimmt  man  wohl  am  hesten  als  Gen.  sing,  neutr.,  in  substantivischer 
Bedeutung;  dp6,  thwnenhö  (für  letzteres  Wort  wäre  ein  Thema 
llncaenhagh  anzunehmen)  sind  als  in  den  .4cc.  gc.setztc  nähere 
Bestimmungen  zu  fassen.  Aipi-dvaiiiiam  = ncN  DNÖ  „überwölkt“; 
Huzv. -Übers,  „starkwolkig“,  Edal  ganz  richtig;  das  Wort  hängt  mit 
dvunma,  duiima  zusammen.  Zu  pathanm  vicaraituu  cf.  Yi,‘.  XLI, 
20;  hier  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  n'i:,  was 

man  sehr  wohl  mit  „.4useinandergehen“  übersetzen  kann;  dagegen 
meint  Edal,  es  seien  die  Stellen  gemeint,  wo  die  Wege  sehr  schlecht 
zu  begehen  und  verdorben  sind.  Diese  Ansicht  würde  w'ohl  auf  un- 
sere, nicht  aber  auch  auf  die  eben  angeführte  Stelle  des  Yai;na 
passen. 

6.  AipyanaAtn  übersetzt  die  Huzväresch-rbersetziing  dmt  DBB, 
woraus  ich  schliesse,  dass  sie  das  Wort  aus  aipi-ynua  entstanden 
ansah.  Edal : „Furcht  des  Verirrens“.  Ich  habe  das  Wort  wie  .lusti 
von  ap  abgeleitet  und  den  BcgrilT  etwas  allgemeiner  gefasst:  „das 
was  Jemanden  erlangt  oder  betrifft“.  Erethya,  Huzväresch  - Über- 
setzung JBriDnBlB.  Edal:  „Ungerechtigkeit“,  wohl  richtig;  es  ist 
entweder  e-rethya  zu  trennen  und  rethya  mit  ratu  zusammenzu- 
stellen, oder,  was  mir  wahrscheiidicher  ist,  das  Wort  kommt  von 
or,  ere,  und  erethya  ist  das,  was  entgegen  geht,  „Widerwärtig- 
keit, Unglück“.  Die  roustructinn  ist  sehr  anakoluthisch:  „Bei  jedem 
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büsen  Zufall  (der  Jemand  betrilTt),  wenn  Jemand  Furcht  fürchtet  in 
Bezug  auf  eine  der  Widerwärtigkeiten  (da  bete  er  diesen  Yasht  und 
dann)  etc.  So  versteht  den  Satz  auch  Edal.  Mit  den  beiden  tradi- 
tionellen Übersetzungen  stimme  ich  auch  darin  überein,  dass  ich  die 
drei  Worte  zaretö , zariiiimatiö,  zazariinö  aus  derselben  Wurzel 
zar0^jij\  „peinigen“  ableite.  Zaretö  soll  der  sein,  der  Pein  oder 
Plage  gibt,  zarmimanö  der  Bedrückung  zum  Charakter  hat,  zazardna 
der,  welcher  zu  peinigen  wünscht.  Über  letzteres  Wort  cf.  zu  Y^. 
IX.  95.  fpusti  (Instr.)  und  gpaehnaot  gehen  offenbar  auf  dieselbe 
Wurzel  zurück,  die,  wenn  wir  der  Tradition  Glauben  schenken 
wollen,  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  fpac-  Ich  glaube  nun  in  der 
That,  dass  dies  das  Richtige  ist,  dass  wir  aber  unsere  Formen 
nicht  direct  auf  fpaf,  sondern  auf  eine  erweiterte  Nebenform 
fpukhs,  fpash  zurückzuleiten  haben.  Aulfallend  ist  das  Imperf. 
l'pashiiaot;  der  Potential  würde  schon  des  parallelen  frnnhwtydt 
wegen  besser  passen.  Im  Folgenden  würden  wir  nach  der  Tradition 
gndha  durch  „unzähliges  Heer  der  Feinde“,  vaxö  durch  „Diebe“, 
ra/ithwyehe  durch  „Räuber“  zu  übersetzen  haben.  Dies  stimmt 
nicht  zu  der  bereits  ermittelten  Bedeutung  (cf.  zu  Vd.  XXI , 8. 
Yy.  IX,  95)  von  yadha,  vazö  müsste  Gen.  sing,  von  einem  Thema  vaz 
sein;  auch  wäre  es  audällig,  dass  die  drei  Worte  nicht  durch  ca 
verbunden  wären,  wenn  sie  drei  verschiedene  Begriffe  ausdrückten. 
Ich  habe  es  daher  für  besser  gehalten,  vazö-vaAtlneya  zu  einem 
Adjectiv  zu  verbinden,  das  etwa  „in  Schaaren  dahinfahrend“  heissen 
würde.  Fransli  (Instr.)  muss  offenbar  aus  derselben  Wurzel  abge- 
leitet werden,  wie  frdehnnydt  (cf.  zu  Vd.  I,  4.  XV,  59);  der  Instr. 
verstärkt  blos  den  VerbalhegritT. 

6.  Der  Anfang  dieses  Paragraphen  ist  schwierig,  sowohl  was 
die  Worte  als  die  Construction  betrifft.  Die  schwierigen  Formen 
wie  kere^u^ca,  handnretnana,  ydtusca  etc.  scheinen  doch  am  besten 
als  Acc.  pl.  aufzufassen;  diese  Acc.  können  nur  von  djafdt  regiert 
werden,  aber  es  fragt  sich  dann,  was  man  als  Suliject  dazu  nehmen 
soll.  Ich  denke  es  wird  am  besten  sein , nd  oder  narö  zu  ergänzen, 
was  dem  deutschen  „er“  oiler  „man“  entspricht;  in  meiner  Über- 
setzung steht  aus  Versehen  „sie“  statt  „man“.  Doch  Hessen  sich 
die  Accusative  auch  als  Zustamlsaccusative  auflfassen  (cf.  zu  Vd.  I,  55 
und  meine  altb.  Gr.  255),  so  dass  man  etwa  übersetzen  dürfte  ; 
„wenn  herankommt  ein  Peiniger“  etc.  So  srheint  es  Edal  zu  fassen; 
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auch  Justi  (s.  v.  handareman).  B«>i  der  Fa.ssiinf{  der  einzelnen 
schwierigen  Wörter  ist  natürlich  die  Tradition  möglichst  hcriick- 
.sichligl  worden.  h'i;rfi-(H’Cii  halle  ich  fiir  den  .\cc.  pl.  eines  Themas 
keref ; die  Tradition  bringt  den  DegrilT  oH'enhar  mit  dem  Yi;.  IX,  75 
genannten  kere{-iiiH  in  Verbindung.  Die  Huzväreseh -Übersetzung 
übersetzt  das  Wort  ebenso  wie  dort;  Kdal  umschreibt  kursai,  und 
sagt,  es  bedeute  die  Feinde  des  (ilaubens;  man  beachte,  dass  auch 
iN'eriosengh  an  der  angeführten  Steile  des  Va\*na  nicht  eine  einzelne 
Person,  sondern  eine  ganze  Classe  von  Wesen  zu  verstehen  scheint. 
Dass  das  Wort  mit  skr.  kri{-u  „mager“  in  Verbindung  stehe,  glaube 
auch  ich  mit  .liisli;  man  wird  aber  aus  obigen  Mitlheilimgen  ersehen, 
dass  wir  es  nicht  wagen  dürfen,  die  Kcdeulung  des  Wortes  genau 
zu  bestimmen,  .sondern,  dass  wir  uns  mit  einem  allgemeinen  lle- 
gritVe,  wie  „Peiniger“  oder  etwas  Äludichem  begnügen  müssen.  Ks 
folgt  \\\m  ijiulhül  HX , wohl  Acc.  pl.  von  fjfulltolif,  das  Wort,  womit 
es  die  llnz\äresch- Übersetzung  gibt,  ist  undeutlich;  Eilal  „Schaar 
von  Dieben“,  was  wohl  richtig  ist,  da  man  siebt,  dass  eine  Modi- 
licalion  von  f/adhii  gemeint  .sein  muss.  Üaevrrrn  gehen  beide  ein- 
heimischen l.'berselzungen  mit  „Betrüger“;  es  ist  ai.so  das  Wort  auf 
die  Wurzel  diir  zurüekzuführen.  mit  Frweichiing  des  w in  e,  wie 
ijenrvHyeUi  von  geretr.  Ilafidureiniuia  gibt  die  Iluzväresch-Uber- 
.setznng  durch  ]JCtlN2noi  „Zusamrnenlaufen“  ; wörtlich  ist  es  wohl 
„das  Zusammenhalten“,  wie  .lusti  richtig  gesehen  bat.  (iaiiz  anders 
Kdal  : „dann  wirst  du  sie  fern  halten  können“,  was  sich  zur  Noth 
auch  halten  Hesse;  hitüdHremana  müsste  ein  Instrumental  sein,  aber 
im  Sinne  des  Dativs  stehen.  Dass  die  Worte  von  nul  an  noch  an  das 
V'orhergehende  angeschlossen  werden  riiüsseu , siebt  man  ans  der 
Partikel  en , ilic  hinter  gdtiix  sieUi ; Kdal  (indel  sogar  eine  .Steige- 
rung und  übersetzt  lint  mit:  „ja,  noch  mehr  (die  anileren)“.  Yiitit- 
miitaüin  bedcntel  nach  Kdal  wieder  diejenigen,  welche  zauhcrische 
(tcsiimung  haben,  was  auf  einer  falsclien  Ktymologie  beruht  (cf. 
Yt.  3,  9);  iiKifaiim  kann  nicht  von  uhiii  „denken“  abgeleitet  wer- 
den. Die  Hu/.värescb-Überselzung,  w ie  Kilal . scheint  iihrigeiis  unter 
i/dlumitlHi'im  die.  weibliclicn  Zauberer  zu  verstehen,  ebenso  wird 
puiriküu^-ca  puivikavatuiun  übersetzt;  „die  männlichen  und  weib- 
lichen Peris“.  Ich  habe,  auf  ilic  Ktymologie  gestützt,  yiitumal 
puirikavHl  allgemeiner  übersetzt:  „.Aidiänger  der  Yätus,  Anhänger 
der  Pairikas“  ; es  ist  mir  aher  w ahrscheiidich,  dass  unter  den  ursleren 
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Männer,  unter  den  letzteren  Frauen  zu  verstehen  seien;  die  Pairikas 
scheinen  das  weibliche  Gegenhild  der  Yätus  zu  sein.  Mit  fratere^nnn 
lasse  ich  den  Nachsatz  heginnen.  Xnfra  f/erew  scheint  mir  ganz 
dasselbe  zu  sein,  wie  das  deutsche;  »den  Mund  halten“,  d.  i.  „sjirach- 
los  werden“.  So  auch  Edal:  »es  wird  ihnen  ein  Band  um  den  Mund 
gelegt“.  Rdreshymitd,  cf.  niresha,  Yf.  XLVIll,  2. 

7.  Die  Casus  der  Textesworle  verhindern  uns , ganz  der  Uher- 
setzung  Edal's  heiznstimmen  : »Wie  die  Ilirtenhunde  (das  Vieh  vor 
Diehen  und  Tigern  schützen),  so  (schützt)  (’raosha  der  Heilige  (den 
Leser  dieses  Yasht)“.  Wir  müssen  {•ranKhem  ashim  von  pniri-ba- 
riimniild  abhiingen  lassen;  pairi-b(tr  lindet  sich  nur  hier;  die  Hnzv.- 
Ühers.  (welche  den  ganzen  Paragraphen  fasst  wie  wir) ; OJjmT  NJ3, 
womit  nichts  gesagt  ist;  Kdal  piikii/iirh  ft«  riilrh)  ; ich  hahe  daher 
das  Wort  mit  »halten“  lihersetzl. 

8.  9.  Cf  Yi;.  LVI,  I.  5-12. 

10-13.  Cf  Y?.  LVI,  7.  I — 11.- 

14.  l'rviiUiif  gibt  Edal  Idos  durch  doQli  „Freundschaft“;  ich 
habe  »Vertrag“  dafür  gesetzt,  was  sich  auch  als  Beisatz  zu  dkhuti 
sehr  gut  erklärt.  Drujd  und  (pdiiistahd  fasse  ich  als  zwei  sich 
gegenüberstchendc  BegrilTe;  unter  drukhs  ist  hier  wohl  Agrö-mainyus, 
unter  ^pdnistu  dagegen  Ahura  Mazda  seihst  gemeint;  avdn  faedo?) 
ameshdo  etc.  halte  ich  für  Aecusative:  „in  Bezug  auf“.  Edal  über- 
setzt freilich  anders,  ohne  dass  ich  seine  Uhersetzung  mit  dem 
Texte  zu  vereinigen  vermag:  „welcher  Frieden  und  Freundschaft 
(mit  den  Geschiipfen)  bewahrt  und  desswegen,  im  Einklänge  mit 
den  Bedingungen  der  Beuachung,  vor  den  Druja's  beschützt  und 
(wegen  seiner  Freundschaft)  den  der  das  Gesetz  hält.  Zu  ihm  kom- 
men, um  das  Gesetz  zu  lehren,  die  sieben  .Amesha-^'pentas  auf  die 
aus  sieben  Kareshvares  hestehende  Erde,  ähnlich  wie  Ormazd  (dem 
Zarathustra)  das  Gesetz  gelehrt  hat“.  Es  wird  keiner  Entschuldigung 
bedürfen,  dass  ich  dieser  .Aiilfassung  nicht  gefolgt  hin.  Uhrigens 
vergleiche  man  auch  Y(;.  LVI,  10.  2. 

15.  Cf  zu  Vsp.  VIII,  3,  4.  In  Übereinstimmung  mit  jener 
Stelle  habe  ich  auch  die  Lesart  iler  Handschriftenreihe  vurgezogen. 
welche  a^taretn  amuyamna  gibt.  Dagegen  Westergaard  mit  an- 
deren Hand.schriften  und  den  beiden  mir  bekannten  Bombayer  Aus- 
gaben purentn^cu  mrartiydo^ra ; das  erste  Wort  soll  nach  der  Tra- 
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Jitioii  „Böses  wünschend*'  (cf.  zu  Yt.  1,  28),  das  zweite  „geizig 
und  räuberisch“  bedeuten.  I)ie  Bestätigung  ist  abzuwarleu. 

16.  17.  Ich  weiss  auch  jetzt  keine  bessere  AufTassung  als 
meine  frübere,  nacli  weicber  hnkhaya,  das  statt  hukhayd  stehen 
muss,  als  Apposition  zu  dem  vorhergehenden  hamaeftdra  aufzu- 
fassen  ist.  Die  Zusammengehörigkeit  der  namentlich  in  §.  16  ge- 
nannten Genien  erw  eist  sicli,  wie  sclion  in  der  Note  z.  L'hers.  bemerkt 
wurde,  dadurch,  dass  die  Namen  in  sellier  Ordnung  auch  iin  Kalender 
tieheiieinander  stehen.  Die  einzelnen  Wörter  sind  bekannt  und  bieten 
keine  Schwierigkeit.  Kdal  (Huzv.-Cbers.  undeutlich)  lässt  ahmdkem 
von  {'uoshyantanm  abiiängcn  und  zieht  dazu  kipailigtanaiim  (zu- 
sammengezogen statt  bipitiligtdiianaiim),  und  ich  hin  ihm  gefolgt. 

18.  Die  traditionelle  Uhersetzung  dieses  Paragraphen  habe  ich 
schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  besprochen  und  habe  wenig 
mehr  beizulngen.  Des  Sinnes  wegen  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
nach  Y?.  DVI,  i$.  2 — 3 fraosha  der  erste  war,  der  die  Avesta- 
Schriften  recitirte;  darauf  ist  wohl  hier  angespielt  : t^raosba  soll  mit 
allen  den  Anrufungen  verehrt  werden,  die  er  selbst  zuerst  in  Umlauf 
gesetzt  bat.  Vifpdu  gibt  Kdal  durch  , ganz  und  gar;  es  scheint 
mir  in  der  Thal  die  einzig  mögliche  Krklärung  die  zu  sein,  dass 
man  das  Wort  als  .\dverbium  aulTassl. 

19.  20.  Cf.  Yv-  LVI,  13,  3.  (lg. 

21.  22.  Cf.  Yl.  11,16,  17. 

XXVIII.  (12.)  BashoD-^asht. 

1.  Es  wäre  höehst  wünschenswerth , wenn  wir  Uber  dieses 
kleine  aber  wichtige  Stück  einheimische  Mittheilungen  besiissen. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  wir  sind  lediglich  auf  un.sere  eigenen 
Kräfte  beschränkt,  und  es  ist  um  so  weniger  möglich,  alle  Einzeln- 
heiteii  zum  genügenden  Versländniss  zu  bringen,  als  an  einigen 
Stellen  auch  der  Text  verderbt  zu  sein  scheint.  Die  Worte:  „.Ahura 
Mazda,  ich  bitte  dich“  in  meiner  Übersetzung  sollen  die  in  vielen 
liandscbriflen  stebeiide,  aber  von  Westergaard  aus  dem  Texte  ge- 
wiesenen Worte  wiedergeben  ; yace  (al.  yn(Cit)  thwniim  ahura 
iiiaxda.  Für  yace  vermulhe  ich  .i/nj*c  oder  i'fc.  Die  Instrumentale 
ranliiiya  ukhdha  können  ebenso  gut  zu  perece  wie  zu  dem  folgenden 
mrüidhi  gezogen  werden.  Unshiiya  erscheint  nur  hier;  über  die 
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Uedeulung  iiml  Ableitung  de.s  Worte.s  kann  aber  kein  Zweifel  be- 
stehen. Ad/iaoya  habe  ich  mit  „unbeirrt“  gegeben , es  könnte  viel- 
leicht auch  „nicht  zu  beirren“  bedeuten.  Frazh  in  fruthdutem  habe 
ich  mit  frans  „vorwärts,  empor“  in  Verbindung  gebracht;  n ist  in 
der  Comp,  ganz  ausgefallen,  cf.  frazilbaodhaijk  und  zu  Vd.  IV,  106. 
Vi'cithrem  „unterscheidend“,  im  Anschluss  an  rteira.  (Cf.  zu  Y5. 
XXIX,  4.)  Zu  den  folgenden  Wörtern  cf.  zu  Vd.  XX,  1 flg. 

2.  .\us  den  hier  gegebenen  Beiwörtern  sieht  man  deutlich,  dass 
der  in  1 einfach  ashuva  Genannte  Zarathustra  sein  muss.  Ich 
halte  muuthrd  i'penlö  für  einen  des  Nachdrucks  wegen  voraus- 
gesetzten Nominativ,  auf  den  sich  dann  nach  lat  ein  Pronomen  — 
etwa  aha  — zurückbeziehen  sollte,  das  aber  nach  altb.  Sitte  nicht 
selten  fehlt. 

3.  Hier  häufen  sich  die  Schwierigkeiten:  die  erste  bildet  thri~ 
situm  „ein  Drittel“,  aber  ein  Drittel  von  was?  Ich  habe  ein  Drittel  der 
Nacht  angenommen,  wornach  man  den  Acc.  als  Acc.  der  Zeit  aulTassen 
müsste:  der  Sache  nach  wäre  etwa  Vd.  XVHII,  43  llg.  zu  vergleichen. 
Die  Annahme  ist  gewagt,  aber  nicht  gewagter  als  die  .-Inquetirs,  der 
übersetzen  will:  arer  Irois  fbranches) , wo  der  Bedeutung  von 
thrishn  Gewalt  angethan  wird;  sonst  würde  ich  ihr  gefolgt  sein.  Das 
störende  ashd,  das  ich  nur  adverbial  aulfassen  kann,  würde  ich  am 
liebsten  mit  der  Pariser  Handschrift  ganz  streichen.  Uber  den  selt- 
samen Text',  der  nun  folgt,  bat  schon  Westergaard  in  der  Note  zu 
der  Stelle  gesprochen;  er  hält  den  Text  für  corrnm|iirt  und  sucht 
die  Corruption  in  den  Verbalformcn  zbaiji'iiialu'  friinimalt! : die 
zweite  Person  werde  gefordert.  Ich  halte  den  Text  für  richtig,  und 
glaube  an  eine  logische  V%:rw'irrung  des  Verfassers.  Von  §.  2 an 
spricht  olTenbar  Ahura-mazda,  de.ssen  Worte  in  der  or.  dir.  ange- 
führt werden;  in  dieser  or.  dir.  ist  nun  eine  zweite  cingeschoben : 
ein  Gebet,  das  Ahura  dem  Zarathustra  lehrt.  Hier  sollte  nun 
.\hura-niazda,  an  die  Stelle  seiner  Hörer  sieh  versetzend,  gesagt 
haben  zbayamahd  frlnumahi  thwanm;  unglücklicher  Weise  ist 
dem  Verfasser  der  (jedanke  gekommen , dass  ja  Ahur.a-mazda  rede 
und  es  folglich  mannt  heissen  müsse.  Im  Folgenden  i.st  es  nun 
schwer  zu  sagen,  ob  man  urcathanmeit  lesen  soll,  wie  W'ester- 
gaard  gibt,  als  Lesart  aller  seiner  Handschriften,  während  ich  auch 
aurmllianmcif  finde,  was  natürlich  den  entgegengesetzten  Sinn 
gibt.  Nach  der  letzteren  Lesart  habe  ich  übersetzt  und  aurva- 
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thniimcit  alsGiMi.  partit.  genommen.  \'iirö.  ein  in.  /.r/. , i.sl  äusserst 
schwierig,  und  von  mir  nur  zweifelnd  mit  „(int“  übersetzt  worden; 
Jiisli  ähidieh  „(iabe“.  Rnnghnya  jedenfalls  mit  raoghna, 
verwandt;  auch  Anquetil  übersetzt:  huUe.  bekanntlich  eigent- 

lich das  Fett,  habe  ich  mit  „Mark“  übersetzt. 

4.  Aetat  steht  hier  adverbial  statt  aetadlia,  wie  öfter,  ('her 
den  Seliltiss  cf.  Yt.  10,  0;  es  scheint  mir  hier  recht  deutlich,  dass 
huthra  als  Adverbiiiin  „zugleich“,  nieht  als  Präp.  zu  fassen  ist. 

7.  Mdhcdintn  leite  ich  ebenso  ab  wie  .lusti  : aus  vif,  der  Er- 
weiterung von  ri  (cf.  Iluz.  ri'lJ.  'j»-);  cdista  aus  der  Wurzel  ci; 
vi-ci  heisst,  wie  wir  längst  wissen,  „ausicsen“;  vidhcüinta  wäre 
also  der  Superl.  zu  neup.  ^ J> . Pnrukavi^'lemti  ist  ein  sehr  schwie- 
riges Wort,  ich  stelle  dasselbe  mit  parii-kerldha  zusammen,  cf.  zu 
Yt.  10,  102;  aus  derTi  dort  Ge.sagtcn  ergibt  sich,  dass  man  das  Wort 
etwa  mit  „weit  schauend , umsichtig“  übersetzen  muss.  Dies  bestätigt 
auch  das  nachfolgende  diirurdarcslemn , der  Superlativ  von  diirae- 
daref.  cf.  zu  Yt.  1,10.  lU)er  das  schwierige  in.  ),£■/.  arethnmat  habe 
ich  natürlich  nur  Vermuthuugen ; es  scheint  mir  mit  arefliri  zusammen- 
zuhängeu,  darum  habe  ich  das  Wort  mit  „tugendhaft“  übersetzt;  so 
auch.Iusti.  Arelhnmnl-liitirixla  dürfte  wohl  als  (’omp.  aufzufassen  sein. 

8.  ndidhisiti  ist  in.  /.£•/.;  ich  habe  das  Wort  durch  „bewaff- 
net“ gegeben,  indem  ich  nicht  Idos  an  die  W.  lind  = skr.  Kitdli, 
.sondern  auch  an  skr.  mtdliniin  „Waffe“  dachte,  .lusti,  der  dieselbe 
.Ableitung  von  siidh  vermulhet,  ühersetzt:  „am  meisten  töilteud“. 
JiigliitiKla  sehcinl  mir  ganz  uunöthig  und  ist  vielleicht  durch  das 
nijnghninta  der  vorhergehenden  Zeile  entstanden.  Den  Schluss  des 
Paragraphen  ueiint  Westergaard  mit  Recht  als  offenbar  verdorben; 
ich  habe  früher  keine  Übersetzung  versucht,  und  bin  auch  jetzt 
aus.ser  Stand,  eine  solche  zu  geben  oder  sonst  etwas  zur  bessern 
Gestaltung  des  Textes  heizutragen. 

9.  Yal  habe  ich  hier  und  im  Folgenden  mit  „weil“  gegeben; 
dass  cs  dies  heissen  kann,  ist  gewiss,  und  ich  weiss  keine  passen- 
dere Cberlraguiig.  Wimlisehmanu  (Zor.  St.  p.  16C)  überträgt 
„wenn“,  was  ich  nicht  billigen  kann.  .lusti:  „dass  du  bist“. 

17.  Auf  die  Schwierigkeit,  die  Namen  hnhix,  credhwö-bis. 
rt\pu-hiH  zu  erklären,  hat  Windisehmann  (Zor.  St.  p.  106)  auf- 
merksam gemacht.  Der  Baum,  der  gemeint  ist,  wird  deutlich  genug 
bezeichnet,  und  ich  habe  in  der  Note  zu  der  Stelle  in  der  Über- 
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Sflzuiig  soliuii  üiil  einen  neueren  Text  liingewiesen , aus  dem  die 
niithige  Aufklärung  zu  entnehmen  ist.  Der  Uaum  heis.st  in  neuern 
Texten  jal-bdn  .,ohne  Leiden“;  dieses  Ad,s  führt  auf  allb.  tbaeshd. 
iJie  gleiehe  Ableitung  liier  anzunehmen,  verbietet,  wie  Windisch- 
mann  richtig  sagt,  die  Form  hubiit.  Wenn  Windisehmann  und  Justi 
annelimen , dass  in  bis  die  Wurzel  des  neueren  bneshuza  enthalten 
sei,  so  scheint  mir  dies  bedenklich.  Meine  eigene  Ansicht,  dass 
bis  erst  spät  aus  bt’s  entstanden  .sei,  indem  man  bis,  oder  besser 
Hiizv.  durch  willkürliche  Vorsätze  vergrössert  habe,  ist  auch 

bedenklich.  Die  Krage  ist  bis  jetzt  ungelöst.  Dass  gaenu  das  in- 
dische fyeiiu  sei,  ist  bekannt,  ebenso,  dass  cs  mit  pärsi  sinamni, 
neiip.  identisch  sei. 

18.  Cf.  zu  Vd.  I,  77. 

19.  21.  Cf.  zu  Yt.  10,  104. 

22.  l'pii  vor  krucit  ist  überflüssig,  wie  Westergaard  richtig 
bemerkt,  aber  ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  das  Wort  durch 
einen  Fehler  der  .Ahschreiher  oder  des  Verfassers  seihst  in  den  Text 
gekommen  ist. 

23.  Cf.  zu  Yt.  10.  30. 

24.  Cf.  oben  zu  Y’t.  S,  96. 

23.  Uber  taera  cf.  oben  zu  XLI,  24.  Man  wird  besser 
übersetzen:  „an  dem  Taera  d e r h o he n H a r a i I i“.  Aiwitü 'sie 
Yt.  5,  98. 

28.  Uber  huptu-iriitgu  cf.  zu  Yt.  8,12.  Oh  nre  . . . yo  oder 
uet'  . . ■ yöi  zu  lesen  sei,  hleilit  nach  den  Handschriften  unsicher, 
ich  halte  Beides  für  richtig. 

32.  Es  gibt  bekanntlich  auch  Sterne,  welche  nicht  dem  f peuta- 
mainyus  angehüren,  sondern  dem  Agrö-mainyus ; es  sind  diejenigen, 
welche  früher  den  Kampf  gegen  die  geistige  Welt  aufnahmen  und 
am  Sphärenhimmel  festgebunden  wurden.  Uber  sie  cf.  Ulemä-i-Isläm, 
p.  5,  ed.  Olsh.  und  Zeitschr.  d.  DMG.  VI,  83. 

34.  Cf.  zu  1 , 33. 

38.  Westergaard  hält  diesen  Paragraphen  für  unächt;  jeden- 
falls bin  ich  ebensowenig  im  Staude  eine  Übersetzung  zu  geben  oder 
die  ofienbaren  Fehler  zu  verbessern  wie  oben  Yt.  12,  8,  mit  welcher 
Stelle  die  unsrige  augenscheinlich  verwandt  ist.  §.  39,  der  in 
manchen  Handschriften  fehlt,  und  den  auch  Westerg.  für  unecht  er- 
klärt (wie  er  denn  auch  unpassend  ist),  habe  ich  ganz  weggelassen. 


Digitized  by  Google 


S92 


KIIUnUA-AVESTA 


XIII.  (13.)  VarTsrdin-jaAht. 

1.  Aiieli  für  dieses  umfaiigreielie  Stück  sind  wir  ohne  einhei- 
mische Hilfsmittel;  eine  von  der  meinigen  nnahhängige  Übersetzung 
von  §§.  1 — 98  hat  indess  Windisehmann  (Zor.  Studien,  p.  313  flg.) 
gegeben,  die  wir  bei  unserer  Erklärung  zu  beriieksichtigen  haben 
werden.  Für  aem-tt!,  wie Westergaard's  Text  hat,  lese  ich  aeoa-te, 
wozu  die  Handschriften  auch  berechtigen;  nrra  fasse  ich  in  der 
Bedeutung  des  skr.  era,  evain,  die  sieh  für  das  Altb.  nicht  in  Abrede 
stellen  lässt  (cf.  zu  Vd.  IH,  137.  V,  83)  und  die  mir  hier  um  so  mehr 
geboten  scheint,  als  die  Worte  dem  illin-ti;  in  Yt.  13,  19  parallel 
sichen.  Windisehmann:  „einzig  will  ich  dir  etc.“  Eine  schwierige 
Form  ht  frammva;  der  ganze  Zusammenhang  des  Salzes  lässt  uns 
gar  keine  andere  Wahl,  als  hier  eine  1.  Ps.  sing,  zu  suchen;  allein 
die  Form  will  nicht  passeti.  Am  wahrscheinlichsten  seheint  mir,  dass 
frnmrnea  Participium  sei,  zu  dem  man  bamini  hinzudenken  muss 
oder  eine  abgekürzte  1.  Pers.  imperf.  oder  aor. , cf.  perefemnö  bva 
und  zu  Vd.  XVIII , 68. 

2.  Vidhdraem  ist  das  Imperfect  der  Hauer,  cf.  meine  altb. 
ür.  §.  303.  U(-cn  raok/tKbnd , ef.  zu  Vd.  II,  132.  Wind,  „der  auf- 
glänzt“; frilderefi'd , Wind,  „der  verschönt“;  ich  glaube,  dass  man 
das  VV’orl  mit  „schön“  übersetzen  darf.  .Iiisli:  „sichtbar,  strahlend“. 
Uber  den  Schluss  unseres  Paragraphen  ist  schon  zu  Vd.  V,  73  ge- 
sprochen worden ; ich  möchte  die  dort  gegebene  Lesart  bnvdntl  für 
alle  Fälle  vorziehen,  seihst  für  den  Fall,  dass  sieh  .lusti's  Vcrmuthiing 
bestätigen  sollte,  dass  baviien  eine  3.  Pers.  sing.  perf.  red.  sei  statt 
babdta.  So  scharfsinnig  diese  Bemerkung  auch  ist,  so  steht  sie 
doch  noch  nicht  ganz  sicher,  da  sich  auch  andere  Wörter,  wie  das 
in  den  Gäthäs  vorkommendc  debu  zur  Vergleichung  darbieten.  Es 
scheint  mir,  dass  man  von  unserer  Form  aus  eine  Brücke  führen 
muss  zur  Erklärung  des  immer  noch  räthselhaften  neup. 

dem  ja  unsere  Form  auch  in  den  Übersetzungen  wiedergegeben  wird. 

3.  Aem  ist  nicht  mit  „jener“  zu  übersetzen,  wie  Windisch- 
mann  thut,  sondern  mit  „dieser“.  F/s  hat  auch  Windisehmann  mit 
„Vogel“  übersetzt;  dagegen  erklärt  sich  .lusti  (Gött.  gel.  Anz.  1863, 
p.  1898),  weil  der  Vogel  ri*  heisse;  er  glaubt,  das  Wort  heisse 
„Kleid“  und  die  VV’urzel  sei  „skr.  vyd,  Präs,  vyayali,  slav.  viti,  gäl. 
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fighim,  das  KnrdLsche  scheint  sogar  das  Wort  selbst  in  bir  (Gewebe) 
erhalten  zu  haben“.  Ich  finde  den  Vogel  freilich  auch  nicht  sehr 
|iassend , muss  aber  doch  bemerken , dass  der  Unterschied  von  vis 
und  vis  bei  der  leicht  wechselnden  Quantität  der  Vocale  im  Altb. 
nicht  sehr  schwer  ins  Gewicht  fällt,  und  dass  ich  es  bedenklich 
Onde,  ein  ganz  neues  Wort  nur  fiir  diese  Stelle  anzunehmen.  Wegen 
qaena  hat  schon  Justi  auf  Yq.  XXXII,  7 verwiesen;  mein  Grund, 
das  Wort  hier  mit  „glänzend“  zu  übersetzen  ist,  dass  in  der  offen- 
bar parallelen  Stelle  des  Bundehesh  (p.  71,  10)  gesagt  wird,  der 
Himmelsei  aus  dem  Stoffe  MunaVtin,  was  „diamanten“  oder  „stählern“ 
sein  wird,  und  diesem  muss  hier  qaena  entsprechen,  denn  raoeahina 
entspricht  dem 

4-8.  Cf.  Yt.  5.1-5. 

9.  Perethu  heisst  „breit“  und  pnlhana  gleichfalls  (cf.  zu 
Vd.  XIX,  15),  da  aber  beide  Beiwörter  für  die  nämliche  Sache  in 
demselben  Satze  verwendet  werden , so  muss  wohl  ein  geringer  Un- 
terschied sein.  Ich  glaube,  dass  Windischmann  das  nichtige  gesehen 
hat,  wenn  er  pathann  mit  „bepfadet“  übersetzt;  es  ist  jedenfalls 
mit  paütnn  verwandt  und  drückt  das  „Wegsame,  Leichtzugängliche“ 
aus.  Puru,  nach  Windischmann  das  „Gute“,  gehe  ich  mit  „Fülle“, 
es  ist  das  substantivisch  gehrauchte  Neutrum  von  paru  „viel“. 

10.  Über  thraotö-gtäl  cf.  zu  \'d.  XVIII,  125.  Die  Lesart 
p6nru - fttredhdo  ziehe  ich  der  von  Westergaard  aufgenommenen 
p6nru-(aredhaydo  vor,  wie  auch  .lusti.  Ebenso  nehme  ich  hier 
und  anderswo  an , dass  panlä-hynydo  zu  lesen  sei  und  übersetze: 
„auf  den  Wegen  angespannt“;  hya  von  hi  = si  „binden,  an- 
spannen“, wovon  im  Altb.  auch  hita-  Westergaard  liest  pniied 
hyaydo;  nach  dieser  Le.sart  übersetzt  Windischmann  das  Wort  mit 
„fünfzitzig“.  Justi  behält  die  Form  paiicöhya  bei  und  übersetzt : 
„zu  füufen  angeschirrt“. 

11.  Der  grösste  Theil  des  Paragraphen  stimmt  zu  Y^.  XXIII, 
2 tig. , und  unterscheidet  sich  davon  nur  durch  den  eigenthümlichen, 
ohne  Hilfe  einheimischer  Übersetzungen  kaum  sicher  zu  enträlh- 
selnden  Schluss.  Die  Abi.  dddldt  viddtaol  könnten  vielleicht  von 
paiti  veretd  abhängen.  Windischmann  hat  offenbar  d ddtdt  viddtaol 
gelesen,  denn  er  übersetzt:  „bis  zum  gesetzten  V'idhätus  (Vernich- 
tung)“, was  mir  früher  annehmbar  erschienen  war;  so  auch  Justi. 
Die  Odgenden  Worte  sind  von  mir  übersetzt  ; „in  ihnen  sammeln 
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sich  reichlich:  Knochen,  Farbe , Flechsen , Wachsthuni  der  Fösse 
und  fieschlechtstheile“ ; dagegen  Windisehmann : „auf  dem  Wege, 
das  Lehen  der  Seele,  und  die  Knochen,  und  die  Farbe,  und  die 
Bänder,  und  das  Blut,  und  die  Füsse  und  den  Hintern“.  Da  Win- 
dischmann  die  Gründe  seiner  Uherset/.ung  nicht  angegehen  hat,  .so 
kann  ich  nur  diejenigen  hesprechen,  welche  mich  bei  meiner  Über- 
tragung geleitet  haben.  .\m  schwierigsten  ist  urval  jaem,  so  schreibt 
wenigstens  Westergaard;  man  findet  noch  unten  Yt.  13,  22  urcat- 
jfiyat  und  ib.  28  urvat-jnen-,  an  allen  drei  Stellen  gibt  aber  der 
Pariser  Codex  gleicbmässig  cfU'iii,  cayal,  cneii , und  nach  dieser 
F^esart  habe  ich  übersetzt.  Ich  halte  tirviil  für  eine  adverbial  ge- 
brauchte Form  des  Neutrums  „tüchtig,  reichlich“;  caeiii  habe  ich 
früher  als  Nom.-Acc.  eities  Subst.  cayu  hallen  w<dlen,  da  aber  die 
beiden  andern  Formen  des  Wortes  olTenhar  Verbalformen  sind,  und 
der  Sinn  der  Stelle  es  erlaubt , so  ziehe  ich  jetzt  vor,  in  caem  die 
I.  Prs.  sing,  iinperf.  zu  sehen,  und  üherselze  danach  „ich  sammle 
reichlich“.  Justi,  der  Westergaard’s  l^esarl  heibehält,  übersetzt 
urrnt-jnem  achten  '■  -ich  stärkte  ihre  Knochen“  und  nininil  urvnt-ji 
für  eine  zusammengesetzte  Verbalform.  Vyiihva  löse  icb  in  vi-nhvn 
auf  und  beziehe  n'/ic«  auf  barelhrighvif,  .lusti  nimmt  ein  Thema 
vya  an  (cf  zu  ¥(,•.  XF.iVII,  7),  das  „Weg“  bedeuten  soll,  und  über- 
setzt vydhfu:  „auf  ihrem  Bildungsgang“.  Das  nur  hier  vorkom- 
mende deretrda  (Flechsen,  Bäniler)  ist  ganz  unsicher;  .lusti:  „Flech- 
ten“ und  vergleicht  skr.  drilidlil.  Paidhydocen  cf  zu  Vd.  XIII,  27. 
Frardkhsha  cf  zu  Vd.  III , 4(5. 

12.  Dnidhita  kann  wohl  als  Singular  aufgefasst  werden,  da  da.s 
Subjcct , zu  dem  es  gehört , erst  nachfolgl.  Im  Folgenden  muss  ich 
von  Westergaard's  Conjecturen,  so  scharfsinnig  sie  sind,  abweichen. 
Der  Pariser  Codex  4 fonds  d‘Am|.  gibt  doyhdt  lern  pacuviretn.  Mag 
man  nun  mit  andern  Handschriften  pac't  i'tra  hersteilen,  immer 
würde  ein  Dual  doghdtem  auffallend  bleiben,  denn  das  V'erbum  steht 
beim  Dual  gewöhnlich  im  Sg.,  seltener  im  PI.,  aber  nicht  im  Dual  (cf  m. 
altb.  Gr.  §.  321).  Es  scheint  mir  aber  auch  pncii-vtrem  das  zweck- 
massigste  (der  Acc.  des  Prädicats  beim  Verbum  des  Existirens 
cf  meine  altb.  Gr.  §.  256),  denn  einerseits  begreift  es  sich  leichter, 
dass  das  nur  hier  vorkommende  pneueirem  in  das  gewöhnliche 
pacu-vtra  umgewandelt  wurde,  als  umgekehrt;  dann  passt  die  Form 
auch  vortrefflich  zu  dem  sonst  nicht  leicht  zu  erklärenden  lern.  Die 
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Umwandlung  von  yagto  (wie  alle  Handsclii'il'ten  haheii)  in  yd  fld 
ist  zwar  wenig  bedenklich,  doch  nicht  gerade  unumgänglich  nüthig. 
In  der  Fassung  der  Schlussworte  stimme  ich  ganz  mit  Windisch 
mann  überein. 

13.  Hier  gehen  die  Ansichten  wieder  auseinander;  der  Satz  ist 
in  der  That  Susserst  schwierig.  Üie  Worte  ni  — monyät  habe  ich 
übersetzt : „unten  zwischen  Himmel  und  Krde  würde  für  die  unsicht~ 
bare  Drukhs  man  rauben , zwischen  Himmel  und  Frde  würde  l'Qr  die 
unsichtbare  Drukhs  mau  schlagen“.  Dabei  würden  die  Worte  hazdu- 
yat  und  vaonydt  passiv  aulzufassen  sein;  driijü  wäre  Genitiv  im 
Sinne  eines  Dativs  oder  Ablativs,  der  Gen.  dual,  mainivdo  wäre 
unterzuordnen  : „l'ür  die  Drukhs  von  den  beiden  Himmlischen  oder 
Unsichtbaren“,  d.  h.  „Tür  die  bösen  VWsen“.  Die  Hauptschwierig- 
keit scheint  mir  eaonydt  zu  bieten,  das  mir  durchaus  von  van  ahzu- 
leiten  scheint,  und  das  doch  sonst  nur  von  guten  Wesen  gebraucht 
wird.  Ahidich  Windischmaiin : „Hin  zwischen  Himmel  und  Erde 
würde  von  der  geistigen  Drukhs  gesetzt  werden ; hin  zwischen 
Himmel  und  Erde  w’ürde  von  der  geistigen  Drukhs  gewohnt  werden“. 
Justi  (s.  V.  mn)  „zwischeti  Erde  und  Himmel  würden  die  Drujas 
über  die  beiden  Himmlischen  kämpfen  (d.  h.  für  Ahriman,  gegen 
Ormazd)“. Gegen  diese  letztere  .Autrassiing  ist  dasselbe  einzuw'enden, 
wie  gegen  die  meine.  Glücklicher  Weise  ist  die  Differenz  des 
Sinnes  nicht  bedeutend.  Vpadaynl,  medial  ö.To.&f;3£ra(;  Windiseh- 
mann:  „er  würde  weichen“.  Ka/m-ivf/ifnt  habe  ich  alsComp.  possess. 
aufgefasst  und  zu  fpentö-mainyavd  gezogen , auch  vunö~vantdis 
könnte  man  lesen:  „dem  (^peiila-mainyiis  samint  seinen  schlagenden 
Freunden“.  Wie  Windischmann  das  Wort  verstanden  hat,  sehe  ich 
nicht  ganz  klar,  er  scheint  es  durch  „der  Tödter“  zu  gehen. 

14.  Das  Wachsen  der  Bäume  und  ihre  Verbindung  mit  dem 
Wasser  ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  besprochen  worden, 
für  die  Wolken  ist  es  ja  ohnedies  klar.  Für  vdiü  wäre  vdta  rich- 
tiger, die  Lesart  ist  übrigens  .sehr  ungewiss.  Im  Pariser  Codex 
steht  deutlich  dunmd-fnUö  (nicht  fritö);  diese  Lesart  habe  ich  an- 
genommen und  darnach  übersetzt:  „der  mit  Wolken  vorwärtsgegan- 
gene“. Windischmann  und  .lusti  übersetzen  Westergaard's  Lesart 
dunmö-fri'tö  mit  „dunstgenährt“. 

16.  Es  ist  klar,  dass  die  hier  neben  einander  vorkommendeii 
Wörter  rydkhnd  und  vydkhmö  oder  vydkhnmo  einen  sehr  ähnlichen 
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»ml  (loch  verschiedene»  Sinn  haben  mfisRen;  es  ist  aber  sehr  schwie- 
rig anzugehen,  welches  dieser  sei.  da  rytiklimd  nur  selten  vor- 
kommt  (cf.  Y?.  LVM,  5.  4):  pyiikhiiii  kenne»  wir  schon  in  der  Be- 
deutung „ Wrsaminler“;  Windischinann : „Weise  und  weise  Denken- 
der“, wohl  unrichtig.  Vf.  ryiikhmanyi'iti  \i.  8,  15.  Huyunhayut- 
nkhdho  „der  die  Rede  wohl  hört“,  was  vielleicht  soviel  heissen  soll 
als:  „wer  gehorsam  ist“.  Khralu-knlü  „der  da  ist  iin  Geist  ganz 
A'crtieft“,  was  ganz  mit  meiner  lihersetznng  lihereinslimmt ; Win- 
dischmann  hat  wohl,  ebenso  wie  ich,  ktitö  M\f  kan  „graben“  zn- 
riickgefiihrt,  als»  Avörtlich : „der  ausgegrahen  ist  an  Verstand“, 
cf.  edta  „Brunnen“,  von  derselben  W'urzel.  Dagegen  ,lusti  : „Ver- 
stand liebend“,  indem  er  das  Wort  auf  kti  „wünschen“  zurüekleilet. 
Die  nun  folgende  Stelle  ist  eine  sehr  schwierige,  vielbestriltene. 
Windischinann  „(der  da  im  Geiste  verlieft),  der  Naidhyagha  des 
Gaiitama  vor  dieser  Frage  daherknmmt“.  Dieser  Naidhyagha  des 
Gautama  soll  nach  ihm  der  Gautama  N’odhas  der  Vedas  sein  (cf. 
Windischmann : Mithra,  p.  2St).  Oantemu  = gaiilnma  ist  nicht  un- 
möglich, obwohl  das  Wort  genau  einem  indischen  Gotaina  ent- 
spricht; nuulhyaßhd  ~ nndha»  halte  ich  aber  für  ganz  unmöglich. 
Justi:  „welcher  von  der  Bekämpfung  des  Betrügers  Gaolema  her- 
vorgehend kommt  (ihn  besiegt  habend)“.  Ich  selbst  ; „welcher 
gegen  die  Verächter  vor  dem  Rücken  des  liandmannes  geht“.  Ich 
muss  hier  wiederholt  meine  l'herzeugung  ausspreehen.  dass  weder 
ntiidhyughi),  noch  gaotema  als  Eigennamen  aufzufassen  sind;  bei 
dem  erstcren  Worte  ist  es  ganz  klar;  vor  allem  ist  kein  Grund  vor- 
handen, ndidhyaghö  von  dem  zu  XXXIV,  8 hcsprochenen  Thema 
ndidhydogh  ta  Wenn  man  ferner  glaubt,  sei  ein 

Eigenname,  .so  ist  auch  dies  sehr  zweifelhaft,  und  eine  solche  per- 
sönliche Nennung  eines  religiösen  Gegners  stünde  einzig  da.  Wört- 
lich genommen  — und  gerade  wenn  man  in  die  ältesten  Zeiten 
zurückgehen  will,  wird  man  vermeiden  müssen  das  Wort  als  Eigen- 
namen zu  fassen  — könnte  es  etwa  heissen:  „der  viele  Rinder  be- 
sitzt“, d.  i.  ein  Landmann  oder  ein  Hirte.  Ob  man  aydo  oder  ydo 
schreibt,  wird  sich  gleich  bleiben;  das  erste  ist  Part.  präs.  von  », 
letzteres  von  yd  „gehen“.  Die  Worte  pnrö  parstuil  lassen,  da  wir 
keine  Tradition  haben,  die  uns  leitet,  wieder  eine  sehr  verschiedene 
Autlassung  zu,  je  nachdem  man  die  Form  purgtuif  von  parsli 
„Rücken“  ableitet,  wie  ich,  oder  pamfi  „Frage“  von  ( Wind.), 
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endlich  von  parsfi  „Bekäniplung“  von  pareah  (Justi);  nur  das 
erste  Tliema  stellt  ganz  sicher  in  den  Texten,  darum  habe  ich  ihm 
den  Vorzug  gegeben. 

17.  Heiid  upagtanm  „sie  existiren  als  Beistand“,  cf.  Gr.  §.250. 
Die  Längstgestorhenen  und  von  Ahura  in  der  Vorzeit  am  meisten 
Begünstigten  und  die  noch  ungeborenen  zukünftigen  Retter  haben 
nach  unserer  Stelle  die  kräftigsten  Fravashis.  Uber  f'rasliö-care- 
thranm  cf  zu  Y’i;.  XXIV,  14. 

18.  Huberetdo  bamt  „wer  sie  wohl  trägt“  ist  doch  wohl  so 
viel  als:  „wer  sie  gut  nährt“.  Hamökhahathrö,  hier  yvoIiI  nicht  mit 
„Gleichherfscher“  zu  übersetzen,  wie  ich  und  Windischmann  Ihun, 
sondern„Allhcrrscher“  (cf  neup.  AJs),  wie  Justi.  Znzusfema  habe 
ich  mit  „langicbend“  übersetzt  von  zu  = ju\  Windischmann  „am 
freudigsten“  von  zush;  Justi:  „sehr  stark,  mächtig“  von  zazva. 

19.  Cf  zu  Yt.  13,  1. 

20.  Aus  verschiedenen  schlechten  Lesarten  corrigirt  Westerg. 
vitliwi^ö-  bdiwramtum ; für  vilhwifö  Hesse  sich  auch  vithwaeshö 
hcrstellen ; böiwra  scheint  apocopirt  statt  böimra  und  auf  die  Wur- 
zel thiei,  wi  „fürchten“  zuriickzuleiten.  Zu  vithinfö-boiirraiiaiiin 
ist  ülTenhar  duzhitanunmeu  tlixaiyaghatanm  als  zweiter  Begriff 
liinzuzunehmen;  Uber  c/uz/t»fa  cf  zu  Vd.  XIII,  120;  ich  nehme  hier 
duzhita  als  Substantiv  und  erkläre  die  Genitive  als  Gen.  partit. 
von  denen  ich  wieder  den  Gen.  pntbanm  abhängeii  lasse,  um  eine 
Parallele  für  das  folgende  tanvö  zu  haben:  anders  Justi,  der  beide 
Genitive  als  Beiwörter  zu  piUhaiim  auffasst.  Jiifditi  fasse  ich  in- 
personell  „es  kommt,  tritt  ein“:  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  würde 
das  Pron.  der  2.  Person  td  kaum  fehlen  können , da  der  Nachsatz 
mit  der  zweiten  Person  lörtlährt.  Anders  Windischmann  : „wenn 
dir  in  dieser  bekörperten  Welt,  heiliger  Zarathustra,  auf  den  Weg 
kommt  der  Gcwaltthätigen  und  der  Bösewiehtcr,  der  Schreeklichen 
(einer)“.  .Allein  weder  „dir“,  noch  „einer“  steht  ini  Texte. 

21.  Für  den  .Anfang  unseres  Paragraphen  cf  .XXVI,  I — 3. 
Zeviataya  übersetzt  Windischmann  „die  Besten“;  vergl.  über  dieses 
Wort  zu  Yi;.  X.XVlll,  9. 

22.  Cf  Yi;.  X.XIII,  2 und  oben  Yt.  13,  11. 

23.  Einige  Schwierigkeit  macht  das  nur  hier  vorkommende 
Sulfix  aret\  ich  halte  es,  ebenso  wie  Justi,  für  die  schwache  Form 
des  Part,  praes.  von  ur.  ln  Hinsicht  auf  die  Bedeutung  kann  mau 
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zweifelhal't  sein,  ob  man  einfaeh  die  Bedeutung  „gehend“,  als  die 
richtige  aiinehmeii  soll,  oder  ob  man  das  Wort,  mit  Rücksicht  auf  das 
verwandte  areUt  „erhaben“,  etwa  durch  „erhebend,  hoch“  über- 
setzen soll.  In  letzterer  Weise  habe  ich  die  Sache  angesehen  und 
darum  ughrtiretö  „überaus  stark“  übersetzt;  dagegen  hat  Justi  nach 
ersterer  AulTassung  die  Reileiitung  „gewaltig  andringend“  gewählt. 
So  auch  bei  den  übrigen  Wörtern,  deren  .Ableitung  nicht  zweifelhal't 
ist.  Uber  zaoya  et.  zu  Vd.  1,  S5. 

24.  Unser  Paragraph  enthält  einige  sehr  schwierige  Wörter, 
die  auch  unten  Yt.  13,  40  wiederkchren.  Cnktuhf  habe  ich  zwei- 
felnd übersetzt:  „für  den  Schützen“,  mit  Rücksicht  auf  caku  und 
caknsha  (cf.  zu  Y't.  1,27.  10,  130);  Windiseh.  „dem  Schreienden“, 
zu  welcher  Bedeutung  er  w ohl  ähnlich  gelangt  wie  Justi , der  das 
Wort  auf  kd  „wünschen“  zurückicitet.  Utiiila  hat  Windischmanii 
gar  nicht  übersetzt,  ich  nur  vermuthungsweisc  „zum  Wirken“,  Justi 
vermuthet  „krank“.  Letzteres  scheint  mir  fast  unzweifelhaft  das 
Richtige;  es  ist  das  Wort  mit  den  räthselhaften  Formen  baüdem  und 
uvantem  verwandt,  von  welchen  zu  Vd.  .XXII,  19  die  Rede  gewesen 
ist;  nähere  etymologische  Aufklärungen  bin  ich  auch  jetzt  nicht  im 
Stande  zu  geben.  Man  übersetze  also;  „d  c m K r a n ke n G cs u n d- 
lieit“. 

2ö.  Fraoirii'ista  ,Superl.  eines  Thema  fraoiriga  oder  fraoi- 
rigya  „hingehend,  hingelangend“,  Windischtnann:  „herabsteigend“. 
Frdrita  ohne  Frage  von  ar fra  wie  aucli  frereti  (Y\‘.  VIII,  4),  nur 
fragt  es  sieh,  ob  man  das  Wort  als  Particip  betrachten  soll,  w ie  Justi 
thut ; die  Einschaltung  eines  i zwischen  ,Slamm  und  Endung,  wie  im 
Sanskrit,  scheint  mir  im  Alth.  zu  wenig  bezeugt  und  es  wäre  auch 
möglich,  dass  das  Wort  mit  der  Endung  itu  aus  einem  nicht  mehr 
vorkummenden  fnini  abzuleiten  wäre,  etwa  w ie  gpuetita  von  gpaeta. 
In  der  Bedeutung  „geebri“  stimmen  alle  Erklärer  überein:  der  Be- 
deutungsübergang  muss  ein  ähidicber  sein  wie  heim  arabischen 
. 

20.  Renjintu  von  renj,  ef.  zu  Vsp.  Vlll,  1 3.  Vi;.  X,  20.  Die 
Hand  sehriflen  erlauben  uns,  zwischen  den  Varianten  nf'rakacaglema 
und  (Uliriiknvagtema  zu  wählen.  Billigt  man  die  erste  Lesart,  wie 
Westergaard,  Windisrbmunn  und  Justi  thiin,  so  muss  man  das  Wort 
mit  frakavä  (cf.  zu  Vd.  II,  80)  in  Verhindiing  setzen  und  mit  „nicht 
zanksüchtig,  nicht  lärmend“  übersetzen.  Liest  man  uthrakavaglemn. 
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wie  ich  tliiip,  .so  muss  mau  unser  Wort  mit  den  Y't.  10,  102  be- 
sprochenen Wörtern  zusammenstellen.  Allira  „hieher,  in  diese  Welt“ 
zu  übersetzen,  nehme  ich  um  so  weni);er  Ansland , als  die  Parsen 
ynlhra  mit  „dort,  in  jener  Well“  zu  übersetzen  lehren,  cf.  zu  Y«;.  XXX,  9. 
Apn-frmaytrmna  eigentlich:  Khinweggehend  gemacht“,  von  der  auch 
Vd.  VII,  69  vorkommenden  Wurzel  fr«  „gehen“.  Denselben  ,Sinn 
erhält  man , w enn  man  mit  mehreren  Handschriften  apa-gruyamna- 
mt/im  liest.  Windischmann  hat  das  Wort  gar  nicht  zu  übersetzen 
gewagt,  .lusti's  Überselzung  „welche  die  am  wenigsten  Zankenden 
sind  für  die  Recitirenden“  ist  mir  unwahrscheinlich.  Die  Worte  aiiu- 
rnrsinvngtemiii}  frugcinbanainn  habe  ich  übcrselzl : „die  naehwir- 
kendsten  der  Siege“,  Windischmann;  „die  nachhandelndsten  der 
Stege“,  Justi  wie  ich.  Schon  ans  dieser  Llhereinstimmung  der  drei 
Erklärer  wird  man  den  Schluss  ziehen  dürfen,  dass  die  Erklärung 
ziemlich  sicher  stehen  müsse.  Uber  fragcinhuiia  cf.  zu  Vd.  XVIll,  66. 
Es  ist  dies  eine  der  Stellen,  über  deren  Unverständlichkeit  in  meiner 
Übersetzung  man  besonders  geklagt  hat;  ich  kann  dies  zugeben, 
aber  nicht  ändern,  es  steht  einmal  so  da,  wie  ich  geschrieben  habe, 
denn  in  sprachlicher  Hinsicht  bietet  die  Stelle  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit.  Natürlich  war  auch  die  Stelle  für  den  Leserkreis,  für 
den  sie  berechnet  war,  verständlich  genug,  nur  uns  mangelt  der 
genügende  Einblick  in  die  alteränisehen  Anschauungen,  um  sie  ver- 
stehen zu  können.  Meine  individuelle  .Ansicht  (die  aber  nicht  mehr 
werth  ist  als  irgend  eine  andere)  über  den  Sinn  die.ses  Paragraphen 
ist  die  folgende.  Bei  der  fjeichtigkeit,  mit  der  das  Avesla  den  Unter- 
schied zwischen  Personen  und  Sachen  aufheht,  kann  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  auch  die  Kravashis  bald  als  Personen,  bald  als 
Dinge  gedacht  finden;  es  ist  darum  kaum  zu  verwundern,  wenn  die 
Kravashis  bald  als  Reitende  oder  Kahrende,  daneben  aber  auch  als 
W^affen  gedacht  werden.  In  beiden  Beziehungen  aber  muss  man  fest- 
halten,  dass  der  Kravashi  ein  Beistand  des  einzelnen  Menschen  ist 
nach  Art  der  Sehntzengel ; er  gehört  zur  Kamille  und  nimmt  an  den 
einzelnen  Gliedern  derselben  fortwährend  .Antheil;  er  dient  denselben 
je  nach  Umständen,  theils  als  Person  die  ihm  zur  Seite  steht,  Iheils 
als  WalTe  oder  wie  es  gerade  nützlich  ist.  Auf  diese  Art  .scheinen 
die  Kravashis  auch  als  die  hinter  dem  Menschen  wirkenden  Stütz- 
balken u.  dgl.  gedacht  worden  zu  sein,  welche  dem  Menschen  den 
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Rücken  decken.  Jii.sti  zweifelnd:  „welche  die  Anlegung  von  Stegen 
gern  sehen  und  dafür  Segen  gehen“. 

27.  Das  dunkle  irem  wird  von  allen  Erklürern  mit  „Glück“ 
übersetzt;  die  Richtigkeit  dieser  Bedeutung  erweist  am  besten  der 
Zusammenhang;  auf  die  Vergleichung  mit  skr.  td,  ird  ist  wohl  nicht 
allzuviel  zu  geben. 

28.  Cf.  zu  Yt.  13,  II. 

29.  „stille  sitzend“,  worin  mir  Justi  beistimmt ; 
Windischmann  „leise  kommend“.  Meine  Übersetzung  beruht  auf  der 
Vergleichung  von  skr.  tushnlm;  du  sich  aher  das  Vorkommen  dieses 
Wortes  mit  Sicherheit  im  .\lth.  nicht  erweisen  lasst  (cf.  zu  Y{.  XLII, 
13),  so  bleibt  meine  Erklärung  äusserst  unsicher,  aber  ich  bin  nicht 
im  Stande  eine  bessere  zu  geben.  Die  Bedeutung  „rührig,  schnell“ 
passt  hier  durchaus  nicht.  Rutirema  scheint  mir  eine  Intensivbildung 
aus  ratn  zu  sein,  so  auch  Justi;  Windischinatin  wagt  das  Wort  gar 
nicht  zu  ühersetzen.  lluyauna,  jn-rcthuyaoiia  übersetze  ich;  „wohl 
ahwehrend,  weithin  ahwehrend“,  cf.  zu  Yt. 3,  3,  so  auch  Justi:  Wind, 
„welche  gute  und  breite  Wohnungen  haben“,  was  sich  auch  ver- 
theidigen  lässt.  Dafalhaenitis  habe  ich  so  wenig  wie  Windischmann 
zu  übertragen  gewagt;  Justi  vermuthet  „reich“  und  nimmt  zu  dem 
Ende  ein  Suhst.  daQttthu  „Reichthum“  an,  was  sich  mit  Rücksicht 
aufVd.  XIII,  28  w ohl  begründen  Hesse.  /fnrd-/rrto//imrt«d,  Windisch- 
mann „die  frei  (leicht)  schnauben“.  Justi  „frei  schnaubend,  feurig 
sich  bewegend“,  nach  dieser  Lesart  unzweifelhaft  richtig.  Es  fin- 
det sich  aber  auch  die  Lesart  rarö-fraomam;  nach  dieser  habe  ich 
übersetzt  „in  die  Weite  (vielleicht  auch  leicht)  gehend“  von  fru. 
Dass  die  Fravashis  schnauhen  sollen  wie  die  Pferde,  scheint  mir 
doch  gewagt. 

30.  Hoarezdudo  „die  wohlwirkenden“  für  hnvarezdndo',  cs 
Hesse  sich  auch  ühersetzen;  „die  guten  Nachbarn“  cf.  zu  Yf.  LXIV, 
23.  Dereghueibyd  hukhcdhrncibyd , eigentlich  „für  lange  Freund- 
schaften“; dasAbstractuin  ist  hier  concret  gebraucht.  Yöi  geht  natür- 
lich auf  Hvrebyd.  Guf'ra  „schützend“,  zweifelhaft,  cf.  zu  Vd.  1,  81. 
XXL  33.  Üdrae-^rika  „weithin  leuchtend“  verwandt  mit  fr/,  {Tira 
„schön“;  Windischmann  „weitgehend“,  also  auf  die  Wurzel  fr« 
„gehen“  zurückgelcitct. 

31.  Tbishyunbyd  ist  wohl  dat.  commudi.  Hamurena  ist  ganz 
das  altp.  hamarumi  „Schlucht“. 
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32.  Aiidmaiithwa  ist  iiusscrst  schwierig;  ich  hahc  das  VVurt  auf 
man  zurückgeleitct  und  ühcrsctzt:  „mit  dem  Denken  nicht  zu  er- 
fassen“, so  auch  Justi.  Dagegen  Windischmann:  „nicht  krank“. 
Ouvnra  cf  zu  Y'c.  II,  S7.  Cher  den  Schluss  von  zem  fralhaäha  an 
cf  zu  Yv.  LIX.  7. 

33.  Arzayenit!»  hat  Windischmann  gar  nicht  üherselzt;  ich: 
„würdig“,  indem  ich  annehme,  dass  die  Wurzel  eine  Spielart  -sei 
von  arej  „würdig  sein“.  Justi  nimmt  ein  Denominativ  arzay 
„kämpfen“  an,  cf  arczu  „Schlacht“  und  diese  Annahme  scheint  mir 
nach  dem  ganzen  Zusammenhänge  die  wahrscheinlichste.  Urvaenanl 
steht  olfenliar  für  nru-vaenant  „wcithliekend“.  Kama,  das  neup. 

34.  Die  wahrscheinlichste  Lesart  scheint  mir  vayiihd  Dat.  sg. 
von  rayhu  zu  sein.  Westergaard  liest  rayiihi',  die  llnndschriflen 
geben  ausserdem  auch  noch  eayhi.  Windisehniann  „ihr  Guten“, 
dann  würde  man  aber  vayahh  erwarten.  Ahiita  „unliedrängt,  nicht 
rachgierig“  löse  ich  nicht  in  « i'n;Va  auf,  wie  Justi  thut,  sondern 
in  ai/i-ita,  ita  ist  das  Prt.  perf  von  i,  in. 

3ö.  Das  schwierigste  Wort  des  Paragraphen  ist  i-pilrü-ddslfio, 
das  auch  unsicher  hieihen  muss  (cf  Y't.  19,  ö4).  Windischmann 
übersetzt  das  Wort  gar  nicht;  ich  habe  zweifelnd  j'/w'rd  an  neup. 
„Schild“  angcsehlossen,  dtisido  auf  daresit  zurückgeleitet,  das  wie 
neup.  bereits  sein  r verloren  hätte  (cf  kasha,  kdshayeiti  und 

zu  Vd.  XVlll,  9 ).  So  auch  Windischmann.  Meine  Ansicht  über  den 
Sinn  der  letzten  Worte  dieses  Paragraphen  habe  ich  schon  in  der 
Note  zur  Übersetzung  angegeben. 

36.  FraoinQista  cf  oben  zu  Yt.  13,  23. 

37.  38.  Westergaard  verbessert  ydo  (atö-zaydo  „welche  hun- 
dert Waffen  besitzen“;  mir  scheint  die  Lesart  yaftö-zayda  „welche 
preisw  ürdige  Waffen  besitzen“  die  beste  und  ydo,  das  nur  bei  diesem 
einen  Beiworte  stehen  würde,  störend.  Ferner  verbessert  Wester- 
gaard khshritryd,  mir  scheint  die  Lesart  ArAsferitej/d  die  beste  und  als 
Dat.  pl.  von  khsldvi  zu  erklären.  Dies  dunkle  Wort,  das  nur  hier 
einige  Male  vorkommt,  übersetze  ich  mit  „Kämpfer“  und  leite  es  wie 
Justi  auf  die  Wurzel  kh!<ld  zurück;  vgl.  auch  zu  Yt.  13,  111.  Die 
ddnus  müssen  feindliche  Wesen  sein,  über  die  ich  leider  keine 
genauere  Auskunft  geben  kann;  ich  leite  das  Wort  von  der  Wurzel 
dd  „schneiden“  ab,  so  dass  es  mit  a^lö-vidhötus  in  engem  Zu- 
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sammenhaiige  stünde.  Dass  es  mit  skr.  dnnu,  ddnava  enge  /.u- 
sammenhängt,  ist  seiir  walirselieinlicli;  wir  wissen  aber  nicht  in 
welcher  Weise.  Dass  hier  Menschen  unter  den  Dduus  zu  verstehen 
seien,  sieht  man  aus  dem  Beisatze  turnnanm.  Yüshmaoyö  ist  wohl 
Dativ,  statt  ythhmabyü  gebildet  wie  ntQmaoyd.  Ganz  dunkel  ist 
karesnazö:  Wiiidischmann  übersetzt  das  Wort  gar  nicht;  die  Be- 
deutung „Führer“  ist  äusserst  unsicher  und  nur  aus  4em  Zusammen- 
hänge erschlossen;  ich  vermag  nichts  zur  etymoingischen  Erklärung 
beizutragen.  AgtHiis  leite  ich  auf  agaii  zurück.  Die  V'erbalforin  taur- 
vuyala  lässt  Wiiidischmann  als  Imperativ,  ich  als  linperfectum  auf. 

3!l.  HnHin-gl(iiti\\n\w  ich  als  das  Zusammensichen,  Zusammen- 
trelTen  aufgefassl;  ragmanii  als  Gen.  sg.  .Ähnlich  Wiiidischmann: 
„beim  Zusammenstellen  der  Schlachtreiben“.  Dagegen  fasst  Jiisti 
huiim  gttiiti  in  der  Bedeutung  „Beistand“,  was  auch  möglich  ist. 
Tliwdshem  „schnell“  cf.  zu  Yf.  XI,  20. 

40.  Uber  raiiremu  cf.  zu  Yt.  13,  29.  Virditis  hkhe  ich  mit 

„auseinander  stiebend“  gegeben,  Justi  mit  „wegblasend“,  indem  wir 
beide  das  Wort  auf  die  Wurzel  vd  „wehen“  zurückleiteten;  dagegen 
Windischmann : „tödtend“  wohl  richtiger.  Die  Wurzel  scheint  mir  jetzt 
van  zu  sein,  ef.  nivditi  und  zu  Y\\  X,  29.  IVcnr«  kann  der  Etymo- 
logie nach  blos  „aiiseinaiidergehend“  bedeuten.  Windisebmann: 
„cinlierschrcilciid“.  Pravaghetnudo  lässt  sicli  nur  mit  Justi  so  ver- 
stehen, dass  man  darin  das  Part,  praes.  der  aus  fcnsA  zerdebnten 
Wurzel  griiciish  sieht;  bezüglich  der  Bedeutung  hat  man  die  Wahl 
zwischen  „aiithorchend“  und  „gehorsam“;  dieselbe  Bedeutung  er- 
hält man,  wenn  man  die  von  einigen  Handschriften  geschützte  Les- 
art grarasydo  aufnimmt.  Wiiidischmann:  „mit  berühmten “; 

er  hat  also  in  gmva-s/iemndo  zwei  Wörter  gesehen,  w ozii  das  naeh- 
folgende  graotniirö  wohl  veranlassen  kann.  Uber  den  Schluss  cf.  zu 
Yt.  13,  24. 

41.  Als  Haupt  der  irdischen  Schöpfung  erscheint  Zarathustra 
auch  sonst  cf.  Vsp.  II,  0,  7.  XIX,  7,  8.  Der  Schluss  des  Paragraphen 
ist  etwas  unklar,  es  scheint  mir  deutlich,  dass  jngii  und  namentlich 
biwiedu  sich  nicht  auf  den  Nom.  xarnthugtrd  beziehen  können;  ich 
sehe  darin  Appositionen  zu  kahmdwit.  Früher  wollte  ich  ydoghaum 
als  Gen.  plur.  fein,  des  Kelativiims  anlTasseii,  in  indeliniter  Bedeutung: 
„für  was  immer  von  welchen“;  ich  stimme  aber  jetzt  .Insti  bei,  dass 
man  darin  besser  einen  Gen.  pl.  des  zu  Y^.  XXX,  2 besprocbeiieii 
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ydogh  „Geschäft“  sieht,  um  eine  passende  Parallele  zu  dem  folgen- 
den atitaghnnm  zu  erhallen.  Ich  würde  also  jetzt  übersetzen:  „für 
jeden  der  zu  Geschäften  kommt,  für  jeden  der  sich  von 
Bedrängnissen  fürchtet“.  Windischmann : „einem  jeden  der 
Kommer,  einem  jeden  der  Ängste,  Schrecken  (?)“. 

42.  Ich  glaube,  dass  man  maingii-vahistdo  ebenso  zu  einem  Comp, 
verbinden  mus.s'wie  maiiiyu-shutdo;  doch  lä.s.st  sich  allerdings  mainj/u 
auch  als  Instr.  sg.  auffassen.  Die  übrigen  Wörter  bedürfen  alle  keiner 
neuen  Erklärung,  mit  Ausnahme  von  •paidhimttdo,  das  ich  hier  im 
Sinne  von  juiithhnndo  genommen  habe  (cf.  oben  zu  \q.  LVI,  8,  S), 
denn  die  Bedeutungen  von  path  und  padh  scheinen  in  einander  über- 
zugehen, Windischmann  über.s'etzt  amem  paidhimndo:  „der  Stärke 
folgend“,  Justi:  „Stärke  zukommen  lassend“. 

43.  Catavaegu  erscheint  hier  als  Person  und  Sache  zugleich. 
Über  pancöhyaydo  cf.  oben  zu  Yt.  13,  10. 

44.  Statt  bdnumdo  bieten  einige  Handschriften  die  gleich- 
bedeutende Lesart  bdnvdo,  was  aus  bdnuvdo  zusanimengezogen  ist. 

45.  ./Ij/d-ucre/Arn  nicht  „erzsiegend“  wie  Windischmann  will; 
verethnt  muss  „Wehr,  Trulzwaffe“  heissen.  Arezazhi  ist  än.h’f. 
und  die  Bedeutung  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln;  so  viel  nur 
sieht  man  aus  dem  Zusammenhänge,  dass  irgend  eine  Waffe  gemeint 
sein  muss,  mag  dies  nun  ein  Pfeil  sein,  wie  Windischmann  glaubt, 
oder  eine  Lanze,  wie  ich  angenommen  habe.  Der  Schluss  ist  wieder 
ziemlich  unverständlich  und  desswegen  von  Windischmann  unüber- 
setzt  gelassen  worden;  der  von  mir  angenommene  Sinn  scheint  mir 
auch  jetzt  noch  wahrscheinlich:  die  Fravashis  bringen  den  Heeren, 
welche  sie  beschützen,  den  Geruch  oder  die  Kunde  von  den  ihnen 
gegenüber  stehenden  Feinden,  wenn  ihnen  der  Wind  enigegenweht, 
so  dass  sie  das  Geräusch  derselben  etc.  nicht  vernehmen  können. 
Dass  antnre  „gegen,  wider“  heissen  kann,  ist  unzweifelhaft;  Justi 
übersetzt  nntare  hin  mit  „bei  ihnen“,  was  grammatisch  ganz  gut 
möglich  ist,  wobei  aber  der  von  mir  beabsichtigte  Sinn  verloren  geht. 
Baodhd  kann  sowohl  mit  „Geruch“  als  mit  „Kenntniss“  übersetzt 
werden,  llbrigens  vergleiche  man  zu  buvd-baodhd  noch  das  neup. 
O’ij!  iJji  was  heissen  kann;  odornri,  indagare,  vesligiiim  anhnad- 
rerterr,  inrexlignre  rem  orcultam,  de  en  cerfinrem  fieri,  snspiciiri, 
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nuiUre.  — Aiwidhdt»  ist  wohl  der  IhMleutung  nach  nicht  weil  von 
aiwiiihdna  cnll'crnt,  worühcr  zu  Yl.  8,  18  zu  vergleichen  ist. 

46.  Dieser  Piir.'igriij>h  ist  nicht  leicht;  ich  hulTe  iiutessen  so 
ziemlich  das  Richtige  crinittell  zu  haben.  Pniti-nm  kennen  wir 
längstinderliedeutung„amiehnien‘' es  muss  hier  das  gast- 
liche .\ufnehmen  hedenten,  eine  Bedeutung,  die  man  dem  neiip. 
Worte  auch  gehen  kann;  selbst  die  Bedeutung  „gehorchen“  ist 
nicht  ganz  ausgeschlnssen.  l'her  f'rcrildo  ef.  oben  zu  Yt.  13,  2o. 
Ydlira  bezieht  sich  natürlich  iw f /'rm'ashiti/d.  .Inders  freilich  Win- 
dischmann:  „jene  Männer  erkennen,  in  welchen  der  Siegesgeruch ; 
sic  sind  erfreut  (beschützt)  von  den  Reinen,  (iuten  etc.“  Auch  den 
schwierigen  Schluss  verstehe  ich  amlers;  wörtlich  übersetzt  he- 
dciitel  dieser  nach  meiner  AutTassuiig:  „vor  dem  (Schlacht-)  Ode 
(zu  dem)  gelaufen  wird,  bevor  als  em|iorgegrilfen  wird  mit  beiden 
Armen“,  l’zijerewydl  fasse  ich  als  3.  P.  sg.  potent,  mit  passiver 
Bedeutung;  so  auch  Justi;  dagegen  zieht  der  genannte  liclehrte 
Ifiakhid  wohl  richtiger  zu  lliuiij  als  zu  tac.  und  übersetzt:  „vor  dem 
angespannten  (zielenden)  (Jeschoss“  w <d)ci  nur  Schwierigkeit  macht, 
aßhuynt  in  der  Bedeutung  „(iescho.ss“  zu  fassen.  Windischmann : 
„vor  dem  gezielten  Wurfgeschoss,  vor  dem  erhohenen  Arm“. 

47.  Cf.  zu  Yt.  10,  !». 

4!t.  Die  nun  folgende  Stelle  49—32  ist  schon  früher  von 
Bnrmmf  (Eludes  p.  30  flg.)  behandelt  worden;  derselbe  hat  auch 
eine  Sanskritühersetzung  bekannt  gemacht,  welche  aus  einer  Hand- 
schrift des  Afergän  Güthä  entnommen  ist.  Aulfalleml  sind  die  Worte 
ydo  ci\'dt  diutyufUi,  die  Neriusengh  übersetzt:  yd  griheshu  sumd- 
ydtiti,  Burnouf:  qui  desccnileul  de  leur  demeure,  Windischmann: 
„welche  zum  Dorfe  hinilicgen“,  .liisli  und  ich:  welche  zum  Clan 
herheikommen“.  .4uf  den  ersten  Blick  scheint  nur  BnrnonI  s Über- 
setzung der  Grammatik  Rechnung  zu  trugen,  aber  r/p  heisst  niemals 
„Wohnung“  sondern  nur  „Clan“  und  der  Sinn  kann  Idos  sein,  dass 
die  Fravashis  wieder  zu  den  Clanen  hinkommen,  denen  sie  früher 
wäbrenil  der  Zeit  ihres  Lebens  angchürt  haben.  Da  nun  schwer  zu 
glauben  ist , da.ss  der  .\bl.  in  der  Bedeutung  „zu“  stehen  könne , so 
ist  wohl  besser  ri^ddha  zu  lesen,  das  dann  ähnlich  wie  eaefmenda 
(Yt.  10,  86)  zu  erklären  ist.  Auayniili  cf.  unten  zu  Yt.  13,  83.  — 
Jlamai’itathtiiaedluiyu  heissen,  wie  schon  zu  Vsp.  1,  7 gesagt  wurde, 
die  fünf  letzten  Tage  des  .lahres,  an  denen  die  sogenannten  Fravar- 
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(liän-Festc  pefeiert  werden,  *ii  denen  man  die  Seelen  einlädt.  Aval 
nvA  kann  nur  heissen:  «jenen  Schulz,  jene  Hrdl'e“,  wie  särnmtliclie 
neueren  Erklärer  der  Stelle  iihersetzen ; mit  dt^nir,  wie  Bnrnouf  will, 
darf  ord  nicht  pegehen  werden.  Jisliiitloffhemndo  = vijnillitm  hei 
Nerinsengh  hat  .lusti  sehr  richtig  als  das  Desiderativnm  der  Wurzel, 
khshnd  «wissen“  erklärt,  die  wir  in  der  verdunkelten  Form  khxhnu 
schon  aus  den  GäthAs  kennen  (cf.  zu  Y^.  XXXI,  3). 

50.  Ufydt.  Cf.  zu  Yy.  XXVI,  2.  Gaomanl  «mit  Flei.sch  ver- 
sehen“ cf.  zu  Vd.  VIII,  C4.  Y^'.  XXII.  5.  Neriosengh  gibt  es  allzu 
wörtlich  hier  mit  gomal  wieder;  dass  ausser  Fleisch  hei  dieser  Ge- 
legenheit von  den  Parsen  auch  Kleider  geopfert  werden,  ist  schon  in 
der  Note  zurÜhersetzung  gesagt.  /IffiV/z««  wie  oben  Yl.  13,40.  Asha- 
nnQit;  Neriosengh  pnnyuyogyatnydi,  cf.  zu  Vd.  XVIII.  17,  Glosse: 
kilu  ydrat  mahatprusddayogyn  hharati.  — Kahd  nd  idlia  naiima 
dghuirydt  ist  von  Neriosengh  nicht  ganz  genau  übersetzt:  Ko  ’smd- 
kniii  ihn  ndma  grihydt , die  abgeschiedenen  Geister  erwarten  viel- 
mehr, dass  sie  im  Opfer  mit  Namen  genannt,  dass  ausdrücklich 
bemerkt  wurde,  das  Opfer  sei  um  ihretwillen  gebracht  worden.  Agh- 
airydt  ist  von  Bnrnouf  wohl  richtig  aus  der  Wurzel  ghar=  skr.  hri 
erklärt  worden.  Uber  die  falsche  Übersetzung  der  folgenden  Worte 
bei  Neriosengh  hat  schon  Burnouf  gesprochen;  die  einheimische 
Uherselzung  sagt;  „wer  ist  der  unter  euch,  der  seiner  eigenen  Seele 
opfert?“  Dazu  die  Glosse:  «d.  h.  wer  seiner  eigenen  Seele  Opfer 
bringt,  von  dem  sind  auch  wir  verehrt  worden“.  Obwohl  nun  die  Seele 
im  Avesta  gar  nicht  selten  angerufen  wird  (z.  B.  Y\*.  LVIII,  5.  Yt.  6,  4) 
so  verbietet  doch  hier  die  Grammatik  diese  .Auflassung.  Den  .Schluss 
übersetzt  Neriosengh:  Kn  ’nniahhyain  tat  ddntnm  dadydt  yadasyn 
blinrati  dhdro  uwiQvarnh  sadd  ca  xaddpravrittnurn,  Burnouf:  Qnel 
esl  CL'liti  d'eiitre  noiis  auquel  sera  doniide  Voffrande,  poiir  quil  all 
a mnnger  une  nnurrilure  qni  nc  mnnqiie  iii  jamaix  ui  ä toujours. 
Dazu  bemerkt  er  (p.  67):  //  me  paralt  ä peu  prbs  certain  que  les 
mols  tat  dd Ihrem  se  rapportent  it  yaf,  lifdralemciit  „celte 
offraude  qu'  (il  ail.  ■ ■ )“  et  que  le  pronom  hd  rappelte  k ahm  di. 
Ce  xens  me  semble  prdfdrable  ä eelui  quon  obtieudrait  en  fuisaut 
rapporler  h e au  dnnnteur,  c’ext  ii  dire  au  sujel  snus-eutendu  du 
precatif  daydt  (puur  ddydt).  So  scheint  auch  Windisehmann 
zu  verstehen:  «wem  wird  von  uns  die  Gabe  gegeben  werden,  dass 
ihm  Nahrung  sei  unvcrsieglich  für  immer  und  immerdar“.  Mir  da- 
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gegen  scheint  das  Folgende  ganz  bestimmt  zu  beweisen,  dass  he  auf 
den  Geber  zu  beziehen  sei  wie  Neriosengh  will.  Über  qairyan  cf.  zu 
Y(,’.  FX,  16  yavaectt  yaraetditS  zu  Vd.  III,  136. 

51.  Ainitdo  cf.  zu  Yt.  13,  34.  Neriosengh  ndvishldh,  wie  Bur- 
nouf  richtig  verbessert.  Burnours  Übersetzung  n\\i  favortüile  ist  zu 
verwerfen. 

62.  üerezrafca  rokhshdiiach  Neriosengh  cumatkurica  ruthuh, 
woraus  man  sieht,  dass  er  derezra  auf  dereah,  statt  auf  derez  zurück- 
leitet. Über  vdkhtthn  cf.  zu  Vd.  VII,  109.  fldhyö  nach  Neriosengh 
»tntiknra,  was  kaum  richtig  ist ; ich  übersetze  mit  „geachtet“  wie 
üy\rnn\d  (respectdj , ohne  gerade  von  der  Richtigkeit  dieser  Über- 
setzung überzeugt  zu  sein.  Cf.  oben  zu  Mdh-nydyiiih  5. 

63.  Itas  Präsens  higienti  nehme  ich  als  vergangene  Zeit,  und 
glaube,  dass  ihm  das  vorhergehende  para  diese  Bedeutung  verleiht, 
wie  es  ja  mit  skr.  purd  ebenso  der  Fall  ist;  „welche  vorher  stehen“, 
wie  Windischmann  übersetzt,  ist  mir  unverständlich.  Afrdfat  kushh 
habe  ich  mit  „tliessend*  übersetzt;  vielleicht  ist  das  Wort  mit  neup. 

„arbeiten“  verwandt.  Windischmann  und.liisti;  „nicht  den 
Höhlungen  entströmend“,  wobei  letzterer  auf  skr.  kn.vi  aufmerksam 
macht.  Die  genauere  Bestimmung  der  Bedeutung  muss  der  Zukunft 
überlassen  bleiben. 

64.  Nurniim  „jetzt“  wie  Yt.  8,  16,  verwandt  mit  nnrem,  cf.  zu 
Yi,’.  XXXI,  7.  Im  Übrigen  vergl.  man  zu  Vd.  XXI,  22.  Windischmann 
übersetzt  niiraiim  mit  „auf  einmal“,  ytionem  mit  „Ort“. 

66.  Über  qmerira  oder  qmcryura  ef.  zu  Vsp.  X.XIV,  I . 

57.  Hass  dae((iycii  als  Imperf.  der  Dauer,  nicht  etwa  als  ver- 
gangene Zeit  gefasst  werden  muss,  zeigt  der  ganze  Zusammenhang 
deutlich.  Statt  Westergaard's  Lesart  fra»himeiitö  möchte  ich  lieber 
die  gleichfalls  gut  bezeugte  fr<i»hemefitd  vorziehen;  es  scheint  mir 
frathi  mit  frdghmh,  /rashd  deutlich  verwandt  zu  sein;  das  Thema 
scheint  mir  fraxhan  zu  heissen  , der  Übergang  von  au  in  d wie  in 
draomdhyd  von  draoman. 

68.  Frmhd-kereli  cf.  zu  Vd.  XVIII,  HO.  Den  Ablativ  halte  ich 
für  ganz  correct;  die  Wendung  beendet  sich  in  der  Nähe  der  Auf- 
erstehung; es  ist  ai.so  eine  ähnliche  Construction  wie  agne  vagh- 
dhandf  Yt.  22,  2.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  schon  in  der  Über- 
setzung angegeben. 
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ö9.  Über  iinrnfdi'ca  cl'.  zu  Vd.  XXII,  6. 

60.  Hapld-iriiign  cf.  zu  Yl.  8,  12. 

61.  Uber  ef.  zu  Yij.  IX.  33.  Wenn  die  dort  »ngepebene 
Bedeutung  riebtig  i.-^t,  so  buben  wir  hier  eine  ganz  eigene  Art  der 
Cumposilion  vor  un.s,  in  welcher  beide  Glieder  flectirt  sind;  wir 
wurden  etwa  übersetzen  müssen : „haar-  und  keulentragend“. 

62.  Arnt'im  khshudrem  ist  nicht  unrichtig,  weil  khthndra  ein 
Neutrum  ist;  vergl.  meine  altb.  Gram.  §.  242. 

63.  Es  ist  klar,  dass  zu  dashlnaum  irgend  ein  Substantiv  er- 
gänzt werden  muss,  wenn  man  nieht  annebnien  will,  danhinn  selbst 
heisse  die  reebte  Seite  als  Fern.  Ahurahi  habe  ich  für  den  Namen 
Ahura-Mazda's  genommen , während  Windiscbmann  und  Justi  das 
Wort  einfach  mit  „Herr“  übersetzen,  (’f.  aber  unten  Yt.  13,  78. 

64.  Uber  ydfkereflemn  ef.  oben  zu  Yt.  1,1.  Für  framrdraire 
lesen  andere  llandsehriflen  framrarare , was  ich  für  besser  halte; 
nach  meiner  .Ansicht  ist  nämlich  das  Wort  eine  Nominalform;  yntha 
vnca  framravare  heisst:  „als  das  Aussagen  mit  Worten“.  Justi  hält 
framrdmird  für  eine  3.  Ps.  pl.  perf  red.  von  framru.  Windisch- 
mann's  Ansicht  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Statt  mudhem,  wie  bei 
Weslergaard  steht,  scheint  mir  mudhemem  zu  lesen,  was  auch  Justi 
billigt. 

63.  Statt  puoiris  wähle  ich  lieber  die  auch  hier  vorkommende 
Lesart  pöiirus.  Cf  zu  Vd.  XX,  16. 

66.  Man  darf  nicht  vergessen , wie  selten  und  kostbar  das 
Wasser  in  mehreren  Gegenden  Eräns  ist,  um  zu  begreifen  wie  dank- 
bar man  den  Fravashis  sein  muss,  wenn  sie  vor  allem  auf  diesen 
wichtigen  Gegenstand  ihre  Aufmerksamkeit  richten.  Über  ndfya 
cf  zu  Y\‘.  LXIV,  25.  Man  beachte  die  hier  nebeneinander  vorkom- 
meuden  Dativformen  havaydi  und  havydi.  woraus  mir  hervorzugehen 
scheint,  dass  das  Fern,  von  havu  auch  hati  gebildet  werden  durfte. 
Die  Worte  qnepaithd  nd  da^hns  etc.  übersetzt  Windiscbmann: 
„unser  eigenes  Land  ist  zur  Niederlage,  zum  Vertrocknen“.  Dass 
nidhditi  im  Sinne  von  „Niederlage“  stehen  könne,  bezweifle  ich 
sehr;  so  wörtlich  die  Übersetzung  auch  ist,  es  fehlt  ganz  an  Beispielen 
nach  dieser  Richtung.  Unoshdtaecn  müsste  nach  Windischmann's 
Fassung  von  hush  „trocken  sein“  abgeleitet  werden,  was  gram- 
matische Schwierigkeiten  machen  würde.  Ich  sehe  in  den  beiden 
Formen  Dative  der  .Snbsf  ni-dhditi,  hao-nhditi , welche  im  Sinne 
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des  Infinitivs  stehen.  Die  Bedeutung  „ei‘(|uiekeu“  für  mdhditi  ist 
freilich  auch  nur  durch  den  Zusammenhang  zu  hegründen;  das  Wort 
heisst  eigentlich  hios  „Hinsetzung“;  es  lassen  sich  auch  andere  Be- 
deutungen denken,  z.  B.  „Beichthum“,  die  aber  alle  den  Sinn  der 
Stelle  nicht  wesentlich  modificiren.  Justi  sieht  in  nidhiHaeca  hao- 
»luUueca  Locative  von  nidhuta,  haonlidfa , und  öherselzt  (s.  v.  ni- 
dhiitd):  „unser  eigenes  Land  (sei)  in  Reiehthum  und  Freude“;  nach 
meiner  Ansicht  wäre  zu  construiren:  „was  unser  eigenes  Land  be- 
trilTt  (so  ist  es)  zu  erquicken  und  wohl  zu  erfreuen“. 

67.  Die  Worte  yutha  — did/idra  sind  nicht  ganz  leicht  und 
die  Lesarten  an  mehreren  Stellen  zweifelhaft.  leh  fasse  yatha  in 
der  Bedeutung  „gleichwie,  je  nachdem“,  auch  „nämlich“  würde  zur 
Noth  zulässig  sein.  Aiwisti  haben  wir  schon  zu  Yf.  IX,  76  kennen 
gelernt;  ich  habe  das  Wort  hier  in  der  Bedeutung  genommen,  welche 
ihm  die  Tradition  dort  gibt.  Didluira  halte  ich  wie  Justi  für  die 
3.  Ps.  .sg.  perf.  red.  und  darum  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich , dass 
die  Lesart  dndhdra  vorzuzichen  sein  dürfte.  Der  Übergang  vom 
Plural  in  den  Singular  ist  im  Allb.  nicht  autrallend.  Einen  ganz  guten 
Sinn  erhält  man  auch,  wenn  man  aiicis/iiUk'  dmllidm  liest  „je  den 
Ort  und  die  Wohnung,  die  ein  jeder  zum  Bewohnen  inne  hatte“. 
Windischmann:  „wie  Sitz  und  Wohnung  sie  zur  Befriedigung 
trugen“,  was  mir  nicht  deutlich  ist.  Khshaeta  hatte  ich  für  identisch 
mit  dem  zu  Vd.  IV,  119  besprochenen  »huelu.  Yd^td-zaenu  ent- 
weder: „mit  preiswürdiger  Waffe  versehen“  oder  „preiswürdige 
Wachsamkeit  habend“,  je  nachdem  man  znenu  ablcitet.  Justi  gibt  das 
Wort  durch  „wacker“. 

68.  Xit'dneüte  gibt  Windischmann  mit  „überwinden“,  hat  es 
also  von  va»  „schlagen“  abgeleitet,  mit  Verlängerung  des  Wurzel- 
vocals;  da  mir  diese  Bedeutung  nicht  passend  erschien,  habe  ich  die 
Form  von  vd  cl.  9 abgeleitet  (obwohl  vd  gewöhnlich  nicht  nach  cl.  9 
flectirt  wird),  also:  „welche  sich  herabwehen,  darniederfahren“.  Justi 
von  r«n  „lieben“,  also:  „die  von  ihnen,  welche  schützen“.  Im  Übrigen 
stimmt  die  Stelle  zu  Yt.  13,  66.  Para-az  ist  eigentlich  „hinweg- 
führen“ nämlich  aus  dem  Himmel. 

69.  ¥üv  harnlüti  und  zhnyeifiti  corrigirt  Westergaard  den  Sin- 
gular, der  tiacli  unserem  Gefühle  allerdings  richtiger  ist;  da  aber 
die  Handschriften  alle  für  den  Plural  sprechen,. so  wird  mati  den- 
selben wohl  bestehen  las.seii  müssen,  da  er  sich  nach  der  altb. 
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Syntax  {tanz  gut  erklären  lä.sst  und  die  Worte  avifpastö , fiifta  etc. 
doch  eigentlich  als  Collectiva  zu  verstehen  sind,  wenn  auch  zunächst 
nur  ein  einzelner  gemeint  ist. 

70.  Für  uvi  kann  man  mit  der  Pariser  Handschrift  auch  /iva 
lesen,  was  dann  eine  hlosse  Verstärkung  des  fulgeiiden  ni  ist.  Im 
Chrigen  wird  meine  Fassung  der  Stelle,  mit  welcher  auch  Justi 
übereinstimmt,  ohne  weitere  liemerkung  verständlich  sein.  VVindisch- 
mann  übersetzt;  „sie  fliegen  nieder  zu  ihm.  (wie  ein)  man  sollte 
glauben  wohlbeflügelter  Vogel“.  Will  man  diese  Chersetzung  an- 
nehmen, so  muss  man  die  Lesart  Hifrdvaytünle'  vorziehen  und  yatha 
H(i  in  yathaiiu  corrigiren. 

71.  Parsltifca  stelle  ich  mit  parnli  „Rücken“  zusammen  (cf. 
zu  Vt.  11,  lö)  und  übersetze  daher  „Rückhalt“;  über  pairi-varn 
cf.  zu  V'd.  II,  69.  Im  Übrigen  vergl.  man  zu  Yt.  I,  28.  Sijatha  ist 
wohl  eigentlich  .-Ibstractum : „Xiederschlagung“;  .Fusti  „Nieder- 
lage“. 

72.  Der  Sinn  ist  nach  meiner  Ansicht ; die  Fravashis  nehmen 
sieb  um  ihre  Schützlinge  dergestalt  an,  dass  auch  gut  bediente 
Waflen  der  Feinde  ihnen  nicht  schaden  können.  Yatha  ist  nach 
dieser  AulTassung  in  der  Redeutung  „damit“  zu  nehmen  und  dadurch 
der  Conjunctiv  des  Verbums  erklärt.  Das  äa.  zr/.  arema  ist  kaum 
zu  erklären;  ich  habe  es  durch  „Schleuder“  gegeben  und  dabei  an 
lat.  arma  gedacht.  Justi  „Arm“  und  vergl.  skr.  irmd,  neuji.  os.se- 
tisch  arm  „Arm,  Hand“.  Windischmann  hat  das  Wort  gar  nicht 
übersetzt. 

73.  Über  uirima  cf.  zu  Vd.  IX,  133.  Übrigens  hat  Justi  recht 
gethan,  airime - aghadh  zu  übersetzen:  „in  der  Einsamkeit 
sitzend“;  a von  aghadh  ist  nicht  a priv,,  wie  ich  früher  geglaubt, 
sondern  nach  Justi  Gr.  Ib,  meiner  alth.  Gr.  Sb,  zu  erklären. 
Sonst  stimmt  die  Stelle  zu  Yt.  13,  49. 

74.  Cf.  Y?.  XXXIX,  4.  Vsp.  I,  1. 

75.  Das  Präsens  histenti  steht  hier  nach  tadhu  für  die  vergan- 
gene Zeit,  wie  oben  Yt.  13,  b3  nach  para. 

77.  Das  Intcnsivuin  titar  ist  uns  schon  früher  (Yt.  8,  8)  be- 
gegnet; cs  scheint  mir  hier,  wie  öfter , zugleiL*li  die  Bedeutung  des 
Desiderativums  zu  haben;  Windischmann:  „hindurchging“.  Sinn  der 
Stelle  scheint  mir  zu  sein,  dass,  seitdem  Agrö-mainyus  in  der 
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iiiaterielleii  Welt  den  Krieg  gegen  Aliura  fülirl,  Volm-mano  und  das 
Feuer  seine  heftigsten  Widersacher  sind. 

78.  Westergaard  .sehreiht  takdi,  ohne  Zweifel  wegen  des 
l’arallelismus  mit  dem  fulgeiiden  ttruthmibyu.  Fs  ist  indessen  lakdis 
auch  nicht  falsch,  da  der  Inslr.  im  Sinne  des  Dativs  gebraucht 
werden  kann  (cf.  meine  Gramm.  2G5).  Frutucin  ist  wohl  besser 
7.W  übersetzen  „sie  laufen“.  Anders  freilich  Windischmauu:  „als 
er  nicht  die  Gewässer  zum  Fliessen  liess,  nicht  die  Käumc  zum 
Wachsen.  Auf  einmal  flössen  da , als  Ahnra-Mazda , der  starke 
Schöpfer,  es  wollte,  die  Gewässer  etc.“.  Fs  .scheint  mfl-  zweifelhaft, 
dass  man  i-lnyn(  mit  „er  liess“  iihersetzen  darf;  es  muss  „stehen 
machen,  stellen“  bedeuten,  also  wörtlich:  als  oder  dass  er  nicht 
stellte  für  das  Laufen  die  Wasser.  Justi  übersetzt  yat  ndil  i'layal 
„dass  er  nicht  hemmen  konnte“.  Im  Folgenden  müssten  khshayatü 
nhurnhd  mauido  Gen.  abs.  .sein  „da  Ahura  Mazda  es  wollte“,  was 
mir  namentlich  mit  Hinblick  auf  Yt.  13,  63  unwahrscheinlich  ist. 

80.  Cf.  Y«,'.  I.  1 . 2. 

81.  Huelhwayeift-  cf.  zu  Yd.  III.  46  und  Yi;.  XXXI,  7.  Verezda 
cf.  zu  Yt-  XLV,  3. 

82.  Cf.  zu  Y?.  XXVI,  8.  9. 

84.  Dass  merethicant  von  der  Wurzel  mere  „erinnern“  abzu- 
leiten sei,  darüber  sind  alle  Frklärer  einig.  Arayatanm  kommt  olfen- 
har  von  derselben  Wurzel,  wie  oben  Yt.  13,  49  draytHüti;  es  scheint 
mir  gleichgültig,  oh  man  vd  oder  vi  als  Wurzel  annimmt;  die  letztere 
Form  ist  wohl  nur  eine  Schwächung  aus  der  ersten. 

86.  Schwierig  sind  hlos  die  beideti  letzteti  Worte  des  Para- 
graphen, die  auch  kritisch  unsicher  sind,  (’ber  nshdraoyo  habe  ich 
meine  .Ansicht  schon  zu  Yt.  3,  4 gesagt;  ist  diese  richtig,  so  haben 
wir  liier  eine  Dalivform  vor  uns  und  wir  müssen  vermutben,  dass 
in  dem  vorbergehenden  Worte  auch  eine  solche  enthalten  sei; 
iliese  kann  nun  ftaoyd  allerdings  sein  und  zwar  von  qUih  , wie 
.lusti  das  Thema  richtig  aufstellt;  das  Wort  könnte  „Schöpfung, 
die  Geschöpfe“  heissen,  eine  Bedeutung,  welche  ihm  auch  überein- 
stimmend von  allen  Frklärern  gegeben  wird.  ,Iusli  will  aueb  das 
A’i;.  XLIX,  2 vorkommende  {ddny  zu  (tnn  ziehen,  was  zweifel- 
haft bleiben  muss.  .Noch  besser  würde  die  gar  nicbl  scblecbt 
bezeugte  Lesart  (pdruyö  passen,  die  auf  (pnn  „Hund“  leiten 
würde. 
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87.  Mnnn^cu  muss  hier  „Sinn“  oder  „Gedanke“  bedeuten;  der 
Dativ  ahurdi  matddi  steht  entweder  geradezu  statt  des  Genitivs 
oder  ist  Dat.  eomin.  Die  Worte  werden  vollkommen  klar  durch 
Yt,  13,  9S.  Gdstn  ist  Participialperfectum.  Dass  das  Suhject  zu 
frdthicerei'dt  in  ahiird  mazddo  enthalten  sein  müsse,  hat  schon 
Windischmann  bemerkt. 

88.  Der  Sinn  des  Paragraphen  ist  im  Ganzen  leicht  zu  ver- 
stehen, nur  einige  Formen  hediirfen  der  Erläuterung.  WieWindiseh- 
mann,  so  habe  auch  ich  die  Anrufung  des  Fravashi  des  Zarathustra 
zu  diesem  und  nicht  zum  vorhergehenden  Paragraphen  gezogen , da 
die  nachfolgende  Beschreibung  offenbar  auf  diesen  geht.  Mamana 
scheint  mir  ein  .Adjectiv  zu  sein,  das  im  Sinne  eines  Part.  perf.  act. 
steht:  die  nachfolgenden  Formen  sind  wirkliche  Participien  des 
reduplicirten  Perfectums.  Im  Folgenden  nehme  ich  die  medialen  Par- 
licipien  in  passiver  Bedeutung,  wie  auch  Windischmann.  Die  Worte 
paoirydi  hughanandi puoirydi  hayhnitushe  übersetzt  Windischmann; 
„dem  ersten  Ehrenden  und  Geehrthabenden“;  ich  glaube  aber  erst- 
lich auch  hier  hei  der  anderwärts  ermittelten  Bedeutung  von  hau 
„würdig  sein,  verdienen“  hieihen  zu  müssen;  dann  ist  aber  auch 
zweitens  der  Unterschied  zwischen  Activ  und  Passiv  auch  hier  fest- 
zuhalten. Justi  stimmt  mir  bei.  Die  .Accusatire  hängen  natürlich  von 
haghanushS  ab. 

89.  Hier  finden  wir  die  sehr  dunkle  Phrase : yd  paoiryd  ca- 
khrem  urvuefnyata  daetdatca  aotdt  mashydatca.  Für  enkhrem  gibt 
nur  eine  Handschrift  cathrem:  die  Lesart  scheint  also  ziemlich 
sicher  zu  stehen;  weniger  ist  dies  bei  aotdt  der  Fall,  wo  auch  noch 
haotdf,  so  wie  hiitdt  und  hutadha  bezeugt  sind,  doch  halte  auch  ich 
die  von  Westergaard  gewählte  Lesart  für  die  beste.  Meine  Über- 
setzung bedarf  vom  grammatischen  Standpunkte  aus  keine  weit- 
läufige Begründung,  da  die  Worte  alle  bekannt  sind  und  aota  „kalt“ 
uns  schon  früher  (Yq.  IX,  17)  vorgekommen  ist.  Nur  zweierlei 
wäre  dagegen  zu  erinnern ; erstens,  dass  nicht  haca  beim  Ablativ 
steht,  und  zweitens,  dass  der  Sinn  sehr  dunkel  ist.  Windischmann 
übersetzt:  „der  zuerst  das  Rad  bewegte  vor  daewischer  und  mensch- 
licher Hülfe“.  Justi  „welcher  zuerst  das  Rad  (die  Herrschaft)  weg- 
laufen Hess  von  den  Daewas  und  kalten  (ungläubigen)  Menschen“. 
Gegen  Windischmann's  Auffassung  lassen  sich,  so  viel  ich  sehe,  die- 
selben Bedenken  geltend  machen,  wie  gegen  die  meinige;  gegen 
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.lusti'«  Cbersetzimg  aber  habe  ich  eiiizuwendeii,  dass  cakhrn  in  einer 
sehr  speciell  indischen  Bedeiiliing  genommen  wird,  von  der  weder 
zu  beweisen,  noch  wabrsclieinlicli  ist,  dass  das  eränischc  Wort 
sie  gehabt  habe;  dass  terner  uota  „ungläubig“  geheissen  habe,  ist 
ebenfalls  nirgends  bezeugt,  leb  möchte  jetzt  übersetzen;  „welcher 
das  (Himmels)  Rad  früher  drehen  licss  als  die  Itaewas  und  geholfenen 
Menschen  (da  waren)“.  Geben  wir  dem  paoiryö  eine  comparative 
liedeutung,  so  ist  der  Ablativ  ohne  Präp.  hacH  nicht  mehr  nulTallend, 
und  cakhra  kann  im  Altb.  ebensownhl  das  Hiinmelsrad  bedeutet 
haben,  wie  das  neuere  Das  dunkle,  nur  hier  vurkummemle 

tiiiil't-tlaerö  gibt  Windisehmann  durch  „Daewavernichter“,  und  die 
neueren  Erklärer  sind  ihm  gefolgt,  wohl  mit  Recht,  denn  die  Be- 
deutung ist  durch  den  /Zusammenhang  klar  genug  gegeben.  Schwie- 
riger ist  es  anzugeben,  woher  der  erste  Theil  des  Wortes  kommen 
soll.  Justi  fragt  zweifelnd  : „//«/(•/,  verkürztes  Partie,  eausale  von 
//rtf?“  Ich  möchte  niiiyt  für  eine  Dehnung  statt  iiaefl  halten,  das 
von  der  zu  Yf.  8,  43  besprochenen  Wurzel  nhh  abzuleiten  wäre. 
.An  der  Verkürzung  des  Wortes  aus  nuugta  in  miigt  mag  vielleicht 
der  Umstand  die  Schuld  tragen,  dass  man  es  dem  neup.  «Z-wii  mög- 
lichst ähnlich  zu  machen  trachtete. 

i)0.  Daevd-diltem  übersetzt  Windisehmann  : „das  dämonische 
Gesetz“,  ich  „das  von  den  Dämonen  GeschatTcne“;  da.ss  das  Neutrum 
mit  dem  Femininum  cunstriiirl  wird,  ist  ganz  und  gar  niclit  autTallend 
(cf.  meine  altb.  Grainin.  242);  man  kann  also  nicht  annehmen, 
dass  der  Text  \erdorben  sei.  Ilujj/iiili*  nbersetzt  Windisehmann 
„Wohlfarth  gebend“.  .Justi  „alle  Mittel  zum  guteti  licben  besitzend“. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  ilas  Wort  dies  heis.sen  kann,  ich  möchte 
es  aber  in  mehr  geistiger  Bedeutung  aulfasseu  : „der  gut  Lebende“, 
d.  h.  „dessen  Lehen  von  jedem  Makel  fi-ei  ist“.  Zarathustra  heisst 
ferner  ein  Paoiryö-tkaesha  „der  Gegenden“,  d.  i.  er  gehört  nicht 
blos  einer  einzelnen  Gegend  an,  alle  Gläubigen  in  den  verschiedenen 
Districten  mögen  ihn  als  den  ihrigen  betrachten. 

Jtl.  Yahmi  piiili:  „in  welchem“,  d.  i.  wohl  „durch  welchen“, 
wie  Windisehmann  angibt.  Ahn  steht  in  allen  Handschriften,  nicht 
ughus,  wie  nach  Vd.  II,  141  zu  erwarten  wäre;  es  dürfte  also 
(ihit-rntmcn  als  eine  Art  von  Uoinpositum  zu  (ässeu  sein.  Vigpem- 
miiulkrem  vielleicht  adjectivisch  auf  c»-«!’«  zu  beziehen  : „das  Wort, 
welches  aus  dem  ganzen  Maiilhru  besteht“.  Pnili  frakhstar  „Be- 


Digitized  by  Google 


VT.  13.  90— BB. 


613 


frager,  Erforscher“ ; man  könnte  auch  „Leser“  vermutheii.  Den 
Schluss  des  Paragraphen  hat  Windischmann  wohl  richtiger  übersetzt 
als  ich;  ich  verbessere  jetzt  meine  Übersetzung:  „welches  das 
beste  der  seienden  (Gesetze)  ist“.  Auf  diese  Art  muss  zu 
hailinnum  aus  dem  Vorhergehenden  dnenannnin  ergänzt  werden. 
Sn  versteht  es  auch  Justi. 

92.  Hvare-hataoeha  „mit  der  Sonne  gleichen  Willen  habend“ 
soll  wohl  heissen,  dass  die  Absichten  der  .Ainesha-^pcntas  mit  denen 
der  Sonne  übereinstimmen,  so  dass  sie  alle  die  Welt  zu  fördern 
trachten. 

93.  tVenf  „zunehmen,  sich  ausdehnen“,  da  das  Wort  offenbar 
mit  uru  verwandt  ist;  der  Begriff  des  Freuens  ist  erst  der  abgeleitete. 
Ukhshin  ist  natürlich  contrahirt  aus  ukhshyen , cf.  Gramm.  §.  07. 

94.  Unser  Paragraph  bildet  die  Kehrseite  zu  Vd.  XIX,  141  llg. 
Apanm,  wie  Y?.  X,  I. 

93.  Yaozaiiith  (doch  wohl  sc.  daghnro)  ist  ein  schwieriges 
Wort,  über  dessen  Erklärung  ich  nicht  sicher  bin.  Windischmann 
„die  Erschreckenden“;  Justi  „die  sich  Bewegenden“.  Cf.  zu 
Y(j.  LXIV,  15.  Ich  glaube  immer,  dass  „anbinden“  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  ist.  Über  den  Schluss  cf  oben  zu  Yt.  13,  87. 

96.  V^on  hier  bis  §.  134  folgt  ein  Abschnitt,  über  den  wir  uns 
sehr  kurz  fassen  können,  da  er  eine  blosse  Aufzählung  von  Eigen- 
namen enthält,  von  denen  wir  die  wenigsten  auf  neuere  Formen 
zurückfUhreri  können,  und  nur  über  Einzelne  nähere  sachliche  Anga- 
ben besitzen.  Was  wir  in  letzterer  Beziehung  anzugeben  vermö- 
gen, haben  wir  schon  in  den  Noten  zur  Übersetzung  angegeben; 
dort  ist  auch  schon  gesagt  worden , dass  nicht  alle  Parsen  die  hier 
vorkommemlen  Wörter  für  Eigennamen  halten,  sondern  zu  übersetzen 
suchen;  es  ist  dies  entschieden  unrichtig.  Für  das  Studium  der  alt- 
eränischen  Eigennamen,  besonders  die  Namen  der  Priester,  ist  dieser 
Abschnitt  ungemein  wichtig,  und  würde  eine  eigene,  eingehende 
Betrachtung  verdienen , welche  aber  hier  zu  geben  nicht  möglich  ist, 
weil  sie  uns  zu  weit  von  unserm  Zwecke  abführen  würde.  — In  dem 
vorliegenden  Paragraphen  sind  drei  Wörter,  bei  denen  ich  unsicher 
bin,  ob  man  sie  als  Eigennamen  oder  als  Beiwörter  aulfasseti  soll, 
nämlich  fruta,  fiiaoya  und  rardza.  Das  erste  dieser  Wörter  scheint 
von  der  Wurzel  /rrf  „gehen“  zu  kommen;  doch  Hesse  sieh  auch 
/!•««,  frdng,  iniAltp.  Vindafrau,  herbeiziehen  und  neup.  ^9  „Glanz, 
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Majestät“  vergleichen,  fnaoya  küiinte  mit  dem  zu  Yt.  10,  12S  be- 
sprochenen (itdvya  nahe  verwandt  sein.  Vardui  ist  vielleicht  als 
Eigennamen  zu  fassen,  wie  Justi  thut;  er  hat  bereits  Basdf»if  oder 
verglichen;  auch  das  Suhähnäme  kennt  einen  Helden 

Guräza 

97.  Über  frdiia  cf.  oben  zu  Yt.  13,  96  und  unten  zu  Afr.  1, 5. 

98.  Dass  das  nur  hier  vorkommende  ddogha  mit  „weise“  zu 
übersetzen  sei,  wird  durch  das  V'd.  VH,  69  vorkommeude  duzhddo- 
gha  wahrscheinlich  gemacht. 

99.  Ich  lese  druca  statt  druja  und  sehe  in  dru  den  Instrumen- 
tal desselben  Wortes,  das  wir  in  darshi-dru  gefunden  haben,  t'f.  zu 
Vd.  XVIII,  33.  /V<M/Td«c  leite  ich  aus  paru-afw  ab.  Yaeshe  hat 
Justi  wohl  richtig  auf  eine  Wurzel  yash  zurückgeführt  und  das 
Y^.  IX,  38  besprochene  ydshyanti  herbeigezogen;  die  Wurzel,  die 
wohl  ein  Ableger  von  yd  ist,  muss  „Bahn  brechen“  oder  etwas 
Ähnliches  bedeuten. 

100.  Auch  jetzt  sehe  ich  keine  andere  Möglichkeit,  als  (Idtaiim, 
sowie  alle  die  nachfolgenden  Feminina,  auf  duenanm  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  zu  beziehen,  obwohl  der  Schluss  unseres  Pa- 
ragraphen nicht  sonderlich  dazu  passen  will.  Vielleicht  bezeichnet 
ftdta  irgend  einen  besonderen  Begriff  oder  gar  einen  Eigennamen. 
Gewisses  wird  sich  nur  sagen  lassen,  wenn  es  einmal  gelingt,  den 
Mythus  aufzulinden,  auf  welchen  hier  angespielt  wird.  Ganz  dunkel 
isl  (ifrukadhaeaiti'm;  meine  Übersetzung  ist  rein  conjectural;  Justi 
nimmt  ein  Substantiv  frakadha  „Vernichtung“  an  (abgel.  von  kad) 
und  übersetzt  afrakadlinvniit  mit  „unvernichtbar“. 

101 — 103.  Über  die  Bedeutung  dieser  Namen  vergl.  die  An- 
merkungen zur  Übersetzung;  ich  vermuthe,  dass  wir  in  den  hier  auf- 
gezählten Namen  grossentheils  Söhne  und  andere  nahe  Verwandte 
des  Königs  Vlstä^pa  vor  uns  haben.  So  auch  Anquetil , der  beifügt, 
nachdem  er  gesagt  hat,  dass  Zairivairi,  der  neuere  Zerlr,  der 
Bruder  Visläypas  sei;  Les  vingt-neuf  noms  suivans  sont  ceu.v  des 
fils  de  Giislasp.  Leiir  mere  etoit  diffdrente  de  celle  d' Espendiar  el 
de  Paschoutun.  Le  nom  du  pere  ii'eal  pas  ajontd  comme  aux 
niUres  purticuliers  dunt  l'Jescht  Farvardin  fait  meiition,  parcequ'il 
etoit  assez  connu.  Dazu  stimmt  das  Miijmil  ut-teirdrich  (Journ.  as. 
1841 , p.  173)  das  \on  Vlstä^pa  sagt:  ^ julj  ^ 
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jiJjLi  j>-  *i.  Vgl.  auch  Schah.,  p.  1109,  cd. 

Mac.,  wo  die  Zahl  der  erschlagenen  Sölme  auf  achtunddreissig  an- 
gegeben wird.  Gegen  Ende  von  §.  103  beginnt  die  .\ufzühliing  der 
Familie  der  Hvova's,  ans  welcher  der  Minister  des  Königs  Vistäypa 
stammte. 

104.  Forsctünng  der  Aufzählung  von  Gliedern  aus  der  Familie 

llvova.  Qafna  heisst  wohl  wie  neup.  ebensowohl  „Schlaf“ 

wie  „Traumgesiebt“.  Diie{’a  muss  dem  Zusammenhänge  nach  gleich- 
falls das  sein,  was  sich  im  Schlafe  zeigt.  Justi  versieht  ein  gespen- 
stisches Thier,  einen  U'ehrwolf  und  schlicsst  das  Wort  etymologisch 
an  das  zu  \'d.  XIII,  12l>  besprochene  ilifu  an.  Die  Bedeutung 
des  är.  Äs'/.,  aoitcru  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wird  kaum  gelin- 
gen. Ich  habe  es  zweifelnd  von  rip  abgeleitet  (es  lindet  sich  auch 
die  Lesart  aoif'rnnanm)  und  mit  „Samenverlust“  ühersetzt;  Justi 
leitet  es  von  avi-bar  her,  und  versteht  wieder  ein  Gespenst,  eine 
Nachtmahr  oder  dergleichen  darunter. 

105.  Die  in  den  folgenden  Paragraphen  genannten  Männer 

scheinen  mir  sulche  zu  sein,  welche  sich  nach  iler  Zeit  Zarathustra's 
um  die  Verbreitung  und  Ausbildung  des  mazdayai,'ni.schen  Gesetzes 
verdient  gemacht  haben.  Für  uns  indess  sind  sie  leere  Schälle  ohne 
Inhalt.  Hamidhpniti  übersetzt  Anquetil  durch  mobed;  ich  habe 
darum  zweifelnd  „Herr  der  V'ersammlung“  übersetzt,  indem  ich 
hamidh  an  (über  die  Etymologie  cf.  zu  \\\  VIII,  14)  an- 

schloss. Vi’ughn , das  etwas  Böses  bedeuten  muss , habe  ich , wie 
Justi,  aus  u{-  und  ngha  erklärt,  eine  Zusammensetzung  wie  uzbao- 
dhu,  muitami.  Gdthrö-rayantaum  „Gesänge  helleckend“:  über 
gdthru  cf.  zu  Vt.  10,  89;  ragtint  von  iri,  „beflecken“. zlr« 

(ca(l(j-fravanhiua/ini:  „mit  schlechten  Fravashis  versehen“ ; wört- 
licher wäre  nach  meiner  AulTassung:  „mit  gebrochenen  Fravashis 
versehen“;  denn  ich  leite  ntafC(i{'td  auf  eine  Wurzel  (cai'id  — gkend 
zurück;  gcagtd  wäre  demnach  soviel  wie  neup.  Justi;  „be- 

trügend, beleidigend  (?)  die  Fravashis“;  er  nimmt  eine  Wurzel 
gcad  = skr.  chad  an.  Vielleicht  ist  auch  gcanlhwa  (Vd.  XIII,  114J 
hieher  zu  ziehen.  Zu  nshavn-karentu  cf.  ndfyö-karsta  Yt.  13,  120: 
mhi-karsta  Yt.  13,  131. 

106.  Es  ist  nur  eine  Vermuthung  von  mir,  dass  Zbanrenithina 
den  Tochlersohn  des  Z6««rrfto  bezeichnen  könne;  ich  denke  näm- 
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lieh,  (lass  ans  xbanrrnnt  zuerst  zbaiirvaitl  oder  xbuurvaithi,  der 
Angehörige  des  Zhanrvüo,  entstand,  welches  Wort  dann  durch  ein 
Suffix  na  weiter  lörtgehildet  wurde.  Man  könnte  vermuthen,  dass 
mit  dem  Zhauredo  der  %nl  des  Sehahnamc  zu  verbinden  sei, 

doch  sehliesst  man  dieses  Wort  wohl  besser  an  xanrurd  an. 

107.  Cf.  zu  Yt.  S,  64.  Die  schwierigsten  Worte  sind  ohne 
Frage  n^gntö  arexyayiio;  für  erstcres  Wort  lesen  andere  Hand- 
schriften auch  axyalii;  diese  letztere  Lesart  habe  ich  vorgezogen, 
ich  theile  a-xgatö  und  sehe  darin  den  Loc.  sing,  eines  Themas 
axyaiti;  da  nun  xgd  „gehen“'  heisst,  so  würde  mgaiti  das  „Nicht- 
gehen“ heissen.  Justi  nimmt  ein  Thema  a^gat  an,  wovon  ti^gald 
Gen.  sing,  wäre,  und  leitet  es  von  d zgd  ah,  so  dass  das  Wort 
„Fortgang“  hiesse.  Arexya  muss  von  arexa  ahstamnien  und  „auf 
die  Schlacht  bezüglich“  heissen. 

109.  Über  die  Vögel  amrii  und  camru  setze  ich  hier  den 
Originaltext  her  (Cod.  Xll.  suppl.  d'Anfj.  p.  137): 

^ J Aii— i, 

Ljj  iS3j\ ) 3 ^jcT 

^Ir  Jjh  J“.  y}  Jo L,  jJ  ^ jjljuL 

Jol  ajs<j  j Sollte  in  drdta  etwa  das  neuere  ent- 

halten sein? 

111.  Dass  (taola  vahista  ein  Eigenname  sein  müsse,  will  ich 
nicht  bestimmt  behaupten.  Khstdvaenya  werde  ich  wohl  richtig 
als  Patronymikum  gefasst  haben;  dass  übrigens  die  Grundform 
khgtdvana  sei,  wie  Justi  annimmt,  bezweifle  ich,  es  würde  dann 
wohl  khsldrninyn  lauten.  V'ieimchr  scheint  mir  das  Wort  auf  ein 
ursprüngliches  khstdraena  zurückzugehen,  das  seiner  Form  nach 
ein  Adj.  des  Stoffes  wäre,  dessen  Bedeutung  aber  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln  ist. 

112.  113.  Fortsetzung  der  Anrufung  des  Pouru  - dhäkhsti- 
Geschlechtcs,  die  bereits  am  Schlüsse  von  §.111  begonnen  worden 
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ist.  Einzfltie  Persönliflikeilen  dieses  gewiss  einmal  berühmten  Ge- 
schlechtes linden  sich  hie  und  da  im  Avesta  genannt  (Yt.  5,  72  flg., 
vergl.  auch  zu  Vd.  XX,  II).  Das  Ge.schlecht  des  (läyuzhdri  scheint 
wieder  ein  eigenes  gewesen  zu  sein,  leider  ist  weder  über  das  eine 
noch  über  das  andere  bis  jetzt  etwas  Näheres  bekannt. 

114.  Der  Name  Cäkltshni  kommt  auch  unter  den  Vorfaliren  des 
Zarathustra  vor , doch  ist  dieser  schwerlich  hier  gemeint. 

115.  Gaerniii  ist  vielleicht  derselbe  Name,  welcher  im  Schäh- 
näme  Gew  (^)  lautet;  aber  nur  der  Name,  nicht  die  dort  genannte 
Person  wird  identisch  sein. 

117.  Cap.  25,  26,  27  unseres  Stückes  (cf.  §§.  110,  117,  128) 
endigen  alle  drei  mit  Anrufung  des  Ac;lvaj-ereto,  d.  i.  des  Qaoshyan^-. 
Man  wird  daraus  sehiiessen  dürfen,  dass  die  voran  genannten  Per- 
siinlichkciten  alle  in  irgend  welcher  Deziehung  mit  dieser  zukünftig 
erscheinenden  Persönlichkeit  gedacht  w urden. 

118.  Wie  man  aus  dem  Patronymikum  gäurrayunu  sieht,  muss 
jjilurüis  statt  ydurröis  stehen ; o ist  nach  r abgefallen. 

119.  Bei  den  Wörtern  vidi^t-nviitjliö  diiraep'ütuhe  kann  die 

Frage  entstehen,  oh  man  diese  — etymologisch  ganz  klaren  — 
Wörter  übersetzen  oder  als  Eigennamen  aulTassen  soll;  thut  man 
letzteres,  so  muss  man  nach  jedem  der  Genitive  das  Wort  pnthra 
„Sohn“  ergänzen,  das  nach  der  alth.  Syntax  auch  ausgelassen 
werden  kann  (cf.  meine  allh.  Gramm.  §.  275).  Dieselbe  Frage  ent- 
steht wieder  hei  qndhntahS , das  Justi  als  Eigennamen  aulTasst;  soll 
das  Wort  übersetzt  werden,  wie  ich  dies  gethan  habe,  so  wird  man 
es  in  der  Bedeutung  des  neuen  „König,  Herr“  fassen  müssen, 

da  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  qadhntu  für  Menschen,  von 
denen  doch  hier  unzweifelhaft  die  Rede  ist,  nicht  passt. 

120.  Man  beachte,  dass  die  meisten  der  in  diesem  Paragraphen 
vorkommenden  Namen  aus  ganzen  Sätzen  bestehen.  Eine  ähidiche 
Namenbildung  besteht  auch  im  Hebräischen,  vergl.  darüber  Ewald. 
Gr.  §.  274,  b.  Über  den  Schluss  cf.  Yt.  13,  105. 

122.  Man  übersetze:  „den  Fravashi  des  reinen  Vobn- 
ustra,  des  Sohnes  des  Aiikhna  preisen  wir“. 

123.  Ob  ich  Recht  gethan  habe,  parshanta  an  die  Wurzel 
pnresh  „triefen“,  die  durch  parshuya  (cf.  zu  Y?.  LXVIl,  15)  be- 
zeugt ist,  anzuschlie.sscn,  mag  dahingestellt  bleiben;  es  spricht  da- 
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gegen,  dass,  wie  ich  in  der  Note  zu  der  Stelle  seihst  anerkannt 
habe,  unter  dem  hier  genannten  ganduretca  unmöglich  der  Unhold 
gemeint  sein  kann,  den  man  gewöhnlich  unter  iliesein  Namen  ver- 
steht. Uas  Schähnäme  kennt  einen  frommen  Minister  des  Königs 
Dahäka  mit  Namen  Kundrav  (jj  );  cs  könnte,  wie  schon  Rückcrt 
(Zcitschr.  der  I1MG.  VIH,  280)  vermuthet  hat,  Gundrav  oder  Gandrav 
gelesen  werden,  und  die  von  Firdosi  seihst  vorgetragene  Erklärung 
des  Namens  eine  blosse  Volksetymologie  sein.  In  keinem  Falle  aäre 
die  im  Schähnäme  genannte  Person  die  unsrige;  es  wäre  aber,  wenn 
die  Umänderung  erlaubt  wäre,  wenigstens  erwiesen,  dass  der  Name 
öfier  vorkam,  und  nicht  blos  für  böse  Wesen. 

124.  Ainyava  oder  Anyaea  ist  vielleicht  der  Sohn  des  Aiiijm. 

125.  Üie  Worte  mhha  mhhayün  dagheug  sind  ganz  unklar, 
man  sieht  nur,  dass  sie  ein  Beisatz  zu  dem  vorhergehenden  Namen 
sein  sollen ; ich  habe  mhha  als  Nom.  eines  Parliei]iiums  genommen 
(ähnlich  wie  nfa),  von  ihm  müssen  die  folgenden  Genitive  abhängen. 
Die  Bedeutung  ist  aber  rein  conjectural,  und  auch  .lusti  weiss  nichts 
Besseres.  Mit  mit  ist  das  Wort  kaum  verwandt,  und  andere  Ver- 
gleichungen bietiui  sich  nicht  dar.  Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Bemerkung,  dass  ich  aus  der  Lesart  der  Pariser  Handschriften 
aoighmatiifla  turahe  die  Correctur  noighmatafca  turnhe  ent- 
nommen und  darnach  übersetzt  habe.  Da  raoxhdyayno  oflenbar 
Beiwort  zu  dagheug  ist,  so  wird  man  in  raozhdya  ein  .Adjeetiv 
suchen  müssen.  Ich  habe  es,  wie  .lusti,  mit  uruzda  (cf.  zu  Vd.  VIII, 
254)  in  Verbindung  gebracht  und  mit  „zu  bewässernd“  übersetzt. 
Ob  richtig,  steht  freilich  dahin,  doch  passt  diese  Bedeutung  zu  der 
oben  angenommenen  tür  mhha  mhhaydo  da^hdug.  Fyaegta  habe  ich, 
wie  .lusti,  auf  skr.  pyd  „dick,  fett  werden“  zurückgeführt.  Über 
Intiya  cf.  zu  Yt.  1 , 6. 

126.  Wir  wissen  viel  zu  wenig  von  den  Vorstellungen  der 
Parsen  über  die  (Jaeiing,  als  dass  wir  den  vorliegenden  Paragraphen 
mit  seinen  schwierigen  äa.  /cy.  sollten  richtig  erklären  können. 
L’fpaegia  ist  nur  aus  dieser  Stelle  bekannt ; es  scheint  mir  w ahr- 
scheinlich,  dass  wir  es  auf  die  gleiche  Wurzel  zurückzuführen 
haben  wie  paefd,  pigtra  und  neup.  (cf.  zu  Y^‘.  XIX,  44),  also 
pif,  so  auch  Justi.  Vit-kaevi  ist  wohl  am  sichersten  als  Eigenname 
zu  fassen,  da  wir  Yt.  13,  122  auch  kuera  als  solchen  kennen  ge- 
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lernt  haben.  Zighru  habe  ich  mit  „zugreifend“  übersetzt,  cf.  aghru 
\q.  IX,  74.  Die  Bedeutung  „reinigend“  für  merezhhmga  ist  ganz 
unsicher;  Justi  fasst  das  Wort  als  Eigennamen.  Dasselbe  gilt  von 
perethu-afqmö',  auch  hier  kann  man  zweifeln,  ob  man  das  Wort 
als  Eigennamen  oder  als  Beiwort  auffassen  soll. 

127.  Hier  ist  namentlich  der  .Anfang  sehr  schwierig.  Die  Worte 
aithanemaghdo  parshaf-gavno  sind  offenbar  Feminina,  woraus  ich 
geschlossen  habe,  dass  hier  von  Frauen  die  Rede  sei.  Windi.srli- 
mann,  welcher  unsere  Stelle  früher  besprochen  hat  (Zor.  St.  p.  247), 
hält  es  für  möglich,  dass  das  Hauptwort  daghdus  sei,  und  die  übri- 
gen Wörter  als  Adjectiva  sich  auf  dieses  Wort  beziehen.  Dies  scheint 
mir  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass  hier  mitten  unter  Personen  auf 
einmal  von  Gegenden  die  Rede  sein  soll,  abgesehen  davon,  dass 
Nichts  uns  zu  der  Annahme  berechtigt , dass  die  Gegenden  als  mit 
einem  Fravashi  versehen  gedacht  wurden.  Daher  sehe  ich  in  den 
beiden  oben  genannten  Wörtern  Nomin.  propr. , dagegen  in  den  sie 
begleitenden  vidat-gavdo  und  ddzgarö-gavdo  Beiwörter,  von  denen 
wieder  das  folgende  daghdus  mit  Beiwörtern  ahhängt.  Der  Sinn  von 
vidat-gnvdo  ist  klar,  dagegen  der  Sinn  von  ddzgarö  sehr  zweifel- 
haft; ich  habe  es  mit  „helfend“  übersetzt;  Windischmann  a.  a.  0. 
denkt  an  skr.  dahara  „klein“,  was  aber  auch  unsicher  ist.  Apa- 
khshira  kann  kaum  etwas  Anderes  heissen,  als  „milchlos“;  khshira 
muss  das  neiip.  ^,0  (shir)  „Milch“  sein.  Pldha  oder  piidha  (beide 
Lesarten  sind  bezeugt)  scheint  Eigenname  zu  sein;  akagadha  ist 
wohl  das  Gcgentheil  des  öRer  besprochenen  kuyudha. 

128.  ln  Ukhshyal-erelö  und  L'khshyaf-uemö  hat  Oppert,  wie 
mir  .scheint  vollkommen  richtig,  die  neueren  Namen  Oshedar  und 
Oshedarmäh  erkannt,  worunter  bekanntlich  die  beiden  Vorgänger  des 
(^aoshyailt  verstanden  werden,  von  denen  ein  jeder  ein  tausend- 
jähriges glückliches  Reich  auf  der  Erde  aufrichtet. 

129.  Unser  Paragraph  enthält  Etymologien,  und  zwar,  wie  mir 
scheint,  richtige  Etymologien  der  Namen  (7aoshyaiii,^  und  A^lvat- 
eretd;  namentlich  was  das  erste  Wort  anbelangt,  so  scheint  es  mir 
durchaus  unnötbig  eine  Nebenform  pus/i  anzunehmen;  (ttogliyaii^ 
(womit  auch  fuogkyang  wechseln  kann)  ist  das  ganz  richtig  gebil- 
dete Partie,  fut.  von  gu,  und  heisst  also  „der  Nützend-werdende“. 
So  hat  bereits  Windischmann  (Mithra,  p.  79)  unsern  Namen  er- 
klärt, und  es  ist  kein  Grund  davon  abzugehen.  Ich  bezweifle  auch 
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nicht,  dass  der  auf  seleucidischcii  und  kabulischen  Münzen  vor- 
konimende  suTTjii  unii  frätti  ziemlich  denselben  Begriff  ausdriicken 
soll.  Eretd  ist  wohl  nichts  Anderes  als  aretö  (cf.  zu  Vsp.  1 , 7),  also 
wohl  lat.  nltiix. 

130.  Ainisti  ist  schon  zu  V’t.  10,  110  besprochen  worden; 
A'ielleicht  ist  die  von  mir  gewählte  Bedeutung  „Unglück“  etwas  zu 
allgemein,  und  die  von  Justi  gewählte  „Mangel“  vorzuziehen.  Cher 
haecaghd  avdfh-iihe  cf.  zu  Vd.  VII,  08,  über  ithyejö  marshaond  zu 
Vd.  Will,  21. 

131.  Die  Namen  der  Krankheiten,  die  in  diesem  Paragraphen 
Vorkommen,"  sind  schon  zu  Vd.  Vll,  145  besprochen  worden.  An- 
ders Westergaard  Ind.  Stud.  111,  420. 

133.  Paiti,  c.  gen.,  ist  avoIiI  hier,  wie  sonst  gewöhnlich 
wenn  es  mit  diesem  Casus  verbunden  w'ird , als  Angabe  des  Preises 
zu  betrachten,  den  man  von  den  hier  bezeichtieten  Wesen  für  die 
Verehrung  verlangt.  Qnghagca  ist  entweder  mit  .lusti  auf  ein  Thema 
gagh  (Fern.)  zurückzuführen,  oder  auf  ein  (sonst  gleichfalls  unbe- 
legtes)  gaghugh,  so  da.ss  gaghagca  aus  gaghaghagca  des  Wohl- 
lautes wegen  conirahirt  wäre.  Die  Verbindung  des  Neutr.  mit  dem 
Fern,  macht  bekanntlich  keine  Schwierigkeit.  IbUhrarnta  ist  offenbar 
mit  hnthravanant , hathranivdittK  enge  verwandt,  und  also  auf 
rn«  „schlagen“  zurückzuleiten. 

134.  Cher  gpifi-ddlthra  cf.  zu  Yt.  8,  13,  über  aihö-büj  zu 
Vd.  XVlll,  16.  Hiitaiitu  habe  ich  in  demselben  Sinne  genommen,  wie 
in  den  Gäthäs  hnzenlu  vorkommt  (cf.  zu  Yj.  XLll,  3),  aber  als 
Substantivum;  es  ist  aber  auch  möglich,  da  xefäu  in  dieser  Bedeu- 
tung im  gewöhnlichen  Altbaktrisehen  nicht  vorkommt,  dass  Justi 
liecht  hat,  wenn  er  huzuntu  mit  „gute  Genossenschaft“  übersetzt. 
Uber  vyuretha  cf.  zu  Vd.  XV^II,  6. 

136.  Cf.  oben  zu  Yt.  13,  61.  Fragdnn  habe  ich  durch  „Scha- 
den“ übersetzt,  es  ist  neup.  (Jerere,  atterere,  delere)  zu 

vergleichen.  Vireiijan,  wohl  so  viel  als  rlrcm-jaH.  UghrahS  bazdus, 
wohl  „stark  des  Armes“,  cf.  meine  allh.  Gramm.  §.  277.  — Ana- 
mnrezhdikn  mit  doppelter  Negation  wie  anaqaretha. 

137.  llashi  haben  wir  sehon  in  Yt.  4,  2 als  einen  bösen  Geist 
kennen  gelernt ; für  dasselbe  müssen  wir  auch  drdili  (eigentlich 
„das  Nichtspenden“)  halten,  welches  Wort  daher  hier  auch  als 
Masc.  gebraucht  ist. 
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138.  Über  khunbya  handelt  Windischmaim  Zor.  St.  p.  248;  er 
nimmt  da.s  Wort  mit  Hinweisung  auf  eine  Stelle  des  Bundeliesh 
(69,  2 ed.  W.)  für  einen  Beinamen  des  Fradhäkhsti,  nicht  für  ein 
Patronymikum , welcher  daher  entstanden  sei,  dass  derselbe  in  einem 
Topfe  erlogen  wurde . um  ihn  vor  den  Dämonen  zu  verbergen. 
Windischmann  hat  bereits  auf  die  .\hulichkeit  einer  indischen  Sage 
aufmerksam  gemacht,  nach  welcher  Agastya  in  einem  Kumbha  aus 
dem  Samen  Mitra's  und  Varuna's  erzeugt  wird. 

139.  Nachdem  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die  Fra- 
vashis  der  reinen  Männer  angerufeii  wurden,  folgen  neue  Anrufungen 
an  die  Fravashis  reiner  Fraueti.  Was  mir  über  diese  bekannt  gewor,- 
den  ist,  habe  ich  schon  in  den  Noten  zur  Übersetzung  angegeben 
und  weiss  jetzt  nichts  hinzuzufügen.  Die  Lesart  htiöuyüo  scheint 
mir  besser,  als  die  von  Westergaard  aufgeuomineue  hcocydo , da  r 
vor  y sich  gcMÖhnlich  in  « verwandelt. 

140.  Man  übersetze:  „der  Frau  des  Sohnes  des  Khshvi- 
wrä^-pa“. 

141.  Ks  muss  zweifelhaft  bleiben,  ob  Name  des 

.Mädchens  selbst,  oder  des  Vaters  des  Mädchens  ist. 

142.  Cf.  Windischmann  : Mithra,  p.  82,  83.  Ich  habe  mit  ihm 
statt  jW-Artrs/o/ie  verniuthet , dass  jahi-kurstitltd  %\x  \e»K\\  sei,  und 
hiernach  übersetzt. 

143.  Ob  fuirimya  mit  dem  Namen  der  Sarmaten  oder  Solymer 

verwandt  sei,  muss  ungewiss  bleiben;  gewiss  ist  es,  dass  das  Wort 
mit  (^Im  dem  zweiten  Sohne  des  Tbraetaoua,  in  enger  Be- 

ziehung steht,  und  darum  die  Völker  bezeichnet,  die  im  Westen 
von  Frän  liegen.  Das  Auiralleiide,  hier  auch  die  Fravashis  der  reinen 
.Männer  und  Frauen  von  Turan  angerufen  zu  hnden,  schwindet,  wenn 
inan  die  iranischen  .\nschauungeii  näher  ins  .\uge  fasst,  wie  sie  im 
Schähnäme  niedergelegt  sind.  Man  findet,  dass  eigentlich  ein  reÜT 
giöser  Gegensatz  zwischen  Frän  und  Turän  nicht  besteht,  wenn  auch 
die  gottlosen  Herrscher  des  zuletzt  genannten  Landes  viel  .Jammer 
über  das  ihnen  verwandte  Land  Frän  gebracht  haben,  so  wird  darum 
die  Rechtgläubigkeit  der  Nachkommen  aller  drei  Söhne  des  Thrae- 
taona  im  Einzelnen  nicht  bezweifelt. 

144.  Über  d ie  hier  genannten  ^■änischen  und  dahischen  Gegen- 
den weiss  ich  noch  immer  nichts  Besseres  anzugehen,  als  was  ich 
in  der  Note  zu  ineiuer  Übersetzung  gesagt  habe.  Dass  mau  unter 
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fni»i  nicht  China  verstehen  dürfe,  wie  Windischmann  glaubt,  bat 
schon  Justi  gezeigt;  die  Vergleichung  mit  der  Stadt  (!än  in  Baktrien 
oder  Kabulistan  bleibt  noch  immer  das  Wahrscheinlichste,  aber  auch 
nur  wahrscheinlich.  So  etitsprechend  es  auch  den  Lauten  nach  ist, 
unter  <ldhi  die  Daher  zu  verstehen , so  bedenklich  ist  es  wieder  an- 
dererseits. Unter  den  ^airimyas,  den  Nachkommen  falms,  sind  alle 
Völker  bcgrilTen,  die  von  Erän  gegen  VW-sten  wohnen,  unter  den 
Turäniern  die  gegen  Norden;  es  ist  darum  das  Wahrscheinlichste, 
dass  (äini  und  dnhi  gegen  Osten  und  Süden  wohnende  Völker  be- 
zeichnen sollen. 

145.  Tu  kann  natürlich  hier  nicht  das  Pron.  2.  prs.  sein,  son- 
dern eine  Partikel,  welche  die  AulTorderung  ausdrückt;  der  Form  nach 
identisch  mit  skr.  tu.  Ebenso  Y?.  VIII,  8. 

146.  As((i  oder  oftö  (beide  Lesarten  finden  sich)  „Gesandter, 
Freund“,  cf.  zu  Vd.  XIX,  1 12.  Fr&enaot,  cf.  zu  Yt.  13,  25. 

147.  Aora  “ skr.  avarn,  unten,  wie  Vd.  II,  132.  Dass 
upashaeta  eine  2.  Pers.  pl.  imperat.  sein  muss,  erhellt  aus  dem 
ganzen  Verlaufe  der  Rede;  es  steht  statt  iipashayata , und  ist  unter 
die  Wurzel  shd  „freuen“  zu  stellen,  wohin  es  auch  Justi  ge- 
stellt hat. 

148.  Hier  ist  yasethwatca  ein  ganz  unerklärliches  Wort.  Es 
ist  dunkel  nach  seiner  Etymologie  und  passt  auch  nicht  in  die  Con- 
struction,  da  es  anscheinend  ein  Abi.  ist.  Eine  Änderung  des  Textes 
scheint  mir  unvermeidlich;  ich  habe  das  Wort  zweifelnd  mit  „opfer- 
würdig“ übersetzt,  weil  ich  glaube,  dass  es  sich  zuletzt  mit  yaz 
vereinigen  lassen  wird.  Anders  Justi  (s.  v.  ya),  welcher  vorschlägt, 
ydogedhtoafea  zu  ändern  und  zu  übersetzen:  „ihre  und  deine  (die 
von  dir  ausgehenden?)  Seelen  und  starken  Fravashis“. 

149.  Ahu  scheint  mir  hier  dasselbe  zu  bedeuten,  wie  sonst 
aghvn  (cf.  zu  Vd.  V,  67),  nämlich  das  was  die  Neueren  akho 
heissen,  d.  i.  „das  Gewissen“.  Ebenso  wird  daena  hier  wie  anderswo 
entweder  als  Seelenzustand  oder  als  Theil  der  Seele  selbst  gefasst 
werden  müssen,  cf.  zu  Vd.  X,  37.  Im  Übrigen  vergl.  man  die  Be- 
merkungen zu  Yy.  XXVI,  11. 

151.  Udiia,  womit  die  sämmtlichen  Ausdrücke  von  nmdtiaghdna 
an  zusammengesetzt  sind,  scheint  mir  das  Part.  präs.  med.  von  ah 
zu  sein.  Zu  den  einzelnen  Wörtern  ist  dann  immer  paoiryd-fkaeshö 
zu  ergänzen. 
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183.  Aiil<ire{'td  kann  ich  nur  mit  „dazwischenstehend“  über- 
setzen; so  aucli  Justi.  Es  müssen  die  zwischen  Himmel  und  Erde 
herindlichen  Gegenstände  gemeint  sein.  Sehr  aulTallend  ist  die  Form 
frdyaultca , die  kaum  richtig  ist;  man  erwartet  fräyestva.  Dass 
zwischen  yrt*  und /i-ayrtt  ein  geringer  Unterschied  stattHndel , wel- 
chen anzugeben  uns  nicht  möglich , ist  schon  öfter  bemerkt  worden. 

184.  Von  daetta  gilt  auch  hier  das  oben  zu  Yt.  13,  149 
Bemerkte.  Vergl.  überhaupt  zu  Y?.  XXXIX,  6. 

187.  Ashig-vuguhi  ist  wohl  hier  nicht  coiicret  zu  nehmen,  son- 
dern in  der  Bedeutung  „Segen“,  Glücksgüter“  überhaupt.  Über 
rthare  cf.  zu  Y\'.  XXXIV,  12. 


XXX.  (U.)  BahrAm-jftsht. 

1.  .4uch  hier  in  diesen  interessanten  und  tlieilweise  schwierigen 
Stücken  sind  wir  leider  ganz  auf  unsere  eigenen  Kräfte  beschränkt. 
Für  das  Adjectivum  zayötema  habe  ich  die  Bedeutung  gewählt: 
„der,  welcher  am  meisten  Waffen  hat,  der  hewehrteste“,  w'orin 
Justi  mir  beistimmt.  Es  scheint  mir  diese  Bedeutung  für  den  Genius 
des  Sieges  die  angemessenste. 

2.  Es  scheint  mir  auch  jetzt  noch  das  Wahrscheinlichste,  dass 
fihiiidt  hier  und  im  Folgenden  sich  auf  Zarathustra  bezieht;  auf  die 
von  ihm  an  Ahura-Mazda  gerichtete  Frage  stellt  sich  ihm  der  in 
Frage  stehende  Genius  selbst  vor. 

3.  Das  Verbum  mraot  oder  aoklita  nach  ahmdi  lässt  sich  nach 
dem  ganzen  Zusammenhänge  bestimmt  ergänzen. 

8.  Die  Worte;  ydis  ddtdis  paotrydh  nehme  ich  für  Instrumen- 
tale der  Begleitung.  Der  Sache  wegen  vergl.  man  zu  Vsp.  VIII,  17. 

7.  Die  Worte  yim  upniri  grnye  (inat  sind  äusserst  schwierig; 
da  upniri  gewöhnlich  mit  dem  Acc.  verbunden  wird,  so  wird  man 
es  zu  yim  ziehen  mü.ssen;  fruyd  kann  ich  nur  als  Dat.  sing,  von 
rrti  „Klaue“  fassen;  an  fr«  „hören“  kann  ich  weder  der  Form, 
noch  dem  Zusammenhänge  nach  denken,  pinaf  möchte  ich  auf  eine 
sonst  unbekannte  Wurzel  fin  „fliegen,  schweben“  zurückleiten,  von 
der  wohl  auch  (nenn  stammt.  Justi  scheint  die  Stelle  ebenso  wie  ich 
aufzufassen.  Cf.  auch  unten  zu  Yt.  14,  39. 

9.  Ainika,  hier  kaum  etwas  Anders  als  „Gesicht“.  Cf.  zu 
Yt.  10,  143. 
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11.  Dieser  Paragraph  enthält  mehrere  sehr  schwierige  Wörter: 
vndhairi  kommt  als  Beiwort  des  Kameels  öfter  vor;  wie  ich  glaube, 
ist  es  mit  dem  zu  Yt.  5,  87  liesprocheneu  vadhrya  nahe  verwandt, 
mithin  auf  die  Wurzel  vad  „fuhren“  zurückzuleilen.  Ich  habe  e.s 
mit  „lenksam“  übersetzt;  Justi : „zur  Karavanc  gehörig“.  Dadaitfi 
findet  sich  nur  hier;  die  Ableitung  ist  aber  zu  klar,  als  dass  über 
die  Bedeutung  „bissig“  viele  Zweifel  bestehen  könnten.  Aiwi-tacinu 
wörtlich  : „hinzulaufend“,  muss  nach  meiner  Ansicht  soviel  als  „an- 
greifend“ sein.  Fragparena  habe  ich  mit  „fortschreitend“  über- 
setzt; ich  hoffe  richtig,  das  Wort  muss  auf  die  Wurzel  gpar,  neup. 

zurückgehen.  Gaethdus  ist  vielleicht  in  gaegnus  umzuändern, 

und  mit  „haarig“  zu  übersetzen.  Ich  lese  mashgö-gughahe  „Menschen 
verzehrend“,  manhyö-vayha  „bei  Menschen  wohnend“  oder  gar: 
„menschliche  Kleidung  habend“  scheint  mir  nicht  recht  zu  passen. 

12.  Was  unter  den  ausgiessenden  Männern  (oder  männlichen 
Thieren)  zu  verstehen  sei,  lässt  sich  nicht  genau  sagen ; die  Bedeu- 
tung des  Wortes  ist  sicher.  Vielleicht  ist  ein  Acc.  khshudrem  oder 
varshni  zu  ergänzen.  Amanagltem  halte  ich  für  den  Acc.  eines  Adjec- 
fivums  dmanngha',  der  Acc.  müsste  von  dbnraiti  abhängen.  Uber 
das  äTz.  Ivj.  gmursuu  habe  ich  auch  nicht  einmal  eine  Vermufhung. 
Ich  möchte  auch  gilrd-ratmi  zu  einem  Begriff  verbinden.  — Daerna 
cf.  Yt.  10,  107. 

13.  Statt  des  nur  hier  vurkummenden  l'razanaili  möchte  ich 
mit  anderen  Handschriften  fruniiti  lesen;  in  jedem  Falle  ist  ttslrö 
aus  dem  vorhergehenden  Paragraphen  als  Subject  zu  ergänzen. 
Yunm  kann  natürlich  nur  zu  khsthapanem  gezogen  werden.  7a«- 
thrya  von  laiilhni  Vd.  XIII,  143;  he  beziehe  ich  auf  das  nach- 
folgende hittthe  „für  es,  das  Gespann“.  Vididhvtio  habe  ich  „aus- 
schauend“  übersetzt  und  von  di  „sehen“  abgeleitet;  die  Verkürzung 
von  vi  in  ri  findet  sich  in  mehreren  Verbis  cf.  rigragcayen  etc.  Justi 
von  vid  und  übersetzt  cs  mit  „gelehrig“;  auf  welche  .Art  er  das  Wort 
ableitet,  ist  mir  nicht  ganz  klar. 

13.  Cf.  Yt.  10,  70. 

19.  Viiraghna,  das  nur  noch  Yt.  19,  35  und  zwar  gleichfalls 
als  Beiwort  eines  Vogels  vorkommt,  übersetzt  Justi:  „mit  dem 
Schwanz  schlagend“  und  vergleicht  für  den  ersten  Theil  desWorte.s 
skr.  bnlu , das  sieb  in  den  Vedas  in  der  Form  rar«  findet.  Dagegen 
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iihersetze  ich  „flügelsclil.'ijfiMid“,  weil  ich  in  vara  das  neup.  JL  sehe, 
das  Wort  wird  dasselbe  sein,  wie  skr.  htUn,  aber  die  Bedeutung  ist 
im  Eränischen  eine  andere  geworden.  Der  Vogel  ist  wohl  ein  Adler, 
der  zugleich  mit  den  gewaltigen  Flügeln  nach  unten  schlägt,  mit 
dem  Schnabel  nach  oben.  Merkwürdig  ist  es,  dass  wir  auch  auf 
assyrischen  Denkmälern  einen  Adler  atif  den  Wagen  siegreicher 
Könige  abgebildet  linden,  so  dass  sich  vielleicht  die  Vorstellung  aus 
dem  Westen  herschreibt.  Die  Wurzel  pish,  wovon  pislra  (Vd.  III, 
107,  V,  165)  hat  die  Bedeutung  des  Reibens,  Quetschens,  woraus 
sieh  dann  die  des  Verwundens  entwickelt. 

20.  Die  schwierigen  Worte  unseres  Paragraphen  sind  vor  Allem 
hixhva  va^ma',  das  erslere,  ein  Adjcct.,  muss  die  Bedeutung  „schnell“ 
oder  „sicher“  haben;  ragma  kommt  gewiss  von  derVVurzel  i*«* „flie- 
gen“; es  ist  gebildet  wie  rahma.  Ich  lese  hageitvd  ndifvd:  entweder 
dieser  oder  überhaupt  nicht.  Akhshafni,  wie  Westergaard  liest, 
wäre  ein  Neutrum  auf  i;  ich  habe  jedoch  in  der  Grammatik  dasselbe 
nicht  aufzufOhren  gewagt,  weil  die  Handschriften  schwanken  und 
namentlich  manche  auch  nkhxlutf nem  lesen.  Agiiiri,  Neutr,  von  aeü- 
injH,  gebildet  aus  gdra,  wie  klishafnya  aus  khshaftia.  Das  Neutrum 
ist  verkürzt  wie  hixkii  aus  hhkea. 

21.  Das  äff.  >£'/.  vigdlhd  scheint  mir  der  Loc.  eines  Nom.  vi- 
gdithi  oder  der  Acc.  eines  Thema  vigdthagh  zu  sein , das  „Spitze“ 
bedeuten  muss.  Sicheres  lässt  sich  hierüber  Nichts  geben.  Kanfa 
steht  hier  wie  neup.  6^  von  wirklichen  Bergen  gebraucht ; es  muss 
aber  doch  einL’nter.schied  zwischen  ihm  und  dem  nachfolgenden  gairi 
bestehen:  ich  halte  es  daher  für  einen  niederen  Bergrücken,  einen 
kleinen  Berg.  Qaeni  muss  „Spitze,  Wipfel“  bedeuten,  cf.  neup.  aIw, 
was  nicht  blos  die  Brust,  sondern  überhaupt  res  prominens  bedeutet. 

23.  Aurunti  „wild“,  cf.  oben  zu  Yt.  8,  36.  Das  äff.  ür/.  nivag- 
tekd  habe  ich  zweifelnd  mit  „tönend“  übersetzt:  ich  weiss  es  an 
nichts  Anderes  anzuschliesseii , als  an  die  oben  zu  Yt.  10,  113  be- 
sprochene Wurzel  vat  oder  vatk , welche  „schw  irren“  zu  bedeuten 
scheint.  Justi  vermuthet  nieugtekd-grva  „mit  gebogenen  Hör- 
nern“, dem  Sinne  nach  sehr  ansprechend,  aber  leider  nicht  zu  er- 
weisen. 

25.  Btna  „Buck“  noch  im  Neup.  y.  Lassen  hat  bereits  aus 
dem  weiteren  Kreise  der  indogerm.  Sprachen  skr.  biikkn,  biikkan 
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und  bnka,  diiim  angnls.  bncm  verglichen  {Veiufitladi  quinque 
fiipitit  priorii  |).  63^.  Heim  ist  gewiss  mit  dem  zu  Vd.  VM , 132 
liesprnelieneu  Worte  identiscli,  muss  alter  hier  atljectivisch  ge- 
braucht sein. 

27.  Für  das  dunkle  paor«  gibt  weder  neup.  ^ noch 
einen  Anhaltspunkt;  ich  detike  aber,  dass  es  sich  von  skr.  (lila  nicht 
trennen  lässt.  Hinsichtlich  derRedeuluug  kann  man  zwischen  „Klinge“ 
lind  „Griff“  schwanken;  Justi  hat  das  erstcre,  ich  das  letztere  ge- 
wählt, da  es  mir  nicht  wahrscheinlich  erscheint,  dass  die  ganze 
Klinge  vergoldet  war.  Fnipikhxtem  lässt  sieh  nur  aus  piklish , einer 
Forthildiiug  von  pi(,  hegrcilen. 

28.  Uimkhstem  habe  ich  in  bvil-khxtem  getheilt;  so  auch  .lusli. 
llher  hvilynuHii  cl’.  zu  Yt.  3,  4. 

2!(.  Krczdix  lesen  alle  Haudsehriften ; man  wird  also  eine  Form 
erezi,  als  Ncbenl'orm  von  erezii,  aunchmen  müssen.  Miifyii  ist  auf 
der  einen  Seite  neup.  auf  der  andern  skr.  matxya.  Über  Kurö- 

mu{-y6,  dem  neueren  Kar-miihi  cf.  zu  Vsp.  I,  1.  Apii  iinme(a  wört- 
lich: „Wendung  des  Wassers“,  habe  ich  mit  „ Wasserlleek“  iihcr- 
selzt.  Y(ire{-(\-{U(ivii(jheiii  cf.  zu  Vd.  VI,  31.  Milriiyt'iti  von  mere 
„erinnern“. 

31.  Schwierig  ist  nrakhxlmilyiiii , wie  Weslergaard  liest;  die 
Ijcsiirl  ist  aber  nicht  sicher  und  die  obige  Form  hios  eine  Forrectur 
Westergaard's.  Wie  das  Wort  hei  Weslergaard  steht,  wird  man  es 
hlos  von  vakhx  ahleiten  können,  aber  „nicht  wachsend“  scheint  mir 
unpassend,  und  die  |{edeulung  „ahnehmend  (an  fdehtj“,  welche  Justi 
vorschlägt,  scheint  mir  aus  der  unzweifelhaften  Grundbedeutung 
uiehl  hervorzugehen.  Ich  habe  narb  einer  andern  t^orrcclur  über- 
setzt ; ich  habe  die  Lesart  ni'itkhshintiiyiio  in  inuikhxlmelnyiiu  ver- 
bessern und  das  W'orl  „glanzlos“  übertragen  wollen.  Uber  zemiil 
^•llyllnem  cf.  meine  alth.  Gramm.  273.  In  der  Parallelstellc  Rund. 
48,  12  wird  statt  des  männlichen  Pferdes,  das  arabische  Pferd 
gesetzt. 

33.  Rei  ziireHiimitinis  hat  man  wieder  die  Wahl,  ob  man  das 
Wort  auf  die  Wurzel  zere  „peinigen“  oder  znraim  „Gold“  zurfiek- 
lühren  will;  ich  habe  das  Letztere  gethan,  cf.  auch  oben  zuYt.  10,47. 
Im  Ruudehesh  (p.  47,  II)  ist  von  einem  (pttmt 

die  Rede,  den  Windisehmann  für  identisch  mit  dem  unsrigen  hält; 
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zareHummni  würde  sich  Rllei-dings  auch  an  zur  „alt  sein“  an- 
schliesscn  la.ssen.  Musti  ist  natürlich  das  neuere  J-l»  „Faust“. 
Meine  ÜLersetzung  von  khvum  wird  dagegen  etwas  geändert  werden 
müssen;  es  ist  nämlich  bei  unserer  Stelle  der  Bundehesh  (p.48,  7 flg.) 
zu  vergleichen:  Win?*'*  yjg  iio  <fV  . . : . (DN3n3 

D’Jjmn  i'an  pc  n'id3  ncio  noN  — ) „der  Geier 

wenn  er  Fleisch  von  der  Grüsse  einer  Faust  auf  der  Erde  sieht“. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  khrii  nicht  mit  „grauenvoll“  zu  übersetzen 
ist  (was  es  allerdings  bedeuten  könnte),  sondern  mit  „Fleisch“, 
und  zwar  wird  ein  blutiges,  rohes  Stück  Fleisch  gemeint  sein.  Hier 
haben  wir  also  die  Urform  des  Wortes,  die  nicht  blos  ursprünglicher 
ist  als  skr.  krnvya,  gr.  xpta?,  ahd.  lireo,  sondern  auch  als  das 
vedische  krnriii  (cf.  Kuhn,  Zeitsch.  für  Sprachforschung  H,  235). 
piika,  fern.,  muss  die  Grundform  zu  Hiizv.  iia^  (pjio).  neup. 
„Nadel“  sein;  diese  Vergleichung  mit  der  Nadel  ist  in  den  Parsen- 
schriften nicht  selten;  auf  die  sehr  ähidiche  Stelle,  Bundeh.  43,  8 
hat  schon  Justi  aufmerksam  gemacht.  Über  barth,  baraza  cf.  zu 
Yt.  5,  129.  Naezd  scheint  mir  das  neup.  tjy  zu  sein,  das  uns  auch 
die  neup.  Lexikographen  noch  ndzn  auszusprechen  lehren. 

34.  Aiwi-(a{-tö,  ahris-merrto  habe  ich  als  Part.  perf.  act.  ge- 
fasst; ,Iusti  dagegen  als  Part.  perf.  pass,  und  übersetzt  daher:  „wenn 
ich  gescholten,  heleidigt  werde“. 

33.  Was  nun  folgt,  ist  äiisserst  schwierig,  doch  hoffe  ich,  mich 
in  meiner  Übersetzung  nicht  zn  weit  von  der  Wahrheit  entfernt  zu 
haben.  Ich  halte  das,  was  hier  vorgenommen  werden  soll,  für  eine 
Beschwörung.  Dass  ich  in  pesliö  das  neup.  ^ „Eule“  sehe,  habe 
ich  schon  in  der  Note  gesagt  und  .Iiisti  stimmt  mir  bei.  Ebenso  habe 
ich  schon  in  der  Einleitung  zum  dritten  Bande  meiner  Übersetzung 
(p.  XXXIII)  darauf  hingewiesen,  dass  solche  Beschwörungen  bei  den 
Eräniern  öfter  Vorkommen,  dass  der  Vogel  Qimurgh  dem  Zäl  beim 
Abschiede  eine  seiner  Federn  gibt,  mit  Her  Anweisung  sie  zu  reiben, 
wenn  er  seiner  bedürfe,  wovon  dieser  auch  später,  bei  der  Geburt 
Kustem's,  Gebrauch  macht  (Schähn.  p.  102,  KJ2,  ed.  Mac.).  \’ilreü- 
juiia  ist  wohl  ziemlich  gleichbedeutend  mit  den  oben  zu  Yt.  14,  19 
erklärten  vdraghita.  Justi  fasst  es  als  Eigenname. 

30.  Wenigstens  was  in  dem  vorliegenden  Paragraphen  gesagt 
wird,  glaube  ich  als  eine  Beschwörungsformel  fassen,  und  die 
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llniikeihfit  iniim-lii-i'  Aii.silriirke  ilaiiiit  i‘iilsi‘liiililigA-ii  zu  niii.s.sfii; 
weiiiffer  sioliiT  ist  mir,  oli  iliesi-  Koniirl  mit  misiTem  Pm'U)'rj)|ihi;ii 
riiili't  oiJer  sich  noch  weiter,  \ielleiclit  sojfiir  liis  •ij.  4ll  erstreckt. 
Schon  iIhs  unseren  Satz  he^innende  yti  macht  Schwierigkeit:  ich 
denke,  dass  man  es  am  hesten  als  Neiitr.  |d.  aiiirasst.  und  ganz  allge- 
mein mit  „was*"  liherselzt.  V ielleicht  ist  aher  unter  dicKrde  zu  ver- 
stehen, denn  unsere  Stelle  ist,  wie  schon  die  dem  liiilhädialekte 
angehiireiide  Form  iiilu  zeigt,  rin  t'ital  und  zwar  aus  \'t;.  XX.WIII,  2. 
Jj'tnrd  muss  der  Pliiial  des  zu  Yi;.  XIII,  13  hesprocheiieii  iiclu 
„Körper“  sein:  paiemirö  von  einem  Sing,  pcretiii,  von  dem  zu 
V'd.  XI.X,  I3l>  die  Hede  gewesen  ist;  es  konnte  auch  als  Nehenrorni 
von  ptireiiii  „Feder“  gefasst  werden,  doch  haheii  wirkeinen  Beweis 
dafür.  Frucghyi'iti  in  den  Handschriften  scheint  mir  in  fraeshyi'ili' 
oder  l'rdfühiiipUti  iimziiwandeln : es  scheint  mir  iiieht  zweifelhaft, 
dass  wir  das  Wort  auf  /«/<  -|-  frn  zurückzuführen  hahen  und  nach 
V'organg  des  .Vllpersiselien  mit  „.senden“  ühersetzeii  müssen. 
Fnnrva  miiehte  ich  für  einen  adverhial  gehrauchten  Instrumental 
hallen,  in  der  Bedeuliing  „liel“.  Zu  uptiflfiiim  ergänze  ich  «{-/i.  l’f. 
/leiili  npiiflaiim  Yt.  13,  17. 

37.  Aliiirü  mit  dem  Zii.satz  ihiyliiipinti»  ist  hier  olfenhar  in  der 

Bedeuliing  „Herr“  zu  nehmen.  Zu  Itio  ergänze  ich  aus  dem  Vorher- 
gehenden liiiiiiffelliiio.  Was  das  Folgende  heissen  soll , ist  schwer 
zu  sagen,  so  lange  inan  üher  das  in.  Äf/.  riii\'aepa  nicht  sicher  ist, 
und  dieses  W'orl  zu  erklären  ist  sehr  schwierig.  Ich  halte  vae-i'ttepa 
ahgetheilt:  in  nie  wollte  ich  dasseihe  scheu  wie  in  hne  „zwei“; 
{diepii  kann  ich  nur  mit  dem  gleichen  Worte  vermitteln,  das  ieh  zu 
Vd.  VIII,  2.S4  hesprochen  hahe.  Meine  Üherselzuiig  „zwei  Klauen“ 
ist  ganz  coiijectural , die  .liisli's  „zwei  Schläge“  wohl  hesser;  am 
hesten  hieihi  es  immer  noch,  an  neup.  zu  denken,  was  auch 

heisst : iiiolenliiiyitiie  ef/'ieiliir  cuiicursu  et  certuunne  ihiorumliliyan- 
liiini,  iiou‘11,  valnmitm.  Für  oim  ist  wohl  iioim  zu  lesen,  cf.  Iiramin. 
§.  134. 

38.  Noch  weit  dunkler  als  die  früheren  §§.  ist  der  vorliegende. 
I’ereiiiiie , wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist,  kann  nur  Dativ  sein, 
was  eigentlich  nur  heissen  kann:  „für  den  V'ogel“;  ich  fihersetze 
aher:  „wegen  des  V'ogels,  vor  dem  V'ogel“,  denn  nur  so  gelingt  es 
mir.  mit  dem  Folgenden  erträglich  zurechtzukommen.  Ks  ist  ferner 
iiiihiiyiicil  gewi.ss  auch  ein  Dativ;  tdiini,  (!en.  von  lere(:enli  regiert, 
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steht  statt  des  Ahl.  „Sie  ITircliteii  voi-  dem  Körper  der  für  niieh  ist, 
d.  Ii.  vor  meinem  Körper.“  Zwiselieii  tunvü  und  tanuye  muss  ein 
Gegensatz  bestehen,  obwohl  ieli  densell'en  nieht  anzugehen  ver- 
mag. .lusti  (s.  V.  lanu)  versteht  die  Stelle  wie  ieh.  Es  kann  weiter 
auifallen,  dass  neben  dem  Plur.  der  Sg.  tlusm/iinyii»  steht:  es 

scheint  mir  jedoch  sicher  zu  sein,  dass  man  die  Worte  so  aulfassen 
muss,  wie  ich  getlian  habe,  denn  in  mclireren  Handschriften  lindet 
sich  noch  der  olTenhar  glossirende  Zusatz  r/jy>c  lere^eiili  aiirvallia. 
Eher  den  Sinn,  den  ich  der  Stelle  im  allgemeinen  unterlege,  habe 
ich  mich  schon  in  der  Note  zur  I herselzung  geiiussert. 

39.  Die  von  der  Wurzel  vasli  abgeleiteten,  liier  vorkommemlen 
Mcdialformen  habe  ich  gefasst:  „für  sich  rufen,  um  Hülfe  anliehen, 
anbeten“.  Die  Satze  yim  fmraiti  etc.  .scheinen  meine  oben  zu 
Yt.  14,  7 angegebene  Erklärung  von  fiiia(  zu  bestätigen. 

411.  Cf.  Yi-.  IX.  25—27. 

41.  Das  schwierigste  Wort  ist  gnofiira , über  das  ich  auch 

nichts  Sichreres  vorzuhringen  weiss,  als  früher.  Es  wird  das  VV'orl 
immer  in  Verbindung  mit  den  Häusern  erwähnt ; dass  es  eine  Waffe 
sei,  wäre  zwar  dem  Charakter  des  Verethraghna  sehr  angemessen, 
sonst  aber  äusserst  unsicher.  Hier  habe  ich  früher  an  das  imSchähnäinc 
vorkommendc  gedacht , was  dort  Beiname  der  Keule  Rustems 

ist;  aber  es  ist  auf  diese  Erklärung  nicht  viel  zu  geben;  man  er- 
klärt das  letztere  Wort  am  besten  aus  dem  Nenpersiscben  selbst: 
„einen  Rindskopf  habend“,  wie  man  denn  auch  nicht  selten  Keulen 
mit  Thierköpfen  bei  den  Persern  abgebiblet  findet,  .(re  kann  ich  nur 
zu  merdo  ziehen,  so  auch  .lusti.  Alrd/ieiitd  v(.  zu  Yt.  13.  t58. 

42.  Also  aiieh  Vin’fthrnghnu  soll  mit  Opfern  angernfen  werden, 

in  denen  sein  Name  genannt  wird,  d.  h.  die  imsschliesslich  ihm 
gelten,  wie  man  ans  unserer  Stelle  ersieht.  Dass  zwischen  tipafltuli 
und  nigtuili  ein  lliiterschied  .sein  muss,  versieht  sich  von  selbst,  wenn 
es  auch  schw  er  zu  sagen  ist , welcher.  Ich  halte  für  das 

Stärkere:  .lemand  durch  Preis  hernieder,  in  seine  eigene  Nähe 
ziehen.  Azbditix  ist  gewiss  verkürzt  statt  dzhiiilis. 

43.  Rastern  ra{-ma  „geordnete  Schlachtreihe“  ziehe  ich  zu 
henja{-doitle.  Die  Form  vistdoghd  ziehe  ich  zu  vind.  cf.  oben  zu 
Yt.  III.  35.  Vau  w ird  bekanntlieb  nur  vom  guten  .Schlagen  gebraucht ; 
das  Pass,  ist  hier  wohl  soviel  als:  besiegt  werden;  jnn  „erschlagen“; 
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die  Krschiagenen  sind  wohl  darum  iiirht  rUr  erschlagen  zu  achten, 
weil  sie  für  eine  gute  Sache  gestorben  sind. 

44.  Jntaijhrö  ist  ein  Ausdruck,  den  ich  weder  zu  erklären,  noch 
zu  ühcrsetzen  vermag,  ebensowenig  Justi.  iJie  Codd.  stimmen  alle  in 
der  Schreibung  überein;  gleiehwohl  möchte  ich  fast  calayhrü  Kr 
skr.  ratasrah  vermuthen.  Olfenhar  w ird  hier  auf  eine  zu  der  obigen 
Beschwörungsformel  gehörende  Ceremonie  angespielt,  die  aber  nur 
zu  kurz  erwähnt  wird  nin  utis  verständlich  zu  sein;  es  war  wohl 
angenommen,  dass  mündlicher  Unterricht  das  Weitere  erklären 
werde;  dass  man  die  ganze  Sache  als  ein  Priestergeheimniss  betrach- 
tet, geht  unten  aus  Yt.  14,  4ü  deutlich  hervor.  Verelhru  hncailr 
wohl  wörtlich:  „da  einigt  er  (der  Opfernde)  sich  mit  dem  Siege“. 

45.  Hier  ist  einmal  soviel  klar,  dass  man  ädhwaozhen  lesen 

mu.ss,  cf.  das  folgende  Amereien.  Welche  Bedeutung  man  der  nur 
hier  vorkomniendeu  Wurzel  dwuih  oder  dwaozh  gehen  soll,  wird 
wohl  itnmer  fraglich  bleiheti;  doch  kann  sie  sich  dem  Sinne  nach 
nicht  viel  von  merez  unterschieden  haben , weiches  bekanntlich  dem 
neueren  “"il  OjJL«  entspricht.  Die  Bedeutung  „treiben“  ist 

daher  immerhin  sehr  wahrscheinlich. 

4l>.  l'f.  zu  Yt.  4,  10.  i]lter  pi-sliem  {•drem  cf.  zu  Y\‘.  XI,  14. 

47.  Virdzaili  ist  das  neiip.  O liicederc  mollius,  cum  fnslu 
et  oslenlutiune.  Ilthlem  kann  sich  in  der  Bedeutung  nicht  von  dem 
oben  Yt.  14,  43  vorgekmmnenen  rnatem  unterscheiden,  wahr- 
scheinlich auch  nicht  in  der  Ableitung;  es  ist  blos  ecr.  plena  und 
defecliva. 

48.  Yim  lässt  sich  hier  olfenhar  nur  als  Partikel  aulfassen;  yat, 
was  einige,  aber  nur  wenige  Handschriften  geben,  ist  dafür  eine 
erleichternde  Verbesserung.  Die  Worte  ddlahe  (so  lesen  alle  Hand- 
schriften) yim  ekyeili  sind  wieder  schwierig;  ich  nehme  als  Subjcct 
zu  diesem  Verbum  das  nachfolgende  yu{'nu^xu,  ddlahe  als  Ucn.  part. 
Das  Ganze  ist  Vordersatz  und  der  Nachsatz  beginnt  mit  iidit  ithra. 
W örtlich  wäre  demnach  zu  ühcrsetzen : „der  von  .Miura  gesehalfene 
V'ercthraghna,  welchem  die  Menschen  o])lern,  hei  welchen  wohnt  das 
gesetzlichste  Opfer  etc.  — da  ist  nicht“  etc.  So  auch  Justi  (.s.  v.  ya), 
der  aber  die  .Möglichkeit  öden  lässt,  mit  Westergaard  data  he  zu 
lesen:  „wenn  ihm  gegeben  wird  ein  Y'afua,  der  hei  ihm  wohnt“. 
Der  Schluss  des  Paragraphen  ist  .schon  aus  Yl.  8,  56  bekannt. 
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49.  Man  bemerke  die  Coiistruetion:  kal . . . .yapifi^cn , die 
achoii  ganz  muderne  Anscliauuiigen  verrälli. 

60—63.  Cf.  Yt.  8,  68-60. 

64.  Acashafn  seheint  mir  das  Imperfectnm  der  Dauer  sein  zu 
müssen.  AVrrd  kann  ich  blos  für  einen  eingeseliolienen  Voealiv  halten. 
Sehr  schwierig  ist  das  nur  hier  vorknmmende  rytimburtr,  ich  habe 
das  Wort  mit  skr.  ambhrhia,  grieeh.  i/xß-nixog  vergliehen  und  diese 
V'ergleichung  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  richtig;  ob  freilich  die 
zweifelnd  von  mir  gegebene  IJedeutuiig  „zerfleischend“  gerade  die 
wirkliche  eranische  Nnancirung  des  Wortes  aiisdrücke,  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  Jiisti  ist  mir  gefolgt.  Das  nur  hier  vorkoinmendo 
frushneketn  fraxhincnfiti  helfe  ich  richtig  erklärt  zu  hahen : fru- 
shaeka  stammt  ofleiihar  von  der  Wurzel  shinc  (die  nicht  mit  liic 
identisch  sein  kann,  wie  .liisti  glaubt)  mit  Ausstossung  des  Nasals. 
shinc  aber  führt  uns  auf  neup.  vc.vnrr,  und 

unguibus  lacernre.  Aulfallend  ist,  dass  hier  und  im  folgenden  §.  die 
Ausdrücke  cynmbura  daeva  und  mashydkn  daernydzo  nicht  durch 
ca  unter  sich  verbunden  sind,  woraus  man  rielleieht  schliessen  darf, 
dass  die  letzteren  Worte  nur  als  Apposition  zu  den  ersteren  betrach- 
tet werden  müssen. 

66.  In  unserem  Paragraphen  kommen  zwei  än.  zr-/.  vor,  deren 
Schreibart  erstlich  zweifelhaft  ist  (Weslerg.  schreibt  hapercfi  und 
iiemefka;  ich  habe  mit  der  Pariser  Handschrift  die  Formen  haperesha 
und  nimadhtika  vorgezogen)  und  deren  Bedeutung  zweitens  nicht 
genauer  angegeben  werden  kann ; nur  so  viel  sieht  man  aus  den 
Äusserungen  des  Textes  .seihst,  dass  es  Namen  von  Iinumen  sind. 
Anquetil  in  der  gedruckten  Übersetzung : Le  mechant  enierern  ce 
que  duns  l'arbre  an  appellv  l'ecorcc,  ce  que.  daiis  le  Iwis  oii  appelle 
le  Coeur.  Aber  er  ist  seiner  Krklärung  selbst  so  wenig  sicher,  dass 
er  in  der  Note  für  hapereshn  le  buis  sec  lür  niniadhaka  le  bois  verd 
schreibt;  letzteres  wäre  ganz  passend,  da  es  in  derThat  eine  Sünde 
wäre,  feuchtes  Holz  an  das  Feuer  zu  bringen  (cf.  die  Einleitung  zum 
zweiten  Bande  meiner  Aveslaühersetzung  p.  Elll),  nicht  aber  das 
erstere.  Ich  habe  cs  für  das  Beste  gehalten;  die  Namen  stehen  zu 
lassen,  wie  sie  sind;  auch  Jiisti  getraut  sich  nicht,  die  Bedeutung 
näher  zu  bestimmen. 

66.  Fher  diesen  dunklen  Paragra|ihen  habe  ich  dem  wenig  bei- 
zugeben, was  ich  sehon  in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt  habe; 
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es  scheint  mir  zweifellos,  dass  f'shdnay  dieselbe  Wurzel  enthält,  wie 
neup.  spartjere,  ebenso  dass  hatuidma  das  neup. 

„Glied“  sei.  Uber  die  unüberselzt  gebliebene  Stelle  weiss  ich  auch 
jetzt  nichts  zu  sagen  und  füge  nur  bei,  dass  Justi  die  Worte  hadha 
hö  (aidhiti  noit  hadhen  übersetzt  (s.  v.  2 had)  „die  Tödter  fallen 
hier,  tödten  nicht  (mehr)“.  Hö  habe  ich  auf  (jöm  urva  zurück- 
bezogen. 

57.  Statt  Qäiri-baoghem , wie  Westcrgaard  liest,  habe  ich  mit 
anderen  Handschriften  (diri-baghem  vnrgczogen  und  darnach  über- 
setzt: Westcrgard’s  Lesart  erklärt  Justi  mit:  „Schmutz  reinigend“. 
Der  Schluss  des  Paragraphen  ist  mir  noch  eben  so  dunkel  wie 
früher,  zudem  halte  ich  den  Text  für  verdorben:  es  sind  namentlich 
die  Worte  d peshana  hacu  sehr  aulTallend;  haca  scheint  zu  dm- 
mainyaol  gehören  zu  müssen;  eine  derartige  Trennung  der  Präp. 
vom  regierten  Nomen  ist  fast  ganz  unerhört.  Was  mit  nivahddt  oder 
«/p/nrfdf  anzufangen  sei , weiss  ich  durchaus  nicht;  es  scheint  ein 
Nomen  oder  ein  Adjectivum  und  zu  dnsmainyaoi  zu  gehören. 
Justi  (s.  V.  peghttnu)  übersetzt  die  Worte  von  yim  nivazniti  an; 
„welchen  (d.  h.  mich)  er  wegföhrt  vom  Räuber,  wegbringt  vom 
Feinde  in  der  Sehlacbt“? 

59.  .Auch  dieser  Paragraph  muss  wieder,  verschiedener,  nicht 
zu  überwindender  Schwierigkeiten  wegen,  dunkel  bleiben.  Ich  habe 
fighuird,  das  ein  ä;r.  /.ey.  ist,  als  Eigennamen  gefasst,  freilich  ohne 
dazu  irgend  welche  Berechtigung  zu  haben;  verschiedene  andere 
Möglichkeiten  bringt  Justi  s.  v.  herbei,  von  denen  mir  die  Vergleichung 
mit  aayafts  das  Ansprechendste  ist,  welches  Wort  in  der  Sprache 
der  Mariandyner  eine  Art  Geschoss  bezeichnen  soll.  Vergl.  übrigens 
Lagarde,  ges.  Abhandlungen  p.  203,  wo  nachgewiesen  wird,  dass  das 
Wort  skythisch  sein  müsse.  Justi  schlägt,  ganz  abweichend  von  mir, 
die  folgende  Übersetzung  vor:  „den Schleuderstein,  den  in  der  Menge 
(neup.  (igh?)  glänzenden,  bracbteti  der  Herr,  der  Sohn,  die  Söhne, 
die  Fürsten?“.  Abare  scheint  mir  ohne  Zweifel  verdorbcti;  man 
könnte  versucht  sein,  mit  mehreren  Handschriften  nbairi  zu  lesen; 
allein  dies  wäre  ein  Passiv  und  dazu  passen  die  Casus  der  daneben- 
stehenden Nomina  nicht. 

60.  Statt  yathn  vi\'pd  gnyö  nird,  wie  Westcrgaard  aus  den 
verschiedenen  feblerbafteh  Lesarten  der  Handschriften  herstelleii 
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will , glaube  ich  yafha  nnaire  lesen  zu  dürfen  und  habe  nach 
dieser  Lesart  übersetzt. 

61.  CI.  zu  Yf.  X,  62— 6B. 


63.  Die  nur  hier  vorkommende  Form  thrakhta  habe  ich  auf 
eine  Wurzel  thraj  zurücklciten  wollen.  Im  Nciip.  Hesse  sich  UJu*^7 
ßrmitcr  comprimi,  rugas  conlrahere.  durum  fieri  herbeiziehen  oder 
separttri,  f'erire,  percufere,  dura,  ncinuce,  endlich 
disputare,  certare.  Jusli  denkt  an  die  unbelcgten  skr.  Wurzeln  traiik, 
trankati;  trakh,  trakhali  und  ühersetzt  das  Wort  mit  „ziehen“.  Die 
gleichfalls  vorkommende  Lesart  takhmaunum  ist  als  blosse  Erleich- 
terung für  das  schwierige  Wort  entschieden  zu  verwerfen.  Sonst 
vergl.  man  auch  noch  Yt.  10,  48. 


XXXI.  (13.)  Bttm-jashl. 

1.  Kei  diesem  Stücke  müssen  wir  nicht  nur  auf  alle  einheimische  ’ 
Hülfe,  sondern  selbst  auf  die  geringe  Ueihülfe  von  Aiiquelil's  l'ber- 
setzung  verzichten,  da  sieh  der  vorliegende  Yasht  nicht  unter  den 
von  ihm  nach  Europa  mitgehrachten  Handschriften  befand.  Obwohl 
nun  dieses  Stück  reich  an  Stellen  ist,  welche  schon  in  anderen 
Theilen  des  Avesta  erklärt  wurden,  so  wäre  doch  an  einigen,  und 
namentlich  gleich  am  Anfänge,  einige  traditionelle  Hülfe  sehr  wün- 
sehenswerlh.  Es  scheint  mir,  dass  man,  trotz  des  doppelt  gesetzten 
ca,  upunmcu,  baghcmca  nur  als  eineti  einzigen  UegritT  aulfasscn  darf; 
denn  einmal  kann  man  den  Gen.  pl.  apanm  nur  erklären,  wenn  man  ihn 
von  baghem  abhängen  lässt;  dann  zeigt  aber  auch  das  folgende  ka(a- 
remcit,  dass  der  V^erfasser  ausser  dem  Frieden  nur  noch  einen 
Gegenstand  meint.  Ich  habe  baglia  mit  „Vertheiler“  übersetzt;  es 
mag  dies  die  Grundbedeutung  des  Wortes  sein;  doch  ist  kein  Grund 
vorhanden  von  der  gewöhnlichen  so  gut  bezeugten  Bedeutung  „Gott“ 
abzugeben;  ieb  möchte  daher  jetzt  mit  Jusfi  übersetzen:  „der  Gott 
der  Gewässer“.  Das  doppelte  ca  lässt  sieb  vielleicht  so  erklären, 
dass  man  sich  nach  eräniseher  Weise  den  Gott  sowohl  als  Person, 
wie  als  Gegenstand  denken,  dass  man  ihn  ebensowohl  wie  ein 
Individuum,  als  auch  das  W'asscr  selbst  als  seine  Oflenbarung  an- 
sehen  konnte.  Gegen  meine  Übersetzung  des  Scblusscs  dieses  Para- 
graphen lassen  sieh  viele  Bedenken  geltend  machen;  aber  ich  bin 
auch  jetzt  nicht  im  Stande,  etwas  Besseres  zu  gehen.  Eine  Ilaupt- 
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Schwierigkeit  bildet  ufti , das  in  allen  Handschriften  steht,  aber  in 
keiner  der  sonst  ermittelten  Bedeutungen  hier  passen  will.  Ich  habe 
es  trotz  seiner  neutralen  Endung  mit  „Feind"  übersetzt,  natürlich 
rein  conjectural,  und  dadurch  erreicht,  einen  Acc.  zu  erhalten,  der 
von  paiti  regiert  wird;  denn  diese  Priip.  in  der  Bedeutung  „um, 
für"  mit  dem  Genitiv  zu  verbinden,  seinen  mir  durchaus  unstatthalt; 
von  agti  Hess  ich  dann  die  verschiedenen  Genitive  abhängen.  Allein 
gegen  meine  AulTassung  spricht  entschieden  hafhravatahe  (cf.  Yt.  13, 
133),  das  nicht  etwas  Böses  bedeuten  kann.  Ich  möchte  daher  jetzt 
doch  die  Genitive  unmittelbar  von  paiti  abhängen  lassen;  agli-gdiiii 
würde  dann  als  Cumjiosltum  aufzufassen  sein.  Dann  wäre  zu 
übersetzen:  „wir  rufen  den  besten  Yazata  an,  um  des 
Stieres  willen,  des  p r e i s w ü r d i g c n , um  des  Zusammen* 
Schlagers  der  Feinde  willen“.  Justi  übersetzt  (s.  v.  «f/i)  die 
Worte  paiti  UQti  gtias  „für  (unsern?)  Leib  und  den  des  Stiers“. 

2.  Unser  Paragraph  enthält  nur  ein  dunkles  Wort:  fragpaiti, 

was  man  entweder  für  den  Instrumental  eines  gleichnamigen  Themas 
(der  sodann  im  Sinne  des  Loeativ  stünde)  oder  für  den  Loeativ  eines 
Themas /»Yff;«//  halten  kann,  wie  Justi  will.  Für  den  Sinn  ist  die 
Frage  unerheblich,  den  in  beiden  Fällen  kommt  unser  Wort  von 
{•/JO -(-/<■«•  her,  heisst  also  eigentlich  „vorwärts  werfen“;  mir  scheint 
nun  gdtu  = „Thron.sessel“  zu  sein  , f'ragpditi  „der  Sche- 
mel“ Her  vor  den  Thron  gestellt  wird'),  upagturana  „das 

Polster“.  Wegen  perenaeibyö  paiti  ghzhiirayatbyü  ist  Vd.  XIX,  136 
zu  vergleichen. 

3.  Aus  unserm  Paragraphen  sieht  man , dass  unter  lidmaii  die 
Luft  verstanden  werden  muss;  dies  bestätigt  auch  Siroza  I,  21,  wo 
wir  gleichfalls  unsern  Genius  mit  anderen  Genien  der  Luft  und  des 
Baumes  zusammen  genannt  finden.  Dass  der  Nominativ  uparö-kuiryd 
mit  dem  Voc.  vayü  verbunden  wird,  bedarf  wohl  keiner  weitläuligen 
Entschuldigung.  Statt  „wie  einer“  lese  man  in  meiner  Übersetzung: 
„w  ie  keiner  (kein  anderer)“. 

4.  Die  Worte  yatha  td  upughacat  sind  dunkel;  da  hac-\-upa 
„anhängen,  begünstigen“  bedeutet,  so  habe  ich  übersetzt:  „als  an 

<)  Cf.  .Schah.  670  pcn.  ctl.  Mac: 
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dieses  sich  aiischloss,  d.  i.  genelitnigte“.  .lusli  „wie  es  erlangte  der 
Schöpfer  (Orinax.d)“,  «as  mir  hedenklich  scheint. 

7.  Über  laera  cf.  zu  Yy.  XLI,  24.  Wichtig  ist  hier  die  Notiz, 
dass  die  Hara  aus  Eisen  zusarnmengefiigt  ist,  wohl  weil  sie  die  ganze 
Well  Zusammenhalten  muss.  In  der  Tausend  und  einen  Nacht  findet 
sieh  dagegen  in  .ähnlicher  Weise  ein  Magnetberg,  der  das  Eisen 
anzieht. 

8.  Cf.  Yt.  S,  26.  9,  4,  wo  ahi-r  die  Bitte  llaoshyagha's  sieh 
noch  weiter  erstreckt  als  hier. 

1 1.  Takhmo  urupa  ist  bekanntlich  die  Urform  des  Namens,  deti 

die  Parsen  der  mittleren  Periode  Tahmuraf,  die  neueren  Perser 
Tahmuruth  nennen;  fdier  ihn  vergl.  man  die  Zusammenstellungen 
bei  Windischinann,  Zur.  Studien  pg.  196  11g.  Cher  das  aulTallende, 
hier  und  Yt.  19,  28  vorkommende  Beiwort  uzinavdo  hat  Windisch- 
mann  a.  a.  0.  und  ich  selbst  in  der  Einleitung  zum  dritten  Bande 
meiner  Avestaühersetzung  p.  LVYI  gesprochen.  Wie  das  Wo-t  da- 
steht, kann  es  nur  „unhewatTnet“  heissen;  dies  ist  nicht  recht  passend 
und  es  fragt  sieh  ob  es  richtig  ist,  da  im  Aferin  des  Zarathustra  (§.  2) 
zuenuijhuntem  steht,  wofür  sich  ztuuraülein,  das  Gegentheil  des  in 
Frage  stehenden  Wortes,  vermuthen  liesse.  Dies  würde  zu  den 
neueren  Bezeichnungen  stimmen;  in  .s]>ätereu  Schriften  erhält  Tah- 
muraf den  Namen  ( was  leicht  aus  verdorben  sein  kann) 

und  Jij J. 

12.  Dass  bar  die  Bedeutung  „reiten“  hat,  ist  bekannt;  doch 
scheint  dem  Worte  diese  Bedeutung  eigentlich  nur  im  Medium  zu- 
zukommen und  dieses  erwartete  man  demnach  auch  hier.  Frnmita 
ist  ahgeschwäeht  aus  f'ramiila.  Über  die  Mythe,  auf  welche  hier 
angespielt  ist,  haben  wir  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  ge- 
sprochen. 

16.  Muvdtju  khshuthrdt  entweder;  „für  mich  vom  Reiche  aus“ 
oder  auch  „von  dem  Reiche  aus,  das  für  mich  ist“.  Im  Übrigen 
cf.  Yv.  IX.  14—18. 

19.  Über  «/niAiVrtef.  zu  Vd.  XIII,  120;  Keirintem  ist  ein  äa’. /£•/. 
und  wir  wissen  nicht,  oh  es  als  Eigenname  oderNum.  appcil.  zu  fassen 
sei.  Ich  habe  an  neiip.  (terra  utpia  careiis  et  salnugittosaj  ge- 
dacht. Justi  hat  an  viüiü  erinnert,  den  Palast  den  Dahäk  nach 
dem  Mujmil  (ef.  Journ.  as.  Mars  1841,  p.  29ä)  eine  Zeitlaug  in 
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Babylon  bewohnte,  oder  an  das  Kä&iva  des  Isidor  vonCbarax,  das 
heutige  Kerend.  Gewisses  Ober  die  Sache  wird  sich  kaum  ermitteln 
lassen. 

20.  Man  übersetze  iimaxhyaiiii  mit  „nienselienleer“  und  vergl. 
oben  zu  Yt.  .I,  30. 

24.  Cf.  zu  Yt.  5,  34. 

27.  Gurf/irt  habe  ich  zweifelnd  mit  „verborgen“  übersetzt,  in 
der  Voraussetzung  dass  eine  Spielart  der  Wurzel  gux  sein  könne; 
Justi  fasst  das  Wort  als  Eigennamen.  Da  wir  über  die  hier  und  im 
folgenden  Paragraph  erzählte  Mythe  bis  jetzt  nicht  näher  unter- 
richtet sind,  so  lässt  sich  die  Wahrheit  schwer  ermitteln. 

28.  Die  Worte  gut  kaena  iiijafthn  iiherselze  man:  „dass  ich 
als  Bluträcher  kommen  möge“;  ich  hatte  aus  Versehen  nijii- 
nani  statt  nijagäui  gelesen;  kaena,  das  nach  andern  Stellen  Fern, 
ist,  muss  also  auch  hier  durchaus  als  i\om.  gefasst  werden;  das  Ab- 
stractuin  steht  für  das  Concrelum ; übrigens  ist  kaena,  wie  das  ncup. 

recht  eigentlich  tlie  Blutrache.  Sonst  fasse  ich  die  Stelle  noch 
wie  früher,  freilich  hieihen  einige  Zweifel,  da  wir  den  Mythus  nicht 
genauer  kennen.  Ein  .schwieriges  Wort  bleibt  gafyn;  ich  habe  es 
(wie  auch  Jiistij  mit  „Tiefe,  Abgrund“  übersetzt  und  'Awi  gap,  die 
Grundform  der  Wurzel  ja/' zurückgeleitel.  Hierzu  hatte  ich  einen 
doppelten  Grund : einmal  heisst  das  neup.  y wörtlich  locus  depres- 
sns,  pro/'undus,  scrobs,  fovea,  dann  w issen  wir  ja  auch  zur  Genüge, 
dass  wir  den  Gandarewa  mit  der  See  in  Verbindung  zu  setzen 
haben.  Zu  gaudarrwö  updpö  ergänze  ich  als  Prädikat  aus  dem  Vor- 
hergehenden noch  einmal  dtiuiris. 

31.  Cf.  zn  Yt.  S,  so.  Die.selben  Gründe,  welelic  die  dortige 
Stelle  dunkel  machen,  linden  auch  hier  ihre  Geltung. 

32.  Der  letzte  Satz  ist  ganz  unklar;  tem  muss  rein  adverbial 
gebraucht  .sein,  in  der  Bedeutung  etwa  von  „nun,  also“,  denn  man 
sicht  durchaus  nicht , w orauf  das  Wort  sich  beziehen  sollte.  Airc 
kann  nur  etwa  statt  airya  stehen  und  gehört  dann  zu  vi^pc, 
oder  zusammengezogen  statt  uiryuya,  und  gehöi't  dann  zu  raiuraya. 
.Aber  in  keinem  von  beiden  Fällen  en)pliehlt  sich  der  Sinn,  den  wir 
erhalten;  ich  habe  daher  vermuthet,  dass  nnaire  zu  lesen  sei.  Ganz 
anders  .lusti  (s.  v.  airya):  „es  wollten  ihn  schlagen  Kava  Hui,‘rava 
und  alle  Arier  im  Wahle  (desshalb  bittet  .Aurva<;iira  den  Vayu,  dass 
er  davon  kommen  mögej“.  Demnach  würden  wir  den  Zusatz  von  tem 
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jawlt  an  nielif  mehr  dem  Aurva^Ara  in  den  Mund  legen,  sondern  als 
erliiulernde  Beigabe  des  Verfassers  unseres  Yasht  betrachten  müssen. 
Ich  habe  mich  von  der  Kichtigkeit  die.ser  .AnfTassung  bis  jetzt  nicht 
überzeugen  können. 

35.  Dass  Hntau<,*a  die  h’rau  des  VIstAfpa  ist,  darf  als  sicher’ 
angenommen  werden;  über  ihre  Brüder  wissen  wir  nichts  Näheres. 

39.  Es  wird  nicht  möglich  sein,  unter  den  hier  genannten 
Mädchen  bestimmte  Personen  zu  verstehen,  welche  der  Vergangenheit 
angehören,  wie  dies  in  den  vorhergehenden  der  Fall  war,  und 
ich  möchte  darum  yazenta  hier  am  liebsten  als  Imperfect  der  Dauer 
aulfassen  und  mit  dem  Präsens  verbinden.  Aiiiipaeln  ist  dasselbe 
wie  das  zu  Vd.  XIV,  04  erklärte  anupnyalii. 

4U.  AutTallend  ist  htm  statt  des  frühereti  uom;  es  fragt  sich  oh 
man  es  nicht  mit  „für  sicli“  übersetzen  soll.  Verez  „erzeugen“  wie 
V^d.  XV,  41.  Ich  halte  dttgrd-dnnlö  für  ein  Compositum  „weisen 
Zahn  habend“,  parallel  mit  hizaokhdhti',  auch  beziehe  ich  die 
Wörter  auf  hö,  also  auf  den  Gatten;  dagegen  Justi  auf  f'razaifdi, 
was  mir'nicht  wahrscheinlich  ist.  obwohl  ich  zugehen  muss,  dass 
dagra  sotist  auch  als  Beiwort  von  frnzainti  erscheint.  DafdA  will 
Justi  von  da  „wissen“  ahleiten,  und  übersetzt  es  mit  „verständig“. 

43.  Statt  ryeini,  wie  Westergaard  liest,  setze  ich  mit  anderen 
Handschriften  vayemi , von  r«,'was  sich  schon  dadurch  empfiehlt, 
dass  der  Verfasser  ott'enhar  den  Namen  myu  etymologisch  erklären 
will.  Man  bemerke  wieder  die  nachlässige  Ci>nstruction  des  Rela- 
tivums:  daiimn  ...  yafva.  Apueta  ziehe  ich  wie  Justi  zu  einem 
Thema  apot'fnr,  dasich  voni-|-«/>n  abicite,  wonach  ich  also  die 
Etymologie  unseres  Verfassers,  der  das  Wort  (und  mit  ihm  Justi) 
auf  apay  zurückführt,  für  verfehlt  betrachte. 

44.  Strenge  genommen  kann  das  Verbum  ro«  nach  dem  son- 
stigen Sprachgebrauche  des  Avesta  nur  von  dem  Schlagen  nach  der 
guten  Seite  hin  gebraucht  werden;  für  das  Schlagen  böser  Wesen 
wäre  jan  oder  merväc  zu  wählen. 

45.  Die  Präp.  fru  und  uipi  in  unserem  Satze  halte  ich  für 
Gegcn.sätzc:  vor  und  nach;  eben.so  auch  fra  und  «i:  vorwärts  und 
niederwärts.  Was  die  auffälligen  Formen  auf  e anhelriffl,  so  halte  ich 
sie  für  blosse  Nachlässigkeiten  der  Abschreiber,  wo  nicht  schon  des 
Verfassers  selbst;  es  dürfte  dafür  wohl  ohne  Bedenken  <i  hcrgestellt 
werden.  Sonst  sind  die  Wörter  alle  etymologisch  klar,  mit  Ausnahme 
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vüii  nipi-tbnoghe;  ilas  Slammwort  ibtij  kommt  sonst  nirgends  vor; 
über  den  Sinn  kann  nach  dem  Zusammenhänge  kein  Zweifel  sein. 
.Insti  hat  das  Wort  wohl  rielitig  mit  .skr.  bliuj  „l»iegen,  beugen“ 
zusammengestellt. 

’ 46.  Auch  hier  sind  die  meisten  Ausdrücke  leicht  zu  erklären; 

nur  über  einige  können  verschiedene  Ansichten  bestehen.  So  über 
hupuretdo , was  ich  an  huparena  angeschlossen  und  mit  „wohl- 
geflügelt“ übersetzt  habe,  ein,  wie  mich  dünkt,  für  den  Wind  nicht 
unpassender  Keiname:  .Iiisti  dagegen  „gut  streitend“  von  paref. 
Aiiiica  trenne  ich  in  n-ni-ran  und  sehe  darin  die  Wurzel  hi,  über- 
setze also  „der  llerheifübrcnde“.  Justi,  von  i;i -|- n,  übersetzt:  „der 
Beilränger“,  wogegen  ich  wegen  des  zwischen  Stamm  und  Endung 
einge.schalteten  i einiges  Bedenken  habe.  Für  keredharha  weiss 
ich  so  wenig  als  .Insti  etwas  anzugeben,  und  die  Bedeutung  „Zer- 
reisser“  ist  daher  mir  nach  dem  Zuzammenhange  ungelähr  ge- 
rathen. 

47.  Hier  werden  die  Beiwörter  schwieriger  und  dunkler  als  in 
den  vorhergehenden  Paragraphen.  In  tarö-fbaeshö  (tbneshn  wohl 
im  Comp,  verkürzt  aus  (baenhaghj  finde  ich  den  Sinn:  „der,  dessen 
Leiden  hinüber  ist“,  also  im  ersten  Theilc  des  Wortes  die  Präp. 
larä.  trarns.  Dagegen  w ird  in  tbueshö-tarn  das  letzte  Glied  ein  von 
der  Wurzel  tar  abgeleitetes  Adjecliv  .sein,  welches  den  ersten  Theil 
des  Comp,  im  .Ace.  regiert.  Schwierig  ist  dynojö  und  piiyaojö , die 
doch  auch  wieder  einen  Gegensatz  bilden  sollen.  Ich  habe  ilyaojö 
in  dya-  (sc.  zemd')  anjd  aufgelöst  und  mit  „hier  kräftig“  übersetzt, 
•lusti  leitet  cs  von  yiij  -|-  d ah  und  übersetzt  hios  „kräftig“.  Für 
pdynojd  weiss  ich  durchaus  keine  andere  Ableitung  als  aus  pdyn 
„Schutz“  und  nojd.  Ebenso  ricaojd,  aus  rivd  und  nojo  zusammen- 
gesetzt. Baoea  habe  ich  zweifelnd  „der  Reine“  übersetzt,  was  frei- 
lich mindestens  eine  Correctur  in  baoja  voraussetzt;  das  darauf- 
folgende biikitlis,  das  doch  wohl  von  hiij  ahzuleitcn  ist,  könnte  dazu 
Veranlassung  gehen,  pidliis  „Vollkommenheit“  sehr  zweifelhall,  nur 
nach  dem  Zusammenhänge.  Geredhyökhadhu  scheint  falsch  statt 
geredhyaukhdha , geredikhivü  „heulend,  speiend“  cf.  nciip. 
„S()eichel“. 

48.  Vizhl-iirxfi  habe  ich  übersetzt:  „mit  glänzender  Lanze  ver- 
sehen“ und  möchte  den  ersten  Theil  des  Wortes  mit  neup.  in 
Verbindung  setzen.  .Insti:  „fallende,  schw'cre  Lanze“,  von  vij.  Zu 
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beachten  ist,  dass  diese  Beiwörter  in  Yt.  13,  101  als  Eigennamen 
Vorkommen. 

49.  Man  bemerke  hier  und  in  den  Iblgenden  Paragraphen  das 
nachlässige  ahmt — yim:  »in  Bezug  auf  das,  wo“.  Im  Übrigen 
cf.  Yt.  10,  8. 

50.  Dass  man  die  Worte  dn^hiu»  hamö-khshnthro  im 

Sinne  eines  Accusativs  fassen  muss,  trotzdem  dass  sie  im  Nominativ 
stehen , wird  durch  die  Parallele  im  folgenden  Paragraphen  sehr 
wahrscheinlich;  man  wird  also  die  Worte  von  bis  pateütem 

als  ein  freies  Compositum  fassen  müssen.  Zbar  habe  ich  übersetzt 
„sieb  krümmen“,  es  bedeutet  gewiss  eine  eigenthümliche  .\rt  des 
Laufens  böser  Wesen  (wie  auch  ;>«<):  dies  beweist  das  zu  Y\‘.  IX.  90 
erklärte  zbarela  „Fiiss“.  Arexhinltfm,  von  are.xh,  passiv,  cf.  auch  zu 
Y{.  LI,  7.  Rathiiishemnem  habe  ich  in  rathäi-ishemnem  aufgelöst, 
letzteres  Wort  wollte  ich  passivi.sch  aulTassen  von  hh  „werfen“: 
„auf  dem  Wagen  gctrolTeii,  geworfen“;  man  könnte  auch  vermuthen 
„nach  dem  Wagen  verlangend“,  .histi:  „Wagen  aiissendcnd“,  von 
rniba  und  aeshemtm.  Paitighintem , von  paili-igh.  steht  wohl  statt 
paiti-ighyantem  und  bedeutet:  „für  sich  verlangend“. 

52.  Obwohl  mehrere  Wörter  dieses  Paragraphen  äusserst 
schwierig  sind,  so  holTe  ich  doch,  dass  im  Allgemeinen  der  Sinn 
getroffen  sei.  Higtemnnö  scheint  mir  medial  zu  fassen:  „für  sich 
stehend“ ; frndhnyamanü  und  mdhnyamanö  passiv,  beide  müssen  ver- 
wandle Begriffe  bezeichnen:  das  letztere  Wort  heisst  nun  sicher 
„geführt“,  das  erste  mn.ss  „gefördert“  heissen.  Die  Worte  von 
frntbuyd  an  müssen  wir  schon  darum  für  unsicher  bezeichnen , weil 
der  Text  selbst  zweifelhaft  ist,  wie  Westergaard  schon  gesagt  hat; 
zudem  lässt  sich  bayih'iti'  auf  doppelte  Art  verstehen:  als  3.  Prs. 
pl.  praes.  pass,  oder  Dat.  sg.  des  Part,  praes.  Es  ist  schwierig,  ohne 
alle  traditionelle  .Anhaltspunkte  solche  Stellen  zu  übersetzen;  unter 
der  V^oraussetziiiig  der  Bichtigkeit  von  Westergaard’s  Text  und  mit 
Benützung  dessen,  was  uns  sonst  die  andern  Schriften  des  Avesla 
bieten,  finde  ich  meine  Übersetzung  gerechtfertigt.  Ich  fasse  frat- 
bnye,  vil-buyS  als  Inf.  pass.,  cf.  zu  Y^.  LXI,  7.  17.  Bngha  „Ge- 
fiingnisswärter“  ist  blos  gerathen;  man  sicht  aus  dem  Zusammen- 
hänge, dass  ein  Gefangener  irgendwohin  gebracht  werden  soll;  bei 
meiner  Vermuthung  leitete  mich  besonders  das  folgende  gardfa, 
das,  so  dunkel  es  auch  sein  mag,  doch  wohl  mit  der  Wurzel  gerew. 
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gerrßh  im  Ziisammenhaiiße  stehen  wird.  .Insti  übersetzt  (s.  v.  6«) 
ganz  äliiilieh  wie  ich:  „wenn  einer  fortgefülirl  wird,  wenn  sie  (der 
Numerus  wechselt,  weil  von  einer  beliebigen  Zahl  Subjecte  die  Rede 
istj  zum  Hingehen  ins  Gefiingniss  (bestimmt)  sind,  wenn  sie  in  den 
Kerker  geworfen  werden“. 

53.  Es  ist  möglich,  dass  ifemnem  nieht  zu  hniim  pnidhyditi 
gehört,  sondern  als  Zustandssntz  aufzufassen  ist,  indem  sie  — die 
Luft  — mächtig  ist. 

54.  Hankeretin  „Einladung“  otler  eigentlich  „Vollendung“,  cf. 
zu  Vsp.  I,  1 und  Y\’.  LXX,  2.  Aniikhruitiha-ridilhra  ist  schwierig, 
doch  bietet  sich  kaum  etwas  Besseres,  als  meine  Übersetzung; 
amikruidha  muss  jedenlälls  von  khru  stammen;  so  auch  .lusti.  Die 
Luft,  unter  der  natürlich  auch  die  heftigen  Winde  zu  verstehen 
sind,  wird  hier  als  ein  Herrscher  dargestellt,  mächtiger  als  alle  an- 
deren; daraus  folgt,  dass  man  sich  mit  seinen  Bitten  vorzugsweise 
an  sie  wenden  muss. 

55.  Obwohl  der  Sinn  dieses  Paragraphen  für  uns  dunkel  bleibt, 
weil  wir  nieht  wissen,  worauf  er  sich  beziehen  soll,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dass  über  die  Wahl  der  Bedeutungen  und  die  Con- 
striiction  ein  sonderlicher  Zweifel  bestehen  kann.  Es  ist  wohl  nicht 
zu  bestreiten , dass  sowohl  /raciiialhtciire  wie  vfcinalhicare  von  der 
Wurzel  CI  „wählen“  kommen,  und  fralnre,  vitare  muss  „vorschrei- 
„tend,  binübersehreitend“  bedeuten,  von  tar,  und  die  darauf  folgen- 
den Accusative  regieren.  Zur  Vergleichung  mag  auch  Yt.  2,  14 
dienen.  .lusti  wie  ich. 

56.  KereiKivfhie  ist  otfenbar  ein  Fehler  statt  kerenavdhe  oder 

etwas  .\bnliches.  Y'nxfö  kere  = neup.  scheint  mir  übri- 

gens eine  sehr  moderne,  etwas  verdächtige  Redensart. 

67.  Uber  /»i/p«  cf.  zu  Yt.  5,  128;  mi/iem  Yt.  5,  127. 

XXIII.  (16.)  Dln-^asht. 

1.  Auch  von  diesem  Yaslit  sind  einheimische  Übersetzungen 
nicht  Vorhanden.  Wegen  hupatlimaiiiya  vergl.  man  pdthmainya, 
Yq.  LX,  53.  Aus  der  genannten  Stelle  gebt  zugleich  hervor,  dass 
das  Wort  nicht  blos  von  der  gewöhnlichen  Wegzehrung,  sondern 
auch  von  geistiger  .Speise  verstanden  wird,  so  dass  es  also  nicht 
aulTallen  kann,  wenn  wir  es  hier  als  Beiwort  für  das  Gesetz  ver- 
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wendet  finden.  Schwieriger  ist  numarazintanm , in  welchem  e.s  nuhe 
liegt,  einen  Fehler  zu  verniutheii,  denn  die  Bildung  ist  eine  üusser.st 
autfallende.  Man  kann  entweder  numa-razintmim  theilen  und  etwa 
übersetzen  ; „da.s  richtig.ste  in  Bezug  aut  die  Verehrung“,  so  dass 
nama  = nemo  stünde,  oder  iia-marazistaiim,  w ornach  wir  den  letzten 
Theil  des  Wortes  aus  marez  ahzuleiten  hätten;  in  na  müsste  dann 
eine  Verstümmlung  oder  irgend  ein  Fehler  stecken.  Ich  habe  die 
letztere  Möglichkeit  angenommen;  sicher  ist  natürlich  keine  von 
beiden,  und  das  Wort  wohl  in  beiden  Füllen  nicht  ganz  richtig. 

2.  Sehr  auffallend  und  alleinstehend  ist  die  Form  demändl 

statt  nmdndl,  die  sich  sonst  bekanntlich  nur  aut  die  Gäthäs  erstreckt ; 
es  ist  wohl  hier  demdna  gewählt,  weil  hier  nicht  von  irgend  einer 
Wohnung  überhaupt,  sondern  von  gard-demdna  die  Rede  ist,  wo 
das  mazdaya^nische  Gesetz  natürlich  ebenso  wie  die  übrigen  himm- 
lischen Wesen  wohnt.  Dass  Verbaltorm  sein  muss,  sieht 

man  aus  der  Parallele  mit  dem  folgenden  apaya-,  ich  würde  lieber 
nmdnayu  lesen,  da  man  „bleiben,  warten“  im  Altp.  sowie  im  Altb. 
selbst  nach  cl.  10  conjugirt  wird,  aber  die  Handschriften  sprechen 
nicht  dafür. 

3.  Akhita  kann  der  Bedeutung  nach  von  dkhsti  nicht  sonderlich 
verschieden  sein  und  muss  als  Neutr.  pl.  anfgefasst  werden  wegen 
des  dabei  stehenden  Plur.  f/uyaiin.  Dagegen  steht  huydt  im  Sing., 
obwohl  die  Subjecte,  zu  denen  es  gehört,  im  Plural  stehen,  weil  es 
voraussteht  Qdtucina,  als  Beiwort  des  Waldes,  kann  nur  heissen 
„von  selbst  (d.  i.  leicht)  zu  durchlaufen“;  qdpaithina  muss  aus  qa 
und  path  zusammengesetzt  werden  und  hat  mit  dem  Pron.  qaepai- 
thyn  etc.  unmittelbar  nichts  zu  schaffen.  Schwierig  ist  das  am  Ende 
stehende  in  einer  Handschrift  ganz  fehlende  hu  hnfrindt ; ich  glaube, 
dass  die  W'orte  ganz  zu  streichen  seien.  Justi  ühersetzt  die  Worte 
Uta  framainydi  hu  hufrindl  „und  zum  Gedanken  im  guten  Lob- 
gesang“. 

6.  Der  Genitiv  bei  paiti  drückt  hier  wieder,  wie  sonst,  den 
Preis  aus,  den  Zarathustra  für  seine  Anbetung  vom  Ahura-Mazda  zu 
erhalten  hoffte. 

7.  Cf.  Yt  14,  29. 

10.  Cf.  Yt.  14,  31,  wo  aber  einige  .Abweichungen  sich  finden, 
unter  denen  die  bedeutendste  ist,  dass  dort  statt  avoirithefitem  das 
Wort  fayanem  steht.  Hiemit  ist  uns  ein  sehr  deutlicher  Fingerzeig 
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gegeben  Uber  die  Erklärung,  die  wir  für  unser  dunkles  Wort  suchen 
sollen.  Ich  denke  ard-irith  heisst  eigentlich  „herabgleiten“  oder 
noch  besser  .nach  abwärts  sich  mischen  oder  anhängen“,  so  dass 
doch  ein  kleiner  Bedeutuiigsunterschied  vorhanden  wäre. 

13.  Cf.  Yt.  14.  33. 

13.  Für  hvötri  darf  mau  wohl  unhedeiiklich  heovi  hersteilen; 
dass  dies  die  ursprüngliche  Form  sei,  zeigt  die  Form  hvögva  in  den 
Gäthäs,  auch  ist  .sonst  hräva,  hvdri  gewöhnlich.  Ydhu  baghem 
igeinna  würde  man  auch  übersetzen  können;  „gutes  Theil  besitzend“. 
Übrigens  ist  die  Lesart  baghem  streitig,  ebensowohl  wie  die  Bedeu- 
tung des  Wortes;  eine  Handschrift  liest  baghem,  allein  auch  diese 
Lesart  hilft  uns  nicht  weiter;  bagha  „Theil“  kommt  freilich  im 
Avesta  vor,  aber  als  Fern.,  und  Masc.  bagha  „Gott“  oder  höchstens 
„Vertheiler“  (cf.  oh.  zu  Yt.  15.  I)  passt  durchaus  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang. Um  aber  auf  den  BegrilT  des  Theilens  zu  kommen, 
ist  es  durchaus  nicht  nöthig,  von  der  Lesart  baghem  abzuweichen, 
w elche  ganz  gut  statt  bangem  geschrieben  sein  kann.  Mir  scheint 
nun  der  Sinn,  den  ich  der  Stelle  untergelegt  habe,  noch  immer  sehr 
wahrscheinlich ; die  Hvovi  wünscht  sich  ein  gutes  Theil , nämlich 
den  Zarathustra,  d.  i.  sie  wünscht  sich  das  Glück,  den  Zarathustra 
zum  Gatten  zu  erhalten.  Dass  Hvovi  die  dritte  Gemalin  Zarathu- 
stras war,  ist  bekannt.  Anders  Jusli,  der  bagh  skr.  bhüs  „Glanz“ 
auffasst  und  den  Namen  Avarethrabagh  (Yt.  13,  IOC)  vergleicht. 

17.  Ich  vermuthe,  da.ss  man  hier  und  in  §.  19,  in  Abweichung 
von  den  früheren  Paragraphen,  yatuia  als  Imperfect  der  Dauer 
auflassen  und  demnach  übersetzen  darf:  „welcher  stets  opfert“; 
denn  es  werden  von  jetzt  ab  keine  einzelnen  Personen  mehr  genannt, 
sondern  ganze  Classen  von  Wesen.  Maremnem  fasse  ich  als  substan- 
tivisch gebrauchtes  Partie,  praes.  pass,,  es  ist  wohl  eigentlich  „das 
Bedachtwerden“.  Dagegen  fasst  es  Justi  activ  „einen  Verkündiger 
wünschend“;  mir  scheint  es  aber  dann  wenigstens,  dass  es  am 
nächsten  liegt,  wenn  der  Priester  sich  als  Verkünder  wünscht;  die 
Parallele  mit  dem  nachfolgenden  amem  scheint  mir  aber  für  mare- 
mnem eine  Abstraetbedeutung  wünschenswerth  zu  machen.  D&rae- 
fradhdtd  „in  der  Ferne  geschaffen“  hat  Justi  richtig  erklärt:  „aus 
der  Ferne  stammend“,  cf.  zu  Y?.  XLI,  34.  35. 

19.  Man  bemerke,  dass  hier  ausser  den  mythischen  Personen, 
nur  zwei  Stände  mit  dem  Gesetz  in  nähere  Beziehung  gesetzt  wer- 
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den  : die  Priester  und  die  Künipe,  die  hiernach  in  sehr  enge  Ver- 
bindung gesetzt  werden.  Man  erinnert -sieh  hierbei,  dass  nacli  An- 
gaben der  Alfen  die  Könige  mit  in  den  Priesterstand  anf'genommen 
wurden.  Uber  dkhstn  cf.  oben  zu  Yt.  lt>,  3. 

XXXIII.  (17.)  AshI  jrasht. 

1.  Auch  von  diesem  Stücke  haben  wir  weder  eine  ein- 
heimische noch  eine  andere  europäische  Uliersetzung  vor  uns.  In 
vielen  Stellen  stimmt  dieser  Yasht  mit  früher  schon  erläuterten 
.Stellen  überein;  an  den  Stellen,  welche  ihm  cigcnthümlich  sind,  ist 
er  oft  recht  schwierig  und  dunkel.  — Für  die  Persönlichkeit  der 
.Vshis-vaguhi  ist  festzuhalten,  dass  sie  als  der  Genius  des  Glückes, 
des  Gedeihens  aufgcfassf  wird,  und  zu  dieser  Rolle  passen  auch  alle 
die  Beiwörter,  welche  sie  hier  erhält;  nur  das  W'ort  qunaf-cakhm 
-glänzendes  Rad  besitzend“  könnte  aufTiillig  erscheinen.  Das  W'ort 
selbst  ist  uns  schon  öfter  vorgekommen  (cf.  oben  zu  Yt.  5,  130); 
unten  aus  Yt.  17,  21  erfahren  wir,  dass  .Ashis-vaguhi  auf  einem 
Wagen  gedacht  w urde;  nach  Yt.  8,  38  könnte  man  vermutheii , dass 
sie  als  .Stern  oder  etwas  Ähnliches  dargestellt  wurde. 

2.  Mit  dem  Ausdrucke  „Tochter  des  Ahura  Mazda“  und 
„Schwester  der  Amesha-ypenfas“  Jarf  man  cs  hei  einer  so  abstract 
gedachten  Gottheit,  wie  .Ashis-vaguhi  ist,  wohl  so  genau  nicht 
nehmen  und  etwa  einen  alten  nur  verdunkelten  mythologischen 
Hintergrund  annehmen.  Die  V'erläs.ser  dieses  Stückes  haben  sich 
dabei  Wohl  kaum  mehr  gedacht,  als  etwa  wir  thun,  wenn  wir  die 
Frömmigkeit  eine  Tochter  der  Religion  nennen.  In  Bezug  auf  die 
Worte  vffpanaiim  ^aoHhyantuHm  fraxhn  khralliwa  fräthnnjayiili 
haben  wir  eine  doppelte  Wahl:  wir  können  f’rngha  khrathwn  als 
Acc.  plur.  (khrathwa  = khralhtru  ohne  Vcrduiiklnng)  von  f'rii- 
thar'ijayditi  und  vt^punanm  gaothyaiVaihn  wieder  von  friislin  khra- 
thwa  abhängen  lassen , oder  wir  nehmen  vifpaiiatini  gao»hyaüla/im 
als  allgemeinen  Pluralcasus  zu  frdlhanjay^iti  und  frnshu  khrathwa 
für  den  Instr.  sing.  Für  jede  dieser  beiden  Ansichten  lässt  sich 
etwas  sagen;  ich  bin  der  letzteren  gefolgt.  Vdra  entweder  „Gabe“ 
oder  „Schulz“,  je  nachdem  man  das  W^ort  ahlciten  will,  cf.  varaäh 
Yt.  12.  3. 

5.  In  unserem  Paragraphen  wird  nemd  sowohl  mit  dem  Genitiv,  * 

wie  mit  dem  Dativ  verbunden,  woraus  erhellt,  dass  zur  Zeit  des 
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Verfassers  beide  Casus  nahezu  zusainmcnKelen,  wie  im  Allpersischen 
oder  im  Präkrit.  Der  mit  dem  Genitiv  zaralhuntrahe  verbundene 
Dativ  a$haonaecn  liefert  wieder  ein  Deispiel,  dass  im  Altbaktrischen 
die  l'bereinstiminung  der  Casus  dem  Gleiebklange  geopfert  werden 
kann  (ef.  meine  altb.  Gramm.  281);  übrigens  wäre  es  auch  mög- 
lich; ashuoiiiilir  zu  corrigiren,  da  das  schwache  Thema  tuhaonu 
auch  sonst  vorkoniint.  Cf.  VIII.  3.  Sonst  vergl.  man  zu  Yf.  X, 
18.  1». 

6.  Es  scheint  mir  noch  immer,  dass  ich  diesen  Paragraphen 

richtig  gefasst  habe,  indem  ich  die  Worte  ns/it  u.  s.  w.  als  Vocative 
aulTasste;  dafür  spricht  auch  liarahi;  dagegeti  muss  man  zugeben, 
dass  der  V'erfasser  aus  der  Constriiclion  gefallen  ist,  indem  er  vyd- 
raile  setzte,  wenn  man  nicht  lieber  mit  Jusli  vyilrnile  als  Voc.  sing, 
fein,  des  Parlicipiums  vyiiciiüt  aufTasst;  ich  würde  aber  dann  lieber 
ryiiraili  corrigiren,  ebenso  wie  ich  hiliiiimaild  nicht  für  ganz  richtig 
halte,  besser  wäre  bdnumuiti.  Shditi  fasse  ich  als  Instrumental: 
ebenso  Justi.  AyuirimaitiH  ist  ein  sch»  icriges  ä-.  Ä£'/.  Maitis  habe 
ich  gleich  skr.  mnfi  genommen,  weil  es  das  s des  Nominalives  behal- 
ten hat;  das  Fein,  des  SulT.  maiit  müsste  maiti  lauten;  dgairi  muss 
mit  gar  „ergreifen“  Zusammenhängen.  Aus  diesem  Grunde  scheint 
mir  auch  jetzt  noch  die  von  mir  gewählte  Bedeutung  wahrschein- 
lich. Verwandt  könnte  auch  neup.  und  sein, 

doch  wollen  die  Bedeutungen  nicht  recht  für  unsere  Stelle  passen. 

7.  Cf.  Yt.  5,  130;  ich  bin  nur  ungewiss,  ob  man  hier  nicht  mit 
Westergaard  as-paciiia  lesen  soll,  in  .Abweichung  von  meiner  An- 
sicht über  die  erstgenannte  Stelle.  Aus  der  eben  angezogenen  Stelle 
sieht  man  auch , dass  sämmtliche  Beiwörter  auf  khshathrn  zu  be- 
ziehen sind.  Nach  Westergaard's  Text  i.st  hubaoidhd  gewiss  als 
Voeativ  zu  erklären  und  auf  Ashis-vaguhi  zu  beziehen,  wie  ich 
gethan  habe;  allein  in  der  Parallelstelle  steht  hubaoidhi,  so  ist  viel- 
leicht auch  hier  zu  corrigiren  und  das  Wort  auf  khshathra  zu  be- 
ziehen. Gdtus  ist  vielleicht  nicht  mit  „Haus“,  sondern  mit  „Thron“ 
zu  übersetzen. 

8.  Über  das  schwierige  gaofüra  haben  wir  schon  zu  Yt.  14,  41 
gesprochen. 

9.  Iliipabusta  kommt  nur  hier  vor,  die  Bedeutung  „wohl- 
* gekleidet“  lässt  sich  etymologisch  nicht  vollständig  erweisen , ist 

aber  doch  sehr  wahrscheinlich;  an  skr.  bhush  „schmücken“  hat 
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schon  Jusli  erinnert,  aber  auch  nenp.  ist  nicht  ausser  Acht 

zu  lassen.  V'ielleicht  ist  pabusta  erweicht  statt  papusta,  und  die 
Wurzel  auf  die  wir  kommen  würden,  hätte  in  der  Rediipliea- 

tionssilbe  a statt  u,  cf.  hahiha.  Dabei  ist  übrigens  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  die  Mandschril'tcn  un.seres  Yasht  weder  sehr 
zahlreich  noch  von  besonderer  Güte  sind,  so  dass  die  Möglichkeit 
nicht  au.sgeschlossen  bleibt,  die  Textlesart  sei  fehlerhaft.  Iluvuntü 
„gleich“,  entweder  „gleich  gross“  oder  „überall  gleich  gepolstert“. 
Für  das  kaum  richtige  xaranijapakhasta  hat  .(usli  znranynpnkhsfn 
vermulhet,  be.sser  vielleicht  noch  zaranj/apikhsla , cf.  Yt.  14,  27. 

10.  V'on  hier  ab  wird  der  Text  schwieriger  und  schwieriger,  da 
er  sich  immer  mehr  in  das  Detail  des  häuslichen  Lehens  vertieft, 
über  das  wir  so  äusserst  ungenügend  unterrichtet  sind.  Wichtige 
Ausdrücke  sind  är:.  ).£•/.,  die  wir  nur  sehr  zweifelnd  oder  auch  gar 
nicht  übersetzen  können.  Dazu  ist  der  Text  zweifelhaft  und  olTenhar 
verdorben.  Die  Formen  maiinplotjliü  und  sind 

wohl  ohne  Zweifel  in  vanläoghö  etc.  zu  corrigiren.  Dass  von  Frauen 
die  Reile  sein  muss,  sieht  man  aus  dem  ganzen  Zusammenhänge. 
Ich  habe  vanta  (Masc.)  zuversichtlich  in  der  Bedeutung  „Geliebte, 
Frau“  genommen;  man  vergl.  die  Rem.  zu  Vd.  III,  86,  aus  denen 
mit  grosser VV^ahrscheinlichkeit  erhellen  wird,  dass  auch  dort  das  als 
Masc.  gebrauchte  und  nahe  verwandle  vaiitu  etwas  Weibliches  be- 
deute. T<1  da  ist  natürlich  gar  nichts;  ich  habe  liidlia  verbessert  in 
der  Redcutiing  : „da,  im  Hause“,  mainyn  aber  „verweilend“,  von 
man  „bleiben“;  die  Sache  ist  natürlich  unsicher.  Ganz  anders 
•Iiisti  (s.  v.  mainya):  „ihre  Freunde  sitzen  auf  Thronen,  indem  sie 
jenes  denken“.  Ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  .Änderung 
nicht  überzeugen ; dass  von  Frauen  die  Rede  sei , scheint  mir  tlieils 
daraus  zu  fcpigern,  dass  im  folgenden  Paragraphen  Mädchen  genannt 
werden,  dann  dass  von  verschiedenen  Schmuckgegenständeu  die 
Rede  ist,  von  denen  wir  kaum  annehmen  dürfen,  dass  sie  auch  den 
Männern  zukommen.  Vielleicht  darf  man  auch  damniiiydoyhd  lesen 
von  damnuya  „auf  das  Haus  bezüglich“.  Die  Worte  yo^urere  bnri- 
Bnhnmntü  merezynomannn  habe  ich  gar  nicht  zu  übersetzen  gewagt. 
Die  beiden  ersten  Wörter  will  .Iiisti  verbessern  (s.  v.  haristihavnntd): 
yöi  garere  barexha  havnitld  „welche  dastelie'n  mit  Matten,  gleich- 
massig?“  Das  letzte  Wort  wagt  auch  er  nicht  zu  übersetzen.  Aäkii 
habe  ich  mit  akana  „Nagel“  in  Verbindung  gesetzt;  piigmaiia  mit 
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skr.  pdfa  Strick“,  — ,\llcs  natürlich  nur  liypnthelisch.  Für 

paiti  - i’(imn , womit  ich  niclit.s  anzufniigen  weiss , vcrmuthe  ich 
paithhdmu  „wir  wünschen“  ; .lu.sti  leitet  fam«  auf  f«  -|-  paiti  zurück, 
gibt  aller  den  Worten  tlieselhc  Bedeutung. 

11.  Cher  die  dunklen  Beiwörter,  welche  hier  die  Mädchen  er- 
halten, angamö-paidhUa  und  nrvarzd  maidhgdo,  verlohnt  es  sich 
kaum  zu  reden,  es  sind  in.  Xr/. , und  die  wahre  Bedeutung  kaum  zu 
ermitteln,  (iegen  die  Uhersetzung  der  Worte  yatha  daidhyataiim 
znoshd  hat  Justi  Einsprache  erhoben  (Gütt.  geh  Anzeigen,  1863, 
p.  1897):  er  glaubt,  dass  der  Fassung  von  daidhyunt  als  Part.  pass, 
die  Aclivendungeu  enlgegenstündcn ; dies  ist  nun  meine  Ansicht 
nicht;  ich  glauhe  vielmehr,  dass  auch  das  Passiv  mit  Activendungen 
verbunden  werden  kann,  wenn  die  charakteristische  Silbe  ya  nur 
eingelugl  ist.  Der  Sinn  aber,  den  ,1usli  erh.ält,  indem  er  daidliyant 
von  r/i  „sehen,  schauen“  ableitet,  scheint  mir  angemessener;  man 
übersetze  daher  : „wie  es  der  W u n s c h der  (s i e)  sehen- 
den ist“. 

12.  Cher  rurd  fraothmanö  cf.  zu  Yt.  13,  29.  Ruma  ist  wieder 
ein  nur  hier  vorkominendes  dunkles  Wort ; statt  der  „Stärke“,  wie 
ich  zweifelnd  übersetzte,  ist  wohl  besser  mit  ,lusti  „Leichtigkeit“ 
vorzuziehen;  das  Wort  wird  auf  dieselbe  Wurzel  zurückgehen,  wie 
ravü.  Mardvara,  wie  ich  vermuthe  ; „auf  das  Wort  oder  das  blosse 
Üenken  gehend“;  es  kommt  hei  den  Eräniern,  wie  sonst  auch  hei 
den  Indern  die  Vorstellung  vor,  dass  begünstigte  Wesen  eine  Sache 
blos  zu  denken  brauchen,  damit  sie  geschehe.  Dass  man  vdshem  er- 
gänze, wie  ich  gethan  habe,  ist  nicht  unbedingt  nothwendig;  mög- 
lich, dass  das  Wort  blos  adverbial  steht.  Üaregha  amtuem  cf.  zu 
Yt.  10,  102.  Parökecidha  ibid.  Purd-dimmaiiiyiis  „der  Feind  der 
vorne  ist“,  .Stand  hält,  entgegensetzt  dem  Feinde,  der  flieht,  und  den 
man  also  von  hinten  schlägt,  indem  man  ihm  nachsetzt. 

13.  Für  fueiid-kaofa  möchte  ich  caiiii-kaofd  lesen,  wie  ich 
auch  Vd.  XXII,  10  gelesen  habe;  die  Bedeutung  ist  hier  die  gleiche 
wie  dort.  Uzynmaiin  betrachte  ich  als  Passivform  von  vuz;  so  auch 
.lusti.  PereInnmiiH  mu.ss  von  der  Wurzel  pnret  kommen,  die  ge- 
wöhnlich die  Bedeutung  „käinpfeti“  hat,  urs|irünglieh  aber  „hinüber- 
gehen“ bedeuten  muss.  Aus  dieser  Grundbedeutung  glaubte  ich  für 
unsere  .Stelle  eine  weitere  „aufspringen“  ahlciten  zu  dürfen;  .lusti  : 
„dahineilen“. 
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14.  Die  Reilen.sart  uiherethe  nherete  hnraiti  übersetze  ich 
»ortlicli : „.sie  bringt  in  hergebrachter  Nieclerl'iilirimg“,  d.  h.  sie 
bringt  vom  Himmel  zn  ihnen  hernieder.  Jnsti  nimmt  niberethn  als 
„WeglÜhrnng,  .\usfühning  im  Handel“,  ich  dagegen  als  „Hernieder- 
tührung  vom  Himmel“.  Aiwitara  entweder  wie  altp.  apatara  „der 
andere“  oder  auch:  „der  nahe  liegende,  benachbarte“;  das  Wort 
findet  sich  mir  hier.  Der  Ausdruck  keshno  bdmiuvno  ist  dunkel;  da 
er  mit  dem  vorhergehenden  vnclrdofra  nicht  durch  ca  verbunden 
ist,  so  wird  er  nur  eine  nähere  Bestimmung  zn  diesem  Worte,  nicht 
einen  vollkommen  neuen  BegriflT  bezeichnen;  ai.so  etwa:  „Kleider, 
wa.s  die  (iürtel  anbelangt,  glänzend“.  Aber  es  ist  weder  für  keslia 
die  Bedeutung  „Gürtel“,  noch  für  bdmiiiva  die  Bedeutung  „glän- 
zend“ vollkommen  erwiesen,  beides  ist  aber  wahrscheinlich;  kesha 
muss  auf  alle  Fälle  mit  kash  Zusammenhängen,  heisst  also  ursprüng- 
lich „Kreis“,  und  daraus  folgen  etwa  nur  die  hier  anwendbaren  Be- 
deutungen „Gürtel“  oder  „Bing“  (Jnsti).  Ebenso  ist  der  Zusammen- 
hang von  bdminva  mit  bd,  bdmya  deutlich  zu  ersehen. 

\^.  Apa  manm  apadaidhya  heisst  wohl  eigentlich:  „sieh  auf 
mich  herab“.  Merezhdikem  habe  ich  als  adverbialen  Accus,  fassen 
wollen  : „auf  eine  mildthätige  Art“  ; besser  vielleicht  ist  merethdika 
mit  Justi  als  Substantiv  zu  erklären  : „Komme  zu  mir  mit  Mildthä- 
tigkeit“,  d.  h.  „gieb  sic  mir“,  llucilhra  wäre  wohl  auf  die  Bedeu- 
tung „Same“  zurückzuführen,  die  bekanntlich  dem  eränischen 
cUhru  zukommt;  vafatha  fasse  ich  wie  Justi  als  Instrumental,  ab- 
hängig von  khshayamiia. 

16.  Von  den  hier  angeführten  Verwandtschaflsverhältnissen 
gilt  dasselbe,  was  wir  oben  zu  Yt.  17,2  bemerkt  haben. 

17.  Besser  wohl  ist  zu  übersetzen:  Ashis-vagiihi,  die  ge- 
priesene der  Yazatas,  die  nicht  zurUckgehaltene  der 
Gerechten,  stellte  sich  etc.“  (lufruyc  medial:  „ich  habe  für 
mich,  in  Bezug  auf  mich  gehört“. 

18.  Die  Worte  flaofa  asliem  vahistem  sind  etwas  vieldeutig; 
man  kann  übersetzen:  „welcher  die  beste  Reitiheit  pries“,  oder: 
„welcher  den  (Genius)  Asha-vahista  pries“,  endlich  : „welcher  das 
(Gebet)  .Asha-vahista  pries“.  Die  beiden  ersten  Übersetzungen  besa- 
gen im  Grunde  dasselbe,  weil  Asha-vahista  sowohl  concret,  wie  auch 
als  Abslractum  gedacht  wird.  Ich  ziehe  die  dritte  Erklärung  vor,  und 
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erkläre  hier  nsha-rnhhta  = auhcm-vöhn  (cf.  zu  V^sp.  I,  12),  weil 
vnii  den  .\nieslia-(,‘pentas  er.st  weiter  unten  die  Rede  ist. 

19.  Das  är.  }.r/.  fraoreeehtn  habe  ich,  wie  Justi,  auf  die  skr. 
Wurzel  rr«fc  zuriickgeleitet , aber  auf  die  Präp.  frn  ein  besonderes 
(iewiebt  gelegt:  „vorwärts  reissen , fortreissen“.  Justi:  „verwun- 
den“. 

20.  Dass  die  Gebete  Abuna-vairya,  Asba-vahista  hier  als 
Waflen  dargestellt  werden,  wird  niemandem  auffallen,  der  mit  den 
Anschauungen  des  Avesta  irgendwie  vertraut  ist;  auch  Vd.  XIX,  27 
wird  der  Mantbra-^penta  mit  unter  den  geistigen  Waffen  genannt, 
cf.  auch  Vd.  XVII,  28.  Den  Schluss  ilhersetzt  Justi:  „wie  meine 
Ksse  das  Metall  von  diesen  erdigen  Bestandtbeileii  gut  (d.  i.  rein) 
macht“,  was  vielleicht  meiner  Übersetzung  vnrzuziehen  ist,  nach 
welcher  man  eher  mntim  als  me  erwartete. 

21.  Der  Gen.  sing,  vdshahd  muss  hier  im  Sinne  des  Loeativ 
stehen  „an  dem  Wagen“  oder  gar  „auf  dem  Wagen“,  wie  Justi  über- 
setzen will. 

25.  Cf.  Yt.  9,  3 und  besonders  Yf.  LVI,  7.  9.  10. 

29.  Amerekhti  „Unsterblichkeit“  cf.  Yf.  9,  9. 

30.  Der  Verfasser  unseres  Stückes  gibt  dem  Yima  1000  Jahre, 
was  zu  unseren  übrigen  Quellen  nicht  stimmt,  welche  namentlich  die 
Periode  der  Uiisterhlichkeit  unter  Yima's  Regierung  auf  616  Jahre 
und  6 Monate  beschränken. 

34.  Cf.  zu  Yt.  5,  34. 

37.  38.  Cf.  zu  Yt.  9,  18.  19,  wo  bereits  die  nöthigen  Erläute- 
rungen gegeben  sind. 

41.  42.  Cf.  zu  Yt.  9,  21.  22. 

45.  46.  Cf.  zu  Yt.  9,  25.  26. 

49.  50.  51.  Über  berezaidhi  cf.  zu  Yt.  5 , 108;  im  Übrigen  zu 
Yt.  9,  29-31. 

54.  Hier  ist  nach  md  das  Präs,  vindditi  einigermassen  auf- 
fallend; man  erwartete  den  Imperat.  oder  das  Imperf.  Es  finden  sieh 
iiidess  im  Alth.  mehr  Beispiele,  wo  man  statt  des  Imperat.  das  Präsens 
gesetzt  findet,  wenn  man  erwartet,  dass  das  Befohlene  bestimmt 
eintretc.  (M'.  meine  alth.  Gr.  301.  ('her  nipar  <'f.  Vd.  Xl.Y,  87. 
Wegen  pnrndakhuta  liahe  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung 
auf  Vd.  XV,  33  verwiesen;  es  soll  wohl  auf  den  unordentlichen 
Lebenswandel  der  Buhlerinen  hingedeulet  werden,  die  auf  die 
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Menstruation  und  die  während  derselben  zu  beobachtenden  Vorschriften 
keine  Rücksicht  nehmen;  dass  dies  in  den  Augen  der  Parsen  ein 
grosses  Verbrechen  sei,  sieht  man  daraus,  dass  es  sogar  als  Schei- 
dungsgrund gilt  (cf.  die  Einleitung  zum  zweiten  Bande  meiner 
Avesta-Übers.  p.  XXXI).  h'iir  das  gewiss  fehlerhafte  apereiidyö  ver- 
muthet  Westergaard  aperemiyavö  und  ich  stimme  ihm  bei.  Anupaeta 
ef.  zu  Vd.  XIV,  ()4.  Yat  muss  nicht  gerade  mit  „weil,  denn“  über- 
setzt werden,  es  könnte  auch  so  viel  als  „wenn“  sein. 

So.  Die  Lesart  ugmd  ist  nicht  ganz  sicher,  immerhin  aber  die 
beste,  welche  zu  haben  ist;  am  wahrscheinlichsten  ist  es,  das  Wort 
mit  Justi  ^dyuzd  zu  nehmen;  es  ist  dann  I.Ps.  sg.  praes.  ined. : „ich 
verberge  mich“.  Das  Beiwort  baremdynona,  welches  das  Rind  hier 
erhält,  ist  äusserst  schwierig;  ich  habe  in  dem  letzten  Theile  des 
Wortes  dasselbe  Element  gesehen,  wie  im  hrdyaoiia.  Man  könnte 
aber  auch  übersetzen;  „an  Last  gewöhnt“,  wenn  man  khshapdynona 
vergleichen  will,  cf.  zu  Vd.  XIII,  144.  — Tura  muss  hier  und  im 
Folgenden  von  Feinden  überhaupt  stehen,  wenn  auch  wohl  vorzugs- 
weise Tiirdnier  damit  gemeint  sind. 

56.  Das  iti.  kr/,  gard  kann  ich  nur  von  der  Wurzel  gar  „ver- 
schlingen“ ableiten ; es  dürfte  also  „Kehle“  hei.ssen  wie  nenp. 
sonst  ist  die  Kehle  garema»,  cf.  zn  Vd.  XV,  1 1.  fald-kara  kann 
wohl  nur  „hundert  machend,  hundertfach  thätig“  liei.ssen;  was  damit 
gemeint  ist  bleibt  ungewiss,  vielleicht  in  Bezug  auf  die  Fruchtbarkeit: 
„Hunderte  erzeugend“? 

57.  Man  sieht  aus  dieser  Stelle,  dass  auch  die  Kinder  unter  die 
Glücksgüter  gerechnet  werden,  welche  Ashis-vaguhi  verleiht.  Die 
\N  orte  von  tnd  bis  nipnidhyuguha  sind  wohl  als  Zwischenbemerkung 
des  Verfassers  anzusehen.  lUs  geht  wohl  auf  die  Menschen  im 
Allgemeinen  oder  auf  die  Sünder,  von  denen  der  Genius  des  Glücks 
sich  zu  entfernen  wünscht. 

58.  Man  bemerke  hier  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen  die 
Construction  von  hacn  (das  hier  zur  Angabe  des  Grundes  verwandt 
wird)  mit  dem  Gen.  des  Fern,  auf  i,  statt  des  Abi.  Verez  „erzeugen“ 
wie  Vd.  XV,  41.  Pailhe  kann  nur  Dat.  sg.  von  pantan  sein;  es  muss 
also  hier  von  dem  Aussetzen  der  Kinder  geredet  werden. 

59.  Die  VV’örter  uzrad,  uizdmay  sind  ulfenbar  Term,  technic. 
Das  erste  Wort  mu.ss  heissen:  „am  Meirathen  verhindern“;  die  negative 
Kraft  liegt  dann  in  uz,  ef.  uzbaodhn,  uzuntauu.  Ähnlich  habe  ich  mir 
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(las  Vorliältiiiss  hoi  tiizniiin;/  gcdaclil , indem  ich  zunächst  an  zilmä- 
lur  „Schwiegersohn“  dachte.  Jusli  denkt  an  ztimi  „(ieburt“  und 
ühersetzt:  „wenn  Männer  unverheiratliete  Frauen  zum  Gehären 
hringen“.  (iratnnialisch  ist  dies  ganz  gut  möglich,  von  Seite  des 
Sinnes  aller  niöehte  ich  Kinspraelie  erhehen.  Wie  mir  scheint  be- 
triiht  sich  Ashis  - vaguhi  in  §§.  — ä9  besonders  in  solchen  Fällen, 

w o iiul'  den  möglichen  odiT  vorhandenen  Kindersegen  nicht  der  rechte 
Werth  gelegt,  derselbe  auf  irgend  eine  Art  vernichtet  wird.  Nun 
mag  freilich  eine  uneheliche  Gehurt  als  weniger  wünschenswerth 
angesehen  wurden  .sein  als  eine  eheliche;  aber  als  ein  Verbrechen 
galt  sie  gewiss  nicht,  wenn  das  Kind  leben  blieb;  die  Vorschriften 
im  15.  ('apitel  des  Vendidäd  zeigen  dies  deutlich. 

t»0.  Khshathrö-kereta  habe  ich  gefasst:  „der  ein  Reich  ge- 
macht hat“,  also  wohl  ein  König.  Uagegen  Justi:  „für  einen  Herr- 
scher verfertiget“,  was  auch  möglich  ist. 

Ul.  linriil  könnte  vergangene  /eit  sein:  „damals  (zur  Zeit  des 
Königs  Vistä<,’pa)  führte  der  Zaota  hohe  Rede“;  es  kann  aber  auch 
wünschend  stehen;  in  letzterer  Bedeutung  habe  ich  es  genommen. 

miV.  (18.)  AsUd-^asht. 

1.  Wie  bei  den  vorhergehenden  Stücken,  .so  entbehren  wir 
auch  hei  den  vorliegenden  einheimische  Hülfe.  Khrnthtmt  muss  ein 
aus  khratn  gebildetes  Ahstraclum  sein,  das  ich  mit  „Verständig- 
keit“ gegeben  habe;  darauf  ist  wohl  mit.liisti  der  öfter  vorkommende 
Instrumental  kliratlnrn  zurückzuführen,  nicht  auf  das  Thema  khratn, 
dem  er  auch  angehören  könnte.  Am  aiinalligslen  ist , dass  hier  hn- 
mae^tärem  oflenhar  den  Acc.  regiert. 

2.  Das  einzige  schw  ierige  Wort  ist  nekha , das  vielleicht  gar 
nicht  einmal  richtig  ist;  eine  Handschrilt  corrigirl  akhtarii;  viel- 
leicht ist  cs  nur  aus  akhttm  verdorben.  .Iiisli  vergleicht  zweifelnd 
skr.  ikh',  Ani|uetil  sicht  darin  einen  Eigennamen  und  übersetzt  ganz 
allgemein:  oppos^  au  bien. 

3.  Hier  ist  wieder  jaiii  ein  schwieriges  Wort,  das  eine  Bedeu- 
tung wie  „.Aufenthalt,  Haus“  gehabt  haben  muss,  wie  hier  die 
Parallele  mit  nmann  lehrt:  es  kommt  noch  einige  Male  in  unserem 
.Stücke  vor  und  die  Bedeulnng  passt  überall.  Ich  weiss  keinen 
anderen  Rath,  als  das  Wort  von  jam  „kommen“  abzuleilen;  jniti  ist 
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also  der  Ort  wohin  man  kommt.  Uber  khshuthrö-kerptn  cf.  zu 

Yt.  17,  60. 

4.  Die  Form  aghavii-khxhnmilydi  i.st  selt.>^am:  icli  kann  sie 
aber  nicht  mit  Ju.sli  auf  ein  Thema  asham-khuhnfailt  zurückfiihmi, 
sondern  nehme  ein  Thema  anhiwa-khshnvaityu  an,  das  freilich  ganz 
unregelmässig  gebildet  ist.  Auf  jeden  Fall  gehört  das  Wort  zu 
mushyai,  ist  also  eine  Maseulinbildung.  Hinsichtlich  des  Sinnes  will 
ich  noch  bemerken,  dass  man  unter  den  Worten  {.r/Vn/ic  etc.  nach 
meiner  Auflassung  den  Meusebeti  zu  verstehen  hat,  der  die  Ashis 
vaguhi  durch  Darbringungen  ehrt;  diese  geht  dann  in  seine  Woh- 
nung als  eines  schönen,  d.  b.  so  dass  er  ein  Schöner  etc.  ist. 

5.  Man  könnte  die  Worte  hnzngrem-uQimo , hmagrem-vai’ith- 
wdo  nach  meiner  Ansicht  als  ('omposita  fa.ssen ; man  musste  dann 
die  Themen  hmagrem-n^pnii , hazagrem-vaiitlnpau  annehmen.  Ich 
würde  diese  Aufla.ssung  der  anderen  möglichen  sogar  vorziehen, 
nach  der  »(pdo.  vafithwdo  Aecusaliv  plur.  wären;  „ein  Tausend  an 
Pferden“  etc.,  da  hazagra  sonst  gewöhnlich  den  (ienitiv  regiert, 
wenn  nicht  der  Acc.  d{-nanmca  frazaintim  diese  Fassung  unmöglich 
machte. 

6.  Über  aekhem  cf  zu  Yt.  18,  2.  Mahrknpem  bei  \^'e.stergaard 
ist  wohl  blosser  Druckfehler  statt  muhrkathem.  ftere  haiim  findet 
sich  nur  an  unserer  Stelle;  man  kann  es  ebenso  gut  wie  mit  „aus- 
breiten“  auch  durch  „zusammenhinden“  fiberlragen,  da  {■lere-\-fra 
diese  Bedeutung  wirklich  hat.  Vielleicht  dürfte  man  dann  übersetzen; 
„sie  führen  die  Krankheit  gebunden  dahin,  sie  bringen  den  Tod  zu 
dem  Daewa  Apaosha“. 

7.  In  den  correetcren  Theilen  des  Avesta  wird  iieiiid  gewöhn- 
lich mit  dem  Dativ  der  Person  construirt,  an  welche  die  Verehrung 
gerichtet  ist.  Hier  erscheint  es  erst  mit  dem  Acc.,  dann  gar  mit  dem 
Nom.  verbunden.  Es  scheint  mir  daraus  blos  hervorzugehen,  da.ss 
der  Schreiber  dieses  Stückes  für  t'asusverhältnisse  nur  ein  sehr 
mangelhaftes  Gefühl  sich  bewahrt  halte. 

8.  Ein  schwieriges  Wort  ist  hiiomaciiiem,  das  ich  mit  „Samm- 
ler des  Haoma“  gegeben  habe;  ebenso  .lusti.  Bei  Anquetil  kann 
ich  nichts  Entscheidendes  finden;  es  fragt  sich  ob  die  Lesart 
richtig  ist. 
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IXIT.  (19.)  Zanyid'jraoht. 

1.  Der  rnriiegeiule  Yasht  ist  bekaiintlieh  selbst  hancisebrirtlicb 
ziemlich  selten,  und  darum  Anquetil  unbekannt  geblieben,  in  dessen 
Übersetzung  derselbe  fehlt.  So  wichtig  er  uns  auch  durch  seinen  In- 
halt ist,  so  halte  ich  ihn  doch  nicht  für  alt,  und  daraus  dürfte  auch 
zu  erklären  sein,  dass  niemals  von  einer  einheimischen  Ühersetzung 
etwas  bekannt  geworden  ist;  ich  vermuthe,  dass  eine  solche  nicht 
existirt.  Wir  finden  in  diesem  Y'asht  namentlich  die  Berge  und  die 
arische  Majestät  gepriesen,  da  diese  Dinge  dem  Zamyäd  namentlich 
untergeben  sind,  wie  man  aus  Siroza  I,  28  ersehen  kann.  Gleich 
dieser  erste  Paragraph  unseres  Yasht  ist  sehr  wichtig.  Dass  die  hier 
ausgesprochenen  Anschauungen  mit  den  imBundehesh  niedergelegtcn 
stimmen  sollen  (von  welchen  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner  l'her- 
setzung  gesprochen  habe),  ist  kein  Zweifel;  aber  die  Worte  machen 
Schwierigkeit  und  die  Ijesarten  unserer  Todd.  sind  vielleicht  nicht 
immer  die  richtigen.  Dies  nehme  ich  an  für  die  Worte  piiire  ^diti 
(oder  filite  nach  anderen  Handschriften),  die  ich  glaube  in  pairi- 
{■aele  umwandeln  zu  dürfen.  .Iiisti  folgt  darin,  wie  es  scheint  theil- 
weise;  er  sieht  in  piNrd  den  Loc.  von  pdra,  das,  wie  im  Sanskrit, 
„das  jenseitige  Ufer“  bedeuten  müsste.  Er  übersetzt  daher:  „diese 
(llara)  liegt  zur  Seite  (d.  h.  umgibt)  der  wasserumflntheten  Ge- 
gend“. Fritpa,  in  der  Bedeutung  „wasseriimfluthet“  ist  sonst  auch 
nicht  mehr  zu  helegen,  sondern  nur  für  dieses  Wort  aus  der  allge- 
meinen parsischen  Weltanschauung,  wie  wir  sie  sonst  kennen,  zu 
erschliessen.  Endlich  ist  auch  das  Adjectiv  upaoshagliva  sonst  nicht 
bekannt ; es  kann  aber  w ohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  es  mit  iiithiigh  zusainmenhängt  und  „östlich“  bedeuten  muss. 
Weitere  Mittheilungen  über  die  geographische  Lage  der  hier  und  in 
den  folgenden  genannten  Berge  findet  man  in  Windischmann  s 
.\bhandliing  über  die  Geographie  des  Bundehesb  (Zor.  Studien 

p.  I ng.). 

2.  Dass  nach  der  Ansicht  der  Parsen  sämmtliche  Berge  vonHara- 
berczaiti  aus  emporgewachsen  sind , ist  auch  sonst  bekannt.  Sonst 
will  ich  nur  iiocli  bemerken , dass  vniti-gar^a  nach  meiner  jetzigen 
Ansicht  „Windliaar“  heisst,  wahrscheinlich  weil  die  an  Bäumen 
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reiche  Gegend  bestiindig  vom  Luftzüge  (der  an  den  Käumen  sichtbar 
ist)  bewegt  wird. 

3.  Iskuta  scheint  mir  nichts  anders  als  das  Y^.  X,  29  vorkoni- 
memle  gkulu  mit  vorgeschlagenem  t.  Cher  den  Heisatz  iipairi  {laena 
cf.  zu  der  oben  angeführten  Stelle.  Puurvata  habe  ich  in  der  Be- 
deutung „Berg“  gefasst,  wie  Y^‘.  X.  31 ; es  könnte  aber  auch  Eigen- 
name sein. 

4.  Wegen  muenakha  habe  ich  früher  schon  auf  skr.  menakd 
hingewiesen , durch  welches  Wort  eine  Personification  des  llimälaya 
ausgedrOckt  wird. 

6.  Uer  Schluss  ist  sehr  schwierig.  Ich  glaube,  dass  man  ent- 
weder fyuxituedhca  conügiren  mn.ss,  so  dass  wir  zwei  Abi.  von 
Abstractcn  auf  ti  vor  uns  haben,  die  ähnlich  gebildet  wären  wie 
(ikhilaedhu , oder  dass  man  aiiciliidliaca  (paftadhnca  lesen  müsse, 
was  uns  gleichfalls  wieder  auf  Ablative  führen  würde;  dies  ist  auch 
der  Gasiis.  den  pnrö  gewöhnlich  regiert.  Grammatisch  ist  also  gegen 
meine  Übersetzung  nicht  viel  einzuwenden;  es  fragt  sich  mir  noch, 
was  der  Sinn  der  Worte  eigentlich  sein  soll.  Ich  glaube  nun,  dass 
der  Verfasser  damit  gesagt  wissen  will , dass  diese  hohen  Berge,  die 
er  oben  genannt  hat  und  die  natürlich  nicht  entfernt  als  vollständige 
Aufzählung  aller  vorhandenen  Berge  gellen  können,  die  Stützpunkte 
abgeben,  nach  denen  man  sich  bei  der  Gruppirung  der  verschiedenen 
namenlosen  Berge  orienlireii  kann.  Nach  meiner  Auflassung  steht 
dfidhare  zusammengezogen  für  dfidharnre,  kommt  also  von  dar 
„halten“;  anders  Justi,  der  die  Form  zu  da  „geben“  zieht;  dies  ist 
allerdings  das  Regelmässigere,  man  wird  aber  dann  auch  mit  ihm 
übersetzen  müssen  (cf.  s.  v.  aiwili) : „wegen  ihrer  Nähe  und  Auf- 
sicht haben  die  Menschen  den  Bergen  die  Namen  gegeben“.  Der 
Sinn  müsste  auch  dann  ein  ganz  ähnlicher  sein,  wie  der  von  mir 
angenommene. 

7.  Der  Sinn  des  Paragraphen  wird  wegen  einiger  dunkler 
ä/T.  zcy.  kaum  jemals  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  sein.  Das  erste 
dieser  Wörter  ist  eisaftare , das  wahrscheinlich  unrichtig  ge- 
schrieben ist,  denn  dass  es  nicht  derVocativ  einesNom.  ap.  auf  tar  sein 
kann,  lehrt  uns  der  Zusammenhang;  es  muss  ein  Nominativ  sein.  Ich 
sehe  keine  weitere  Möglichkeit,  als  anzunehmen,  dass  visaflare  statt 
vishagtara  stehe,  und  es  auf  die  Wurzel  hnd  „sitzen“  zurückzuführen ; 
vi  müsste  dann  die  Bedeutung  der  Wurzel  in  das  Gegenibeil  ver- 
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wantjeln.  Niitiirlirh  biciht  diese  hios  etymologische  Erklärung  eine 
äusserst  unsichere.  Derseihe  E all  tritt  ein  hei  bmhaf ; ich  habe  die  Wur- 
zel buzh  für  eine  Spielart  von  baj  „vertheiirn,  schenken“  genommen. 
Auch  Justi  weiss  in  beiden  Füllen  nichts  Besseres.  Üer  Sinn,  den 
wir  übrigens  auf  diese  Weise  gew'innen,  scheint  mir  ein  ganz  passen- 
der; der  Fremdling  hat  beim  Anblick  der  Berge  des  Landes  ein  Opfer 
für  die  drei  Stände  zu  bringen,  \selohe  dasselbe  bewohnen  und  diese 
durch  diegenannte  symbolische  Handlung  für  sich  günstig  zu  stimmen. 

8.  Tem  muss  auf  qtirciiü  gehen,  steht  also  dann  für  taf  als 
eine  Art  präkrilischer  Nebenform;  doch  wäre  es  auch  möglich,  den 
Ace.  tem  adrerbialisch  aufziifas.sen  und  etwa  mit  „also“  zu  übersetzen. 

9.  Das  ä.T.  ).£'/.  Hs-eaudura  kann  ich  nur  auf  vand,  die  öfter 
rorkoinmende  Nebenform  von  vind,  zurückleitcn  und  mit  „viel  er- 
langend“ übersetzen.  Wegen  der  übrigen  Beiwörter  cf.  zu  Vd.  XX, 
1 llg.  und  Yf.  XXII,  27. 

10.  Cf.  Windischmann , Zor.  Studien  p.  238.  Yatha  wird  sich 
kaum  anders  als  durch  „nämlich“  übersetzen  lassen;  Zeitpartikel 
kann  es  unmöglich  sein,  wie  Windischmann  will,  wegen  des  vorher- 
gehenden Präs.  agti.  Wenn  man  für  pouruca  abdaca  die  Bedeutung 
„sehr  hoch“  beihehallen  will,  so  muss  man  abda  in  der  von  Justi 
angenommenen  Bedeutung  fassen:  „so  beschafTen,  dass  man  den 
Fuss  nicht  sieht,  daher  sowohl  hoch  als  tief“.  Vielleicht  aber  auch: 
„wohin  man  den  Fuss  nicht  setzen  kann,  abgeschieden,  verborgen“. 

11.  Der  Sinn  dieses  Paragraphen  soll  olTenbar  der  sein:  durch 
die  ErschafTung  des  Qareiiu.  welches  den  ausgezeichneten  Menschen 
verliehen  wird,  soll  es  möglich  werden , dass  die  (ieschöpfe  die  Auf- 
erstehung und  die  auf  dieselbe  folgende  glückliche  Periode  der  Welt 
zuwege  bringen.  Zu  (ifrithijai'dem  upuyantem  vergl.  man  zu 
Vd.  VI,  61.  Für  yiivarjim  möchte  ich  lieber  yaraejum  lesen,  was 
leicht  angeht,  denn  i und  ii  werden  in  den  Handschriften  sehr  häufig  su 
geschrieben,  dass  cinel'nterscheidung  kaum  möglich  ist.  DerSehluss 
des  Paragraphen  ist  etwas  dunkel;  ich  kann  ihn  auch  jetzt  nicht 
anders  fassen  als  früher:  als  zwei  unverbundene  Sätze  mit  dem  Sub- 
jcct  amerekblis,  sowohl  für  jugdt  als  für  dathaiti:  juyd  muss  Gen. 
sg.  neutr.  von  ja  sein,  mit  euphonisch  eingesetztem  y.  Dass  fratha 
ein  auf  die  Auferstehung  bezüglicher  term.  techn.  sei,  hat  Windisch- 
mann (Zor.  Stud.  p.  236  flg.)  ausführlich  nachgewiesen.  Mit  seiner 
Auffassung  unserer  Stelle  kann  ich  mich  nicht  durchweg  einver- 
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standen  erklären;  er  lässt  yttl  am  Anfänge  unseres  Paragraphen  in 
der  Bedeutung  „wenn“  und  übersetzt  den  Schluss:  „Mcnn  kommen 
wird  die  lebendige  Unsterblichkeit,  die  nach  Wunsch  die  frische 
Welt  schatlt“. 

12.  Dieser  Paragraph  bietet  wieder  mancherlei  Schwierig- 
keiten; zuerst  (uguhaitis,  das  sich  nur  gnelhao  beziehen  und 
voti  fayhvant  in  der  Bedeutung  „lehrend“  ahlciten  lässt.  Im  Fol- 
genden sind  olTenhar  yadhäf  und  dthadhen  — beides  nur  hier 
vorkommemle  Bildungen  — sich  entsprechend;  letzteres  Wort 
muss  (len  Nachsatz  einleiten.  Aiwi-jaghmtif  fasse  ich  im  Sinne  des 
Fut.  exact.  Da  VVestergaard  zu  aom  bemerkt  „//i«»  alh,  so  ist  wohl 
anzunehnien.  dass  er  aom  als  unregelmässige  Neutralbildung  statt 
aval  angesehen  und  auf  cithrem  bezogen  hat  (cf.  auch  unten 
Yt.  19,  US):  ich  habe  versucht,  oom  auf  ashavanem  zu  beziehen; 
regelmässiger  wäre  freilich  aomca.  Ein  ganz  seltsames  Wort  ist 
mcrendsdtaeca;  ich  habe  es  für  eine  Zusammensetzung  aus  merenc 
und  nduliditi  gehalten,  so  dass  das  Wort  ein  Dativ  wäre;  ähnlich 
führt  es  Justi  auf  merendshufU  zurück;  er  hält  die  r^esart  für  ver- 
dorben und  verweist  auf  Yt.  4,  9. 

14.  Die  §§.  14 — 18  hat  auch  Kossowicz  übersetzt:  decem 
Sendavegfae  exrerpla  p.  47,  48. 

13.  Uber  verezi-düiihra  cf.  zuY(;.  XXVI,  8.  Kossowicz:  gollei- 
tibug  oculh.  Zu  §§.  13  bis  17  oben  Yt.  13,  82  — 84. 

18.  Mil  Recht  hat  .lusli  marekligtarafca  durch  „Er barm  er“ 
übersetzt  (von  marej),  nicht  durch  „Zerstörer“,  wie  ich  in  meiner 
Übersetzung  gethan  hatte,  indem  ich  das  Wort  für  eine  Nebenform 
yon  mar ekhtur  hielt,  mithin  an  merefic  anschloss.  Dass  ein  gutes 
Wesen  als  Zerstörer  von  ahurischen  Geschöpfen  gedacht  werde, 
widerspricht  ganz  dem  Geiste  des  zarathustrischen  Systems,  und 
wenn  man  auch  hier  und  da  bei  untergeordneten  Genien  cs  über- 
sehen kann,  wenn  die  Consequenz  keine  vollständige  ist,  weil  ihr 
Character  schon  ausgebildet  war,  ehe  sie  in  das  zarathustrische 
System  aufgenommen  wurden , so  i.st  doch  eine  sulche  Annahme 
besonders  bei  den  Amesha-^pentas  unstatthaft. 

19.  20.  Diese  Paragraphen  stimmen,  wie  schon  Weslergaard 
und  Justi  bemerkt  haben,  oben  mit  Yt.  19,  11.  12  überein,  nur  haben 
sic  statt  yat  hier  turcif  yäi,  statt  kerenacanm  den  liiil.  diilheii  ge- 
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setzt,  H eil  hier  von  nielits  Zukünftigem,  Hypothetischem,  sondern  von 
einer  gewissen,  fortdauernden  Handlung  die  Rede  ist. 

23.  24.  Diese  Paragraphen  sind  identisch  in  ihrer  Fassung  mit 
19.  30;  den  (irnnd  hat  schon  Windisehmann  angegeben  (Zor. 
Stud.p.  238}:  weil  dasselbe  von  sämmtlichen  geistigen  und  irdischen 
Yazatas  und  allen  (Jooshyantag  gesagt  ist. 

26.  Aus  den  Bemerkungen  zu  Vd.  XIX,  132,  Y^.  I,  42  über  die 
erdnische  V^orstellimg  von  qnrenö  ist  wohl  klar,  warum  alle  guten 
Könige  als  dasselbe  besitzend  gedacht  werden.  Ein  auflallendes 
Wort  ist  hier  bumi.  das  sonst  nur  dem  Altpersischen,  Neupersischen 

und  dem  Güthddialekte  angehürt;  ich  glaube,  dass  cs  hierdurch 
eine  Reminiscenz  aus  V(;.  XXXII,  3 eingedrungen  ist.  Die  Genitive 
duevananm  etc.  nehme  ich  lieber  im  Sinne  des  Acc.  (cf.  meine  altb. 
Gramm.  §.  279),  als  dass  ich  sie  von  bumim  nhhängen  Hesse. 

28.  Man  beachte  lakhwem  itriipn;  das  Wort  ist  hier  halb  als 
indeclinabel  gebraucht,  wohl  weil  der  Verfasser  den  Eigennamen 
nicht  mehr  recht  zu  decliniren  getraute  (cf.  meine  altb.  Gramm. 
§.  149).  Im  Übrigen  cf.  zu  Yt.  15,  II. 

29.  n.  Yt.  15,  12. 

31.  Für  die  von  hier  an  folgenden  Bemerkungen  über  Yima  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Es  ist  klar,  dass  die  gute  und  glückliche 
Regierung  der  eränischen  Herrscher  mit  dem  garend  verbunden  ist, 
das  als  eine  Wirkung  des  göttlichen  Ursprungs  des.selben  sie  be- 
gleitet; dieser  Sinn  ist  auch  dem  ans  garend  entstandenen  neup. 
eigen ; aber  auch  dem  damit  ganz  synonym  gebrauchten  y.  Es  ist 
nun  dieser  göttliche  Liehtglanz  (iler  ähnlich  wie  ein  Heiligenschein 
gedacht  worden  sein  dürfte)  zuerst  lediglich  an  die  Familie  geknüpft, 
dann  aber  auch  an  die  Person ; die  letztere  kann  denselben  durch 
gottloses  Benehmen  verlieren.  Dies  war  bei  Yima  der  Fall,  dessen 
Regierung  sich  unser  Verfa.sser  ganz  im  Einklänge  mit  der  neueren 
Überlieferung  denkt,  dass  er  nämlich  zuerst  gerecht  und  glücklich 
regierte,  dass  aber  später  Gott  wegen  seiner  Selbstüberhebung  die 
Hand  von  ihm  abzog  und  er  dann  seines  Reiches  verlustig  ging. 
Dass  diese  .4nsicht  nicht  ohne  weiteres  für  alle  Bücher  des  Avesta 
gilt,  ist  schon  früher  zu  V'd.  II,  20  bemerkt  worden. 

32,  33.  Cf.  Yq.  IX,  14—18.  Yt.  15,  16.  Das  unserer  Stelle 
eigentbümliche  aglu  habe  ich  in  der  Bedeutung  „Ueib“  genommen. 
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er.  zu  Yf.  Xin,  13  und  Yt.  14,  36.  — Hem  dürfte  wohl  in  htm  zu 
ändern  sein.  Cinmuni  paiti  haral  wörtlich:  „in  die  Liebe  hinzu- 
brachte, cf.  Y(.  XIII,  13;  .so  auch  Justi.  Dagegen  Windischmami 
(Zor.  Stud.  p.  27):  „al.s  er  die  lügenhafte  Rede,  die  unwahre,  zum 
Sammelorte  brachte“,  was  mir  weniger  wahrscheinlich  ist.  Die  Löge 
ist  hier  nicht  näher  bezeichnet ; nach  späteren  Quellen  be.stand  sie  in 
der  Selbstüberhebung,  dass  Yima  verlangte,  man  solle ^alles  Glück 
und  allen  Segen , den  die  Welt  unter  seiner  Regierung  genoss , nur 
ihm  allein  zuschreiben  und  ihm  dafür  göttliche  Ehre  erzeigen. 

34.  Vaenemnem  ist  hier  wieder  als  Zustandsaccusativ  auf- 
zufassen. Acae/io  habe  ich  als  Nom.  sg.  part.  praes.  aufgefasst  und 
qurend  davon  abhängen  lassen ; .lusti  fa.sst  die  Stelle  gleichfalls  wie 
ich,  leitet  aber  das  W'ort  von  einem  Thema  avaena  ab.  Anders  Win- 
disebmann,  dem  ich  mich  aber  nicht  anschliessen  kann:  „der  Glanz 
zumeist  unsichtbar,  als  unsichtbare  Gnade  ausgezeichnet“.  Wie 
buruz  auf  skr.  bhraj,  so  führe  ich  barnf  auf  skr.  bhra(  zurück,  und 
übersetze  das  Wort  mit  „taumeln“;  Justi  ebenso;  ashdtö  „nicht 
froh“  von  shd.  Niddraf  von  dar.  lä.sst  sich  nicht  anders  als  „nieder- 
fallen“ übersetzen. 

35.  Windischmami  fasst  die  Worte  paoirim  qarend  als  Über- 
schrift: „die  erste  Gnade“.  Ich  glaube  nicht,  dass  dies  richtig  ist; 
der  Verfasser  will  die  Fälle  aufzählen,  in  denen  sich  die  sichtbare 
Majestät  während  der  Heldenzeit  von  einem  Könige  entfernte.  Dies 
geschah  bei  Yima  zum  ersten  Mal.  .^lom  bei  qareno  steht  hier  ohne 
Frage  als  Neutrum.  Über  vdraghna  cf.  oben  zu  Yt.  14,  19.  Win- 
dischmann  nimmt  es  an  unserer  Stelle  gleichfalls  als  Eigennamen. 
Da  Mithra  im  Avesta  öfter  als  oberster  Landesherr  erscheint,  so  ist 
es  ganz  in  der  Ordnung,  dass  dieser  unsichtbare  König  die  Majestät 
ergreift,  nachdem  sie  von  dem  sichtbaren  Könige  binweggegan- 
gen  ist. 

36.  Yimghttsha,  Nebenform  von  Yimghana,  wie  Y^.  XXXII,  8. 
Thraetaona  ergreift  hier  die  von  Yima  entflohene  Majestät  als  zum 
eränischen  König.sgeschlecht  gehörig  und  als  der  rechtmässige 
Nachfolger  Yima's  in  der  Regierung. 

38.  Dass  Keregdfpa  als  dritter  die  Majestät  von  Erän  ergreift, 
ist  für  den  ersten  Augenblick  auffallend,  da  derselbe  nicht  zum  erä- 
nischen Königshausc  gehört.  Es  lässt  indessen  die  Sache  eine 
doppelte  Erklärung  zu.  Nach  manchen  Nachrichten  war  Kerefä^pa 

42 
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eine  Zeitlang,  wäbrend  eines  Interregnums,  Reiclisverweser  in  Erän 
und  könnte  als  solcher  während  dieser  Zeit  die  Majestät  besessen 
haben.  Noeb  wahrseheinlicber  aber  ist,  dass  Kere^äfpa  als  Haupt 
der  in  Segestän  gegründeten  Secundogenitur,  die  ihren  Ursprung 
elicntalls  auf  Yima  hinaufTührte,  die  Majestät  gleichfalls  besessen 
habe.  Tf.  Schähn.  p.  1184,  10  v.  u.  ed.  Macan. 

39.  Üi»er  die  Bei  Worte  cf,  iu  Y^.  LXI,  12. 

40.  Cf.  zu  Y?.  IX,  34—39. 

41.  Vizafanu  von  der  Wurzel  znf'=gnp,  gumbh  etc.  macht 

keine  Schwierigkeit.  Uber  die  Sache  vergl.  man  meine  Einleitung  in 
die  tradit.  Schriften  der  Parsen.  II,  339,  wo  gleichfalls  des  gähnenden 
Rachens  des  Gandaretea  ErHÜhniing  gethan  wird.  Hunavö  yat 
pnthnHyu  nnra  „die  nenn  Räubersühne“  ; puthunya  habe  ich  als 
„räuberisch“  gefasst,  indem  ich  eine  ähnliche  Vorstellung  vermuthete, 
wie  wir  sie  in  dem  neuern  oderjlj  tinden.  Ifimnru  hier 

als  Eigenname  zu  fassen,  gebt  nicht  gut,  da  die  Yt.  K,  54.  13,  iOO 
genannten  llumiKa»  in  eine  ganz  andere  Zeitperiude  fallen,  hier  also 
keinesfalls  gemeint  sein  können.  Auf  diese  .Art  ist  es  möglich,  eine 
andere,  a.  a.  0.  II,  341  erzählte  Begebenheit  auf  unsere  Stelle  zu 
beziehen.  Es  ist  dort  allerdings  nur  von  sieben  riesigen  und 
menschenfrcsserischen  Räubern  die  Rede,  welche  die  Welt  unsicher 
machten  und  von  Kerefüfpa  getüdtet  wurden.  Wenn  nicht  ganz  die- 
selben , so  müssen  die  hier  genannten  Personen  doch  sehr  ähnliche 
gewesen  sein;  dass  lHt<i{'pa  der  Mörder  des  Vrenkhshaya  sei,  er- 
fahren wir  aus  Yt.  15,  28.  Uber  1‘ilitona  und  Vureshava  ist  bis  jetzt 
nichts  bekannt;  vielleicht  dass  uns  einmal  das  Gerahitfp  - nnme 
darüber  einige  Aufklärung  bringt. 

42.  ( her  urezü-sliamaiia,  was  nolbwendig  ein  Eigenname  sein 
muss,  weiss  ich  eben  so  w enig  zu  berichten , als  über  die  am  Ende 
des  vorbergebenden  Paragraphen  genannten  Persönlichkeiten.  Die 
übersetzten  Ausdrücke  werden  alle  klar  sein;  wegen  zbaremnem 
cf.  zu  Yt.  15,  50;  aulTullend  ist  nur,  dass  das  Wort  hier  von  guten 
Wesen  gebraucht  zu  sein  scheint.  Die  Wörter,  welche  ich  früher 
nicht  übersetzen  konnte,  sind  mir  auch  jetzt  noch  so  unklar  wie 
ehemals.  Auch  Justi  hat  einige  unübersetzt  geia.ssen,  für  andere  hat 
er  eine  Übersetzung  gegeben,  wie:  barii-zugta  „Liebe  tragend“, 
apadi^a  „lehrend“,  überhaupt  für  die  Worte  von  apadigem  an  gibt 
er  zweifelnd  die  Übersetzung  (s.  v.  nya)  „den  Arezo  - shamana. 
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welcher  anwies  zur  Führung  des  Speers  Apa^tanagh,  den  Schlacht- 
gänger?“ 

43.  (Jndpidliaka  ist  sonst  nicht  mehr  bekannt.  Agengö-gdum 
habe  icb  übersetzt:  „mit  steinernen  Händen“ ; in  agengü  sehe  ich 
dasselbe  Wort , das  wir  im  altp.  athangaina  und  im  neup.  jT'. 
„Stein“  haben;  gdttm  halte  icb  für  den  Acc.  sg.  des  zu  Vd.  XI,  29 
erklärten  gavu.  Justi  stellt  das  Thema  ngeugö-gdo  auf;  „Kühe  ver- 
wünschend“; wegen  ageiigä  verweist  er  auf  skr.  agda.  Meine  Über- 
setzung weicht  etwas  von  der  von  Westergaard  (Ind.  Stud.  111,  431) 
gegehenen  ab:  „ich  bin  schwach,  wäre  ich  stark,  da  würde  ich  die 
Himmelswölbung  zu  meinem  Wagen,  die  Erde  zu  dessen  Rade 
machen  etc.“.  Ich  glaube,  dass  es  angemessener  ist,  den  Wunsch 
des  Qnävidhaka  als  einen  möglichem,  wenn  auch  zukünftigen,  zu 
nehmen;  gerade  dadurch,  dass  derselbe  einmal  wirklich  zu  der  ge- 
wünschten Macht  gelangen  kann,  erhält  die  Tbat  Kere^ä\‘pas  erst 
ihre  rechte  Bedeutung. 

44.  Man  beachte,  dass  hier  auf  haca  kein  Abi.  folgt;  ich  halte 
dies  aber  nur  für  scheinbar  und  glaube,  dass  das  schliessende  t nur 
aus  einer  wenig  orthographischen  Schreibart  weggeblieben  ist;  viel- 
leicht weil  man  es  zur  Zeit,  als  der  Verfasser  schrieb,  nicht  mehr 
hörte.  Im  Altpersi.schen  wird  dasselbe  bekanntlich  immer  weg- 
gelassen. Ava  apnnem  gaydhc  heisst  wörtlich  übersetzt:  „hinunter 
zum  Ende  des  Lebens“.  Qdna  von  pn  = c>.>y^,  eigentlich  wohl:  „Zer- 
reibung“. 

46.  Über  diese  schwierige  Stelle  ist  die  abweichende  Über- 
setzung von  Justi  (tiött.  gel.  Anz.  1863, 1895.  1896)  zu  vergleichen. 
Ich  habe  pareqdithd  als  2.  Ps.  dual,  praes.  einer  Wurzel  qd  ge- 
nommen, die  ich  als  eine  Spielart  von  qar  und  qan  erklärte;  pare 
erschien  mir  als  Verderbung  aus  para-  Als  Bedeutung  von  pareqd 
habe  ich  „bespiegeln“  aufgestellt.  Dagegen  nimmt  Justi  eine  Wurzel 
pnreq  an,  verwandt  mit  parelh  und  pnresh  „kämpfen“  und  ver- 
gleicht neup.  „Krieg“.  Er  übersetzt  demgemäss:  „um  welche 

kämpften  der  heilige  Geist  und  der  schlagende“.  Ich  gebe  auf  meine 
obige  Erklärung  nicht  besonders  viel;  aber  die  Justi's  hat  mich  auch 
nicht  überzeugt;  namentlich  bleibt  mir  bei  seiner  Ableitung  das 
Suffix  in  unklar.  Im  Folgenden  ist  meine  Übersetzung  wohl 

entschieden  unrichtig.  Es  steht  zwar  nicht  viel  im  Wege,  agtd  zu 
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corrigireii  und  dieses  Wort,  so  wie  aqareti,  als  Acc.  plur. 

zu  fassen;  aber  es  ist  eben  doch  zu  bedenken,  dass  aqareta  sonst 
nur  als  Beiwort  zu  qarenö  vorkommt,  und  dass  man  daher  wohl  thut, 
es  auch  hier  darauf  zu  beziehen.  AstS  fasst  Justi  als  „Geschoss“, 
seine  Über.setzung  lautet  daher:  „um  diese  unverwüstliche  (Maje- 
stät) schleuderte  ein  jeder  von  beiden  die  sehr  schnellen  Geschosse“. 
Mit  dieser  Construetion  hin  ich  im  Wesentlichen  einverstanden;  nur 
möchte  ich  harec  (cf.  zu  Vd.  V,  170)  in  der  Bedeutung  „ziehen“ 
festhalten  und  in  lutn,  das  zu  Vd.  XIX,  112  besprochene  agta 
„Freund“  sehen,  welches  auch  mit  der  Variante  asta  erscheint. 
Meine  Übersetzung  würde  demnach  lauten:  „in  weiche  unver- 
wüstliche hindurchzogen  ein  jeder  von  beiden  seine 
sehr  schnellen  Genossen“.  Es  scheint  mir  die  Ansicht  die  zu 
sein,  dass  hei  dem  Hindurchziehen  etwas  von  dem  Qarenö  an  der 
hindurchgezogenen  Person  hängen  blieb.  Cher  QpUyura  ist  schon 
in  der  Note  zur  Übersetzung  gesprochen  worden;  bekanntlich  fand 
nach  der  dränischen  Sage,  wie  sie  Firdosi  und  das  vorliegende  Stück 
kennt , Yima  seinen  Tod  durch  Zersägiing. 

47.  Unser  Stück  befa.sst  sich  nun  nicht  weiter  mit  den  Folgen, 
welche  das  Eintauchen  der  geistigen  Wesen , wie  Ako-mand  und 
.\eshma  in  das  Qarenö  hatte , sondern  nur  mit  dem  einzigen  in  der 
irdischen  Welt  erscheinenden  Wesen : dem  Azhis  Dahäka.  Dieser 
hatte  durch  das  erwähnte  Verfahren  des  Agrd-mainyus  das  Qarenö 
erhalten  und  war  dadurch  befähigt , in  Erän  zu  herrschen  (wozu  ihm 
sonst  die  Fähigkeit  abging,  zumal  weil  er  kein  Eränier  und  kein 
Mitglied  der  königlichen  Familie  war);  es  galt  nun,  diese  Fähigkeit 
soviel  als  möglich  unschädlich  zu  machen.  Der  Vorgang  zwischen 
dem  Feuer  und  dem  Dahäka  ist  übrigens  nicht  ganz  deutlich.  Das 
in.  ?,£•/.  znkhshathrem  habe  ich  conjectural  mit  „lächelnd“  über- 
setzt, indem  ich  an  skr.  dachte;  Justi  (Gütt.  gel.  Anz.  1863, 
p.  1896)  will  es  an  die  Wurzel  xagh  anschliessen  und  übersetzen: 
„auf  seine  (des  Feuers)  Auslöschung  sinnend“.  Dnomnö  apocopirt 
statt  davamnö  oder  davemnö. 

48.  Inja  mit  „schnell“  zu  übersetzen,  liegt  kein  anderer  Grund 

vor,  als  dass  hier  und  unten  Yt.  19,  82  diese  Bedeutung  passt.  Justi: 
„hier“,  von  i,  vielleicht  dass  neup.  eingewirkt  hat ; das  Wort  sieht 
gar  nicht  altbaktrisch  aus.  Handaegayaguha  cf.  arm.  ras- 

segna,  wenn  man  nicht  lieber  cerlure  vergleichen  will. 
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Nyn(dogM  cf.  ku  Vd.  XIX,  64.  Apaya  kann  auch  ich  nur  für  die 
1.  Ps.  sg.  des  Caussativums  halten;  ich  la.sse  gelangen.  Zur  Noth 
würde  sich  die  Form  auch  als  Imperativ  fassen  lassen;  doeh  wäre 
dieConstruction  sehr  hart  wegen  thwaim  und  iwit  (statt  mä).  Apa- 
geurvayat,  vielleicht  besser  zu  übersetzen:  „da  zog  ab  das  Feuer 
die  Hände“.  Wenn  wir  die  Stelle  Yt.  13,  41  zur  Norm  nehmen,  so 
wird  uns  nichts  übrig  bleiben  als  azhi»  biwivdo  als  eine  lose  Com- 
position  aufzufassen:  will  man  das  nicht,  so  muss //iioieno  die  Bedeu- 
tung „furchtbar“  haben,  wie  Justi  annimmt. 

49.  Maghdnd  ist  Part.  aor.  med.,  wie  schon  Justi  angegeben 
hat;  die  Foitn  auf  änö,  die  wir  hier  linden,  erinnert  in  ihrem  Ge- 
brauche .sehr  an  das  neup.  Particip  auf  jl.  Hanm  rdzayata , von 
derselben  Wurzel,  von  der  wir  zu  Yt.  14,  47  virdzaili  abgeleitet 
haben. 

50.  Tinji  kann  dem  Sinne  nach  nicht  viel  verschieden  sein 
von  dem  oben  Yt.  19,  48  gebrauchten  inja.  Über  zadagh  cf.  zu 
Vd.  VII,  4.  Afrapaldi:  „zum  Nichtstürzen“  d.  h.,  so  dass  du  nicht 
vorwärts  stürzen  kannst. 

51.  Frapinaoiti  cf.  zu  Vd.  III,  101.  Da  Apanm-napäo  der 
Genius  der  männlichen  Seite  der  zeugenden  Naturkrall  ist,  w’ie  Win- 
dischmann  nacbgewiesen  hat,  so  kann  es  nicht  aullallen,  dass  der- 
selbe zur  Zeit  als  kein  würdiger  Eigner  des  Qarenö  in  der  erä- 
nischen  Königsfamilie  vorhanden  ist,  dieses  unter  seine  Obhut 
nimmt. 

52.  Uber  den  Unterschied,  den  die  Tradition  zu  dadha  und 
talasha  macht,  cf.  zu  Y(.  1,4;  nach  meiner  Ansicht  ist  dd  das  .All- 
gemeinere und  ta»h  bedeutet  mehr  das  künstlerische  Ausarbeiten  im 
Einzelnen.  Zavand-fu  will  Windischmann  (Zur.  Stud.  p.  180)  auf- 
fassen:  „im  Rufe  glücklich“;  Justi  wie  wir.  In  der  Aulfassung  stimme 
ich  sonst  der  Windischmann's  bei.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  Ahura- 
Mazda  die  wichtige  Schöpfung  des  Menschen  habe  von  einem  unter- 
geordneten Genius  ausfUhren  lassen;  auch  würde  diese  Annahme  im 
geraden  Widerspruche  mit  den  Aussagen  anderer  Parsenbücher 
stehen.  Die  Sache  erklärt  sich  vielmehr  so,  dass  Apaiim-napät  der 
Genius  der  Befruchtung  unter  den  Menschen  ist,  gerade  so  wie  der 
weibliche  Genius  des  Wassers  Ardvi-^üra  den  Fötus  der  Frauen 
und  den  Samen  der  Männer  reinigt. 
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53.  Kadett  ist  eine  im  Nomin.  stellende  Apposition,  cf.  meine 
altb.  Ge.  §.  248.  Jshdoyhnela,  jedeuUMs  eine  Denominativbildung  von 
einem  .sonst  nicht  vorkotnmenden  Nomen.  Die  Bedeutung  ist  nicht 
zwcil'elbal't.  Die  Conslruction  scheint  auf  den  cr.<ten  Anblick  etwas 
sonderbar  und  ungeschickt , doch  holTe  ich  sie  richtig  aufgefasst  zu 
haben:  Iw  muss  auf  ka^cit  mashytliiaiim  zurückbezogen  werden. 

54.  Über  cpdra-diista  cf  zu  Yt.  13,  36.  Die  Worte  gemca 
vd{‘tf(ihdca  kann  ich  nur  als  Gen.  partit.  auflassen.  Hinsiclitlich  des 
Wortes  vii'pö-agdrem  bleibe  ich  bei  meiner  früheren  Ansicht,  dass 
dasselbe  „das  ganze  Jahr  hindurch*'  heisse  und  in  dem  folgenden 
arö-ydrem  eine  Steigerung  beabsichtigt  ist.  Bs  scheint  mir  auch 
nicht  einmal  nüthig  zu  sein,  das  Wort  in  vicpöydrem  zu  ändern, 
wie  Justi  rermuthet;  ydre  kommt  wohl  von  yd,  und  aydre  würde 
sich  von  der  Wurzel  i ableiten  lassen.  Möglich  allerdings,  dass 
aydra  blos  eine  verschiedene  Schreibart  sei  für  ayara  „Tag“  und 
vifpö-aydrem  bedeutete:  „alle  Tage  hindurch“.  Mit  pärsi  aydr, 
neup.  möchte  ich  das  Wort  nicht  in  Verbindung  bringen,  einmal 
weil  in  den  älteren  eränischen  Sprachen  jeder  Anhaltspunkt  fehlt, 
dann  weil  ich  aydr  selbst  schon  für  eine  Zusatnmenziehung  halte, 
aus  . 

66.  Der  Verfasser  unseres  Stückes  scheint  genau  chronologisch 
fortzugehen.  Nachdem  er  den  Fall  des  Yima  erwähnt  hat,  bespricht 
er  die  Usurpation  des  Dahäka,  und  da  erst  unten  in  §.  71  Kavi 
kaväta  erwähnt  wird,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  versuchte 
Usurpation  des  Fragra^e,  von  der  hier  die  Rede  ist,  am  Ende  der 
Regierung  des  Manuscilbra  stattfand,  wohin  allerdings  namentlich 
die  Berichte  der  Parsen  eine  zwölljährige  Herrschaft  des  Fragrai;e 
setzen.  Eine  fortdauernde  Herrschaft  über  Erän  war  nicht  mög- 
lich, wenn  man  das  Qarenü  nicht  besass;  daher  die  Bemühungen, 
dasselbe  zu  erlangen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  wir  über  diese  V'or- 
gänge  nicht  genauere  Nachrichten  besitzen,  als  unser  Stück  uns 
bietet;  es  ist  aber  klar,  dass  Firdosi  diese  Erzählungen  auslassen 
musste,  selbst  wenn  sie  ihm  Vorlagen,  weil  sie  zu  sehr  mit  der  alten 
Mythologie  des  Landes  verknüpft  sind,  Maghnö  cf  zu  Vd.  VIII,  26. 
Udo  scheint  statt  hdu  zu  stehen,  cf  zu  Vd.  IX,  161.  Wie  Win- 
dischmann  (Zor.  St.,  p.  13)  jetzt  nachgewiesen  hat,  muss  der  See 
Hu^raväü  der  V'ansee  sein. 
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57.  Für  doithrim  oder  ddUhrem,  wie  die  Handsclirlflen  bielen, 
hat  Westergaard  daoithrim  liergestellt,  cf.  zu  Vd.  XIX,  142.  Nach 
dieser  Lesart  muss  man  wohl  die  Worte  tiffhaiim  daoithrim  daomiiu 
mit  Justi  (Gött.  gel.  Anz.  1863,  p.  1897)  übersetzen:  „ühleii  Be- 
trug sinnend“.  Die  darauf  folgende  Anrede  kann  dann  nicht  an  das 
höse  Auge  gerichtet  sein,  wie  ich  annehme,  sondern  an  die  Majestät 
selbst.  Die  Sache  ist  dunkel , doch  bleibe  ich  bis  jetzt  hei  meiner 
früheren  Annahme.  Pairi  nbaom  cf.  oben  zu  Yt.  13,  2. 

58.  Tarshu  habe  ich  durch  „Gescbalfenes“  gegeben,  mit 
Rücksicht  auf  das  Thema  tarKhrdoyh  (cf.  zu  Y?.  LXIX,  3).  Justi 
setzt  zweifelnd  „Tbau“  an.  Im  I hrigen  ist  dieser  Paragraph  ziem- 
lich klar,  was  die  Grammatik  und  das  Wörterbuch  helrilTt;  desto 
dunkler  ist  er  in  Bezug  auf  den  Sinn , namentlich  was  die  Worte 
bedeuten  sollen:  „es  wird  zu  dir  kommen  Ahura  Mazda,  sich 
freuend,  Geschöpfe  schaffend“  bleibt  gleich  unklar,  mag  man  die 
Worte  an  das  böse  Auge  oder  an  die  Majestät  gerichtet  denken. 
Nach  meiner  Ansicht  scheint  der  Sinn  der  zu  sein,  dass  Fragra^ü 
dem  bösen  Auge  verspricht,  da.ss  Ahnra-Mazda,  Indem  er  fröhliche 
Geschöpfe  schalR,  in  die  Gewalt  dieses  Dämons  kommen  werde. 

66.  Unsere  Stelle  schliesst  sich  an  das  Vorhergegangene  genau 
an,  und  zwar  scheint  mir  der  Gedankengang  der  folgende  zu  sein. 
Bei  Gelegenheit  des  fruehtloscn  Stechens  des  Fragrai;e  nach  der 
arischen  Majestät,  hat  der  V'criässer  verschiedene  Wasserbecken 
zu  erwähnen  gehabt,  die  als  Verstecke  dieser  Majestät  vor  dem  un- 
rechtmässigen Tyrannen  dienen  mussten.  Hierbei  nimmt  nun  der 
Verfasser  Veranlassung,  einen  weiteren  See  zu  erwähnen,  der  zwar 
nicht  als  ein  solches  Versteck  diente,  aber  die  königliche  Majestät 
gleichfalls  enthält,  weil  die  Nachkommen  des  Zarathustra  aus  ihm 
hervorgehen  werden,  der  ja  auch  aus  königlichem  Stamm  ist.  llne- 
tumatem  halte  ich  für  den  Acc.  eines  Adj.  hnetumnla  : „zum  Haetu- 
mat  in  Beziehung  stehend.  Dass  unsere  Stelle  unter  dem  Kaiifu  den 
llämdii-  oder  den  Zarehsee  verstanden  wissen  will,  ist  ausser  allem 
Zweifel,  doch  hin  ich  nicht  sicher,  uh  nicht  an  anderen  Stellen  eher 
der  Abistäde  zu  verstehen  ist.  Dass  Ushidhäo  und  Ushidarena  nicht 
derselbe  Berg  sei,  ist  aus  Yt.  19,  2 ersichtlich,  doch  scheinen  sie 
benachbart  gewesen  zu  sein;  vielleicht  dass  der  erstere  mit  den 
Nachkommen  des  Zarathustra,  der  letztere  zu  den  Königen  in  nähere 
Beziehung  gesetzt  « ird.  Über  gairishdeö  cf.  zu  Yt.  8,  36. 
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67.  Es  folgen  nun  wieder  einige  sehr  dunkle  Paragraphen,  in 
denen,  obwohl  auch  einige  lexikalische  Schwierigkeiten  Vorkommen, 
doch  unsere  L'nkennlniss  der  Sachen,  von  denen  die  Rede  ist,  die 
Hauptschuld  der  Dunkelheit  trägt.  Ein  Berg,  der  den  l'shidhäo  in  der 
Nähe  des  Kati^u  repräsentiren  könnte , würde  sieh  ja  leicht  Anden 
la.s.sen,  nur  müssten  wir  eben  die  Vorstellungen  kennen,  die  sich  an 
diesen  Berg  knüpften , um  die  nun  folgende  Beschreihiing  zu  ver* 
stehen.  Die  Worte  von  qdftra  an  scheinen  alle  als  Femin.  und 
Abstracte  verstanden  werden  zu  müssen;  tem  kann  ich  blos  auf  den 
vorhergenannten  Berg  beziehen.  Urvadha  habe  ich,  wie  Justi,  als 
Erweiterung  von  rud  „wachsen“  genommen;  so,  wie  es  scheint, 
auch  Windischmann , der  (Zor.  St.,  p.  3)  unsere  Stelle  theilweisc 
bespricht  und  das  Wort  „die  sich  aushreilende“  übersetzt;  er  hält  es 
nicht  für  unmöglich,  an  die  Quelle  Arvand  zu  denken,  und  möchte 
unter  den  in  unserm  Paragraphen  vorkommenden  weiblichen  Substan- 
tiven am  liebsten  die  Ardvi-i;ijra  verstanden  wissen,  was  mir  unmög- 
lich zu  sein  scheint.  Ebenso  wenig  sehe  ich  ein,  warum  er  zarenu- 
matica  durch  „die  geschämige“  übersetzt.  Cf.  zu  Ny.  1 . 2.  Was 
nun  folgt,  ist  ganz  dunkel;  (paetinU  muss  jedenfalls  „weiss,  weiss- 
lieh“  heissen;  rare»»«  mit  „Fell“  zu  übersetzen,  kann  keinen  andern 
Grund  haben,  als  die  entfernte  Verwandtschaft  des  Wortes  mit 
skr.  rnrman',  Justi  gibt  varemi  mit  „Schutz“  und  übersetzt  un.sere 
Stelle  (s.  v.)  „der  glänzende,  majestätische,  helle  Schutz,  der 
starke,  welcher  abhält  die  alten  Hemmnisse“.  Cifpimno  habe  ich 
von  fpd  abgeleitet  mit  Schwächung  des  d zu  i',  daher  ist  es  mit 
„abwischend“  übertragen ; Justi  von  ppi  „schwellen“,  daher:  „der 
starke“.  Nihighemnö  habe  ich  an  highnu  (cf.  Vd.  IX,  12S)  an- 
geschlossen und  mit  „ausbreitend“  übersetzt;  Justi  stellt  eine 
Wurzel  hig  „schlagen“  auf,  und  glaubt,  dass  diese  Wurzel  zu- 
sammen mit  ni  „abhalten“  bedeute.  Diese  Bemerkungen  werden  zur 
Genüge  darthun,  wie  schwierig  und  unsicher  un.sere  Stelle  noch  ist. 

68.  Auch  hier  kann  ich  dim  nur  auf  den  Berg  Ushidhäo  be- 
ziehen. Üaghu»  kann  blos  Acc.  plur.  sein;  so  fasst  es  auch  Justi. 
Weiten  frdvaydit  cf.  zu  V'd.  VIII,  241;  das  doppelt  gesetzte  «p  soll 
natürlich  den  BegriA'  noch  verstärken. 

60.  Hier  sind  namentlich  noch  lexikalische  Schwierigkeiten  zu 
überwinden;  vaozirem  muss  „Vernichtung“  oder  etw'as  Ähnliches 
nach  dem  allgemeinen  Zusammenhänge  bedeuten;  sicher  ist  das 
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Wort  nicht  und  eine  Etymologie  bis  jetzt  nicht  aufzufinden.  Das- 
selbe gilt  von  urmkhrem , das  ich  gar  nicht  zu  übersetzen  vermag, 
wofür  Jusli  zweifelnd  die  Bedeutung  „Kälte“  ansetzt;  es  würde  so- 
mit das  Wort  das  nämliche  bedeuten  , wie  das  danebenstehende 
ttotem. 

71.  Cf.  Yt.  13,  132,  wo  sich  einige  Varianten  in  den  Namen 
Anden.  Aipivaghu  und  nipi-vöhu  sind  offenbar  nur  verschiedene 
Aussprachen  desselben  Wortes;  auffallender  ist  die  Nebenform  uga- 
dhan  neben  dem  gewöhnlicheren  und  verständlicheren  uga,  doch  ist 
kein  Zweifel , dass  mit  beiden  Namen  dieselbe  Person  bezeichnet 
werden  soll.  Für  piginem  ist  mit  Rücksicht  auf  die  neupersische 
Form  des  Namens  pühinem  zu  lesen. 

72.  Vielleicht  übersetzt  man  die  Worte  ya(  baon  besser  mit 
„weil  sie  waren“,  als  ; „damit  sie  sein  mögen“.  Im  letzteren  Falle 
würde  es  besser  yat  bavatiii  heissen. 

74.  AmaM  paiti  hutdstahS  „für  gut  gebildete  Stärke“,  d.  h. 
so  dass  er  die  gut  gebildete  Stärke  u.  s.  w.  besass.  Über  kathravata 
und  sonst  cf.  oben  zu  Yt.  13,  133. 

75.  Cf.  Yt.  13,  134. 

76.  Cf.  Yt.  13,  136. 

77.  Die  Worte,  welche  früher  unühersetzt  gehliehen  sind,  weiss 
ich  auch  beute  noch  nicht  zu  erklären.  Kerega  cf.  zu  Yt.  11,  6. 
Die  Worte  upatanm  caretanm  ya/im  dareghanm  sind  ganz  verzwei- 
felt; Yt.  5,  50  lauten  sie  etwas  anders,  doch  nicht  so,  dass  man 
hier  oder  dort  eine  Verderbung  des  Textes  annehmen  könnte.  Wie 
schon  früher  gesagt  wurde,  können  wir  den  Sinn  dieser  Stelle  durch- 
aus nur  dann  in  Ordnung  bringen , wenn  wir  etwas  Uenaiieres  über 
den  Mythus  wissen,  auf  den  hier  angespielt  ist.  Es  scheint  übrigens 
fast,  als  ob  hier  die  Stelle  nach  einer  andern  Quelle  etwas  unge- 
schickt angefügt  worden  sei.  Kerega-vazda  habe  ich  übersetzt  „von 
Füllen  gefahren“,  indem  ich  neup.  verglich;  dies  ist  aber  unstatt- 
haft; dem  neup.  Worte  muss  ein  anderes  entsprechen,  da  sich  aus 
kerega  die  Verdoppelung  nicht  erklären  Hesse.  Justi  von  ke- 
rega vazdagh:  „peinigende  Bosheit  habend“.  Ich  möchte  jetzt 
vermuthen  : „vor  den  Kere^as  gefahren“. 

80.  Frdvöit  steht  in  allen  Handschriften,  ist  aber  wohl  ein 
Fehler;  ich  habe  frdvayat  vermuthet;  Justi  denkt  an  eine  Zusammen- 
ziehung aus  frdeayöiß.  Von  den  Jainis  (hier  als  Acc.  plur.  zu  fassen) 


Digitized  by  Google 


666 


KHORDA-AVESTA 


ist  zuletzt  »och  oben  zu  ¥5.  X,  42  die  Rede  gewesen.  Der  Zusatz, 
dass  ihnen  die  Daewas  Gewalt  anthaten,  .soll  wohl  heissen,  dass  die 
Jainis  noch  obendrein  für  das  auf  der  Erde  gehabte  Unglück 
von  den  Daewas  schlecht  hehaudclt  wurden.  (Juaadhefilfs  cf.  zu 
Vd.  II,  SO. 

81.  Der  vorliegende  Paragraph  erhält  durch  Yy.  IX,  46  seine 
genügende  Erläuterung. 

82.  84.  Qarenö  zarathuulrui,  ganz  so  wie  Vd.  XI.X,  132  i/areaö 
yitmii  steht.  Es  ist  schon  gesagt  worden , dass  Zarathustra  zum 
königlichen  Gesclilechte  Erän's  gehört,  und  daher  ihm  und  seinen 
Nachkommen  das  Qarenö  von  Rechtswegen  zukommt.  Aezu  hios  an 
dieser  Stelle;  es  ist  nur  conjcctural  mit  „Versteck“  übersetzt.  Über 
inja  cf.  zu  Yt.  19,  48.  Vildpem  kann  ich  nur  aus  vita  (cf.  zu 
Vd.  IX,  26)  und  dp  herleiten,  also  „wasserlos“;  ich  bin  aber  ge- 
neigt, darin  ein  Nom.  pr.  zu  sehen,  da  ich  mir  sonst  die  folgenden 
Duale  nicht  zu  erklären  weiss.  (Jizhdyö  „vertreibend“  cf.  zu 
Y^’.  XXXII , 4.  Ich  habe  upa-ashataim  verbunden  (das  Thema 
ashavuH  ist  in  der  Comp,  zu  apa-euhaea  hcrahgesunken) ; dieses 
Compositum  hat  dann  nach  Analogie  von  upakhshalhra  etc.  die  der 
Grundbedeutung  entgegengesetzte  angenommen,  .lusti  vermulhet 
(uhacaiyö. 

8ß.  86.  Cf.  Yt.  13,  99.  100. 

87.  Cf.  Yt.  6,  109.  Duzheandru  „böses  begehrend“  ist  ein 
schwieriges  olk.  äe'/.,  dessen  Sinn  ganz  genau  nicht  angegeben 
werden  kann. 

89.  Die  Stelle,  welche  nun  bis  zum  Schlüsse  unseres  Capitels 
folgt,  ist  eine  äusserst  wichtige,  da  sic  eigentlich  die  einzige  ist, 
in  welcher  sich  das  Avesta  ausführlich  über  die  Auferstehungslehre 
äussert.  Sie  ist  darum  auch  schon  mehrfach  Gegenstand  der  Auf- 
merksamkeit gewesen;  die  Paragraphen  89.  92.  94  hat  früher  schon 
VVindischmann  übersetzt  (Zor.  St.  p.  238);  den  ganzen  Abschnitt 
von  hier  ab  bis  zum  Schlüsse  noch  neuerlich  Kossowicz  (deccro 
Sendavestae  excerpta,  p.  48.  flg.),  auf  die  wir  jetzt  Rücksicht  zu 
nehmen  haben.  Alle  Handschriften  lesen  (aonhyanlaiim,  was  alle 
Übersetzer  ebenso  unbedenklich  wie  ich,  in  (aoshyutUem  umgewan- 
delt  haben.  Grammatisch  würde  sich  zwar  ^aoshyantaAm  auch 
halten  lassen:  „den  Siegreichen  unter  den  Qaoshyantas“ ; aber  der 
Sinn  ist  ein  ungehöriger,  die  Qaoshyahtas  sind  immer  siegreich. 
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Unter  hakhayo  „die  Freunde“  sind  die  Helfer  des  f aoshyaii^  bei  der 
Auferstehung  gemeint , über  die  man  Ausführlieberes  bei  Windisch- 
mann  (Zor.  St-,  p.  244)  findet.  Sowohl  Windischmann  als  Kosso- 
wicz  nehmen  yul  hier  in  der  Bedeutung  „wenn“  und  sehen  in 
kerenavdl,  ufehisten  Futura,  cf.  oben  zu  Yt.  19,  II.  ln  Bezug 
auf  die  Fassung  vonjuyö  amereklitis  und  dathaiti  scheint  Kosso- 
wicz  mit  mir  Qhereinzuslimmen. 

92.  Dass  A{-trat-eret6  ein  Name  des  faoshyaii?  sei,  wissen  wir 
aus  Yt.  13,  129;  seine  Mutter  wird  Yt.  13,  142  wenig  abweichend 
vi^pö-taiirrairi  genannt;  der  Sinn  der  Namen  ist  klar,  der  erstere 
heisst:  „der  Erhabene  unter  den  Bekörpertcn“,  der  zweite:  „Alles 
peinigend“.  Vaejö  habe  ich,  wie  schon  zu  Vd.  1,  6 erklärt  wurde, 
als  Particip  einer  Wurzel  vij  „reinigen“  gefasst;  Windischmann  hat 
vaediw  Yermuthet,  daher  auch  Justi  und  Kossowicz:  „Kunde  ver- 
kündende“. Will  man  die  genannte  Conjectur  annehmen , so  würde 
ich  nicht  mit  Kossowicz  erklären:  afferen»  fumtum  nuncium,  nempe 
de  vicloria,  quae  ultimum  jnm  exitium  malo  intulerit,  sondern 
auf  die  öfter  ausgesprochene  Ansicht  der  Parsen  beziehen,  dass 
jeder  der  drei  noch  zu  erwartenden  Propheten  einen  neuen  Theil  des 
Avesta  auf  die  Erde  herabhringt.  17m  in  yim  barat  etc.  darf  man 
kaum  auf  eaedhim  beziehen,  wie  es  allerdings  zunächst  den  An- 
schein hat,  sondern  auf  qareno. 

93.  Es  ist  nicht  bekannt,  auf  welche  Thaten  des  Fragra^ö  hier 

angespielt  wird.  Im  Folgenden  habe  ich  caeshemno  gelesen,  was  ich 
an  m anscbloss;  mit  der  Lesart  ynes/temnd  wusste  ich  nichts  anzu- 
fangen; Justi  gibt  ji»h  durch  „bewältigen“:  „Vlstä^-pa,  als  er  für 
die  Reinheit  das  Heer  (der  Bösen)  bewältigte“.  Den  Schluss  des 
Paragraphen  kann  ich  mir  noch  nicht  anders  erklären,  als  dass  ich 
tdo  (sc.  haendd)  als  das  Object  von  nhhbardl,  driijem  aber  als  die 
Richtung  nehme,  nach  welcher  die  bösen  Heere  gebracht  werden; 
nach  dem  gewöhnliclien  Spraehgebrauche  erwartete  man  freilich  in 
diesem  Falle  d beigesetzt  zu  finden.  Kossowicz  hat  diesen  Paragra- 
phen nieht  übersetzt.  , 

94.  Oas  iu.  /,r/.  paeshishd  habe  ich  von  pish  hergeleilet; 
pneshis  wäre  eine  Bildung  mit  ts,  daraus  könnte  dann  paethisho 
eine  Secundärbildung  sein,  das  Wort  würde  sich  dann  so  ziemlich 
an  neup.  anschliesscn , das  auf  ein  vorauszusetzendes  altb.  puc- 
shaka  hinweist.  Windischmann  (Mithra,  p.  84)  vennuthet  paesa- 
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cyd  = skr.  pigdcl  fn  female  imp.)  und  übersetzt  unser  Wort  durch 
„Unholdin“.  Windischmann'sConjectur  würde  an  die  Lesart /i/ipcaif« 
aiizuschlie.sseii  sein;  bei  den  anderen  Varianten  stellt  das  « seiner 
Ableitung  im  Wege,  die  mir  übrigens  durchaus  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Sowohl  Justi  als  Kossowicz  nehmen  das  Wort  nach  Windisch- 
mann's  Vorgänge  als  Eigenname,  der  die  Unholdin  der  Verwesung 
bezeichnet,  was  ich  darum  nicht  glaube,  weil  nirgends  in  neueren 
Parsenschriflen  ein  solcher  Dämon  erwähnt  wird,  hhaydo  nach 
Windischmann  und  Justi  „Segen“,  Kossowicz  protperitas , ich 
selbst  „Fülle“,  Bezeichnungen,  die  alle  auf  denselben  Sinn  hinaus- 
kommen. 

96.  Das  schwierigste  Wort  ist  das  än.  'Ar/,  mithro-vaojdoghd 
in  dem  sonst  einfachen  und  klaren  Satze;  so  lesen  nämlich  die  Hand- 
schriften , während  Westergaard  mUhö-vaojdogho  corrigirt  hat. 
Justi  und  Kossowicz  behalten  die  Lesart  der  Handschriften  bei,  ob- 
wohl ersterer  das  Compositum  durch  „falscbredend“  übersetzt,  was 
bei  Kossowicz  besser  in  Mithrne  oiolutore»  umgewamlelt  ist.  Bei  der 
Lesung  mithä  vaojdoghö,  der  Windischmann  und  ich  folgen,  ist  die 
Bedeutung  „falschredend“  nicht  sehr  zweifelhaft,  und  nur  vaoja 
statt  vaoea  oder  aoja  etwas  aulTällig,  doch  kann  das  ('ompositum 
nicht  wohl  einen  andern  Sinn  haben  als  den  angegebenen.  Die 
Worte  qaepaithd  hnva  habe  ich  als  Nom.  sing,  genommen;  so  auch 
Justi  und  Kossowicz;  Windischmann  fasst  sie  als  Instrumental  und 
zieht  sie  daher  zum  Vorhergehenden  : „und  nicht  falschredend  mit 
ihrer  eigenen  Zunge“.  — Noch  bemerke  ich , dass  in  meiner  Über- 
setzung verethraghnd  rälschlicb  zu  hakhayö  gezogen  ist  statt  zu 
uftvaf-eretahe ; man  übersetze  daher:  „die  Genossen  dieses 
A^tvat-ereto  gehen  vorwärts,  des  siegreichen“. 

96.  Der  Text  dieses  Paragraphen  ist  am  Anfänge  wenigstens 
nicht  sehr  sicher,  wie  aus  den  Varianten  erhellt;  doch  scheint  mir 
Westergaard's  Herstellung  das  Beste  zu  sein,  was  mit  unseren 
Mitteln  zu  leisten  ist.  Zum  bessern  Verständniss  der  Construction 
setze  ich  für  den  Anfang  Kossowicz's  wörtliche  lateinische  Über- 
setzung her  : Occidit  Malum-quidem  Spirilum  ( akem  manö ) — 
Bona  Mens  (vohu-mano)  illum  occidit;  Falso-prolatus  sermo  — 
Vere-prolatus  sermo  illum  (sc.  falsum  sermonem)  occidit. 
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XXXTI.  (20.)  Vaoftit-jMht. 

1.  Die  beiden  bombayer  Kborda-Aveslas  entballen  dieses  sonst 
ziemlicb  unbedeutende  Stück.  Diese  beiden  Übersetzungen  wollen 
in  ttjagta  das  neup.  UjiJl  „Drache“  sehen;  tdkhdhta  gibt  Edal  mit 
„schädlich“,  die  Huzväresch-Cbersetzung  durch  ^0^”  (N’ID) 
„böse“.  Es  sieht  Edal  also  zwei  Classen  von  We.sen  hier  genannt, 
wenn  er  übersetzt;  „um  ferne  zu  halten  das  Geschlecht  der  schäd- 
lichen Drachen  und  zu  vernichten  die  Khraf(tras  des  Agrd-mainyus“. 
Ausser  den  Bedenken,  welche  es  hervorriifen  muss,  ajngtu  durch 
„Drache“  zu  übersetzen,  ist  es  wohl  auch  nicht  statthaft,  in  apa- 
yai'ilamaheca  einen  Infinitiv  zu  sehen , wie  in  paitittdtdd.  Ich  sehe 
in  apnyuntama  ein  auf  den  A^ö-mainyus  zu  beziehendes  Adjectiv, 
das  ich,  wie  Justi,  als  eine  Secundärbildung  aus  apayant  ansehe: 
„was  forlzubringen,  zu  verwerfen  ist“.  Für  ajagta  habe  ich  mich 
mit  einer  allgemeinen  Bedeutung  begnügt,  richtiger  wohl  leitet  cs 
Justi  auf _/a</ „verlangen“  zurück;  die  von  ihm  angenommene  Bedeu- 
tung „verflucht“  dürfte  daher  der  von  mir  gegebenen  vorzuziehen 
sein.  Ich  habe  übrigens  keinen  Anstand  genommen,  ajagta  sowohl 
als  xöizhdista  auf  khrafgtra  zu  beziehen , da  namentlich  das  letztere 
Adjectivum  als  Beiwort  der  Khrafigtras  öfter  vorkommt. 

XXXVII.  (21.)  Tasht-Fragneat. 

1.  Das  vorliegende  Fragment,  ebenso  wie  das  folgende,  findet 
sich  in  einer  Sammlung  kleinerer  Stücke,  meist  in  Huzväresch- 
Sprache,  und  ist  daraus  von  Anquetil  zuerst  übersetzt  worden  (Zend- 
Avesta  T.  I,  2.  part.  p.  XI  flg.).  Die  Kopenhagener  Universitäts- 
bibliothek besitzt  diese  Sammlung  zweimal  (nr.  XX.  XXI),  die  kais. 
Bibliothek  zu  Paris  einmal  (Cod.  VII.  suppl.  d'Anq.);  überall  ist  der 
altbaktrische  Text  mit  einer  Huzväresch-Übersetzung  versehen,  die 
gewiss  alt  ist.  Ich  besitze  dieselbe  abschriftlich  aus  dem  zuletzt 
genannten  Codex,  und  habe  bei  meiner  Übersetzung  Gebrauch  von 
ihr  gemacht.  Die  Construction  von  kahmi  an  hoffe  ich  richtig  ver- 
standen zu  haben;  die  Huzväresch-Cbersetzung  ist  zu  frei,  um  für 
diese  von  irgend  welchem  Nutzen  zu  sein;  sie  lautet:  ( 

i«»ja“u  ja  ti  nttns) -iöwo<  o-)«  uo  wf  r^r  rootJi 
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»riMDN  tjonn  pc  jJO  »was  ist  dir  von  Gebeten,  das  unter 

den  Gebeten  alle  Annebmiicbkeit  enthält“  etc.  Frdcakem,  das  in  der 
lluzv  >L'bers.  ganz  fehlt,  steht  sonst  stets  substantivisch,  und  dürfte 
darum  auch  hier  so  zu  nehmen  sein,  so  dass  also  der  Satz  ganz 
wörtlich  lauten  würde  : „worin  allein  in  Bezug  auf  das  Wort  (ist 
enthalten)  die  Aussage  aller  Güter,  alles  dessen,  was  vom  Reinen 
stammt?“ 

2.  Ashem-ftutö  ist  nichts  anderes,  als  sonst  aghd-(tut6;  die 

Huzväresch-Chcrselzung  übersetzt  auch  -tjeo“'?'“  (ttt’NlNN 

3.  Die  Worte  frnoret-frnkhshiii  etc.  werden  von  der  Huzv.- 
Cbers.  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der  traditionellen  Auffassung 
von  Vsp.  XVI,  13  be.s|irochcn. 

4.  Die  traditionelle  Übersetzung  zerlegt  diesen  Paragraphen  in 

zwei  Theile,  von  denen  der  erste  mit  fruokhtö  endigt,  der  zweite 
mit  umnhdea  beginnt.  Die  Übersetzung  des  ersten  Theilcs  lautet : 
^ no  r-T  Afor  wen  <for  erio  ^ 

ne  eo-un^  o>io  h •’i^r  ( nnitfi«  n»imt  n |oo 

nijint»  I03J  f?  po  nate  pnteiDi  noeea  neu  5njdi  neu 

namoT  po  r’.njojaa  jNJO)  »denn  das  Wort,  0 Zartust,  das  recht  ge- 
sprochene — recht  und  rechtschaffen  verkündete  — wenn  es  mit  (?) 
dem  Ahunvur  gesprochen  wird  durch  den  De^tür“.  Hievon  weicht 
meine  Übersetzung  nur  in  Bezug  auf  die  Fassung  von  ä vaeö  ab;  mir 
will  aueh  jetzt  noch  scheinen,  dass  es  zu  gewagt  sei,  d durch  „mit“ 
zu  übersetzen.  Der  zweite  Theil  des  Paragraphen  ist  nach  der 
Übersetzung  sehr  einfach,  sie  gibt  gpanvanti  durch  (n’NlD») 

„sei  (die  Rede)  vermehrt“  und  fasst  die  Substantive  im  Sinne  von 
coordinirten  Accusativen.  Die  Bedeutung,  welche  die  Tradition  der 
Wurzel  gpait  gibt,  ist  unbedingt  anzunehmen,  denn  von  ihr  stammt 
fpentö,  aber  (panmnti  kann  blos  eine  Pluralform  sein,  und  man 
wird  darum  annehmen  müssen,  derVerfasser  .sei  aus  der  Construclion 
gefallen.  Amahi  terethraghnnhd  lassen  sich  als  Gen.  partit.  fassen; 
urunacn  als  Instr.  der  Begleitung;  daena  kann  blos  Nominativ  sein, 
so  dass  also  der  Casus  von  tirttna  auch  für  dieses  Wort  gilt. 

5.  Diese  Stelle  ist  offenbar  mit  Rücksicht  auf  Yf.  XIX,  6.  7 
gemacht.  Qafna  habe  ich  hier  mit  „Schlafgebet“  zu  übersetzen 
gewagt,  da  aus  der  in  der  Einleitung  zu  meiner  Avesta-Übersetzung 
citirten  Stelle  hervorgeht,  dass  das  Ashem-vohü  als  Abendsegen 
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gebraucht  werden  soll.  Anders  freilich  die  Hnzräresch- Glosse  zu 
unserer  Stelle,  wonach  es  heissen  soll:  „es  nütze  Ashem-vohu  so 
viel,  als  wenn  man  hundertmal  geschlafen,  tausendmal  Fleisch  ge- 
gessen habe“.  Über  den  Ausdruck  paro-ufti  jaföithyao  ist  schon 
zu  Yt.  1 , 37  die  Rede  gewesen.  Hiizvärcsch-Übersetzung  : 

«Ä.  >r  ^ iir  ^ -wt?  irnr  (jJKJan  ja  'ttänttna 

UN  i?  n’jjnaNT  »n  jjb>dt  pr  t«3  »nat»)  „es  nützt  so  viel 
als  irgend  ein  Körper,  wenn  die  Körperlosigkeit  zu  ihm  kommt“.  Zu 
kn^hdofcit  . . . ja{6ithydo  ist  wohl  fanvö  aus  tanuuaiim  zu  er- 
gänzen. 

6.  Diese  Stelle  erinnert  nicht  blos  anY?.  XIX,  6.  7,  sondern  auch 
an  Vd.  V,  63  flg. 

7.  Man  vergleiche  das  Gebet  nr.  LII  in  meiner  Übersetzung, 
aus  welchem  die  Rolle,  welche  Ashem-vöhü  beim  Essen  spielt,  am 
besten  zu  sehen  ist.  (laurvatäl  und  Ameretät  sind  die  Spender  der 
Nahrung,  durch  das  ihnen  gewidmete  Gebet  erhalten  sie  auf  geistige 
Art  den  maleriellen  Stoff  wieder,  der  ihnen  durch  die  essenden 
Mensfchen  entzogen  wird. 

9.  Das  hier  gemeinte  Ashem-vöhü  ist  wohl  das  nach  Yf.  XI, 
27  zu  betende;  hnomnhe  hntnhd  sind  Genitivi  partitivi,  ähnlich 
Vd.  XVIII,  29. 

11.  Qafnddha  muss  hier  wohl  Ablativ  des  Grundes  sein: 
„wegen  des  Schlafs“.  U^tryamnd  (die  Pariser  Handschrift  liest 
iftryamnö)  habe  ich  = uf--ftryamn6  genommen;  so  auch  Justi;  die 
Huzväresch-Übersetzung  hat  dafür  “ero-foi,  ein  mir  unverständliches 
Wort.  Anquetil : que  fhomme  rdcite  avant  le  sommeil ^ apris 
s'itre  arrangd  avec  puretd,  pour  dormir 

13.  Hier  haben  wir  zwei  unbekannte  äit.  Xr/.  fraghrigemno, 
frunndhyamnd.  Für  fraghrigemnö  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung 
•S3ro->»^i  oso>  5kjq).  was  „Nichtreinigung“  heis.sen 

müsste,  franudhyamnö  aber  -tjro^  oso  (ipjcnia  5kjo),  woraus 
man  schliessen  könnte,  dass  dem  Übersetzer  die  Lesart  frabu- 
dhyamnd  Vorgelegen  habe.  Man  würde  also  nach  der  Tradition 
übersetzen  müssen;  „wenn  der  Mann  nicht  gereinigt  erwacht“,  also 
wohl  wenn  er  in  einem  Zustande  ist,  wie  er  Vd.  XVIII,  101  ange- 
deutet wird.  Ich  kann  so  wenig  wie  Anquetil  glauben,  dass  dies 
richtig  sei ; wenn  aber  letzterer  übersetzt : que  l'homme  rdcite  apri» 
le  sommeil,  aprhs  nvoir  ronfld,  bien  dormi,  so  kann  ich  auch  nicht 
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ganz  beistimmen.  Es  scheint  mir  noch  immer,  dass  ghrif  am  besten 
an  gar,  ghrd  „wachen“  anzuschliessen  sei.  Für  franudhyamnö 
wird  nichts  übrig  bleiben,  als  das  Wort  an  skr.  nud  anzuschliessen 
und  mit  „sich  erhehen“  zu  übersetzen;  doch  scheint  mir  dieCorrectur 
frabudhyannw  nicht  unwahrscheinlich;  die  beiden  Participien  wür- 
den dann  verschiedene  Stadien  des  Erwachens  bezeichnen,  etwa; 
„erwachend,  zum  vollen  Bewusstsein  gekommen“. 

14.  Der  Buchstabe  t,  der  in  allen  Handschriften  steht,  soll 
wohl,  wie  Wcstergaard  vermuthet,  ursprünglich  eine  Abbreviatur 
sein,  deren  Bedeutung  aber  schon  lange  vergessen  sein  muss,  da  die 
Huzväresch-Übersetzung  nichts  Entsprechendes  bietet.  Mat-fshum 
wird  übersetzt  5^  (-jOT  }onn)  „mit  Heerde“;  mat-ratliwem  durch 
■0^  (dt  jarrn)  „mit  Wagen“,  woraus  man  sieht,  dass  rathwem 
in  rathem  zu  verbessern  ist. 

15.  Uglemd  urraegd  gnyehd  = -t}“  fro'  "O  (’Dt  [30 

N’PI  DITON)  „bei  der  letzten  Wendung  des  Lebens“,  d.  h. 

also  „beim  Sterben“.  Ähnlich  finden  wir,  dass  auch  der  Ahuna- 
vairya  beim  Sterben  ausgesprochen  werden  soll,  cf.  Y?.  XIX,  26. 

16.  Hiermit  ist  die  Steigerung  des  Werthes  zur  höchsten  Höhe 
gelangt,  und  befasst  die  ganze  gut  geschaffene  Welt. 

17.  Fraoirisaiti,  von  der  Huzväresch-Übersetzung  mit 

(n’fni  nno)  übersetzt;  von  dem  Worte  ist  zu  Vd.  VIII,  301  die 
Rede  gewesen.  Pairi  = tf  ^ ()a  KJ3);  das  Wort  steht  hier,  wie 
öfter,  als  gleichbedeutend  mit  para. 

XIYIII.  (22.)  Tasht-Fragnent. 

1.  Dieser  Abschnitt  wird  in  der  Pariser  Handschrift  (cf.  zu 
Yt.  21 , 1)  nur  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  (von  der  Grösse 
einer  geschlossenen  Parasche  im  Pentateuch)  getrennt,  und  dürfte 
vielleicht  nach  Ansicht  der  Tradition  als  mit  dem  vorhergehenden 
Abschnitte  zusammengehürend  zu  betrachten  sein.  Zu  der  Huzv.- 
Übers.  und  der  dasselbe  Thema  dem  Sinne  nach  behandelnden 
Stelle  des  MInokhired , dann  den  Übersetzungen  von  Anquetil  und 
von  mir,  besitzen  wir  nun  noch  eine  lateinische  von  Kussowicz  in 
dessen  „Decem  Sendavestae  excerpta“,  p.  31  flg. , auf  die  wir  bei 
den  nachfolgenden  Bemerkungen  Rücksicht  nehmen.  — Vaghaiti 
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„wnlinl“,  hier  von  skr.  ms  „wohnen“:  die  Wurzel  lässt  sich  mir  in 
unserem  Stücke  mit  Sicherheit  nachweisen. 

2.  Afni  ist  hier  mit  dem  Ahl.  conslruirt  nach  semitischer  Art, 
cl  meine  alth.  Gr.  §.  272,  Anm.  In  nimraomnö  liabc  ich  wieder 
das  Medium  besonders  hetont,  cf.  zu  Yt.  8,  23.  Die  Gäthä  ustmiti 
beginnt  mit  ¥5.  XLII,  1,  dem  die  hier  citirten  Worte  cntnoinmen 
sind,  hhaiti  habe  ich  übersetzt  „sieht“,  als  ob  die  Wurzel  auf  skr. 
ix  znrückgehe.  Nun  kommt  aber  eine  Wurzel  ish  „sehen“  im  Alth. 
sonst  nicht  mehr  vor,  und  für  skr.  ix  erscheint  sonst  im  Alth.  das 
ursprünglichere  akhs.  Aus  diesem  Grunde  wird  meine  Übersetzung 
von  ishaili  philologisch  etwas  bedenklich  und  scheint  die  von 
Kossowicz  vorzuziehen:  per  haue  noctem  tantum  laetitiae  anima 
(pii  hominis)  appetil,  ul  (tjiKinliim)  omne  illud  quod  (est)  viventis 
Hiiturae  niundus.  Es  gibt  indessen  doch  noch  Gründe,  welche  für 
meine  Aulfassung  sprechen.  Der  Sinn  ist  kein  sehr  passender,  dass 
sich  die  Seele  so  viel  Freude  wünscht,  als  die  ganze  bekürperte 
Welt  wonsebt  oder  hat;  er  wird  völlig  unerträglich  unten  §.  20  in 
der  Parallelstelle,  wo  die  böse  Seele  ebensoviel  Unerfreuliches 
wünschen  müsste,  wesswegen  dort  Kossowicz  auch  apprehendit 
übersetzt.  Der  Sinn  scheint  mir  nur  der  sein  zu  können,  wie  ihn 
auch  der  Minökliired  angibt,  dass  die  Seele  auf  ihr  vergangenes 
Leben  zurücksiebt,  und  aus  dem  Erfreulichen  oder  Unerfreulichen, 
was  sie  dort  wahrnimmt,  weitere  Schlüsse  auf  ihr  ferneres  Schicksal 
macht.  Damm  bleibe  ich  auch  jetzt  noch  bei  meiner  früheren  Er- 
klärung, der  sich  auch  Justi  angeschlossen  hat.  Ampietil  umgeht 
die  Schwierigkeit,  indem  er  übersetzt:  Celle  (meme)  iiuil,  tarne 
joiiil  da  (desire  !e)  honheur,  selon  lottl  ce  que  (thomme)  a fail 
dans  le  monde  pendanl  su  vie.  Auch  die  Iluzväresch-ljbersetzung 
ist  sehr  umschreibend : irt^i  -tjr““  ■’i*  ^ -V“  ^ no  ^ 

ifiir"  rray  {jj  no  o-»^*  ■>k\  »•tjroy  (-jt  po  [OU  dn3 

71  eionn  njj  n’nJN’u  pNani  Ipwan  11t« ’l  eundm  ijk  ■;(  tPK  «nn 
rojnnn  ]NJt»n  n po)  „Jener  wird  in  dieser  Nacht  sich  so 

viel  Vergnügen  zur  Seele  wünschen,  wie  alles  das,  was  er  während 
des  Lebens  in  der  Welt  gesehen  hat“.  Hier  haben  wir  in  der  Über- 
setzung das  Wort  „wünschen“,  in  der  Glosse  aber  auch  das  Wort 
„sehen“  gebraucht.  Juyti  aghus  wie  oben  Vt.  19,  11. 


')  V^l.  indßss  auch  «las  lateinische  proximue  a und  Ähnticlies. 
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7.  Die  granimalisehc  Fassung  iiiarhl  in  diesem  Sat*e  manche 

Schwierigkeit,  wenn  auch  nicht  ehen  sel:r  iweit'elhaft  sein  kann,  was 
mit  demselben  gesagt  werden  soll.  Wegen  der  Bedeutung  von 
thruosta  verweisen  wir  wieder  auf  Vsp.  XIV,  10,  und  erklären  uns 
vollkommen  mit  ,lusti  einverstanden,  dass  wir  hier  einen  Instru- 
mental vor  uns  haben,  also:  »vermillelst  der  Pflege  der  dritten 
Nacht“,  oder,  wie  Kossowicz  will  : tertiue  noctis  augmenlo  (per- 
aefoj.  Vyufan  (adayeiti  nehme  ich  als  {'oinpositiun ; als  Subj.  er- 
gänze ich  khshnpa\  ein  gan/  ähnliches  Beispiel  Vd.  XVMIl,  45. 
Huzväresch-Cbersetzung  ”0  -U“  no 

yj-'or  110  (po  r’jjoma  tpjr'mii  po  vtt  j3Bi«n  «nn  nj’no  ii  po 

DtOtai.l)  „am  Ende  der  dritten  Nacht . da  sie  im  Lichtwerden  er- 
scheint — zur  Morgeuzeit“,  cf.  auch  Vd.  XIX,  91 — 93.  Vididha- 
remnö  habe  ich  übersetzt:  „(im  Gedächtnisse)  haltend,  sieh  erin- 
nernd“; so  auch  Justi,  aber  Knssowicz:  viorans.  Ich  möchte  jetzt 
eine  andere  Fassung  Vorschlägen,  die,  wie  mir  scheint,  den  Sinn 
der  Stelle  einfacher  und  deutlicher  macht.  Anstatt  fadhnySiti  zu 
übersetzen  „sie  geht“,  was  allerdings  inöglieli  ist,  möchte  ich  jetzt 
die  Bedeutung  vorziehen  „sie  scheint,  wähnt  zu  sein“,  die  gleich- 
falls vorkommt,  und  gerade  in  unserem  Stücke  sehr  gebräuchlich 
ist : Also  „wenn  durch  den  V'erlauf  der  dritten  Nacht  (die- 
selbe) aufzuleuehten  scheint,  da  wähnt  die  Seele  des 
reinen  Mannes  unter  den  Gerüchen,  die  in  den  Pflanzen 
sind,  sich  zu  befinden“.  Dazu  scheint  mir  auch  die  Huzvärtvsch- 
l'bersetzung  stimmen  : j^ji  (JJ  vt  ir\^  i|f 

d»oi  ^iir  toi<r  e-u-tj  (’iai  d«3  nniN  n P’n  pttan  amtt  po 
JOE1DJ  ’Jjn  n’jjomo  riDNT  »tt)  „die  Seele  des  reinen  Mannes  — 
nämlich  unter  Bäumen  und  Wuhlgerüchcn  hält  sie  sich  gehalten, 
ihren  eigenen  Körper“.  Auch  rayö  fiidliny^iti  scheint  mir  jetzt  nicht 
zu  heissen:  „ein  Wind  kommt  geweht“,  sondern  „ein  Wind 
scheint  ihr  entgegen  zu  wehen“. 

8.  Man  trenne  kudadh-aem.  Die  Huzväresch-Übers.  iro“o  tg  ( 

(peim  jt’H  Jo):  sie  sieht  also  darin  das  altb.  kudat,  cf.  zu  Vd.  I,  2. 
Yara  gibt  die  Huzväresch-Chersetziing  durch  dy  (ä^^n)  -je- 

mals“. Jigaurva,  von  der  Wurzel  garer,  einer  Schwächung  von 
garete.  Ndoghdbya ; „mit  den  beiden  Nasenlöchern“. 

9.  Die  Anfangsworte  unseres  Paragraphen  aglido  dim  ztnydo 
sind  in  dem  letzten  Worte  verdorben,  wie  schon  Westergaard  gesagt 
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hal,  null  linier  iliesen  l'iiistänilen  niclit  mit  Siclierlieil  zu  iilierselzeii. 
Um  etwaü  zu  geben,  habe  ich  inieb  an  ilie  Iliizvarcseb-Uberselziing 
gehalten,  die  ganz  deutlich  hat:  ro*i  ^ (J3  (nxi  ^t  m)  „in  diesem 
Winde"*.  Es  würde  sich  allenfalls  tdlai/do  vernuithen  lassen,  da  der 
als  z gelesene  Knchslahe  in  den  Handschriften  nicht  ganz  deutlich 
ist . und  auch  r gelesen  werden  könnte;  aber  es  ist  damit  wenig  ge- 
dient. da  ctltn  sonst  als  Fein,  nicht  vurkoinnit.  Kussowicz  hat  Justi's 
Veriiinthung  cllaydo  angenommen  lind  nhersetzt : lUins  (aijluio  gen. 
f.  referen*  sc  ad  siilist.  dnenugiio)  ad  haue  (animam  reiiti  flatu) 
appriipiuqiiantis  (anhnae  demortui  pH  hominis  cum  hoc  vento  se 
appcopiiiqiiaiido),  obeium  (huic  nnimac)  renit  etc.  .Iiisti  (s.  v.  zfn) 
„zu  ihr,  die  von  ihm  (dem  Wind)  angegangen  (angeweht)  ist, 
kommt  ihr  eigenes  Gesetz“.  Freretdn  (worüber  zu  Yl.  13,  2S  zu 
vergleichen  ist)  scheint  mir  jetzt  zu  ühersetzen  : „sie 

glaubt,  dass  zu  ihr  komme“.  Dass  das  „eigene  Gesetz“  ein 
aus  dem  Menschen  heraiistretendes  bestimmtes  und  eoncret  auf- 
gefasstes  Etwas  sein  müsse,  ist  schon  öfter  bemerkt  worden.  Die 
Huzvsiresch-Uhersetziiiig  glossirl  es  hier  durch  ^oi  ^U'Oii) 

]0!£iDj)  „das  eigene  Thun“.  In  der  Ueschreibung  des  Mädchens  for- 
dern vielleicht  einige  Heiwörter  eine  nähere  Erklärung:  aurusha- 
hdzrd  gibt  die  Hiizväresch-Üherselzung  -o^“  ('NJxa  DIIN),  was 
wohl  eigentlich  „weissarmig“  bedeuten  soll;  mnrsta  mit  jtcrir*’“ 
(inNJIDN  Nixn),  was  sie  wieder  durch  .>?i^  iwr  (1JH3  „eine 

hohe  Jungfrau“  erklärt.  Ich  vermuthe  aus  dieser  Erklärung,  dass 
die  Cberselzer  uz-arsta  theilen  wollen  , und  während  sie  den  BegrilT 
des  „hohen“  in  uz  sahen,  ursta  mit  arshan  in  Verhiiidnng  brachten. 
Dagegen  möchte  ich  uz-zarsla  trennen,  so  dass  das  Wort  eigentlich 
„in  die  Höhe  gezogen“  bedeutete.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Pariser 
Handschrift  uzacsia  (nicht  huzursta)  liest.  Schwierig  ist  eredca 
fshnydo,  was  die  Huzväresch-Ühersetzung  mit  irr'-’o  j»ir«i  ("['7131 
)Nno’D)  „mit  hohen  Brüsten“  gibt;  ich  bin,  in  Ermanglung  von  etwas 
bes.serein,  dabei  geblieben;  die  .Yhleitung  von  fstdnn  „Brustwarze“ 
ist  noch  nicht  klar;  mit  diesem  Worte  müsste  fshnydo  wohl  ver- 
wandt sein  , wenn  nicht  am  Ende  ein  Kehler  vorlicgt.  Justi  verbes- 
sert erer/ro/s/iu^rlo  von  einem  Thema  ererfen/sAu  „hochgewachsen“; 
ihm  folgt  Kossowicz  in  derÜhersetzimg,  aber  niebt  imTcxte.  (iraolam^ö 
= Ulf  jvi  (jjri  ii’j)  „guten  Leibes“.  Raeva^cithraydo  fasst  die 
Hiizväresch-Üherselzung  etwas  abweichend  von  unserer  zu  Yt.  5,  64 

43» 
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JK.TJ  ja  famn  OP’N)  »'oh  glitii7.en(l(‘H  SHiimen“,  d.  h.  soiii  Seinen 
Vom  der  Welt“,  womit  wohl  ge.sagt  sein  soll,  dass  das  Mädelien  so 
aussab  , wie  in  der  Welt  ein  Madehen  aus  einem  vornehmen  (lause 
aussiebt.  Avavafo  feniywo  = jVi  mte»  (7l’j  pir’tt)  »so  sehöii“, 
woraus  erhellt,  dass  die  von  Westergaard  auCgenommene  I^esarl  die 
riehlige  und  dass  ^rnt/do  hier  als  Aec.  pl.  gebraucht  ist.  DtiiiniHU 
(riifgtäi»  wird  man  hier  als  Nom.  fassen  miissen. 

10.  7/ wird  in  d<-r  Huzvareseh-Üher.selzung  ganz  übergangen; 
ich  glaube,  dass  das  Wort  mit  !älia  gleichbedeutend  sei.  .lusli  und 
Kossowicz  geben  es  mit  »eben,  gerade,  cvrle“,  indem  sie  es  an 
skr.  it  anschliessen. 

11.  Qnepaithe  statt  qaepaifhya  muss  Nom.  sein  und  mit  Iaiiv6 
zu  einem  Comp,  verbunden  werden.  Die  Schlussworte  sind  sebw  ierig 
genug,  eigen  thwnnm  caknua  etc.  heisst  nach  der  Huzvdresch-Üher- 
setzung : etc.  -«n  niie-  lif  ■>  nj  itf  -T  (’  ^B^O  (JO  «J.T 
etc.  n’tl  DD  ptr’N  71  ’NI  J;d).  was  ich  glaube  übersetzen  zu  müssen: 
«das  was  gewünscht  wurde,  wesswegen  du  so  gross,  gut  bist  etc.“. 
Da  aber  cisca  nur  fragend,  niebt  relativ  stehen  kann,  so  ist  diese 
t.'bersetzung  nicht  möglich.  Justi  und  Kossowicz  .sehliessen  sich 
in  soweit  an  die  Tradition,  dass  sie  enkann  auf  kau  »lieben“  zurürk- 
Inbren.  Justi:  »wer  bat  (veranlasste)  dich“.  Kossowicz:  guisiiam-et 
(et  quisHum)  fe  degideraeit  cum  igln  mngnitudine  etc.  Es  muss 
hier  genügen,  diese  .Abweichungen  anzuführen;  die  nähere  Erklärung 
kann  erst  beim  nächsten  Paragraphen  folgen , mit  welchem  der  vor- 
liegende zu.sammen  betrachtet  werden  muss.  — PaUi-dvaeghayanta 
Huzvärescb-Übersetzung:  “cr)<y  (tP'DBtt)  »ohne  Leiden“. 

12.  Tum  maiim  cakaita  nach  der  lluzväresch-Chersetzung: 
jJ  j -I»  ^ (lDK3  71  ’ttjn  Jo)  «wegen  deines  Wunsches  (o  Jüng- 
ling bin  ich)  etc.“.  Kossowicz  Tu  me  degidernrit  (pro  degide- 
ravigti)',  Justi  äussert  sich  nicht  weiter.  Offenbar  sind  die  Worte 
tum  manm  caknna  die  Antwort  auf  die  Frage  cisca  tkwaiim  caknua 
in  §.  11.  Also  wörtlich:  »w'er  hat  dich  gewünscht?“  Dagegen:  »Du 
wünschtest  mich“.  Wenn  wir  so  übersetzen,  müssen  wir  uns  dazu 
bequemen,  anzunehmen , dass  tum  hier  mit  der  3.  Ps.  des  Verbums 
construirt  wurde,  statt  mit  der  zw  eiten ; gleichwohl  i.st  der  Sinn  ein 
sehr  .sehiechter,  denn  die  Antwort  ist  keineswegs  eine  Antwort  auf 
die  gestellte  Frage.  VA'as  die  .Stelle  nai’b  der  Meinung  der  Parsen 
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eigeiiliicli  bedeuten  inus.s,  sieht  man  aus  der  parallelen  Erzählung 
des  Mhiükliired.  wo  das  Mädehcn  zu  der  frommen  Seele  sagt:  „wenn 
ich  rühmenswerth  geworden  bin,  so  habe  ich  dich  noch  rühmlicher 
gemacht,  und  wenn  ich  majestätisch  geworden  bin,  so  habe  ich  dich 
noch  majestätischer  gemacht“.  Dieser  Sinn  ist  verständlich  und  dem 
Zusammenhänge  ganz  angemessen.  Der  Sinn  der  Hnzvärcsch-Üher- 
setzung  unserer  Stelle  wäre  nun  zwar  nicht  derselbe,  aber  doch  ein 
ziemlich  passender:  „das  was  (du)  begehrt,  wesswegen  du  so  gross, 
gut,  .schön,  wohlriechend,  siegreich,  leidlos  bist,  wie  es  mir  scheint  — 
wegen  dieses  deines  Wunsches,  o Jüngling,  mit  gutem  Denken, 
Sprechen,  Handeln  und  gutem  Ge.setze  bin  ich  so  gross,  gut,  schön, 
wohlriechend,  siegreich,  leidlos,  wie  ich  dir  scheine“.  Etwas  Ähn- 
liches scheint  mir  durchaus  auch  hier  gefordert  zu  werden;  ich  hin 
aber  nicht  im  Stande,  die  Huzväresch-Uhersetzung  ganz  mit  dem 
Texte  zu  vereinigen,  namentlich  so  lange  man  cukaua  als  Verbalform 
betrachtet;  ich  vermuthe  daher,  dass  dieses  Wort  eine  Partikel  sein 
möchte.  Zur  Vollständigkeit  setze  ich  hier  auch  noch  Anquetil's  Über- 
setzung von  §.  11,12  hieher:  Elle  lui  rdpond;  je  »ui»  eolre  propre 
Loi;  je  »ui»  rotre  ckercher  ce  qui  e»t  pur  ; votre  pen»er  pur,  votre 
parier  pur,  votre  ugir  pur,  votre  Loi  pure;  vou»  qui  avez  eu  une 
Lot  pure,  lor»que  vou»  dtiez  dau»  uti  corps.  Selon  ce  que  vou»  avez 
fait,  je  »uis  mainieiittrit  excellente,  frcs  »uinte,  tri»  pure,  de  iri»- 
bonne  odeur,  triompliunte,  a l’abri  de  tonte  crainte,  »elon  que  eoiis 
von»  e'te»  appliquc  ä ckercher  le  bien , ä penger  le  bien , u dire  le 
bien,  it  /iiire  le  bien,  je  suis  maintenant  pure,  de  tri»  bonne  odeur, 
triompliante,  et  ä l'ahri  de  tonte  crainte. 

13.  Auch  in  dieser  änsserst  schwierigen,  mit  än.  \sy.  reich- 
lich versehenen  Stelle  habe  ich  mich  bei  der  Übertragung  wieder 
durch  die  Parallelstclle  des  Mi'nökhired  leiten  lassen.  Diese  ist  ein- 
fach und  klar,  leider  aber  gewiss  nicht  Wort  für  Wort  mit  der 
unsrigen  ühereinstimmcnd,  sie  lautet;  „wenn  d^  in  derW'elt  Götzen- 
dienst treiben  sahst,  da  hast  du  dich  hingeselzt  um  den  Yazatas 
Opfer  zu  bringen,  und  wenn  du  Jemand  Tyrannei  und  ituub  üben 
und  auf  schändliche  Art  Vermögen  sammeln  sahst,  da  hast  du  die 
eigene  Tyrannei  und  Raub  von  den  Geschöpfen  ferne  gehalten,  du 
hast  die  guten  Männer  bedacht,  Karavanseräis  eingerichtet,  .Minosen 
gegeben  etc.“  Hieraus  wird  der  allgemeine  Gedanke  ganz  klar  sein, 
für  unsere  stelle  im  Einzelnen  müssen  wir  uns  vor  allem  an  die 
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Hii/.värfNcli-Uliersetziing  lialteii,  die  vom  AiiCmiire  des  Satzes  his  zum 
Worte  tiaf  etc.  f(dgendermassen  lautet;  nJorJ»  ^(r  <fu<f”*  -*r  ^ rtr 

uf  Kt  irj-wtr  •’iF)  no  nxw  <fi;  '«50-«oo  nxie  y*'\i  rtj  foo- 

^ WXJtK  "f'S  0^4!»  ’*üo*  fr(t 

fjHCtjt’N  nJ3  iDDN  ix»n2.s  1J3J.1  rujmn  kji  ’3t  p ri3t« 

□n:o  pa  rt«  njjn’no  iNS’Nnn  'aattj  pa  jt«»:«  raa  »aä’trr» 

MJ3  N33  JNtPr’M  nJ3  3tt>N33  3mN  iW3X  n:J3H'  60  J6«»t»  J10JJ6«’l3 
ncjjirtt)  t."enn  die.  die  dort  gesehen  wurden,  wenn  sie  Zauberei 
machten  und  vollkommen  — d.  h.  wenn  sie  die  Dew's  verehrten  — 
dass  sie  auf  den  Willen  der  Freunde  schlugen  — d.  i.  was  sie  ver- 
langten ihnen  nicht  gaben  — Raumthnren  machten  — d.  h.  die 
Tlifiren  verschlossen“.  Was  nun  nnsern  Text  betrilTl,  so  scheint  er 
mir  nicht  ganz  richtig;  es  fehlt  das  Verhun\  „sehen“,  das  in  der 
UnzvArcseh-l  hersetzung  sich  findet  und  nicht  vermisst  werden 
kann;  es  muss  in  actetwtn  stecken  und  ich  halle  es  nicht  für  unmög- 
lich , dass  dieses  nur  hier  vorkommende,  in  der  Handschrift  seihst 
keineswegs  klare  Wort  aus  irgend  einer  Form  des  Verbums  vneu 
verderbt  ist.  Kossow'icz  vergleicht  gr.  avevifto.  (Jaoeuya.  eigentlich 
wohl;  „Verbrennungen“,  wird  durch  itDtt  i.  c jj-sl,  gegeben,  also 
magische  Künste.  Vnrnkhedhra  soll  ai.so  Verehrung  der  Dew's  be- 
deuten: ich  habe  es  allgemein  mit  „Ungerechtigkeit“  gegeben;  Justi 
(Gött.  gel,  Anz.  186(5,  p.  819)  leitete  cs  nicht  übel  auf  eine  Wurzel 
varnk  = vrafc  zurück.  Vnrö-zhintem  soll  naph  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  heissen ; „die  Freunde  schlagend,  ihnen  nicht  gebend  was 
sie  wollen“:  ich  habe  das  Wort  von  der  Restcchlichkeil  verstanden, 
indem  ich  vnrö  mit  rarnt/h  (cf.  Yt.  12,  3),  zhintem  mit  zim  in  Ver- 
bindung brachte,  also  eigentlich:  „um  (iahen  schlagend“,  .lusti's 
Ableitung  von  rnrez  scheint  mir  sehr  bedenklich.  Crrar4-(lraya 
gehl  olTenhar  auf  eine  Wurzel  (7rn,  die  aus  eiere  uingcsctzt  ist, 
zurück.  Der  üutersehied  zwischen  der  Huzväresch-Cbersetzung  und 
der  meinigen  ist  der,  dass  ich  hei  der  Grundbedeutung  der  Worte 
stehen  bleibe,  wahrend  die  llnzvAresch-Über.setzung  eine  Metapher 
annimmt ; nach  ihr  wären  urvarö-etraya  getTdlte  und  vor  die  Thüre 
gelegte  Bäume,  so  dass  Niemand  eindringen  kann;  es  soll  damit 
nohl  die  Unzugänglichkeit  gegen  die  Bitten  Amlerer  gemeint  sein. 
Es  mag  sein,  dass  die  traditionelle  Übersetzung  Recht  hat , doch  ist 
es  etwas  gewagt,  ihr  zu  folgen.  — Der  übrige  Theil  des  Paragraphen 
ist  leicht:  die  von  Westergaard  nach  der  Ilnzviiresch-Uherselziiiig 
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ziif^esetzlen  Worte  .sind  durchaus  nnthwrndig.  Zu  nis-hidlwis  ver- 
gleicht Kossowicz  das  gricch.  xaSitoi<;  äv  cum  pari. 

14.  Mit  meiner  Übersetzung  stimmt  im  Wesentlichen  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  und  Kossowicz.  Berekhdha  wird  hier  von  der 
Huzvdresch-Übersetzung  durch  (fJUinM)  „würdig“  gegehen, 
wohl  aus  Versehen,  cf.  zu  Yf.  XXXII,  9.  Gtilu  fasst  Kossowicz  als 
thronus,  nicht  als  „Ort“ ; vielleicht  besser;  das  Wort  ist  sowohl  im 
Altb.,  als  im  Huzvdresch  in  beiden  Bedeutungen  gebräuchlich. 

15.  Humata,  hükhta,  hvarsta  sind  die  Namen  dreier  Paradiese; 
(cf.  meine  Pärsi-Grammatik,  pp.  130,  162)  über  ihnen  steht  als 
viertes  anaghra  raoedo,  das  unendliche  Licht,  der  eigentliche 
Wohnplatz  Ahura-Mazdn’s.  Der  Locativ  raoeähea  ist  nicht  der  ge- 
wöhnliche, doch  auch  nicht  unerhört;  cf.  meine  altb.  Grammatik, 
§.  131,  A.  2. 

16.  Aokhta  drückt  wohl  die  Wiederholung  der  Handlung  aus; 
„es  spricht  jedesmal  etc.“.  Sonst  stimmt  meine  Übersetzung  zur 
Huzvdresch-übersetzung  und  es  ist,  wie  Kossowicz  richtig  bemerkt, 
para-irifhyö  das  erste  Mal,  sowie  das  vorausgegangene  perefii , als 
Part,  praes.,  das  andere  Mal  als  2.  Ps.  sg.  imperf.  zu  fassen.  Die 
Beschreibung,  welche  der  Fromme  von  der  irdischen  Welt  gibt,  ist 
etwas  dunkel.  Die  von  Westergaard  in  Übereinstimmung  mit  Yt.  22, 
34  in  den  Text  aufgenommenen  Wörter  können  allerdings  nicht 
fehlen,  wie  man  aus  der  Huzväresch-Ühersetzung  sieht.  Es  tiudet 
sich  hier  (wie  im  zweiten  Fargard  des  Vendidäd)  die  anifallende 
Thatsache,  da.ss  der  Text  an  der  Stelle  abgekürzt  ist,  wo  er  zuerst 
erscheint,  nicht  in  der  Wiederholung.  .Auf  den  ersten  Blick  scheint 
es,  als  sei  hier  von  vier  Gegenständen  die  Red’;,  weil  alle  vier 
Wörter  mit  ca  verbunden  sind;  doch  i.st  dies  irrig;  cs  sind  nur  zwei 
Gegenstände  mit  ihren  Beiwörtern.  Für  die  Worte  akitlhynfca  harn 
gaomaitibynfcn  tiudet  sich  in  der  Huzväresch -üliersetzung;  ^ ( 

^(rrorf  (njaiNnjDDU  )t  ja)  „von  diesem  mit 

Wohnungen  und  Vieh  versehenen  (Platze)“.  Gaomaiti  habe 
ich  mich  nicht  entschlies.sen  können  zu  übertragen:  „mit  V'ieh 
versehen“;  so  passend  dies  auch  an  unserer  Stelle  wäre,  da  dem 
Worte  sonst  nirgends  diese  Bedeutung  znkommt.  Kossowicz  thcilt 
dieses  Bedenken  nicht  und  übersetzt:  hahildtionibux  ab  bovibu*- 
dolatisqiie.  Noch  weit  schwieriger  sind  die  Worte:  vayaeihyf^QC«' 
haca  mdyaeaitibya^cn.  Iluz\äreseh-übersetzimg;  ;*üü’’  AS 
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(O  -v-f  -V»“  't^  «XJ« 

nn  r-TN2  [Nnm  »p'n  ij^iNnvso  u’»’in  )p  ,ni'j  v'H 

niiiit  Wunsch  hegalit,  d.  Ii.  sie  verlangen  in  ihnen  j.oeh 

andere d.  h.  Menstruatinn  und  Monite  lassen  sie  vorUher- 

gehen“.  Diese  Erklärung  ist  allem  Anscheine  nach  nicht  rirhlig; 
ruyaeibya^ca.  was  olTenbar  Mose.  nderXeutr.  ist,  wird  wahrscheinlich 
nicht  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengehören  oder  wir  haben  eine 
fehlerhafte  Lesart  vor  uns.  Mnyavaitihya^m  ist  in  der  Huzväresch- 
riiersetzung  hios  umschrieben  und  nicht  sehr  deutlich  erklärt. 
\ni|nelil  hat  hier  die  Worte  ausgelassen;  unten  in  §.  iil  erklärt  er 
(Iheilweise  in  Chereinstimmung  mit  der  Tradition) : de  ces  lieu.v  ha- 
bilen pnr  fe»  troupenux , len  »iseau.r,  len  poinnonn.  Dazu  die  Note: 
Selon  le  Pelilri,  oü  it  y tt  den  tropemuc,  ou  oii  ddaire  len  bien»,  oü 
len  elres  nuninnent  et  engendrent , troin  elwsen  qui  »e  foul  dann  le 
monde.  Die  letzten  Worte  sollen  die  Schlusshemerkung  der  Iluz- 

viiresch- Übersetzung  wiedergehen:  wiid?  -’J'U-V f (’tt 

r’JJJOT  'n’J  „nämlich  er  sagt  die  Kennzeichen  der  irdischen 

Welt“.  Ich  habe  die  letzten  beiden  .Ausdrücke  zweifelnd  übersetzt: 
,von  den  irdischen  Besitzthümern“.  w-diei  man  fredich  mdyaoidti 
ziemlich  im  Sinne  der  späteren  indischen  mnyd  fassen  mü.sste.  Justi 
(s.  V.  mdyuvant)  „von  den  klugen  (?)  Vögeln“  und  bemerkt  dazu: 
„hei  meiner  V'ermiithung  bleibt  räthselhaft,  warum  das  Eem.  bei 
rayu  steht“.  Kossnwicz:  avibunque  u fiilidici»  mit  der  Bemerkung: 
Viiyaeihyi)  per  nee»  interprelando,  juntinsimam  conjectnrmn 
doetinnimi  Junta  neqmr,  neque  n feiniiiino  genere  attributi  aliqnem 
mihi  »crupnlum  iiijiei  pntior,  quiim  Sanneriticum  vi  itidem  neem 
nignificann  geiierin  ent  eninmunin.  Epitheton  mdyavuiti  interpre- 
tiilun  num  verbo  /'nt  idica,  nunpieann  latere  in  into,  ut  fnrnitnu  et 
alian,  vocabnio  ventiginm  nliqnod  nnte-naralantrinni  cnltu»  nt  fttre 
omnen  primneri  homine»  divinationen  nibi  garritu,  volatu  cet. 
aeium  portendi  credebant.  Wenn  diese  Bemerkungen  alle  auch 
nicht  dazu  dienen,  die  Stelle  vollkommen  klar  zu  machen,  so  werden 
sie  wenigstens  zeigen,  wie  ernstlich  die  Schwierigkeiten  sind,  welche 
der  Erklärung  etitgegenstehen. 

17.  Aiwitem  gibt  die Huzvaresch-Übersetzung  richtig:  wnr**4(f 
(n'JjnttD  DN3)  „er  kommt  herzu“  und  belehrt  uns  dadurch,  dass  wir 
das  Wort  in  ahri-item  aufzulüsen  haben.  Khrvantem  gibt  die  Hiiz- 
Viircsch  - i'bersctzung  mit  r'r-ft  lnu'3'3)  „fürchterlich“;  ditha- 
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vaiUcM  mit  yW  (yiNri)  „finster“;  aber  das  Wort  ist  offenbar  mit 
dem  7,11  Vt.  1(1,  37  bcsproebenen  rfi'/Ai  „Verderben,  Schrecken“  ver- 
wandt: ich  habe  daher  die  liedenlung  „schrecklich“  vorgezogen. 
Vfciilrem  gibt  die  llnzväresch  - Überselzung  mit  ir'C* 
„fürchterlich“:  ich  habe  „erschütternd“  gewählt.  Das  Wort  ist  uns 
schon  Vt.  8.  23  vorgeknrnmen. 

18.  Cher  larcmay«  ist  schon  zu  Vsp.  I.  2 die  Rede  gewesen: 
raoghua  ist  nenp.  Nach  der  Parallelstelle  des  Minökhired 

würden  dem  Krummen  die  Speisen  des  Maidhyd-zaremaya,  d.  i.  des 
Frühlings,  vorzusetzen  sein:  so  scheint  auch  die  Iluzväresch-Über- 
setziing  zu  verstehen,  die  tavemayihi  raogJuKihi  mit 
(ttn’K'a  ’J’Olt)  gibt.  Gewiss  hat  es  so  .\nijuetil  verstanden:  qu’on 
prt'sente  au  juste  ä boire  F huile  M^diozerem.  Über  baretanahm  cf. 
unten  zu  Yt.  22,  3f>. 

20.  Mit  §.  19  beginnt  die  Beschreibung  des  Schicksals  der 
bösen  Seele  nach  dem  Tode,  das  vielfach  mit  denselben  Worten  er- 
zählt wird  wie  oben  das  der  guten,  nur  dass  in  den  Fällen,  wo  für 
die  Bezeichnung  des  Thuns  guter  und  böser  Wesen  verschiedene 
Wörter  gebraucht  werden,  hier  die  böse  Bezeichnung  eintritt.  Ein 
solches  Beispiel  ist  in  unserm  Paragraphen  handvaraiti,  wofür 
oben  §.  2 nis-hidhnili  steht.  Das  (lebet,  welches  die  böse  Seele 
betet,  ist  Yf.  XLV,  1,  also  verschieden  von  dem  der  guten  Seele. 

25.  Cf.  oben  Yt.  22.  7.  Aeithiihuca  piiilt  gaiuttsca  vidi- 
dhdrvmud  gibt  die  Hnzväresch-Übersetzung:  -»tj  ■’fi  Wiü 

#«01  (lotroj  ’jjn  pj'j  Ti’jjsona  ijji  nmo  m) 

„in  Höhlen  (?)  und  Gestank  wähnt  sie  sich  gehalten,  nämlich  ihren 
Körper“.  Das  Huzv.-Wort,  mit  dem  aeilhnhu  übersetzt  wird,  könnte 
vielleicht  dem  neup.  entsprechen;  doch  ist  das  nichts  weniger 

als  sicher,  da  dieses  VV^ort  sonst  anders  geschrieben  wird.  Im  Falle, 
dass  meine  Vermuthimg  richtig  wäre,  würde  man  etwa  Kloaken 
darunter  verstehen  müssen.  Eine  andere  Erklärung  für  das  Huz- 
väreschwort  aus  dem  Neupersischen  weiss  ich  nicht  zu  finden,  aber 
auch  das  altb.  Wort  lässt  sich  nicht  erklären  und  scheint  mir  kaum 
richtig  überliefert;  für  die  Epenihese  i nach  ae  ist  gar  kein  Grund 
vorhanden,  da  kein  t,  y nachl'olgt.  Justi  will  es  für  eine  vriddhirte 
Form  aus  liillii  anselieii;  dies  bezweifle  ich  aber  .sehr,  ila  die  Er- 
scheinung der  Vriddbi  sonst  in  ilen  alti'ränischen  Sprachen  so  gut 
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wie  nicht  vorkommt.  Sowohl  Justi  al.s  Ko.s.sowic*  übersetzen  ihrer 
Ableitung  gemä.ss  aeithnhu  mit  »scbreekliche  Orte“.  Anquetil:  La 
troUit’nie  null,  u la  fin,  ö saint  Zoroaitre , Väme  de  Vhomme  Diir- 
vaiid  est  daiis  le  munde:  eile  brüte  f Anquetil  hat  in  iniD  neup. 
^-41  gc.sehen),  eile  ent  dnns  la  pouiritiire,  comme  si  eile 
aroit  8on  corps  (ou:  comme  son  corps).  Über  gaintis  cf.  zu 
Vd.  VII,  144. 

34.  Man  übersetze:  „wie  bist  du,  o Schlechter,  ver- 
storben“; ara  mainjajjnha  wird  man  nicht  für  einen  Vocativ 
hallen  dürl'en,  wie  ich  früher  annahm,  sondern  für  die  2.  Ps.  .sg. 
Iniperf.  mcd.  wie  Justi  und  Kossowicz  richtig  erklären;  es  dürfte 
aber  mairyaijha  zu  verbessern  sein,  da  für  eine  Hiin.setzung  des  h 
wie  in  der  2.  Ps.  sg.  imperat.  mcd.  hier  durchaus  kein  Grund  gegeben 
ist.  Drujö  habe  icb  als  Gen.  .sg.  gefasst,  im  Sinne  eines  Abi.  Kosso- 
wicz will  es  als  Voc.  fassen:  o diabole.  Wie  mir  jetzt  scheint,  fasst 
man  drujö  am  leichtesten  als  Acc.  pl. : „wie  bist  du  (von  der  Welt) 
weggekommen  zu  den  Druja's“.  — Im  Mluükhired  wird  die  Rede 
auch  mit  der  Itemerkung  eingeleitet:  ras  döw  öwugag  u ridrt  padas 
kuiKiiit  „die  Dews  verhöhnen  und  verspotten  ihn“.  Es  gehört  zn  den 
her'orslechenden  niedrigen  Eigcnsehaflen  der  Dews,  dass  sie  die 
Opfer  ihrer  Hoshcit  noch  mit  Hohn  überschütten. 

3ti.  Wenn  man  hier  und  oben  §.  18  Wcstergaard's  Correctur 
berelunii/ini  anniimnt,  .so  wird  man  die  Worte  nicht  anders  fassen 
können  als  Kossowicz  Ihiit,  dessen  Remerkung  zu  §.  18  irh  desswegen 
auch  hersetze:  „Qiirelhiiiiuüm  heretanaüm  sunt  genitiei  absulult 
referenturque  ad  pro.vimum  pruecedens  enuneiatum , cum  qua  in 
Universum  sequentem  sensum  efficiuul:  ne  distiiieus  illum  quaes- 
tiunibus,  quum  sunvissimi , cuetesfi  oliva  concinuali,  cibi  juceni 
sunt  nppositi,  quibus  jriii,  post  mortale  iter,  incipiat.  Es  scheint 
mir  aber  sehr  fraglich,  ob  die  obige  Correctur  richtig  ist;  die  Hand- 
schriften lesen  barelunm.  die  Iluzvärcsch-Übersetzung 
„sie  mögen  bringen“  und  barelaum  würde  sich  als  3.  Ps.  pl. 
imperat.  fassen  lassen:  „man  bringe  Speisen“.  Soll  eine  Correctur 
gemacht  werden,  so  würde  ich  biiretu  Vorschlägen;  die  2.  Ps.  pl. 
imperat.  scheint  mir  das  Passendste ; sie  gibt  auch  der  Minükhired  in 
der  Parallelstelle. 

37.  über  Ai’uiö-qunrdo  cf.  Yt.  I.  44. 
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XXXIX.  Fragment. 

1,  2.  Dieses  kurze  Fragment  (=Vt.  22,  39  — 42.VV.)  findet  .sich 
in  demselben  Sammelwerke,  dem  die  vorliergelienden  zwei  Stücke 
entnommen  sind;  es  mag  desslialb  auch  aus  derselben  Quelle 
staniineii,  wie  diese,  bängt  aber  nicbt  unmittelbar  damit  zusammen, 
wessbalb  ich  es  abgetrennt  habe.  So  klein  das  Fragment  aber  auch 
ist,  so  .scheint  es  mir  doch  in  zwei  verschiedene  Theile  zu  zerfallen. 
In  den  ersten  beiden  Paragraphen  wird  von  dem  Ursprünge  der 
Fravashis  gehandelt,  der  auf  Ahnra  Mazda  zurüekgeleitet  wird.  Aus- 
führlicheres über  sie  findet  man  in  den  Mittheilungen  in  meiner  Ein- 
leitung in  die  traditionellen  Schriften  der  Parsen  II , 332  flg.  Daraus 
erhellt,  dass  die  Fravashis  vom  Anfänge  an  von  Ahura-mazda  ge- 
schalfen  sind  und  nach  und  nach  in  die  Welt  gesendet  werden,  aus 
der  sie  nach  volihrachter  Laufbahn  wieder  zurückkehren.  — Jthra 
w'ürde  ich  am  liebsten  mit  iriftanaAm  verbinden;  doch  scheint  mir 
das  Wort  allzuweit  davon  getrennt  zu  sein. 

3,  4.  Diese  beiden  Paragraphen  hängen  mit  den  vorhergehenden 
nur  sehr  wenig,  vielleicht  gar  nicht,  zusammen.  Auf  die  ähnliche 
Stelle,  Vd.  XVIII,  51  flg.,  welche  das  hier  Gesagte  auch  sachlich 
mehrfach  erläutert,  ist  bereits  in  der  Übersetzung  bingewiesen 
worden.  Auch  die  einzelnen  VV'örter  sind  schon  meist  erklärt:  neu  ist 
kareldänngus , wörtlich:  „mit  Messern  heissend",  dessen  Sinn  leicht 
einziiseben  ist.  Muiri  habe  ich  alsLoc.  von  winra„\Vort“  abgeleitet  t 
Justi  sieht  darin  das  Fern,  von  mairya  „verderblich“,  was  auch  mög- 
lich ist.  Passend  scheint  mir  der  Sinn  in  keinem  Falle:  man  er- 
wartete vielmehr,  dass  BitshyaAfta  beim  Kommen  der  Morgeiimthe 
durch  die  Worte  des  Parodars  gezwungen  werden  würde  zu  ent- 
fliehen. 


XL.  Aferiii  Palghimbar  Zartast. 

I.  Dieses  kurze  Stück  zeichnet  sich  keineswegs  durch  gra.ssp 
Correctheit  aus  (wie  es  auch  mit  dem  sehr  incorrecten  Yt.  24  sehr 
nahe  verwandt  ist)  und  w ird  dadurch  oft  schwierig.  Über  den  Ge- 
brauch desselben  sagt  Ani|uetil  (Z.  Av.  II,  92):  ll  est  recommandü  de 
le  Ure  apris  les  Afergnim  : mai»  pernnnne  ne  le  fait.  Im  Und  4. 
Ibnds.  d'Anq.  p.  I 3!t,  vso.  Ilg.  findet  es  sich  mit  Piirsi-Cher.setziing ; 
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die  letztere  ist  bei  meiiiei-  Cberselzutiji:  benützt  worden.  Sie  eiithiilt 
gleich  eine  passende  Überscbrifll : zaraliisl  ki  bi  pds  i Vhtd{'p  öwaf 
In  (tfriii  sdh  Yisld{-p  kart.  \5’ic  müssen  uns  also  den  Zarathustra  als 
Sprecher  lor  dem  Könige  Vlslä^p  denken.  Oie  Worte  von  qarena- 
ghdo  bis  fndhuydhi  sind  in  der  Pariser Handsebril't  unmöglich  richtig 
übersetzt,  auch  wenn  man  mit  ihr  fudhnyat  lesen  wollte;  sie  lautet: 
qarohumenda  men  u tu  (alid  azag  in  din  giißan  zarathugtru  di  ki 
Vigldfp.  Das  dunkle  i'alid  kann  nur  für  genommen  werden. 
Oer  Sinn  soll  wohl  sein;  „majestfitisch  bin  ich  und  du.  Hoher,  also 
(muss)  Zertiischt  dieses  Gesetz  dem  Kai  Vi'stä^p  verkünden“.  Oie 
drei  mit  jdi  endigenden  Composita  werden  übersetzt*):  avdt-ziedsiii 
hie-zirdgni  ddr-ziedgiii  kit  ddr-ziedsni  döft  ziedf  pa  padiqi  zivdf 
„annehmliches  Leben,  gutes  Leben,  langes  Leben,  d.  h.  langes 
Lehen  lebet  als  Freunde,  im  Glanz  lebet“.  Oer  Plural  ist  wohl  Plur. 
majest.,  blos  an  den  Schäh  gerichtet.  Den  Schluss  des  Paragraphen 
übersetzt  die  Pärsi  - L'hersetznng : zivanda  gumd  avd  narnnm 
zieel  giimd  urd  iidirikniim  ziedt  gumd  puQ  u dukhta  ke  aeare 
(wohl  arard)  pndriindnnn  gumd  ddft-ddrthi  bdl  ku  ddr  zivdf  pa 
dd{'li  u padikhi  u nri  bim  zivdt  „Seien  Sie  lebend  .sammt  den 
Männern,  seien  Sie  leliend  sammt  den  Frauen,  seien  Sie  lebend  und 
Söhne  lind  Töchter,  die  andern  Verwandten  mögen  friedliches 
Oarnn  haben,  d.  h.  lebet  lauge  in  Freundschaft  und  Glanz  und  lebet 
ohne  Furcht“.  Ks  ist  zn  beachten,  dass  nach  der  Legende  die  erste 
Begegnung  zu  ischeii  Zarathustra  und  Vistü^pa  in  einer  grossen  Ver- 
sammlung stattfand.  Bei  meiner  Cherset/.ung  habe  ich  mich  gauz 
vorzüglich  an  die  obige  Parsenübersetzung  gehalten,  die  ganz  pas- 
send ist;  der  allb.  Text  selbst  freilich  ist  incorrect  und  macht 
Schwierigkeiten;  Jaild  kann  kaum  heissen:  „es  lebe“;  ich  vermuthe 
jydiledl  .Insti.  weiter  von  der  Tradition  abweichend,  erinnert  an  das 
zu  Vt.  18,  3 besprochene  jaitim  und  übersetzt:  „o  Haus  (Familie), 
von  deinen  Männern  und  Frauen  mögen  erzeugt  werden  aus  dem 
Leibe  entsprossene  Kinder“.  N’ach  meiner  .\ulTassung  würde  nach 
piilbra  das  Relativiim  zu  ergänzen  sein. 

2.  Oie  Worte  iieva  Id — flgtd{-])di  sind  in  der  Pärsi-lMiersetzung 
gegeben:  cihi  jdmd^■|^  bdl  kida  d/i  iii  pndag  kiindl  ciin  jdmilfp  kard 

’)  SellislversläMltielie  rorrertureii  im  P;\i  si  Italte  Ich  ohne  weitere  Beiiier- 
Luiig  v«>ige.,oimm  II. 
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6i  arm  thh  dahydrat  vistiifji.  Wie  d.  i.  der  dir  l’reis 

darbringe,  wie  dem  König  über  die  Gegenden : Vi'std^'p.  Der 

Verfasser  der  Übersetzung  scbeint  liier  an  andere  Könige  als  Vi's- 
tä(pa  gedaelit  zu  haben  und  zu  wünschen,  dass  jeder  König  einen 
solchen  l)c(tür  haben  möge  wie  Jdm:li;pa  war.  Der  Grundgedanke 
der  Übersetzung  scheint  mir,  mit  einigen  durch  die  Tcxlworte  ge- 
botenen Veränderungen,  annehmbar  und  wahrscheinlicb.  — Amnra 
übersetzt  die  Pärsi-Übersetzung  mit  hunardmenU  .tugendhaft“,  As- 
vareedo  mit  dem  dunklen  ns-vnr(,  und  erklärt  ddiid  „weise“  cf. 
Vd.  XX,  2.  Pduru-jird  ist  leider  nur  in  pur-jir  umschrieben,  womit 
nichts  anzufangen  ist.  — Zenaghantem,  der  Pariser  Codex  vielleicht 
richtiger  zaenaghuntem ; die  Pärsi-Übersetzung:  zirandomend  bdt 
cün  lahmiirp  bd(  zivnnd  kiis  dharmun  ddwathi  dvir  rd  damcftdu 
pa  bdr  ddnt  „Seid  lebendig  (wachsam)  wie  Tahinuraf,  seid  lebendig 
(wachsam),  nämlich  er  hielt  den  Ahriman,  den  I)ew  der  Dew's 
30  Jahre  als  Lastthicr“.  Cf.  zu  Yt.  IS,  li.  Der  Acc.  des  Präd.  hier 
und  ini  Folgenden  ist  ganz  in  der  Ordnung,  cf.  meine  alth.  (5r.  §.  2St». 

3.  Wenn  auch,  m ie  oben  gesagt,  der  Acc.  des  F’rädicats  durch  den 
altbaktrischen  .Sprachgebrauch  sich  begründen  lässt,  so  ist  dagegen 
als  incorrect  hervorzuheben , dass  in  dem  vorliegenden  Paragraphen 
das  Subject  nicht  blos  im  Nominativ,  sondern  auch  im  Accusativ  und 
Genitiv  steht.  Daena  steht  wohl  in  dem  zu  Yt.  22,  9 besprochenen 
Sinne.  Für  hvdhdoghem  rgdklinem  bardlii  yathn  urrdkliKnhd  hat 
die  Pärsi-Übersetzung:  huddiid  u uTtjumeni  bei  cun  urrdkhn  bdf 
„seid  wohl  weise  und  versammelnd,  seid  wie  ürväkhs“.  fri'rem 
kehrpem  aiidftravanem  baedhi  yatlia  knva  ^ydpamlidiid  wird 
übei*setzt:  ndk  kerefa  avi-rindh  bdt  ciin  ke  cydrnkhn  „seid  schön 
am  Körper,  sQndlos  wie  Kai  üyävakbs“.  Dieser  Übersetzung  habe 
ich  mich  auch  in  Hinsicht  auf  and^travanem  anschliessen  zu  müssen 
geglaubt;  das  Wort  ist  von  (ture  abzuleiten;  ich  verweise  auf  meine 
Bemerkungen  zu  Vd.  IV,  24. 

4.  Athwydndi»  ühcr.setzt  die  Pärsi-Übersetzung  mit  alhwyann; 
sie  will  also  wohl  den  Ablin  selbst  verstanden  wissen ; aber  dlltteydn- 
ni»  kann  nur  den  Nachkommen  des  Athwya  bezeichnen;  der  Geni- 
tiv steht  natürlich  wieder  statt  des  Nominativs.  Die  Bemerkungen 
über  vifrö  uavdzd,  über  den  man  so  gern  etwas  Näheres  erfahren 
möchte,  sind  leider  in  der  Pärsi-Übersetzung  so  verdorben,  dass 
damit  nichtsanzufangen  ist,  sie  lauten  : nraiig  dar  gudhdr  dnrrdpiiiim 
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kehrpanm  nihh  ziraitii/ilr,  Anqiiftil  übersetzt:  Pnrconm  au  loht 
Ir*  vUle»,  comnte  roineau  giii  a (!e  bec)  afflli!  cumme  une  lanee. 
Mir  scheint,  diiss  eine  Ans|>icliinpf  auf  die  Yt.  5,  61  flg.  erwähnte 
Begebenheit  vurliegt  und  diese  Überzeugung  hat  mich  zu  meiner 
lJl(crsetzung  bestimmt.  Im  letzten  Satze  ist  zaröiiem  wieder  sehr 
schwierig,  die  Pärsi - Cbersetzung  mir  grossentbeils  unverständlich 
und  sehr  paraphrasirend,  sie  lautet:  düft  biU  yazdann  cün  zard 
mardumunn  geranmi  (i.  e.  ) bd(  agesem  haca  sem  (sic)  yaz- 
dujiH  mnrdumann  geranmi  bSt.  Ich  habe  zarönem  mit  „Bändiger“ 
übersetzt,  von  zar  und  diese  Übersetzung  hat  auch  Justi's  Billi- 
gung erhalten;  es  scheint  aber  fast  als  ob  zarönem  corrnmpirt  sei; 
das  erste  Wort  wird  zarö  heissen;  was  mit  nem  anzufangen  ist,  weiss 
ich  nicht  Auch  für  zarö  lässt  sich  nichts  Sicheres  gehen;  neup. 
(nomeii  collyrii)  passt  nicht  hieher.  Anquetil  übersetzt:  soyez  nmi 
des  Izeds,  comme  fhomme  tf or  (Hom). 

5.  Leider  gibt  die  Pariser  Handschrift  nur  die  Worte  bis  athaii- 
runö  und  lässt  den  übrigen  Theil  von  §.  S weg,  ebenso  einen  Tbeil 
von  §.  6 (bis  lizhinarantem').  Üie  Übersetzung  des  vorhandenen 
Theilcs  lautet:  zdint  (J^b)  cz  sumd  dah  piifar  ft?  benda  nthuran 
(sic)  hörvudnnn  ddhar  hat  pa  pardruni.  Den  Sinn  hat  Justi  (s.  v. 
thrdya)  wohl  richtig  angegeben:  „sei  durch  deine  Kinder  vertreten 
im  Stande  der  Priester,  Krieger  und  Landbauenden“.  Dagegen  kann 
ich  mich  noch  nicht  überzeugen,  dass  thrdyö  „dreifach“  bedeuten 
soll  und  übersetze  wörtlich:  „was  drei  anbclangt,  so  sei  für  den 
Priester  etc.“.  Im  Sinne  macht  diese  Auffa.ssung  keine  wesentliche 
Änderung.  Auflallend  ist  nur,  dass  dem  Vlstä9pa  hier  blos  zehn 
Söhne  zugesclirieben  werden,  sonst  neunundzwanzig  oder  ein- 
unddrci.sslg . cf.  zu  Yt.  13,  101.  Anquetil's  Übersetzung  ist 
hier  unvollständig,  wie  der  Pariser  Codex,  er  stimmt  übrigens 
zu  Justi:  Soyez  triple  comme  FAthornö.  Dazu  die  Note:  Sous 
le  mm  d’Athornd  sont  compris  l'Herbed,  le  Mobvd  et  le  Des- 
tour Mobed:  ou,  ayez  (des  enfaus)  des  trois  (ordres  que  renferme 
Ul  classe)  des  Athornes!  ou,  nourissez  (tes  Peuples)  comme  (fait) 
FAthornd. 

6.  Tizhinavantem  bardhi  yalha  milhrem;  nach  der  Pärsi- 
Übersetzung:  tdz  tagir  (sic  l.  te'z  tagt?)  bd(  cun  mihir  izaf  avd 
miliir  tianizin'in  „.seid  scharf  und  schnell  (oder  sehr  schnell)  wie 
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der  Ynzatii  Mihir  mit  den  Milir-Dnijas“.  Da  thhi  im  Avestii  meines 
Wissens  mir  in  der  Bedeutung  .scliarf“  vnrkommt,  so  habe  ich  sie 
auch  hier  angenommen.  Anquelil:  soyez  rlf  et  fort,  commr  Mithru. 

7.  Die  l’ärsi- Übersetzung  trennt  ars-tkueshem  unrichtiger 
Weise  in  zwei  Begriffe:  rd^'t  bdt  dddheftaiiii  cihi  rn(ii  rd{-t.  Au- 
quetil:  toyez  droit  dans  vos  rdponses,  comme  Itiiscliiid-rdsl ! Da 
Kava  Hu^rava  bekanntlich  lebendig  in  den  Himmel  aurgeiiommen 
wird,  so  kann  er  für  unsterblich  gelten. 

8.  Aipi-jagaili  habe  ich  im  Sinne  eines  Imperat.  genommen; 
auch  Messe  sich  bei  der  offenbaren  Fehlerhaftigkeit  dieses  Stückes 
vielleicht  aipi  jagata  vennuthen.  Ich  weiss  iudess  jetzt  doch  nicht, 
ob  ich  nicht  besser  gethan  hätte,  mich  ganz  der  traditionellen  Über- 
setzung anzubequemen ; diese  lautet:  pagcu  in  d/’rin  hursdt  (nie,  l. 
bemgdf)  di  sumd  vihinin  mini  pashum  aklwiin  nxrann  rdinn  baind 
qdri  „nach  iliesem  Segenswnnschc  komme  zu  euch,  ihr  Guten,  der 
beste  Ort  der  Reinen,  der  leuchtende,  ganz  glänzende“.  Nach  dieser 
Fassung  würde  man  vigpem  ahiim  als  Subject  zu  aipi-jngniti  zu 
nebmeu  haben;  dass  das  Subject  im  Aec.  steht,  macht  bei  der  noto- 
rischen Fehlerhaftigkeit  des  Stückes  keine  grosse  Schwierigkeit. 
Anquetil  hat  sich  au  diese  Übersetzung  angesehlossen : Aprh  (ndtin) 
cet  Affin  ( que  je  fais  puur  vuuh ) allez  dans  les  demeures  relestes 
des  Saiuts,  toules  dclatanles  de  luniiere  et  de  bunheur. 

•\LI,  ifrlKka  (tahaabkr, 

1.  Anquetil  bemerkt  am  Eingänge  zu  seiner  Übersetzung  dieser 
Stücke  (Z.  .Av.  II,  S6):  Les  Afrrgans  et  les  Afrins  sont  des  prieres 
en  forme  de  remerrimens , accompagndes  de  louanges  et  de  bdnd- 
dictions.  Dans  ces  dexix  sortes  de  prieres,  F Ized  invoqud,  fait  ries 
souhaits  pour  celui  qui  le  prie,  et  le  Mobed  les  prononce  en  son 
nom.  L’Afrin  se  dit  ordinairement  apris  l' Afergun , et  aeec  les 
mhnes  edrdmonies.  Weiter  bemerkt  Anquetil  noch  besonders  Ober 
das  Vorliegende  Stück:  On  croit  que  cet  Afergan  est  tird  da  Aosk 
Uadokht.  II  a itd  traduit  en  Pehhi  et  en  Indien.  On  le  rdeite  par- 
ticuliirement  pendant  les  Gdhanbnrs , et  aeec  les  ceremonies  qni 
sont  ddtuilldes  dans  les  Haradts.  Le  Djouti  dit,  d'abord:  Au  nom 
de  Diett  lihdral,  bienfaisnnt , misdrirordieux.  Ich  hatte,  als  ich 
meine  Übersetzung  anfertigle,  blos  die  eine  der  von  .Anquetil 
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(Ii'iiiiiinleti  l'hiTSplMingeii  vor  mir;  ilie  in  dem  Bnmbayer  Khorda- 
Avesla  von  und,  (iliereinslirninend  dantit,  in  einem  in  meinem 
Besitze  liefliidliehen  hnmi.scliril'tlielien  Kliorda-Avesta  zu  finden  ist. 
Ausserdem  konnte  icii  Idos  den  hier  und  da  ühercinstimmenden 
At'erfn  Galianhär  heniitzen.  Jetzt  besitze  ich  indess  aueh  eine 
(iiizerati-l.’bersetznng  von  Aspendiärji  Främji,  dem  Jüngeren,  die 
sieh  im  Anhänge  zu  dessen  Übersetzung  des  Ya^na  p.  3S5  ilg. 
finilet. 

3.  Der  Anfang  ist  ganz  in  Übereinstimmung  mit  dm  tra- 
ditionellen Angaben  übersetzt.  Zu  Maidhyfnaremaya  fügt  die 
(luzeraliübersetziing  nneli  bei:  „oder  an  einem  andern  Gabambär“. 
Der  Name  des  Miiidhyihnrcmaya  ist  also  nur  berge.setzt,  weil  er  der 
erste  Gabanbär  ist;  er  ist  aber  naeb  ümständen  mit  dem  eines 
atideren  zu  vertauseben.  Einen  äbniieben  Fall,  bcznglieb  der  Monats- 
tage  bähen  wir  oben  zu  Y'f.  I,  36  namhaft  gemacht.  Über  pofrus 
yarebuK  haben  wir  schon  zu  Vd.  IX,  133  gesprochen ; auch  hier 
übersetzt  die  Huzvärcsrb - Fhersetzung  und  Aspendiärji  der  Jüngere: 
„Milch  von  Thieren“;  vstahi  scheint  er  mit  „süss“,  frduruzda 
mit  „gekocht“,  payaghö  mit  „Speise“  zu  geben.  (Huzväresch- 
Übersetziing  jfe  (d’D)  „Milch“).  Meine  Übersetzung  von  ustn  „ge- 
sund“ ist  nur  conjectural;  ich  habe  das  Wort  mit  mtn  „Heil“ 
ziisammengehraeht.  Justi  „gebraten“;  er  leitet  es  von  mh  „bren- 
nen“ ab;  «lazii  stitnmt  aber  nicht  das  folgende  Beiwort;  fräuruzda- 
piiynghö  heisst  nach  meiner  Ansicht:  „dessen  Milch  hervorgeflossen 
ist,  d.  i milcbgebend“,  Justi  „reine  Milch  gehend“,  indem  er  frd- 
uruzda mit  „frei  vou  Unreinigkeit“  erklärt.  Die  Bemerkungen  zu 
Vd.  VIII,  254  a werden  zeigen,  wie  sich  die.se  beiden  anscheinend 
so  verschiedenen  Erklärungen  aus  demselben  Worte  gewinnen 
lassen.  Anquetil:  uae  qnadnipede  ciiit,  (un  quadrupede)  qni  ait 
beaucoup  de  chair  et  de  lait,  s'il  peut  le  dontier. 

4.  Ydzi  tat  yayata  naedt  tat  yayatn  sind  ganz  in  Überein- 
stimmung mit  der  Tradition  aufgefasst,  nur  scheint  diese  weniger 
die  Vcrmiigensverhältnisse  derOpfercr  ins  Auge  gefasst  zu  haben,  wie 
mir  und  AiKpietil  die  Sache  schien,  sondern  die  Jahreszeit;  man  sidl 
die  im  Texte  erwähnten  Dinge  darbringen,  wenn  sie  nämlich  zu  der 
Zeit,  wo  das  Gahanbäropfer  statlfinden  soll,  eben  zu  haben  sind;  ist 
dies  aber  nicht  der  Fall,  so  kann  man  sich  auch  anderer  bedienen. 
Ultra  gibt  auch  hier  Aspeiidiärji  mit  „Süssigkeit“  (cf.  zu  Vd.  XIV,  72); 
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Anqiietil:  r/H  lail.  FraßuhtimijuUi  überselie  man  mit  der 

Tradition  „er  lasse  rcrzehreu“.  Dies  ist  das  einzig  Richtige;  so 
haben  auch  Anquetil  und  Jiisti  das  Wort  (als  Caussativum)  gefasst. 
Die  Hauptsache  bei  den  Gahanbdrs  ist,  dass  man  die  ziibereiteten 
Gastmale  von  Anderen  verzehreei  lässt.  — Was  nuti  folgt  ist  notli- 
wendig  fehlerhaft;  entweder  muss  man  grao»hd(  in  graonha  corri- 
giren,  um  die  Adjective  mit  ihrem  Substantiv  in  Einklang  zu  bringen, 
oder  man  muss  die  folgenden  Adjective  als  Ablative  aulTassen:  „wegen 
des()raosha,  des  weisesten  etc.“  oder  wie  die  Tradition  will:  „wegen 
Folgsamkeit  der  weisesten“.  Auch  die  Erklärung  der  Adjective  selbst 
ist  an  einigen  Stellen  schwieriger;  vor  Allem  das  än.  Xe*/,  anaza- 
vnkhlema,  wofür  andere  Handschriften  anazaoagiema  bieten.  Ich 
habe  die  letztere  Le.sart  vorgezogen  und  das  Wort  zweifelnd  an  aft- 
zMjh  „Sünde“  angeschlosscn;  ähnlich  ist  Aspendiärji's  ..Vnsiclit,  der 
es  mit  W-» Huzvärescli-Übersetzung:  (r|nDK)  „ohne  Be- 

trug“ übersetzen  will.  Vduru-rafnSgtema  ist  nach  Aspendiärji  der, 
welcher  seines  guten  Charakters  wegen  die  guten  Menschen  sehr 
lieht.  Murzhdikaeaglema  soll  „der  geduldigste“  sein.  Wenig  wahr- 
scheinlich ist  es,  wenn  derselbe  Übersetzer  uns  versichert,  die  Worte 
gngakustema  ashahS  berejd  bedeuteten  „diejenigen,  welche  die 
De;türs  und  Herbads  sehr  lieben“;  nach  meiner  .\nsicht  sind  es  die- 
jenigen, welche  die  Wünsche  der  Reinheit  am  meisten  gelernt  haben. 
So  auch  die  Huzväresch-Übers.  51^  ^ f'<f5^o*dr  (mnsnmaM 

l0-  Auch  die  Bedeutung  der  Worte  gtryo -- upnvdzd 
werden  von  meiner  Übersetzung  verschieden  angegebeti;  sie  sollen 
bedeuten:  „die  welche  ihre  Frauen  sehr  lieben  und  die  Sitte  der 
Qaetva-datha  nicht  verlassen“.  Ich  sehe  keine  Möglichkeit,  diese  Be- 
deutungen in  den  Worten  zu  finden.  Das  Hauptwort  ist  oflenbar 
pdrendis,  auf  das  sich  gtryd-maydo  als  Adjectiv  beziehen  muss. 
Nun  ist  uns  pdrendi  zwar  öfter  im  Singular  als  Name  eines  die 
Schätze  beschützenden  Genius  vorgekommen , unsere  Stelle  ist  aber 
die  einzige,  wo  das  Wort  im  Plural  vorkommt;  ich  glaube  sicher 
annehmen  zu  dürfen , dass  durch  den  Plural  die  von  der  Pärendi  be- 
schützten Gegenstände,  die  Schätze,  gemeint  sind,  ftrydmayu 
fasseich:  „aus  Weibern  bestehend“,  wobei  ich  maya  an  neupers. 
i»U  anschliesse.  Huzväre.sch-Übers.  roji  (jJtP’tto  jttnDi);  nach 

der  Glosse  stimmt  ihre  Ansicht  mit  Aspendiärji  überein.  Dass  an  un- 
serer Stelle  von  Weibern  die  Rede  sei,  sagt  ja  auch  die  einheimische 
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Übersetzung.  Aiiquctil : qui  dang  l'nctiou  de  mariage  ge  couduif 
arec  pureld. 

5.  Adha  ist  ganz  gewi.ss  gleichbedeutend  mit  dal,  was  manche 
Hnndsehririen  (auch  AspendiArji  in  seinem  Texte)  geben.  Die  ein- 
zelnen  Wörter  sind  grüsstentlieils  klar  (cf.  auch  zu  Vd.  XIV,  6); 
unter  ralu  verstehen  sowohl  Anquetil  als  Aspendiärji  den  geistlichen 
Herrn,  den  Üei;tdr,  wohl  mit  Recht.  Über  die  Wurzel  iidgh  cf.  zu 
Yf.  XLllI,  13.  Frdtia  wird  man  wohl  am  besten  als  „Gehen,  Gang“ 
auflassen,  welche  Bedeutung  sich  ungesucht  aus  der  Wurzel  frd  ent- 
wickelt. Denigemiiss  gibt  es  auch  die  Huzvdresch-Übersetznng  mit 
iroJT^o  (JJIPBKJ^D),  Aspendiarji  geradezu  nur  durch  „bis“.  Gaoehd- 
macö  soll  eine  Last  Holz  sein , die  vom  Kopfe  bis  zu  den  Ohren 
reieht,  also  wohl  so  viel  als  man  auf  dem  Kopfe  tragen  kann.  Aitkhmd- 

Huzväresch- Übersetzung : dunkel  ■’ij  (li3 

)ND3  »ach  Aspendiarji:  „})is  zur  Schulter“,  es.  soll 

wohl  so  viel  heissen  als:  „was  man  auf  den  Schultern  tragen  kann“. 
Die  Bedeutung  „Schulter“  für  das  ä;t.  /,£■/.  a/ikhma  hatte  schon  Justi 
richtig  aufgefunden,  während  ich  zweifelnd  das  Wort  mit  „Arm" 
iihersetzt  hatte. 

6.  Nach  dem  was  wir  oben  zu  §.  4 über  die  Bedeutung  vnii 
yiiynla  bemerkt  haben,  wird  der  Wechsel  mit  tütaca  sehr  bedeut- 
sam; es  heisst  dieses  Wort  hier  entschieden:  „das  Vermögen,  die 
Mittel  hesitzen,  um  die  Gahanhärfeste  in  obiger  Weise  ausrichten 
zu  können“,  cf.  zu  Vd.  VI,  103.  Das  Gebet,  das  in  diesem  Falle  statt 
der  Gahanbärmahlzeit  gilt,  ist  Y?.  XXXV,  13  llg.  Da  das  Mase.  ddtö 
steht,  so  nehme  ich  Anstand  tnyazdö-ratufrilia  zu  einem  Comp,  zu 
verbinden;  ich  nehme  ratufritig  als  Apposition.  Justi  hehält  die  von 
Westergaard  eingeführtc  Verbindung  hei,  vermuthet  aber  ddta. 

7.  Von  hier  ab  beginnt  die  Parallele  des  Afrfgän  Gahanbär  mit 
dem  Aferln  Gahard)är,  und  die  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Stücken 
wird  in  manchen  llandschriRen  noch  grösser  gemacht  als  sie  schon 
ist  durch  die  Einschaltungen,  welche  Westergaard  in  den  Noten  an- 
geführt hat.  Adhditi  ist  natürlich  als  Instr.  eines  Substantivs  zu 
fassen  : „durch  das  Nichlgeben“.  Der  Sinn  ist : Wenn  auch  der 
De^tür  die  Gaben  nicht  empfiingt:  welche  vorgeschrieben  sind,  so 
trifft  ihn  doch  — geistig  wenigstens  — kein  Schaden;  es  ist  eben- 
sogut, als  ob  er  sie  empfangen  hätte;  Strafe  trifft  aber  den  nach- 
lässigen oder  gar  böswilligen  Schüler.  Es  ist  durchaus  der  Tradition 
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(;emHS.s,  wenn  ich  ratunaya  mit  „Schäler“  Qbersetze;  die  Huzvä- 
resch-Chers.  gibt  das  Wort  durch  (n»inn).  i.  e.  kiUijU. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Wurt  in  ratu-nayn  zu  trennen  ist, 
also  eigentlich:  „Führung  des  Ratu“,  d.  i.  „der  vom  Ratu  geführte“. 
Über  den  Sinn  von  ayafitim  „nieht  opferwürdig“  vergleiche  man 
meine  Übersetzung  des  Aferin  Gahanhär,  §.14  am  Ende. 

8.  Dass  neaco-urvaiti  „Unglauhwürdigkeit“  bedeuten  soll, 
zeigen  die  Übersetzungen  und  ganz  deutlich  die  Erklärung  des  Aus- 
druckes im  Aferln-Gahanhär  (§.  15  fin):  garusni  u (sic  leg.  dt) 
pa  drögh  ddrSt  ke  g6et  ni  iiiusdt  „haltet  seine  Rede  für  Lüge,  was 
er  sagt,  das  glaubt  nicht“.  Ich  erkläre,  abweichend  von  Justi,  vaeö 
urvaitis  mit  „Übereinstimmung  in  der  Rede“  (cf.  zu  Vd.  IV,  15),  das 
a priv.  verneint  also  das  ganze  Compositum. 

9.  Es  ist  sehr  schwer  über  das  Wort  garemö-varaghem  Rechen- 
schaft zu  geben.  Nach  der  Tradition  scheint  es  „untüchtig  zum 
Zeugniss“  heissen  zu  sollen.  Die  Notiz  im  Aferin  (§.  16  fin)  ist 
auch  nicht  ganz  klar  : griilid  u pa  gdfragufm  (sic)  ddrdt  ku  dahet 
na  padhtref  „sein  Zeugniss  haltet  für  Lüge  (?);  wenn  er  gibt,  so 
nehmt  es  nicht“.  Ich  stimme  mit  .lusti  insosveit  üherein , dass  das 
Wort,  wörtlich  übersetzt,  heissen  müsse;  „warme  Gaben  habend“; 
allein  ich  glaube  nicht,  dass  wir  so  übersetzen  dürlcn,  vermuthe 
vielmehr,  da.ss  wir  eine  Metapher  vor  uns  haben,  wie  deren  auch  die 
Ncuperscr  mehrere  mit^Hilfe  von  bilden,  wie  o\j  haben!» 
celeriter  equitana,  ß diaertua  u.  a.  M.  Es  wird  kaum  möglich 
sein,  sich  über  den  Sinn  dieser  Übertragung  genaue  Rechenschaft 
zu  geben.  Anquetil  : et  qtiil  offre  quelque  choae  de  chaud  (quon 
ne  le  recoiee  paa)  au  milieu  dea  Maaddleanana.  Diese  Übersetzung 
stimmt  zu  keiner  der  traditionellen,  auch  ist  sie  unmöglich. 

10.  Auch  hier  macht  die  Strafbestimmung  rdremnem  flaorem 
fraperenaoili  grosse  Schwierigkeit.  Die  Huzväresch-Über.setzung 
ist  mir  nicht  verständlich;  Aspendiärji  macht  sich  die  Sache  sehr 
leicht,  indem  er  einfach  übersetzt:  „er  hält  ihn  von  den  Versamm- 
lungen der  Mazdaya^nas  fern“.  Der  Aferin  Gahanhär  glossirt  (§.  17 
fin):  ku  andar  mmdayagHuiiii  var  ^tdr  nd  niaindt  ku  niainat  na 
addf  „setzt  ihn  unter  den  Mazdaya^nas  nicht  auf  ein  grosses  Thier; 
wenn  er  darauf  sich  setzt,  so  ist  es  unpassend“;  demnach  würde 
die  Strafe  für  die  Vernachlässigung  des  vierten  Gahanbär  sein,  dass 
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sich  der  Schuldige  nicht  auf  ein  grösseres  Thier,  ein  Pferd  oder  dgl. 
setzen  durfte,  sondern  ein  kleines,  etwa  einen  Esel  gebrauchen  oder 
zu  Fuss  gehen  musste,  bis  der  nächste  Gahanbär  herankam.  Der 
Sion  wäre  eben  nicht  unpassend,  doch  habe  ich  nicht  gewagt,  fra- 
perenaoili  etwa  Idos  in  dem  Sinne  von  „machen*  zu  nehmen,  was 
doch  nüthig  wäre,  wenn  man  die  Erklärung  annelimen  wollte.  Justi 
(s.  V.  frapar')  : „der  mit  Myazd  versehene  Ratu  führt  weg  das 
Opferthier  dem  ohne  Myazd  mit  einem  Ratu  kommenden,  d.  b. 
macht  das  Opfer  ungiltig“.  Anquetil : Si  le  Parte  ne  f'ait  pa»  le 
Miezd,  il  Haara  pas  (CaHimul  Charge  (de  bien»)  au  milieu  de» 
Maxdt'tegnan».  Beide  Übersetzungen  kann  ich  nicht  annchmen. 

11.  Hier  ist  die  .Angabe  der  Strafe  etwas  klarer;  man  muss  sich 
erinnern,  dass  ydta  nach  Ansicht  der  Parsen  „Theil*  heisst,  wie 
zu  Vd.  XIX,  9G,  97  bereits  bemerkt  wurde.  Dadurch  wird  die  Be- 
merkung im  Aferin  Gabanbar  (§.  18  hn)  verständlich;  ku  hamd 
fjfifta  I geli  az  üi  upär  bahöl  ku  ddref  na  »ddt  „alle  irdische 
Habe  ist  von  ihm  hinweggenommen;  es  gebührt  ihm  nicht,  sie  zu 
besitzen“.  Damit  stimmen  die  einheimischen  Übersetzungen,  so  auch 
Ani|uetil ; »i  le  Parte  ne  fail  pa»  le  Miezd,  il  »era  pa»»d  (dan»  la 
dislribulion)  de»  cho»e»  pure»  de  ce  Monde,  au  milieu  de»  Maz- 
ddieenan». 

12.  Die  Worte  dhuirfni  Ikaeshem  fraperenaoHi,  die  mir  früher 
unklar  waren,  gibt  die  Glosse  des  Aferin  Gahardrär  richtig  an:  ku 
pa  pesmdlin  awar  na  kanal  pa  pa{-multn  ddpldni  na  dihaf  „bei 
Klagen  nimmt  er  (die  Klage)  nicht  an;  wenn  verklagt  wird,  spricht 
er  nicht  Recht“.  Cf.  zuVsp.  I,  30.  Es  wird  also  der  Schuldige 
ausserhalb  des  Rechtes  gestellt,  bis  er  beim  nächsten  GahanbAr 
.seine  Schuld  gebüsst  hat.  Ich  möchte  bezw'eifeln,  dass  diese  stren- 
gen Strafen  sich  jemals  in  der  Pra.\is  durchgängige  Geltung  erringen 
konnten.  Anquetil:  »i  le  Parse  ne  fall  pa»  le  Miezd,  il  »era  pas»d 
dan»  l'examen  (faeorable)  d'Omiazd. 

13.  Ein  sehr  schwieriger  Paragraph,  bei  dessen  Übersetzung 

wir  uns  durchaus  auf  die  Tradition  verlassen  müssen  , so  gleich  bei 
dem  in.  Xey.  avaezö  nach  der  Huzvilresch-Ühers.  -o'tr  (DttJltt); 
Aspendiärji : „die  reinen  Leute“.  Fraca  khrao(6it  nach  Aspendiärji 
ru(va  knre  „er  schimpft  ihn“,  nach  der  Huzväresch-Cbers. 

„mit  den  Händen  hinterher  schlagen“,  (yazjayöit  nach  allgemeiner 
Ansicht  „entfernen,  vertreiben“;  ich  vermuüte  i'yazdayöit,  cf.  V^. 
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XXXIV,  9.  Atirshiii  »kyaolhnn  aiwi  duUhita,  in  dcr_  Huzviirescli- 
Ühersetzung  eigentlich  blos  umschrieben,  •>mai  -O'n  (jNJPnNJ 
DM0  CM3l),  was  dann  erklärt  wird  •’ivi  ^ -tjo*  -«*2 

(njjjnj  MJ3  »5m  IMIOMJn  »y’M).  d.  h.  sie  machen  ihn  desswegen 
Tanäfdr“.  Noch  stärker  Aspendiärji  „man  kenne  ihn  als  einen  Voll- 
bringer todeswürdiger  Verbrechen“.  Dies  ist  denn  doch  wohl  zu 
viel;  ich  habe  die  mildere  Bedeutung  „Busse“  gewählt,  wobei  ich 
durch  Anquetil  unterstützt  werde,  dessen  Übersetzung  lautet : Ceux 
qui  ne  »ont  pas  ptfeheurg  crieront  aprin  lui,  frapperont  des  maing- 
Celui  qui  esi  sans  pdehd  corrigera  celiii  qui  a commis  p^chd;  le 
Deglour  (corrigera)  le  simple  Parse  et  le  simple  Parse  le  Destour. 

14.  Was  von  hier  ab  folgt,  gibt  Anquetil  als  ein  eigenes  Gebet 
unter  dem  Titel  „Afrinamö  kschetriann“  oder  „.\frin  des  rois“. 
Vorher,  am  Schlüsse  des  Afcrgän  Gahanbär,  gibt  er  die  folgende 
Bemerkung:  Le  Raspi  se  leve  et  se  place  « droite  du  DJouli,  qui 
lui  met  daiis  la  maiii  droite  uiie  des  fleurs  qui  soiit  sur  ln  pierre 
Arcis,  et  en  prend  aussi  uiie.  Le  Ilaspi  tenant  de  la  mniu  gauche 
le  rase  atix  parfums  sous  le  coude  droit , et  la  flenr  de  la  main 
droite,  le  Djouti  agant  la  mniu  gauche  po.n'e  sous  la  droite;  tous 
deu.v,  le  coude  dlevd,  disent  eusemblc  f Afrin  suivaut,  qui  se  rMle 
toujours  apris  les  Afergaiis.  Auch  das  Bombayor  Khorda-Avesta 
von  1859  gibt  das  folgende  Stück  als  ein  gesondertes  Gebet.  An- 
quetil erwähnt  auch  , dass  von  dem  Stücke  eine  Huzvärcsch-Über- 
setzung  ezistire,  sie  fehlt  aber  im  Bombayer  Khorda-Avesta.  Aspen- 
diärji  hat  diesen  Theil  nicht  mehr  übersetzt.  — Dughupaiti  scheint 
mir  fehlerhaft  statt  daghupaitis,  Acc.  pl.,  der  zu  dem  Adj.  khsha- 
thryann  gehören  muss. 

16.  Buye  fasse  ich  hier,  wie  immer,  als  Infinitiv. 

17.  Yaeend-buy^,  nijihid-buyd  cf.  zu  Yij.  LXl,  7.  Die  Stelle 
von  zazd-buyd  an  ist  aus  Yf.  LXI,  17  entnommen. 


XLII.  Afrlgki  GAtht. 

1.  Auch  dieses  Stück  findet  sich  sowohl  im  Bombayer  Khorda- 
.\vesta  vom  J.  1859,  als  bei  dem  jüngeren  Aspendiärji  im  Anhänge 
zu  seiner  Übertragung  des  Ya^na  (p.  361  flg.)  übersetzt;  doch  ist 
es  gar  nicht  nöthig,  von  diesen  Übersetzungen  Gebrauch  zu  machen 
da  das  ganze  Gebet  aus  schon  hekannten  Redensarten  besteht.  Da 
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es  der  Alerg^ii  der  (lälhys,  d.  i.  der  zehn  SehHlUii^'e  am  Kiide  des' 
Jahres  ist,  su  begreift  sich  die  öftere  Atjrufung  der  einzelnen  Giithäs 
mit  Namen. 

4.  rf.  Yt.  13.  49  flg. 

5.  6.  Cf.  Yt.  13,  1S6.  1S7. 

ILII.  ifrlgAa  Kapltbwii. 

1.  Für  dieses  Stück  konnte  ich,  als  ich  meine  Übersetzung  an- 
fertigte, keine  einheimische  Übersetzung  benützen;  jetzt  steht  mir 
aber  eine  solche  zu  Gebote  in  dem  mehr  erwähnten  Yafna  des  Jün- 
gern Aspendiärji  (p.  364  flg-),  was  wegen  einiger  schwieriger  .Aus- 
drücke nicht  unerwünscht  ist.  Über  die  Zeit,  wann  dieser  Afrfgän  zu 
spreeben  sei,  ist  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung  das  Nähere 
mitgetheilt  worden.  Bekanntlich  heisst  Rapithwina  die  Mittagszeit 
und  bedeutet  auch  den  Genius  dieser  Tageszeit;  dieser  scheint  aber 
auch  weiter  noch  als  Genius  der  Wärme  überhaupt  gedacht  worden 
zu  sein,  was  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  im  XXV.  Capitel  des 
Bundehesh  (B.  61,  2.  cd.  VV.)  gesagt  wird,  der  himmlische  Ra- 
pithwin  begebe  sich  im  Winter  unter  die  Krde.  Im  Übrigen  cf.  zu 
Y«.  I,  10-12. 

3.  Die  Gäthäform  mtn  darf  nicht  auflallen,  da  zu  unserem  Pa- 
ragraphen Y9.  XLII,  10  sehr  stark  benützt  worden  ist.  Es  steht  in- 
dessen der  Text  hier  nicht  ganz  so  wie  dort,  und  die  Gedankenver- 
bindung scheint  mir  auch  eine  etwas  andere  zu  sein.  Aspendiärji 
versteht  ähnlich  wie  ich  „warum  (soll  Zarathustra  fragen)?  wegen 
deines  Fragens  wird  Jedermann  stark  und  mir  grosse  Sieghaftigkeit 
und  Herrschaft  nach  Wunsch  geben“. 

4.  Aghuyaiti  übersetzt  Aspendiarji  wie  ich:  „welche  Vergel- 
tung erhält  der  Mann?“  „welches  Reine  bekommt  er?“ 

Aijhnyaiti  hat  Justi  wohl  richtig  als  Denominativ  von  aghu  „Herr“ 
angesehen,  also  wörtlich:  über  wie  viel  macht  er  sich  zum  Herrn, 
über  wie  viel  hat  er  zu  gebieten?  Ebenso  möchte  ich  aber  auch  in 
mhayeUi  ein  Denominativ  von  asha  sehen  und  das  Wort  nicht  mit 
Justi  auf  khshi  -j-  d zurückrühren. 

5.  Dem  Worte  rattif'i  ili  entspricht  in  Aspendiärji's  Übersetzung 
acrildfi  upur , was,  wie  ich  glaube,  heissen  soll:  „zur  Zeit  der 
Herrschaft“.  Also  man  soll  nicht  nur  den  Rapithwina  als  Herrn 
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preisen,  man  sull  dieses  Gebet  auch  zur  richtigen  Zeit  aussprechen: 
um  Mittag,  im  Sommer  etc.,  wenn  er  wirklich  Herr  ist,  nicht  um 
Mitternacht  oder  zu  irgend  einer  beliebigen  Zeit.  RaoehUdt  paili 
dlhral  erklärt  Aspendiärji,  wenn  man  das  Feuer  durch  hinein- 
gethane  WohlgerQche  auflodern  lässt.  Hanmd - agharstahd  hitvo 
soll  heissen:  „wenn  man  den  Haoma  auspresst  und  trinkt“.  MaiUhro- 
hitahd  taiivö  wird  allzufrei  gegeben:  „wenn  man  das  Avesta  liest“. 
Ich  halte  meine  Übersetzung  noch  für  richtig.  Die  Genitive  haomo- 
aßharstahd,  manlhro-hitahd  sind  entweder  als  Gen.  abs.  zu  nehmen 
(vergl.  meine  altb.  Gr.  §.  277)  oder  von  ahundt  vairydt  abhän- 
gig und  auf  nd  zu  beziehen;  dazu  stehen  daun  die  Genitive  hhvö, 
tnnvd  als  nähere  Bestimmung.  Justi  scheint  die  Stelle  ebenso  zu 
fassen. 

6.  Es  entsprechen  sich  oflenbar  yatha  und  am( ; ich  glaube 
daher  die  Constriiction  rirhtig  gefasst  zu  haben.  AutTallend  ist  der 
Plural  faoBhyuHli  nach  den  vorhergehenden  Singulären.  Der  Ver- 
fasser denkt  entweder  daran,  dass  immer  neue  Winde  vom  Mittag 
her  weben,  und  es  also  eigentlich  mehrere  sind,  vdtd  daher  collectiv 
steht,  oder  (aoshyaiVi  ist  Gocativ  des  Particips  und  gehört  zu 
(tfhditi,  das  nITenbar  statt  dshditi  stehen  müsste  — die  Instrumen- 
talform auf  I statt  des  Locativs,  wie  öfter,  dies  ist  meine  Fassung, 
der  freilich  das  doppelte  ca  in  (uonhyaütica  aiwica  entgegensteht. 
Justi  nimmt  daher  nicht  blos  faoshyandca,  sondern  auch  a»hditi 
als  Verbalform:  „wie  der  Wind  die  ganze  Welt  fördert  und  erfreut“ 
auch  dem  Causs.  jdmayiiti  gibt  er  nicht  blos  die  Bedeutung  „gehen 
machen“,  sondern  auch  „fördern“.  Ich  glaube,  dass  in  diesen  in  den 
Handschriften  nur  schwankend  bezeugten  Worten  verschiedene  Feh- 
ler verborgen  sein  dürften.  Zu  der  Übersetzung  .Aspendiärji's  stimmt 
aber  diese  ganze  Auflassung  überhaupt  nicht,  und  ich  bin  nicht  im 
Stande  dieselbe  irgendwie  mit  dem  Texte  zu  vereinigen.  Aspendiärji 
will  einen  ähnlichen  Sinn  wie  oben  Yt.  22,  7 in  unsere  Stelle  brin- 
gen und  übersetzt;  „Der  Seele  dieses  reinen  Mannes  weht  nach 
ihrem  Gelangen  zum  Himmel  von  der  südlichen  Gegend  ein  sehr 
wohlriechender  Wind  entgegen , und  es  kommt  ihm  mehr  Grösse, 
Freude  und  Nutzen  zu,  als  die  ganze  bekörperte  Welt“.  Ähnlich 
Anquetil:  Ormasd  rdpondit:  lorquon  prie  Rapitan  au  milieu  (du 
jourj,  0 Snpelman  Zoroaslre,  il  donne  V abondance  u laut  le  Monde 
e.vUlnnl,  U donne  le»  fruit»,  le»  bien»  ii  Fhomme  etc. 
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XLIV.  Slrai«. 

1.  Mil  dem  Namen  Stroza,  d.  i.  „dreissigtägig“,  wenlen  be- 
kiiiintlieli  die  Aiirtiftingen  bezeichnet,  welche  bei  der  Tudtenfeier,  die 
dreissig  Tage  nach  einem  Tudesfalle  ahgehaltcn  wird , gegen  die 
Genien  ausgesprochen  werden.  Cf.  meine  Avesla-Überselzung  Bd.  II, 
p.  XLII).  Ks  wird  nützlich  sein,  die  Bemerkungen,  mit  denen  An- 
quetil  seine  Übersetzung  dieses  Stückes  einleitet,  hieher  zu  setzen; 
Le  Si-rouzd  eit  compotd  des  pelits  et  des  grands  Khoschnoumdns 
des  Esprits  cdlestes  qui  prdsident  aux  Irente  jours  du  mois;  et 
c est  de  lä,  sehn  plusieurs  Parses,  que  vient  le  nom  de  cette 
priere;  Si-rouzd  sigiiifie  Irente  jours  en  parsi.  Selon  d’autres 
Parses , le  nom  du  Si-rouzd  a rapport  aux  trente  jours  apris  la 
mort , terme  auquel  il  est  ordonnd  de  rdciter  cet  Office  pour  les 
morls.  Oh  troure  dans  les  Raradts  le  Si-rouzd  traduit  en  pelilei  et 
en  parsi.  — Dans  finde  le  Si-rouzd  se  dit  trente  jours  aprds  la 
mort,  le  trcntidme  jour  du  sixidme  mois,  le  trentidme  du  douzidme 
mois  et  ensuite,  tous  les  ans,  le  trentidme  jour,  en  comptant  de 
relui  de  funnirersaire.  du  Kirman,  on  cdlehre  simplement 
f heschnd  Sans  Si-rouzd , le  trentidme  jour  aprh  la  mort , au  bat 
de  six  mois,  au  but  de  fannde,  et  d’annde  en  annde,  le  jour  de 
la  mort.  Lorsque  le  Si-rouzd  se  rdcite  Sans  fizeschnd,  il  suffit 
d'uvoir  le  Penom  comme  aux  Jesehts.  — Cet  Office  se  dieise  en 
deux  parties.  Je  nomme  la  premiere  le  petit  Si-rouzd  et  la 
seconde,  le  grand  Si-rouzd;  pareeque  dans  celle-ci  chaque 
attribut  des  Esprits  cdlestes  est  accompagnd  de  ces  paroles , j e 
fais  izeschnd ; ce  qui  la  rend  plus  longue  que  la  premiere.  — 
Die  Handschrift  Nr.  K Supplement  du  fonds  d’.4nqnetil,  p.  620 — 33, 
enthält  das  Siroza  mit  gegenüberstehender  neupersischer  Paraphrase. 
Sie  ist  bei  meiner  Übersetzung  benützt  worden. 

2.  Für  den  ersten  und  zweiten  Paragraphen  fehlt  die  neuper- 
sische Paraphrase,  man  sehe  daher  Sir.  II,  2 und  Y(.  XXII,  27.  29. 

3.  Unter  Airyama-ishya  ist  wohl  das  Gebet  dieses  Namens 
gemeint,  das,  wie  wir  oben  aus  Yt.  3 gesehen  haben,  mit  Asha- 
vahista  in  ein  besonders  nahes  Verhältniss  gesetzt  wird.  Zu  {ho- 
kaydo  raguhydo  macht  die  Pariser  Handschrift  die  Bemerkung: 

demnach  wäre  üt>oka  der  pcrsonincirte 
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Nutzen;  da  man  das  Wort  aber  auch  auf  puc  „brennen“  zurück- 
leiten kann  (cf.  zu  Yd.  VIH,  253),  so  könnte  es  auch  eine  Feuer- 
gottbcit  sein,  zumal  sie  öfter  mit  dem  Genius  des  Feuers  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird.  Cf.  überh.  Yt.  2,  2 und  die  Note  in  meiner 
Übersetzung. 

4.  Marezhdikdi  gibt  die  Paraphrase  : 
thräyö  >,  offenbar  falsch:  es  sollte  heissen.  Das 

erste  Wort  ist  aus  dem  Huzrdresch  blos  umschrieben  (cf.  zu  Vd.  II, 
13).  DrighaovS  = 


5.  Über  rätnydo  cf.  zu  Yt.  2,  3. 

7.  Zu  fshaonibya  vaAthtedbya  linden  wir  die  Paraphrase: 

was  wohl 

heissen  soll;  fatusn  rama,  d.  h.  „vermehrend  die  Heerde  derer,  die 
den  Yazatas  Opfer  darbringen“.  Zu  appiiiibya  yaonibya  wird  be- 
merkt: ajJiT  •J-'-  "**‘"1 

ttfzuni  jorddydn,  d.  h.  vermehrend  alle  Arten  von  Futter“.  Im  Übri- 
gen cf.  zu  Y^.  XLI,  22.  — Die  Erwähnung  der  Anrufungen  im 
Gäh  Aiwi-trilthrema  und  L’sliahina  fehlt  in  der  Pariser  Handschrift, 
ich  habe  sie  darum  auch  weggelassen.  ^ 

9.  Airyanaiim  qnrenü  übersetzt  die  Paraphrase: 

* » »‘6  nimmt  also  airya  hier  ganz  im  Sinne  von  nqa- 
reta,  wie  ich  glaube,  zu  enge.  Nach  meiner  Ansicht  wenigstens 
befasst  der  arische  Glanz,  sowohl  die  priesterliche  als  die  könig- 
liche Majestät  in  sich.  KdvayShS  qarenaghö  maxdadhdlahd  über- 
setzt die  Paraphrase:  *r^  und  fügt  dann  fol- 
gende Note  bei : jiLi 

w— Ö\)j‘  ^ ^ «.I— ol  A i'üi  

Nach  denselben  Worten  am  Schlüsse  der  Abtheilung  b unseres  Para- 
graphen steht  die  weitere  Note:  aaIj 

aLj  ^ (sic)  1,^  .aI  ^ J 

ajIj  a/ jJ>  Xj>}  (I.  J„^)  ^ j J aT Jisj 

(sic)  J)  j Ajj 


»L*C  1 . , j 1 , 


Über  die  Eroberung  der  liahmanfestung  und  diu 
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Uründung  von  Adar-gusa<;p  cf.  Schähn. , p.  543  flg.  ed.  Mae.  — Am 
Schlüsse  der  Abtheilung  c steht:  tT** 

^ ^ ...-wil l— \ly ^ 

ajU  i»-  Xj Die  Ebene  Racvaüd 

findet  sich  auch  im  Schahn^nie  unter  dem  Namen  Xtj  (p.  811  flg. 
ed.  Mac.),  man  heachle  aber,  dass  unser  Text  ausdrücklich  von  einem 
Berge  spricht.  Am  Ende  von  d steht  die  Bemerkung: 

\;OULi.>Ij  tXj\  A j X^jXJ Endlich  am  Schlüsse  von  e: 

,_>U  0^— ^ j ! A»A»  li  j ^ ^ 

J^ljUbijli . Man  vergleiche  die  sehr  ähnliche 
Stelle  bei  Neriosengh,  die  ich  in  meiner  Ausgabe  Nerioscngh's  zu 
Yf.  XXII,  30  angeführt  habe,  und  VVindischmann's  Zor.  St.  p.  86  Og. 

11.  Cf.  Y?.  I,  35. 

12.  Der  eingeborne  Stier  wird  in  der  Übersetzung  mit  dem 

bei  den  neuern  Persern  gebräuchlichen  aus  aevo-ddta  entstandenen 
Namen  jljy  benannt.  Vergl.  auch  MujmU  Ht-tewdrikh  (Journ. 
as.  1841,  p.  151)  jy  J — i 

yl  .Ay  ^\j  A,X*\  Ajl*  ^y  j\  Ai 

(I.  .»1.A  yl). 

13.  Zu  catavaefahd  frdpahd  macht  die  Paraphrase  die  Bemer- 
kung: ^ w— il  »^1  AjL_I-i  *— .i^  ^|y  I^y-i 

C—iUil  Jul  ^ hierauf  gestützt  habe  ich  fvtipa  mit  „Vorsteher 

des  Wassers“  übersetzt. 

16.  In  Übereinstimmung  mit  den  anderen  traditionellen  Quellen 
bemerkt  die  Paraphrase  zu  Jidma  - qdflra:  o\  ^jX\j 

t,\j  Ai  Jujy»-  (sic)  JjA..  yijyi.  cf.  zu  Y\’.  I,  9. 

20.  Zu  ranaintydoQca  uparaldtd  finden  wir  die  Bemerkung: 

aXaj  j iX^ jLi  *'  ^ 

y .aI  X ^4  ^ .aI 3 .A A X^  j_5 ^ 

" ~ " ' ^ 
Xaj^  ljy»yklj.  Im  Übrigen  cf.  zu  Y^.  I,  19. 

21.  Hier  ist  Räman-qä^tra  olTenhar  in  ganz  anderer  Eigenschaft 
angcrufen  als  oben  in  •§.  16,  hier  erscheint  er  als  Genius  der  Luft, 
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wie  in  Yt.  iS.  Dies  erhellt  aus  den  Eigenscharten  der  übrigen  Ge- 
nien. welche  mit  ihm  angenilen  werdem  Thwdsha  wird  in  der 
Paraphrase  nur  mit  umschrieben,  akaramt  mit  und 
erklärt.  Zu  zrcdna  dureghö- qadhdta  hat  aber  die  Paraphrase  eine 
längere  Anmerkung,  welche  ich  hersetze: 

U jjil  jljJb  ii  •J®""  f®hrt  nach  eini- 

gen Bemerkungen  über  Käman  die  Glosse  weiter  fort: 
aIÜjj  (I. 

W.V*  Ui  U W— ll  ^ 1.« J O ^ 1 !,S^  W— iil  ^ , 

Über  das  Sachliche  habe  ich  schon  in  der  Note  zur  Übersetzung 
gesprochen. 

22.  Meine  Auffassung  der  verschiedenen  Adjective  ist  der  Tra- 
dition gemäss. 

25.  Für  den  Anfang  cf.  zu  Y^.  I,  43.  Zu  pdrendi  raoratha  ist 
folgende  Bemerkung  gegeben:  *Jl-S^1j^  iL>L<1 

4X1^  ijjjj  J V> ^ öl.i'  IjJ 

i)\jj  An  dieses  Leicht -gehen  machen  schliesst  sich 

dann  die  mehr  auf  die  Etymologie  Rücksicht  nehmende  Erklärung: 
„mit  leichtem  oder  schnellem  Wagen“  ganz  gut  an. 

28.  Am  Schlüsse  des  Paragraphen  hat  die  Paraphrase  wieder 
eine  Bemerkung,  die  offenbar  auf  den  ganzen  Inhalt  desselben  geht: 

0^•-•  j“  J 4Joj\  J jü 

aJ  li  ^ ^ a)  ü ^ —il  4^1^  L.rc*_^ 

^ 43^  l.Xi 

29.  Die  Worte  dareghaydo  upayanaydo  gibt  die  Paraphrase 

sehr  dunkel  und  ungenau:  jL» 

jiä-i  cf.  zu  Y^.  I,  40.  Yaedhtm  ist  richtig  mit  gegeben. 

II. 

1.  2.  Da  dieses  Capitcl  mit  dem  ersten  ganz  identisch  ist,  und 
sich  nur  durch  den  Zusatz  einiger  Wörter  und  den  Casus  unterschei- 
det, in  den  die  angerufenen  Genien  gesetzt  sind,  so  ist  eine  erneute 
Erklärung  überflüssig.  Wir  tragen  nur  noch  einige  Glossen  zu  den 
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ersten  Paragraphen  nach,  welche  in  der  Handschrift  im  ersten 
Capitel  fehlen.  Zu  dkhatim  hanm  vaiutim  bemerkt  die  Paraphrase: 
j ^ , Für  t(iy(tii}iut€fH 

hat  sie  (sic) 


Fra^ente. 

1. 

1.  Das  än.  Ifj.  ataremya  habe  ich  von  tar  „peinigen"  abge- 
leitet; davon  muss  ein  Substantiv  tarema  „Pein",  zaremya  „Peini- 
gung habend,  peiniguiigswürdig"  abgeleitet  werden;  azaremya  ist 
das  Gcgcntheil.  Justi  stimmt  mir  bei;  leider  aber  fehlt  es  an  allen 
anderen , nicht  etymologischen  Hilfsmitteln,  um  die  Bedeutung  besser 
zu  begründen.  Ob  man  das  zu  Vd.  Xlll,  141  besprochene  zairimi 
herbeiziehen  darf,  weiss  ich  nicht  gewiss ; es  würde  dies  unsere 
Übersetzung  bestätigen. 

2.  Dass  man  vnyhazdiio  statt  mit  „sehr  gute  Geber"  auch  über- 
setzen könnte  „sehr  gute  Gaben"  ist  schon  in  der  Note  zur  Über- 
setzung gesagt.  Auch  Justi  zieht  die  erstere  libersetzung  vor,  und 
sie  scheint  mir  auch  jetzt  noch  die  richtigere. 

2. 

2.  Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Fragments  liegt  in  dem  zweiten 
Paragraphen;  der  erste  und  dritte  enthält  blosse  Formeln.  Es  soll 
offenbar  eine  Anrufung  des  Thraetaona  sein,  und  da  wir  aus  Yt.  13, 
131  wissen,  dass  Thraetaona  gegen  verschiedene  Krankheiten  an- 
zurufen  ist,  so  haben  wir  hier  wahrscheinlieh  irgend  ein  Amulet 
gegen  eine  Krankheit  vor  uns.  Leider  sind  aber  gerade  die  Wörter, 
auf  die  es  ankommt,  lauter  ä;r.  /ey.,  deren  Erklärung  ganz  hoffnungs- 
los ist.  Ich  kann  jetzt  so  wenig  wie  früher  eine  Übersetzung  ver- 
suchen; auch  Justi  hat  keine  gegeben. 

3. 

1.  Das  hier  von  Westergaard  gegebene  Fragment  ist  ein  kurzes 
Gebet,  das  die  Parsen  nach  den  Anfangsworten  Vi(pü  - Humata 
benennen;  man  findet  die  Übersetzung  schon  hei  Anquetil  und  in 
meiner  Übersetzung  Bd.  III,  19. 


Digitized  by  Google 


PRAliNRNTE  70t 

3.  Das  wichtigste  Wort  ist  das  hier  und  im  folgenden  Paragra- 
phen vorkuminende  ataeta.  Ich  leite  die  Form  auf  eine  Wurzel  as 
(Justi  1.  n()  zurück,  die  gewühnlich  nach  cl.  ü conjugirt  wird; 
Jusli  stellt  es  zu  m,  nimmt  also  wohl  an,  dass  ataeta  zu  corri- 
gireii  sei. 

5.  Ich  setze  nach  cithrem  das  in  manchen  Handschriften  feh- 
lende ashaotu^  noch  bei. 

4.  (3.) 

1.  Für  das  nur  hier  vorkommende  nvdonli  habe  ich  die  Bedeu- 
tung „ehren“  zweifelnd  angenommen,  und  Justi  ist  mir  gefolgt.  Als 
Wurzel  ist  natürlich  ar  „sich  erheben,  gehen“  anzuuehmen;  die 
Bedeutung  „ehren“  ist  w'enigstens  für  das  mit /Va  zusammengesetzte 
Verbum  gesichert.  Cf.  zu  Yt.  13,  2S. 

2.  Man  bemerke  framraomi  khehnydni  ohne  Verbindungspar- 
tikel; wir  würden  das  zweite  Verbum  in  den  Infinitiv  setzen:  „ich 
spreche  aus,  um  zu  herrschen“.  Etwas  auffallend  ist  n\xt  ahi,  das 
Gen.  part.  sein  muss  und  auf  airyama  ishya  geht. 

2.  Die  Stelle  ist  für  die  .Auferstehungsichre  nicht  ganz  ohne 
Interesse.  Man  verbinde  uf-ariioHti,  wie  Justi  richtig  gethan  hat; 
paili  ist  distributiv  zu  erklären:  „alle  einzelnen  Todlen  stehen  auf“. 
Paiti-ar  steht  sonst  nur  im  bösen  Sinne.  Schwierig  ist  cizvnohn, 
das  ich  zweifelnd  mit  „lebendig“  übersetzt  habe;  Justi  „rein“,  wohl 
mit  Rücksicht  auf  das  zu  Vd.  VIII,  2I>  besprochene  vttöista  oder 
cheöisla. 

5. 

1.  Über  den  Schluss  cf.  oben  zu  Ny.  1 , 2. 

2.  Dieser  Paragraph  ist  ganz  mit  dem  vorhergehenden  überein- 
stimmend. und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  die  verschie- 
denen'Casusformen. 

6. 

1.  Dieses  kleine  Fragment  ist  in  einer  Anweisung  enthalten 
über  die  Art  und  Weise,  wie  man  die  zum  Opfer  gewünschte  Milch 
melken  soll.  Dieselbe  findet  sich  im  Cod.  XVI,  Suppl.  d'Anq.,  p.  It>; 
noch  etwas  ausführlicher  im  GuZerati  im  Anhänge  zu  der  Ya^na- 
Übersetzung  des  jüngeren  Aspendiärji  (p.  344) , an  beiden  Stellen 
leider  ohne  Übersetzung.  Zur  besseren  V'eranschaulichnng  setze  ich 
den  eben  genannten  persischen  Text  selbst  her: 
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(?  *>)  j 

\ ^ I Ij  A>  ^ ll>  J ^ ^ ^ (1)  J> ^ <^lj  jlj  L)l-i  f 

* “ * —‘^  * * » - • » • 

Ai  J w w^wjki  ^ 

juiL  <SjT  ^ ^ •?o'V^  -«{g}»  -H^-s  • joo-'^'o"*  •-“^^''lCi}(^ 

■ ■•»•r  •ioi>^>^  -«>5®^-lo)Öi‘‘<f  --«»(Ä  vi^  SiLi^  L j ^>J^ 

Jui  o^  o^  ol)  »)<o  --“^i^»)(2jtf  -(oi>1>  • Wit-a^o*  • -io>(e 

.j.1(5l>*|jjj)^i.  .|jj))1>  ■Vo'ji-a^)©« •|o)>j.'  ••«•(e^iotjai'j  --«n«! 
••'o'^e  • |pi>y*y  ■•'b’5®  ^ ^ 

U --•ti^lCeii’  |0t>^>  •\«y»l“a(0'  •■e’j®  ■«(5'*cq>»«>  io|>^'.  — Aus  die- 
sen Bemerkungen  ersieht  man  hinlänglich  die  Umstünde,  in  welchen 
dieses  Gehet  gesprochen  wird : indem  der  Priester  das  Euler  des 
Thiercs  ergreift,  um  es  zu  melken,  spricht  er  zugleich  einen  Segens- 
wunsch aus  1)  für  den  Leib  des  Rindes,  2)  für  die  Seele  des 
Rindes  im  Allgemeinen,  endlich  3)  speciell  für  die  Seele  der  zu  mel- 
kenden Kuh.  Die  Sache  ist  ganz  einfach  in  dem  Falle  wo  blos  eine 
Kuh  vorhanden  ist,  aber  in  den  Fällen  wo  zwei  oder  mehrere  da 
sind,  erwartete  man  natürlich  nicht  uruiie,  sondern  vrröibya  oder 
urvdiltyd.  Eine  Möglichkeit,  grammatisch  zu  übersetzen,  ist  aller- 
dings gegeben,  man  darf  nur  übersetzen:  „Khshiiaothra  für  die  Seele 
der  Kuh  unter  euch“;  allein  cinestheils  wird  dann  der  Parallclismus 
mit  dem  vorhergehenden  tnva  gestört,  das  wir  nicht  in  diesem  Sinne 
fassen  können;  auch  scheint  es  mir  nicht  angemessen,  dass  für  die 
übrigen  vorhandenen  Kühe  nicht  gebetet,  sondern  diese  gewisser- 
massen  ausgenommen  werden.  Ich  bleibe  also  bei  meiner  früheren 
Erklärung,  und  sehe  die  Sache  so  an,  dass  die  Worte  yaväkem, 
ymhmAkem  blos  in  die  fertige  Formel  eingesetzt  wurden,  also  etwa: 
„Khsbnaolhra  für  deine  (eure  beiden,  eure)  Seele.  Es  würde  dann 
allerdings  anzunebmen  sein,  dass  diese  Formel  erst  ziemlich  spät 
verfa.sst  wurde;  ich  glaube  auch  wirklich,  dass  dies  der  Fall  war. 

7. 

1.  Dieses  Fragment  ist  wabrscheinlich  eine  Anrufung  der  Ge- 
wässer unter  bestimmten  gegebenen  Umständen. 
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ur%\upa,  II,  508. 

uvikliscA.  II,  350. 

upprriti,  L 385. 

u^tryainna,  II,  671. 

uyna,  IL  120* 

u^rnAiti.  1^  269. 

U9paesta,  II.  648* 
haca,  L 196,  200* 

’ ualialiina,  11.  00. 

ushi,  uski,  II.  447. 

ushi'darena,  II.  05. 

iisla,  I.  244.  II.  43.  44.  82.  088. 

ustatAt,  II.  44,  107, 

ustAnu,  L 163, 

uz,  II.  346,  314. 

uznyAlrina.  II.  52. 

uzaräta.  11.  675. 

iiziraKb.  L 407. 

uzust*ina.  K 181. 
uzuiti,  L 197. 
uzcmn.  II.  346, 
iizdaaza,  L 85.  356. 

«izdaqyu.  IL  43* 
iizdAna.  L 204. 
uzbaodha,  L 164,  243, 
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uzydraithi,  L 
uzvnreza.  L 


ütha.  IL  369. 
utliütAl.  I.  193. 
an»,  II,  m. 


ero  4*  p^ilii  331. 
ercklita,  LL  263.  34!^. 
erekhsliH,  II,  531. 
erofrlianl,  1,  206. 
eroU.  II,  620. 
eri‘the,  II.  Üfi, 
erethwa,  II,  203. 
crefhya,  II. 
eredvafshni.  II.  675. 
eredliwa.  L 2^ 
eredliwo’draf'sha,  L 23. 
erediiwd-liis,  II.  590. 
eredhwo-zan^a,  11,  44S. 
erenava,  II.  507. 
ert'shi,  II.  239. 
erea,  II.  341 . 
err*zi,  II,  626. 
erezit'ya,  L 375.  Il,  508. 
erezii,  I^  168,  193. 
erezvana,  II.  460. 
evlU,  !L  123. 
i'verf'zika,  L 398. 
everezyau,  L 113,  378. 


e,  II.  204. 


atiithya,  II.  554. 
ankhiia,  II.  504. 

nnkliiiid'lrAiid-inayagh.  11^  690. 
aiiiiiHn,  II,  220.  359. 
ai'iva,  II.  234. 
ihfia,  II.  289.  333. 
ai'uujfli.  L 379.  II.  83. 
anzd‘buj,  K 2(>8. 


kaiiiin,  II.  544. 

kaurva,  II,  535. 
kaeU.  II.  531. 
kaenu,  II.  227,  636. 
kanl'a.  II.  625. 
kaozhda,  11,  523. 
knquzlii,  L 471. 
kaqeredlia,  II,  445. 
ka^ha.  II,  510. 
kata,  L 72,  IM.  4ÜL 
kati,  II,  102. 
katliwa,  I.  218. 
kaiiha,  L 443. 
kal,  L l»4.  20a. 

kan  -f-  ava.  L 241  4-  u^*,  I,  ßO  i-  vi, 

L 82  4-  hau,  L MO«  278. 
kapafti,  1^  290. 
kaniara,  L 338. 
kamereilha.  L 430. 
kantiia,  I^  149. 
kamUista,  L ^9. 
kaya.  II.  224. 
kayadlia.  II.  15> 

kar,  I2  426  4'  liaii.  II , 1 + paiti. 

432. 

kara,  L 454.  II,  2. 

karana,  L 251. 

knrapan.  11,  99^  267. 

karapida^li,  II,  269. 

karet  f Ibb  L lA  "h  iL  463. 

karela,  L 132.  336. 

karrtö-dan^u,  II.  683. 

kart'td-bacshaza,  Ij  219. 

kari'ti.  L 374. 

karonn,  II.  518. 

karesh,  L 82. 

karaha.  L 274. 

karshi.  II,  131. 

karslid-iaza,  11,  148,  562. 

karsti,  L 192. 

kavan,  L 3iL  II,  359. 

kavaya,  II,  22. 

kavi,  II.  99.  2Ü8. 

kuf  f Ä L 422. 

kayn,  I,  24. 

ka^ii-draoiia.  L 317. 
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kflfyapM,  L 321>. 

knyviku,  L 39i). 
knnli,  Ij  377. 

kaHh:»,  L «3^- 
kRitrkatitf,  L 388. 
kalirpun»,  L 32iL 
kahv.  11  m. 
kuiilhya»  iL  *31 . 
käthe.lL3A2. 

käiiin.  11^  (iOl. 
kävaya.  [L  ÜÜ. 

ki. 

kuiris,  L 337. 
kuTidn,  4S3. 
kuildi,  L 281). 
kiiildizha,  289. 
kutaka,  L 330. 
kiittia.  L 
kudat,  L ^ 
kuhdiri,  233. 
kurugha,  L *92. 
ku^ra,  L 333,  33A. 
ku9rd«patji.  i 18. 

kush,  L L1&  11.  filHL 
kfreti,  432. 
keredusha,  IL  2l  9^ 
kervma,  |L  S32. 
kerc^a.  IL  5^6.  66:>. 
kerc'vani.  iL  102. 
kevlta^h,  IL  269. 
kevrdha.  IL  äiüL 
kancaoya,  L 421. 
kan^u.  L 421. 
kani'tra.  1,  340. 
kva,  L Mi  112, 

kviriütay  iL  035. 

qawh.  jL  422. 
qaj  : pairi,  IL  134. 
qaildrakara,  L 319. 
qa-(atiu,  iL  221. 
qatd,  L 330. 

qndliata,  L 2^  427.  448. 
qanvank  IL  4 » 84. 
qafna,  iL  2^  ^ filO. 
qabdu  i iii,  L 388. 
qawryara,  II.  42. 
qar  fra  (causs.),  II,  Ü82. 

qara,  L 130. 
qarenaj'li,  11.  630. 
qarenagbauL  L 34. 
qarezista,  L 22. 
qa^ta,  L 215l 

qäirizäo.  iL  350. 
qAüicina,  11,  641- 
qÄtl.akhta,  I.  148.  28X 
qäthra.  L 448. 
qAihrd'di^ya»  IL  444. 
quthro-iii^liya,  11.  472. 
qdthrdyan.  II,  328. 
qAdraona.  L 358. 
qApaitliina  U.  641. 
qApara,  iL  12. 
qAfta.  L iMi  432. 
qaytaiti,  iL  ^71. 
qa^h,  L mO. 
qAsliar.  IL  131. 
qAzaeiia,  L 338. 
qila,  iL  498. 
qiti,  11.  230.  363. 
qiV.  L 1112.  iL  22. 
qenvaiU,  IL  238. 
qyauna,  11,  346. 

# 

qaini.  L 342. 
qaeui,  iL  320. 
qaot^L  Üa  314. 
qa»*tii.  iL  166.  236. 
qaetvadaiba,  IL  144. 
qaena,  11.  262,  393. 
qaepaitliya.  IL  234. 

khad  4-  vi.  L HL 
kl<an  (kliAii)  L 326. 
kliHM  za,  L 232. 
kUuhbya,  11,  621. 
kltiiihba,  L 233.  263. 
kbai'inya,  IL  438. 
klnu^fifa,  1.  32. 
kiiiianlh.  L 22. 
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khnin^yt^tjini,  L 1^98. 

kliraozbdiV  11.  375. 

kl)^aothdi^ta«  II.  ^ 

kliraozlidu^*me>  242. 

kbraozlidva,  Iö7. 

kliratii.  II.  ilL  442. 

kliralu-kiUa.  II.  aiüL 

kliratu^giit,  11,  539. 

kbratumafit.  II,  479. 

klirathwista,  II,  54. 

khrapaiti,  11.  316. 

khrafvtra,  II,  1^  2M. 

khralVtraghna.  L 

kliru,  L II.  On. 

khruzlidya,  L 417. 

khnif  ^ fra,  II,  692. 

kbriita,  L 214. 

khninia,  II,  557. 

khrvafit,  II,  680. 

kbrvlghni,  If  289. 

klirvnn-üru,  I,  275,  286. 

klirwshyanf,  II,  109. 

khvä,  II.  WL 

khshaela.  II,  21^ 

khahaotlia,  II,  531. 

khsliaudra,  l^  363. 

khshathra,  L 52.  H.  254.  fern.  1^  54. 

klisliatlira  vairya,  1^  273.  362,  373. 

Uishathrö-kercta.  II.  650. 

khsltalhrya,  II,  7L  432 

kiishapäyaooa.  L 321. 

kiishafnya.  II.  449. 

klishaya,  II.  253.  261,  46.5. 

khsiu.  II.  ua. 

klishiz.  L 468. 

khsltii,  I,  22. 

^ kbaliüi.  L 3ü6. 
khshuff.  II,  573. 
khshditlina,  II,  22. 
kluhdi'ti,  L 22. 
kh\liaiiiiian.  II.  215. 
klislinaolhra,  II,  2lL 
klislinu.  Ij  81L 
khflhnuf,  II*  235. 
khfthnusli,  II.  368. 
klistinvisha.  II.  194. 


khsh^aowa.  1,  4(^. 
khshviptavafll,  L 470. 
khshviw.  II.  525,  55L 
khflliviwi,  L 408. 
khüiiviwra.  II.  442. 
khslividha.  II,  L5Q. 
khsti,  t-  fra,  II,  14L 
khsUvaiit,  II,  529. 
khstari.  II,  601. 


gairi,  II,  321. 

gaeth  4*  pairi,  II.  284. 

gaetha,  I.  49.  301.  U.  244.  284. 

gaellt^-peahana,  II.  514. 

ga«'thd-jatara.  L 215. 

gae^ti,  Ij  231.  11,  90. 

gaoidhi.  335. 

gaokorena,  L 463. 

gaotema,  II,  596. 

gaotha,  II,  23. 

gaodhaiia.  1^  471. 

gaodliAya.  II.  12^ 

gaona.  L 474. 

gaoina.  II.  1 18. 

gaomant.  Ij  25IL 

gaumavafit.  L 

gaoyanUi,  II,  ilL 

gan^iira,  II.  629. 

gaoslia,  L 43i 

gaosliAvare.  L 343. 

gao6tid>ma^agh.  II,  690. 

gaoia^ta,  L 8iL 

gagl)  -f-  nizh.  L 372.  11,  124. 

ganti.  L 

gaf,  II.  322. 

gadl.a,  L 464L  H,  199*  529. 
gadiiiUii,  II,  586. 
gadli^^a.  L '^55,  343. 
gafya,  II.  636. 
gain  -r  lian.  L 59. 
gaya.  II.  85^ 
gajd  man  lan,  II,  122< 
garagil,  II.  649. 

gan\ra.  II.  63 9, 
j giiroz.  II,  206- 
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gareTiC,  II,  UL  460. 
garetU  II.  A3, 
gnrenu,  L *^38. 
garebus,  1^  281. 
giircw  f bau,  II,  563. 
gari'iiia,  L 32. 
garmiafil.  II,  106. 
gare  an,  L ^47. 
garemo>varagh.  11,  691. 

garemd^fkarana,  L 332. 
garö^neiiidoa,  L 448. 
ga'a.  L 2ÖÜ.  II.  m. 
gavaitlii,  II,  567. 
gavayna,  11.  579. 
gava-sliayana.  L 
gavOflrytivarsterria,  II,  145. 
gavuta,  L 339. 
gavAzista.  L 339. 

gdu,  L ^ 3Ö6.  II, 

m. 

gdu8  JIvya,  II,  ZA. 

gäua  budhdu,  II,  23. 

g^Uva,  II,  453. 

gätn.  I,  58.  342,  36L  II.  6AA. 

githa,  L 382. 
gathra.  II.  ^ 
giya.  L ÖlL 
gtlyuiri,  1^  363. 
gävayana,  U 341. 
garya,  L lÜ, 
gu,  II,  531L 

gunda.  I,  102.  fern.  L 104- 

gudha,  II,  636. 

gufra,  L ^ 411^  II»  m 

gua.  II,  SOO. 

gütha.  ^ 212. 

guthü>vareta.  I^  330. 

geredikhiva,  II,  638. 

gt-redba,  I,  ^ 

geredho-kereU,  I,  21 1. 

grredbyaukliadha.  U,  Ü38. 

geusha,  11,  407. 

granla,  II,  55 1. 

grava,  276. 

gr.'ivana.  L 

gru,  II,  106. 


grevaya,  L ti3. 
grehma,  II.  2(i6,  267. 


gbar  ^ a,  II.  ÜÖ5. 
gbimata,  II,  475. 
ghndua,  L 352. 
ghnic.  L 314. 
ghnita,  II.  48. 

ghrA,  I,  388  -f-  fra  (causs.),  Ij  391. 
ghrif  -i-  fra.  L 389.  II.  62i. 
ghzhar,  1,  168  -f-  vi,  L 452. 


caiti.  I2  118. 
oakana,  II.  676. 
caku,  U,  A8A. 
cakhra.  42.  II,  525. 
eag,  II.  3^  414. 
cageina,  II.  309. 
eagragh&c,  II,  2. 
cathrusbva,  L 19. 
camru.  II,  616. 
car,  II.  365. 
oarditi.  L 94. 
caruitika,  L 168. 
carekeri'thra,  II,  214. 
earelu,  1^  6£. 
cash,  II.  126. 
cashunn.  II.  126,  145. 
casbman,  L 212. 
caKduglivanl,  II,  236. 
c-yiit,  !i  308. 
ciUa,  I,  197. 
ci,  I,  246,  362. 
cikitliwdo , ^ 409. 
cikhslinuslia.  II,  263.  364. 
citli,  II.  36,  222. 
citha,  L?3.  UL 
citlicnil,  II.  358. 
citbra,  I,  3iL  11,  142. 
citbrarant,  I,  155,  347. 
cininan,  II,  141. 
cinnant,  I.  378. 
einvnt  (icrefii.  !,  380. 
ciyti,  II,  6^  4'<9. 
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cls  ->  temagha. 


oifl  ( vi.  L iAlL  N.  LtS. 
cica^hun».  II.  12ti 
Cüil,  II.  m. 
cvant,  I,  I7:>.  362. 


jaiti,  II.  630. 
jaini,  I,  464.  II.  123 
jaini-inahrka.  L 466. 
jaini-ya^ka.  L 466 
jaiwi,  I,  214. 
jaKb,  I.  63.  II.  47» 
jafrlimuslii,  II,  <76. 
jataj^lira,  II.  630. 
jan,  l|  IS8. 
jap,  L fifi. 
jafra,  II,  508. 
jareia.  L 86. 
jay  -t-  han,  I.  äl. 
ja9(a.  Ij  400. 
jazhu,  L 477. 
jalii,  L 406. 
jagcrebustara.  L 1 44. 
Jim  - uy,  L 343. 
jijish.  L 331- 
jit,  I,  139. 
jira,  II.  318,  6H3. 
jijish,  II.  169.  312. 
ji  «hnuogh,  II,  603. 
jistay.  II.  8Ü. 
j<Wa,  II,  262. 
jmUhna,  L 312. 
jai'inaya.  L -30. 
jaiil'iiu.  Ij  66,  137. 
jv4,  l IL 
jyititi.  II.  39. 
jvo-ilakli.sla,  L 339. 


laiiru,  L 2>^3. 
taera.  II.  32.3. 
(aokiiiiian.  L TiL 
taozhya.  L 41. 
(akhairya,  ^ 266. 
taklima,  II.  68. 
takhmd-urupa.  II.  633. 


1 taklish,  II.  101  ■ 
ta(*nt'vdlHina.  L 1 30. 
lacare.  II.  .S16. 
taci-apya.  L 194. 

(anrista.  L 92 
laniiperellta.  1^  292.  369. 
taniiinanllira.  L 387  ||, 
latiura,  L 263. 
tafiia^^i.  L 281-  M.  329. 
lalmi,  I ^ iÖL  117493. 
lafv,  II.  92. 
lar.  11,332,  609 
taradicita.  II.  170. 
tarf'p,  II,  133. 
tardinaiti,  II.  273. 

(ard,  98. 

tard-pithwa,  L 303. 
tnrd-mata,  II,  493. 
tarsbu,  II,  663 
tarshna.  L 232. 
tarsliväogh,  II,  460. 

(dvi,  II.  2M, 

(aMb,  I,  1 38. 
tusha.  I,  334. 
tukalhra.  L 113. 
tiita,  II,  3n.^. 
tdya,  II.  139.  246. 
layu,  li  117. 
tiiyiira,  I,  363. 
tighra.  L 108. 
ligbri.  II,  331  ■ 
tinji,  II,  661 . 
tistrya,  II.  U3. 
tistryeni.  II,  470. 
tutbruaba,  II,  44S. 

103, 

liifa.  II.  3()0. 
tush,  L 370,  371 
tusbnisbad,  II.  600. 
tuirya.  L 293 
tdirya  diighdba,  I2  293. 
Uiiryc,  L 203. 
tdiryd-puthra.  1^  293. 
(iiluf,  Ij  204. 
tiira.  L 311 
teiiiagha.  L 437. 
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tevixhi.  II.  3iL 
IniiMir.n,  L 321. 
tanlliravant,  II.  ^21. 

ttan,  L 


thanrvo-av^'*  II* 
lliarij  II,  ö09  - ni,  II.  ÜL 
ttiamanajiuliaril,  L 
tliufairi,  II.  549. 
tlinavara,  L 
thiiavare,  21^ 
thiiavarelin.  11,  578. 
tliwaklisliii^h,  II.  272. 
tliwnyaiiftt'ina,  U (ÜL 
Ihwari’v.  L 1 15,  IS8  -\-  fra  oder 
upa:  L töi  243, 
tlin  akltsliem.  11,  133- 
II.  25Q. 

thwilalia.  I.  115.  427,  4A2.  II.  QfllL 
(im  i,  L lilL 
tliwi^Ta,  II.  247. 
thwyanvl<*^<<*  L 

tbraetaona,  L 4^ 
thraota,  L 406. 
tIlrao^ta,  cf.  tlirush. 
thra).  II.  633. 
tliräo[;l>.  II.  558. 
tbrätar.  L 52. 
tliraüira,  L 303. 
thrita.  1^  4ÜÜ. 

Hiriüita.  II,  106,  4fiiL 
tlirivata,  L 23 1 . 
thrizautu,  L 40^  4L 
(hrizarcmaya.  L 383. 
tlirizhat,  I,  OL 
lliryafyma.  1^  32iL 
thru.  II.  5L 
Ibruf.  vid.  tbran^. 
tbi'usb,  II,  30, 
thrunf.  II,  IQQ. 
tbrai'irdba.  II.  100- 
tbran(,  ^ 322L 


daidika.  II.  212. 
daibisb.  II.  252. 
daibitilna,  II,  386. 
diiena,  L 218,  2äü.  II,  llfi. 
darwi.  L 14- 
daeii.a.i,  II.  52L  024. 
ilaev»,  II,  SSIL 
daevavaflt,  II,  142. 
daevö-gbnEta.  II,  42L 
da.  t-a.  II.  OIL 
daniihri.  L 450  II.  OOL 
dau7.baKbn.  L 451. 
dai|)iima.  II,  M,  51. 
daklima,  1^  OL 
daklisbar,  II.  332. 

dakbsta,  31L  dakhstein  |»ar  ^ 340. 
; dakh^tem  U7.varcz.  L 3 >5. 
i dakh^tavanl.  L 1^5,  347. 
dagba,  11,  53L 
dat^Ta,  cf.  dangra. 
daprd'danta.  II.  637. 
dagbaoya,  11.  506 
dagbäurvae<iha,  II.  14. 
daflgra,  II,  381 . 
dafitiina,  L IL 
dalh.  L 424  4 fra  L 42L 
dadbagli.  II.  116. 
dadbwii'S  I,  381. 
danarc,  I.  363. 
dab.  U.  22L 
dabaitya,  II.  360. 
daw,  II,  KM). 
daya.  L 20. 

dar  L 444.  II,  674. 

daregho-qadbdia,  II.  470. 
ilaregho-ga^'a,  I.  20Ü. 
darcghii.  II,  ^ 583. 
darepta,  II,  220. 
darcshata.  II.  430. 
dares.  11.  206. 
darcz  t ni»  L 202.  359. 
darexvan.  II.  487. 
dar!ibi-dru.  1,  275. 
da^a.  L 302. 
d:i(\are,  l,  284.  II, 
dasbina.  ].  UL  115. 
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(laliflka,  II,  133. 
dalima.  L 232.  2H2.  fl.  67. 
(lahmd-kprota,  L 304. 
dulimn-pairisla,  II.  435. 


L cU.  hj,  m -t-  a.  I.  275  + upa,  iL 


ÜÜ5  + ni.  L fi2  + pairi.  II.  aiil 
2.  «U  (AAÖ).  II,  * vl.  II.  21Z 
dAiti.  L ^ 
dAilya.  L 42. 

duilyd  gdtu&,  L 261. 

dAtirii.  i,  239. 

dAo^lia.  II.  6M- 

dÄta.  L HL  n.  6L 

datainya,  II,  S. 

diUar,  li  41L 

dAthra.  I.  438.  11.247. 

dadru.  L 274. 

dAdhniainya,  L 329. 

dÄnu.  II,  44X  fiüL 

dAnd-kar-sha,  L 33Q. 

dAmi.  II,  4L  ^ 29Ö* 

dami-ddla.  II.  116. 

dAtiiois  iipainana.  II.  326. 

durana.  II,  490. 

dAz)*ara.  II.  619. 

diizhu,  L 461. 

dAM,  II.  622. 

diwzha.  I,  376. 

div  f A II,  232. 

dif.  II.  fiü  + li^  L 4fi. 

difu.  L ai5x 
disla,  L 
disti,  Ij  373. 
diz.  L S3. 
dl.  L 3fi. 
didadha.  II.  ML 
du  L 396  t fra.  L 226. 
dtima,  L 307. 
duriika.  L 462. 
diishila.  n.  23L 
duat|an*lha.  II,  2.S3. 
du9<|areMaj^h,  II.  370. 
du«{a(flia.  II,  1 19. 
duzh,  I,  414. 
duzhaiitya.  330. 
duzliaka,  L 29S. 


dahaka  — drlghu. 

I diizliHkd'shayana.  L 26. 

: durhazolAo.  II.  370. 

] duzIiAthra.  II.  6L 
' durliildtara,  L 315. 

' duzhda.  L 42L 
I diizlidAo,  L 412. 
duztidAma.  L 422. 
duzlinidliAta,  L 321. 
diizhbfreti.  II,  4*^3. 
duzliyAirya.  II,  541 . 
duzlivafldru,  II.  666. 
diUa.  II.  257. 
ddnman.  I,  167. 
düra^'kapta.  II.  5LL 
ddraa-dare^lama.  II,  590. 
ddrae-fradhAta.  II,  642. 
diirapfuka,  II.  483. 
diirap^nka,  II,  HOQ. 

I duraosliBy  II.  6L 
dehu,  of.  hu. 
debanz,  II.  346. 
domAiia,  II.  249. 
dorola.  L 215. 
deren»,  L399.il.  ML 
derevkda.  II,  594. 
dproza,  II.  125. 
di*rezAna.  L HL 
derezi,  Ij  115. 
derozra,  II,  606. 
derezvan,  II.  582. 
dL  II.  34L  2S0. 
deiis  (ravajfh,  11.  129. 

I defSg-paili,  IL  366. 
ddithra.  L 212. 
ddithri.  L 4,16. 
dwnzh.  II.  630. 
draejistotcma.  L 9L 
dranf^ba.  L 1 56,  456. 
draojista,  11.  142. 
draona,  L 173. 
draonaxh,  L 310. 

draosba,  L 1 13. 
draj,  drazh,  L 418. 
drafslia,  L 23. 
dramna,  L 299. 
driffbu,  II,  119. 
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ilriwi.  L 7£  2£TL 
ilriwik»,  L 2Z. 
clrrta,  II.  3IIL 
dnvn.  II,  428. 
drujn^'k.’i,  L 4K3. 
drusta,  II.  ül8. 
dnizh  — aiwi.  II. 
drogiidava^b.  II,  3,10. 
dri'nj.  II,  154. 
drf’jya-  L 420. 

drvant,  Ij  4IÖ. 

dvaidi.  II,  21L 
dvafsliAKb*  ll<  3S3. 
dvarethra,  II.  5S3x 
dvann  -h  u».  II,  5H- 
dvan^.  L 


tkaesha.  I.  294,  346.  II,  t 
39S. 

tbishi,  L 103. 


nairyd-^a^ha  II. 
naenae^tar.  11,  2Ü6, 
naenish,  II,  540. 
naczB,  II,  627. 
naetaj*h,  L 228. 
nakbtuni,  L 238. 
nath  + vi,  92. 
nad,  II.  212, 
na|)Ia,  L 21IL 
nab5iiazdi$ta,  II,  ü9, 
namarazisla,  II.  641. 
narava,  II.  545. 
narefy,  II.  343. 
nard’Vaepaya.  L 23. 
nava.  L 308. 
navala,  1^  467. 
nava-iiapti.  L 296. 
navala,  1,  473. 
naviiza,  II,  51 1. 
na^  i-  VI,  II.  497. 
nayu,  L 42,  175. 
na^ukerela.  L 213. 
nayiiypaoyn.  1.  42. 


1.  149.  166. 


I 

i 

I 


nav-iVP^ya.  L 33. 
nayka.  II.  102. 
nasta,  II.  570. 
na^t«-zoman.  Ij  325. 
nazdisfa,  L 267. 
ndidliyao,  II.  431L 
iiäiritbwana,  L 343. 
näi^t  daeva,  II.  612. 
nAuiti.  L 221. 
nAop:han, 
nakhsb.  11.  21iL 
nAd,  II.  28iL 
nAfacnya.  II.  605. 
nAfyd-tliish,  11.  452, 
nA\’,  II,  138  + VI.  II,  21ÜL 
nA9a,  L 380. 
nftvlAitya.  II.  167.. 
nAsb.  II.  351. 

niuriizdoteina.  9L 

nikbsta,  II,  578. 

nidaiti  (nidaitlii),  L 436. 

nidhA^naitbis,  II.  143. 

Dtpa9naka.  11.  519i 

nimala.  I.  109,  239.  342, 

nimadbaka,  11«  631  • 

nimraoka.  11,  54L 

nir.  II,  126. 

nivayaka.  II,  313i 

nivavant,  L 443 

niva9teka,  11,  625, 

nivAiti,  H.  125. 

nivAzAna,  II,  523^ 

ni9Äya,  L 24^ 

ni9ina,  I,  272. 

ni9riti,  II,  455^ 

nista,  388. 

nistarc.  L 274,  314x 

nistareta,  II,  555- 

nizah^H.  II,  512, 

nizhdaro,  l^  4üL 

nud  -f~  l*va,  II.  671  ■ 

nun»,  ndra.  II,  241.  509,  600. 

Durtu.  I,  24. 

nern  f vt.  1.  6L 

nemajüb,  L H6. 

noinö  *»anta.  L 356< 


2 0 nAlt  — parakanti. 

noit.  L ^ 

paidh^a,  L «161. 

n^n'uno'UisliAlhra,  M.  482 

pairi-ai'taru.  L 3kQ 

nai'imyan^’u.  II,  ^7. 

pairi-af^Hiarsta.  L 538. 

nmari.  iL  04I. 

pairika.  L 21L 

inaonc.  1.  165.  IL  568, 

pairi^'Ao-vacAo . IL  A32. 

iiy.^pa.  L IIHh 

pairijatlian,  IL  1-4. 
pairilbna,  L 36,  436, 
pairidaeza.  L 

paiti,  L 173.  174. 

puiridaqyu.  IL  582. 

paili-iri^ta.  L 371,  311Ü 

pairifn^^*a.  iL  164, 

paiti-rrrn.  IL  SILL 

pairimaiti,  LL  358. 

pniti'jinia,  iL  üL 

pairirura,  L 22. 

paitita,  L 323. 

pairisla,  L 327. 

pailili,  IL  461. 

pairistay,  L 406. 

paili-dnya,  L 3fL 

pairis-li.iiiliiii,  L 331. 

paiti-dayu.  H.  466. 

p.iris-hiliani,  II.  OL  M 

paili  dara.  L ÜÜ1> 

paurva.  L ÜA. 

paiti  dArostar,  IL  582. 

paurviita.  IL  118.  653. 

paiti  diti.  L ^ IM. 

paiinatät.  II,  22,  281. 

paiti-dra,  IL  527. 

paurva-iiaoma.  iL  549. 

paiti-diimna.  L 33t. 

paiinaiir.  II.  flU. 

paiti  deror.una,  L 521L 

paeinan,  L 348. 

paitidliAiia,  L 335. 

pao^n^li,  L 5Aj 

paifiparsli,  IL  556. 

paeslti-^ha,  IL  667. 

pailipa^ti,  L 467. 

paoirvAi.  L 356. 

pailipäyu,  IL  482, 

paoiryn-tkaeslia,  iL  61L 

paitiper>*yvi.  |L  3Ä. 

paoiirvalAt.  IL  ^ 28t. 

pailifrakhslar,  [L  612. 

pan.^liisla,  11,  142. 

paitifrafa,  IL  438. 

paklirumi,  L 02, 

paitiraelliwa,  L M(i. 

paktirusfalits  L 471. 

paiti-vacitüi,  L 38t. 

panoa9a(;}ina.  L 325, 

pailivara,  L 256. 

pat,  L ^58  -f  pairi,  L 18  i liarini.  L 

paiti^capti,  IL  150, 

4.H2 

paiti.nh.  ef.  iah. 

path,  L 186- 

paitia,  L 357. 

pathana,  L 426.  IL  563. 

pailisqarena,  L 52. 

palhanya.  IL  658. 

paitislt^nn.  L 160. 

pallima.  iL  370. 

paitis>hahya,  IL  6. 

pad.  Llü3,!l,38  + niL124,ILiM. 

paitizai'ni,  L 31 1. 

padha.  L 6^ 

paityao^pf.  II,  1 56. 

panto-liya.  iL  593. 

pnitvupa.  L 166- 

pawrdna,  H,  1 18. 

paituira,  L 1^  3Ö5. 

payd>r5l)uta.  L 337. 

pailyArena,  iL  543. 

liar,  L 3f.  282,  3M  438  (ra.  II. 

paityA^tar.  |L  361 . 

1Ü4  . ni.  L i3L 

pailya^li.  IL  4i- 

para,  L 332. 

paith)ii(ti,  4IH. 

parakanti.  L 163. 
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p.inikati^’tema » U«  HOQ. 
parndnkhsta,  II,  646. 
para'lilta,  L 348,  43D. 
paradliHta,  L 4oI*. 
para  mi,  1^  283, 
pnrn^'khratliwa,  II,  AIL 
paraliaom».  Il^  23x 
panlliii,  II,  381. 
paru,  IK  503. 
pnro<],  parcqa,  II,  850. 
pHPena,  K *>^5i!v. 
piircnu.  II,  828. 

pare^‘.  40.  + I,  403.  II.  517. 

; hanm,  1^  418. 
pari*.  II,  27Ö. 
pnro,  L 270. 
parü-avli«  H*  488,  til_L 
paru^a^na,  L 281 . 
paru  kalarslema,  II,  431. 
pard-koviitliD,  II.  509. 
paru'dare^'van,  II,  531. 
paru'dars.  L 387. 
parü'druzhyanl,  II,  531. 
parshanüi.  II,  017. 
parslivanika.  II,  503. 
paralai^h,  II.  484.  OOP. 
pavaili,  L 125. 
pavu,  L 58. 
pavuvanl,  L 443. 
pavus-haurvu,  Ij  176. 
pa^tus-liasla.  350. 
pav<*a,  L 0^ 
pa<h  ava.  L 153. 
paidii,  If  330. 
pairivi^z:i,  II,  578, 
pätar,  L 249. 
pulliinainya,  II.  98. 
püpa.  II,  43‘2. 
pAprrolaiia,  II.  548, 
piil'rii,  L 145. 
püiiia,  II,  542 
pajauja.  II.  038. 
pjJra,  [2  114. 
pilranUr«*,  L 273  . 222. 
parondi,  II.  21. 
paahna,  HL 


. pi  ; f*’«)  L 11^ 

^ piklia,  L 270. 
pikhs  + fra,  II.  020. 
pipytisbi,  L 348. 
pitu,  11,  ILL 
pifina,  605. 
pigra,  L ‘^03 
pialiina,  II,  005. 
pishina^'h,  II,  507. 
pisliu,  L 300. 

pistra,  I.  102,  185.  II.  162. 
puIhrAnn,  L 142. 
pufa,  II,  523. 
pd.  L 195. 
pditika.  L 108. 
perola,  1 14. 
pcrctu,  Ij  25. 
pereih,  L 103. 
pppethu,  L 2IL  II,  593. 
perethu-drafsha,  II,  481. 
poretliu-fruka,  II,  450. 
pcretiiu-yaoiia , 11,  OOP. 
percnn,  I2  58.  II.  351. 
perendyu,  Ij  1 15,  II,  8L 
perend«mi\n^'ha.  II,  8L 
pcre<^*ii,  193. 
perevka,  L 340. 
pi'sli,  L 148. 
pesha.  II,  627. 
peshana,  II,  lUO,  521. 
pcsbu,  ^ 300- 
pcshdoij'ha.  II.  521. 
peshdianu,  I,  127. 
peshd-^’ara,  IL  132. 
pedvaepa,  11}  515. 
pduru,  L 31, 
pdunitat,  L 393. 
pdui'u-darsüi,  II,  481 . 
pdiirU'inabrka.  L lA. 
pdiirusba,  L 229. 
pdi,  II,  354 

pditbwa.  L 312.  II,  503. 
pai'i^ta,  I2  92> 
pan^nu,  8iL 
pan^nvdo,  81L 

4li 
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fisühii,  IL  S22. 
fraftit.  Ij  345. 
fraisla.  I.  18.  82.  jl^  3»7. 
rraourvaestrciiia,  II,  ß. 
fraoreli.  II,  lö. 
fraorel,  II.  39.  225. 
frakara,  L 13» 
frakhshao^tra,  N,  325. 
frakhalian.  U,  39,  347. 
irakh.Hhnena,  II,  218. 
fraklishya.  IL  479. 
fragrafvan.  133. 
fraoinaihware,  II,  640. 
frajyaiti.  II,  211. 
fratara,  I,  3Ü2.  Ui  HL 
fralemitliwa,  U,  442. 
fraHaillii.  H,  491. 
fradaklisljana,  L 336. 
Irailaktisliaiiiya , L 337. 
fradakhsta,  H,  251. 
fradallia.  M.  99,  424. 
fraderefra.  L 422.  [L  592. 
frapithwa,  L 82. 

IVaplarejaii,  II,  2. 
fi  aw  sliii.  IL  34. 
frabila,  L 2S2. 
frainm,  II,  22. 
frameri'lar,  IL  12. 
framrävaire,  H,  GU7. 
fl aiiirukliti.  [,  194. 
frayana,  JL  573. 

I'rava.  L 377. 
fravafil  (fravaili),  I,  279. 
fravaslii,  IL  176. 
fravataifh,  H,  308. 
fraväkhslia.  L 82. 
fraiäklishaana,  L 302. 
fravAra.  L 22. 
fravi,  IL  43 1 . 
frafayti,  IL  70. 
fraf  Ana,  IL  620. 
fraykrmba,  L 22. 
fraycinbana.  L 395. 
fraytairya,  L älü, 
rrariiAili.'l,  268. 
fiaypai  ciia,  [L  624. 


fraypAifi.  6,  634. 
frafi>Äla.  L 352. 
fraypAyaokbcdbra,  H,  143. 
fraypAvare,  IL  490. 
fraypcregha,  IL  H4. 
frayraollira.  IL  8. 

frasba,  L 48.  IM  !L  228,  425,  654 

frasliula.  N,  38. 

frashumaka,  L 88. 

fraslieinant . H,  606. 

frashd-karcii,  L 402. 

frashö-parPlar,  IL  174. 

fraahna.  N,  573. 

frasbnn,  L 306. 

frazainti,  IL  102. 

frazaosha.  IL  522. 

frazAbandbagb,  L 131 . 

frazdAnu,  IL  521 . 

frA,  L 194,  225. 

frAili,  II,  461. 

frAuriizda,  H,  688. 

frAklislinpiia,  H,  218. 

fralat-pai'pla,  L 198. 

frAd.  L 5L 

frAdal-fshu,  IL  SIL 

frädal-vira,  M,  52. 

l'rAdat-viyiiaiim-huiyAili,  II,  58. 

frAiia.  IL  614,  690. 

frA-nayii,  L 376. 

IVApa,  IL  652,  698. 
frAyala.  IL  486. 
frAya«lwa,  [L  623. 
frAratiha.  IL  504. 

I IrArAtbni,  L 214. 

I frAvfralA,  |L  34. 

frAshnii,  6.  325,  432. 
j frith,  L ULL 
i frilba,  L.60. 
frilha-yu,  IL  42. 
fri,  !L  3KL  454 
frina,  L 187. 

fru  • fra.  L 128  (cau.'s.),  L 26(1. 
frulh,  IL  533. 
frena,  L 160. 
frerpli.  IL  Ifl. 
j frdit,  IL  479. 
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frnnsti,  II,  o8a. 
r^orntu,  M,  280. 
fahaunav.  II<  130. 
fsharema.  L 349. 
fshä.  L m 
fsh:inay,  II,  032. 
fshu,  I.  23L  II.  368,  4ML 
fshun<ärt.  II,  482. 
fshilsha  manlhra,  II.  liL 
fshegh.  II.  243. 
isherifvliya.  II,  243. 


bavfiliiia.  L 218. 
baealiaxa.  L 210.  2UL 
baesliazakeslia.  I,  467. 
baoitlM.  II,  24. 
baokhshna.  II.  100. 
baodha,  L 445. 
baodliaj;li,  206. 
baoilbd-varsla.  I,  218. 
baokhahnn,  II,  498. 
bakhiR.  1.215. 
haklish.  Ij  189. 
l)R((a.  II.  263. 

ba^ha  (tn.),  L 436.  II,  1 16.  400. 

bafi;tia,  f.  II,  153. 

baj^hd-bakliU,  II,  22. 

baifha,  L 352,  II,  042. 

bajina.  L 335. 

banga.  453. 

hatita,  II,  598. 

bawran,  II.  524. 

bawri,  II.  506. 

bar  aUi,  181.  -f"  «9^»*  I»  129  j 
pairi,  II,  ^ 635  y L 3I1L 
baruy.  II,  657. 
barazaiU,  II,  525 
barej.  II,  60, 
baremayaona,  II,  049. 
bare^ba.  II.  509. 
hareshnn,  L 66. 
baroz  -t-  L 224. 
hareia,  L 433. 
barezan,  II,  519. 


barezis,  I,  174.  342. 
hart'zista,  L 65. 
bard,  I.  S2* 
bd,  L8Ü. 
bäuzdri,  L 301. 
brikbdbi,  L23. 

budha,  Ij  8Ö, 
bj\nii.  II,  530. 
bAma,  K 440. 
bAminvao.  II.  647. 
bAiiiya.  L 46.  11.  559. 
bAsha,  II,  631L 
bitshar,  II.  131. 
hikhcdbra,  I.  434. 
bifra.  I2  315. 
bisbAmrufa,  L 282. 

bu.  II,  592.  i-  de  II.  2^  25iL  + pairi, 
L 438.  II.  663.  > banm.  L 322. 
bunj,  L 232. 
buna,  L 4^  457 
biiidbi.  289. 
bdin.  11.  253, 
buj,  II,  483. 
buja,  L 379.  II.  247. 
buNbyan^ta,  L 289, 
buza,  II,  025. 

b«rrklidha.  L 48,  II,  264,  3S1L  621L 

beregbmya,  II,  505. 

berojya,  1^  204.  II,  60. 

beretha,  L 54. 

berethri,  I*  OT 

berezaitya,  II,  430. 

berezaidhi,  II,  521. 

berezagb.  L 92. 

berezimila,  II,  554. 

berezyaoget,  I,  269. 

bezvant,  II,  317.  318. 

beiidva,  II,  393. 

bdit,  L 304. 

bann,  II.  225.. 

bansbnu,  L 65. 

banr.  1,  65,  3(M>. 

(lanzagh.  Ö5. 
byArakhti,  L 34i. 
bravara,  L 2X 
bratiirya,  L 293. 

40* 
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briltiliryi'.  L 223. 
bröHari  !L  431,  Ü21L 


miiidbyäirya.  II.  2. 

maidbydsbpiiia,  II.  4. 

maidliydzarpinaya,  II.  4 

maini.  II.  248. 

iiiainya,  II.  580.  I14K. 

mainyavayat;b,  II,  4:<ä. 

iiiainyu,  I,  48, 

mairista,  II.  210. 

mairya.  L 178. 

maebant,  II.  308. 

iiiaegbi,  I,  308. 

inaplba.  II.  220. 

maclbcmna.  L 1 17. 

inartlimana  I,  3S0 

maedha.  L 12» 

inaedhay,  II.  23, 

mai'nakba.  II.  033. 

inacsbl,  I,  440. 

niaoiri,  L 330. 

niaodbanü-bairya,  II,  I lO. 

iiiaga,  II,  2IH. 

ipagavan,  II.  276.  412. 

magba,  L <84.  254. 

inai'liavö-IVaväkhsbi,  I,  141. 

magbna,  L 244. 

inantu,  II.  273. 

iiialb,  II,  200. 

mad,  II,  130. 

niadbakba.  I,  3^  212. 

inadbu,  L 183.  34.3 

iiiadbuinaril  L 2.30. 

inat-fsbu,  II.  072. 

inaf-ratha.  II.  672. 

man  4 fra , L 227.  larcin.  II.  366. 

nianabya.  L ü» 

inanaotliri,  L 307. 

inandtbri,  II,  345. 

iiiaya,  II,  118. 

marekbslar,  II,  05.3. 

maragb,  j,  405. 

iiiarola.  II.  213. 

iiiari.'d,  L 22-  II.  41 1 . 


maradha.  L 3L 

iiiarez  + anu,  II.  53S  + fra.  I,  MS^ 

m. 

iiiareia.  L 154.  II.  543. 
inarczudviira.  I,  2lL 
marabaona.  I.  382.  414. 
niarsbii,  II.  1 30. 
niarzlidlkaratil.  II.  22. 
iiiayagb.  L 193. 
iiiaflaröghaii,  II,  504. 
mayya,  II,  020. 
niasb,  II,  258. 
maaba.  II,  217. 
inasbyilka,  L 77,  300. 
iiiazagb.  L 1 18. 
maziala.  II.  33. 
inazn,  L 31 1. 
iiiazddili,  II,  41. 

inazdäo,  L .3JL  2M,  1>I.  H.  228 

ini  4-  ä I,  210. 

mdtara.  II.  310. 

iiiudh  4*  VI,  I,  217. 

mäya.  II.  50 1 . 

imiyavanl,  II,  079. 

mäyu.  II,  501. 

imlzainya,  L 27.3.  375. 

mdzdnljabya,  L 104,  243 

iiiil.  L 71-  II.  LU. 

iiiitb  -|  paiti  L 93. 

iiilthaokbla,  L 450. 
niitbd.  II,  48, 
milbdvaajagh,  II.  608. 
mithwairi',  I,  23. 
mitbra,  L H8.  II,  SIL 
niitbrd-driikba,  II,  547. 
inilbrd-vaiijai'h,  II.  608. 
inilbrd-zyiiu,  II,  445. 
minu,  II.  523. 
niimagbzba,  II,  305. 
iiiiv  4-  apa,  L 404 
iiiiyvdna,  L Ti,  448 
niisliäc,  II.  410. 
mizhda,  I,  281.  390. 
mizba,  II.  018. 
miiidhi,  I,  290. 
iniitbra.  L 1112.  II,  3112. 
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muralift.  [I.  133. 
rnush,  II.  <30. 
mcrig.‘)ra.  II,  li*6. 
mendäidyHi,  II.  347. 
morCKha,  L <37. 
nierencva.  L 3^  2iL 

nierczii,  fl.  304. 
merezu-jili,  L 437. 
mfrelliwant,  II,  OlO. 
morenasiliti,  II.  0K5. 
niesha,  I^  180. 
niüuru,  L 2Üi 
ntdghu,  II,  4.32. 
inogliM'tbish.  II.  4S2. 
mf^reiid,  II,  2ß4. 
mnshu.  II.  43ß. 
mann  -{-  upa.  L 202. 
innnnayen  alu\  I.  1!L 
maiUhran,  II.  208,  320. 
inanm,  L 1^0- 
manzdra,  L 403. 
myazdn,  I,  250.  II, 
mruc,  II.  421. 

mrü,  L 2.  -r  ni,  II.  673  paiti,  II.  Hü 
-r  vt.  IA2. 
mnlra,  1^  64. 


yactii,  II, 

yaeihma,  II,  13.3. 

yaokarati,  I,  8Ü. 

yaokhsUvant.  L 443.  438. 

yaona,  L 468.  II.  ^ ML 

yaos,  II,  381. 

yaosti,  II.  307. 

yaozhdiUlira,  I,  288. 

ynozliduna,  1,  332. 

yaUisti,  II,  422, 

yat  4-  Tra.  L 476. 

yathra,  II,  228. 

yam  4-  i1,  II,  247. 

yava,  L WL  432, 

yavan.  L 322.  II,  322. 

yaraotut.  I,  Mi  I <2. 

ynvd-(*arAi»i.  L 100. 

yay,  II.  240.  + hem,  11,  272. 


7:>5 

yai-ka.  L 232. 

yafit-herela,  II,  480. 
yaynd-kerela,  Ij  IQQ. 
yash,  II.  9^  !ÜL 
yaz  r apa.  If,  273. 
yazii.  II,  241. 
vAogli  4'  L ^*6- 
)äoKh.  II.  222. 
yuogliiiya,  I.  300. 
yÄoghya,  187. 
j äta,  L 442. 
yatava,  34* 
j ulii,  Ij  34,  30. 
yälumant.  I,  34^  36.  439. 
yiUumana,  II,  8L 
yäna,  II.  100. 

yäma,  204.  207;  vgK  auch  vema. 
yäre,  L 314. 
yilre-cares,  II,  338. 

' yavarona,  I^  340. 

I yü?.  L 432*  + apa,  II,  133. 
yafken'(tema.  II,  478. 
yüz,  II,  323* 
yahin,  II,  ^ M3. 
yuj,  II.  ^ 468. 
yuy^-yemi.  L 338. 
yukhdha,  II,  378. 

; ydi.  II.  26iL 
I yema,  II.  222. 

I yevin,  II,  322. 

I yeidhi,  L 6. 
yetii,  II.  22Ü. 

I yezivi  (cf.  yazu).  II.  418. 

yditheman,  *!!.  2ÜL 
I yöithwan,  II,  34. 


I raekhiiaSh,  II.  206,  288. 
raethw,  I,  82.  II.  333. 
raefhwis,  1^  333. 
raeralH,  L 34*  II.  33. 

I raevav^cithra,  II,  073. 
raesha,  L 371. 

Iraoidliit*!,  L i4* 
raocagh,  L 36* 
paocagha.  L 448. 

I raocnfpairi^ta,  L 304. 
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rao<lhn,  L 15.  II.  81L 
raopi,  I,  30.*I. 
raoratlia,  II,  562.  61H). 
raozha,  L IUI- 

raßha,  L45.  II.  älS. 

ratii,  L 113, 2A1L  II,  35.  21,  455. 

ratiiLhsIintlim  j,  450.  II.  15. 

ratunaya,  II,  691. 

raliilrili,  II,  1^  094. 

ralumaiit.  II,  9,  l.’iS. 

ratlidisliemna.  II,  639. 

ralliwa,  II,  UL 

ralliwja,  I,  44. 

raji,  L 227. 

rapaka.  L 327. 

rapiihwa,  L 5S,  II,  56. 

rafiiagh,  I,  222.  II.  141. 

rain,  I,  Ufi.  II,  206. 

ravaph.  I,  379. 

ravaii.  I,  66,  137. 

ravafcaraiit,  II.  2. 

rarazdäo,  L 379. 

ra^anytät.  II,  62. 

ra('iiian,  II,  .SIS. 

raali,  II.  231,  384. 

raaliiiya,  II,  388. 

razaKli,  L 208. 
razura  L 299. 
rälli-liai'ikcrctlia.  II.  1 62. 
räla,  II,  48S. 
radieiiia,  II,  337. 
rüil,  II,  292. 
riida.  II,  213. 

n'iilajjh.  II,  78,  2üü  363,  377. 

railliii,  II,  102. 

n\na,  L 352.  H.  236.  252. 

ränapa.  L 338. 

ränyi'i-ykci'i'ti.  II,  346. 

rüina.  II,  393. 

niina-qAylra,  |,  8L  II,  56. 

rAinaii,  I,  6. 

rüind-duili,  I,  5. 

r:ly.  II,  415, 

räfla.  II,  380. 

rAz.  L 269,  360.  1-  liai'iin.  II.  06]  ^ v!, 
IL  630. 


i'Azare,  II,  292. 

ri  j-  ava.  II.  364. 

ric  4-  palti,  L 187. 

ruc  + aiwi,  I,  1.38. 

rud,  L 15.  -f  apa.  II.  154. 

ruma,  II,  646. 

ronj.  II,  2L  UiL 

rema,  II,  206. 

revi,  II,  2L 

retlii,  II.  26. 

rena.  I,  223. 

rarikh.,hayant,  II,  142. 

ranrcina.  II,  600. 


vairya,  I.  434.  II.  294. 
vairyaftära.  II.  569. 
vaokereta.  I,  28, 
vaegha,  II,  432.  563. 
vaeja,  II,  667. 
vacti,  L 477. 
vacdlia.  I,  334. 
vacdhayana,  1,  396.  II,  470. 
rardliUta,  I,  381. 
vaodhyöleina,  L 82. 
vaan  ^ hiinm.  I,  270. 
vaepi,  II,  411. 
vacma,  L 133. 
vacnii,  I,  308 
vapyaepa,  II,  628. 
vacyu,  1 280,  316. 
vacsliagh,  I,  108. 
raeshaka,  II.  K10. 
vaoiri.  I,  183. 
vaozira.  II,  664. 
vakhsli  , uz,  II,  527. 
vaklialiya,  II,  220. 
vaghdiiana.  I,  164.  236. 
ragh,  II,  224. 
vagliulül,  I,  1 92. 
vagliagli,  [,  120. 
vagliiidhäo,  II.  68. 
vacagli.  II.  477.  312, 
vapaytasti.  II,  38. 
vaeahina,  I.  I IH. 


Digitized  by  Google 


vauta  — vidhcölsta. 


727 


vanla,  II,  147.  C4S. 
vahliibercti,  II,  446. 
vanlu,  Ij  06. 
vanilardnalni,  II,  B2I. 
v.it  + I.  271.  II.  104.  SÜA. 
vai!  II,  2üiL  + upa,  L 135,  -i  uz.  II. 
fl4!>. 

vailare,  II,  li'I>.  26ä. 
vailliaghna,  L 423. 
vadliairi,  II,  024. 
vadhrya.  II,  5UL 
van  + ni,  II,  608. 
vana,  L 109. 
vanant,  II,  HL 

va|i,  II,  175,  212  + vi.  II,  205, 

vafii,  II,  212, 

vafra,  L Ö5,  214. 

vawzliaka,  II,  517. 

vaiii,  I.  158.  209. 

vaya,  I,  251. 

vayu,  L 42a.  II,  HL 

vaydtut  L 2S1L 

vayd-dära,  II,  579. 

v,ir.  U.  25a,  + fra.  II,  BL 

vara.  L 09 

vurailliya.  L 80. 

zarakhudra,  II,  078. 

varajjh,  II,  590. 

varnla,  I,  179. 

varecaKulianl,  L 451*. 

varetarshu,  L 241. 

vared,  I.  5L 

varcdatlia,  II,  9^  424. 

varodiifina,  L 242. 

varedva,  I,  157. 

varedlia,  L 361.  II,  230, 

varcna,  I,  294,  407. 

varenava,  II,  517. 

varenya,  L 280.  II,  484. 

vareml,  II,  664. 

varesh,  II,  210,  272. 

varesha,  I,  476. 

varcshaji,  II,  113. 

varözliinta,  II,  678. 

varslina,  II.  133. 

varahni,  II,  6, 


vafd-khaliatlira,  II,  98, 

vaylra,  I.  17».  322, 

vayna,  I,  366. 

vayma,  II,  025. 

vash.  I.  168.  3SL  II.  029. 

vaz,  II.  410.  4.  uz  und  ni.  L 1 62 

vazagha.  L 178.  329. 

vazi,  I,  280. 

vazcmnö-afli,  I,  459. 

vazd-vanthwya,  II,  585. 

vazdvare,  L 282. 

vazya,  L 327. 

vazra,  I,  336. 

vazhdra,  II,  369. 

vaihdri,  II,  540. 

vahisüi,  L HL  11  53,  224. 

vahisteni  managh,  II  224. 

vahisid  aliu,  I,  448. 

vditi-gaeya,  II,  652. 

vAunus,  II,  200. 

v&ktish,  n,  149. 

vAta,  I,  428. 

vAdha,  II,  5SL 

vÄr,  L 169.  -f  vl  Illid. 

vAra.  II.  222. 

vAraglina,  II,  624. 

vAreIhman,  II,  415. 

vArcman,  II,  121,  526. 

vAftra,  L 3L  II  223. 

vAfIri,  L 356. 

vAftrd-bereta,  II,  IL 

vAytrya,  L,  106.  cf.  345.  II.  41. 

243. 

vA{tryAvarez,  II,  173. 
vAsha.  L 21a. 

vAziala,  452.  II.  144,  254. 

rigAtliagb,  II,  625. 

vicica,  L 204,  245. 

vind,  LAia,  II.  556.  222, 

vita,  L 273. 

vitafti,  1 214. 

vitApa,  II,  666. 

vith,  L 151. 

vithiii,  II.  .566. 

vin  + fra.  1 410. 

I vidbcüiala,  II,  590. 
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vi|i,  L 252.  + »pa.  L 22fi.  + para  II, 
119. 

vifra,  II,  511. 
vifcithra,  L *69- 
vis,  1.26.  m.  II.  111.  592. 
vifaatare,  II,  652. 
visla,  II,  556.  629. 
via  paiha,  II,  1 13, 
vis-haurva.  Ij  176. 
vi  A,  II.  6ML 
vi-urvifya,  L ^23. 
vikrret-usiüna,  L 179. 
vikhnlmaiit,  L 1.30. 
vtrara,  II,  602. 
vicithra,  II,  589. 
vicinathware  II,  6A0. 
vicira,  II,  210. 
viiidatlia,  II,  475. 

Vita.  II.  482. 
vilAriiia,  I,  352. 
vllara,  II,  490. 
vtlare-aiizaKh,  II,  22. 
vilare-thaesha,  II,  22. 
vilAra,  L 342. 
vtdiuslia,  Ij  21. 
villiualiavanl,  L 1 5,5. 
vi.lu,  II.  lüL 
viMüillira,  II,  566. 
vidrvAna,  j,  135. 
vidvarstva,  II,  480. 
vitiaii^'a,  Ij  453. 
viberclliwanl,  II,  93, 
vtinaidhya,  II,  570. 
vimanagh,  I,  25. 
vimanöhya,  [j  26. 
viinarcziala,  II.  478. 
vimila,  Ij  74, 
vira,  L 119, 
vtvaj;hana.  I,  50. 
vivaKliiisha.  II.  263.  657. 
vlvarezdavanl,  II,  109. 
vivApa,  II,  140. 
vly,  L afi. 
viyAna.  I.  142. 
vfyanylAt.  II,  484. 
vlj-pata.sh,  II.  483. 


I vffpAyu.  II,  44. 

vifpA'hialiay,  II,  362,  480 
: viypcmA  almiAt,  L 73,  227. 
vIfpö-ayAra.  II,  662. 
vifpd-paili,  II,  310. 
vifpd-bia,  II.  590. 
vifya,  II,  56. 
vishaptaiha,  II,  61 . 
vialid-vappa,  II,  108. 
vizaolhra,  L 238. 
vizafan.  II,  6.58. 
vizarrslia,  I.  441. 
vizu,  L 177. 
vizdisla,  L 244. 
viibAris,  I,  14. 
vizvarant,  I,  244. 
vtzhi-arali,  II,  638. 
verpthraghna,  L 450.  II,  IQ, 
vpreidhya,  II,  103. 
verana,  L 401. 
vcrcpv,  I.  172.  II.  250. 
vercz  + uy.  L 121  + paili,  350. 
verezi-döillira.  II,  17S. 
varezi-yaoka,  II.  483 
varazAiia,  I,  354.  II,  4.52 
verezena,  II,  256,  294. 
verezenya,  II,  272. 
verezyaSha.  II,  64. 
varezvanl,  I,  393. 
vehrkAna,  L 22. 
vdighna,  I,  18. 
vöuru-kasha,  L 168. 
vdiirii  ddillira,  1,  449. 
vdyallira,  II,  291. 
vdydtara,  L 298. 
vdliu-kereli,  |j  240. 
vübu-gaona,  L 240. 
vdbuna,  I,  176. 
vdbiiiiazga.  j,  176. 
vöhunavant.  I,  348. 
vuhu-iiiad,  I,  426. 
völiuiiianaj'li,  I,  434. 
vaiilhwya,  II.  479. 
vya  II.  ,390. 
vyagiira.  [,  344. 
ryareiha,  L 371. 
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vyäkhman,  11^ 
vyäkhmany,  II,  534. 
vyAdnihi,  Ilf 
Tväna,  iL  m.  m 
vyuni,  H,  S62. 
vyuiiibtira,  IL.  1)31. 
vjarayeiti,  I,  392. 
^rac  4-  fra,  Ui  048. 


^aini-kaofa,  I,  473. 
f^airi,  I,  ^ 267. 

(airimya,  II,  621. 
vairihya,  L 203. 

^airya,  I^  242. 

^'Hcnn,  618. 

^'arn!,  Mi  62S. 

Vaepa,  L 205. 

Vaoka,  L 4^  42111080. 
Vaokeiitavant,  1 5S. 
pocaya,  [I^  678. 

^aora.  Uj  626. 
fanshyanp.  L 422.  M^  619. 
faqiirf*,  II,  210. 

^aphagl),  IL  620. 
fa^hvant,  M,  655. 

yac,  L 163,  378. 
yaci,  M,  518. 
ya(6-kara.  649. 

yad.  L 69i  ML  IL  024. 
yan.  IL  477. 

yanaka,  Mi  570. 
yafa.  L 274. 
yara,  142. 
yappjan,  M^  208. 
yareU,  L 10. 
yarctlaiin,  IL  338. 
yaredha,  L 21  M.  7,  OL 
yavagliava,  IL  5Q7. 
yayti,  II,  147. 
yä  + ava,  M,  484. 
yäini,  IL  622. 
yuiri-bao^ha,  [L  632. 
yatar,  M.  99. 
yildpa.  |L  44i  580 
yiliia,  IL  659. 


yAina,  IL  535. 
yör.  IL  252. 
yAraiia,  L 461. 
yAravAra.  L 332. 
yArayti,  L 228.  461. 
yAvagbi,  IL  50. 
yAytar,  L 149. 
yi{^hiiire,  IL  632. 
yidbi.  IL  038. 
yin,  iL  021 
yina.  [L  353. 
ylf.  L 01 

yima,  II.  108,  522. 
yiinAitbra.  11^  577. 
ylypemiia.  [L  523. 
yishd.  IL  20iL 
yizhdara.  IL  538. 
yizbdy,  IL  666. 
yizbdra,  L 295 
yukuruna,  L 176. 
yukbra,  L 51 
yugbdba.  L ^ 
yughdhd-sbayana  L 18. 
yudhu,  L 101. 
yuni,  L 325. 
yupti,  L 256. 
yupti-dareflßa,  IL  574. 
yiifra.  L 51 
ydka,  IL  627. 
ydra,  L 28. 
yürAo,  IL  483. 
ycnd.  Ul  23,  31L 
yevista  IL  81 
yoidhi,  II,  438. 
yoire,  ]L  566, 
yany,  L 429. 
yanytra,  IL  369. 
ykaiti,  L Ü 
ykairya,  L 266. 
ykarana,  L 332. 
yku,  L 411 
ykutara,  L 415. 
ykpnda,  L 185. 
ykcmba.  L 72,  241 
ycanlbwa,  L 312. 
ytairi,  L 124. 


Digilized  by  Google 


730 


9taera  — frvara. 


flacra.  II.  118. 
ylaota  yaenyn,  II.  8. 
ytaoini,  II,  1 2(i. 

(taoyüo,  II.  ■’illü. 
flaora,  I.  ^8,. 
ytaklira,  L 
ylawra.  IL  5^*1- 
(tainan.  ^ 3i'7. 
ytar,  Ij  31,  A I j.  + ti.  1,  lü 
II,  «51. 

ftaraglia,  II,  5‘.t3. 
vUre,  II. 

(tarema.  II,  52IL 
ytavagli.  L 193. 
yli  + ava,  L 21* 
vUr.  L ^ 

9lüti)-ralu,  L 348, 
y'tähya,  II,  473,  «0«. 
fli,  L Ifi, 

Vlij.  II.  5M* 
ftidliäla,  L 28. 
ftipli,  L 344. 
ytu  apa,  L 433.  + uy,  II,  130. 
Vlüi.  II.  535* 
fUU,  II.  2äL 
Vl4i,  11,  22^  31ilL 
flryd-uparita,  II,  «80. 

(Iryiiinaya,  II,  «89. 
fiiaitbia,  IL  251. 
fiiaeiliana,  L 312. 

{'nariliiüta,  L 108. 
fiiaodlia.  L ILL 
fnatliB,  L 125. 
fnävare,  Ij  33« 

(nlrya,  U,  529* 

rpartita,  II,  577. 

fpartiiii,  II,  CC4. 

rpaka,  L 22IL 

rpakhih,  IL  m,  SM* 

fpakhati.  II,  434. 

fpan,  II,  670. 

ypaya.  II,  555. 

ypayallira  II,  229. 

f par  + I i,  L 2S.  -f-  fra,  IL  02* 

fparai.  II,  250. 

fpaftar,  IL  482. 


fpasli,  II,  585. 
fpaz|;a,  II,  405. 
ypä,  L 107. 

fpänagh,  II.  102,  447.  48U. 
ypänavanl,  L 442. 
rpä-frallia,  L 3<0. 
fpii-liariza.  L 340. 
fl>äiiia,  L 102. 
fpärödüsla.  II.  «01. 

(pitaina.  L 3. 

(piti-dditlira,  L 212.  II.  533. 
fpis,  I,  372. 
fpcnjagbra,  L 452. 
fpei'ild-inainyu,  L 1^ 
yperezvio,  II,  453. 
fpeoista.  I.  48.  381.  II.  428* 
yyazj,  II,  «92. 
yyivarsbilna,  II,  544. 
yracaU,  U,  51* 
yraogena,  II,  555. 
yraota,  II,  49. 
yraotanu,  II,  675. 
fraoni,  L 193.  256. 
yraoratlia,  II.  555* 
fraosba,  II.  124,  148.  102. 
yra'<sliärareza,  L 173,  387. 
yraosbd-carana,  j,  IIP, 
yraoshya,  L 206.  II,  553. 
yrayan,  L 08. 
yrayüo,  L L2Ü. 
yraraj;b,  L 103. 
yravaHbu.  L 408. 
yravasb,  II,  602, 
yrafka,  L 22, 
yrafc,  L 22*  -(■  »L  L 215* 
yraycinU,  L 198. 
frafciüli,  L 22* 
yri  + ni,  L *02. 
yrifa,  II,  523. 
yriah,  L 254. 
yrira.  L 23* 

yru,  L aa.  202,  270,  320* 
yruj-fjaosba,  II.  671. 
yrdta.  L 62. 
yrra.  yrava.  L 450. 

I yrvara,  II,  2L 


+ hanm. 
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shaeta.  L 133.  3S2, 
shayana.  Ij  liL 
sha!  UL  IA& 
sti^iti,  L ^ 
sliaista,  L 
*hSo, 

shiUp  r fra,  IL 
shftina,  L ^82. 
shinc  4-  fra.  IL  631. 
sliu  I2  ÜL  -f  VI  causa.  L 
ahudha,  L 332. 

«Imy  -f  fra,  I.  12S. 
shuithra,  ^ II.  2S0. 
sliuitlird-hakhta.  II.  S38. 


annaini,  II,  .SS3. 
skata,  iL  117. 
skyaotliana,  IL  373. 
skyaothna.  L 33. 
skyaothnuvarei.  L 305,  3Ü& 
skyi  4-  vtjl.  223.il  m 


zaiiii,  L 336. 

zairi,  IL  568. 

zniri-gaona.  L 2L 

zairica,  L 3?^5. 

zairiiia.  L 38&. 

zairimyagura,  L 297. 

zairimyaf9ii]Hii,  L 320. 

zaurvan,  L 305. 

zaena.  L 365. 

zaeiiaKli.  L 318. 

zacni,  L 300- 

zaenUbüdhra,  L 31tt. 

zai'inan,  IL  345. 

zaotar,  IL  129. 

zaolhra.  L 237,  328.  |L  427. 

zaoya.  L ^ 

zaoslm.  L Ü2. 

zakli^iliathra,  IL  660. 

ziin^a.  L 257. 

zahtu.  L 4L 

raTida.  L 405. 

zadagb,  L 207. 


zan,  n,  251.  -j  «P.  L 82* -f-  paili  L 452, 
II,  218. 

zafarc,  L 104. 
zafrem  gerew,  [L  587. 
zaya,  53. 
zayana.  L 365. 
znr,  IL  201. 

Zarathustra,  L 3* 
zarathustrdtemn,  II.  11.  5IL 
zaranyd-pifa.  IL  549. 
zarayagh,  L 167. 
zarazdditi.  IL  40,  175. 
zareta,  II.  585. 
zaredhaghoya.  L 38. 
zaredhaya  L iL 
zarenuinaini,  [L  626. 
zarenuiiiant.  IL  471. 
zarenumana,  U,  560.  585. 
zarenyävaut,  L 155. 
zarcmaya,  [L  529.  681. 
zareiii  car,  IL  355. 
zarezdft.  IL  245. 
zarstva,  L 243. 
zarstvaena.  L 202. 
zava,  IL  198. 
zavand-^^I^ia,  IL  504. 

zavano-fu,  |L  661. 

zavaiid-yriltii)  IL  ^62. 

zaveiig  ja^.  |L  196. 
za^ta,  U,  330. 
za^taista,  II,  286. 
za^tiiinarsta.  L 118. 
za^td-maiti,  L 233. 
zazvii,  II,  526. 
zazustema,  IL  597. 
zah,  IL  444. 

z4,  L 186.  + ava,  II,  29iL 

zdiri,  L 433. 

zAmay  ~t'  ni,  IL  649. 

zAinötar,  |L  575. 

zAzaran.  H,  109. 

zi,  IL  133.  + fra,  L 16L 

zighru.  II,  619. 

zTziyus.  IL  485. 

zu.  L 3L  !L  129. 

zurd^jAta,  L 208. 
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nlzuja.  L 32. 
zrm,  L 32. 
zema,  I,  17,  52. 
zpmaka.  F,  149. 
zcinaref;iiz.  H.  25. 

ZPinöistva,  L -4.5 
ziTiMlIiö-karpln,  I,  212. 
zpvi-staya.  II.  202. 
zilislinii,  I,  2.21. 
znlzilista,  1^  207. 
zt-ath.  L 2J12.  il,  512. 

zKad,  L 2S2.  !L  312. 
zgereyna,  L 340- 
zbar,  M,  039- 
zb.ira,  L 419. 
zbareta,  II,  107. 
zylo,  I,  15. 
zyiU,  II,  485. 
zylna,  1]^  140. 
zniilba,  L 337. 

zrian,  L 190.  424.  — akaran.i.  I,  428. 


zligar,  II,  4SI. 
zhnu,  {,  257. 
zbndta,  I,  334. 


tiaitbim,  Ilj  280. 
baiirvat,  II,  13.  239. 
bacca^h,  I.  213. 

Iiaetu,  I,  444. 
baetumani,  L 33. 
haclumata,  II,  003. 
haena,  II,  100. 
haonia,  11^  23. 
haomacina,  II,  051. 
baamö.aj(harezina,  U.  29, 
baoiiiyu,  II,  30. 
haofafnacna,  L 205.  II,  579. 
hnosliSiti,  II.  007. 
haosbya^ba.  II.  505,  SOG. 
bnoLaiitliwa,  j],  433. 
bakat,  L 

haklia,  L 252, 
hakhii,  L252. 
hak  Inh.  I.  223.  437. 
bat(lulliaj>bu,  I,  393. 


bagblna.  II,  12. 
haKiiharana,  H.  132 
hafjliu,  L 179. 
h.io,  I,  32.  II.  m,  505. 
haciiiina.  25. 
bankana,  11.  507. 

Iiai'ikprcli,  II,  04o. 
bankerctlia.  11,  405. 
bankpreiaa,  II,  508. 
baue,  L 273. 
hanjamana,  L 23. 
bariilareman.  Il  580. 
haüdarcza.  [,  200. 
haihra.  L 70.  122.  II.  509. 
hathravana,  II,  482 
hatbrlka,  II,  502. 
Iiathrl-inanajib,  U,  229. 
bathrü-nit Aili,  II,  434. 
had  f ni,  I,  245. 
hadema,  II,  348. 
hadbaoklita.  II,  11. 
hadha-cillia,  L 133. 
hadbd-naepata,  I,  240.  Q.  74 
badliia,  IJ,  11. 
badliiigaetha,  jl,  575. 
hana,  I,  351. 
hanarp,  H.  3S5. 
bap.  II,  254. 
hapereaha,  II,  031. 
hapta  heüdu,  L 44. 
hapli,  II,  480. 
haplö-iringa,  II,  533. 

Iiania,  I,  ,305. 
hamaef  tar,  !,  287. 

Iianialha.  I,  197. 
hamarena,  II,  000- 
lianiaypalbmacdaya,  H,  7. 
bamprelha,  II,  434. 
hanin-khsbalhra,  II,  597. 
baraiti,  II,  507. 

Iinrneva,  I,  32. 
haraqaiti,  j,  35. 
hareka,  I,  189. 
barcc,  L 182.  II,  222. 
harcla.  L 422.  II.  51^ 
liarptlia,  II,  550. 
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liarclhra.  L 6h  3S4. 
harodhi.  I.  ZI, 
haresh,  II,  22, 
liavaKba,  II,  147. 
li.'iraKliii,  L 

lidraj^liudäo  (liava^liddilo)  1,  38fl. 
Iiavai'il,  II.  119. 

Iinrana,  II.  1 H. 
harapaj(lia,  II,  304. 

Iia^tcina.  II.  I4S. 
hashi,  II,  m 
Ijaslii-tbisli,  II,  453. 
bazaasba,  II,  200. 
baiaj;ra|;bna,  I,  2(11. 
baraijb,  L 112.  II,  122,  20(1. 
baiaKban,  II,  445.  528. 
buldhisb).  II,  51)0. 
bairisbi,  (,  3.55, 
bükiirena.  II,  278.  342. 
bÜKrl.  II.  428, 
blla-mareni,  II.  480. 
bädira,  L 2L 
bddrdjan,  II,  202. 
bilnia,  L 12L  II,  24L 
bdmd-daena,  I,  133. 
bilinn-skyaolbna,  I,  1.32. 
h:lra,  L 22.  II,  247,  342, 
büvaiil,  L 354. 
büvana,  L IlL 
bavisla,  II,  458. 

Iidvdya,  I,  SiS. 
hikaran.a,  L 333. 
bikvAo,  I,  80,  2Ö4. 
bikbli.  L 192, 
biklira,  I,  IliO. 
bi«  t-  iii,  II,  eiiA. 
bigbnii.  !,  278 
hic.  L ms  + fra.  II.  Sfiä. 
bila,  II.  1(^  424. 
liitd-bizvaKb,  II,  454. 
bitlia,  II,  2!KI. 
bidiu,  U,  31)0 
hilbwanl,  II.  102. 
biy|M)i'efi(,  II.  538. 
bisbaf.  II.  207. 
bisbära,  II,  432 


bi.ahimllrya,  II,  158. 
hiaku,  L 2S4, 
bisc,  II.  318. 
bizaokbdba,  II,  037. 
bizu-drAjaj<b,  I,  323.  385. 
hizvdda^'bajib.  II,  504. 

Iitcä,  II,  288, 

Im,  I,  220.  298.  II,  ^248.  i aiwi. 

L 60,  causa.  L 328.  II,  482. 
hukairya,  II.  506. 
bukcrcplcma,  II,  24. 
bukhshnaodira,  L 3 1 0. 
hiila,  L 200. 
biidAnu.  II,  240. 
budoma,  II,  214. 

biidbi'm,  L 170,  484.  II.  54.  80. 

148, 

biidliäla,  II,  itZ. 
buna,  1,  401). 
bunairyAono,  II,  534. 

Iiunara,  I,  298. 
bunaravanl,  1 443. 
bunarclba'ia.  II,  490. 
biinirikbla,  II.  528. 
bunu,  II,  510,  058. 
buniisla,  II,  409. 

Iiu|iadinialnya,  II,  040. 
bupabusla,  II.  044. 
bu|iurc(bwa,  II,  301). 
biirvdbri,  II,  12, 
hufsbl.  II.  330. 
huhaKha,  II.  13. 
hijbis,  II.  590. 

Iiumala.  II,  679.  ' 

buinaya,  II.  14,  30,  319. 
liumayAka,  II.  521. 
bumaiizdra.  II,  220 
buyäi'bna,  II,  575 
liuyaona.  II.  600. 
bura,  L 345.  II.  088. 
buraoilba,  I,  12. 
burandliaj{b,  II,  13. 
biiriinya.  II,  UL 
hiisliala,  I,  327.  4H. 
biis.  II,  88. 

bus-haiiin-yäyta.  II,  IS. 
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biifthiti,  II,  älL 

bme,  II.  261L 

huzaenn,  L ^^11- 

hvant,  L M2,  II.  520, 

huzantu,  11,  620. 

hvare,  L 50, 

Iiuzentii,  11,  320. 

hvarekhshaeta,  II,  63, 

ItuzanMiwa,  11,  365. 

hvarcdarofa,  11,  82, 

huzvärena,  II,  472,  m. 

bvare'hazaoaba,  II,  ÖI3. 

hüid,  II,  m 

hiaresta,  II,  670. 

hukhta.  II.  621L 

hvarez,  II.  ÖI^ 

hil-fra«hmd-dÄiti,  L Ml»,  II,  428. 

hvAkhsU,  II,  626, 

hd-^aklish,  1,  204. 

bvilpa,  L 160. 

huahnutlira,  II.  300. 

hvApäo.  II.  U6,  344, 

hendava,  L 

brAinnrezhdika,  II,  581. 

lieiidu,  L 45.  11.  436. 

bvAyaona.  II,  402. 

hrrfl.  II.  3^  2i0.  368. 

bvAyava^h,  II,  425. 

ht'bvant,  11,  308. 

hvAzAra,  L 317. 

hanmin,  L 15, 

bvuba,  11,  516. 

banm  iriviA,  1,  328. 

hrughzbathra.  11.  300. 

Iianm-yaeb,  L 468. 

bvdva,  11.  519.  642. 

hanm  rai-tlira,  L 426. 

bvanthwa,  L 40^  50, 

hanin  raodlta,  II.  448. 

hranlbwavarit)  Ij  82, 

hanm  vainti,  11,  2Ü. 

bvan^.  253. 

Iianm  vareti,  II.  ^ 583. 

bvann,  11,  299. 

hanm  fUiti,  II,  6(f2. 

2.  Huzväresh. 

annK  L iL 

'in  L 2Ö. 

513K  L SflI. 

i>iB«3  L 28. 

1>7K  L 17.  IS. 

(05  1.  75. 

|13JK  L 12. 

11J5  L25. 

tiiKB«  L 4A. 

DJÖ  15TI5  L UL 

iincH  II,  68. 

«05in  L 23. 

roK-icN  23. 

®5iriDin  L 398. 

(KOIOK  L äi. 

IJrjJTjn  IL  S. 

j'nc«  IL  ÖS. 

DK3  L ÜS. 

rsK  I.  18. 

[m;  I.  34 

(KnDrcTK  L 134. 

1.  227. 

IKnoiiTK  L 134. 

1.  14. 

IL  132. 

1B3  L3S1L 

iJONiK  L 33. 

|KBVi:  1,  337. 

oriDiD  L 2Ö. 

»5'JKB1J  1,  25. 

PNDN  LJL 

|«jnj  L 32. 

OJND«  L ä. 

[J©13  ILß. 

|:'OMn  L 13. 

«113  IL  US. 

1,  IL 

[Jni3  L 213. 

•jnn  — JQdan. 


73S 


^nn  Ij  211. 

|oan  L Ö2. 

I,  aar 
ntj'ir  L 28. 

•JOKT  L 2Ü. 

[jcm  Ij^ 

[jnw  |XOT  [1,  356. 
B'n  L 21Ö. 

[Won  I,  22. 
l’OKJ  I,  62. 
l3’3  I,  332. 
w:nd:kd3  I,  33. 
’HDJ  IJ  L 2Sj2}L 
»1D3  1. 176. 
onnnB  L Ifl. 
^^KrlB  I.  U7. 
niorc  I,  223. 
prci^no  I.  81. 
^^>no  L 2S7. 
B3iro  IL  22. 
[3«ri’c  1.  337. 
|3nN-io  I,  44. 

1'iD  L 22. 
nD’nic  L 18.Ö2. 
nc«HB  1,  265. 
[jrJJ2DB  I,  UL 
n'DB  I.  54. 

1663  I.  23. 

L 431!. 

pn’j'ma  L HL 
(Jna  L 34. 

^ma  L 24, 


akhö,  II,  122. 
anori,  I,  44. 
aware.  I,  44. 
ayäfL  II,  87, 

.arözh,  II,  2. 
arniesL  L 126. 
aylÄ-Tahiit,  L 161 . 
ay'6-guvät,  1,  161. 

aahd,  I.  21 . 

»Vtdr,  1.  ai. 


176. 


13«n  L 384. 
■liOIK’Hl  L Mi 
loeaai  j,  12. 
lO'i  !L  114. 
^NnD^^  L 8i  2= 
ro’äi  IL  38. 

3iri  L 2S. 

1B1  I.  65. 
in  I.  11. 

B'1  I,  26. 

■jriDi  L 195. 

V^  I,  178. 
pariDi  IL  32. 
nti  L 336. 

■iBro  IL  318. 
iJOJD  L 24. 
iJ«o«n’BD  L 3. 
3>b  L413. 

^mD  L 22. 
nrno  L 23. 

^«1D  L 8. 
iin  IL  124. 
yniD  I.  18. 
|:kbdiid  I.  18. 
NJ3»  L 183. 
pn'nc»  n.  232. 
IJD'j'nB»  IL  252. 
l'OO®  L 336. 

>1»  IL  102. 

Bt  L32. 

P’t  L 33. 


3.  Pärsi. 

erintnnyann,  H,  2K6. 
kamär,  I,  455. 

II,  4. 
kiifl,  I,  334. 
keHg.  II,  481  ■ 
qavtiiv»  of.  I,  21Aa 
khim,  I,  liSa 
I ffirffta, 

jdHan 
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läk.  II.  Ql. 

Ilnim,  L 70. 
rfft^ha,  I2  35. 
dAdhär.  L ^ 
dufiubi.  II,  11^9. 
patui.  II, 
padiro.  I2  257. 
piin,  L 348. 
pul.  {2  195. 
puV>!*  L ^ 

framdst,  L 122. 
frafiuk,  II,  134. 
frehey I,  L l§i  Ö2. 
bes,  26. 
beaidaii,  406. 
bdkhlan,  L 23*2. 
brin,  L ^ 
iiiidulibt,  |j  457.  II, 
rddi,  II.  489. 
niinesn,  L 3. 
riv*.  L ÖÄx 


ILM 

oLiljl  1L2M 
j'jT  !L5li 
ÜJyjT  LillL 
Läü. 

ILS73. 

lc\ 

*]Ö  I.  *72. 
jÜ  I, 

IL22. 

L2Ö4. 

II.  437. 
Jl;l  I.  II. 


I4k  — jSl 

vailiirK.  L 
variiläu  L M 410. 

ran,  L IQQ- 

vanüyet,  L 4U4. 

rarun,  L 

vasdrian,  II,  212. 

vinArdan.  II,  172. 

vliiiaiit,  II,  S70. 

yarda.  L ?L  22.  / 

yAkhtan,  L ,778. 

ftaliin,  L 04. 

Vlard.  L 41S.  II,  20. 
ytararp,  L IQ2. 
fpat^,  II,  434. 

V|>az)(i',  II,  434. 
lin,  L M 
hame(tAr,  L 287. 

Iiümin,  L 10. 

liAlüh,  L 21. 
hutukha,  II.  IM 
liurvAlihm.  L ■704. 


4.  Neupersisch. 


JjJlcl  II.  644. 


ILÜ2L 

jjl  L2ÜL 

^ Llü 

I.  196. 

i)  L 14. 

Ujjl  L_li 
LÜ4. 

22fi. 

!L  S4S. 
O'S'-JySl  L lOS- 
L240. 

I.  349. 
^jTl  L28Ü. 
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- JUwiJ 

L 12* 

1,  44S. 

^UCI  Läl- 

jliL  II.  Ul). 

0^'  L62, 

J~J  I.  *77. 

JjjSl  u.  1. 

,U  1,33*. 

Lisa 

Alil.  1,  76. 

1 L lüa. 

üjJU  L 15*,  IL  4M. 

^.^y\  !L4a 

4^U  1,  13. 

üljl.  1,  16!». 

ijiJj  1,  257, 

OJ^jl  L 16». 

ji  L25& 

Jli  IL  UÜL 

!L74, 

i>ll  242. 

ILüsa. 

I.441L 

öj*  n.21* 

L 322.  IL  ÜM. 

JL2L 

lliC  I.  215 

LI2, 

ji  (Bru.sl},  L ‘^56- 

i5>  L2S. 

L 26*.  II,  Oü. 

L 330. 

i>Jj  j.  !L  432. 

, !Uv,o  11.  11. 

II.  62.1. 

X-j  IL23, 

IL&Ü4 

Jii  0,027. 

L *36. 

Cj  I.  330. 

.»Ijju  L 430. 

^Ui  L 33.1. 

0>  L«*. 

L 

jt  iSSl. 

L 20S. 

U,  524. 

Oir  Lm 

jjJ  h3&L 

L 321L 

Lm 

L 220. 

ÜJuiy  L 2S1L 

'ju.  L3Ü. 

^ U,  24. 

jlXlu  Ij43a. 

A.  llj  07, 

JUloi  II.  II. 

>« 

47 


Digitized  by  Google 


7as 

II.  162. 

I,  238, 
wJ  L 228. 
jx:  I.  2U4.  21L 

|ii|,  JIL 

II.  633. 
ÜJu^  J II,  Ü33. 

*UJ  L 232. 
jJü  n,  .S18. 
j/1"  I.  82. 

I.  26S. 

jiiy  L 2M. 

ILfia. 

iC  II.  S3I. 

A.U  L 334. 

I,  88. 

L fiS. 

X=>^  [L  JiM- 
alyS-Lifi. 

^✓t^L42. 
iW  L 182. 
oxf:  II,  m 

j^L212. 

Jju^  II,  308. 
jß>-  II,  2. 
jJ».  L 125. 

Ol».  I,  32<L 
IL  fii 

I2  «^4. 


»•  375, 

OXJ^j^  II,  37S. 

I,  398. 

II.  92. 

I.  307. 

L 2Ö3. 
li.  L 253. 

Lii.  I.  31!). 
öxlsL  I,  319. 
jljsi.  !L  SSO. 
Ox\\y>.  n,  13L 

11.  S46. 

ILSM 
jlj  L 239. 

L 35. 

jUU  U,  525. 
jji  L 283. 

Jjjj.»  IL  118. 

IL  lUL 
I,  299.  II.  SST. 
lijjL  m 

IL  118. 

j.>  I,  8S. 

JPL421. 
ju-j  II.  m 
OX^->  L 329 
Jjiijly  I.  17S.  412. 

I 1.152. 

j 4^1292. 
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Jjuj  I,  m. 
II,  Ü22. 
IL  ä3i 
jIj  1L  iSlL 
öbL  aäl 


U JiO  — jUl 


„itri-Llii- 

^ LÜ4. 

JOlI^SiM. 
U.  UiL 


1L38Ü. 

^IL48!L 


L älL 


V*’!> 


Laaft. 

(.jjlLäLL 
J^jlLSiL 
iL>Jl-.  I II.  206. 

I,  äüä, 

L.ij^l  a. 

JjjLlS. 

jjk,  Ju  J L 82.  UiS. 

las. 

jioiau. 

Jjj L IM. 

4^L  167.  382. 
^.ijlLäM. 
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Verbesserungen. 


1,  14tf.  Ks  hat  sich  inzwischen  {'czoigt*  dass  Hückert  doch  wohl  recht 
behalten  wird,  wenn  er  wegen  ai'perena  an  das  moderne  A»per  erinnert.  Vgl. 
jetzt  poDt<  Kemerkungen  Gciger's  in  der  Zeitschrift  der  OMG.  XXI, 

466.  flg. 

I,  25‘i.  Wegen  khwajo  oder  khawzo  hat  Lagarde  (Ges.  Abhandlungen 
p.  55)  passend  auf  neup.  und  „Nachtmahr^  hingewiesen.  Ich  halte 

aber  gloichwolil  noch  daran  fcsl.  dass  dieses  Worf  auch  mit  skr.  A*u6/a  und  neup. 
J ^ elymologisch  zusamnienhüngl. 

I.  375.  Krvzifyuj^parena  ist  doch  wohl  in  Übereimtimiiiung  mit  der  H.  Ü. 
als  „Hahnenfeder'*  aufzufassen. 

I.  413.  Zu  pairi^dvar  man  das  semitische  „auskundsehaften". 

I.  432.  In  Obereinsiimmung  mit  p.  431  ist  hutvuresch  = neupersisch 
als  „Gerstenkorn**  aufzufassi  n. 

I.  442.  Ich  nehme  jetzt  keinen  Anstand. yoVn  geradewegs  mit  neupersisch 
„Erinnerung**  gleich  zu  setzen. 

II , Meine  Erklärung  vun  cngrafpikhn  ist  mir  durch  .lusti's  Erklärung  von 

_ ^\jj\  «auf  der  Weide  werthvoll“  wieder  zweifelhaft 

geworden.  Meine  Erklärung  sucht  sieh  auf  Uuiid.  211,  8 zu  stützen,  die  Justi*s 
aber  auf  30,  3.  und  letzteres  scheint  mir  entschieden  das  Hichtigere.  Wie  das 
Woil  rn§ra  zu  der  Hedeutung  „Weide“  kommen  soll,  weiss  ich  freilich  nicht 
anzugeheii. 

11,32.  Nach  den  neupersisehen  WürterbQclicrn  bedeutet  ; res 

rrt  matvria  tiuaedam  tjuac  neque  separanda  nequr  voujugenda  est.  Dies  wurde 
etwa  auf  allb.  riderrta  führen. 


Digitized  by  Google 


Digilized  by  Google 


